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Prof.  Dr.  Ulrich  Wilekea,  Halle  a.  S.,  Am  Kir<Jithor  24. 

Ebendahin  ist  auch  da«  korr.  Exemplar  der  in  2  Abzflgen  zur  Versendung 
gelangenden  Drnckkorrekturen  tn  senden;  das  andere  Exemplar  sowie  das 
Manuskript  bleiben  im  Besitze  der  Herren  Verfasser. 
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Die  Medeia  des  Neophron. 

Londoner  Brnchstficke  eineg  griechischen  Dramas. 

Der  Papyrus  Nr.  CLXXXVI  des  Britischen  Museums  enthält  auf 
der  Rückseite  nach  F.  G.  Kenyons  kimser  Inhaltsangabe  (P.  Lond.  II 
Einleit.)  die  'Reste  von  drei  oder  vier  Kolumnen  eines  unbekannten 

Dramas,  desson  Held  lason  sei.  Die  Schrift  gehöre  dem  2.  oder  3.  Jahrh. 
n.  Chr.  an'.  Keiiyon  fertigte  von  dem  wichtigen  Texte  eine  vr^rlfnifige 
Abschrift  an,  die  er  nun  in  großir  Liebenswürdigkeit  mir  zur  Ver- 
fngiing  stellt.  Ich  zögere  nicht,  die  besser  erhaltenen  Teile  des  Textes 
sofort  kurz  bekannt  zu  geben,  damit  eine  gründliche  liehundlung  dieser 
wichtigen  Reste  um  so  schneller  und  wirksamer  einsetzen  kann. 

Der  Papyrus  zerfällt  in  zwei  Stücke.  Das  erste  enthält  die  meist 
bis  auf  geringe  Buchstaben  zerstörten  Reste  von  2  Kolumnen  (I  II), 
das  zweite  ist  wiederum  geteilt,  es  bilden  diese  von  Keuyuu  /.usiinunen- 
gestellten  Teile  (III)  wohl  sicher  zwei  weitere  Koluiiineu.  Die  Kolumne 
hat  etwa  40  Zeilen;  von  Leaezeicheu  erscheint  nur  die  Paragrapiiüs 
beim  Personenwechsel. 

Ans  I  ist  nur  i^fiä^  27  und  rixvo\v  32  zu  erwähnen. 
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Die  ersten  neun  Verse  vnn  Kol.  IT  sind  ohne  Zweifel  das  Ende 
des  Prolorrs.  Nachdem  vorher  die  Geschichte  der  Medeia  und  die  Hei- 
ratsangt'lt'gcnheit  des  laaon  erzählt  war,  erfahren  wir  zum  Schlüsse 
von  der  Ankunft  des  Aigeus,  der  später  im  Angelpunkt  doH  Dramas 
stehen  soll.  Alsdann  tritt  laaon  auf.  Eine  unbekannte  l'tTNon,  wohl 
die  nämliche,  die  den  Prolog  sprach,  begrüßt  ihn  und  l»erichtet  dann 
von  dem  veränderten  Wesen  der  Medeia.  Darauf  folgt  nach  einer  ziem- 
lichpn  Lücke  III  31  ff.  Die  feierliche  Art,  in  der  der  Chor  angeredt-t 
wird,  deutet  auf  den  Anfang  des  Dramas  hin.  Es  ist  Medeia,  die  den 
Chor  begrüßt.  Daran  wird  sich  nach  geringem  Zwischenruunie  Iii  1 — 30 
angeschlossen  haben.  Uier  ist  zunächst  von  dem  mjiivyiiu  des  Kreon 
die  Rede  (III  14  ist  sicher  »olit]ais  xä<fi  zu  ergänzen),  worauf  wir 
eine  Weehfdrede  verfolgen  kdnneiL  Hit  Moitul^s  aus  tcÖQue  kann  nur 
Medeia  g&ieint  sein,  deren  unheilverkOndeiMler  Blick  (Enr.  Med.  92, 271) 
den  Alten  in  Wort  und  Bild  gelanfig  w«r;  ebenso  sind  die  Worte 
tvg>sd^vog  cMdlov  nnd  i^Xütg  döirjg  i^a»  der  bitteren  Bede  der  Ver- 
schmlliten  niznsehreiben.  Die  andere  Stinune  sudit  die  Medeia  sn 
besinitigen  und  bittet  sie,  sieb  in  das  ünTermeidliche  su  fOgen.  Da 
mit  xhttfw  wohl  nur  Medeia  selbst  genannt  sein  kann  (denn  ein  Kind 
oder  eine  junge  Dienerin  dar  Medeia  wird  man  nicht  TMrmuten  woUoa, 
überdies  hatte  der  Vers  wahrscheinlich  den  Sinn:  Man  mu6  ausholen 
lassen,  was  krank  geworden  ist,  so  daß  er  eben  der  anderen  Person 
in  den  Mund  su  legen  ist),  mufi  die  Gegenrede  einer  Person  angehören, 
die  viel  Slter  ist  als  Medeia,  wohl  ihrer  alten  Amma  Beste  eines 
Chorliedcs  fanden  sich  bis  jetzt  noch  nicht. 

Mit  Euripidcs  .stimmt  überein,  daß  gleich  nach  dem  Prolog  der 
Hörer  auf  Medeias  fürchterliche  Stimmung  hinp^elenkt  wird,  daß  der 
Chor  aus  korinthischen  Frauen  besteht,  daß  Medeia  ihn  begrüßt  und 
daß  darauf  Kreons  Ausweisungsbefehl  bekannt  gemacht  wird.  Im 
Gegensatze  zu  ünripides  steht,  daß  im  Prolog  auf  das  Kommen  des 
Aigens  hingewiesen  wird,  daß  die  llaiullung  mit  dem  Auftreten  Jasons 
begann  und  daß  auf  Medeia,  als  der  Befehl  des  Kreon  eintrifft,  be- 
gütigend eingewirkt  wird.  Im  allgemeinen  aber  ist  zu  sagen,  daß  die 
Ähnlichkeit  beider  Stücke  ziemlich  groß  ist. 

Medeiadramen  sind  noch  von  Neopliron  (Nauck^  729 — 732),  Di- 
kaiogenes  (775),  Karkinos  (  708),  Diogenes  (^807)  und  Biotos  (825)  über- 
liefert. Bei  Diogenes  hat  sich  nur  der  Titel,  bei  Biotos  nur  eine  kleine 
Stelle,  bei  Dikaiogenes  nnd  Karkmos  nur  eine  kur/>e  Nachricht  er- 
halten, dort  über  Medeias  Rache,  hier  ül^or  den  Bruder  der  Medeia, 
Metapontios  (=  Apsyrtos).  Nur  von  Neophrons  Drama  wissen  wir 
mehr.    Das  zweite  i^'ragment,  ein  längerer  Monolog  der  Medeia  vor 


^  i;jKi.  „^  i.y  Google 


4 


L  AnftUM 


dem  Morde,  und  das  dritte,  das  vom  Tode  des  lason  liandelt  (Neopliron 
läßt  ihn  sich  aufhängen),  kommen  für  unsem  l'apyrus  nicht  in  Betracht. 
Aber  das  erste  ist  sehr  wichtig.  Schol.  Eur.  Med.  66G:  N(6(pQ(Ov  Öl 
flg  KÖQivd^oi'  Tov  Aiyta  (pr^al  7tu()uytvt'<)^ui  JtQog  MijÖduv  tVExa  toO 
üaq}1^vtö&^^vul  auruji  rov  %Qi]a^ov  vit  uvti}g,  ygäipav  auTög' 
xai  yäq  xiv  uvxos  ^AvO^ov  XvOlv  ita^elv 

0o£fi€V  XQÖfittvrig^  6vyi,ßtäL&i»  dftrixctvA* 
9ol     elg  Xöyovs  ^oAäw      ^/jhet^ov  kußtlv. 

Bei  Euripide«  Uk  Eoriiitiii  fttr  AigeuB  nur  ein  Dnichgangsort^  der 
ESaig  will  so  PitÜieiu  naeh  TroBen,  um  aioh  }m  ihm  die  Erklirung 
dee  Delphisdieii  OmkelspraeheB  sn  holen.  Wie  sofUlig  eneheint  er 
wat  der  Bülme.  Aber  im  Londoner  Ffekpjnu  wird  Aigens  aohon  im 
Prolog  aagekündigl^  nnd  wenn  es  heißt,  dafi  er  schon  seit  drei  Tagen 
in  Korinth  weilt>  so  mnB  dieser  Anfenthalt  einen  wichtigen  Zweck  ge- 
habt haben.  Damit  Tereinigt  sich  gut,  daß  der  Aigens  dee  Neophroh 
ansdrQcklidi  sagt,  daß  er  rar  Medda  gekommen  sei,  nm  sie  um  die 
Amdegnng  des  Delphischen  Spruches  su  bitten. 

Die  Nachricht  am  Ende  der  Hypotiiesis  rar  euiipideiBehen  Medeia: 
d^fM  (tmul  (Euripides)  {fxoßaXiöihu  xecifä  Ni^ffovog  diaaatvdavg^ 
&g  /JixaioQXog  [tov  t£  'EXXadog  ßiovj  xal  ^ A^töroriXtig  iv  vjto^v^iiugi 
gilt  heute  fQr  abgetan.  Die  Hjpomnemata  des  Aristoteles  sind  i/evde- 
7ri'yQa(pa,  den  Dikaiarchos  erklärt  Nauck,  der  den  etwas  verderbt  über- 
lieferten späteren  Zusatz  richtig  entfernte,  für  den  Grammatiker,  die 
ganae  Nachricht  aber  geht,  wie  Wilamowitz  (Hermes  XV  487)  ausführt, 
auf  eine  mißgünstige  peloponnesische  Quelle  dee  vierten  Jahrh.  v.  Chr. 
zurück,  die  den  Athenern  den  Ruhm  der  eun'pideischen  Medeia  ent- 
reißen wollte.  Schon  vorher  hatte  Wilamowitz  i  Analecta  Euripidea  1Ö5) 
die  Nachricht  der  Hypothesis  dadurch  entkrältet,  daß  er  darauf  hin- 
wies, daß  die  crlialtencn  Reste  aus  Neoplirons  Medeia  eint^  deutliche 
Nachahmung  des  earipideischen  »Stückes  /Angen.  Der  gewaltige  Muno 
log  der  Medeia  (Eurip.  1021 — 1080),  in  dem  das  zerrissene  ITerz  des 
Weibes,  da.s  Rachegefühl  der  verstoßenen  (iattiu,  das  Zartgefühl  der 
liebenden  Mutter  in  dramatischster  Weise  hervortreten,  ist  bei  Neophron 
zu  einer  kalten,  rhetorisch  gefärbten  Ethopoie  verändert.  Untl  Wila- 
mowitzens  Beobachtung  bestätigt  nun  der  Papyrus  durch  neue,  die 
Nachahmung  noch  deutlicher  offenbarende  Anzeiclien. 

In  einem  wichtigen  Tunkte  a))er  ist  Neophron  seinem  Vorbild 
nicht  gefolgt,  in  der  Behandlung  des  Aigens.  Euripides  hatte  den 
Aigens  ganz  ohne  Vermittelung  in  die  Handlung  eingreifen  und  an 
dem  Ausgange  mitarbeiten  lassen.  Im  Prologe  kflndigt  er  ihn  nkbfc 
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an.  Daa  Konkonreiizdnuna  aber  hat  gerade  die  Rolle  des  Aigens  ans- 
und  umgestaltet  Hier  deutet  schon  der  Prolog  auf  Aigens  und  die 
dnreh  seine  Anwesenheit  erleichterte  Flacht  der  Medeia  hin,  nnd  später 
tritt  Aigens  gleich  offen  mit  seiner  Absieht  henror.  In  Keophrons 
B^andlnng  sehen  wir  su^eich  eine  Wirkung  der  Eiitik,  die  an  dem 
älteren  StQoke  geübt  werden  muBte  (Wilamowitz,  Hermes  XV  481  £P.). 

Wenn  es  noch  einer  weiteren  Stütze  für  die  Ansicht  bedarf,  daß 
die  LoikIoiipf  Verse  aus  der  Medeia  des  Neophron  sind,  so  ist  darauf 
hinzuweisen,  daß  von  keiner  der  übrigen  verlorenen  Medeiadramen  mehr 
als  eine  einzige  Nachricht  erhalten  ist.  Aber  das  Stück  des  Neophron 
ward  eifrig  von  den  Grammatikern  gelesen,  es  gehörte  zu  den  Quellen 
der  gnomologisohen  Literatur  und  die  ihm  untergeschobene  Bedeutung 
für  Euripides  war  von  vielen  gekannt.  Lehrreich  ist  besonders  Dio- 
genes Laertios  II  134  (es  gehen  zwei  von  Menedemos  gesprochene 
Verse  vorher):  tkvtcc  f'(5Tiu  'Axuiov  ix  rr^^  ßarvQixrjg  'Ojirpalr^g' 
S)6xi  TCtaCoMöLV  ol  f.eyovreg  ^y}dh'  avTov  ((Vfyvaxivai  'JtXy}v  rr^^  Mt]- 
dstag  ty]g  EvQiTti'diw  (»jf  6vioi  NeötpQoio^  tivta  tov  I^txvcovi'ni'  (fccöii'). 
Dies  hat  Diogenes  nicht  so  in  seiner  Quelle  gefunden.  Denu  zuge- 
geben, daß  die  Wprte  ojare  Ttraiovötv  n.  s.  w.  nicht  seine  eigene  Fassung 
sind,  obwohl  sie  ganz  seinen  Stil  zeigen,  so  kann  doch  der  gelehrte 
Zusatz  erst  durch  Diogenes  hineingebracht  worden  sein.  Zusätze  dieser 
Art  findet  man  auf  jeder  Seite.  Seine  Quelle  war  vielleicht  Favorinus, 
der  eine  solche  Geschichte  seinen  Lesern  sicher  nicht  erspart  hätte. 

Sprachlich  ist  rvcpcöovog  (III  UV)  nicht  okue  Bedeutimg;  das  mögen 
die  Grammatiker  sich  gemerkt  haben,  denn  sie  führen  Tvq,idLüi>a  bei 
KaUimachos  (98*'  Sehn)  als  Ausnahme  an.  Sophokleisch  ist  III  37,  vgL 
rovrovg  ilexiötaftai  xaX&g  Ant.  293  xdiastiöxaö&av  xaXag  OC  417. 
Daß  gewöhnlich  nicht  elidiert  wird,  entspricht  einem  antiken  BrauchCi 
an  den  wir  uns  endlich  gewöhnen  sollten. 

Ich  habe  die  mir  freundlich  flberlassene  Abschrift  ohne  Zögern 
einer  Bearbeitung  sn  Grande  gelegt,  weil  ich  Eenyous  Übung  nnd 
Gewissetnhaftigkeit  kenne  nnd  schatae.  Indessen  wird  man  durch  eine 
neue,  gründliche  Yergleichong  und  eine  eingehende,  daran  sich  an- 
schließrade  Ausl^ping  zu  weiteren  Lesungen  und  Ezgehnissm  kommoi: 
auf  diese  Arbeit  sollte  Torhereitet  werden. 

Bonn.  Wilhda  Gröneri 


Observaüimculae  ad  papyros  Jvridicae. 
(conünuantnr.) 

§  21.  (Ad  P.  Grenf.  I  17  (•^  P.)  et  Taur.  1  VH  8-13).  Yixit 
sub  Philometore  nwAsfuOog  *Eff§ioit^€vg^)  pater  Apolloniae,  qaae 
Drytoni  postea')  nupsit,  quae  pi^yris  aliquot  Buperstitibus')  immoitB- 
litatem  sibi  peperit.  Erat  is  Kviyqwdog^  hoc  cnini  ideo  efBcitor^  quod 
filia  perpctuo  audit  Kvgijvaia-  quapropter  P.  lin.  4/Ö  supplendum  reor 

IJtoXfuaioif  'EQHoxQtttov<[sy',  [KvQrjvalog  ],  qutini  prae- 

sertiiiiy  qttod  in&a  demonstraltitur,  causa  fuerit  cur  ibi  civitas  testato- 
ris  commemorarotur.  Contiuet  autem  hic  pnpyruR  querelam  filiarum 
Ptolemaei  de  hereclitatc  paterna  a  Callimede  sibi  erepta.  Cui  papvro, 
quia  sinistra  portiu  deest^),  mirum  non  est  filiaram  nomina  sicut  multa 
alia  tniucata  esae.    Initium  habet:  [rcOi  dsivt  sItc  roTg  fSftva^)  naget 

 Ig  t^g  xa]    üfuiu'inog   xal  ' Hguxldug  j)  (=  Tijj; 

x«()  I^fVttTrnifig,  'Tgo  deficit  iutegnini  noiiieu  eins,  tjUiie  Drvtfnii  jMi^^tra 
uiijisit,  l'fTtolMoi'Ctig  rfjg  X(d  I^efi^ävO^iOi;^)  et  CJraoi-uni  Heuniviog.  Fuit: 
[roig  dtivu  nuQH  ^Arcokhoviag  rf]i;  xa\  I^ififiav^^wg  xal  rfjg  dfivo\g  rfig 
xrtl  ÄjUjumoj  xcd  ' l foc^y.lfi'ag  i)  <^xcciy  2^(va7iäfftg^  iam  sequitur:  |töv 
tffiä>v^)  xatJayti/o/itVtüi'  f'v  TJa^vget.    l4dixovpiid^  V7tb  KalXifujdov^gy 

[  Ji'**)  xul  Kukißtog  yvvatxbg  uvtov  xul  rC)i'  rov- 

toiv  [Ti'xvioi'.  Oirroi  ytxQ^  t\ov  ircngog  ^näv  IlroXefiaCoxf  tov  Eg^o- 
xfftttov<^g\  og       IKvgrjvtdog '°),  xttTa\kix6vtos  i'ntiv  xu  vxägxotn;'  avt^ 


1)  PU'nnni  nompn  oronn-H  P   fin^iif  I  17,4;  18,3. 

"2)  ( tmnes  tüias  rtolemaeii»  moncns  imj)ubere8  rcliquerat  (P.  Grenf.  1  17, 11/8). 

3)  P.  Greni.  1  18 — 21;  I  J.    Äccedit,  quod  latoit  ediiorem,  I  17. 

4)  QaMdam  per  oonjeeturam  rappleta  nuit  qnam  Uioo  tum  Tel.  II  peg.  Sli. 
6)  Demomtnbitnr  infra  regibos  ^iIofiT^ro^My  querelam  datam  eise. 

6)  Hanc  non  intcncniHse  beieditatiB  patemae  petttioiii,  purum  eat  Terisiiniie. 

7)  Jvo  supplcvit  ctiitor. 

8)  Snppleo:  [röiv  xaTotx«oJv  vel  [dvxoß  xAv  »aroUtojv.    Cl'.  P.  Loud.  2a,  7/8 

a  P»g  88)- 

0)  Ofce»  Y^9  ipn  nipplevi. 

10)  Xvyqvttfve  ipee  mipplevi  C^.  rapra. 
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kiMtta  \di&  xh  i^Aimg  9vytc}g^«ig^  ämoXtlitttp^my  Ag  9h  (—  Satt) 

j/OWJav  ^ftt»  olaUop  iv  Ilad^QH  [iv  detvt  itu*)  ra  xaTa]Xei<p9i¥9^ 
^fitv  vxb  rot)  xaTQbs  ^^Av  fxtxlu^  [jtavTa  ß^ff^  iat^t^viyxtxvxo^ 
jfol  iat*  ixUvw  diu  ^tKQsiyQiöeog  AeMn»vc[>l/bi'  fj^&s  del  xcaa  ^]ßX€cxx6v- 
tsß  iuMUÜiwttv.  Scüioet  didicimiw  ex  P.  Taur.  1  VII  9—13:  xcctä 
tüits  xoXnmoifs  vößnvg  xoi  rä  iffti^ptg^a,  id  est  secundum  ins  Grae- 
cum et  noTonun  regam  oonetitniiones,  ju?)  fl^Ivat  ircl  xä  xetv  tatelav- 
vtix&gafv  &UMOQe6i6d'eu  —  aimiliter  habet  lex  Attica^^):  dvexi'dixov  f»^ 
^ftvai  i%ttv  iiijxE  xXijQov  fii^xe  ixtxXrjQov  —  ergo  xavä  xo-ög  «oXitt- 

xovg  v6uoi^g  xcd  rä  rl^r^cpCcpLara  i^ftvcct  fxl  rä  T(t»v  tfxeXevxfj- 

xoTwr  f:nzoQ£V£6ifui^  antequam  publicum  iTti'öruXua  inijxHraverit  quis, 
quod  vocabulum  uon  est  (|ui(l<'ni  in  P.  Taur.  cit.,  sed  superest  BGU 
241, 42  (Gradenwitz,  Einführung  1  p.  81),  ubi  lacunam  sie  suppleo: 
[öiayQacfoi'rog  fxaffjTov  avräv  tä  vji^q  tov  idi'ox*  fit'govg  xa^xov\ta 
jjojpJg  wv  TCQog^^)  TO  {]7Tt6T(cX^a  r^g  dtaiQt'öexog  xaTfßXt}d-i].  Neque 
(  nim  f'nCöxukutt  aut  diaigiötog^  quum  plures  essent  heredes,  aut 
iui^dTfvfjtGig^^  uni,  gratis  dabatur,  sed  erat  ante  solvenda 
anciQxi^^  id  est  vectigal  neccssnrium^'),  cuius  de  quantitate  nt  constsr 
ret,  iusseraut  reges  xa^ti^ivov^*)  xi^v  ^agiiiv^^)  xXti(fovoiiCav  dxoyQci- 

I)  Sapplefit  eom  loeime  VahtiSj  QreofUl  (ß  pag.  III):  [4k&  H  itftät  «vm- 
fivjgi^tts  imUiMptM,  quMi  «quem  tttnumm  ÜUee  «oibnt  nato  piaefanatiir, 

nam  na  maxima  quidetn  vel  maiorM  (Ott. 

S)  Quid  sit  x6  avY'y(viK6v,  statim  dicetur. 

3)  'Eniil^6vtH  oihe  iyxijoteiccv  sopplevit  cum  loanne  Mahal^  Grrafell  (II 
pag.  «11). 

4)  KXtiqovSum  ■oiliMi.  *jSMoU[lti(ifUvot  snppleverunt  Hahaffy  Grenfell. 

5)  KataX]vaaptH  suppleTeront  Ifaha^  GrenfelL  Tu  vide  P.  Taur.  8,  SO— 8S{ 
P.  Lond.  401,  19. 

6)  '£f  tat  dilvi  im  ipse  sapplevi.    Cf.  P.  lin.  13,  18,  27. 

7)  "EMaOa  niat  omnM  res  mobile«.  Cf.  P.  Gtenf.  I  IS,  18  (M  tä»  ^tut^ 
X<iwtm9  |M»  «ctmiM»  iffatmv  lud  IxdilaBv);  Sl,8.  16. 

8)  ndvttt  Tfj  ßia  supplevi  epo     Cf.  P.  lin  19 

9)  Lactmam  aupplevi  cpo  lO)  Demosth.  XLVI  §  88. 

II)  Gradenwito:  na^ms  %ai,  uhi  noa  X'^Qh  nf6s- 
IS)  Baae  ^peilatio  aliqiiaado  i>rodibii 

IS)  FanL  Sani  17  S  «  8.        14)  Taffyupw  polias. 

15)  'AnccQx^  huiuB  papyri  esse  vectigal  bereditatium  viderunt  Lumbroso, 
Becherchea  (1870)  p.  307;  Wilcken,  Ostr.  I  (1899)  cap.  TV  §  UO;  Meyer,  Ztxhr. 
der  Sav.-St.  XViU  (1897)  p.  6S/9.  ESigO  diversum  est  vectigal  doodecum  drachmam, 
qaofi  eolvifenr  pro  aperiondo  teatamento  (Wewely,  SitzungsbmidiU  (Wien)  1S4 
(18S1)  IX  p.  S«),  divena  deniqaa  iitu^x^  quam  liitant  'ßOÜ  S0,1;  P.  Cattaooi, 
eol.  ni;  P.  "^dob.  dae  ao.  (VeMdy,  Shdim  m.  BäUmgrojfki»  «».  Ba^j/nukmuit 
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^atfO'at')  8ub  iurt  iurando  aestimandam*)  ivtög  rivcov'^)  ogiöd^fiöäv  tju€- 
Qü)v.*)  At  ne  SIC  quidem  venire  in  possessionem  licebat,  nisi  qiiis  rag  avtccg 
enideildg  ;rotrjtfa(tTo),  qua»  praestare  eum  oporteiet,  si  ejil  kaoxgtTÖJV 
ex  cauäa  hereditaria  res  singulas  vmdicaret,  id  est  inprimis  heredera  se 
esse  testati  vel  intestati,  deiudo  vero  ipsain  rem  esse  ex  liercditate. 
Verba  jiapyri  (^Taur.  1  VII  3 — 12)  haec  sunt:  fl  x«i  ixi  XaoxQiT(bv 

duxQCvovro^  jtQÖifQov  Hvui  Imösixvviiv  dg  iöriv  vlbg  xzi .  . 

 xal  fiexu  rag  iTtideileig  tavtag  alretöd'ai^)  ccvtov  rAg  ;rfpl  r^^ 

olxCag  dnodfft.ti'^.  Tov  avzbi'  Öi  tqöxov  xal  xurä  xovg  TToXixiy.ovg  v6- 
(loxfg  xal  xä  xl'r](fCö^iau  xug  avxäg  ijtidsC^eis  Ttoiiiöa^tvov^)  — 
id  est  post  probationem  generis,  nam  yerisimile  non  est  xltjQovofiiuv 
äxoyQailfttiiip^  probandum  fuisse  de  omnium  singularum  rerum  dominio ') 
—  ual  taiäfuvov  AxttQxtiv  xkrjQovofUa»  ixoyQdilfag^m  ^  ixotivetp 
«6tbv  ÖQaxiiccs  liVQtas  lud  üv  7tot,^6rjtttt  olKOVOfita^  äxvQOvg  slvtct, 
Apparet;  quid  inteidt  inter  ritv  t^g  x^Qf'S  v6(iov^),  quem  senraat  Aoo- 
n^itM^  et  TOV  «oilm«<(y,  Biquidem  iiize  Aegjptio  licet  ei,  qni  beredem 
Be  dieit)  ifißaufittVj  niwo  adTenue  tbv  iftßttrefStmna  petitorio  iudieio, 
ex  diTerao  iure  Gimoo  p7o]iibitam  est  ^tßat&ia»,  anteqtiaiii  heres  quis 
legitime  oonetitiMtiir,  3(Ai|^oyoftAKv  AxoyQtal>dfUvos.^  Simol  apparet 
«dTenns  Ptoleouei  Hermoeratia  filiaa  GaUimedea  quid  oommentiia  aii 
Yeiiit  in  possessioiieni  heieditatia  ipae  nxoiis  nominei  quae  fuerit 


1  pag.  10).  —  AnttQxäs  confundit  Meyer,  Ztschr.  der  Sav.-St.  XVIII  (1897)  p.  68/9, 
quem  Mqoi  vid«tar  Wikken,  ibid.  XXm  (1901)  p.  818>. 

1)  P.  Tanr.  1  YII  lO/l.  —  Sistii  hcreditatis  dnoypaqpify  P.  Amh.  72  aoni 
p  (  hr  210  (Archiv  II  p.  IST);  non  liAroditotu  led  heredii  P.  Oiy.  76  (of.  Wilckea, 

Ostr.  I  j).  468,;  217—250. 

2)  P.  Amh.  72,  11— 14 

3)  Papjro  conservaDdam  est  xäv. 

4)  P.  Amh.  7S,6. 

5)  Pagüiviuii  i'ssc  noD  ttoneFem,  nisi  pro  medio  habuiBseni  Peyron;  Mitteif 
{Reichsrecht  und  VoUctndU  (1891)  p.  49  imn);  Bevillont,  Friei»  de  dnU  ig^pUm 

(1908)  p  740 

6)  Uuniu)  ratioQcm  quidem  liabet  Mitten»,  Jicichsrecht  otc.  p.  49  not.  1  (p.  60), 
aed  BMt  leole  üs  porlendi  credit:  ,/daf»)  ancft  «or  den  fHMUMkc»  OeHekten  dem 
Kläger  irgend  eine  Beueidaei  obgelegen  kab(e)F*.  In  ipio  tezfca  Miibiifc  (p.  60) 

probandum  cbsp  actori  „d^fs  er  die  Erbschaftssteuer  bezahlt  habtf*. 

7)  Papyri  quidem  verha  eam  quoque  probationem  comprehendunt. 

8)  Ita  appellaiur  ius  vere  Aegyptiom  et  P.  Taur.  1  IV  17  (Mitteis,  Heichtr. 
•te.  p.  60  not  S)  M  F.  Ttobt  6, 916—990.  Alibi  didtor  ifinqtov  vi^afut  (P.  Oxy. 
987  ym  S9X  Iwfd^fMff  dmdqne  96g»9  (P-        987  Vm  84). 

9)  P.  Tebt  «»916—990. 

10>  Paprrum  ei  presse  seqtieror,  8crib«rem  diM>yf«^f>ö|MM»s.  &ed  ?idetar  1^ 
änoy^u^fi  praecedere  debere  vag  iniiti^ii. 
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Aegjptia,  Ptoleinaei  soror  uterina  vel  matertera^),  cjtf<r>£  xatä  xb 
^vyytvutöv^  id  eet  quasi  iure  enchorio'),  quod  liberam  habet  ifißatevaiv, 

teatfttoria  auiem  filias  Graecas  Ktctä  tb  xoXiT(xbv  exolusit  diä  xaQFv- 
Q^ns  XemoteXCov^)^  tamqaam  non  Tulafiipas  t^v  ii:taQx^v,  coque 
iniuriosius,  quia  testator  erat  KvQrjvatog^  cuius  in  bonis  nullo  modo 
esse  poterat  locus  to  avyysvixm^  i]unm  rpgula  sit  iuris  gentium,  lU 
snundum  Icffes  civitatis  suae  quistjue  icstetur.^)  Quamobreni  P.  initio 
(lin.  5)  oninino  supplendum  fuit  r^v  \^KvQi)vuiog]^  ut  quod  requiratur 
ad  nequitiam  Callimedis  quasi  digito  Uemonstrandain.  Expelli  quidem 
hie  vel  sie  uoii  poterat,  quamdiu  illae  legi  non  paruissent.  Quod  quuni 
puberus  factae  demiim  fecissent,  mox  coopit  rerum  facies  mutari.  Con- 
tinuatur  euim  sie  (P.  lin.  11):  'Evi^ikixoi  d\  \tv  tovt9>*)  intiig  ytv6\^i- 
vtti,  Tor  xa&rjxotna  tihj'')  ^fn  BEQfvCxtj'*)  xvQ{\c)g''*)  TtXijgjj  Tcclafiivai 
£x]sde)xafi£v  iv  Ttß  TQiaxoöra  hft^°)  Ttgofftr/ytliav^^)  {xcct  avräv^  Ttgbg 
ijv  di-^^o](io?.oy}iö('ftfvoi  fiökig  antöoixdv  rira  oi'i'rcAAc'l  ;\u!iTft  tu  d& 
tJvvttXXäy]^axu  Xoiuaiä^svoi.^*)  fßXail'UV  t«  d/'  aviüv  dul(fo(^(c  [cit'xtjv 
öüaiLv  zovroav  ovx^'^)\  oio^ievoiy  öqx^^^)  dnoxXilOavTeg  i)näs,  [xaitoi 


I)  Ptolemaei  matrem,  Henuocratis  uxoretn,  Acgyptiam  fuisse,  atque  iude 
descendere  Aegyptia  filiarum  nomina,  quominuB  Bumamtui,  nihil  imp«dit^ 

S)  Fotoit  int  enelHnnmi  mtyftpmip  dad,  liquidem  hand  nuniu  quam  Indaai 

(loseph.  B.  J.  Yn  §  26Sl)  omnee  Aegyptii  laernnt  quodammodo  «vyyfvite.  Alio- 
quin  rö  evyytvtxbv  intelh'gcndum  non  rofnmtionis  iua  eo  demonstratur,  quod 
mox  sequitur:  of^re  &yxi(mlav  rJ^Troypa  i.'a^u vo«  ofr«  xti.         8)  Heredem  se. 

4)  Cf.  Inscr.  jurid.  grecq.  Xi  ^^Michei  no.  285)  §  2:  Seatts  tut  ItnoteXiii  If 

5)  ülpiao.,  Eeg  XX  f  14.    Cf.  Isoer  XIX  §  12—16. 

6)  Hactenns  explevi  ego.  7)  Id  oet:  zr]v  icnuQx^v 

8>  Ergo  r\  &itaQ%i]  eodem  modo  dicata  erat  ^tCt  BiQivixjj,  uxori  ni  fallor 
(com  Bemardo  Grenfell),  Euergetae  I,  quo  modo  tö  %f()ä^iiov  to  rji  üqovq^  (P. 
Leid.  Q.  O^llcken,  Oitr.  I  p.  61  not  l\  of.  CIO  4697,  30/1)  et  ^  ecit6(ioiQ<ic  dicatae 
eraot  cf  #ii«AfiL9y.  Qnod  non  dooet  Wileken,  Osfcr.  I  Kap.  lY  9  140;  praeterea 
oonfiiadit  (p.  159  not.  2)  xb  xegdfiM»  9/t  «V  itmipm^i  confnndü  etiam  Grenfell, 
ad  Bev.  laKS  37, 19  (pag.  119). 

9)  Supplevit  editor  hvqL^  nec  praetorea  quidquam.  Sed  ne  »vgl«  quidem 
ferri  poteai.  Beqoiventaf  «W  de  supentite  iemo  fierel  THI  xvglci  (cf.  e. 
g.  P.  Amh.  n  pag.  809  paitim).        10)  FliiUmwfcoiii.  Ot  infra. 

II)  nQooayyella  (■•libelloi  eoBftntionia)  in  P.  Tebt  freqvens  esi  Cf.  piao- 
teiea  P  Fay.  12,9 

12)  Hactenus  supplevi  ego.         13)  Hactenua  supplevit  editor. 

14)  £vvdXXay(ut  quomodo  Iviiaivttait  id  est:  cancelletur,  ndere  est  apad 
Ottonem  Giadenwiti,  Bmf.  I  (jm  S.  96%  «fficto  airte  photolgrpiea  BGü  179. 

15)  Laensam  eupplevi  ego. 

1^  Exgo  inmnzando  teaniaotio  finnata  erat. 


1 
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[Sibg  {ffag  ßoii&o\}g  ÄXil-^]xT<n>g  mc&l6rri6i,  Qu&e  si  habeni  recte, 
erit  ad  regeg  (jb§Uls)  haoc  delata  qtl«rel%  el  eos  ^tXofiyjroQag^  quoniam 
horam^),  non  t&v  E{f£Qy£tdn>^  aniras  iaicesimus  laudatur  P.  Im.  13; 
quia  enim  Apollonia  nupsit  sul)  Philoraet^re  (P.  Grenf.  I  12),  ideo  non 
potest  facta  esse  pubes  circa  annuni  30  Euerprtae  II,  quintum  ])Ost 
Philoinotora.  Qnno  f^oquuutur,  cresceutibufi  Bubinde  lar-imiii^  felicioribus 
ingeniis  explenda  tradu. 

§  22.  (Ad  P.  Grenf.  I  (=P.)  13;  21;  33;  44;  60;  62).  Initio 
P.  13  post  [Tcö  diivL  :r«Qä  n]vQQOv  j[uCqeiv  recte  Biippletum  est:  '£xo- 
fwtf«i/[TO,  sed  non  recte  continuatum  ivtivliiv  oi  ßu\<3ilixol  ym^yol. 
Etenim  ivxEvliv^  ui  est:  supplicationem,  xofit^ftf^at  nemo  seiet  excepto 
rege  vel  chrematistis *),  xo^iIbiv^)  his**)  ueiiio,  sed  regi  i7cidLÖ6vaL''\ 
chrematistis  aut^ni  fig  tö  äyyelov  tußäXXsiv.  ^)  Nihilominus  recte 
habet  IvrevlM-,  (jaia  et  de  querela  quadam  yecjQy&v  agi  manifestum 
est,  et  Tovs  Koutoauivovg  fuisse  chrcniatistas  propter  pluralem  nume- 
rum  verisiraile,  sed  erat  post  {xo^(6av[To  coiitmuandum  sie:  oi  dflves 
j[fif}lictTi6tttl  ivxevilP,  jjv  ivißakov  oC  ÖEtveg  ßa]<iUixol  yetoQyol  nsgl 

Tot)  fir)  [  ]i/  yi^v  6vvBi6tpiQHv  a(h- 

xotg^  qnae  sie  fere  supplendii  eeoMO:  »^^  toO  fii^  [avayxdlBö^m  «odp 
i%ovxag  xiiv  xXiiQOV%Lxipf  ntd  h(fä»  ml  äXXrf\v  yf^v  fhJV$i6tpiQBi.v^)  «d- 
foffi.  Quae  quam  spectet  res  xhv  xcoiiayga^iiiccTia^^),  rabetor  is  adeaie 
non  qnidem  Bpud  ipsos  dmmatistas,  quum  habere  eoleat  non  minimam 
molestiam  eroeatio  xmiioygafifuieting^^),  sed  apud  strategum  vel  nomi 
eputaien  tf/),  ad  quem  Tidetar  per  epükoUun  maadari,  nt  in  eam 
rem  inqniiai  Ihigo  pergendom  Tideinr  rio  lere:  dtä  0OD  tb 

1)  Lacunam  supplevi  ego. 

2)  Hanc  quoqne  lacunam  supplevi. 

3)  Dnbitabat  de  ea  rc  editor. 

4)  MagistraUbiui  porrigi  tolet  itt6nvrina  vel  itQotecfftXia.  Semel  mniiiiio 
inter  tot  eaempla  vA  ffrpanjyo  porrigitur  Ivreviig  (P.  Petrie  II  12(8),  S/i).  Babri- 

eem  praetcrea  qni  inscripait  P.  Petri»^  II  4(9)  Vo.,  Ivrtv^iv  dixit  pro  hjpomneniate. 

5)  Explioat  editor  (in  praofationc)  ^xofiiffcvfro],  qnawi  esset  fyninf^av. 

6)  A  rege  nsxQrtfiatiefidvTiv  ivreviiv  ad  iudicem  delegatum  iam  xofii^u  ri$ 
(P.  Petaie  U  s(8),  i). 

7)  P.  Pixit.  4»,tlßi  86^6. 

8^  P  Taur.  1  n  6—7;  4,9/10;  P.  Leid.  F  10/11;  P.  Petrie  (fi  pag.  [U])  liiie 

no.  (GGA  1895  p,  151). 

9)  'U  Biapofü  frequens  est  in  1'.  Tebt.  Disputavit  de  ea  Grenfell,  p»ef.  (i.  f.) 
P.  Tebi  98. 

10)  Ergo  ÜB.  9  etiun  plentiw  expleie  lioet:  ^  ttait  to%  dttvn  nmgtof^tqifm' 

tittf  ivißtcXov  ol  Stivtg  xti. 

11)  Argnmento  sit  P.  Tebt.  89. 
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yifWijfJvov  fNKVi^ftv  yiin^tm^  fyffo^m»  däl^^  ae«]T«tff^tfi')  %hi» 
MD|i09^«l4|Mnr^'),  xh  «dvötr  «off  xifostqtffJvot^  tüitw  löyw 
StddvM\f  «edtofg  iexmttSv  ixl  öi.*)  "Eqq^Oo»  —  P.  31, 9  falso  SQpple* 

tum  esse  [/Soi,  quum  suppleri  [debeat  {jhti^xsvfi^  demonstrat  gemmus 

P.  44  I,  quod  exemplar  quidem  emptionis  veiiditionis  contractae  esse 
putat  editor*),  sed  est  revera  P.  44  I  1  —  P.  21,  H;  P.  44  1  2  =  P.  21,8/'9; 
P.  44  I  3/4  =P.  21,9;  P.  44  1  5  =  P.  21,10;  P.  44  I  6  —  P.  21,11 
ergo  P.  441  =  P.  21,8 — 11.  Post  {imöxBvfi  continoanduni  videtur  ml 
t6nw^  ntQUfx\BQ&voi$)  (cf.  lin.  14:  nU^Aifw  cösov).  Demonstratar 
autem  hoc  papjro  filiis  vel  certe  filio.  qui  natu  maximos,  praecipaum 
ixia  fuisse  in  arma  et  equum  patris  fainilias  succedendi;  haec  enim  filio 
legat  Dryto  xaxa  vö^org  (P.  lin.  4),  ergo  fortasse  iie  poterat  quidem 
alii  legare.  Snspicor  autom  ideni  ins  obtinuisse  circa  rot'  <yra9'/t(5t', 
quem  quis  xh,Qoviog  \\  rege  accepisset;  iegat  certe  P.  Petrie  1  11,!) — 10 
paterfamilias  [roi'  Grad'uhv  ov  i'x'^'A  ßccOtXixov  xai  tur  Tttttov 

xal  ra  o;rAa  TltoXeiKctcp  \  to)  Hin\v  xul  A(>u^03töX£a3s. ^ )  —  P.  33  passini 
occurrit  siglum  quod  a  so  nou  intelligi  fatetur  cditor  (ad  lin.  ß). 
\4f)iortiQC()  portendi  videbatur  Mahaffyo  (II  pag.  21(3),  quod  mihi  por- 
t«ntuni  et  solvenduni  videtur  "Agiaßa).  —  P.  44  I  t^stanientuiii  esse, 
non  emptionein  veuditioueni,  dictum  est  ad  P.  21.  Continet  eius  col.  II 
t€stium  8ub.scriptioue.*4  hac  forma:  iy^atpev  6  Öhivu^  quae  forma  siini- 
lisve  ei  alias  non  occurrit,  nisi,  quum  quis  \n•^^  alio  scripserit,  vel  sub- 
scripserit,  ab  eodeni  additur"):  6  ÖBiva  tygati'U  vtiIq  cwroVy  veP)  6 
dflva  iyQui'U.  Est  praeterea  ipsa  testium  subscriptio  in  vetustioribus 
lustiniano  instrumentis,  modo  exceperis  Oasin  Magnam'**),  infrequens, 

1)  Fortane  ^dUaurAr  ImamScy.  Exaat  oerfte  minores  magiifacatai,  teloti 
•I  ^99V9ift%tti  (P.  Tftnr.  8,40)  sab  diipoiitioBe  «*v  jc^iifMtntfvAv. 

2^1  Ka]TC(isrfiGc(t  Htipplent  editor 

3)  Küi^oyQ<m[f/Mxia  «upplavit  editor. 

4)  Cf.  P.  Leid.  A,  ubi  petit  quis  a  etratego  [öüi-jta^at  ypa^«»  

Am»tfreart)/o»  WK%ttttf^«ai  hA  «I  «o^ff  Mnt  «^f  «&  nqo9^qtvigi]^^9t^  «m 

wl.;  et  item  P.  Amh.  MiM/l  ]r(«i^«(»  dtitin  iKitfviSrg  macnm^tut,  «Mv  inl  el 
%sfhq  tr}9  t96n»p  ^Mfioywyifr.  —  Kasumtljotu  itmufttv  numini      et  foitesM 

iiiftuiivov. 

ö)  Dubitasse  vidco  Ulricom  Wilcken,  Archiv  I  p.  17  (no.  6). 

6)  Xal  t6*ov  menm  eat.  [Ich  la*  am  Original:  ntä  t6v  »tQiCTjtQ&v«.  U.  W.] 

7)  Lacmma  mpplevit  Wikken,  OOÄ  1896  p.  184. 

8'i  Exompla  sunt  innumerabilia.    Cf.  interim  BGÜ  31,9  (fypa^f);  69, 
86,39;  87,32;  92,34;  116  U  27;  118  II  17;  158,6;  168,88.48;  167,6;  171,6  etc.; 
0«tx.  1129;  1626. 

9)  Omittitar  vitiQ  avtov:  BOU  167;  201;  211;  Ollr.  1180;  1181.  Eodem 
Maro  Laüna  inftramenta  faabent  (Bnini,  XI.  SAr.  U  p.  60,81):  Nt  mStn^ 

10)  P.  Ghranf.  II  68—71  (port  Our.  844—969). 
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I.  AnfiMM 


neque  id  mirum  Tidebitnr,  qai  repataverit^  quam  sit  ufreqneiis  rei  oom- 
memontio  ante  lusiinianum  in  ipsis  legibus.  Nam  exigebaiur  qmdem 
temporlboB  Arcadü  et  Honorii^)  testamentis  testium  subscriptio,  qnod 
ex  integro  statuit  Theodosii  novolla*),  sed  remittebatur  eadem  Zenonis 
constitutione')  donationibus.  Erat  praeterea  Leonis  constitutio*),  qua 
Privilegium  temporis  cnncedebfitur^)  idiorhiris,  quae  trium  tentium  sub- 
scriptionihus  nninitn  osseiit.  Keliqua  omnia,  quae  siilisrriptiononi  testium 
exigant^),  lustiniaui  sunt  ipsius.  Ergo  mirum  uon  est,  instrumenta 
longe  pleraque  testium  subscriptionem  habere  nuUam.  IMihi  quideni 
ante  lustinianum,  extra  Oasin  Magnam,  nota  non  sunt  ins^tniiiietita  sub- 
scriptioues  testium  hai)entia^),  praeter  bunc  ipsum  quo  de  agimus  P.  21 
et  P.  Oxy.  105  (p.  Chr.  117—137)  et  BGU  8«  (p.  Chr.  155),  quod 
utruraque  testamentum  est,  et  testamentum  Gregorii  Nazianzeni  anni^) 
382,  et  Atirelii  Colhithi»)  anni'»)  460  vel  paulo  post,  et  P.  Lond.  229"), 
quae  venditio  est  amii  lGt>,  «  t  \\  Marinii  H4,  quae  donatio  est  anni  491, 
nam  1*.  Munuii  91  et  110  autiquiores  lustiiiiano  non  videutur. '-y  IIa 
buisse  praeterea  certum  est  testium  subscriptiones  testamenta^^),  de 
quibus  aperiuudis  geeta  contiuet  P.  Marinii  74  (Bruns,  font.  (1893) 
HO.  103),  dedsrani  enim  nogoli  feeftos:  M/ro^)  t«!  mtrmaiette  subseribsi, 
ei  P.  Marinii  85,  quae  donatio  eat  anni  523,  subieiibit  enim  donatrix 
in  parte  nipentite:  ieslea  ut  mibteribemfi  comogam.  Est  antem  buIh 
seriboidi  fonnnla  in  P.  Oiy.  105:  h  detva  (uciftvQci  ry  toü  dttpag  dw- 
^x]j  xcU  elfit  h&P  to€wkmv  letL  *aC  iatl  fuw  ^  öipQaylg  «outtff ;  in 


I)  C.  8  Ood.  Th.  4.  4  (of.  Brons,  Kl.  &A.  n  p.  81). 

t)  C.  1  §  9,  §  5  titw  XVL  Ergo  eoHBtittiHombtu  hoe  mmhIhm  t$($e}  nete 

pfaecipitur  §  3  Inst.  II  10. 

8)  C  31  §  1  Cod  H  53  (64)  Divereum  placuit  regi  Theodorioo  (edieti  oap.6S) 
et  Burgundionum  legialatori  (lib.  const.  tit.  43  §  1). 

4)  C.  11  §  1  Cod.  8.  17  (18).  6)  Hypotheca  intervenieute. 

6)  C.  17  Cod.  4.  S;  c.  SO  §  1  Cod.  4.  91;  e.  M  9  1,  §  S  Cod.  4.  19;  c.  QU. 
9  IB  Cod.  7.  6;  norellM  aliquot  (Bruns,  Kl.  adtr.  E  p.  109). 

7)  Non  compnto  ea,  quae  habent  unius  «rry/paqroqprJlaxo?  sn)iPcriptioneni : 
P.  Tebt.  104,41;  106,63  ö  dtha  f;j;o3  Kvglav,  quod  probabiliter  reatituenmt  Gren- 
fell  et  liunt  (ad  T.  Tebt.  105, 53)  P.  Leid.  0,  36). 

8)  Cf.  Bnini,  Kl  Sübr.  II  p.  88*«*. 

9)  Editor  MI.  iOF  ittÜ.  di  dir.  m.  JSTT  p.  988—999. 

10)  BnB.  cit.  p  286,  p  93». 

II)  Ediderunt  poat  Eduardum  Thompson  Schulten,  Herrn.  XXXn  p  273; 
Scialoja,  Bull  deW  istil  di  dir.  rom.  IX  p.  140;  Cagnat,  Ann.  epigr.  18U6  no.  21; 
Gndenwili  Ektf.  I  p.  66. 

18)  Anetori  loeapletudmo  Hcnrioo  Bnumer,  «.  €h$eh.  der  ürk.  l  (1880)  p.  71 
(iaa).  Ii)  Sacciüi  p.  Chr.  qninti,  spxti. 

14)  L  0.  intra.  JHe  muies.  Ita  tunc  hominM  loqnebantor. 
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BGI  SC)  A  dftva  övvfucQtvgC)  xul  0vO(fQa'yiä^);  in  testamento  Nazian- 
zeni  6  d^ivu  tcnqcov  rtj  <TwitOt^xjj  tov  duvog  xul  mtQaxhjffflg  vti  mnov 
V7tiyQU^}a  ^fifn  in  P.  Lond.  229:  illr  sifjtifivi')-^  in  P.  Marinii  .S4: 

ilh  huic  (Immtioni  roganfe  iUa  ipsn  jmusfnfv  trstis  subscripsi.  Multo 
quam  Hu])scri j»tio  frequentior  est  testiuni  notitüt,  id  ost  «vaypaqp^',  quam 
habent  ciuauiplurimap  manuniissiones  Delphicae"*),  habebant  syngraphae 
Aegyptiae,  quaruni  liodie  versiones  exstant  P.  Lond.  3;  BQU  1002; 
habent  Graecae  quas  infra*)  enumerabo.  Qnibus  adiangendus  videtur 
P.  12;  nam  ideo  potins  notitiam  t<>stiuni  hahere  is  videtur,  quam  sub- 
scriptioneni,  quia  lin.  26  legitur  o\  dvo  UtQöai,  quamquani  ])oU'.st  umia 
pro  duübus  subseripsisse,^)  Ex  Latinis  testium  notitiam  habere  cre- 
duntur")  F\&y\i  Syntrophi  donatio  (Bruns  font.  (1893)  uo.  114)  et  tabula 
Dacica  una  (ibid.  no.  137, 1);  habebat  ntique  testamenhim  Longini  Gaa- 

flxilai*)  Port  mbMnptioBM  m$Uiam  fean 
omiiM  habent  papyri,  quo«  debemni  Marinio.*)  —  P.  60,87  non  recte 
sappletom  eat  iya  xexifwwt«  ot  xXrjQovöiioi,  oC  itdtoxot  ^  6]l 
duauhoxoi,  oporiebat  «oim  BidBoxoi,  qnod  habefc  lin.  46  (ducdöxotg  tuA 
duaunöxoig).  Est  ea  foiBrala  &eqiiflii8  in  papyris  Byzantino  mto  iisrip* 
tis*),  nee  dnbitan  debnerat  Mitteis '^),  quin  dumdtoff»  tint  hcnonm 
passmons,  qiiaiidoqiiidfim  in  Baiiiliftiii,  libro  pnedpne  XL,  aezeenties 
homrum  possessio  Tertitur  diMWfoxij.  Brgo  «Aij^ov^iio*  4  Am^oxm  f 
duaiätapu,  aimt  heredes  vd  sueeessom  vd  hmenm  possessores  nt  Tortit 
iamdndnm  in  hoc  arduTo*^)  Tir  doctinimnB  H.  C.  Mnller.  —  P.  62, 18. 14 


1)  Similiter  labtoriptain  ewe  (d  ielpu  vfpQafUh  fA  6  ^ttw  funvfA  tttl  oyftfjriA) 
PER  (Y  N.)  1676  doort  Wessely,  Stttdien  x.  Palaeogr.  u.  Papxfruakll  (1908)  p.f6. 

2)  De  huius  formnlae  origine  cf.  Schulten,  Haan.  XXXII  p.  S86  (ima)* 

8)  Michel,  nis.  1396;  1397;  1398;  1399  etc. 

4)  P.  Petrie  I  (pausim);  ü  •l7,27Bqq.;  P.  Leid.  U  (Weasely,  Miith.  PH.  V 
p.  86*;  Wikkin,  QQA  1895  p.  165);  P.  Lond.  819(a)  Yo.$  P.  Granfidl  I  87  HI 
Tiqq.;  P.  Gistth  10S88,  84iqq.  ImS»  I  p.  6^5);  P.  Tebb  104,848q.t  106,68aq. 

.")  'O  SfTva  %al  &  dtXva  una  manu  snbscriptom  est  Ostr.  780;  782;  GPBI 14. 
i'   Atnh    IIU  fö  Silva  nal  6  dfTva  6/ioioyoti/ift'  dnt^xf'*')*  153   (ö  dfXva  %al 

ö  ditva  Tiyofdxuntv  noipüg  rii»  x^OKCifi^yT])'  xdtitilov) ;  P.  Paris.  17  {==  Bruns,  font. 
(1893)  SO.  184)  ^  88tqq.;  Specim.  WcMelyi  (6)6,  Usqq.  Eodem  modo  vniis  pro 
dnolnu  Mriprit  BGU  888;  P.  Fay.  14  P.        100  lY. 

6)  Cf.  Bruns  KJ.  Sehr  II  p.  44  -46. 

T)  BGU  326  Kdiderunt  pract^nra  Mümrascn,  y^tschr.  der  Sav  -St.  XVI  p.  198; 
Scialoja,  Bull.  delV  istit.  di  dir.  rom.  VII  j».  2;  (iirard,  Textes  (IbKö)  p.  726. 

8)  Deest  P.  86.  Non  iore  scribit  Saboolard,  ^tude  9wr  la  forme  des  eictes 
(1888)  p.  104  <i]na)t  Ja  Bolitia  tertiiim  äak  U  eempUmmi  tmljqwNMN«  <fe  Vuete/* 

9)  Exempla  collegit  RuK^'i^^ro,  Büß.  ddPitUt.  di  dir.  romano  XIY  p.  102/3. 

10)  Zt&:hr.  der  Sav  -St.  XXII  p  198  (ad  P.  Amh.  78,10).  Cf.  Buggierq,  1.  L 
p.  107  (ima).         11)  Archiv  l  p.  4S8*. 


.  ijKi^u^  i.y  Google 


14 


respicitur  lustiniani  NovelJa  I  et  lex  Falcidia.  Est  scilicet  P.  62  testa- 
meutmn,  quo  testator  aliquid  legat  uxori^)  Tel  cognatae')  ChriBto» 
dxm/Bf  sed  louge  pluia  iwtoxofu^y  proinde  illi  l^^atum^)  adimit,  si 
xuwA  ¥00  a^to&  votfoNOft/ov  aliqnid  ezcogitayerit^  quo  minus  legatie  id 
potiretar,  xils  ^s^ag  tuA  veuQ&e  dunrditcas  roOva  adv6  evyxoQovörjg 
ftvMm  diä  «6  crdm^  9tia»  9uA  vsu^äp  df^u^v  Sdutev  Mmitivtu 
«oTff  9utl^^ßiw»iq  f/L^xB  tä  i»  to&  li^ydtcv  v6^y  id  est  qnartam  Falei- 
diam,  qtvJiJ^  tmSg  JMtvfcovfA^»^  ti^e  cedvAy  [snppleo:  ßovXi^smsi» 
Ststoenit  NoveUa^  penoni^  qnibiui  l^tinut  portio  deberetor,  si  per  eas 
etetiflsel^  quo  muroe  TolnntaB  teBtatoris  effeotuni  hAbent^  aalTa  qnartay 
qmdqnid  pneteNa  lelictnm  esset^  id  iit  anferratur  (eap.  1  §  1)^ 

Mhf  ^M^titm  voiovvov  jr^dMoscov  iiU*  atoveüas  4  ^liocifito 

 yiimtOf  dta  6  yiyifaii^Uvog  od  mX^qoX  t6  XQo^ntttiy^iifop  eAn» 

toO  fif^ivtog  IfUB^otfdcy  JUfivov^  ^  toi  tbp  fihf  ^^«»psMiw  xdiß- 
tmp  röv  xaraXeXiiiifiünoVy  oiif  ^taOv  oijte  xatä  0aXxidCov  xqö- 
yatfiv  cthes  nur*  SUXifp  tdxCav  Xußstv  dwdfiuvov  (cap.  1  §  2).  Hoe 
ipium  praeceptum  respexisse  testatorem  certum  est. 

§  23.  (Ad  P.  Granf.  II  (=  P.)  23;  67;  69;  70;  76).  Habet  P.  23 
gabaoriptionem  ab'ena  manu^)  —  subscripsisse  enim  Yidetnr^)  Demetriue 
hi  suo  nomine  (lin.  23)  x(>^ft«(n(7ov  %ulxov  xikuvut  tQtAtovxa  xi6^aff« 
et  Phibios  (lin.  24)  0£ßtg'  %qiriy.dti6ov  tdkavxu  Xffi&xovxa  xdaaaQ«  — 
nullo  Lnterventionis  indicio.')  Est  praeterea  ipsa  subscriptionis  forma 
non  quidem  inaudita'),  attamen  dii^na,  quae  memoriae  mandetur,  quia 
scilicet  post  subseribentis  nompii  ikui  spquitur,  ({uod  fieri  solet,  ifUjn« 
sennouis  nexus  postuUf,   persona  (voluti  o  Ötivu  xf j;()r;aar<.xa, 

6£(Sr}ii£i(0(iaiy  iTCiixokov&ifXa^),  ixidtöaxuy  ijtijvtyxa^  o/icjuoxa,  ÜTzt'öxov^ 
ixtydyQo^^uu  »i}^u>g,  oi>dhf  eif(fiöxa  ^yvoTiiiivov^  ix/a  xal  dxod&öa,  ev- 

1)  Dotatae  (et  Wlndscbeid,  XdkrftNcft  (1891)  §  698),  airi  sciiptiiia  eat  terta- 
mentom  ante  aimiim  687  (Not.  6^. 

2)  Ex  tranBveno  gradu 

8)  Lin.  11/2  T^cc^  dqpo^tfffiiv^a^  .......  x^a/fiar^a^. 

4)  Ex  alima  manu  perperam  fiustniB  ert  «Ka  memu  qniua  P.  Ifaiinii  88  II  6, 
tum  80  in  8. 

6)  Editori  (praef.  (i.  f.)  P.  2S).  [Z.  24  ist  m.  E.  von  Phibis  (3.  H.)  geachriebm.  U.W.] 

6)  Interventionem  indicare  sie  potornt  Deuietrius:  <^lßis  diu  J^fUfl^UtV. 

7)  Similiter  subscribitur  P.  Oxy.  48,21;  49,14;  242,30;  243,44. 

5)  'O  ^eiva  inri%oXov^iput  et  papyris  H  tesiia  frequeuter  aubscriptum  inveai- 
tor  (▼elnti  F.  Ztnd.  (ed.  Wen.)  I  40;  P.  Fay.  48, 4/»;  P.  Oxy.  880,19/M>;  BQD 
647,88;  748  U  17;  Ostr.  8;  6;  7;  8;  8fi7,7  (cf.  Ardtiv  1  p.463);  1888;  1588;  1544; 
1612  etc.)  et  restituendum  est  8ine  dubio  P  T.ontl.  229,30  6  ^cfva  ftiff^eor^g  xotv- 
Tuvoi  Mtiar,vaTiüf  /jr{fjxoloi'^i]]x«  Tf}  TTQäon  (oi.  BdV  748  II  I7'8:  iTtrptoXor'&^y.u 
tüi  Jtiftixtintvip  ctfft,(iol4ai  V.  Uxj.  MO,  19/20:  i'nijxojlüfitijxa  ty  av^tvttxi]  ^iQoyifUi^ia  ^ 
P.  Anh.  40, 24/5 :  inrinolofV^^iKafMf  tutatolfi). 
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doxa  xul  TtuQUkritpa^  fiaQtVQä  tij  dta^/jxjj  etc.),  sed,  sermone  interrupto, 
secunda:  xQrjiiaxiöov,  sicut  alibi  aut  rursus  avc(yQatl.'Ov,  quonini 

exempla  iam  conquirenda  sunt.*)  Nou  tautum  secunda  persona  inveui- 
tur,  sed  etiam  tertia,  veluti  6  dtivw  ai'«; '/;>^«.Tr(a  - ),  et  item  sub  By- 
zantiiiis  6  dflvw  tffoijfft  fioi  nuvta  Cj^  n^öxtirat}'')  Posse  r|uem  in 
tali  disumctiüue  etiam  genitivuiu  uominin  casum  usurjiare,  demuustratur 
iuscriptione,  quae  prodiit  inter  P.  Fay.  (pag.  49),  subsciibitur  eiiiiu 
(lin,  2t>)  'IlQidog  ytivtö&iü.  Quamquam  putaut  editores  esse  nominu- 
tinun  necr  moventur  eo  quod  exstat  (lin.  14)  dativus  'H(fi,di.  Supplen- 
dnm  est  {x^iQÖyi^^pw),  quod  habet  expressum  rnftnamissio  quaedam 
Delphiea.*)  Sed  eo  ut  redest  oistio,  nnde  digressa  est,  quod  pro  Fhibi 
Babseripni  DemetrioB  niiüo  iaterrentioiiu  siguu  i^^ißts'  XQW^'^''^"^) 
Titiosa  proptoreft  non  debet  Tiden  eabieriptio  ant  Tiden  eodem  Titio 
labonure  altera  Demetrü  idburiptio  (x^i}fMfvctfoi/),  quam  eao  nomme 
pomü  Nam  haec,  quum  nt  anonjma,  gi  rata  fait  ideo,  quod  trapezita, 
ad  quem  dabator,  maanm  Demefarü  oognitam  babmti  eadem  xatione 
rata  fbsrit  oportet  pro  Fhibi  sobseriptio,  qnqipe  qnnm  tnqpenta  atatim 
agnitoros  ftwrit  sabBcriptoram.  De  eaqne  re  dnbitari  ab  üs  tantnni 
poteit^,  qnibua  Tideatur  rabseriptio  anonjina  ixrita  eew,  quod  oerte 
abhonrel  ab  antiqna  eonraetadiiie.  Qoippe  fireqnena  eet  anonyma  sab- 
■eiiptio  Teteribna  inatromeutii^  Teint "i^^oitfo*),  Böt^ei^  Oph  vtäieaa% 
m^elh^*),  *Avifvm¥^  Bsoogimim^  llktfqfMtofM»'*),  iibi  enbeeribitiir 

1)  'O  dalva-  xQfiiuniaov  subscriptum  est  P.  Ureuf.  11  23  et  P.  Oxy  48;  49; 
MS;  MS.  'O  iOpu-  diiai  lubacriptum  «et  P.  Zoid.  I  88,36;  P.  Oxy.  i>0,  2(^7  (cf. 
WikkMi»  Oatr.  I  p.  67«  noi  1).  X)  Hknn'  Mf^wpw  mbteriptam  eue  P.Ozjr.  887, 
teaditur  ad  P.  Oxy.  242, 30. 

2)  Revue  egyptologique  II  p  121». 

8)  Bninuer.  z.  Gesch.  der  Urk.  I  (1880)  p.  76;  P.  Gronf.  I  67;  BGU  S04; 
310;  366  ;  367;  408  etc. 

4)  IGebel  ho.  1417, 11/7:  Xufif^m^o»  KjpriUinyrffac"  iguHäfSm  99nmtQ»»nX» 

6)  Cf.  Windscheid,  Lehrbuch  (1891)  §  73  not.  15  (i.  f.). 

6)  Veluti  P.  Grenf.  I  11  II  5  22;  P.  Oxj  34  IV;  45,  14;  40,  28;  48, 17;  49, 10; 
öö;  09,17  etc.    E  teatiB  accedunt  (Wilcken,  Ustr.  I  p.  82)  1083;  1502. 

7)  Yehiti  P.  Loid.  A;  B;  D;  G;  P.  Oxy.  88  eto.  Aliam  (JJkm  ego  addidi) 
fftbto^onem  nnllam  ene  m  P.  Fetcie,  adnotat  Mahai^  ad  P.  Petrie  II  8(8). 

8)  Exempla  coUegit  Bruns  Kl.  Sehr.  II  p.  61. 

9)  P.  0^.  84  H  et  HL  Cf.  Bnus,  Kl.  Sehr.  U  p.  68  (pnpomUmJi  p.  6^ 
(edmiUtr). 

10)  P.  Oij.  187  Vn  88t  M7  1 17,  II  16;  681  II  10;  WUoken,  PhiIoL  68 
p.  88, 106;  MonimwB,  Zbdkr.  «ler  Sav.-St.  Xm  p  404  ima. 

11)  Bruns,  Kl.  Sehr.  U  p.  84;  Font.  (1888)  no.  88  DL  bapentoria  rabacriptio 

ibidem  toties  est  Reacrifm. 

18)  P.  Oxy.  887  VII 29;  64;  66;  68;  93;  P.  Fay.  26, 17 iBQü  18, 16;  89, 15;  678,  2. 
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I.  Anfgätze 


a  magistratibus*)  vel  ad  magistratus.  *)  Contractibus  qnoqne  sie  8ub- 
ßcribi  potest');  invenio  praeterea  pro  subscriptione  interscriptionem 
anonyraam  (P.  Genev.  2<),  3):  6(ioloyö.  Quid  mirum  subscriptioneni 
sui^ccre  anonjmam,  quiim  omnis  subscriptio  saepe  desit,  veluti  xra- 
HUTi  Taurinensi*),  quod  edidit  Lumbroso,  documenti  greci  (1869)  p.  19, 
testis  compluribus^),  öixokdyfov  apochis'),  xav6vog  apochae,  quae  edita 
est  Mifth.  Pli  II/III  p.  263,  privatis  denique  contractibus')  apochisque.^) 
Ergo,  quod  bodie  plerisque  venim  videtur:  (oTt)  ovölv  5q>ekos  oXa 
Ta>  X"C^t?  ygapt^zeio)  iäv  fi-^  6  xvQiog  rov  XQuyfiatog  lig  tö 

riXos  vnoygatffri,  quae  verba')  quidem  sunt  Asterii  episcopi  (circa  an- 
num  400),  aut  homonymi,  qui  sub  Gonstantino  exstitit,  haeretici,  sed 
docet  plane  eadem  Bruns,  Kl.  Sehr.  II  p.  48  (ima):  ,,dafs  jede  Skriptur, 
die  man  nicht  unterschrieben  hat,  noch  unvollständig  ist  und  noch  keine 
rechtliche  Kraß  hat',  id  sero  omnino*°)  apud  veteres  moribus  receptum 
est,  sive  dicendum  est:  numquam,  demonstravit  enim  Brunner**),  quum 
6  xvQiog  rov  :tQttyiucTog  cautionom")  ipse  scripserit,  subscriptionem 
eins  non  requiri.  Ergo,  quam  appellat  Zeno")  sditam  ohservationem, 
licet  vox  eins  ambigua  sit**),  in  eo  consistit,  ut  qui  non  scripserit,  sub- 
scribat*^),  quae  quam  sit  vetus  observatio,  demonstratur  manumissione 
quadam  Delphica  primi  post  Chr.  saeculi  (Michel  no.  1417),  quae  facta 
est  a  Diodoro  et  Callicratea  (lin.  3/4),  scripta  a  Diodoro  (lin.  14),  proinde 
soliua  Callicrateae  chirographo  (lin.  16/7)  confirmata.    Ne  tum  quidem 

1)  BruDB,  Kl.  Sehr.  II  p.  60  sqq. 

2)  Mitteia,  CI'R  I  pag.  74*  (,Jkeine  ünterschriß"  =■  keine  Namenmnterschrift). 

3)  'Epenaffo  Bubscriptum  est  P.  Tebt.  107;  110;  P.  Amh.  66. 

4)  Testis  est  Wilcken,  Jahrb.  des  Vereins  v.  Altertumsfr.  im  SM.  86  (1888) 
p.  286.  5)  Wilcken,  ÜBtr.  cap.  III  (paasim). 

6)  Wilcken.  Qstr.  I  p.  669/60. 

7)  Veluti  P.Grenf.  II  16;  17;  P.  Amh.  43;  88  et  ßt^QßnvfVfiivto  BOÜ  1002. 
Non  compnto  innnmerabües  trapeziticos  (cf.  sopcrior  §  19),  monographicos  (cf. 
Revue  igyptol.  II  p.  123/4),  agoranomicos  contractus,  guibua  debitor  non  subacripgit. 

8)  Veluti  P.  Grenf.  I  22;  P.  Tebt.  III. 

9)  Leguntar  apud  Cotelerium  (Monnm.  II  p.«2).    Laudat  ea  Marini  adn.  7 
P  HA 

10)  Mitteis,  UFR  1  pag.  74  „erst  ganz  zuletzt." 

11)  Z.  Üechtjfgcsch.  der  Urk  I  (1880)  p.  57—69.  Adatipulatur  Kariowa,  Becht»- 
gesch.  I  (1886)  p.  996  (summa).  Add.  Saboulard,  Etttde  sur  la  forme  des  actes 
(1889)  p.  90—92. 

12)  De  teBtamcntis  omnea  concedunt  propter  c.  28  §  6(1)  Cod.  6.  23  (sub  con- 
dicione:  (si)  apecialiter  in  scriptura  reposuerit,  quod  sua  manu  hoc  hanc)  con- 
fecit).  13)  c.  31  §  1  Cod.  8.  63(64). 

14)  Quia  per  alium  interpretari  possamus  jxv  alium  quam  tabeUionem  vel  ita 
per  alium  quam  donatorem. 

15)  Sabscripsisse  snfticit  aliena  mann  (c.  31  §  1  cit  ). 
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Tidetor  domini  sabscriptio  requiri,  quum  domini  vice  scriptor  aut  ipsa 
litoranim  lerie^)  aut  subscriptione  sua^)  iiemonstraTeri^  quifl  scripieiii; 
etenim,  quam  tantundem  valeat  subscriptio  aliena  manu  qaantom  pro- 
pria'),  modo  constet,  quis  subscripserit*),  quidui,  modo  se  manifestet 
scriptor,  tantundem  valeat  aliena  manu,  quantum  propria,  soriptio? 
Quae  quum  ita  sint,  mirandum  non  est  autochira  siue  8ul>?!erii)tione 
iuveuiri,  sed  non  propterea  mirandum cum  subscriptionibua  exstare 
nomen  quoque  habentibus.  Sic  testae  132G  ab  eo  qui  scripsit,  mh- 
scriptum  est  Kitpukog  6€6r](XBib}(iai;  sie  P.  Grenf.  II  61  a  scribente  sub- 
scriptum  est*)  Tcatiß^ig  ixCyi'  v'  ovXi^  yövati  de^iö.'')  At,  quem 
laudat  Gradenwitz  BGU(j9  non  habet  scribentis  supervacaueam  sub- 
scriptionem,  quum  is  papyrus  scriptua  sit  aliena  manu,  proinde  scri- 
bentis subscriptio  eo  pertiueat,  ut  tantum  valeat  scriptura  quantum 
autochirum,  sed  post  scribentis  utilem  subscriptionem,  domini  super 
vacaneam.'*)  Ne  alter  quidem,  quem  laudat*®),  papyrus  i^JJGUll)  op- 
timo  iure  huc  refertur,  nam  scriptus  is  quidem  est  et  subscriptus  idem 
ft  domino,  sed  coutinet  sabscriptio  novam  clausolam.  Est  ibi  domini 
wftn  nipflrraeaiifla  BubBcriptio,  ubi  sociaa  pro  atroqae  loliscripsit,  quod 
fieri  Tidemoi  P.  Paris.  17      Bnuui,  foni  (1893)  lin.  23Bqq.:  'EQiioyivim 

 utd  ^Afifiavios  ' ' '  •       Stfvi  xaiQSW.  "Eöiu^itv  aa^ä  6oO  tb 

yaivöfuvop  tiloQ  'jf^ifiaviog  0vv8»{9^'r)v^^),  Tel  nbi  similiter 

pro  atroqae  oociQS  Boripiii^  Seribeniis  quoque  tcI  subacribentis  pro 
iiAroqae  (5  dOva  tutl  ywi^  h^loyo^fup)  aapenraeanea  eat^)  adnotaüo, 
aoripaiaae  se  pro  aoeio  (6  defpu  fy^ttipa  ifxkif  «drifg),  qui»  id  quidem 


1)  Ywbaü  BraiM,  fimi  (1898)  no.  181  (P.  118;  P.  14;  P.  87;  P.  84  ert.;  P.  18 
ext);  no.  137,1—3. 

2)  Veluti  P.  Grenf  U  17;  CPR  I  37;  Actetiai,  9;  P.  Petrie  II  8ft(d);  86(f); 
0»tr.  1027.  3)  c  31  §  1  Cod.  ».  63  (64). 

4)  Hoc  ideo,  quia  omnis  «ubicriptio  vires  capit  ex  penona  sabscribentia. 
Sigo  pto  alio  milMeribeiidnin  est:  6  i9iim  i^tcf»        «fcoa  vel  6  dttpu  ly^«^. 

Plane,  quuiu  per  ae  nota  Mt  nilMerilMatis  manus  (veluti  quum  sobscribit  magiiter 
ofüciomm  i  ea  subtilitAs  supervacanea  est  (P.  Marinü  88  II  6)^  qaemadmodmn  ttqurm 
diximus  de  stratego  ad  trapezitaui  pubscribeiite. 

6)  Miratur  Gradenwitz,  J^mf.  I  p.  143. 

«)  SoUnuie  (^/imiaf*)  hoe  videlur  editori. 

7)  StaiOMpis  etiam  in  rabMoiptionibtis  freqaeni  est.  Vid.  praeter  huie 
papyram  (Grenf.  II  61)  P.  Gcnev.  37, 19  '20  {Archiv  I  p.  6*4);  P.  Grenf.  I  44;  47; 
P.  Lond.  216  (Class.  liev.  XII  p.  435);  Spec  WesMlyi  (6)  6,19;  (14)  80,81.  88. 

8)  L.  1.  {Ewf,  I  p.  143)  not.  4. 

8)  Gf.  Gradeamtz,  op.  cit.  p.  147.        10)  Op.  «Ü  p.  148^ 

11)  L  a.  «M«nifai|r.  Gf.  P.  Oanat.  11,8  («vrMMhMwy). 

12)  BGÜ  228  (cf.  Gradenwitz,  FAnf.  I  p.  147  not.  2);  P.  Pay.  14  (iT^oa^Mt- 
y^cci/.'!;  =r  ngnadi^YQu^fag).         13)  Spec.  Weaielji  (6)  6, 14sqq. 

Archiv  f.  Papyruifonchnng  III.  1.  % 
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res  ipsa  docet.  — Nondura  dimittere  possuni  P.  23;  est  enim  is  papynis 
perutilis  co^ni»HCt'n(lo  duas  sigiiiticationes  verbi  n^i^^unXtiv^  quod  est 
saue  3cokv6r,}iuv.  Quiuquies  ibi  occurrit  imperativu»  ;i;()»/fiaT(^0ov  vel  XQV 
fiUTiJ^e  (lin.  4,  11,  19,  23,  24)  com  accusatiTO  snmmae  praestandae,  et 
quidem  ter  sie  nude  (lin.  19,  23,  24),  bis  com  adiectioiie:  ^bro  t^s  ^ 
Ila^QSL  xQuxdtrig  (lin.  4),  vlteriorive. ')   Adieetio  ixb  tiis  öHim 

alibi  quoque  ezstot,  yelnti  post  imperatiTiim  P.  Bee.Mdl.  pag.  327,7/8 
et  item  ^e^tw^.  6,5^6;  7,4/5,  post  medü  infinitiTiim  {xtiQruuxxC6^aC) 
AetmsL  9,4 — 6,  lOs^S— 5.  Kon  metao,  na  oontHtdieat  quis  stainenti, 
ttbicnmqne  id  adiectun  sit,  nisi  forte  ad  ipsum  trapezitam  s^mo  refe- 
rator  {AdensL  9;  lOa),  ibi  yerbo  x^itor^iv  significari  qnod  Latine 
dicatur  engatuhm  deeemere,  qnia  solns  trq^ta  ixb  t^g  tpttxi^ 
proprio  strietoqne  semn  erogai  Ex  diyeno,  nbi  xp^fiifntfov  pure  po- 
nitor,  TOS  ambigna  est*)  el  ammadrertendDmi  ntntm  sie  scribalar  ad 
eoi^  qui  peenmasy  pnblicas  praesertim*),  erogant  (oompiMeg),  a&^)  qni 
erogandaa  deeennmt  (ordomaimin),  Ulis  qmim  reaciibitiir  j^fufvitfo'y, 
significatiir:  erogOj  bis  quam  rescribitur:  erogatukm  deoenne.  Ezgo  noatri 
quoque  papyri  lin.  23,2^  ubi  tnpeatae  impeiatar,  Tertendum  eat: 
enga>j  atqui  lin.  19,  ubi  x<p  vTcoSioixiitfi  mandatnm  acribitur,  verten- 
dnm  est  erogandum  decmie.^)  Privatus  quoque  quum  ad  trapesitam 
scribit:  jifi'qyMtiöov'^,  incunctanter  vertendum  eat:  croga,  qnamqnam 
displicet  ycrsio  Ottoni  Chradeuwita')^  ut  mihi  quidem  Tidetur,  non  iure. 
Non  is  dumtaxat,  qui  pecuniam  numerat^,  jj^yMxilti^  sed  etiam  qni 
alias  res')  ministrat,  ministrandasre  deoemit***)    Medium  mpftii/M- 


1)  Lin.  11:  i-K  rov  .InTOTToXtrov  ^J.o;'(M>  SCilicftV  Ergo  eiuD  «WflAft  xatio  tncta- 
batux  iv  Ilad-vQn.    C^uod  Qon  intuUexcrunt  editores  (ad.  lin.  4). 

2)  Similiier  ambigna  tox  est  numerare  (Cic.  pro  Flacco  19  §  44  praetor . . . .  a 
giMMitore  numeravit,  qtuuitor  a  «mmm  piMiea,  memaa  amt  «s  veeHgaU  auf  es 
Iribirfo).  Qnamobrem  vitio  vertendum  non  est  Uliieo  Wilcken  {AOenstüdce,  p.  51; 
QOÄ  1B95  p  151;  Ostr  I  p.  C3  4).  qua<l  ubique  Tertit  OMiMoMm. 

8)  Interdum  privatas  (^1.  9  §  2  Dig.  2.  13). 

4)  lU  distinguitur  1.  2  §  1  Dig.  60.  1. 

6)  IfiromhocnonvidebitiirnpiitaatiomiiiambatKsnrittTaa^ 

6)  Fit  boc  BGU  166,8;  818, IV«  (GtademritB,  Ardrie  U  p.  W^,  p,  108);  P 
Fay.  100,  ,M  l  (Wilckon,  Arehir  I  p  553). 

7  Archiv  II  ]i  D'J.  —  Vertendum  ipse  cenaet  (p.  97):  ,jnegaUiereJ'*  Quod  quum 
Büvum  etit  tum  pulcnuu. 

8)  Hubc  29'ifM»<CMirf  etisan  dooet  teste  18Sft  (I  p.  M/4).  Add.  P.  Petrie  II 
12(4),  2  {OGÄ  tm  p.  161)  et  ibi  lin.  S  omend.  tUs  (pro  Add.  praeterea 
P.  Gizch  10271  {Ärckw  ü  p.  81)  Hn.  11. 

9)  Veluti  IXuiop  xal  xixt  (P.  Paria.  22,33;  26,20;  80,21;  81,14)  vel  tfyi^Mrs 
(P.  Petri©  U  4(2),  9)  vel  cxifiut  (P.  Tebt.  67, 69). 

IC)  Cf.  Leemaas  ad  P.  JMi.  B  16  (i»  PSris.  27, 16). 
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tl^^m^)  id  significat,  qnod  MMOftMm*  —  P.  67  nihil  contineri,  quod 
iurisconfuliui  utile  eise  poiat  opinio  est  viri  dariMimi  Scialojao.') 
Utilis  tarnen  est  papjnu,  quum  locatio  conductio  operanim  sit  et  ha- 
beat  idem  ägQaßävog  commemorationeni ,  ad  refellendam  Cuiacii')  opi- 
nionem  doceutis  locationibus  conductiouibus  arrbara  numquam  inter- 
venire.  Quam  in  rem  laudari  praeterea  po8suut  P.  Oxy.  140  et  299 
et  F.  Fav.  Ul.  Sed  P.  07  convenit,  ne  mercedibus  futuris  arrba  sub- 
dueatnr  {eöx^'^  vTttQ  ägd^g/ußcbvog  [rot)]  iii)  ikkoyoviitvov*)  <Joi  dguiuu^ 
xOöttg)^  ex  diverso  P.  Faj.  cit.  ooiivenit,  ut  subducatur  {v7Co}ioyt'i(S<^£)tv 

 rbv  Aovxiov  rag  xov  tcQyvQiov  Ögux^äc:  J-^  xaxu  fi^Qog  ix  töv 

iöontvuv  uiö&äv)^  quemadmodum  P.  Lond.  H:54  (  j>ag.  211)  et  BGÜ 446, 
qui  veiiditiouem  continet,  arrhabo")  penditur  äno  Tt)g  ti^ilg.  Quin 
imrao  P.  Oxy.  299  datur  anhabo  ivroxog^  id  est  cum  usuris  ex  mer- 
cede  deducendus.')  —  P.  09,34  lalso  suppletum  est  Tfi^ijiui  (==  ttt^f- 
fiut)  lifvdt  ztilv  i.6yt\v6iv  et  liu.  40  evdoxC)  zfj  ilg  ifih  [koye^v6£t.  Requi- 
ritur  enim  i%lXMttv  et  ixLXv6ti.  Est  enim  ipse  P.  09  ixClvtHg,  id  est 
apoche  (cf.  P.  Gr«ii£  I  26,11;  II  26,27;  30,31;  31,19).    Quod  antem 

P.  69  &eta  oommemoraiar  ^tto^xtj  i^iieg&v  idmt  {iÖQivuatog, 

qaodammodo  ezplicatur  BGU  993  III  3sqq.  (cf.  ArdM  U  p.  887),  ubi 
legantnr  ^h^qiu  icyvevtiMaX  d&ut  SattJL  —  P.  70, 21  editnm  est  n9itK%h» 
vCi>s  Tiux(f6uts  6  KQoxBCiievog  hc^i^nu  dtg  M^ÖMUtm,  Ergo,  quia  x 
et  y  idem  est^,  sine  dubio  snlMcripsit  Pefeecho  Mjjiftyxa^  magistratoa 
aniem  pfaeaeripeerat  (lin.  4)  Ilitixiav  vlbg  3}ii^t09  xtL  i\vipfiy»iB&¥^ 
qam  esset  plasqnamperfectnm.')  Aliae  formae  hibridae  ooeommt  F. 
Gienf.  I  21,4  (em^fniv);  S0Ü1C01,4  (xtetvyiy^tiqfwy,  P.  Tebt  27,28 
(^^il^);  68,43  {ivhtvxtep)]  58,39  (Mmm).  —  P.  76  diYortinm 
continet  et  mntoam  apochen;  eigo  lin.  11  sqq.  nralier  absolvit  Tiium 
stdvzatp  tAit  itttSoHptav  tei^t^*}  eig  l6}yov  x^tx6$j  vir  antem  lin.  6sqq. 
mnlierem  ndvtav  tAv  Mi^oHvntp^        9«q*  ifiü&i  spendet  piae- 


1)  Cf.  paulo  BQpra. 

2)  ÜuUdt.  dfVistit  di  dir  rom   IX  j).  174  3)  Obs.  H"  26 

4)  Scilicet  tig  töv  fiia^ör,  sed  requiritur  omuino  ilXoy^i^oviUpov  (pro  iiio- 
yie»ii6oitipov).   [Vgl.  unten  daa  Referat  Aber  P.  Grenf.  I  n.  IL  ü.  W.J 

6)  (X.  GxadenwitB,  Einf.  I  p.  SBt  ^imMungf  t$  find  SOO  Dradimen 

auf  800  Kaufpreis."  Scilicet  ea  ratio  est  BGÜ  cit;  P.  Lond.  dt.  ratio  eit  14:91. 
Arrliiv  (lationcm  et  partis  pn-tii  polutionem  („Anzahlung")  non  ßine  causa  se- 
parat Gradein'. iiz.  Causam  (iemonstrant  Imperatores  c.  2  Cod.  4.  46  (Demborg, 
Fandckt€n  U  (^1892)  §  12  uoL  2). 

6)  et  WQamowitB-MoeUflBdovff,  OOA  16S  (1900)  p.  67. 

7)  Oradenwitz,  Einf  I  p.  S4.        8)  Editor  rapplet  4[4M9>^(]»v. 

9)  Snpplet  editor  «^[r^. 

10)  lUtQado^iwta  intelligo  tlg  x^**'* 


90  ^  1  AnftÜM 

terea  lin.  9/10  ^kt^liiafttttai  ^iitjdly  xt^fl  cv^ßiA^tag  fiijre  thqI 
sdvov.  "Eövov  vocabulum  miranttir  editores,  et  est  res  mirabilis,  sed 
occurrit  idvu  etiam  in  Basilicis  (veluti  sch.  1  (Theodori)  ad  Bas.  29.  1.45), 
et  est  ibi  non  dos  sed  donatio  propter  nuptias,  quod  olini  observavit 
Cuiaeiiis  (Obs.  VI  6).  Nostro  loco  doruitio  ante  nuptias  intelligenda 
est,  quam  lustin  ianiis  demam  in  douationem  propter  naptias  traiufudit 
(§  3  Inst,  n  7). 

§  24.  (Ad  P.  Paris.  5  =  P.  Leid.  M.).  Negat  Mitteis ')  in  papyris 
hactenus  inventuiu  esse  exemplum  venditionia  ex  pucto,  quod,  etsi  ve- 
rum est,  tarnen  interpretum  potius  quam  papyroruni  vitio  factum  arbi- 
tror.  Exst^it  enim  exemplum  in  P.  Paris.  5  aniii  aiitf  (^hr.  114,  ubi 
vendit  tuv  aig  Tuyi^v^)  oixov^)  Ilorus  creditor  idemc^ue  pater  Tagetis*), 
emunt  ceteri  filii  Osoroeris,  Nechmonthes,  Petosiris;  uam  Tages  adscri- 
bitur  qiiidcm  venditioiii  quasi  quiuliuutis  t  riiptrix  [Tuyiig  tu  «AXo  TtzuQ- 
Tov),  bt'd  i\t  hoc  respectu  ceterarum  rerum  llori;  huius  euuu  omues 
res^)  cum  praedio  Tagetis  duobus  talentis  liberis  ab  eo  veneunt,  sed  de 
praedio  Tagetis  nominatiiii  excipitnr,  ne  in  eo  qnadrantem  habeat'), 
Bed  firaftrei  trientM.  Etgo  üi  eeteris  patria  rebos  im  ficalna  babitnii 
Bont  %enä  TO  y*  TA  d'  (» tä  \xQiu\  r/ropra),  id  eet  trientea  dodran- 
tia^  id  flBt  linguloB  qnadraateB,  in  domo  Tagetis  inncti  aisem.  Ipea 
nihilommng  tantondem  ioWit,  qnantom  nngoli  firatre^  et  eit  inatiMima 
oonTttitio,  quia  eompenaandani  eet  yeywvftf  kt9t(f,  Venit  Tagetis 
domns  fiatribus  ipsios  pro  dodrante  debiti,  qaadzantem  soxor  infert*) 
et  eomeqiiitDr  liberationera.  Yelnti  debuerit  qnatnor  milia  (4«)  drach- 
cetera  snbstantia  patris  aestimata  sit  oeto  mflibus  (12000— 4a;)^ 
pendont  aingnli,  Osoroaris,  Nechmonthes,  Petosiris,  Tagss  trina  miüi^ 


1)  ZUdw.  der  Sav  -St.  XXIII  (1902)  p.  301:  „wir  kennen  m  den  Fa- 

pjfrunirhmden  keinen  Fall,  xco  (die  Hypothek)  in  im  Vetiauf  aumMm  wMe.*^ 

5)  L  e.       th  Tüyl^  (ipetrput^spop).  CT.  P.  Orenf.  I  88, 17^19  (M  

yi^g  ■ipttlifov  «woyd^ov  ir  rfj  xarco  ronuQxla  roD  AuxonoXirov  ApetYQa{(poii(vTig) 
t/s  rijV  Svto  Tonagj^ittv  ila^wiHToi  ; ;   1'.  tlonev.  16,11/2  {lariv  naQ'  ijftip  cUjlttioS 

&vayfia<p6ntvos  c/s  Tqv  xcbftijy);  P.  Tebt.  30,13.  18.  20;  31,1». 

8}  L  e.  olnUetp. 

4)  TagM  fUia  est  (P.  FAris.  ool  40,1:  Tdnng  «4f 'Ittsov). 

6)  Id  est  alterius  olulag  oKoSofirnUvris  ^dfOß  Fjpi#Dfior  et  ofKiaV  %a9tjQT]fi^vrfg 
x6  r}y.ißv  et  olytiag  amodonrniivris  t6  ^fuov  et  «9MfW0(a  «m^dtmv,  quae  ef&debaat 

6)  Uia  vüi'bis:  ^ouf'ig  Tür  tig  ttintiV  olxoy  (1.  ofKOv)  Trijj^ov  roeovrav.  Vertuot 

Brogaeh  (LeUn  eto.  (1860)  p.  8),  Berfllont  (ChntkmaOiie  (1880)  p.  Uli),  gmqllg  m 

§iu  (dehon)  de,  quasi  Tages  praecipiat  domum. 

7)  De  lectionis  veriuto  («of«     y'  %it  i')  diapatabionia  iafra. 

8)  Tlin  indiius  nomine. 
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inTouent  antem  tnAn»  bma  milia  (3000—«)  in  fal>Btaiitw  patrii»  sin- 
gola  mflia  (x)  in  domo  sonnii;  ■oror  aatem  dno  milia  (8000—«)  in 
Babsbmtia  jfaknSf  mflie  dradunas  («)  debitom  compenaando.  Erit  «nim 
propter  domna  amiaiionem  tribna  miliboa  (8«)  panperior  taata,  led 
propier  liberaÜoneni  qnainor  milibua  (4x)  ditior;  babebit  igitar,  quan* 
tum  ceteri  tria  milia  (8000 — «-)-«).  —  Venire  Tagetia  domnm  ab  Horo 
pignoria  iore,  necessario  sumendum  est;  alioquin  qoi  potuisset  vendere 
Honia  com  ana  anbatantia  filiae  domum')?  Sed  dubitafcom  iri  acio,  nnm 
reofte  reposuerim  col.  II  lin.  1:  xata  TO  y'  TA  d\  quum  Parisinum 
exemplar  habeat  xcerä  xb  [yli  d',  Leidense  autem  X4nä  [fö]  d'  tit  d', 
ScUioet  Xd  d',  id  est  vä  zixuQra^  id  eat  %ä  rgCa  xittt^w,  omnino  re- 
qmritnr,  quia  Tageti  vtnit  rö  «A/lo  d',  ergo  fratribus  venire  nil  potuit 
nisi  TA  d'.  Quod  intellexerafc  Brugsch  {IjeUre  etc.  (1850)  p.  10),  ita- 
que  rpscribi  iusserat  xaxä  xo  y'  to  i  d',  id  pst  to  ^/ittfu  xixagxoVy 
quam  sprevit  coniecturam  Parisinorum  pa|)yroruiu  editor,  nec  minus 
spreTit  Leklensis  exemplarie  anctoritatem ,  quam  nos  omniinodo  defen- 
(limus.  Enatum  quidera  est  ab  eo  qui  Leidense  exemplar  scripsit, 
quatenus  fratribus  dodrantem  tribuit  xurä  [to]  d\  nam  quia  tres  erant 
numero,  dividere  debebant  xaxu  x6  i.y  'Jj**quod  recte  supplevit  Parisino- 
rum papvrorum  editor. 

Traiecti.  (Gontinuabuntur.)  J.  C  Naber, 


1)  Thv  tig  Tay^v  {iva^Qutpöittvov)  ohop. 


Das  Gericht  der  Chrematisten. 


Als  dieser  Aufsatz  in  Fahnen  Htand,  hatte  der  Herr  Hprausgeber  des  Archivs 
die  Güte ,  seine  Lesungeu  einiger  Stellen  der  Toriner  Papyii  mix  mitsateilen,  so 
koimte  ich  noch  im  Druck  manches  klären. 

1.  Zeit 

Gerieht  ttben  beißt  eineo  Spraeh  ISlleo,  der  swei  etreiteoden  Teilen 
gegenfiber  daa  Anselien  der  abgeurteilten  Sadie  beeitat  Diea  Anaeben 
Terbflrgen  dem  Reebtfinder  entireder  die  Fteteien  dnrcb  freiwillige 
Unterwerfimg  oder  der  Staat  dnn^  allgemeine  Belehnnng. 

Freiwillige  Unterwerfung  unter  den  zu  erwartenden  Recbtnpnidi 
galt  im  republikanischen  Rom,  aie  herbeizuführen,  lieh  der  Staat 
aeinen  Arm.^)  Bestelltes  Richteram.t,  die  Fähigkeit,  auf  Ansuchen 
anch  nur  eines  Teiles  zu  richten,  gab  der  Principat,  und  eine  Organi- 
sation von  Beamten  diente  der  Rechtspflege.  Nicht  Gtn  ganze  Reich 
und  nicht  für  alle  Arten  von  Rechtshändeln  war  jeder  Beamte  be- 
stellt: örtlich  und  sachlich  hatte  die  Zuständigkeit  Grenzen.  Wo  die 
Behörde  ihren  Sitz  hatte,  da  sollte  das  Recht  gesucht  werden;  doch 
kam  in  den  Provinzen  der  Beamte,  periodisch  wandernd,  auch  den  Be- 
dttrfiiissen  der  Fornwoimcr  seines  Sprengels  entgegen. 

Finden  wir  m  ptukinä  isolier  Zeit  xgiTtjQuc^  so  werden  wir  diese 
Gerichte  wohl  auf  die  römi.schi  ti  Kute<?orien  hin  prüfen  können,  aber 
die  MischunfT  uieht  nach  römischem  Vorbild  erwarten  dürfen. 

In  römisclior  Zeit  noch  prangt  in  Agopton  der  Titel  xqos  xij  f.TtjUf- 
Xeia  rixjv  ;|;p7jufi;rt(>rcöi'  x(cl  räv  aXXav  XQitTfQfav.*)  Aber  XQiTi^giK  xpr/- 
^ariOr&v  hat  die  Römerzeit  nicht  mehr.  Hätte  die  Romerzeit  den  Titel 
geschaffen  oder  auch  nur  geändert,  so  wären  die  ;|;()>^u«rt(fr«/^  weggefallen. 
So  wie  er  ist,  muß  er  der  Ptolemäerzeit  entnonimeu  sein  und  also 
mußten  die  iQrj^ttriartti  eines  von  mehreren  Gerichten  der  Ptolemäer- 
zeit gewesen  sein,  und  zwar  das  Uauptgericht. 

1)  Mommien,  Strafreoht  8. 176:  'das  kompfinniiiariMlie  Fandameat  ial  dem 

nieht  deliktiachen  PrivatproteB  swar  nicht  fremd.* 
8)  Nenetteiw  F.  Lipf.  20, 1. 
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2«  Beamte  oüer  Beheffenf  eAraya>re^* 

Was  aW  warai  sie?  Dar  rfinusche  mäsoL  pri?atii8  war  ein  Mann 
aoa  dflD  hfilim  StSnden,  dem  der  oanmamm  beider  TeUe  GerieblBliar^ 
keit  für  je  einen  Frozeft  gab.  Er  war  Einaelriolitery  und  Bein  Spmcbi 
eben  weSl  die  PUrtoien  sidi  ihm  TorbehaUloB  ontorwocfen  hatten,  in- 
appellabel, wie  der  index  denn  auch  das,  in  indido  genannte,  VerfiJiren 
■elbttindig  leitete. 

Die  rOmiadlifln  &iminBlgeaehwarenen  waren  bwn&ni  nnter  Leitung 
eines  Beamten  den  simtliehen  Anklagen  beisneitsen,  welche  in  ihre 
Session  fielen. 

Die  Ghremaftisten  nnn  sind,  wie  schon  der  Name  sagl^  nicht  Einiel- 
riehter,  sondern  Kollegium,  nnd  zwar,  wenn  wir  den  Fall  Tanr.  XIII 
TeimUgemeinem  dfiifen,  trinmTiri  stiitibus  indicandis.  Einen  eigentliohen 
Direktor  hat  das  DreimSnnerkoll^nm  nicht,  sondern  die  drei  limv^ 
tiöteU  werden  ohne  jede  Andeutung  einea  anderen  Amtstitels  nur  mit 
dem  Nansen  beaeichnet  und  dem  Epitheton,  welches  Ersatz  für  die 
romische  Tribus  war:  Koivstig  etc.  Hieran  ist  kein  ZwiM:  die  drei 
Manner  sind  mit  dem  Ei^onnanien  und  dem  gleichlautenden  Vaters- 
namen benannt:  'HQimAtüSiis  'HifmXsCdWj  Xayivriq  Haytpovs^  '^^8%- 
€ev9ffog  'AXelavÖQov,  wozu  bei  allen  dann  der  d  fj(ios  hinsutntt  OiXo- 
firjTÖQeios^  0£6fioq}6Qiogy  KoivsvS'^)  Es  ist  damit  erwiesen,  daß  sie 
keine  Beamten  sind,  bei  denen  eine  Titulatur  notwendig  war,  und  an- 
dere Namen  natürlicher  erschienen;  verfehlen  doch  selbst  bloße  Iieiters- 
leute  nicht,  diese  Eigenschaft  dem  Namen  beizufügen.  Sie  sind  Privat- 
manner, zum  K ichteil  henifeii,  ihre  Bestallung  ist  uns  P.  Fay.  XII  27 
rovg  ccTcoTsrayiiBvovj;  Tij  xuTotxi'a  andeutimgsweise  überliefert:  Es  werden 
diese  Schöffen  hier  für  das  (iebiet  einer  Katökie  eingesetzt,  und  sie 
finden  sich  auch  da,  wo  eine  Katökie  nicht  besteht,  nie  aber  für  das 
ganze  Land,  sondern  immer  nur  für  einen  Distrikt.  Da  sie  eingesetzt,  ' 
xcc^eörr^xörec;^  sind,  so  werden  sie  vom  König  berufen  sein,  nicht  durch 
Selbst  Verwaltungsorgane  gewählt.  Schwerlich  sind  sie  auf  Lebenszeit 
berufen,  denn  wer  lebenslängliche  Gerichtsbarkeit  hat,  wird  zum  Gerichts- 
beamten-); überdies  ist  eine  besondere  Einrichtung  vorhanden,  die  zur 
Lebenslänglichkeit  der  Chrematisten  schlecht  paBt:  diese  Schöffen  haben 
einen  siattyayevs-*)  Der  Name  erinnert  an  den  xQosodoxotög  der  B5mer* 

1)  Die  beiden  ersten  Demennsmen  hat  Bevillonti  B«vne  Egy^t  II  p.  1S6 

gelesen,  aber  nicht  aU  solrho  aiif^pfaßt,  a.  a  0.  p.  ItS.  —  Kotvtvg  Kenjon, 
Archiv  II  77,  hei  der  AulV.ilhlunL'  <l>'r  F >oniriinanion 

2;  In  der  Tätigkeit,  die  ihm  den  Isamen  gab,  erblicken  wir  liin  V.  Amh. 
n  98, 14:  ijhi  t&9  mefr'  ^fß&g  ttattyoftivwvt  da  noMve  Saohe  •chon  vorgetragen 
wntds,  inbodiiceKe. 
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L  AufBäUe 


Mii^  den  B6ü  398°  bietet^),  und  bedentek  den  offenbar  atandigen  Snb- 
altembeMnlen,  der  die  Schriften  dea  SoibSffengeriditeB  fBbrt:  er  wiid 
anter  den  Riditem  nicht  mit  anfgeanhll^  Tiehndu:  werden  im  FrotokiA 
nur  die  xKf^i[iccTiörai  (Taur.  XIII  3)  genannt  Dea  etsayuyt^  Tfttigfceit 
erhellt  nna  P.  Gren£  I  40: 

Ifirjuanarats  iv  77rojl«ftaf[d* 
Ntx'&^^Cvios  voi)  Z(ilvog  x[ 
A  break  in  the  papyraa 

Ittig  !r(([. .]%[    tfbv  Chrdi 

iXtW,  ixQivov  yifihptu  60t  Ihtog  tlihg  xuQayyeUrig  xal  r[olg] 
SXXoig  Uift96t  itoifwvs  i%nv  iag  toO  hufietlslv 

Er  bezeichnet  sich  dasolbst  als  den,  welcher  filr  die  Chrematisten 
den  Elettywy^vg:  macht,  ihnen  tlödyH,  und  tut  den  llechtsuchem  kund, 
wann  der  wandernde  Gerichtshof  an  Ort  und  Stelle  erscheinen  werde. 
Er  meldet  „im  Auftragt'  oder  „auf  Befehl",  denn  txQivov  yqütifai  ist 
„die  Chrematisten  haben  beschlossen,  daß  geschrieben  werde",  und  es 
ist  offenbar  seines  Dienstes,  den  Gerichtstag  dieses  Jahres  wenn  nicht 
festzustellen,  so  doch  kundzutuii  und  die  laufende  Korrespondenz  mit 
den  Eingesessenen  zu  erledigen.  Darum  wird  er  aucli  mit  Kamen  i^e- 
nannt,  wenn  es  sich  um  die  Korrespondenz  mit  dem  Ghrematistengerieht 
handelt,  bezeichnend  genug,  sogar  in  der  Supplikation  an  den  Konig, 
P.  AmL  n  33,  9'),  mit  Namen  und  Funktion,  wahrend  hier  die  jjffri- 
futvitfvo^  mit  ^wftdQBv&vtmv  «ttl  vAv  xßk  xffOitfffifUvat  voyiA»  xä  ß, 
lud  n.  SMtl  {.  itQtv6v%mv  xQym(eai9iib/¥^  &v  tlgayayevg  Jeltog  abgeinnden 
*  werden.    Naeh  außen  hin  deckt  die  Chrematiaten  der  eUayayivg*), 


1)  Über  diesen  vgl  Momnuen,  Z.  R.  G.  16,  IST.  Mittel«,  Eennea  SO,  SSS. 

2)  tu  ßaa.  nal  nqocod.  xal  iduüx  xpi'vovod]?  (oder  if&e  ^MÜMtAsTmeoi.  Xm  4?), 
jorlrnfalls  ergeben  nocli  ^'c  tun  denen  Urkunden,  dnß  die  j;()r;ftfrrrffTcr}  nicht,  wie 
(jrenfell  is'jr,  nneb  \rniiutrn  <lurft«,  Adressaten  des  Briefes  sind.  Der  Schreiber 
der  Urkuudö  ^Jidv^oi  tukrt  lür  bie  an. 

8)  Ebenso  Taur.  III  SS:  vo^  &iA  UavemÜTou  ^x^i  2k{^vris  xari^mus^ 
im  iUcefmf^  "Aiipdtptog.  Aneb  faier  gebt  die  Eingabe  an  den  mnig. 

4)  Damit  steht  nicht  in  Widerspruch,  daß  P.  Petr.,  Arch.  I  8.  286  recto  col.  2 
die  Eingabe  sich  nennt:  'Tn6nvr}fuc  Nixoxlft  x  TiO]  ^df^irrKTrarff  nagcc  ^dfirjrofxrl. 
Wenn  hier  die  X9W<^^'^^"'^  i^  Adresse  und  nicht  blofi  in  der  Urkunde  (Z.  6 
uMg  ^e^coxQj;?  vgl.  BU  226]  r^v  (httvitv  «AcA»  diA  t&d  xttff'  [tr]/idr  vitijQiTov) 
angeredet  tind,  so  erUAit  sich  dies  daraus,  daS  die  Eingabe  bcnäts  die  sw^te 
ist,  und  also  von  der  enten  schon  sagestellten  her  die  Chiematistett  in  Aktion  sind. 
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\mm  Ptotokoll  der  iiiftDd]i<3i«ii  Varhandhuig  Mau  ne  mit  Namfln 
•in,  und  d«r  ttoaycay^  ▼encHwindet,  wvl  sie  fk-  ibr  Urteil  Tenmi- 
wortlidh  sind  und  wahndieiiilich  die  Ezekation  mit  Hilfe  anderer  Be- 
amten in  die  W^g^  leiteten.^) 

Sind  80  die  j/funuittattU  Distriktariohter,  so  sind  sie  bekanntlich^ 
aneh  Wandeiriditer  in  ihrem  Diatrihi  Gerichtesita  im  kleinen  Sprengel, 
oder  Wandemchter  im  großen  Bezirl^  ist  die  natorgemaBe  Alternative. 
Die  Ghrematisten  sind  ab  Wanderrichter  eingeeetaty  die  ihre  Oerichts- 
zeisen  nadi  vorher  festgestelltem  Tableau  vornehmen.  Der  Vorteil 
dieser  Einrichtung  besteht  darin,  daß  sie  den  Rechtsnohenden  Reisen 
erspart*);  er  wird  notwendig  erkauft  durch  die  Verzögerung  der  Rechts- 
hilfe bis  zum  jedesmaligen  Eintreffen  des  Gerichts  an  Ort  und  Stelle. 
Eine  weitere  Schwierigkeit  scheint  auf  den  ersten  Blick  darin  zu  liegen, 
daß  der  Prozeß  mehrere  Termine  erfordern  kann,  und  dann  entweder 
das  Wandergericht  unmaßig  lange  an  Ort  und  Stelle  vorweilen  muf^ 
oder  die  Sache  bis  zum  Gerichtstag  des  nächsten  Jahres  zu  vertagen 
hai  Eben  hier  scheint  aber  die  Tätigkeit  des  elöaymyevg  eingegriffen 
zu  haben;  die  Korrespondenz  dieses  Hilfsbeamten  mit  den  Eerlitsuchenden 
des  Gaues  bezieht  sich  allerdings  mir  atif  die  Fra<;e,  wann  der  Gerichts- 
tag am  betreffenden  Orte  abgehalten  werden  wird;  über  es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  daß  der  elffaydiysvg  den  Ghrematisten  vorbereitend 
und  voruntersuchend*)  so  viel  wie  möglich  abgenommen  hat,  und  diese 
letztem  wesentlich  sich  auf  die  eigentlich  urteilende  Tätigkeit  be- 
echränkt  haben. 

[Die  Inschrift  von  Ghiizi(n),  herausgegeben  von  Krebs,  Göttinger 
Nachrichten  1892,  S.  536  flf.,  auf  die  Mitteis  mich  hinweist,  zeigt  eben- 
falls drei  Ghrematisten,  die  für  einige  Gaue  (nicht  für  die  ganze  Epi- 
strategie,  wie  Krebs,  S.  538  mit  ]\t  clit  lu  rvorhebt),  bestellt  sind;  sie 
stellen  'nach  Schluß  ihrer  zweijährigen  Amtstätigkeit'  den  Königen 
zu  Ehren  'irgend  ein  fLvimelov  auf,  dem  diese  Inschrift  als  Dedikations- 
inschrift  anscheinend  gedient  hat'  (^Krebs  a.  a.  0.).  —  Wir  finden  auch 
hier  drei  Ghrematisten,  nnd  nnr  anf  sie  solMint  sidi  der  Vermerk  fiher 
die  swe^hrige  Hitigkeit  zn  besiehen.  Nach  ihnen  werden  genannt 
der  ilaayfoyivst  der  also  nicht  Vorsitaender  ui,  and  selbst  dem  Ver- 
handlnngsleiter  unserer  Hilitärsirafgericlite  insofern  nidht  gleichgesieillt 
werden  dai^  als  dieser  ja  beim  Urteil  mitsfcimmt^  was  der  sloayatysiSg 

i)  über  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  der  f/fforyooyfr?  wiedonnn  den  Temiittler 
swiiehen  x^TifurritfTfn'  und  itf/axtcaQ  ^.(vtxäv  macht,  s.  S.  32  u.  Taur.  XUI  in  fine. 
8)  Mitteia  Reichsrecht  und  VolkKrecht  S.  4d. 

S)  ünd  dies  aoU  «nr  Rinlllhning  der  2?>]fMivM«K<  gefBhit  haben.  Vgl.  8.  SS. 
4)  Wie  der  «^eeedemiifs  Mommiea  a.  a.  0. 
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Bichcr  nicht  tut.  Von  der  anderan  Seite  iBiTom  ihm  noch  unterschiede 
und  ihm  nachgeordnet  der  y^t^ifitttttag,  dessen  Aufgabe  die  eigentliche 
Protokollfühnmg  gewesen  aeiii  nng*  Die  Tätigkeit  des  vxr^Qin^s  alB 
Gerichtsdiener  ist  aus  manchem  Rdmendipapyriis  bekmnt  (£inf&hnuig 
8.  lOff.).   Die  Inschrift  lautet: 

BaöiXa  IltoXifuUm  9uA  ßattXiseffi 
iy  ßaatUms  Jltolefueünf  lud 
*ExtqxxpAv  lud  E^ttffl^mv 

IlQotttaxitfit  xtd  Tofi;  äXXotg 
tcis  fUfkeguiiUtnng  vofutg 

"jifftios  ^tovwftov 

Mttl  yffttf^unevs  zJt^^rltQiog  *j4xolla>v£ov 

3ud  ^snjQitiis  Mewdas  Jww^kv.  ] 


3.  Rechtshäntjit^kcit.  «y/fior. 

Formell  Ireiluli  wendet  sich  der  Rechtsucheude  an  die  Chrema- 
tisteu,  und  es  ist  uns  überliefert  Pap.  taur.  I  p.  2  1.  5: 

hu  rolq  iv  t^i  SfjßaCdt  xffUffUtxuftatg  ivißalav  ivTsvliv  tlg  tb 
XQote&hv  ia^  mnibv  iyyelov  iv  t^i  .  Jio6z6lety  iv  ^v  eiöayaiytbg 
4diov06iofiy  «Mcvd  tilg  AoßdtwSi  ^bg  tb  ioiffo^paaiOtovg  teittoitg^)  nunor 

Der  Beehtoaeheiide  wixft  seine  Klageschrift  in  den  dafBr  an^gestelltei 
Kasten,  dem  sie  dann  entnommen  wird,  um  rechilieh  weiter  behandelt 
SQ  werden.  Ee  ist  kmnm  ansonehmen,  daß  die  Leerung  der  Kasten  erst 
an  Ort  nnd  Stelle  erfolgte;  jede  praktische  Erwägung  spridit  daftlr,  daß 
der  Kasten  entsprechend  friUiseitig  geleert  wnrde^  nm  eine  YoiheMitung 
der  Sache  ftr  den  Gerichtstag  noch  za  ennö{^cheii|  und  man  mag  an 
eine  PtoUamation  denken,  des  Inhalts,  daß  die  Chrematisten  am  so 
nnd  soyielten  einsntreffen  gedenken,  und  daher  etwa  bis  nenebn  Tage 

1)  Den  Gegnern  jeden  YoKwand  sn  neb  man. 


^  lyui^L,^  1  y  Google 
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Mm  die  Oesuehe  in  das  iyyO&if  sa  werfen  oder  dem  slateymyB^  pei^ 
■Onlich  ra  fibeimitteln  lind.*) 

Durch  eben  diesen  Einwurf  ins  itffOw  wurde  die  BechteMagig- 
keit  begrOndel^  und  der  Zufidl  bei  nna  ein  Übeieinkonunen  anfbewabrl^ 
welches  den  seltenen  Fall  darstellt,  daB  eine  Klage,  die  bereits  ein- 
gereicht ist,  duToih  VertiBg  der  Parteien  außer  Gericht  fOr  anrllck' 
gtnommen  erkEart  wird.  Pap.  taur.  IV  L  3ff. 

»d  (.,.  mL  )  totg  Trivte 

OwXiXvdd^ai  (t^otg  lt8f/l  ^  ivsßu^ev  xut  ccvtibV 
ivrE-vi,e(os  eig  %b  i^fOXiCfisvov  iv  IltoXsiiatdi 

XOV  fidZr  *&ui^. 

Es  liegt  hier  ein  privater  Kontrakt  vor,  welcher  wohl  geschlossen  ist 
„vor  dem  Agoranomen",  nicht  „unter  der  Agoranomie".  Er  gibt  sich, 
wie  üblich,  als  Anerkenntnis,  und  zwar  bekennt  der  Aussteller  der  ür 
künde,  daß  er  auseinander  sei  mit  dem  Beklagten  in  betreff  der  Ein- 
gabe, die  er  seiner  Zeit  in  das  m  UToXe^ui^  aufgestellte  äyyatov  ge- 
worfen hat.  Es  ist  das  Natürliche,  anzunehmen,  daß  der  Vertrag  am 
gemeinsamen  Wohnort  der  Kontrahenten  geschlossen  ist.  Gescblossen 
ist  er  in  ziibg  xöXts.  Die  Eingabe  ist  eingeworfen  in  die  Urne  zu 
JlroXsuatg.  Man  mag  daraus  folgern,  daß  eine  derartige  Urne  an 
den  Hauptorten  des  Reisesprengels  aufgestellt  war,  und  den  Hecht- 
suchenden, welche  sicher  zum  Ziele  gelangen  wollten,  die  Meldung  da- 
selbst von  nüteu  war.  Wer  sich  erst  an  Ort  und  Stelle')  einfand, 
m«jclite  sehen,  wie  er  den  Gegner  zur  reciittn  Zeit  selbst  gestellte,  und 
die  Sache  spruchreif  vor  die  Richter  brachte. 

Das  Lösungsgeschäft')  (taur.  IV)  ist,  wie  bemerkt,  ein  pnTates 

1)  Von  den  eingereichten  Gesuchen  wurde  dem  Gegner  entweder  von  Amts- 
•wpcTPn  Ahsrbrift  zugestellt,  wenn  wir  an  Hio  Knt.sprechnng  unserer  liPutigen  Ein- 
richtungen (lenken  dürfen,  oder  es  konnte  der  Ilechtauchende  BcHtt^t  dem  Gegner 
die  Absühnlt  durch  den  Gerichtadiener  zustellen  lassen:  P.  Pctrio  rccto  2  (S.  21 
A,  4),  Tebl  S9t  17  (die  Gegner,  olmlioh  die  Elftger)  nuQidmndv  |tet  4fi[Air 

2)  Wie  der  Klftgor  Taur.  I  2,  6  tut. 

3)  Es  nennt  sich  avvlflva&ai.  Der  Vergleich,  tranHactio  der  Römer,  iat  den 
Basiliken  wie  den  Severiachen  Urkunden  P.  Amh.  n  33  ätcuvatg:  Einovrog  rojö 
Eidetlfioms  tb  «vfi^öiUno»  dicotfo^ijMn  [16]  xal  &tevfov  H  tiffi  htäintos  (pccvht 
ixxüma  es  fasuaekioiie  appsiet.  —  8o  sqcIl  der  Berieht  ua  den  KOnig  P.  Petzie 


^  i;jKi.  „^  i.y  Google 
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I  AnlUtM 


Kechtsßieschäft.  Es  begimit  mit  ofioioyel  und  setzt  etwa  in  der  Art, 
wie  wir  das  bei  zahlreichen  Verträgen  rein  privater  Natur  kennen,  für 
die  Zuwiderhandlung  gegen  das  Versprechen,  die  anhängig  gemachte 
8aohe  nun  auch  materiell  ruhen  zu  lassen,  Privatstrafe  und  Königsbuße 
fest.  Ich  wähle  als  Gegenstück  den  Papyrus  aus  römischer  Zeit  (10.  Jahr 
des  Domitian  =  p.  Chr.  91)  Lond.  II  S.  185. 

Es  handelt  sieh  in  dem  rümerzeitlichen  um  eine  nachträgliche  Zu- 
stimmimg, erteilt  von  Chares  der  Tamystha,  zu  einem  Verkauf,  wel- 
chen seine  Geschwister  (und  Miterben  der  Mutter)  betreffs  einiger 
Hinttrlassenscliiitlsgegenstäude  mit  der  Tamystha  abgeschlossen  haben. 
Die  Genehmigung  erfolgt  hier  „dem  andern  Teil"  gegenüber,  er  nimmt 
das  sidoxftv  vor  imd  verpflichtet  sich  in  einer  Weise,  die  ich  zur 
beasem  Übersicht  hier  neben  die  Bestimmungen  unseres  ptolemäischen 
Pn»eBT6igkic3iB  setse: 

Taur.  &g  xadn^net  xal  fii) 
London  xaH 

i»eXev6e69tu        tbv  ö^loyovvta  Xaff^v  fiijjdi  xtxbg 

pixfi'  i:t  ttXXov  fitjdiva  t&p  Mt^*  cevtAv^  itSQl  pi^dspog 

itxX&g  xäv  diä  rfj^  ivxtv^fcog  öt^fimvouf'vav 
Xtttä  Tl)v  IVÖÖXTIÖIV  tttVtt^V  Öiä  tb  ixTCixiö^. 

€cMv.  tilg  Ti^tftf^nff  iit» 

vxh^  avTov^  i)  X  ^(podog  äxvgog  iötfo,  X(d  Ttpodrcyrorft- 

6h  ixiX^Ti  ^  {ikv  i^oöog  ^  ivxX^Ctg  äxvQos  iöta)  itt.  itai  Xffoö- 

«nfvfl»  tols  ytsgl  tbv  Wevxävifiv  ^  <St  jhr  ixil9i^  tAv 
oMottgdw  t£  n  ßX4flfi  itm  BaaunUlfun»  xdvta 


(Arch.  I  S.  282)  recto  3,  6  ff.  Jr}ni^Qtos  &i  iinäo[&Ti]  «oö  yv&aiv  tlsrt^^veci  6tll' 
in*  oitA»  duckv^^vectf  d.  h.  der  nach  Alexandrien  gereiste  Gegner  wurde  überfBhit, 
die  Seohe  nieht  nun  UitoU  gebtaeht,  Mmdem  siuilokgeeegea  la  habea:  er  hatte 
also  mit  der  Reise  nach  AkaaaAika,  dnxdi  die  er  die  Cfazematisteii  peKhomnietie 
(Becto  2,  8),  (geflunkert 
1)  Wücken. 


^  i;jKi.  „^  i.y  Google 
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$mXä  suA  itg  Sdmv  ffiüos  iqyv^üm  Spufgidg  duaio0iitg 

xul  l£QC(g  Tois  ßa6iXev6i  ccQyvQiov  ^itfi{{fiOV  d^axt*^  TSt^tatoOÜts^ 

9ud  firj&lv  ^66ov  isdvayxov  xoieira  itttT&  tä  nQoyeyQu^niiva, 
sca2  iii^^hv  fföaov  tA  dminokoyriit'ivu  ^iviv  xvquc 

vxoyQ*        Tu(iv69ag  Zbnjpt^og  6  aQoysyQU^fievos. 

Loud.  —  XuQ},g  2.'(tov  6^oXoyiö  svdG)x[tv\  ^  [7cexoi}ii%iu  ^  idiJui^ 

ftov  JCk^S  xal  IlToki^\ä  xal  rä]  tilg  ir^Qug  adtkipfj 

(iov  teXivtfi(xv(ag)  ml  tittva  Ikwi^ffilg  xal  'EQatiOv]  Tanij69us 

..[....]  olxia  [ 

Diese  Gegenüberstellung  zeigt,  daß  die  Lösung  der  BechtshSngig^ 
keit  durchaus  im  Sinne  eines  priratrechtlichen  Vertrages  behandelt 
wird,  und  dieses  ist  eben  auch  wieder  durch  die  Tatsache  zu  er- 
klären, daß  dieses  Qericht  ein  wanderndes  ist.  Da  nämlich  die  ZurQck- 
nahme  des  Klagbegebrens  wieder  an  den  Gerichtsort  zu  befördern  wäre, 
was  eine  unter  Umständen  schwere  und  dem  Kläger  nicht  zuzumutende 
Aufg{iV>e  ist,  so  wird  der  Bekln^p  mit  dem  Rüstzeuge  dieses  Vertrages 
bewehrt  und  kann  nun  djis  Schriftstück,  welchfa  wir  vor  uns  sehen, 
wohl  auch  dem  Gericht  einreichen,  aul  tlab  der  Prozeß  v(m  der  Holle 
ir<'Ht riehen  werde.')  Darüber  hinaus  aber  verzichtet  Kläger  auch  mar 
teneil  auf  seine  liechte. 

4.  Hauptverhaiidlung.  Taur.  XIII. 

Die  ^'erhandIuug  selbst,  wie  sie  sich  vor  den  Chreniatistengerichten 
darstellt,  bietet  uns  Pap.  t«ur.  XIII,  welcher  aus  vier  Nummern  besteht: 

1.  [Zeile  1 — 3]  Ordre,  vom  15.  Tybi,  an  den  Ifi/ixdtv  TtgaxTioo  in 
Memphis,  das  Urteil,  welches  aus  der  in  Abschrift  beiliegenden  vjto- 
yQucfiti  erhellt,  zu  vollstrecken.  2.  Abschrift  des  Protokolls  (vom  5.  Tybi) 
selbst  3.  Der  Vermerk  äviyva&ttaJ)  4.  Vollstreckongsklausel  für  den 

Es  zeigt  die  Yeigleiclimig  TenNshiedener  ttttweirottinimender  Paiv 
tieiii  daA  Überweiaang  an  den  ^avix&v  XQibnmQ  (Nr.  1)  Tom  Kläger 
beantragt  iat  oder  Tielmehr  schon  frttber  beantragt  war.   Vgl.  Z.  14: 

1)  Man  kann  daa  öffentlich  beglaubigte  Anerkenntnis  vergleichen ,  welches 
unser  Ue«etzbucb  als  flisatz  fäz  einen  abhanden  gekommenen  Schuldschein  dem 
«ahlenden  Sdraldner  nispricht. 

S)  YgL  Wilckea,  Fhüologoi  N.  F.  YUL  S.  80  f. 

8)  Oder,  nach  Wflcken  (8.  88  Anm.  S):  Anaftctigaiig. 


I.  AvAUM 


und  im  ürtea  Z.  23: 

üHtjjfiOAyoftf [v  T6}]t TtQKXTOQi  (SvvTeXstv  uvtHt    Ti^y  »QoJ^v  %&p  iMcr 
 y«Dv  xBfpuJuumv  [ . . . .  T^kjt  ßaßiJLsi. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  deß  der  sweite  Pasms  dem  ertten 
konform  ist  U^wtAv  XQäittOQi  und  6vprelttv  difiogen  rieh  ebenso 
anf  y  wie  t&v  tun . . .  ,vav  napaluCov  hinter  «^Itv  du  Enteprechende 
za  tAv  n^ontiftivunf  tct^pitXtämv  ist  Es  geht  dae  Elagebegehren  hier 
darauf,  daß  wegen  der  hei  Nichteneheiaen  des  Bekhigten  ofioihar  als 
geschiddet  anasasehenden  Snmme  die  YoUstrei^iing  durch  den  |micAy 
xgdtaaQ  beschlossen  werde:  KlSger  befürwortet  in  seiner  himr  nur  yer- 
lesenen  Eingabe,  daß  Beklagter  aahlen  soll,  und  wenn  er  sich  nicht 
dem  Gericht  stellt,  dem  l^evutAv  xQSttaff  die  VoUstreckiuig  aufgegeben 
werde.  Es  kommt  nnn,  nm  den  aneh  Ton  Revillout  p.  94  an- 
gewendeten Ausdruck  su  gebrauchen,  zum  Kontumazialverfahren,  das 
in  ein  für  vollstreckbar  erklärtes  Urteil  ausläuft.  Der  (^erichta- 
Tollzieher  wird  hier  genannt  Beitreiber  ^svix&v;  es  ist  nicht  gelungen, 
diesen  Ausdruck  zu  erklären.  Grenfell  und  Hunt')  niachpn  darauf  auf- 
merksam, daß  die  früher*)  geäußerte  Venuutun«?.  es  seien  die  |fVot 
der  Ifivxfc  el)PTi  die  den  Ägyptern  als!  Fremde  crseheinendeu  Griechen, 
vor  einem  Griechengericlite  eines  griechischen  Herrschers  nicht  wohl 
bestehen  könne.  Aber  Greufells  und  Hunts  eigene  Hypothese,  es  seien 
die  l^ivot  die  außerhalb  ihres  Wohnsitzes  va^alx vidierenden  Individuen, 
ist  auch  nicht  durch  Walirsclieinlichkeit  empfohlen.  Zunächst  ist  in 
uuserm  Falle  nicht  wohl  ab/-ub»:hen,  warum  hei  beiden  Parteien  kein 
Domizil  genannt  ist,  wenn  der  Grund  nicht  eben  der  ist,  daß  sie  aus 
Memphis  selbst  sind,  ist  aber  dies,  so  sind  sie  niclit  Iti'oi  im  Sinne 
▼on  Vagabunden,  und  sodann  ist  es  aurh  a  priori  unerklärt,  warum  uns 
beidemale'),  wo  diese  Gerichtsvollzieher  bis  jetzt  sich  finden,  gerade 
ein  Beitreiber  im  Fremd cnprozeCi  begegnet 

Die  xffdxTOQts  pflegen,  wenn  sie  ein  Diatinktimm  -umv  fahren, 
nach  dem  Gegenstande  der  Steuer,  die  ue  heitreiben,  beseichnet  m 
werden,  und  es  mag  sein,  daB  dem,  dem  |mx<£,  Fremdensteuer,  anfiel, 


1)  cvmfXiiv  avtäi  Wilckeu. 

8)  [ittri]iittlpoii,e[v  rt&Ji  Wilcken. , 

8)  P.  Teb.  I  8.  66. 

4)  Revillout  p.  140. 

6)  Hier  und  P.  Teb.  I  6,  221. 
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spater  die  Zwangsvollstreckung  ebenfalls  übertragen  wurde,  und  er  aadi 
in  diesem  Amte,  wolclios  mit  den  ^ivot  nichts  zu  tun  hatte,  jenen 
Titel  weiter  führte;  jedenfalls  mochte  ich  seine  Tätigkeit  nicht  auf 
SVemdenprozesse  irgend  welcher  Art  beschränken,  sondern  in  ihm  ein- 
&ch  den  Gerichtsvollzieher  erblicken,  in  dessen  Titel  ein  mdimen" 
t&res  Anhängsel  geblieben  war. 

Das  Verfahren  in  dieser  Kontumazialverhandlung  kann  nicht  olme 
weiteres  für  die  kontradiktorischen  raaßi^ohond  sein;  aber  es  bleibt  doch 
von  wohltueTidcr  Einfacliheit,  selbst  wenn  man  wei^tMi  (Ut  Einseitig- 
keit des  Vortratft'S  viel  in  Ab/n«^  bringt:  man  resümiert  den  Inhalt 
einer  schrittiichen  Eingabe,  die  darauf  abzielt,  daß  Beklagter  zahh'U 
solle,  und  wenn  er  nicht  vor  Gericht  erscheine,  zur  Vollstreckung  über- 
wiesen werden  solle. 

Darauf  wird  festgestellt,  1.  daß  dem  Beklagten  Abschrift  der  Khige 
zugestellt,  2.  daß  die  Sache  auf  die  Uollt-  gesetzt  („und  ausgemfen"?) 
sei,  zuletzt  am  2.  d.  M.,  3.  daß  der  ausgebliebene  Beklagte  daraufhin 
zum  heutigen  Termin  geladen  (und  auf  die  Versäumnisfolgen  hinge- 
wiesen?) sei. 

Das  Gericht  würdigt  dann  in  einigen  dem  Spruche  vorausgehen- 
den Sätzen  der  MotiTation  die  durch,  erweislich,  erfolgte  Zustellung 
der  Klage  an  den  Beklagten  ergänzte  Erzählung  und  erkennt  dsnuif 
dem  Elagantrage  gemäß,  und  swar  im  ToHen  Umfange  dei  Elagantrags. 
Da  ist  nichts  von  Bhetoxik,  -rielleicht  sogar  nichts  Ton  Bhetoren,  ob- 
wohl die  Lfioke  in  Z.  5  dehem  Sehlnfi  Terbietet;  wir  haben  ein  Pro- 
tokoll, weldiea  in  TSUiger  Sachlichkeit  nnr  das  Kotwendige  bringt. 
Bemerkenswert  ist  das  Yorwi^^  der  yorbereitenden  SchriftsatM^  deren 
Beaitation  in  der  Hauptrerhandlnng  auch  bei  dem  großen  Pap.  I  (dem 
sogenannten  Heimiaspapynis)  einen  breiten  Banm  einnimmt.  Die  Klage 
mnß  ja  anch  heute  bei  grSfierm  Sachen  trots  mflndlicher  Vorhand- 
Inng  sehriAlidi  ebgereioht  werden,  nnd  Shnlidb  beginnt  der  Pap.  I 
p.  1,  9  mit  der  Klageschrift,  wdehe  bis  p.  3  Z.  16  reicht  Darauf 
kommen  die  Plaidoy«»  der  Advokaten.  Dementsprechend  enthält  Pap. 
Xm  die  Klageschrift,  wohl  in  direkter  Rede,  und  danach  sofort  das 
Urteil,  da  ein  Hin-  und  Widerreden  hier  ausfällt.  Audi  die  Struktur 
des  Urteils  kann  trotz  der  Mangelhaftigkeit  der  Uberlieferung  einiger- 
maßen erkannt  werden  unter  Zuhilfenahme  des  Pap.  taur.  I.  Dort  näm- 
lich schließt  sich  an  die  Wieder^rabe  der  Advokatenreden  eine  Art  Ton 
Resnme  des  Vorgebrachten  und  des  Ergebnisses;  dies  Resume  läßt  je- 
doch auf  das  nun  folgende  Urteil  schließen  und  scheint  der  Extrakt 
der  durch  richterliches  Befragen  hergestellten  Endverhandlung  zu  sein; 
wenn  es  in  Z.  25  endet: 
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so  sieht  diese  Bemerkong:  ,^11  Anbetracht,  daß  nichts  daüBr  Torgebzadit 
ist,  daß  die  Besitznahme  TertragsiiilBig  ausgeschlossen  worde^  ans  wie 
ein  Vermerk  darüber:  |,Der  Kläger,  befragt,  ob  er  etwas  in  der  Rieh- 
tong  TorbringfMi  könne,  schwieg^^  Hieran  unmittelbar  schließt  sich 
noch  nicht  der  Tenor  des  Urteils^  sondern  erst  die  Festitelliing^  welcher 
Partei  das  Gericht  beipflichtet: 

luA  udtol  Httt€atolovdi($€ipw£g  wtg  ixivriviY^tvmq  in^  tedtAp 

ftvyygatpats 

und  erst  hieran  der  eigf»ntliche  Entscheid  nnuufv.')  Zwar  spielt  der 
Hermiai^prozeß  vor  IlerakltMili  s ,  dem  Vorsteher  des  thebanischen  Di- 
strikts und  Steuerclief  (unter  Assistenz  anderer  Titulare,  daher  ftnuusv\ 
aber  die  Struktur  des  Urteils')  ist  in  beiden  Fällen  die  gleiche;  i!n 
Pap.  XIIT  1.  IGfif.  zunäclist  du-  Sät/.e,  welche  eine  Übersicht  über  die 
Vorgänge  geben,  durch  du-  der  Beklagt©  für  das  Versäumnisurteü  reif 
wurde  j  hierauf  der  Vermerk 

fifvoi  xrX.  (nach  Wilcken) 
endUch  (Z.  24): 

5.  YollstrecknngHklansel  oder  Protokollnnterschriftf 

Der  Gang  des  Verfahrens  vor  den  (  hreniatisteu  war  der:  Der  Klä- 
ger warf  seine  Klageschrift  in  das  seinem  Aufenthaltsort  nächste  dy- 
yffov;  durch  V'ennittelung  des  eiauytoysvg  gelangte  die  Klageschrift  so 
an  die  Chrematisten,  und  es  wurde  eine  Abschrift  behördlicherseits  dem 
Qeguer  zugestellt,   llieraul  kam  die  Klage  auf  die  Rolle  der  am  nächst- 


1)  Ebenso  auch  in  tier  von  einem  Epistat^s  wiciU'nini  unter  Assitttenz  eines 
zahlreichen  consilium  voz  sich  gehenden  Venammluug  von  Tap.  taoi.  IX.  Auch 
hier  heißt  es  Z  15 

xa]l  JtaQuvayvoie9tiafis  (Wilcken)  lud  w9 

S)  Vgl.  Anm.  1. 

I)  Bs  ist  an  beadiiea»  da0  !■  bektoB  FlUen  ^aMy^a^i)«  ivriyfatfxtp  top* 
kommt;  tau.  I  p.  •  1.  SS: 

mtI  inl  Tlroltiuxtov  dl  roC  rrgb  tov  ngb  ^fi&p  imexdxov 

fooy^yj}e  &ptlfifaipov  (vielleicbi  ipttf^fd^oo?)  tf^s  /«yoiw^  «trttg  nati^tammf. 
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gelegenen  Orte  zu  verhandelnden  Sachen,  und  es  scheint  nach  der  aller- 
dings lückenhaft  erhaltenen  AuBenmg  in  Pap.  XTU  Z.  18: 

xSiv  d}  y.at*  ccvTovg^)  xQots^ivtav  xal  ällott  ftkp  9ud  ng«  ß 

%ov  XQo  [xiifiijvov  /«[ijvös], 
daß  eine  eigentliche  T^y^nng  (tun  Termine  nur  dann  erfolgte,  wenn 
sicli  nicht  beide  Parteien  von  selbst  gestellt  hatten  und  die  erschienene 
nunmehr  Ladung  der  weggebliebenen  verlangte.  In  der  Hauptverhand- 
lung wurde  zunächst  bei  größeren  Sachen  die  Klageschrift  verlesen, 
hierauf  folgten  die  Plaidoyers ,  und  dnnm  schloß  sich  richterliche  Be- 
fragung; worauf  denn  das  Urteil  erging  und  event.  die  Zwimgsvoll- 
streckung  gleich  mit  verfügt  wurde.  Unil  hier  wird  der  ti'atcyayyevg 
wieder  eingegriÖ'en  und  deu  Verkehr  mit  dem  TtQKxrcoQ  vermittelt  haben. 
Es  ist  immer  mißlich,  Vermutungen  von  sachlicher  Bedeutung  auf 
(iiund  ungeprüfter  Konjekturen  aufzustellen:  aber  der  *j4Qt£^i'dG}Qog^ 
der  das  Protokoll  Taur.  XIII  26  unterzeichnet  (rechts)  und  für  vor- 
gelesen (links")  erklärt,  wird  wohl  der  eiöaymyevs  sein  und  als  solcher 
datür  »Sorge  ^retragen  haben,  diiß  dies  Urteil  in  Abschrift  vollstreckbar 
an  den  :rQ(Uzix>Q  gelangte.  Der  Vormutun<j;  von  Revillout,  revue  il 
S.  140  Ü".,  daß  Artemidorus  wie  ein  GerichUslierr  am  königlichen  Hof- 
lager das  Urteil  zu  bestätigen  hatte,  kann  ich  mich  nicht  anschließen, 
glaubt  Tielmehr  zq  lesen:  di  H6ayoj{yi(og)  aQt£(iidc)Qov,  will  sagen,  es 
soll  die  Ssche  dnreh  den  tUfaycaysvg  j-iQzt^iöfOQos  weiteiTeiif<^gt^  d.  h. 
dem  %QAKt(oQ  nigewiesen  werden*),  und  der  dvi^^wv-Vermerk 

dieses  */l(fzsin'ÖaQog  beglaubigt  das  Protokoll  und  maeht  seine  Abschrift 
reif  für  die  YoUstreekiing. 

6.  Snppllkatioa  aa  den  K6iilg. 

Aber,  war  aaoh  der  Einwurf  ins  dy^sftw  das  Mittel,  den  Proaeß 
in  die  Wege  sa  leiten,  so  ging  man  formell  doch  nicht  dis  Chrema- 
tisten,  sondern  den  König  sdbsr  an: 

dsdfM»  ^ftAp  tAv  fuyCotnv  4^i&v  xol 

1)  Zu  MW*  «4fO^  vgL  tAt  wb^  im&s  tlaeeyo^ivm».  Amhersfc  88, 14. 

8)  [Wileken  bemerkt,  daft  }l^n}fUdm^.  ki{4f}¥m9rttt  von  2.  Hand,  also  von 

A.  selbst  geschrieben  ist,  und  faßt  it*  tlattyrnfiag  al»  „AuR>;)'f«Tii<^'t  durch  den 
*/<ray.  —  di^  f^ffaj'(ü{yf'o)s)  /iQTifuSmQOV  Tofl  .  .  .  li'PHt  bereit«  Wih  km  hei  Droj'sen, 
Kl.  SchrifU>n  II  S  4:i6,  32.  Ebenso  bat  er  d('  ([iauyatyjtm  hergestellt  in  P.Petr.  II 
30  c  63  {GQA  S.  159/60).J 

AmUt  f.  F^fgMÜBiwflumg  DI.  1.  8 
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I.  Aofsätse 


iyiutlovfLivovg  dl  *Ävtupdvw  <pQOVQ<iff%(ov^) 
ixutKEtlfavrtti,  Xv\  iäv  Iji  oUt  *ffo^pi(fo§uUf 

6w  xoi>g  ft^v  dia6afpovftJvovg  rf^g  oliUag 
xi^Xetg  hcTtt  slvai  i^ovg  xa^drt  xal 

xüw  maä  xb  duxyifamut  xrX. 
wobtt  zu  beachten  ist,  daB  Taur.  IV  9  (die  Zurücknahme  dieser  Klage) 
die  Elageerhebiiiig  also  bezeichnei:  Sf^l  ^g  ivißakov  xar'  ovrAv  (wiiier 

die  Gegner)  ivrevleoig  tlg  xo  :tQOX€^uvov  iv  UtoXtfiaTÖL  ayystov  vno 
jfiVlpMXUfxSnf  Civ  ilöayaysvg  ^^(i^äviog  tov  fiö  L  ^Exet'tp.  Es  iflt  nicht 
notwendig,  wie  Peyron  (p.  4)  will,  den  Kiiuwurf  iuB  dyyelov  zeitlich 
nach  der  Eingabe  anzusetzen,  sondern  es  kann  sehr  wühl  die  formell 
an  den  König  gerichtete  in  der  Tat  für  die  Chreraatisten  bestimmt 
gewesen  und  in  das  ayyetov  gelegt  worden  sein,  um  von  ilmen 
kraft  genereller  Delegiitiou  sofort  in  Behandlung  genommen  zu  werden. 
Und  diese  Form  der  Klagerhebung  begegnet  noch  zweimal.  Auch 
I'.  Favmn  11  und  12  sind  Fälle  von  Supplikation  an  den  König.') 
Dil'  i  rstt'  l»utntft  eine  Darleheusklage,  die  andere  einen  Fall  groben 
Uutugs,  der  nicht  ohne  Humor  sich  abgespielt  zu  haben  scb<  iut:  sie 
sperrten  ihn  Nachts  ein  und  versetzten  sein  Gewand,  das  er  dann  aus- 
losen mußte;  so  fordert  er  Schadenersatz  und  Schmerzensgeld.  Alle 
beide  richten  das  Petitum  an  den  König:  ddo^iui  ixuSxilicU  not  xi}v 


ivtsvlß»  ha  xoifg  {  ,  ,         .  ,  i  xmtegtaxis  w  tla- 

[  ccnoTSxavßtvovg  xn  xatoixia )  ^ 


XifogxaXeöüfievoi  x6v  xt  ^JioxX^v  xal  'Afi^aviov  Öiä  t[    ,  J  Jloyevxov 


Es  ist  klar,  daß  dies  typisch  ist  und  also  der  Weg  war,  Prozesse 
an  die  Chrematisten  lu  bringeiL   Abor  diese  formelle  Anmfüng  des 

1)  tU-m  nicht  völlig  die  Holle  dp»  imrjQirTjs  zufallt.  Der  vifri^h^  ■tollt  die 
Ladung  %u,  der  (pQov(itt(fios  »üU  die  Geladenen  zum  Termin  stellen. 

9)  Der  Beklagte  von  11  lat  aneb  der  von  18  (Qr.  u.  H.  a  101  Z.  e). 

8)  Diei  iai  ein  Teil  de«  Sprangeb  der  Ghnmatuteii,  schwerlidk  der  ganae; 
dieser  ist  in  den  Pap.  Taur.  viel  gfOAer. 


«yayebg 


doel^iog 
^  io6xovQi'di]g 


I  jtQux^^^vai  lim  xtX. 
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KSnigi  war  ktmeBwsgB  die  eüuige  Art^  Um  mit  der  Sedie  so  befiuMen; 
auch  flwslilioh  und  erneihaft  erging  mitten  im  Prosefi  sofortige  Be- 
sohwenle  an  ihn;  Ist  die  Yermutnng  richtig,  daß  die  Klage  nnr  for- 
mell beim  König  anlumgig  gemacht  wnrde,  so  mag  freilidi  andi  die 
Beschwerde  immerhin  durch  die  Chrematisten  an  den  Konig  g^angen 
und  also  diesen  Gelegenheit  gegeben  worden  sein,  die  Abstelinng  schon 
▼on  aich  aus  vorzunehmen;  wozu  der  Fall  P.  Amherst  II  3H  vorzüglich 
geeignet  scheint:  denn  wer  wird  das  regulativ  widrige  Erscheinen  eines 
Sachwalters*)  statt  bei  dem  iudex  a  quo  sofort  beim  judex  ad  quem 
rügen?  Aber  wenn  die  Chrematisten  dem  Beschwerdefilhrer  nicht  Recht 
gaben,  so  stand  mm  selbst  wirklich  der  Weg  snm  Ednig  offen  nnd 
der  Eonig  konnte  eingreifen. 

Die  Form  der  Supplikation  an  den  Köni^  in  Händeln,  die  noch 
bei  imteren  Behörden  schweben,  ist  dem  Ptolemäeriecht  geläutig  uucli 
da,  wo  es  sich  nicht  um  Chrenmtistenprozesse  handelt:  so  wird  P. 
Teb.  43  der  Könitj  samt  Königinnen  angerufen  Z.  H2  -35:  fccv  q^aivrj- 
rat  TtQoörä^at  a.-xo6[x\i\i\kai  i}(iC)v  n)v  ivteviiv  erc'  ^iTtolXtoviov  tov 
ffvyyivtu  xai  ötQarrjyov  dg  (cxoüov&os        ^vU  "^LtttT^C«  ßovXi]6fi  tcqo- 

vodrat,  ag  ov^sis   c<v  aÖixr]   Worauf  Z.  44  die  zweite  Hand 

schreibt  *AnoXX(ovuüt'  iäv  i^i,  ola  JtQOtp^iff^ou,  XQopot^^vai  Sg  ov 

lUQtmuadi^toint»  (Datom).  —  Der  raatindige  Beamte  ist  der  tfr^Mi}- 
y&e^  der  Sdinta  gewiluren  soll  gegen  neue  Behelligung  doreh  die  An- 
Uiger.  Seines  Dicosfcea  ist  ea,  diesen  Sehuta  an  gewShren,  aber  das 
Petifom  gebt  an  den  KQnig^  damit  dieser  den  9tiftenjy6g  lur  Erfllllang 
seiner  Amtspflicht  anhalte.  Wihrend  aber  die  Gesache  im  Cbrema^ 
tistenproBeB  ohne  ünterschiift  sind,  gibt  hier  die  Eönic^elie  Kanzlei 
dnroh  ^goy^a^  die  Sache  an  die  soständige  Behörde  ab  (of.  Gtenfell 
Amn.  S.  146  Abs.  2),  und  zwar  in  einer  Weise,  die  dem  si  preces  veri- 
täte  nituntur  in  den  Reskripten  der  römischen  Kaiser  gleichkommt. 

Solfihe  prirentive  Supplikation  bietet  den  Vorteil,  die  Behörde  « 
wissen  zu  lassen,  daß  das  Auge  des  Königs  über  der  Sache  wachi^ 
nnd  ist  darum  Terstindlich,  aber  daneben  bleibt  es  angemessen,  in  den 
Chrematistenprooessen  diese  Eingaben  als  blofie  Formalien  an  behandeln. 

1)  Die  Begelt  ia  8toiienadien  kein  SadiwaUer  wider  den  fiieiis  iel  gans 
im  ffiime  der  alten  Ägypter,  derea      x^»9''9  vifMs  nach  Diodor  I  7S,  den  ProseS 

aaeh  dem  Gnmdsatz  eingerichtet  hatte:  vo(iltovrag  i%  ftiv  toü  Xiffiv  xovt  awri- 
y6qovg  TtoXXa  roig  Stitcdoig  /rriffxoTTj'fff ( i-  Vgl.  Archiv  II  S.  121)  und  stiinmt  zu  di'in 
§  29  des  Gesetzes  über  die  Gewerbegerichte  vom  29.  VII  70,  auf  den  mich  mein 
Kollege  von  Blume  hinweist:  „Rechtsanwälte  und  Personen,  welche  das  Verhandeln 
?or  Geridit  geeetiUleniUig  befereilMn,  werden  als  PrtweftbeTollraltohtfgte  «der  Bei- 
etlnde  vor  dem  Gewerbegeriehte  nicht  lagelanen.** 

8* 
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I.  AnMtee 


7*  Kompetens. 

1.  Sftchliclie.  a)  Bloß  ftr  infinucttiuA  Öixai?  Wenn  so  geringM 
Material  einen  Seblnß  gettaUet,  so  mSehte  ich  «anehmen,  daß  die 
Chrematiaten  auf  Qeld  sa  Terarteilen  hatten:  die  Getreidemalten  wer* 
den  Taur.  13  in  Geld  taxiert  und  die  Freiheiteberaubmig  wie  die  In- 

Tektiven  haben  Fajmn  12^32  ihre  Schätzung.  In  den  Eingaben  Taor. 
ni  41  ff.  gdit  das  Petitum  dahin:  ixuiKdimytm^  Tv  iäv  fji  ola  TC^oipir 
Qovraij  xffivojOiv  rovg  (ilv  ÖuUttB^pov^dvovg  tijg  olxi'ag  yt^x^''S  ^ntä  elvtu 
i^ovg  wt/dt*  ola  xai  tl^iv,  3rpaj;^/]i'af  5'  i^tol  «inoifg  tov  ädixi'ov  natä 
tb  öuiyQtmfUi  X  \  f-  AC^i  f^v  yuQ  rf^g  vßQ£a>$  lud  aXrjySiv  Mttl  9Wh- 
ttttXsöfiJvoi  £i6}i>  f/V  |ttf  l^rä  rarra  X'^fiilJOfU»      tb  iixaiov. 

Also  es  soll  eine  Art  pronuntiatio  dahin  ergehen,  daß  die  7  Ellen 
dem  Kläger  gehören  und  darauf  soll  gegen  den  Beklagten  wegen  des 
Unrechtes  nach  dem  Eilikt  volLstreckt  wenlen;  d  h.  nicht  eine  direkte 
Pfändung  der  Sache,  sondern  eine  durch  Edikt  taxierte  Kutschädigung 
wegen  des  in  dor  Entzielinng  liegenden  UnrtH  lites  Außerdem  noch  die 
lujurienklage,  wie  denn  to  adtxiov  die  unerhuiljte  Handlung  im  Sinne 
der  Rechtsverletzung,  vßQt$  die  Injurie  ist  (Fayum  12,31  tjJ?  (tSixov 
aycoyfig  —  tfjg  vßQsoig).  Es  ist  unverkennbar,  dafs  der  Rechtsuehende 
mehr  die  Rechtsverletzung  durch  den  Gegner  betont  als  sein  eigenes 
Recht,  und,  wenn  d;is  preußische  Landrecht  alles  Vermögensrecht 
unter  den  (iesichtspunkt  des  Eigentums  brachte,  scheint  hier  umge- 
kehrt der  Rechtsanspruch  Beschwerde  wegen  erlittenen  j)ersöiilichen  Un- 
rechts zu  sein;  wie  das  Vertragsrecht  mit  enormen  Bußen  und  Zinsen 
arbeitete,  so  der  Prozeß  um  Hab  und  Gut  mit  ediktal  tarifierten  Bußen: 
diese,  wti  es  mehr  arbitrSr  festeustellen,  sei  es,  nach  dem  diuy^a^^ 
oder  naeh  dem  Wortlaut  einei  Vertrages,  reproduktiv  luznerkennen, 
war  die  Hauptaufgabe  der  GhrematiBten.^) 

1)  Die  ilgyptitchen  Oieißigmänner,  wie  Diodor  I  75  (2  n.  6)  sie  schildert» 
zeigen  ebenfallH  «Ift«  niepntrnnlirhi'  (Tcpriiu'''^  cvwr  Gerichtsbarkeit,  di«^  iiiphr  <leni 
Unrecht  zu  wehrcu  als  da«  ]{echt  zu  verkünden  ächeint.  Er  geht  aus  davon,  daß 
d^loy  {"jfuf})  r^v  oxi  zmv  ^Iv  Ttaffuvoiutvpttov  »olcci^oiUviaVf  z&v  d'  iidtxovftivmv  ßctj/- 
^aiag  tvyxav^wtmVf  i^hnj  iUf9t»ttt  ürras  tAv  ifuifnifuitmp'  H  i*  6  ^6ßo9  6  fti- 

idiQCDV  TOt>  xotrov  ßiov  crvy;ji>ffi»',  »nid  schildert  die  Gegucrschalt  im  Prozeß  so, 
daß  iin/weifelhalt  nur  Strafprozoü  in  unscrui  Sinne  j^emoint  soin  kann:  t&og  i^v 
TOP  fliv  *cctiffOf(OV  ygärliai  xa&'  Iv  wv  ive%0U6i  xai  nüg  ytyovt  xal  xiiv  aiiuv  tov 

uvridixtov  AvtlfffU'^i  itQbg  ?%U9%W  abff  vim  fitga^ew  ^  npa^ag  oix  fiSlxtiasv  t; 

xiJcKff  Wf'rroroc  "»jui'orj  u^i6g  {an  tvji^hv.  Diodor  nennt  diese  Richter  nicht  lao- 
xQirai,  »ontlern  dixaera)  xoivol,  und  vergleicht  mit  den  'AQ^orcayltai.  Meiner- 
seits möchte  ich  die  iaux(iiiin   von  diesem  pciulicheu  Gericht  sondern,  und  sie 
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Eine  AmtMoiklagiB  liegt  yielleiGlit  auch  P.  Tob  29  tot,  wo  der 
xmttoygaftfimi^,  der  Ton  swoi  nUnnem  beodhnldigt  war,  mit  ihrem 
Land  wider  Booht  Terfiduen  su  oeiiii  um  Aa&ehnb  des  TemiiiiB  ans 
landwirtBohafllichen  Amtegrttndeii  bittet;  er  wendet  rieh  an  tiitg  f/fff- 
fuettOnOg  U$tifaiiY9bq  ^o[.  Ferner:  der  Potent  von  Taor.  Apol« 
loniu  der  berittene  SdUner,  der  eidi  beUagt,  daß  seine  ftof  Wider- 
aaeher  ihn  vom  TSterlieheii  Hof  getrieben,  und  ihm  InvektiTon  imd 
Prügel  Terabreicht  haben,  bittet  ESnig  und  Königin,  seine  Beeohwerde 
gelangen  su  lassen  an  die  ^  85ff.}  imb  tofi  HmßoaoUtov  lUpfi  So^'fjunig 

%^(aw  MtX  neTcatt^updinvoi  toifs  ivxaXovfidvovg  di* 'jtvtupdutcv  q>ifov- 
Qaxov  hu^tii^mfttUj  %v*  iäp  j  ola  JtQOtpiQOfiai,  xqlvg>6iv  rovg  fihv 
dm69i9üVf/dv9V£       ahdui^  sn^scg  hetä  dvtu  ^oifg  tui96ti  »ul  tüfiv, 

XQajfii^liwi  d*  iful  «dvo^s  to&  ädutiov  ntnä  tb  dt/ifffo^^  S  A  ^*  Also 
er  fordert  die  O^^er  vor  das  Ghrematistsiigeridit,  und  wflnsoht,  daß 

verkQndet  wird,  dies  StQok  Landes  sei  sein,  und  jene  sollten  ihm  fttnf 
Kapfertalente^)  sahlen,  wegen  des  durch  die  Dejektion  begangenen 

Unrechts. 

Die  Strafe  für  die  eigenÜiche  iniuria,  Prflgel  und  Invektiven,  be- 
hält er  einer  anderen  Eingabe  vor  (zu  der  es  nach  Taur.  III  nicht  ge- 
kommen ist,  wohl  weil  in  der  Tat  keine  ^ßlfi^  vorlog).  Man  könnt« 
die  Trennung  so  erklaren,  daß  die  Eingabe  wegen  des  Stücks  Land 
an  die  Chrematisten  zu  überweisen  war,  die  andere  aber  nicht,  und 
also  Trennung  sich  empfahl;  doch  will  ich  soweit  nicht  gehen,  ghiube 
vielnielir,  dafs  auch  hier  die  Chrematisten  zuständig  waren;  aber  auch 
die  Injurienklt^e  ging,  wie  die  römische  Actio  iniuriarum,  auf  Geld, 
und  könnte  wohl  aostimatoria  in  dem  Sinne  gewesen  sein,  daß  den 
Chrematisten  eine  fixierte  Geldsumme  vorgeschlagen  wurde,  auf  die  der 
Kläger  seinen  Gegner  verurteilt  wissen  wollte.  Mindestens  geht  der 
Klageantrag  Fayum  12  dahin,  daß  reiprrsekutorisch  als  Ersatz  des  Scha- 
dens eine  Summe,  und  wegen  der  v^^ql^  eine  zweite  verlangt  wird. 

Und  der  Hermiasprozers,  der  sich  zu  gewaltigen  Aktemnassen  aus- 


aU  die  ägyptische  Entsprechuug  der  y^fmyLuzicxai  auiTasHen,  nämlicli  als  Inhaber 
der  GeriditalMakett  in  den  i^^auA  dbutut  den  pekunilcen  und  auf  Gfild- 
kondemnatioa  hiaaadaofenden  Klagen;  Ortniofalw,  die  jedennsnn  rieb  darbotttn, 

wfUirend  die  hohen  «fixacrrol  eher  der  RoUo  entsprechen,  die  in  der  ptoleniiÜRrhpn 
GerichtHverfasHung  deiu  König  s(«llicr  zufilllt.  Diese  Siriaatal  xoivoi  lassen  auf 
eine  Art  Verbot  der  Kabinett^ustiz  in  der  Fbaraonenzeit  schlici^en,  das  der  reli- 
giöse Sinn  der  Ägypter  (HonunMn  BSnÜBohe  Ctotehidite  5,  616*)  auf  prieater» 
lieher  Grundlage  wohl  geedtaffen  haben  kann. 
1}  Vgl.  Peynm  »,  d.  Stelle. 
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g«'(Io]nit  hatto,  wurde  schließlich  von  einem  Beamteil  entschieden,  nach- 
dem die  Chrematisteu  mit  ihm  be&ßt  worden  waren.  Vielleicht  hatte 
die  Übung,  das  Gesuch  formell  an  den  Eonig  zn  richten*),  doch  noch 
den  Wert,  daß  wichtigere  Sachen  besonders  deputierten  Beamten  zu- 
gewiesen wurden  —  •  der  Satz  »jiicmRnd  darf  seinem  ordentlichen  Richter 
entzogen  werden",  hatte  im  ptoleniäischen  Ägypten  sicherlich  keine 
Stätte  luiil  die  Kompetenz  des  Gerichts  so  präventiv  geregelt  wurde. 
isLapitalsachen  haben  diese  Chreraatisten  sicher  nicht  entschieden. 

Baßihxä  x(d  itQOOodixxe  xal  idicoTixd.  Die  Befugnisse  der  Chre- 
inatisten  sind  sachlich  wiederholt  geschildert  durch:  Totg  xa  ßa6tXt»cc 
x(d  :TQo6odixc(  xal  Idicjtixh  xgivov6tv.^)  Es  springt  sofort  die 
Ähnlichkeit  mit  der  Trichotomie  ßa6ilixi]  y^,  TCQOöddov^  idianixi} 
in  die  Augen.  Allein  dies  dürft»  melir  zufällig  sein:  daran  zu  denken, 
daß  die  Kompetenz  nach  Immobilieuklassen  gegliedert  war,  und  also 
zum  Ausdruck  kam,  daß  keine  Axt  Grundstück  eximiert  war,  ist  in  der 
Tat  kaum  möglich. 

Ebensowenig  dürfte  die  Parallele  mit  der  romischen  Einteüung 
Gonstitutio  . . .  prohibuit  iudici  Tel  adversario  in  publicis  Tel  privaiis 
Tel  fiBGaübuB  cauaiB  (peeuniam  dare)  VIp,  D.  3,  6, 1, 3  weiter  fUmn, 
denn  dort  ut  pabliea  auf  erimiita  puhlioa  sa  dentea  und  daft  aneh 
diese  den  Wandemdiieni  nnterstdlt  waren,  itt  nioht  aaronehmen.  Viel- 
mehr  dürfte  die  Ldning  darin  liegen,  daB  die  OhremaHBtea  swar  nnr 
pekuniire  und  alao  aicdherliGli  nicht  kapitale  Sachen  an  mtadieiden 
hatten,  in  Oeldeachen  eher  auch  Air  die  SOnigsbnßen,  wie  ittr  die 
Stenermulten  das  Recht  frnden.  Man  erinnert  aiehi  daB  ÜMt  jeder 
Vertrag  neben  der  lu  gonaten  des  Gegners  in  beatinunenden  Kouven- 
tionalstrafe  noch  eine  Bufie^  in  ptolem&ifloher  Zeit  Hg  xb  ßaaUmd»^  in 
rdmisdier  etg  vö  ^umfAiiiw  bringt  und  über  diese  hatten  die  Gkraauh 
tisten  offenbar  ebenso  sa  entaoheiden,  wie  Aber  die  eigentliehe  Hanpl' 
summe  und  das  private  hUx%^uov, 

Es  ergibt  sich  als  dritte  Kategorie  Steuersachen,  etwa  Hinter- 
ziehungs-  und  ähnliche  Proaesse.  Man  kann  das  Verfahren  bei  dieser 
Popularklage  als  Accnsatioo.  und  Strafprozeß  bezeichnen'),  muß  aber 
festhalten,  daß  damit  keineswegs  für  die  Chrematisten  eine  Kapital- 
justiz erwiesen  oder  auch  nur  glaubhaft  gemacht  ist.  Vielmehr  wer- 
den die  Chrematisten  nur  bei  den  eigentlich  abscbätabaren  Streitsachen 

1)  Ein  befreundeter  Praktiker  macht  mich  darauf  aufmerksam,  daB  auch  die 
GesDche  flir  du  ostprcnffische  Tribunal  m  ftHheien  Jahilinndertai  foraMÜl  aa 
den  KSnig  gingen. 

2)  r.  Amherst  33,  8.  Taiir.  Xm  6. 
8)  Wenger,  Aich.  IL  S.  48. 
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gewis8erma8«ii  sie  Liquidatoren  und  Arbitfilorea,  gewirkt  haben, 
^rahrend  in  denjenigen  Hiadeln,  bei  denen  die  richtedicbe  Knnat  Schuld 
und  Sohne  au  wSgen  hat^  die  kduiglichen  Beamten  nicht  etwa  konkur- 
rierten, Bondem  sogar  auasehliefBlidi  Reoiht  epradien. 

Amhent  II  88,  Z,  6it  sagt;  öjovtenpevkcg  i^tUv  tucfogtäatmg  hei 
lZai]xvQov  To^  iKi[fi]«Ai7fo0  Jcoi  IlttettQiltBv^tos  wH)  ßtu/iltmO  y[Q(i]n- 
fueting  ev{v\Bd(fw6vrm»  nai  xib»  i»  tibi  itffOjnj^Qug^tivnt  vofiA»  tä 

Dieser  Ptoaefi  mag  sich  um  eine  Geldbufie  wegen  Hinterriehung 

bei  Gelegenheit  von  Kupfer-  und  Kombeitreibung  dreboi;  die  Buße 
mag  nach  der  Höhe  der  Hinterziehung  fixiert  gewesen  sein,  und  die 
Ghrematisten  sind  insofern  zuständig,  als  das  P(  titum  Z.  21ff.  aie  als 
Adreesaien  königlicher  Remedur  ins  Auge  faßt:  öio^sQ^  vn&v  rcbv  \ie- 
yC&ta>v  9tAv  tl  vfitv  doxel  äxoötetlai  ^/iac&v  f^v  ivrevl^iv  ixl  roi>g 
avtovg  X(fijtuxn9t€i$  Bxag  ixl  tilg  diccXoyflg  röv  ivt[i^i^av  <fwrc$«>tf»v 

H6evoiiq>8i  fii)  futä  övvrjyÖQov  6vvxtt&£(tva6^at. 

Allein  schon  hier  ist  jedenfalls  im  ersten  Termin  der  ixiiislrjrijg 
mit  dem  ßa6.  yQrtuuuTfvg  zugo^ren,  und  die  erst  an  letzter  Stelle  (be- 
merkenswert: auch  hier  ohne  Namen  ^)}  erwähnten  l'hretnatistcii  sind  als 
öwedgerjovreg  xkI  bezeichnet,  wie  im  Hermitisprozeß  <lie  «riolie  Seliaar 
der  den  Vorsitzenden  Beamten  umgebenden  Titulare  {avn:iaQ6vr(oi>  — 
ttlXmv  xludvcav).  Also  hier  schwächt  sich  die  Chrematistenmacht  ab, 
und  der  aufsichtführende  und  nach  dios(  r  Autsicht  benannte  Beamte 
hält  den  Tennin  ah.*)  Doch  ist  zu  beachten,  daß  der  König  in  der 
Supplikation  gebeten  wird,  die  xQr]^ari,6rui  zu  bedeuten,  und  also  den 
Prozeß  vor  ihnen  allein  seinen  Fortj^ang  zu  nehmen  hat. 

2.  Persönliche.  Der  Ursprung  de.s  Chreinaiiäteiitreiiehts  ist  uns 
überliefert  in  der  von  Peyron  (H  S.  93)  wohl  richtig  erklärten  Stelle 
des  Aristeas:  xal  xolg  inl  r&v  XQ^f-^v  öfioCag  dt  iyygdxtcov  dtccatoXäg 
edcaxtv^  iäv  icvayxatov  y  xtttaxaXiaai,  diaxgivetv  iv  ^^(ftug  xivti' 
Jluh  itoXXov  dh  xow6fi€vog  xal  xQijfucti<ftä$  ntA  toitg  tofhmv  ixijQirag 

1)  Wieder  iat  dar  ttoqwfa^g  geaaiint;  nod  er  waltete  adion  sdnes  Amtn: 

«Ar  %a9^  i](üts  tleuyoydvmv  (Z.  14);  offenbar  suU  die  EOnigsbofetohaft  an  den  eiset- 
fmffths  gehen,  der  ständig  ipt:  vielleicht  kommt  sie  ent,  wenn  die  Chrematirten 
diMer  Jndikatnrperiode  abgegangen  sind. 

9)  Vgl.  Weuger,  Archiv  ü  S.  49.    Wilcken,  ebenda  S.  ISl. 

S)  Vgl  das  Gemeb  um  Anftchab  Tebi  M.  —  Dasa  8.  57. 


40 


I.  Aufsätze. 


9^f66<poQa  (ed.  We&dland  §  110/11). 

Sie  sind  also  eingeführt  durch  Königsedikt,  damit  nicht  die  ytn^ 
yoi  und  ihre  städtischen  Anwälte  den  Staatsschatz  schmälern:  es  mi^ 
sich  um  eine  Art  Reisediäten  handeln,  und  dies  Chreinatisteilgenchl^ 
eben  wie  bei  uns  die  Gerichtsferieu  es  bezwecken  sollen,  den  rechi- 
suchenden  Bodenbestellcrn  beruüschädigcndc  Reisen  erspart  haben.  Diese 
Richter  kommen  zum  Rechtsucheuden  ^)  und  achlagen  die  ihnen  TOrher 
unterbreiteten  Händel  Öflfentlich  an,  auf  daß  männiglich  sich  einrichten 
koimte;  dies  war  allerdinc^s  eine  Wohltat,  und  wenn  sie  auch  auf  die  ye- 
logyoi  /.iclte,  so  war  sie  nicht  ständisch  abgegrenzt,  sondern  national: 
dem  Griechen  sprachen  die  Chrematisten  Recht,  dem  Ägypter  seine 
Aaoxp^Tfa;  so  vermutete  Mitteis  schon  1891');  man  muß  nur  vorweg 
betoneu,  daß  dies  Ohrcmatistengericht  dem  Griechen  brachte,  was  der 
Ägypter  beimaß:  den  Rechtsspruch  an  Ort  und  Stelle:  deim  die  kao- 
XQtraij  die  Vulksn»  iiter  sind  im  (Jegensatz  zum  Königsgericht  und  den 
hauptstädtischen  Griecliengerichten  überall  zu  haben;  und  dem  Griechen, 
der  mir  vom  König  Hecht  nimmt,  ersparen  die  xa^€6trix6t£g  rfi  xa- 
xoixi'u  iQripLaxi6x(d  das  dornige  Privilegium  der  Reise  zum  Gerichts- 
herren. Wohl  sind  ilie  dem  ra^iulov  steuernden  Klassen  in  einer  ge- 
wissen Beziehung  zu  den  Chrematisten  geblieben^):  daß  die  Antithese 
Grieche  und  Ägypter  gewesen  ist,  kann  nicht  zweifelhaft  erscheinen. 

Fttr  des  Vertragsrecht  ist  der  Konflikt  zwischen  beiden  Institu- 
tionen beaeugi  und  beseitigt  duoh  dM  Bdikt  P.  Teb.  Vb^  207—220.*) 

Diejenigen  Ghiecfaen,  welche  ab  /fatftAcxoi  yBOQyoX  oder  {mcmtl^ 
oüm  sonstwie  in  das  Steuerweeen  Terwiekelt  sind,  sollen,  lo  muB  man 
scUießen,  ezimiert  bleiben  Tom  Gericht  der  AaoK^va»  und  damit  sn- 
gleich  Tom  Rechte  des  Landes  (tilg  x^Q<^9  vöiiovg  220),  dem  igjp~ 
tischen  Landreeht:  denn  diese  (hdnung  um&Bt  mit  dem  Gerichtsstand 
sogleich  das  materielle  Bechi  So  sagt  Pap.  Tanr.  I  7, 3:  Xifo&tmodst- 
&g  d  Mal  kA  iUeoie^f ^  duttfflvwto  a»0^  oi)ff  mi^htuw  vifutv^^ 
d.  h^  wenn  Ton  den  Laokriten  und  also  nach  Sgyptaschem  Lsndenecht 
verhandelt  worden  wire.  Die  Laokriten  kennen  ihr  Landesrecht  nnd 
urteilen  danach;  die  jj^fuerttfto^  folgen  dem  KSnigsreeht*) 

1)  hA  «o4v  ttf«oof  Onnfell  liO,  6.  8.  Cf.  Homimien  StnüBcecfat  8.  812  Amn. 

2)  Reichsrecht  und  Volksrccht  S.  48. 

8)  Tebt.  6  eximiert  einif?p  Klawsen  Ton  Her  Ctcricht-äliarkoit  der  Uami^iuu. 

4)  Dazu  G.  u.  W   S  n-J  nn     |  Weniger.  Archiv  11  S.  487  tf.] 

5)  Ebenso  richtet  der  hohe  Beamte  iu  llenaia»prozerB  mit  tieiueiu  „L'mstAnd*'' 
tv^nu^A^TUß  ihkI  SkUtv  «Ift^MNr  (Fear.  XI  8,  8)  mmnwjUHMhfffavrfg  ttO^  iire»i}- 
vif^dvmt       uitAv  avy^ffatpiOf  ml  «Av  ßtMiiimv  «^«mo/filMH;  m^l 
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Im  ttbrigon  sind  den  Ghnnuitiiteii  gewiase  Sehranken  anfbrlegt 
worden:  gewiUj^jOrier  Geriohtaffeaad  kuin  aiieh,  wenn  beide  Teile 
Ägypter  sind,  tot  den  Ghienifttuten  beBiehen:  nur  IsuwStflk»  aollra 
die  Chiematisten  nicbi^  aueb  nieht  mf  Enacben  einea  Teilea,  wenn 
jfiyiSmttw  tobg  «dfo^  Torgahen,  sondern  sie  aollen  ifiv 
dt^4ft99m  iatl  yAv  liHMc^ffAy  luaä  tobg  X^'V  vtffUNV»  na  aollen 
den  Laokriten  ibr  Ami  ala  ScbiedamBnner  niobt  Terkfimmem.')  Bei 
den  nicht  steaemaheoi  Qrieohen  soll  in  ihrem  Bechtsverkehr  nnteiem« 
ander  ebenfalla  Cbremataatenapradi  gelten,  im  Verkehr  der  Griechen 
und  Ägypter  aber  one  Art  intemationalea  PriTatrecht  eingraiftn, 
bei  dem  nicht  Recht  und  Gerichtsstand  des  BeUagten*),  sondern  der 
Charakter  der  Urkunde  entscheidet. 

Die  Zweckmäßigkeit  der  Verordnung  leuchtet  ein,  und  mag  an 
heutigen  Verhiltttiaaen  in  den  Diatrikton  mit  sprachlich  gemiachter 
BeTölkemng  ermessen  werden.  Vor  allem  aber  ist  zu  betonen,  daß 
die  AlyvTtxia  owaXldyiusra  nicht  nur  durch  die  Sprache,  sondern 
auch  durch  den  Inhalt  aich  von  den  'EXXr^vixä  övfLßoXa  unterscheiden. 
Das  ägyptische  övvaXXccyiice^  ist,  auch  wenn  es  xori  tb  dvvatöv  ina 
Griechische  übersetzt  ist,  kein  'EXlrjvixbv  avpißoXov,  sondern  ein  agyp- 
tisclier  Vertrag  in  Uhersetzimi^.  Die  'FJ.h]vixti  (fvvuXXr'cyuccrcc  sind 
Verträge  nach  Griechenart,  nicht  bloß  iu  griechischer  Sprach«?  ge- 
schrieben, die  „nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  übersetzten"  ägyp- 
tischen Urkunden  bleiben  ägyptische,  imd  die  griechische  Übersetzung 
ist  kein  griechischer  Vertrag.  Darum  aber  waltet  in  der  Auslegung  solcher 
Verträge  der  Geist  der  Volksgenus.sen,  und  weil  die  ägyptischen  Ver- 
trage ägyptischem  Geist  entsprossen,  sollen  sie  der  dtfl^aycoynj  durch 
ägyptische  Kechtskuuilige  (eben  die  XuoxQCTat),  und  folglich  xar«  Tovg 
T}]$  XG}Qug  vöfiovg.  unterliegen:  beidemale'),  wo  die  XaoxQLtuL  als  zu- 
ständig orwäliut  werden,  tindet  xicli  dieser  Satz,  zum  Zeichen,  daß  zwei 
Rechtsordnungen  und  alstj  auch  zwei  Vertragsweisen  sich  gegenüber- 
stehen. Werbende  Kraft  entfalten  nur  die  ;i;()fyfiari(>rat,  die  XaoxgCzac 
aind  in  der  Defensive  und  aollen  geschützt  werdend) 

Ungewöhnlich  klar  tritt  uns  hier  daa  Personalitateprinzip  entgegen, 


1)  Beachtenswert,  daß  x^tv  auädrücklicb  auagemerst  ist;  es  ist  duiuyetyili, 
was  die  Leokritoi  vomabmen,  Pftp.  Taar.  I  7.  8  wenigstens  Amm^mv. 

S)  Falls  okiht  Tebt  8.  818  ^igMP  iwl  Ut^ßdmv  th  9butMP  in  absiditUobem 
Gegensatz  zu  216  Mxu9  getagt  ist,  und  letsteies  auf  den  giiediischea  Beklagten 
sich  beschränkt. 

8)  Tebt.  6,716.  219.    Ebenso  Taur.  I  7,8. 

4)  ibid.  819:  Iftr  {hqiv}  diiiäyta^m  M  xAp  la<ra^»fAy  ntttic  tois  xiig  z^*9**S 


^  i;jKi.  „^  i.y  Google 
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welches  eben  darauf  benihtf  daB  die  Oeneratioiien  an  dem  ereil>leD 
Beeilte  nUi  feBÜnlten,  unbekfimmert  am  das  anderweite  Recht  des 
Nisdibani}  weil  jedmr  nadi  seinem  Recht  leVte^  so  dnrfte  er  ab  be- 
rofeuen  Interpreten  seiner  Verträge  Richter  «^{cuen  Stammes  heischen: 
richten  Uber  Vertrng^*  heißt  ja  doch  am  letsken  Ende  den  Willen 
deuten;  nnd  war  der  WiUe  der  xnfalligen  Vertragsgegner  dunkel  oder 
setate  er  ans,  so  hatte  der  JUmQitrjg  wie  der  ;(^/mritfTi^?  in  seine  Er- 
innerungen sich  so  versenken  nnd  die  gate  Regel  der  Volksgenosssn 
anch  für  die  neue  Willfcflr  aamwenden. 

8.  Würdigimg. 

Die  Einrichtung  der  Chrematisten  mußte  dazu  dienen,  die  Tren- 
nung der  Gewalten  zu  fördern.  Polizeigowalt  hatten  sie  so  wenig  wie 
Verwaltungsbefugnisse.  Wenn  sie  nicht  die  Richter  schlechthin  waren, 
so  waren  sie  doch  schlechthin  nichts  als  Richter.  Und  als  solche  üher- 
tnigen  sie  die  Institution  der  XaoxQiraL  auf  die  Hellenen:  Emanzipation 
von  Alexandrien  durch  Rechtsprechimg  von  Seiten  wechselnder,  reisen- 
der, v(im  König  zu  ernennender  oder  zu  bestätigender  Schöllen,  das 
ist  dei-  Grundzug  ihres  Wesens.  Ihr  Wirken  mag  vom  fldayayyevs 
nicht  so  sehr  geleitet  worden  sein,  wie  da.s  unserer  Kriminalsoh(iÖen 
vom  Amtsrichter,  der  ja  mitstimmt  und  seine  Schöilen  allwöchentlich 
wechselt;  aber  mehr  als  das  unserer  Handelsrichter,  die  ja  Richter  und 
Sachverständige  in  einer  Person  sind.  Sie  jedenfalls  gaben  den  Namen 
her  fUr  das  Urteil;  ftlr  den  Verkehr  verschwanden  sie  in  der  Anony- 
mitBt  eines  wechselnden  Laiengerichts. 

Sieherlioh  war  ihr  Sprengel  nicht  der  grofie  der  Yerwaltongsbo- 
hdrden  und  nichts  hindert,  wechselnde  Sprengel,  ja  jährlidie  Deputa- 
tionen ftr  eine  beetinunte  Ortsgruppe  nach  der  Zahl  der  angemeldeten 
FUle  ansnnehmen.  Dafi  aie  nicht  bloße  BagateUricihter  waren,  leigt 
Fftp.  Tanr.  XSU  mit  seinen  1208  Talenten.  DaB  der  Staat  sich  ihnen 
nicht  allein  anverfanraen  rnoßtcb  ihre  Einfthrong  GeachiftMileichierQng, 
nicht  wie  die  des  idmischen  jadez  privatas,  Yei&HnuigiBinderQng  be- 
deutete,  zeigt  der  Vomitaende  in  P.  Amhent  SS. 

Vergleicht  man  die  rOmiachen  Einiichtongen  im  kaiaerlichenlgypten, 
so  ist  die  Ähnlichkeit  wie  die  Yenefaiedeoheit  gegen  den  di«loyi0f/i6g 
einleachtend: 

Bestellt  für  die  Griechen,  haben  sie  CMchtsbarkeit  in  einem 
kleinen  Sprengel;  wenn  der  oonTcntoe  des  Statthalters  (wie  dies  bei 
unseren  KaisermanSTem  stattfindet)  alle  paar  Jahre  einmal  ihn  selbst 
in  jede  Gkgend  fahrig  so  hat  jeder  Gau  jedes  Jahr  seine  Chrematisten; 
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ob  rie  im  Lande  Tertftnickfc,  oder  gerade  ittr  die  eigene  Heinuit  er- 
nannt wurden,  stdit  dahin.  Beerbt  hat  sie  niciht  gerade  der  rSmiadie 
Stratege^  aber  aneh  nidit  der  praafeetos  Aegjpti,  dier  haben  diea  die 
Delegierten  dea  Prafeicten  getan.  Es  hat  in  dar  BSmeraeit  die  Zen- 
tralisation naehgelasaon  nnd  wenn  der  FHIIakt  sieh  dnrdh  hohe  Wurden- 
triger  joiisdiktionell  im  Wege  der  Delegation  mehr  entlastete,  als 
der  Ptolemäer  es  getan  hatte,  so  hat  andererseits  die  faktische  Dele- 
gation an  kleine  Beamte,  welche  Verwaltungs-  und  eigentlich  WillkOr- 
sache  war,  den  Weg  zu  den  Wanderrichtern,  den  geeetamafiigen  nnd 
hericönunUcshen  Generaldelegaten  des  Kdnigs,  erttbrigt 

Königsberg.  Ottt  Gradenwits. 


Kornfracliten  im  Faynm. 

Die  von  .louguet  publizierten  Ostnika  aus  dem  Fiiyuni')  gleichen 
im  Formular  denjenigen,  dio  Grenfell  und  Hunt  })ereit8  früher  publiziert 
haben.*)  Jouguet  hält  die  einen  wie  die  anderen  für  Notizen  der 
Thesaurosbeamtt'n  über  Lieferungen  aus  dem  Thesauros;  er  erklärt  den 
in  Joug.  Ostr.  1  bis  20  genannten  'A:tiiiavhq  f^T;y(7jrr}^)  ^Akt^\avdQbiag) 
als  den  Empfänger  der  Lieferungen  und  folgert  daraus,  daß  der 
alezandnuische  ilriYr};trig  Getreide  für  die  annona  der  Stadt  Alexandreia 
am  dem  Faynm  bezog.  Die  Jouguet  Ostraka  stammen  aus  der  Zeit 
des  Dedufl.*) 

Der  ErUirupg  Ton  Jongoei  stoiheii  Tenchiedene  Bedenlmi  gegen» 
fiber.  Zoo&chflt  laBt  nch  Appiano«  in  dfln  Ostndta  Tom  Jahre  7  des 
Philippus  bis  nun  Jahre  5  des  DeoinB*)|  also  5  Jahro  lang  hinter- 
einander! als  FnnktionSr  nachweisen.  Der  i^mi^  u>  Metropolen 
ist  in  rdmischer  Zeit  ein  liturgischer  städtischer  Beamter;  nichts 
dentet  darauf  hin,  dafi  es  in  Alexandreia  anders  gewesen  sei  Eine 
Iteration,  nnd  gar  fttnfinal  hintereinander,  ist  nnwahrscheinlich;  es  liegt 
daher  nahe,  die  Titelform  der  Ostraka  in  Sj^^j^t^Sims  "tatt  in 
i(i}y9nj(  aafiBolösen.*) 

AIb  gewesener  ^TT^tij;  könnte  Appianos  noch  in  der  Eigen- 
schaft als  besonderer  staatlidier  KommisBsr')  jene  Oetreideliefemngen 

1)  Ostraka  dn  Fajum,  t.  II  des  Bulletin  de  llnstttat  FEaii9ais  d*Aidi^Iogie 
Oiienliile,  le  Oain  IMf. 

2)  P.  Fay,  Ostr.  24—10 

8)  Jouguet  setzt  mit  Recht  das  Jahr  1  der  08trak;i  irlrMoh  dpm  Jahre  1  des 
DecioB  (ein  Kaisemame  wird  nicht  geiisimt).  Diose  Datienmg  wird  noch  gestützt 
doidi  Joug.  Ostr.  27,  welches  einen  ZkrtxL^s  'A^vios  ar^arfj/ös  enriUmt,  welcher 
durch  BGU  7  od.  I,  1;  8  ooL  I,  19  q.  M  fiir  Ulß  beseogt  ist 

4)  Man  dLhlte  unter  Gallus  die  Jahre  des  Decius  weiter.    Da»  Tahr  5 
scheint  nur  einmal  (in  Nr  20),  wov<o|}<gt  die  Lesuug  nicht  gans  Sieker  ist;  das 
J&br  4  dap-epen  ist  sicher  bezeugt  durch  Nr.  25  '6.  März  263\ 

ö)  Die  Titelform  ist  in  einem  Falle  (Nr.  25;  ungekürzt  geschrieben;  nach 
Mitteflniiig  des  Henrn  Professor  Joogvefc  liegt  jedooh  hier  ein  Dmokfehler  vor,  es 
isfc  daher  ebenfalls  i^y{rjtBvoai)  aufzulösen. 

6)  Ein  auf  mehrere  Jahre  hiutercinander  fnnierierender  Kommissar  etSCheiBt 
m.  B.  Bau  842  u.  P.  Amh.  II  109  (für  die  Jahre  26—88  des  Commodos). 
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haben;  doeh  mhthmL  lieh  anoh  hieigogen  Bedenken. 
ZnnBehefc  ist  herroisDheben,  dnB  die  Funktion  dee  Appianoi  in  den 
Jong.  Ostr.  ebenio  au^ge&8i  weiden  mnfi,  wie  die  Funktion  des 
Sni^S  soif»^  in  der  Fay.  Ottr.  hei  Ghrenftll  nnd  Hnni  Die  Identit&i 
geht  aoB  der  nachfolgenden  Glegenfibentdlnng  sweier  Oatraka  deutlich 
herror: 


Fay.  Oetr.  96. 

(M.  Jtmäx  860.) 
0w99X^(ag  y£vi}(jidrav)  ff  {itovg) 
IhfjutsSnv)  nt^&v)  IUI» 

8v(o»)  ß  (itavfi)  tt  T^ßi  tu. 


Joug.  Ostr.  18. 
<U.  Aagart  251.) 

SsttdeJlxpias  y£vri(ji«Ta)v)  a  (ßrovs) 


Beide  Ostraka  stammen  aus  Theadelpheia,  beide  stimmen  im  For- 
mular genau  überein,  seibat  die  Wortkürzungen  und  der  Zeileninhalt 
deikeu  sich  beinahe  völlig;  ihre  Abfassung  liegt  1\  .laiire  auseinander. 
Sodikes  erscheint  in  G  Ostraka  ^Fay.  Ostr.  24— 2Uj}  m  ö  Oatraka  wird 
er  als  jrotfii^  bezeichnet. 

Man  könnte  zunächst  daran  denken,  daß  diese  Ostraka  Quittungen 
dee  AppianoB  nad  dee  Sodikee  lind^);  da  die  benannten  Qetreide- 
liefemngen  aber  offenbar  dnroh  Laittiere*)  dem  Empliuiger  mgelQhrt 
wurden,  to  müßten  die  Quittungen  Tom  Empfanger  nach  der  Ab- 
aendungssteUe  surfickgesandt  worden  lein.*)  iat  jedoch  unwahr- 
scheinlichi  weil  naeh  Joug.  Ogtr.  10 — 13  xweimal  5  5voi,  einmal  6  8mm 
und  einmal  10  8yot  an  einem  und  demselben  Tage  an  Appianos 
abgeliefert  worden  nnd.  Wäre  Appianos  der  Empfänger  dieser  Liefe- 
rungen, so  hStte  der  Theeauros  diese  kleinen  Posten  nicht  so  einzeb 
behandelt»  auch  bitte  wohl  Appianos  die  26  Esellasten  gemeinschaftlich 
abquittier^  anstatt  4  getrennte  Quittungen  ausausehreiben.*)  Daß  die 
Osfaraka  Quittungen  der  Empfanger  seien,  ist  auch  deshalb  unwahr- 
aoheinlidi,  weil  sie  tod  dem  sonst  fiUiehen  Quittungsformular 


1)  So  eifcllraB  OranfeU  und  Hunt,  Fay.  Pap.  S.  SlOt,  die  von  ihnen  publi- 
Beften  Oetaaka. 

•i)  Dies  ist  daraus  zu  entnehmen,  daS  ftbevall  die  liefoningen  nach  der  Zahl 
der  6poi  oder  oäxxot  bezeichnet  werden 

8)  Jougnet  setzt  mit  Recht  voruiiü,  daß  die  Joug.  Oiilr.  an  dezjenigcn  Stelle 
g^ondea  worden  eoea,  von  wo  die  Getaeidflmeagen  abgesehiekt  worden  aind;  Ar 
die  fl^cbaitigen  Fay.  Oebr.  bei  GrenfeU  nnd  Hont  i«t  das  erwiena. 

4)  Anch  Joug.  Ostr.  6—9  eianunen  von  einem  oad  demeelben  Tage. 
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I.  AnfiAtM 


ganz  und  gar  abweichen,  insbesondere  auch,  weil  sie  die  verab- 
folgte Getreid«nienge  nicht  in  Artahen  angeben;  denn  die  Menge  in 
Artaben  ist  für  die  Biu-lifilhrung  im  Tliesauros  allein  iiiaiJgel>eii(l- 

Nimmt  man  jedoch  (mit  Jouguet,  a.  a.  0.)  an,  daß  die  Üstraka 
Ausgabe  vermerke  des  Thesaurosbeamten  darstellen,  so  entstehen  andere 
Schwierigkeiten.  Zunächst  ist  daran  zu  erinnern,  daß  der  Thesauros- 
beamte jede  Ausgabe  in  seinem  fortlaufend  geführten  Ausgabebuche  zu 
vermerken  hatte. ^)  Es  könnten  daher  die  Ostraka  lediglich  interi- 
mistische Ausgabevermerke  sein,  angefertigt  zum  Zwecke  der 
späteren  Übertragung^)  in  das  Ausgabebuch;  denn  irgend  eine  Beweis- 
kraft als  Ausgabebelag  neben  der  Eintragung  im  Ausgabebuche  kann 
ein  Ostrakon  nicht  besitzen,  das  von  derselben  Dienststelle  gesclirieben 
ist,  die  auch  das  Ausgabebuch  führt.  Indessen  ist  kein  Grund  ersicht- 
lich, weshalb  der  Thesaurosbeamte  seine  Ausgaben  nicht  sofort  und 
endgültig  im  AuBgabebache  hätte  buchen  sollen.  Gegen  die  Annahme, 
daß  wir  mterimiBtisdie  AusgabefermeAe  tot  mu  liaben,  spricht  femnr 
der  ümstandy  daß^  die  Fay.  Osbr.  und  Joug.  Ostr.  in  nnuftindlidier  Wene 
&st  regelmftßig  nicht  nur  die  AbBendungsstelle  {tiiöavgov),  son- 
dern auch  den  Ort  (s.  B.  BttB9BXg)i(as)  angeben;  bei  der  AUiuBiing 
interimistiaohw  Vennerke  hitte  sieh  der  Thesavrosbeamte  die  Sadie 
bequemer  gemadit,  zumal  im  Hinblicfc  anf  die  sonstige  Eflne  dieser 
Ostraka.  SefaUeSIicfa  ist  es  nngewöhnlieh,  den  Etatpifingeoniamen  (Ap- 
pianos,  Sodikes)  im  Nominativ  an  finden,  statt  im  DaÜT^  oder  mit 
Xffög*);  sweimal  Isatet  sogar  das  Fornokr:  9iiö«vgo&  mX  Mfunog 
jhmuBif9&  KtX  (ohne  ein  svtttes  nom.  propr.)*);  die  Verbindnng  mit 
6v6na'to$  ist  in  einem  Ansgaberermeike  des  Thesanrosbeamten  nieht 
Terstandlich. 

Die  Schwierigkeiten  lösen  tiek,  wenn  wir  daT<m  anagehen,  daß 
die  Ostraka  von  den  Spediteuren  ausgefertigt  worden  sind,  welche 
die  Frachten  im  Thesanros  zur  Weiterbeforderung  entgegennahmen. 
Alsdann  ist  es  Terstöndlich,  weshalb  nur  die  Stücksahl  an  Eael- 
lasten  {jh»n)  oder  an  Sack  (tfcbcKoi)  statt  der  Aztabenmenge  angegeben 


1)  Tgl.  Wüoken,  Oitr.  I  8.  6SS;  dun  P.  Oxjr.  I  4S  leelo,  ooL  1  a.  n,  vom 
Jahre  296. 

2)  Etwa  nafh  Eingang  der  vom  «■iitfcrnt  wohnoiitlcii  Empfänger  einzus^'ndonden 
Quittung.  Bei  weiten  'I*raiui|>orten  würden  jedoch  die  Buchongen  wochenlang  ver- 
zdgert  worden  sein. 

5)  Wie  im  Augabelmehe  P.  Oxj.  I  4t. 

4)  In  Fay.  Oftr.  S4  u.  S5  ist  der  Bmpfknger  deallioh  mit  996s  X)f0it»'^fm9u 

gekennzeichnet. 

6)  Joug.  Ostr.  2S  u.  84. 
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wird,  denn  für  die  Spedition  ist  die  Stückzahl  allein  das  Wesentliche. 
Für  den  Spediteur  lag  auch  die  Notwendigkeit  vor,  den  Absender 
namhaft  zu  machen  {^i]öavQov),  denn  er  nahm  von  verschiedeneu  Ab- 
sendern Frachten  entgegen;  ebenso  mußte  er  den  Abgangsort  angeben 
(z.  B.  &£adfXq)BCag),  denn  seine  Tätigkeit  erstreckte  sich  vermutlich 
auf  mehrere  Dörfer.  Alsdann  läßt  sich  auch  die  getrennte  Behandlung 
von  mehreren,  oft  sehr  kleinen  Ausgubeposten,  die  an  dem  nämlichen 
Tage  oder  mehrere  Tage  hintereinander  auf  den  Ustraka  erscheinen, 
leichter  erklären;  femer  ist  jenes  dvö^xog  'Anniavov  verständlicher, 
wenn  man  sich|  vorsiellfc,  daß  ein  Beauftragter  des  Spediteurs  Appianos 
dieses  Anerkenniinis  mmftelli  DaB  ein  gewesener  i^i^j^Tijg  ans  Alezan* 
dieift  ^editemgeachifte  Mbt,  dOzile  nidit  weiiar  anf&Uen,  wemi  maii 
■imimmty  da8  daraelbe  im  Faynm  OrofignindbentBer  war  und  die 
EanwBDtnladnngen  nntar  seinem  Namen  T«rfirachten  ließ. 

Als  Speditenrqniitangen  enclieinen  die  Osferaka  aneh  fttr  den 
praktisdien  BMeb  im  Thesaaros  in  einem  neuen  Lichte:  von  dem 
Aogenblieke  an,  wo  der  Tfaesanrosbeamte  einen  Getreideposten  nach 
einem  Fernorfce  nur  Abaendnng  bmehte,  fehlte  ihm  ein  Anagabebelag 
ao  hmge^  bis  die  Qnittang  Tom  EmplBnger  anlief}  ftr  diese  Zwischen« 
seit  bildete  die  Spediteoiqnittnng  —  ihnlidi  wie  bei  uns  heate  —  den 
interimistischen  AnsgabebeUg,  den  der  Thesanrosbeamte  bei  einer 
BeTisuMi  dem  Beriaor  Toneigen  komite. 

Die  Namhoftmachnng  des  Empfängers  fehlt  anf  den  Spediteur 
qntttimgen');  es  laßt  sich  Termnten,  daß  das  Atugabebnch  hierdber 
hinreichend  Aufschloß  bot,  aodaB  der  Nachweis  der  abgesendeten 
Anzahl  der  Svo»  oder  adxxoi  genügte.*)  Jedenfalls  war  für  den 
Spediteur  an  jedem  Sack  die  Adresse  Tccieichnet,  {^chwie  an  den 
nur  Versendung  gelangenden  Mumien. 

Somit  wäre  ZadCxtjg  noifi-^v  ein  Spediteur;  aus  dem  Znsata  »ot/ii/v 
läßt  sich  schließen,  daß  er  selber  Besitzer  TOn  Lasttieren  war;  durch 
Fay.  Ostr.  25  wird  das  bestätigt.  Ebenso  wäre  auch  'AxTuavbs  i^ijy^- 
rtvtsag  ein  Spediteur  oder  ein  Grundbeaitur  in  Thea^elpheia,  der  sich 
mit  Speditionsgeschäften  befaßt^) 

1)  Im  aUgemeuMn  gilt  die  Rechniing:  1  Srog  —  1  m&hms  —    i^gdßxti  vgl. 

Wiloken,  (htr  I,  S.  754.  -■  Der  KeviHion»1)eamte  konnte  In  TheMOXOl  avt  den 
Spediteuniuittiiu^en  annähernd  die  Artal)en  berechnen. 

2;  Der  Name  des  EmpftLogers  fehlt  auch  aul'  den  Oatraka  von  iSedment;  vgL 
weiter  unten. 

S)  Das  Daftom  der  ^lediteitrqiiittnng  mußte  mit  dem  Datum  im  Aoigabe- 
iNiehe  übereinstimmen.  « 

4)  Gewesene  Exegeten  als  Geschllflsleuk*  sind  nicht  selten;  vgl.  P.  Lond.  11, 
S.  214  oben  (Ueldverleiher);  BÜU       col.  IX,  10  (Ueldgeachäfte). 
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Zur  niihen'n  Erklärung  der  Speditourquittungen  wähle  ich  Fay. 
Ostr.  24:  Oii6(ccvqov)  Giccäekq^(fiag)  yfiM^i  fx«rf.n' l  f  (ßrovg)  diu  xrijvtljt' 
fiilXQonöXeajg  UodCxij^  xoifi})v  öicVA^hcovlov  öt'»;A(fcror)  auxixoL)  d  (tTov^) 

1  Msx((i(>)      xal  Tf;      bftoiag  alXoi  6dx(xoi)  ß  {yivovrai)  0dx{xoi)  s 

Dm  OfMcon  mfUli  in  2  Qoittangeu;  die  erste  Quittung  enthalt 
folgende  7  Angaben: 

1.  ^<s{avQov)  BuAslipij^Cas),  Finna  dee  Abeenden. 

2.  yBVTiijiAtmv)  t  (hovg).  Jahrgang  dee  geUeferten  Oetnudee,  der 
aneh  sonat  bei  keiner  Berechnung  oder  Qnittang  ÜBhli  Die  Lagenmg 
der  Tereehiedenen  JahigSnge  geschah  ofobar  in  getrennten  Abteflongoi 
oder  Speidiem;  ans  dieeem  Grunde  war  es  nicht  nnwesenHich  fibr  den 
TheeaoroBbeamteni  daß  ihm  der  Spediteur  bescheinigte,  ans  weldieni 
Speicher  er  die  Fracht  empfimgen  hatte.  SoempfingAppianoflani4.Thot 
des  Jahres  8  eine  Fracht  ans  dem  Jahreespeicher  1  (Jong.  Ostr.  28); 
im  Jahre  4  eine  Fracht  noch  aas  dem  Jahresspeicher  2  (Joog.  Ostr.  26). 

3.  diä  xtfivAv  injTQoxdUms»  Angabe  des  vom  Spediteor  verwen- 
deten  Befordeningsmiitels;  Sodikes  benntate  in  diesem  FsHe  Lasttiere 
der  Stadtgemeinde  zu  Arsinoe. 

4.  IkaöUris  Tcoi^fi'^.    Firma  des  Spediteurs. 

5.  dwk  jimKoviov  6vr}k(ttTov),  Ainnionios  ist  der  Frachtführer  oder 
anrh  der  Beaufbragte  dos  Spediteurs,  der  den  Transport  begleitete  and 
möglicherweise  auch  dieses  Anerkenntnis  ausstellte  (vgl.  övöfucros 
*Ai(mttvov).    In  Fay.  Ostr.  25 — 29  erscheint  Sodikes  allein  (ohne  dtä), 

6.  6dx(xoi)  d.    Stückzahl  der  übernommenen  GtreidefirachL 

7.  (ßrovg)  g  Mix(f^iQ)  ig.  Datum. 

Dlo  hierauf  folgeude  zweite  Quittung  besagt,  daß  Sodikes,  nach- 
dem er  am  hi.  Mecheir  4  Sack  zur  BclTirdening  an  einen  bestimmten 
Empflinger  im  Thesauro.«?  empfangen  hatte,  am  Ii'.  Meeheir  abenuals 

2  Sack  entgegennahm.  Vielleicht  hatte  sich  der  Abgang  der  Karawane 
ver/<)gt'ri,  sodaß  ein  Nachschub  der  2  Sack  möglich  war,  vielleicht 
war  die  Karawane  inzwischen  schon  wieder  zurückgekehrt,  und  der 
Spediteur  trägt  aus  besonderen  Gründen  die  zweite  Quittuug  auf  der 
ihm  wieder  vorgelegten  ersten  Quittung  nach. 

Auf  dieselbe  VVeLse  lassen  sich  die  Fay.  Ostr.  25 — 30,  3ß — 40*) 
sowie  die  Joug.  Ostr.  1 — 20  erklären;  Abweichungen  im  Formular 
durch  Umstellung  oder  Auslassung  eiuzeluer  Angaben  kumnien  vor.*) 

1)  In  Fay.  Ostr.  88  ist  „»tag  'Ißtftog  Ti)s  xoi(fitig)"^  die  Angabe  zu  Paukt  8 
(EigontutnsTerhftltiut  der  Spm).   Der  Name  des  Spediteurs  fehlt  hier,  wie  im 

Faj.  Ontr.  80. 

i)  Z.  B.  eathält  Faj.  Ostr.  27  nur  die  Punkte  7,  3,  4,  6. 
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Li  Joug.  Oetr.  6 — ^9  «ractheinen  die  in  Theadelpheia  amtineiideii*) 
deaiA^fmoi')  als  AtMender,  meht  der  Thetanros;  im  flbrigen  aeigt  daa 
Fomtilar  keine  prinzipiellen  Abweichnngen.*) 

Die  aar  Yenrendnng  kommenden  Frackttrupps  werden  nacb 
ikiem  Eigent&mery  sei  es  Gemeinde  oder  Priyatmann,  gekemi* 
aeichnet;  es  iet  dae  ein  ckarakterietasoheB  Merkmal  der  Spediteur- 
Oatrakai.  Die  von  Sodikes  für  Traaiporie  ans  Theadelpheia  boiiitEteii 
Lasttiere  sind  teüs  sein  Eigentum  (Fay.  Ostr.  25),  teils  gehören  de  der 
Stadtgemeinde  Arsinoe  (Nr.  24),  teils  den  Dorfgemeinden  TliXa^  Ti^is 
und  BB{jifanmts'i).  Appianos  verwendet  bei  seinen  ebenfalls  von  Thea- 
delpheia ausgehenden  26  Transjiortou  in  keinem  Falle  eigene  Tiere, 
ebensowenig  Tiere  der  Gemeinde  Theadelpheia,  vielmehr  solche  von 
13  Terschiedenen  Dorfgemeinden.^)  Die  meisten  dieser  Dorfer 
liegen  im  arsinoitischen  Gau  vwstreut,  dooh  befinden  eich  darunter 
auch  Dörfer  fremder  Gane,  z.  B.  wiederum  JliXXa  im  oxyrhynchi- 
tischen')  Gau  (Nr.  16),  femer  //öt?  im  herakloopolitischen*)  Gau 
^r.  9;  17;  24),  l4Tt6kkLovog  .ToAtg  im  k3Uop()liti.S(heu ')  Gau  (Nr.  14). 

Diese  Verwendung  von  Lasttrupps  aus  nahe  und  aus  fem  ge- 
legenen Dörfern  für  Transporte,  die  von  einem  Dorfe  des  Fayum  ab- 
gehen, läßt  sich  nur  in  folgender  Weise  erklären.  Die  Karawanen, 
welche  mit  üütem  irgend  welcher  Art  aus  fremden  Gauen  oder  aus 
Dörfern  des  eigenen  Gaues  am  Bestimmungsorte  angelangt  waren, 
kehrten  nicht  unbeladen  nach  Hause  zurück;  sie  uaiimeu  vielmehr, 
soweit  irgend  möglich,  Rückfracht.  Rückfracht  direkt  nach  dem 
Heiniatsurte  war  nicht  immer  vorhanden;  durum  nahmen  sie,  je  nach 
Gelegenheit,  Rückfrachten  für  passende  Teilstrecken,  die  nicht  mimer 

1}  TgL  hiersa  F.  Faj.  86  vom  Jahre  S47. 

2)  Es  ist  daselbst  au&olQsen:  #ij((asfAnMO  4k2o^tfvov)  «al  JCv^AUivv,  nicht 

dn(feit(i(oxtv6vr(av). 

3)  Es  ist  eigentümlicherweise  in  diesen  4  Quittungen  der  Ortauame  (0eadeil- 
qpeMeg)  nicht  zum  Punkt  1  gesetzt,  sondern  regelmäßig  swiachm  Pnakft  8  und  4 
eiagesehoben.  Die  4  Qnithiagen  datieren  Tom  88.  Fhamenotti  des  Jahres  1.  Da 

diese  Abweichung  in  dem,  einen  Tag  spater  auBgescbriebenen,  ebenfalls  auf  den 
Namf'Ti  «les  Speditfui-H  Appianos  lautenden  Quittungen  (Joutr  O^tr  10—13)  nicht 
wiederkehrt,  so  sind  beiile  Uruxipen  von  verbihiedenen  Schreibern  vertatJt.  In  den 
erstgenannten  4  Quittungen  findet  sich,  wo  sonst  der  bloße  Name  'Axnwvb^ 
ifiqrOpvi^Mf)  «teht,  die  Angäbet  "V^mvi  iM(«9<»v(f)  llmunro«;  vielleicht  ist  hier 
*fljt«Hrl(M>g)  aufzulösen  (vgl.  BGü  362  col.  IX,  18).  In  dem  onventiBadlidMn  Woite 
fUWpov  würde  da«  DienatviThriltnia  des  Heroniuos  zu  Appianos  zu  suchen  sein. 

Tdßovu;  2^Qij<pie;  ^ifolluvog  x6lig\  WkXai  ßovaiQLg. 

5)  Vgl.  P.  Oxy.  n  S4ft.         6)  Vgl.  Wilcken,  Oatr.  U,  1106;  1116. 
1)  YgL  Wilcken,  Oitr.  II  1098;  1181. 
AicUdT  t  VMfffiwbisoliVBi  m.  1.  4 
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auf  dem  kürzeBten  Wege  am  liegen  blftaehien.  So  schoben  sich  die 
f^rachitrappe  tob  Gau  sa  Qan  oder  innetliAlb  deBselben  Oauee  hin 

imd  hör. 

Ist  diese  Darstellung  richtig,  so  ergibt  lieh  bei  dem  standigen 
Wechsel  fremder  Trupps  die  Notwendigkeit  von  selbst,  daß  ein  Institut 
existierte,  welches  zwischen  Auftraggeber  und  Auftragnehmer 
▼ermittelte;  diese  Rolle  fiel  den  Sp«>diteurpn  zu;  ihre  Anf<Tabe 
wird  es  gewesen  sein,  die  auf  Hüi-kfracht  hier  und  dort  harrenden 
Frachttrupps  nach  Bedarf  heranzuziehen  und  wohl  auch  die 
Abrechnung  über  Beförderungskosten  zwisehen  dem  Absender  der 
iVacht  und  dem  Eigentümer  des  Trnp{)s  abzuwiekeln. 

Jeder  Fruehttruj)p  muß  von  einem  Frachtführer  begleitet  ge- 
wesen sein,  der  aus  demselben  Heimatsorte  wie  die  Tiere  stammte,  und 
der  seinem  Herrn,  dem  Eigentümer  des  Trujjps  (Gemeinde  oder  Privat- 
mann), für  die  Tiere  und  deren  Verwendung  verantwortlich  war.  Für 
die  richtige  Uberkunft  der  Fracht  dagegen  wird  der  Frachtführer  durch 
Vermittelung  des  Spediteurs  dem  Absender  verantwortlich  gewesen  sein. 
Auf  diese  Weise  erklärt  es  sich,  weshalb  in  den  Spediteurqnittuugcn 
der  verwendete  Ljisttmpp  nach  Frachtführer')  und  Eigentümer,  meistens 
allerdings  nur  nach  Eigentümer  ^^öemeinde  oder  Privatmann) 
bezeichnet*)  wird,  denn  an  Stelle  des  Frachtführers  muß  in  letzter 
Linie  der  Eigentümer  selber  verantwortlich  gewesen  sein,  mit  dessen 
prinzipieller  Bewilligung  und  zu  dessen  Nutzen  die  Verwendung  der 
Trupps  in  der  Fremde  tot  sich  ging. 

Behufs  Abgrenzung  dieser  Verantwortlichkeit  ist  es  Regel, 
daß  die  Speditearquittungen  für  jeden  Trupp  getrennt")  au»- 
gefeitigt  werden.  Es  gehen  s.  B.  am  29.  Phamenoth  dee  Jabies  1  aas 
dem  TheeanroB  zu  Theadelpheia  unter  Leitung  des  Spediteois  Appianoe 
4  Fraehttrapps  ab:  ein  Trupp  der  Gemeinde  Köß»  mit  5  (Svot^  ein 
Trupp  der  Gemeinde  Täßovu  mit  5  (h/ot,  ein  Trupp  der  Gemeinde 
Ikifl^ig  mit  6  Hvoi  und  ein  Trapp  der  Gemeinde  KaifKsHi^  mit 
10  Svoi\  hierüber  stellt  Appianos  4  getremite  Quittungen^)  ans.  So 
konnte  bei  einem  Bediteetreite  oder  zu  anderen  Zwedken  fBr  jeden 
Trupp-Eigentümer  die  Quittung  einzeln  beigebraoht  werden. 

Die  ¥aj.  Ostr.  83,  84  und  86  sind  Listen  über  die  Zusammen- 


1)  Faj.  Ostr.  84;  36;  S»;  40. 

9)  In  Fsj.  Oitr.  Sl  ffthlt  dieM  Angabe. 

S)  Wegen  der  sdliaiBbareii  Ausnahme  in  Fay.  Ostr.  14  liehe  oben. 

4)  Jong.  Ostr.  10— IS.    Ähnlich  ist  es  Jong.  Ostr.  S— 5;  6—9;  U— 16; 

17  —  18. 
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fügung  Ton  Trupps  zu  Karawanen.')  Die  Karawane  in  Fay* 
Ostr.  besteht  aus  3  Gemeindetnipps  und  1  Privattnipp,  znMmmeii 
mit  43  vvot:  diejenige  in  Fay.  Ostr.  34  ans  3  Gemeindetrupps  mit 
zueammeu  22  övoi;  diejenige  in  Fay.  Ostr.  35  aas  4  Gemeindetrupps 
mit  zusammen  31  6voi.  Die  Gemeindetrupps  sind  TOr  den  Privat- 
trupps  überall  bei  weitem  in  der  Mehrzahl 

Daß  die  Lasttiere  der  Gemeinden  auch  7A1  öflFentlichen  Leistungen 
heraugezogen  wurden,  zeigt  P.  Lips.  30  ii.  Hl  (372  p  C);  zugleich  er- 
sehen wir  aus  beiden  Urkunden,  wie  im  Herinoiiolites  die  Bildung 
eines  kombinierten  Eaeltrupps  vor  sieh  ging.  Der  Hergang  scheint 
folgender  zu  sein.  Verschiedeue  Dörfer  hatten  für  einen  stiuitlichen 
Getreidetnin Sport')  nach  den  Bergwerken  je  einen  Gemeindeesel  zu 
stellen;  die  Führung  des  Trupps  übernahm  Aurelios  Didymos  (als 
Qcißdovxog),  gebürtig  aus  dem  Dorfe  Mayd<bla  AIiqiI^)  des  genannten 
Gaues.  Nach  seiner  Rückkehr  liefert  er  jeder  Gemeinde  ihren  Esel 
zurück;  am  S.  Tybi  erhält  er  von  den  Behörden  seines  lieimatsdorfes 
eine  Quittung  über  die  Rücklieferung';,  am  1Ü./14.  eine  ebensolche 
Quittung  von  dem  Dorfe  TeQtevßvd^n^.^) 

Eine  Verwandtschaft  mit  den  Spediteurquittongen  zeigen  die 
Oatraka  von  Sedment  (Wilcken,  Ostr.  II  1091—1125),  doch  haben 
sie  ein  anderes  Formnlar.  Die  sls  Speditenr  ehaiakterisierte  Peisön> 
lichkeit  fehlt;  statt  des  &tfittVQ6g  werden  die  €itol6yw  als  Absender 
genannt;  die  Angabe  des  Empfängers  feUt  aneh  hier.  Neben  der 
Zahl  der  5vo»  oder  ^üttun  erscheint  legdm&ßig  die  Angabe  der 
Artaben;  dem  Schreiber  dieser  Ostnka  ist  es  daher  nicht  nnr  nm 
die  Spedition  einer  Anzahl  Ton  Fradhtstacken  an  ton,  sondern  anch 
um  die  Übermittelung  eines  besttnuntoi,  in  Artaben  ansandrUckenden 
Qnantams  Oetreide.  Qienfbll  und  Hunt  (Fay.  Pi^.  S.  319)  sowie 
Jonqnet  (a.  a.  0.)  Termaten,  daß  diese  Ostrska  am  Abgsngsorfce  der 
Sarawsnen  ausgefertigt  und  den  Karawanen  bdiufr  Anshandigong  an 
der  QrenZ'EontroUsfcation  mitgegeben  worden  seien.  Das  erstere  ist 
richtig,  wie  aus  der  nachfolgenden  GegenfibersteUong  einselner  Ostraka 
derselb«!  Zeit  herroxgeht. 


1)  FSj.  Oitr.  84  und  86  geben  den  EmpAager  der  komUiiiectea  Ksrawsnen 

an;  beidemal  heißt  e«:  jtgbg  X)Qt4t»  "^tmnt. 

2)  Auf  (ietreidetransport  denten  die  eivoldyot  in  P.  Lip«.  81,  7. 

3)  Vgl.  WUcken,  Arohiv  II  ISO,  zu  P.  Amh.  U  87. 

4)  F.  Lips.  81. 

6)  P.  Lips.  80.  Heine  Yennntoiig,  dafi  m  n  leieB  ist  (nach  CPR  10 1 1), 
wird  mir  von  WUcken  nach  dem  Original  bettättgi  j^n  P.  laps.  vgl.  unten 
8.  106  Anm.  1.  D.  fied.] 

4* 
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1.  Aqb  jä^^iiwi  der  ^siUäwv  jw^^*) 


Oftr.  1098 

18iyi  n.  Chr. 

ti9  5  1^ 

183/4  „  „ 

XvmmmI 

„  1099 

185/6  „  „ 

aiTol  A^vav 

^  90 

Kpcnt 

Sj{  ....  .j^ucff   «vot       MC  -g-  l[)r]   M  ^      '<<4h>9  ' 

Sivtß  ff[axxo"|i          ^  '/  'o'J.fr  '      )  oio»  tß  ^ 


2.  Aua  9toyw£g  der  HoUi/i,  lUQis.*) 


Ostr.  1103 
«  110« 
„  UM 


191  n.  Chr. 
19«  „  „ 


Iß  5    IXmw»    MX  «w«! 


t^toyo  dm 


ovo  i« 


-e- 


8.  Atu  JTd^ivoft  der  IloUii.  (Kgig-') 


Ostr.  1101 

189  n. 

Chr. 

qp  CK  (Dtp 

Xf 

airoX 

Kafidvav 

„  1105 

192  „ 

.  1 

eiTol 

x£o;jTj[s]  Kafutvojv  Hol 

„  1107 

19i5  „ 

»» 

»/^ 

Xß  /_  Sia  ovvov  M(H(pirov  von[ov\  Kf^xi]  ovav  xy  ^  4^ 
i.ß  ^     iut   MenipliTOv  von]  Ht^^o  ovpov  ni  ^  oi] 


Wemi  das  l  ormular  ini  Cirimde  überall  dasselbe  ist,  so  hat  man 
doch  in  Gsoyopi);  die  Ostraka  nach  einem  anderen  Schema  abgefaßt^ 
als  in  KditiivoL^  und  hier  wieder  anders  als  in  Idd^cu.*)  Die  Ostraka 
aind  im  Sitologenbmresii  der  eiiwalnwn  BSrfer  gescfaiieben  worden,  nicht 
etwa  im  Bmean  des  Spediteurs;  denn  einigemale  ist  die  Artabenmeoge 
nicht  das  Diei&ehe  der  Lasten  (Nir.  1106  und  1108),  eine  Abweichung^ 
die  nur  im  Sitologenburean  berechnet  werden  konnte. 

Die  Absendnngsorte  siad^  soweit  sich  das  feststellen  ISfit,  dnrdi- 
weg  DOrfiar  im  Faynm,  die  in  allni  3  p^iBtg  ▼entnnt  liegen.  Ein 
Ostrakoh  für  eine  Karawane  in  nmgekäahrter  Btchtnng,  d.  h.  von 
aufi erhalb  nach  dem  Faynm,  IftBt  sieh  nicht  danmter  nachweisen. 
Es  ist  daher  an  die  Möglichkeit  in  denken,  daß  diese  EorafiMihten  in 

* 

1)  Vgl.  BGU  141  verso.         9)  Vgl  P.  Teb.  8.  87. 

8)  Wücken,  Ostr.  U  1105. 

4)  Vgl.  auch  die  besouduitiu  Eigcuaricu,  z.  Ii.  nuvrti  und  övvov. 
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Sedment  gelöscht')  worden;  aladann  wfirden  die  Ostraka  Fracht- 
begleitbriefe  darstellen,  die  zusammen  mit  der  Tiadgag  an  den 
£mpfanger  ausgehändigt  wurden;  sie  würden  der  Ausweis  darüber 
sein,  daß  die  zur  Ablieferung  koniniende  Fracht  mit  der  TOm  Ab- 
sender übemoramonen  übereinstimmt. 

Es  sind  35  Ostraka  von  Sedment  vorhanden;  auf  ihnen  erschoinon 
38  Frachttrupps  (3  Ostraka  nennen  je  2  Trupps).')  Von  diesen 
38  Trupps  sind  nur  2  in  demjenigen  Dorfe  des  Fajmra  beheimatet^!, 
von  wo  sie  abmarschiert  waren;  5  Trupps  sind  in  solchen  Dörfern  des 
Fayum  beheimatet,  die  mit  den  Abgangsorten  nicht  identisch  sind; 
29  Trupps  sind  in  fremden  Gauen  zu  Hause,  nämlich  9  im  Hera- 
kleopolites,  7  im  Memphites,  6  im  Kynopolitos,  5  im  Oxyrhynchites 
und  2  im  Aphroditopolites.  Die  Lage  des  Heimatsdorfes  der  restlichen 
2  Trupps*)  läßt  sich  nicht  sicher  bestimmen.  Die  überwiegend  große 
Zahl  von  Trupps  aus  fremden  Gauen  in  diesen  Ostraka  zeigt,  daß  die 
Trupps  bestrebt  wareii,  bei  Übernahme  von  Rückfrachten  tunlichst 
bald  wieder  über  die  Gaugrenze  zu  gelangen. 

IHe  Anzahl  der  Esellasten  (6vo(  oder  ö^xoi)  ist  in  dsoi  Ostraka 
Ton  Sedment  sehr  yersohieden  benannl  Bei  den  ans  dem  HeraUeo- 
polites,  Kjnopolites  nnd  Memphites  stammenden  Fraohttrupps,  weldie 
ans  dem  Faynm  kommend  ihre  Ostraka  in  Sedment  ablieferten,  be- 
tragen die  Esellasten: 


0«tr.  Nr. 

1114 

1116 

1117 

1119 

1099 

1104 

110» 

1106 

1125 

HtmUeopeliles 

Zahl  der 
Spot 

6 

6 

n 

12 

29 

32 

40 

Au8  dem 

Oatr.  Nr. 

1 

iias 

liOO 

1094 

1109 

1181 

1093 

Kynopolitea 

i  Zfthl  der , 

1  t 

i » 

8 

11 

16 

16 

18 

Ans  dem 

Oatr.  Nr. ! 

ins 

1092 

1111 

1105 

1112 

1102 

1107 

Hempldtee 

Zahl  der 

11 

14 

23 

26 

26 

1)  Möglich  wäre  eine  WeiterbeflirderuDg  zu  Wasser. 

2)  Nr.  1092;  1123;  1124.  Sohah\  mehrcrt'  Tnipps  gleichzeitig  flir  den  näm- 
lichen Empfänger  Frachten  führten,  war  eine  Trennung  der  Ostraka  nach  Trupps, 
wie  bei  dm  Speditomqnittangen,  nicht  erforderiich;  die  Tezantwortlichkeit  der 
Trappe  war  durch  die  SpediteoniQittiuig,  nicht  durch  den  Fnddibrief,  bedingi 

3)  Nr  1096  (aus  'O^vQV'/xa);  1101  (aus  Kd^uwu). 

4)  Nr.  1098  (Jfoi^|i«c0s);  1188  (M*(fii«^v). 
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Es  ist  einleuchtend,  daß  ein  aus  dem  Kynopolites  stammender 
Trupp,  der  eine  weite  Reise  luuwärts  und  rückwärlB  zurückzulegen 
hat,  nicht  so  klein  sein  kann,  daß  er  bloß  3  oder  5  Esellasten  mit 
sich  führt;  die  Höchstzahl  der  ovoi  betragt  nach  vorstehender  Tabelle  40. 
Daher  wird  ein  einzelner  Frachttrupp  gleichzeitig  mehrere  Ostraka 
mit  EVnohten  an  veisohiedene  Empfänger,  Tielleicht  auch  Ton  versohie- 
d«nen  Abseadeni'),  mit  ncli  gefUirfc  liaben;  diB  Oitrakon  Nr.  1114 
über  5  Ihm  besagt  nur,  dafi  der  Trupp  5  Eaellasten  itir  Bechnung 
des  im  Oetrokon  benannten  Absenden  befördert  hat;  die  bierdm^eh 
nicht  beanspmditen  Lasttiere  desselben  Trupps  waren,  fidk  sie  nieht 
nnbeladon  huifim  moBten,  verrnntUeh  mit  Smdongen  anderer  Absender 
entweder  eben&lls  nach  Sedmeut  oder  nach  anderen,  weiterhin  be- 
legenen Stationen  beladen. 

Charlotten  bürg.  Friedrich  Preisigke. 

1}  Wiedecbolt  wird  in  FapyriiBbriefeB  enAhnti  dafi  PrinrfpenoiMo  nir  Über» 
Modmig  von  Pkkefeen  u  Yerweadte  nnd  Ftemide  die  neh  darbieleiiden  B»- 
üDcdenmgsgelegeDheitea  beaatMn;  BGU  616;  884;  F.  Faj.  187. 
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Papyrus  Gattaom. 

I.  The  text. 

The  important  Papyrus  Cattaoni  was  first  published  by  the  ener- 
getio  dinofeor  ot  the  Alezendrian  Mnaeimiy  Jh.  O.  Botti,  in  Rivista 
Kgiitianft  VI  no.  23  pp.  529 sqq.,  where  the  text  of  Oolnmni  II — Y  of 
ihe  racto  was  giren;  of.  Y.  Soialoja  in  Bnlletino  dell  letitato  di  dizitto 
romano  Vill  1895,  pp.  l&58qq.  An  independent  transeription  of  Co- 
IwirniaTTT — IV  appeared  soon  afterwarda  in  BeTÜloiit'gM^huiges  pp.  354  sqq. 
In  1902  Botti  leedited  the  papyrus  in  Bulletin  de  la  aooi^  arah^olo- 
giqne  d'Alexandrie  no.  4, 1902  pp.  108— 118,  with  the  addition  of  the 
tezt  of  tiift  fingmentaiy  fint  colnmn  of  the  reeto,  and  a  partial  deei- 
pherment  of  the  fint  fovr  colnnuia  of  another  important  doooment  on 
the  yeraa  This  pnUication  of  the  flnt  column  of  the  leeto  led  to 
the  interesting  diwsovery  by  Wilcken  and  P.  IL  Meyer  (ef.  Archiv  II 
p.  392)  that  the  Papyma  Cattaoni  waa  the  direct  oontinnation  of  B.Q. 
U.  114,  the  ends  of  Lines  presenred  in  P.  Gatt  I  bong  those  miasing 
in  B.  G.  U.  114  U.  Under  these  circumstanees  a  revision  of  the  pub- 
liahed  toxt  of  P.  Catt.,  which  even  in  Botti's  aecond  edition  preaented 
many  difücoities  of  interpretattoUi  became  more  than  eyer  necessary; 
and  at  Wileken'a  request  we  paid  a  viait  to  Alexandria  iu  April  1903 
for  that  pnrpoae.  The  time  at  onr  diRpo^al  (a  little  OTer  two  daya) 
was  less  than  we  could  have  wished  to  devote  to  the  examination  of 
the  papyrus,  though  Botti  most  ooiirteously  gave  us  every  possible 
facility;  and  owinp:  to  the  unfortimate  disaj)pcarancp  of  a  somcwliat 
important  fragment  lu  Col.  I,  the  roadings  of  the  ])ap}rus  in  sevoral 
douhttul  passages  in  11.  1 — 7  canuot  be  verified.  Hut  in  the  rest  of 
the  recto  there  are  now  only  a  few  places  in  which  there  is  any  un- 
certaintj  about  the  text  where  it  is  proserved;  and  we  are  able  to  offer 
a  tolerably  complete'  copy  of  the  lirst  five  colunms  of  the  document 
upon  the  verso,  which  is  far  more  difficult  to  deeipher. 

Putting  together  the  Berlin  and  Alexandrian  portious  of  the  whole 
papyrus,  the  recto  contains  six  colunins  of  vzofiinj^ccnöiiot  concerning 
the  marhage  of  soldiers,  while  on  the  verso  are  seven  colimms  of  a 
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statemeut  laid  before  a  judge  hy  one  of  the  parties  in  a  complicated 
dispute  concerning  the  recovery  of  a  debt.  Since  Col.  I  of  the  recto 
begins  in  the  middle  of  a  Bentenc«,  the  roll  is  incomplete  at  the  be- 
giiiiiing^  bot  (kA.  VI  htm  every  appearance  of  being  the  original  con- 
dnsioit  The  docoment  on  tibe  Teno  haa  lost  notiiing  st  ihe  beginning 
OT  at  the  end,  bat  the  caieleea  character  of  the  handwritiug  and  the 
freqnoit  correeti<mB  show  olearly  that  it  ia  only  a  toh^l  dnfb  of  Üie 
Speech  which  was  aetoaUy  deÜTexed.  The  anr&ce  of  the  papyros  om 
this  aide  ia  mach  damaged  in  plaoea,  eaosüig  the  partial  or  eomplefee 
obliteration  of  the  ink.  A  mora  prolonged  examination  woold  no  doubt 
lead  to  the  lolution  of  aome  of  the  difficnUiea  which  baffled  aa  in  Go- 
lonms  n  and  Y;  bat  Cola.  VI  and  VII  are  in  a  hopeleas  oondition» 
only  a  feir  iaolated  worda  bemg  -viaible.  The  losa  of  theae  tiro  co- 
lumna  ia  not  however  Tery  ieriona,  for  they  were  both  yery  nanow 
and  GoL  YH  contained  only  10  linea.  There  aeema  to  be  no  parti> 
calar  oonnezion  between  Üie  lecto  and  the  yersOy  aince  the  pointi  at 
isaae  are  different;  but  the  author  of  the  speech  on  the  Tewo  was 
hiniself  a  soldier  (IV  34 — 5),  and  the  Longinna  Apolinariua  mentioned 
in  Recto  III  16  is  perhaps  identical'  with  a  p^  rsDu  of  the  aame  name 
who  occurs  about  30  yeara  later  in  Verso  III  17. 

The  handwriting  of  the  ßrst  fire  columna  of  the  recto  is  a  larg^ 
dear,  omammtal  cnfsive,  that  of  the  verso  is  small  and  much  more 
rapidly  fornied,  so  that  at  first  sight  the  writing  on  the  two  sides  would 
seem  t^  be  by  different  pcrsons.  But  a  link  botween  the  two  styles 
is  jirovided  by  Recto  Col.  VI,  which  has  some  iiiarked  poiiits  of  resem- 
blonce  witb  both;  cf.  also  the  spciliug  Tu6<Jeoad-(u  in  Kecto  VI  15  with 
the  aiiuüar  forms  in  Verso  I  3,  21  and  II  24.  \Ve  therefore  are  dis- 
p(»sed  to  assigu  the  texts  on  both  sides  of  the  papyrus  to  a  single 
scribe,  whose  handwriting  hecanie  niore  anfl  more  cursive  as  he  pro- 
ceeded.  Mistakes  of  spelling  aud  grainmar  are  not  infrequent,  and  in 
at  least  one  paasage  (Recto  \  1)  there  seems  to  be  a  serioiis  oon"uption. 

The  text  <»f  B.  Ct.  U.  1 14  has  been  revised  by  Schubai  t  aud  Wilcken, 
who  are  respousible  for  ihv.  few  alterations  from  Wiicken's  original 
publieation  of  it.  From  information  kindly  supplied  by  Schul)art  we 
have  endeavoured  to  fix  as  closely  as  possible  the  size  of  the  lacunae 
between  B.G.U.  114  n  and  P.  Cati  1,  bat  until  the  two  papyri  are 
aefcoally  brought  together  it  ia  difficolt  to  do  tiiia  qoite  aocozmiely. 
The  changes  which  we  have  introdoced  in  the  previoosly  published 
tezta  of  P.  Gftti  are  too  nomerona  to  be  worth  a  separate  record  in 
the  footnotea.  A  few  of  them  have  ab'eady  been  auggeated  by  Wilcken 
and  ICtteia  and  BeriUoat  in  AzcMt  H  p.  392'. 
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Boofeo. 

Coli  (B.G.Ü.  1141). 

[22  lfltter8]£f[.  .]tos  xuL  tcörbv 

Inf»]»  sn^/  tww  «pöff  icdtriv,  Jofhatg  iUuv'  „Ihgl 

[23  letten]  titv  ät^atiiyb» 


jio^njlCag  MaMQivttg  diä  9a¥§iov  ^ifvjopog  «teot^tfi;; 

WyvawAw  A^fMevo^  Mporic&rov  vmiUvtijKtf- 
toff  ^«dffO(  ehtßv  yyNoovfiiv  8r«  «1  xuQtiatu- 
10  Tad<(^»  TtQolxis  ilffiv.   'Ex  t&v  «OMrihrov  fc^-r<Av 

yanelv.    Ei      srpofxee  ^ircar^rg,  xqit^v  ^^dojj^ij, 
fU3f£t6^ca  v6(ii(iov  dvai  rbv  ydfMV,'* 

Ift  /.     ^Adqiavov  tw  xvqwv  [0\a^evci}^      a  iv 
KöfCTOy  X^tvßötg  «pög  Kd6i[o}v  Fefiillov 

\C]7t7cia  BoxyxovTiG)v  nc(Q[6v]ri  tm  [3r]a[Tj(>l 

fat»|rfjff  'OQi6roov(pi.    ^Anokivaglov  ^ijroQog  etxöV' 
Tog  ocpsiß.oun'cov  vxb  r€u[f\lX[o\v  Ttvß6t6\j,] 
20  ögcixuag  h7tTU'K06C(tg  xaxä  ]aqpi)v  [it- 

■tEu[v\ui  xovxov  uxokov^oiq  TT]  diayQa[(p]il^ 

IdXll^ävÖQOV  Xul  ' HQUxktCÖOV  Q\y]x]6QC3\y  il\j(OXQtr- 

vccpiivcov  Xdivßöiv  0)5  yey[a]^r}(iev[riv^  kvtco 
«nrarffi'  avrov  ßovkfad^ai  ;r(»oof[x]«  [ijji/  dx[o- 
36  öidaxev  avt^  ^^xb  d\y\va\x\xi  Xa§Bl\y\ 

5  ^  ^  fror;:  80  in  1. 15 etc.  —  16  The  Beoond S is to b«  Omitted  \9Ti9- 
ß6i6[i]  =  X9tvß6i8i.  —  20  1.  igaxfi^v  intanoalmv  .  . .  fitriivut.  —  S4  1.  S^^ofta: 
so  in  II  6,  24,  in  8.  —  26  L  Hvtte^cu.  —  laßtlp  Wilcken. 

Col  n  (B  G.U.  114  II  4-  P.  Cattaoui  I). 
(^The  underlinetl  portioiis  represeut  the  lost  fragment;  cf.  p.  55). 

dxiiyoQivo^fvov  aTQari"\(OTaLg  i?,i6&ai\ 
ytwalxfg,  rbv  de  Ttati^a  «i  \vTi}g  ixi.rQo]7C£v- 
öavxa  avTov  koyorsdTj&t'  [vra  agbg  av]zbv 
XQ0fi09ui  uvxö)  ygafifiara  f  j  ]V9V' 

6  xevai  fv  toi't«  loyo  .  [.  .  .^r]  [  ]  :rfQl 

XQooixbg  xilö]r£v^£i0a  fcii|[.  ]xg  tov 
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(iftttllov  oix)jua  ^XTS^Qo^X  ]ya  ad- 

Tov  xal  älltt  nküaxa  xaj|[l  srfjpl  T[>is  v\(pcaQi- 
0£a$  ^T^vy  ivxakoxffiivrjv  j|  [.  .  .]£ik[r}(p]ivai,  r^v 
10        Adyow  Ta|iv,  deiö^tti  ov\  lv]  &  vipUXaxo 

16  Mtttk  diS{o  fjiccyQutpäg  [t]äg  i3tt\\ltt\xo6Cas  dp[a]- 
BevriQtev  vp,  xoel       »[[g  Mpa]  411*  &S 

^cvtfl»  yvmtiucs  •  •  • 

9%  «edfoöff  oddi      .  |]  [. . . 

;rpootx6$  ||  [iU(yov  hNapiQ$9\- 
86  dm       1^  «e{|[. . . 

1  1.  dbniyofMiitfvov.  ](«.«....  B(olti)  Wücken.  —  81.  ywatHa^. 

]vvi](  eäWffo«fv  B.  —  3  '\vxa  xqos  avtov  B.  1.  XoYo9iTri9ivra.  —  i  f  Wilcken. 
"Ifi . .  pjr .  pt]  B.  Perhaps  fifj  rfr"|rjeTiIx/i'rt» :  rf.  III  5.  P.  Meyer  suggests  urjd'  ^w]- 
ei(fri\*ipeet.  —  6  The  letter  foUowiog  loyo  in  cither  1  or  ^  (Scbubart). 
ittft  B.  —  6  ««•:  or  m»  Sdnibart.  T]o(avr[«  oxjo  f««  B.  —  7  For  fhe  uiinfteUi- 
gible  iMToUov  P.  Hfl!j«r  snggMte  rtßßHo».  ]...fHr[«]«  et«  B.  —  •  P.  Hejtt 
SUggests  \v7t]nXlTi<p]lhm,  -~  10  dfio&cctai^  or  (fftcxaiov  SclllllNUrt.  T'nlc^s  the 
Berlin  and  CattAoui  papyras  can  l>e  lirought  together,  it  is  impOiBiliU-  to  deter- 
mine  whether  a  letter  is  lost  beforo  a  vtptiXeno  here  and  befoie  n  in  1.  12.  But 
%  eomparison  of  U.  11  and  16—16  roaden  it  probable  that  there  iu  a  nnall 
laonna  in  IL  10  and  18  at  the  jmioiion.  diMm  oS^p]  &  P.  Mfjer.  —  11  «[»Ifft 
Wilcken.  —  12  Perhapi  fn  or  £:[v]TntQoevsfwufti99v.  —  17  oi<x  Scbubart 
fUi'  WS  P  Meyer;  onr  oopy  had  <ma>?.  —  18  vnoxQfov  Wilcken.  —  21  il  Wilcken. 
Yvvainag  Schubart.  —  *-'5  nfTroqprc/ff.j  rt(iiHov?  Thore  is  a  blank  Space  before  a[. 
r.  Meyer  suggeet«  6.l%6lov^ov\.  Wilcken  adds  icn]  and  suggests  thereforc  in  IU  1 
d«ad[o94Ma]. 

OoL  m  (P.  Cattooni  II). 

TuvTUs  avtfl  uxod[ovvtti],  . .  tjc  dh  xtau  r^v  öbv- 
tiffav  SiayQa^i^v  [.  . .  .Jro  . .  t  v&v  tf|  xpo- 
<»d  dtWnet,  [x](fooutbg  dUaut  MtJ- 
tmv  ixovaAv.*^   [rjfji^JUov  d^Uflivxog 

1  PerhapB  oou  di.  ievtiQup  is  an  error  for  itfmttfv:  cf.  D  16 — 7.  —  2  [4i:ro»]- 
foOdf»?  —  4  After  tyopf»  a  blank  q^aoe. 
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6  tijgrj^fp'ca  ctvx&  \X6y6\v  xf^g  {HpaiQs'öEog  ig^itg 
viiv  X^ivßoiv  .X[-  •  •]■>  Ovkitiog  'AexkruKid^ 
9rig  ysvöiievog  tnuQxog  öxtLQrjg  devrigteg 
U[07t^a\v]cov      IfQSvg  xafi]  uQ^idixatfri^'  ^Eotv 
r[i\va[g\  h'UQyng  dzod[6i:\^€ig  (xVSt 
10  iäv  ixsvi^^nsy  oacoi^ofttd  yi]fiovJ* 

L.         Tgaiavov  fßdö^ij  xal  fixnöt.  Aovyivov 

r .  .  [.  .]ov  tlyi6vxog  ' Pb}^a\i\ov  luvzov  omxi  iaxQa- 

ov^pov],  ifwatxfjxivai  91  iv  OtQarei^ 

na[vi]ov  oCftfXfp  a|tot  imx(ft.&^vat^ 
jio9n[og]  XaXrlöag  ftstä  tAv  w^ux&v  eliuv' 
n-l  -If^tt^  9i  ^uOdtg  itg  'Btfutücg 

[.  .}fbovg  xatulsiitBtv^  vdfufutv 

dh  ^^ifftt  adt&v  xoutv  od  d^voftief«].** 

6  Before  Oviaiios  a  i^iank  space.  —  14  q  of  ovrj  correct'ed.  —  16  Aoy[yt\ivlo\v: 
cf.  Veno  in  17.  Aovlri\v[io]v  ooold  alao  be  letd.  —  18  Furt  €  of  2ali|tfcrff  ooir. 
ftom  2.  —  19  |[«as]^  [»oj^«»  P.  l^jar,  witb  a  oomma  aller  [fifiPfg/^iliw.  o  of 
o»  «nrr.  from  «(?)  —  'iO^Sl     {!•  ml)  «^o^(  «wi  (■taifc  «0  ^Ö^c([(]  l|«fw  I  ff^» 

Col.  IV  (P.  Cattaoui  lU). 

Z.      Tgal'avov  ITavvi  I. 
XQfoxidog  diä  OiXoiivov  gtltogog  einovtJrjg 

dtfv^  iecvrrjv  ovftav  övveXiqXv&ivM  l6idm- 
Qca  &6t&^  ^Bx\(c  x]pcüxa  de  ffx(f9itsv0t>c(iivov  iitsivov 
6  ig  xihffvipf  iöxrixivai,      avtoü  vföv  &i6dai- 
gov  nsgl  ov  ivxvyxcivn  &%ioi)<Sav  B^vr'-l 
Ai^-O^  itxugx^iv  c(v\t"\ov  unorf^rivm^  ort  fil  t'löff 
loxiv  ^xfrr[o]v       diadTjxrjg  i]v  (ygatl-'S  tpave- 
ghv  f[?]»'fa,  xh]^ov6u.ov  yäg  avtov  räv  tdiav  uxoXa- 
10  Xomivai^  ccvuyvojö&etötig  dia^7jxi]g  '/ovAt'ot» 
MagxittXiov  öXQKricoToxf  ßxsCgrjg  xgdaxrjg 
ßai&v,  Aov:iog  XaXjjöag  yitxa  töv 

^Xmv  dxtv  yfivx  idvvato  Magttd[XMs} 

6  I.  d|(ofi0ff.  »  10  fOQ  ■bove  ist»  line.  —  11  Or  Mufum/t^,  —  18  After 
ßtuM»  a  Space. 
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Z.  f  ^AvxmvEivov  rov  xvotov  i:tayoii£vap  y, 
TtQoatk&öi'TCOv  'OxTaoiü'oc  (Jvdktvros  xal  Ktt' 
(Ji'ag  ifxovvdTjg  :tqv  uiäs  vntQTsd^fVTM\v\ 
EvdK[C]fi(av  ßovk£vO(qin'og  6vv  rolg  7caQo[v\6i 
2tt  eiTcev  „/f«l  f'x^^'s  fi'O'i'^"  tcov  vno^vTf][u]n- 
xbiv  TOv  XQanaxov  ' IIXiodioQov  ävuyv(o[of)']tv- 
xcov  xai  tris  aixiag  Öt  i^v  vz£(fid'£x[o]  Ö^Xjtis 

19  EndMmon  ww  pmefeel;  of.  P.  O17.  m  4Si.  M,  note. 

Cül.  V  (P.  Cattaoui  IV). 

yfvoufvr^g  (Sdv  ;rfpl  ajrtjyopfi'fufVJqjy  XQciyfiaxos 
ivxvxov<5av  ry)v  urjX^Quv  ti)i'  rov  |;rftf]^6s'  roi'rov, 
X«?  (Jjytifpoi'  H'Tt^ycjv  xoCfi;  (\'  tovto  d[i]a(ptQiWOiv  XQti- 
y^aöiv  ßfjiaiCi  0  e^d^hg  vnt/Mii\ßa\i'ov.  'E^fQxoue- 
5  vov  ftxe  tv  Ta|ft  fin  iv  eneCga  tne  [i\v  eiktj  6  yivvrj- 
&£ig  ov  dvvuxai  fivai  vofiifjiog  inög.    fjtitjj  Mi)  aiv  di 
vöfii^og  i'log  Tov  :raxQbs  5vxog  'AXe^cafÖQBcag  Hki- 
^avÖQivg  ov  Övvuxai  fivca.    O  :r(dg  |o]i't()^  ytyivvi]- 
^O'fjTai  TW  OvdktvxL  öxQttX(vo^t'i'ov  f\v]  öTt&Cgcr  o^viog 

10  at'rof»  f'oxiv  £i6a%d^i]vaL       ri]v  Ttokdxdav  rr)»/  ^AXe^uv- 
d^ttiüv  ov  duvaxai.^''    Kai  XQoöidiqxEV  ^Eid\g  Eff^iS 
äXkovg  iöir^xtvca  natÖug'  itoiag  i^[A]txi.as  Elaiv^  n6x£ 
iysvvi^h]6(iV'^''  *0xxao'6iog  Ob&Xrig  a.\n£'\xQsCvaxo'  ^.J 
„'O  Eig  vvv,  6  Eig  öh  XQoyEvdöxEQÖg  d6x\iv.]'*  EMaifuav 

16  ehctv'  „'O  XQoyevd€x£Qog  «oö  i/oi  <y[TpajT[f  juofi[t  Ji'w 
iyiperof*  OÖdXrjg  axEXQElvaxo-  „'i5[v]  t^Q'^'ü  *«i 

MtA  ixHpove  t^e  ttit^  Ti^caiff  «01^9»  thnag. 
"Buna  hca(fdßterä  ktw.*^   OiMl^d  ^ 
SO  yitnfUiU  jM  äxo9iifulv^  tfö  «Mg  fi[oi]  ^xoygd^'ftg 
dt  ixit^fdwov  dscoXaß^  fu  tä  d&^m}Be.   TC  ^üt^pop 

1  antiyoQfv[^fv]«)v:  the  last  two  lotters  are  more  like  (it,,  l>nt  this  reading 
jieldi  no  sense.  ä7ttiyo(ievlntv\ov  does  not  suit  the  vostiges,  but  seema  io  be  re- 
qtiired  Che  contex^  ttiCr— [mctjdiif  «o^ov  being  epexegelio  off  d^X}ns  ytrofi^ 
>';ji.\  thou^h  even  so  tbe  oonitraelioii  of  IV  SO— V  4  is  unuraally  hatA.  L  *£|ffQ2«- 
/if'voj  Wilckpn.  —  8  First  yt  of  yfyfvrrj  ahove  the  line.  —  9  1.  aTQUtttVOftdw^.  — 
12  M  of  eiotv  conected  from  at.  —  20  P.  Mejer  anggeato  ^jr^a^ag. 
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diä  jtoXX&v  sinav  8  iSvvafirjlv]  . .  tevöai  iv  i- 

86  oircs  ovrog  oifre  ol  &XJLot'  vl^fi  ^^v  \/iyia\liiuvö(fdov 
tt  Appuenyy  no4  MHlMk  WUeken  tuggeBlB  ttiAcVwn. 

Col.  VI  (P.  Gatiaoui  V). 

'Idiov  köyov  'lovXiavov. 
"Etovs  X  'ASQiavov  xov  'avqi\ov\  'A%-vq  Xf. 

£aga7tL(ovos  'A:iokhoviov  xu\  'AnoLöoiOa  llkioÖaQOv  \xci\xrjyoffOvvrGiV 
KoQvxjXCas  dl'  'AnokkavCov  [n^Qiaßvtiqov  Q^roQog  g)s  inDtQUTOVöijs 
6  dvdpaitödav  ^  xatayQatpivxmv  avtiii.  ^Jtb  J^IovXiovl  'Axovriavov 
dxXrjQOVOimlxov  iv  tw  rijtf  övvßiaoemg  xq6vc}^  xal  0ec}vog 
^ijroQog  jtapiötal.  .Jfiivov  [r]?/  KoQxnikia  (päaxovxog  yuixov  v6ai(iop 
fiij  \y]£yov£vca^  6TQuxavo^t\v\oi  yuQ  övfißeßkrixivui  tä  'Axovtiuv^ 
xul  XU  avÖQDiTfoÖu  xuvnji'  eixtvi^oihn^  aj'uyf^n'üyaxovnj^  t£ 

10  <»vt)v  Movöi]g  Ovv  VTtorird^ixä  i:tl  xov  öiodtxäxov  ixovg  xal 
^äfptnjg  inl  rov       olxoyevetag  dh  &Q£3tTov  xal  6wtQ6q>ov, 
<p[a]oxovtog  $h  'Slffsmvog  ^ffropog  xaQKfrafiivov  uvti] 
Z[{ov]^ov  ^aiotir^tov  i[xt.  £i]vta  Ix  ÄMörig  ysvöiuvovy  *Eiaa- 
drj<p6Qov  9\  9litoyivtucv  ^öil      \  sx^iv,  to&to     bd  xoXXStv  ^pUstv 

16  yevio^ai,  fi[7)]  yäg  aai[dttg      o\Lxoy6V£i'ag  tds^SOÖ^ai^  'lovluofög' 
„It>  futä  vi^v  <j[t]{faxH]av  y£vvr}?]^lv  dvögcbtodop  Xfd  a6  fll^  ÄW^ 
Vt[y}Ktitg  otitofiveuw  .[....        [c]^  föf^  xv^toxöv  tä  &Ua 

t  iex/BV  xtcfj)*  «dffjff  'Anotftutvifg  iv  jutfftauntilfHjiKig  «ol  Skvu- 

14  dB  and  Ißt^  above  tbe  liue.  —  16  Wilckeu  pioposes  nttt\9i%(ig  o\l%o- 
yevdas.  —  1.  tdM9^tut  d  Vttno  I  S,  21 ,  n  24.  —  17  PoMdbly  &[viXrpt]ttu. 
P.  Mejer  n^gwls  «[«mrjre».  —  19  «  of  eoneetBd  from  j;.  —  Sl  «»  before 
/afunov  lad  /o«  alH>ve  ihe  line.  —  SS  Seoond  %  of  «v|if^«Ue<[«J  »bove  Üie  lino. 

V«no. 

Col.  1. 

'O  xQdxi6toq  diotxrjxfjg  *IovXiavbg  6  öUneov 
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I.  AnftUM 


jctQi  cor  exoufv  tt oog  rovg  uvrnsTay^f- 
6  i'fo]t»£?.  \riv\  d'  ijucjy  tb  :tQC(yua'    o  jtarr'jQ  ^ov 

*IovlLog  \-IyQi7tn[iu\v\b\g  dainöxi^g  [i]yti>£TO  ivd(fO$ 

lilv  T»}tf  a%nitexayykivriq  ccQtt'as  /Jqov- 

öiXXag  jcaxQog       . .  devxtov  ^iXCxtcov  zov- 

xov  xal  dcpt'iXixog  adektpov  «vrov  iril] 
10  m  änb  Tov  ly  L.  %^ov  'Abqiavov^  x«t  iag 

ovx  uTCBlapißuve  ru  6q>etl6n£V«  ixQi\~ 

ön'^  inl  :tfQi6vrog  avxov  xolg  voutuoi$ 

fugivyvov  äviLTiuvrog.  Msxakkd^uv- 

zog  ö\  av[xovj  ii  dvxidix^ag  i]  yvvf^  avxov 
IG  OVÖa  zJQOVO[t]kXtt  XQodixovifa  x&v  xofhov 

xBxvatv  0ilüeicov  te  vo0  i|  ävfidiMÜtg 

x<f\  f[o]t>  dtf  tlkixog  töte  o^&tw  thftmv 

tAv  ii^&v]  itm^iößtltiföev  ngbg  thv 

MtttiQ«         'jiOmXfiMiddfiv  yevöfievoy 

fihy 

ÄO  .  [  ],  iiixEQxonivri  [[xaij;  ^rpof- 

xa,  «  V  ö(peCX£<se&ai  ^avxf^  i5jtb  tov 

*j4ycoXivttQiov^  ßot^&ovött       xal  xotg  a(p^- 
lß[. .] .  xXiiffovi^ig  dijAovÖTt  rot))] 

 2        TCQOtpfQopdviq  ilvai  avxovg 

26  xov  niiXQog  xXriQov\6]itovg,  fUfKpo^iirq 

dh  xovg  xuxacxad^ivtag  avxav  Ti]s*  oofpa- 

vfi'ag  f7ii\xQ6^7tovg^  v:ib  tov  Jtaxgog  uinutv 

dxb  dt,u&i'(Xijg  FeiuXkov  xal  2Jeu:iQdjviov 

 (bg  Sc^BXtjöuvxag  xibv  xoig  ä<pi)- 

80  Xi^t  dittg)[e]Q6vx(ov.    Ku\l]  -ti^tXriötv  6  \46xXri- 

7CLtt6ri\g\  xovg  ^7CiT[Q\b7tovg  TtuQtivtxL^  xhv  &\ 

nux^Q«  fiov  (ii]ötv  {x]axä  xav  vxuqx^^vxgjv 

olxov\o^6lv].    T«*ZP^  XQiöfag  tvi  .  .  .  TtQ  .  .  .  .1] 

\((XX  ."^>t(>U  x]Q{6f(tig  jtBQl  XU  yf}>öyi,!tvu\ 

S&  [[  t}vvid)f6iv  tyt'vexo]^ 

i[  1  'y4v»i6Xl0vJ^ 

8  1.  ytvia^m:  cf.  L  21,  II  24  and  Recto  VI  15  6  ini&y  WUcken.  Our 
copy  had  r^\.  .Jf.  —  8  There  is  not  room  for  HovdtrriW  —  9  Ii  ia  not  cor- 
tebt  ihat  ff  VM  eraaedi  —  10  «  of  m  ii  rvj  imcartuii«  lidiig  mon  like  p.  — 
12  1.  r<v>i  Wüokon.  —  18  fMVMT^  Wttekea.  Our  copy  had  hfiwyw  m  vq- 

«iyytmv.  —  P.  Meyer  suggeats  ^[p^'^tKaori^y].  —  21  1.  dtp^lM^M.  —  29  Wilcken 
sug^cst«  l^ußfivov  for  tlx'  firat  word,  compftiing  Veno  H 18.  —  36  tfr  of  Av9tatwf 
u  very  doubtful,  beiag  more  like  v. 
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GoLIL 

KiQtdJix  ^tQtnlfjl  ysvo^duq»  6t(ftt' 
6  tijf^        'HQttxXeidov  f^iffidog  tov 

ÖGKttt. 

10  Kai  lutä  ravra  6  avrbg  Afa|tjut- 
avbg  buot'ag  xaTcctfruGfcog  avTot> 
yevofin'r^g  r/j  jQovGCkXtt  nQ6$  rbv 
rifieXlov  xal  \  l^alßelvov  x(d  Jigog  rbv 
narigtc  ^ov,  xal  t/Js  zJQovo[i]XXag  iiSfir- 

15  (pofiivrjg  rovg  ^7CitQ6[3to]v$  ttTciip^- 
vBv  6  AIa^[i]fiiuvbg  ....[.].  (()V}T(pg' 
„Ppa^(D  TO  rov  vo^t[ov  6tQutr]y\ä  iva 
rotg  xatdi'otg  Övo  f':rf'fTpo;rot]  ccnoxata- 
öTd&aai'  ii  TLU£$  :7r(}[u](y  .[.]..  [.]  .  (fQOvOL 

so  täg  v:tod^i\6\£is  iTtiyvo  ...[...]  v 

rov  rtxEXtvxriXOTog  xal  .  f.  .]en  ti 

ti&vr}x[6]v  lg  tbv  v(iiT[eQo]v  xivdvvov 

86  Tj)  Iri^l^.   Ot  «cdrol  ijeix[f}o\jtoi,  iQov6$ 

xtd  XQog  vbv  dv»t6ti)v  «  ^ 

pAv  Ttgayfiara  xa  xe  xghs  TOt^ff 

iaixQ6[jtovg]  xal  xbv  ^«(fij^fi^  «[«]^^- 

|(D  Lv[a]  7}  xä  v^av  « 

xpi^ros  b^toCmg  Tcal  ff  ... .  iTtat 

1—9  The  bittdcete  indioate  tiiat  theie  Uum  wen  to  be  omitled.  T^XLw  in 
L  1  ii  puüy  erased.  —  8  o  of  tfon}  comcted  firam  ij.  —  4  JCc^mQU:  ef.  P.  Greof. 

n  46  (a)  1  TLe  scribe  began  to  write  arqazi]y(o,  but  stopped  before  completing 
it  and  erase»!  the  i\.  -  IG  ovrag  Wilckeii:  our  copy  has  .  .  xcog.  —  24  First  a 
of  avtt  corrected  1.  dfuqpt^ea^at  .  .  .  ivi^ta^ut.  —  27  \iiv  seeins  to  be  superfluous. 
\.  tig  9k  £UUr(P),  begiimnig  a  ftmih  senteiice.  —  SS  1.  i<(i>jiey«r?  in  nineh  cMe  a 
■top  is  to  be  plaeed  aller  lfi»nre#f . 


I.  AnfafttM 


GoLin. 

Movofifixiv<^atyy  htc  Utp  phf 
äxodux9^  daviOtilg  dvm 
fwA^  teitp  tä  vöiufuc, 

6     n  ilttßt»  fM^  d§6vtmq 
Axovofß/iilgtig  topto  9utlo&p 
imodft,   Ol  dh  v6tiA  ixit^oxoi 
iQOü^i  Mal  Xffbs  ti^v  ywcOicau 

10  d^aovtat  »  ijfitQAv 

tDsro  rov  ^fftmfyoi)  <tov}>  vofwO,  iud 
ftnä  t-^v  xEi(fotov(a»  iv- 
thg  €  'fiiitQ&v  dxoQTiovöiv 
täs  dcxag}^  XiiQoxovn^iv- 

16  ttov  ovv  xmb  Tov  rov  tfofioü 
axQatrjyov  ^lovXi'ov  re^iiXlov 
Xttl  Aovytlvov  'AnoXivuQiov 
iyivfxo  xal  ial  naQovöi  a^olg 
tixb  tov  Ala^i^iavov  xaraara- 

SO  6iSy  xccl  dxoXotj^cas  TOtg  ytyo- 
vööt  avtov  vjtofivf^^ctTiö- 

rbv  TOö  voftov  axdfarrfföv 

U  tä  6^BiX6fuv«  xal  dqilAM» 
«^5».   C««l  |M«tt  3 

Mniöapros  ^  d&ytog  layo&i- 
rüg       eZlavtOf  ^ffwäOlas 
80      UXxtfiov  ytyvfikvattutffpf' 

nax(f6g  (lov  JltoXtfuciov 

Col  IV. 
buolag  yeyvfivaöiuQxw^ra, 
^xidtoxsv  6  xati/iQ  [lov  xaxä 


Ureuiell-Uant:  Papyroa  Catlaoni 

ttinä  xitpaleUatP  «lal  v<fKa>v 

^qtnMikX»  Hai  ot  ixitffonttn 

övveidöxEg  ag  uvöm^Tog 
10  u^ote  i€xiv  tj  loyo&eaia 

Xoy^6väs  Sag  iteXtikii- 

^itei'}  c)g  (ti  vf'cj  öi'Tf  xal 
16  &yro\ov\vTi  rä  toi)  zuxqos 
7tQ(iyulax\u  r]^(piaßilxrf- 
0E  TCQog  iiil  im  xov  xov  vo- 

yvoifg  xa  xfXQifitvu 
20  ttvixe^tipev  i)^äg 

dit[l]  xoi^g  ux)to\v^]  koyo^ 
Q-ixag  xal  iKtktvan* 

iviavxov  yivi'ifiuxu 
25  ftixQi  tov  tijg  Xoyo&e' 

Hiag  ixa(fXL6fioii,  o{tv 
iiuQyvQttf^ivut  xä  y*- 

x^g  dh  [ä]vxCas  ^qov- 
9^6«P  lud  fcl  vftv 


13  L  ifuU.  %if6s  ^fi^  in  1. 17  is  raperflaons. 


ixG)V  ^[(xijtfodo/,  lyi-'\ 
86  Ivsto  n[e  .']....[.  .]iv]] 


Col.  V. 


l^JgoveCXXag  \, 


AnhiT.  f.  PapTrailbncihaag  HX.  L 


66  I-  AnftUM 

'HQ(odov  To\vg  d(ÖO(i]tvovs 

5  XQixus  JTf/if  ]  .  n)v 

rüv  y(V7j[iittrav  a^Jpp/v, 

Xul   «XoA[oJv^[  I  .  TO 

f  .  .  t  vauff  ...[..]..  :T(Kvt(üv  öov 
xa[iV)  fvo6  .  [.  .  .  .\tov  0afi£vü>^ 

{>  T})i'  ^zi(ST[ol]t)v  yQailftcs  X£(/l 
tCov  ytm^uuttov  ö\i]ak€Cfi- 
ßilviov  xut\.  .\v  ntQi  ZOV  HQU- 
16  ynutog  xul  [fi6\tu  ruvra  Ktl^S- 

.]| ....[....  .J  6  xQttti^og 
dutmoB6{v}iig  « . . . .  attifl  f^fy 

20  y/h6vuxui  d\  ihqX  Tovr^v 

6XQ(txriy^  ....[.  .j  ..  ov 

dl  'j^noXivttQiog  6  tou  vo/iov 

OTQKTrjybg  h'Tog  ijUfQciv 
k  ri}V  koyoif^fyi'ai'      i'/<5( ^^«^ 
vni}Qt%i]v  [i\g  Tovxo  uTtoxaWag 
80  Iva  (itl  [rjf  ^X[tüjv  auQt Xx^t^li,^ 
Mtxa  xavTcc  y£vo(i(vrjg  i)- 
yLÜJV  xuraöräönog  ItiX  JL'frrtou 
Ma}iiy\o\v  %[j^\Xwif%ov  xov  ijtl 

8  The  TMtigW  do  not  suit  «««vfevciMr.  — >  11  sqq.  The  pimctaatioii  of  this 
paesage  is  very  obacnre.  Pcrbapa  qnotetion  iMgint  wilh  6  Jfce|ifU«*^:  cf. 
II  16.  —  16  1.  KtQtaUsi  cf.  11  4. 

CoL  VL 

tA  itexQi[(ii]vu  dvdyHOittv 
Ül^[üS  j  .  ^ff^rfCai  iv 

8  1.  ^inifKtttep. 
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After  Col.  VI  3  the  surface  of  the  papyms  k  mach  damaged  and 
the  ink  has  for  the  most  part  completely  disappeared.  Out  of  tlio 
30  remaining  lines  of  Col.  VI  only  a  few  words  here  and  there  are 
decipherable.  rov  ;r()K  }'jw«[To]^  [K:f]aQTiOd(v  rog  occurs  in  11.  7 — 9; 
^JoifXiuvbg  I  [6]  x[()\ärLöTog  öioixrjTrjg  (ci'.l  l)  in  11.  11 — 2;  Xoyod^eaia^g 
at  the  end  of  1.  17;  xsiievtig  at  the  end  of  1.  21;  and  xbv  (i,yiyrj  Tyjv  in 
11.  22 — 3.  Col.  VII  consists  of  10  lines  and  no  doabt  conciuded  the 
document.  occurs  in  L  4. 

Oxford.  Beniard  P.  GrenfelL 

Arthur  S.  Mimt 


IL  Kommeiitar. 
A.  Beete. 

I.  Anlage  und  Inhalt. 

Da«  Recto  der  Aktenrolle  enthält  auf  seineu  ()  Kolumnen  Ab- 
schriften aus  den  v.i()uiniij.uri(3uoL  ägyptischer  Beamter,  und  zwar 
7  Prozeßprotokolle,  die  von  derselben  Hand  geschrieben  sind  (s  H.  56) 
und  sich  auf  die  Eheverhältnisse  der  römischen  Soldaten  beziehen. 
Die  7  Protokolle  verteiUn  sich  folgendermaßen:  , 

1)  col.  I,  1—4:   Protokoll  des  praef.  Aeg.  M.  Butüius  LapttS 

(114—117).») 

2)  col.  I,  5 — 13:    Protokoll  desselben  Tom  5.  Januar  117. 

3)  col  l,  14 — III,  10:    Protokoll  eines  uQXtdtMaatijg  als  Delegat 
des  pracf.  Aeg.  M.  Peironins  Mamerimos  Tom  2bk  Februar  134. 

4)  ooL  ni,  11—22:   Protokoll  des  U.  Rutüios  Lapos  Tom 
24.  Oktober  114. 

5)  coL  IV,  1—15:  IVotokoU  desselben  Tom  4.  Juni  116. 

6}  col  lY,  16— y,  26 :  Protokoll  des  praef.  Aeg.  Valerius  Endaimon^ 
Tom  S6.  August  142. 


1)  Was  die  AmtwilaTOW'  der  piaef.  Aeg.  betriff^  venmie  ich  auf  P.  M.  Meyer, 
Henne«  SS,  SIC  flf.;  Heertreien  S.  145  ff.  und  de  Bicd,  Proc  Soc  BÜdieal  Ar^ 
cfaaeol.  1902,  66  ff. 

2)  Grenfell-Hunt  fuhren  zu  P.  Oxy.  III,  484  mit  liecht  aus,  daß  dap  Datum 
F.  Oxy.  II,  237  Yin,  18  (18.  Jaii  142)  sich  auf  den  praef.  Aeg.  Valerius  Eudaimon 
besieht.  Dieser  ist  mit  wueMni  Badaimon  identiseh  (s.  aaeb  P.  Oxy.  I,  4U; 
Praeop.  II  p.  41).  Er  fungierte  nriachen  C.  Avidiat  HeUodOTOS^  (188  bis  141  { 
P.  Oxy.  m,  484  V  22  ff.:  28.  Januar  188{  BOU  119^9  Ui  fi  statt  »Z.  ^  ISMli) 
und  L.  Yalerins  Proculiu  (146—147). 

6* 
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I.  AoMfate 


7)  col.  VI:   Protokoll  des  Üdiog  k^os  Claudius  Joliauus^j  vom 

22.  No  vom  her  lot). 

Die  Prozeüprotokolle  zeigen  die  uns  bekannte  Anlage  (s.  Wilcken, 
Philologiis  53,  80  ff  ):  Kode  und  Gegenrede  der  meist  durch  ihre  An- 
wälte (ßilroQfs)  vertroteneu  Tartvien,  grloL^'''itlich  Zwischenfragen  de« 
Richters,  zum  Schluß  Entscheidung  desHelbeu.  Das  Praskript  ist  in 
fast  hIIpu  abgekürzt;  die  robrica  mit  der  Angabe  des  Beamten,  aus 
dessen  Amtstagebuch  die  Abschrift  erfolgt«,  ist  nur  im  7.  Protokoll  er- 
halten (VI,  1:  iÖLov  koyov  Jovkiavov).  Nur  das  '^.  Protokoll  enthält 
ein  ziemlich  vollständiges  Präskript:  Delegation,  Datum,  Ort^  Jourual- 
seite,  Nume  der  Parteien  (1,  14  ft".:  Wilckoi  a.  a.  0.  107). 

Die  chronologische  Reihenfolge  dt  i  t  iuzelnen  Protokolle  ist  nicht 
gewahrt  Wir  haben  vielmehr  die  Abschrift  einer  Zusammenstellung 
(amÜieher  oder  nichtamtlicher  Natur)  nach  lachlichen  Gesichtsponkten 
▼or  nna: 

1)  laßt  sich  der  Klagegnind  nicht  bestunmeo, 

und  8)  handelt  es  sidi  nm  fingierte  DotaUdagen  tob  ^ySoldaten- 
irsaeii^ 

4)  um  die  Pi^dinalklage  eines  milea  e.  R.  den  statni  fSuniliae 
seines  „Soldatenkindes''  betreffend, 

5)  Antrag  einer  civis  Alexandrina^  ihrm  in  dem  Soldalentestamente 
eines  miles  e.  R.  znm  Erben  eingesetsten  Sohn  Ton  der  Erb- 
scfaaftsstener  an  befreieni 

6)  Frifludiirialklage  eines  mües  c.  Alezandrinns  den  statos  civitatis 
seiner  Kinder  befawffend, 

7)  Mo^pavtfNhis  xtetfffOQCtt  (DelatorenproseB)  vor  dem  ßwg  X6yos 
gegen  eine  Soldatenfraii:  bona  vacantia. 

(Von  den  Wideridagen  sehe  ich  bei  dieser  Übersicht  ab.) 
Allen  diesen  Prozessen  liegt  die  Eherechtsfrage  der  Soldaten  in 
der  römischen  Kaiserzeit  zn  Grunde.    Povrir  wir  also  auf  die  einaelnen 
Protokolle  eingehen,  müssen  wir  diese  Frage  auf  Grund  des  uns  jetit 
vorliegenden  Materials  kura  behandeln  and  an  entscheiden  suchen. 

n.  Das  EkeMeht  der  Saldatei. 

Drei  Ansichten  stehen  sieh  gegenüber;  die  Ansehanong,  die  Soir 
daten  smen  vrahrend  der  ganzen  Eaiseraeit  im  Besitz  des  Eherechts 
gewesen,  wie  sie  Wilmanns  nnd  Misponlet  vertraten,  kann  ab  erledigt 
gelten.  Mommson  (CIL  III  p.  2011  sq.)  nnd  ich  (der  idmiB«^e  Kon- 

1)  Fr  ist  noch  MO  Idioslogos:  P.  Kiiinor  in?;  a.  meine  Abhandlung  in  der 
FeBtiichriit  für  Otto  Uincbfeld  ^1903:  ^loU^a^s  und  'liios  liyos)  S.  161.  16S. 
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kobinat  S.  100—124.  169  ff.,  Zeitschr.  Savignyst.  R.  A.  18,  44  flf.) 
nahmen  gesetzliches  Eheverbot  (Dio  60,  24)  bis  ins  4.  Jahrhiinderi 
hinein  an.  Nach  Seeck  (Untergang  der  antiken  Welt  I',  588  ff.;  s. 
anch  Kubier,  Zeitschr.  Savignyst.  17,  3(33  f.)  hob  Septimius  Seyerns  das 
Eheverbot  für  die  Landsoldaten  anf  (Herodian.  3,  8,  4).  Neuerdings  hat 
H.  Erman  (Zeitschr.  Savignyst.  22,  234  ff.)  in  einer  Kritik  der  Sclirifl  von 
Tassistro  (il  matrimonio  dei  soldati  romani;  s.  diese  Zeitschr.  11,  168), 
die  Ansichten  T's  modifizierend,  mit  reuten  Gründen  wahrscheinlich 
gemacht,  daß  (Ins  Elioverbnt  für  römische  Solduten  nicht  f^^csotzlich 
festgelegt  war,  vielmehr  auf  kaiserliche  Mandate  zurückging,  deren 
Ausführung  bald  milder,  bald  streni^er  ^'eliandhabt  wurde. 

In  seinen  Wirkuneron  untersclieidet  sich  das  Disziplinarverbot  nicht 
von  dem  '„gesetzlichen  Verbot.  Es  ern^ibt  sich  uns  also  folf:^ende8: 
Augustus  und  seine  Nachfolger  schärfen  die  altröuiische  Disziplinar- 
vorschrift, dio  den  Soldaten  das  Zusammenleben  mit  Frauen  verbietet, 
durch  Mandate  aufs  neue  ein.  Das  Verbot  des  Zusammenwobuens 
schließt  natürlich  dio  Rechtsgtiltitjkeit  der  Ehe  aus.  Auf  ein  solches 
Disziplinarverbot  weisen  die  Worte  des  Hadrian  in  seinem  Mandai  an 
den  praef.  Aeg.  Q.  Rammius  Martialis  (BGU  140;  s.  Wilckeu  llenues 
37,  84  ff.),  das  am  4  August  119  in  Alexandria  öffentlich  bekannt 
gemacht  wiirde  (v.  14  ff.):  [xal  rjoöTo  oifec  idöxsL  axXtiQov  [eijvai 
[irody]tfVcAw  vbtibv  xfi\?\  6tQatiG)[t\ix^\q  di^ti\it\$  Mtieotrpt6tmv. 
"ZMMfr«  9%  tebth£  XQOEi€((iyai  tag  (igjog^äg^  SC  Snß  th  uöörrjQoreQov 
infb  t&v  XQo  efLov  teövoxgatoQav  &teid'lv  q>iXttvd'Qfox6T£Q[o]v  igiirive^ki»* 
Das  DiBBiplmaiTerbot  entreekli  rieh  auf  alle  Soldatoi,  ob  oiTes  R. 
oder  peregrini,  auf  alle  gesohlechUichen  Verbindimgen.  Zuwiderhandeln 
hat  Nichtigkeit  jedes  mabimoninni,  sowohl  dee  m.  iuetum  iuris  civilis, 
als  des  m.  iuris  peregrixii  —  also  für  Ägypten  speadell  des  m.  Alexan- 
driuum  —  cur  Folge.  Die  wShrend  der  Dienstzeit  gehörten  Kinder 
sind  unehelich,  stehen  den  flbrigen  unehelichen  Kindem  in  beiug  anf 
die  rechtliehe  Stellung  ihrem  Vater  gegenfiher  ^eich  Die  vor  der 
Dienstfeeit  abgeschlossene  Ehe  wird  suspendiert,  um  nach  der  misrio 
des  Soldaten  wieder  in  Kraft  xu  treten.  Das  matrimonium  iniustum 
awischen  eiTCS  R.  und  peregrinae  ohne  conubium  gilt  vom  Standpunkt 
des  römischen  Rechts  bis  zum  3.  Jahrhundert  fiberhaupt  nicht  als  Ehe, 
hat  alijo  auch  keine  rechtlichen  Wirkun«jen.  Eine  entgegen  dem  Dis- 
ziplinarverbot vom  Soldaten  mit  affectio  maritalis  eingegangene  Vor- 
bindung involviert  aber  kein  stuprum,  gilt  vielmehr  als  concubinatus. 
Soldatenfrauen  und  Kitul'^r  sind  also  in  bezug  auf  ihre  testamentarische 
Erbfähigkeit  gegenüber  dem  „Mann''  und  Vater  nicht  beschränkt 
(s.  meinen  Konkubinat  32.  54  ff.  58  £  105  E) 
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III.  Der  Papyrns  Cattaoni  und  das  Ehereeht  der  ägyptischen  Soldaten. 

Unsere  Protokolle  lassen  sich  nur  unter  Voran sfetzunp:  eines 
Disziplinarverbotes,  das  gesetzlich  iiiclit  festfrele^^  i«?t,  erklären.  Die 
allgemeinen  militärischen  Vorsrh ritten  werden  unter  Berücksichtigung 
der  speziellen  Verhältnisse  Ägyptens  daselbst  gemildert.  Die  romischen 
Truppen  in  Ägypten  sind  in  ihren  Sitten  und  Gebräuchen,  besonders 
was  den  Verkehr  mit  dem  weiblichen  Geschlechto  betrifft,  die  Nach- 
folger der  ptolemäischen  Soldateska  Hustin.  12,  4,  2  ff.).  Mit  der 
militärischen  Disziplin  strlun  sie  iniiner  auf  gespanntem  Fuße 
(s.  Zeitschr.  Savignyst.  IS^  54  f.;  iieerwesen  S.  4  und  148).  Gerade  von 
ihnen  wird  die  Disziplinaryorschrift  am  häufigsten  übertreten  sein; 
gerade  hier  war  am  meisten  Ofllegenlieit,  ein  Auge  zuzudrücken  und 
Ausnahmen  zu  gestatten.  Dai  leigt  uns  daa  Inatital  der  «z  caatris 
(Eonkabinat  110  ff.),  das  seigt  die  indulgentia  dea  Hadrian  (BGÜ  140), 
Im  Tarif  tou  Eoptoa  Tom  10.  Mai  90  (a.  diese  Zeitachr.  II,  437  n.  87) 
bilden  die  ymnOxtg  tfr^ttVMwdh^  dne  anadrfioldidi  ▼<hi  den  Eonknbtnen 
und  meretrioes  (ywteiiug  $taxlio06m  and  fwtOiitg  ac^s  hmQUffiöv) 
nntenchiedene  Kategorie.  Wenn  in  irgend  einem  Teile  des  römischen 
Reiches  den  Soldaten  in  ehereditlieher  Beziehung  YergSnstigungen  ge- 
iHQurfe  «erden,  so  ist  daa  in  Ägypten  der  FalL  Tassistro  (L  L  p.  67) 
stellt  also  die  Tatsachen  Tollkommen  auf  den  Kop(  wenn  er  die  Uaren 
nnd  deutlichen  Ehererbote  Ar  Soldaten,  wie  sie  gerade  unser  Papjrua 
seigl^  als  eine  Igyptisdhe  Besonderheit  ansieht 

Alle  7  Protokolle  unserer  Aktenrolle  zeigen  uns  das  eheliche  Zu- 
sammenleben ägyptischer  Soldaten  mit  Frauen  wShrend  ihrer  Dienst- 
zeit  EoL  in,  13  erklärt  Longinus  'AifM([r]ov  imöv  tvw  ietQt^teff- 
tf<^]  . tfiwjnnjx^M»  d%  iv  tfl  ^ifmUtt  yw^tti)ftL  *Ai|Me[^;  koL  IV, 
2  finden  wir  das  Wort  ^wtXiilv^ivm^  koL  VI,  6  heißt  es  «jjs 
ewßtA^sns  tllf^v^'  22vvoixsaf  isA,  wie  dies  schon  Eübler  (a.  a»  0. 17, 
364)  herrorhob,  gerade  der  technische  Ausdruck  f&r  eheliches  Zu- 
sammenleben; ich  habe  dies  fn'iher  mit  Unrecht  bestritten.  Diese  Be- 
deutung tritt  klar  zutage  in  dem  Worte  ttwouUöiov  (P.  Gen.  21  V.; 
diese  Zeitschr.  II,  487;  P.  Paris.  13,  10)  =  (Svvoixioiov  (P.  Oxy.  II, 
250,  1(1;  P.  Amh.  II,  71,  8;  266,  11)  der  ägyptischen  Ehe  Verträge. 
Es  bedeutet,  wie  Wilcken  (in  dieser  Zeitschr.  II,  4Ä7,  1)  erwiesen  hat, 
vollgültige  ägyptische  Ehe,  yd^og  ?yyQceg>og.  Ebenso  wird  <svvßia>6ig 
in  den  Ehekontrakten  imd  sonst  stets  fiir  „eheliches  Zusammen- 
lehen" gcbrMiir'ht.  Solche  Zustände  wären  bei  gesetzhV-h  festf^elegtem 
Eheverbot  nicht  ni'if^Uch ;  sin  lassen  sich  hei  einem  in  Ägypten  milde 
gehandhabten  Disziplinarrerbot  erklären.    Alle  Entscheidungen  unserer 
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Protokolle  halten  aber  den  Satz  aufrecht:  Die  von  den  Soldaten 
wahrend  ihrer  Dienstzeit  geschlossonen  Verbindungen  sind  ohne  recht- 
liche Wirkungen,  nichtig;  Ehe  des  Soldaten  existiert  YOr  dem  Gesets 
nieht.    Dies  ist  der  Aogelpaiikt  aller  Entecheidungen: 

I,  11:  01J»  yccQ  sleOTiv  (SrQarnoti^v  ya(ietv\  II,  1:  iatt^OQBVOfiivov 
tftQaf^tbttug  sXda&ttt]  ywtttx<^ays',  IV,  13:  ovx  idvvato ...  0tffttttv6ntvog 
vöfiinov  vftn'  ix^iv  (vgl  III,  22);  V,  4fiF.:  i^eQxofiivov  etts  iv  tdlei 
ehe  iv  ömlga  eire  [i]v  eCXjj  6  ystnnjd-slg  ov  Svvarat  sivat  tf6(it(iog 
vCog;  VI,  23  nennt  der  Richter  die  ^'crbiiuhintj  Ttagdt'ouo^  }'a/*05; 
VI,  7  erklärt  die  Soldateufrau  selber  yäfiov  vopunov  ^r)  \y\eyovevttt. 

Die  aus  solchem  matrimoniuni  illicitTini  stammenden  Kinder  haben 
aber  als  extranei  unbeschränktes  testamentarisches  Erbrecht:  III,  20  f.: 
<yi»  (1.  öoi)  uvtovg  . . .  i^föri  [^li'  xXrjQojvoftovs  xttXKktizetv\  IV,  15: 
xXiiQov6iiov       avTOv  £yQa4'iv  vofi(\uGjg]. 

Die  nachseverischen  Verhältnisse  liegen  außerhalb  des  Rahmens 
dieses  Kommentars.  Ich  erwähne  sie  nur  kurz.  Für  ihr  Verständnis 
ist  maßgebend  Herodian.  3,  8,  4:  rotg  rf  dTgaTtäraiQ  ....  i-rtirgEifS 
yvi'<a^C .  .  .  .  Ovi'oixaii'y  urcQ  äaavxa  aiocf  goovvrjy  argariotixfig  xal  rov 
xgbs  tbv  xöXenov  iroinov  xs  xccl  evötalovg  dX^örgia  itofiCj^eto. 
£wouutv  bezeichnet  auch  hier  „eheliches  Zusammenleben^;  wir  haben 
die  SteUe  abo  so  aQ&oft0Ben:  Die  bisher  im  Interesse  der  milit&rischen 
Dissiplin  (der  ^Qonmunii  dida^ff  BGH  140)  erlaasenen,  auf  der 
ffonpQoövvij  atQcttwtuaH  beruhenden  Bestimmungen  werden  aufgehoben, 
die  Soldaten  erhalten  jotat  ins  connbü  wihrend  der  Dienstieil^  wohnen 
mit  ihren  Franm  anfierhalb  des  Lagers  ansammen.  Ob  diese  Ehe- 
erUmbnis  allgemsiiL  für  alle  Soldaten  gilt,  ob  sie  sich  nur  anf  die  des 
Landheeres  bnog  (so  Seeck  a.  a.  0.)  oder  ob  hier  die  Pntorianer  ans* 
gesdüoBsen;  ob  endlich  die  Ifaßregel  des  Severus  Bestand  hatte  oder 
spSter  wieder  an^g^oben  wnrde^  das  sind  Fragen,  deren  Beaatwortong 
nicht  hierher  gehört. 

IV.  Die  einzelnen  Prozeßprotokolle. 

1.  Protokoll:  I,  1—4. 

Der  größte  Teil  fehlt  mit  der  oberen  Hälfte  dor  Kolumne.  Eine 
Eigänzang  ist  müssig.  Der  praef.  Aeg.  M.  Rutilius  Lupus  bestellt  den 
ffTQarijyog  Ttjg  7[6Xea>S  zum  Richter.  Der  öTgKTijyog  tt%*  nölecog  ist 
identisch  mit  dem  atgatrjybg  'j4X^fivä(feües  (s.  Wilckeu,  Ü8trak;i  I,  ("»24). 
Mir  sind  folgende  Belege  aufier  unserem  Papyms  bekannt:  P.  Ozy.  I, 
100  (a.  133):  argaTrjyijaag  ^Akil^avdgBi'ag  vfoxögog  Tod  ^fyctXov 
£a(f<x3uiSos\  BGU  729  (a.  144):   yevo^vov  ötQeaenyov  t^s  »öAcog; 
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BGU  888,  5  (a.  159):  yevouf'vov  aQiidixrttJTOv  xai  vn[onv]ri^ttToyQtt(pov 
vlä  yivo^Eva  6TQKrr]y\ä\  ti]j;  TröXeog  {iQ[el\  äpx^6tx«(Jr/)  cet  lu  allen 
diesen  Fällen  haben  wir  es  mit  gewesenen  örQarijyoi  rffg  .-roAfojg  zu 
tun,  60  (laß  wir  über  ihre  Funktionen  nicht  unterrichtet  werden.  So 
können  wir  auch  ihr  Verhältnis  zu  den  4  iyxtoQioi  aQxovtts  xuru 
xöKiv  (Strabo  17  p.  797,  12),  dem  f^r/j'r/Tijg,  vxofivrjficcroyQäfpog^), 
ß()jjtdixa<fT»)j,  wxrsQivb^  6rQaTriy6j!,,  nicht  bestimmen.  Jedenfalls  ge- 
hören sie  wie  diese  den  alexandriiiinchen  Honoratioreulamilien  an 
(BGU.  729,  1;  888,  5).  Der  örgatYr^i  Tf/g  x6U(og  nahm,  wie  die 
Gaustrategen,  eine  niedrigere  Rangstufe  ein  als  der  äQXi'^t^<f''4s  (BGC 
888,  G).  Andererseits  wird  er  aber  wohl  den  3  anderen  Beamten  fiber- 
geordnet gewesen  sein,  ebenso  wie  der  Ganstratege  eine  Kontrolle  fiber 
den  ilTjyr^trig,  vxoftvinuctoyQdgfog^  vtfKmCtQuxriyög  ansllbtei  dia  wir  in 
rOmiaeher  Zeit  such  in  den  Metropolen  finden.  Die  Fonktionan  dea 
aleiandriniBohea  S^r^yi^Tilg,  des  ptolemftischen  praeH  nzbi  {b  vi^  96- 
Xs»s)f  sind  jetat  beschiankt  YieUeielit  atahi  die  Sohaffhng  einee  tfcycc- 
tijybg  *AX^ißt»99iittg  hiennii  in  Yarbindnng;  ue.  aeigt  nna  jadenfidla  die 
mangdnda  Autonomie  der  Stadt  Selbatbidige  Geriehtebarkeit  beaitai 
er  ucher  ebenaowemig  wie  die  Ganatiategen  (b,  meine  Bemerkongen  BerL 
PhiL  Woeh.  1902»  816  ff.);  er  fnngiert  aneh  hier  ala  delegierter  Biehter. 

2.  Protokoll:  I,  6—13. 

KntHeheidimg  dea  piaef.  Aeg.  Lnpna  (s.  8.  67)  vom  6.  Januar 
117.  Trajan»  der  am  8.  Angnst  117  starb,  wizd  deöff  T^fouctfis  (▼*  5) 
genannt  Entweder  ist  also  das  Protokoll  erat  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  redigiert  oder  d^sög  vom  Schreiber  unserer  Abschrift  hinzu- 
gef&gt;  dem  letzteren  widersprechen  aber  die  übrigen  Protokolle. 

Klägerin  ist  Lucia  icrina,  civia  R.;  vertreten  duidi  ihren  An- 
walt stellt  sie  eine  actio  depoaiti  gegen  den  Nachlaß  dea  Tentorbenen 
Bfirgersoldaten  Antonius  Gennanos  an  (t.  7:  ccTtaizelv  xoQtatuztt&iixiflf 
{nrttQXÖtnmv  ....  örgarnotov  tetiXsvTrixorog).  In  wessen  Händen 
sich  der  Nachlaß  befindet,  gegen  wen  also  die  Klage  angestellt  wird, 
ist  nicht  gesandt.  Das  Wahrscheinlichste  is^  daß  der  Fiskus  Erbe  dea 
ohne  Testament  m^estorbenen  Soldaten  ist. 

Die  Bedeutung  der  Entscheidung  des  Präfokten  ist  sehr  bestritten. 
Der  Anfang  ist  klar  (t.  9 — 12):   ,^oiche  Depositalverträge  sind,  wie 

1)  Der  TOD  8tcabo  erfriUmte  «leiaiidriiiisdbe  inoiivt]iiaToyQd(pos  iit  nicht 
idemtiich  nit  dem  ptoleniiiiohen  KabiaetMekrettr,  wie  Straek  in  dietar  Zeitsohr. 

II,  657  annimmt.  Ala  Nachfolger  des  letzteren  haben  wir  vielmehr  den  a  com- 
mentarÜH  pra>>r.  Aeg.  (Philo  iu  Klacc.  10;  Luctan.  apol.  18)  sa  betrachten,  der 
wiederum  niclitä  mit  dem  «itoaodonoios  (s.  S.  87)  za  tan  hat. 


üigiiizea  by  Google 


l     I    t  t    1        <    I  III! 


Pftnl  M.  Meyer:  Papyrus  Cattuoui 


78 


i*ir  aus  Erfalirung  wissen,  Dotalyertrilge;  Soldaten  ist  aber  die  Ehe 
Terboten,  daher  kann  ich  auf  Grund  derartiger  Elageantri^  keinen 

Hichter  bestellon".  Es  handelt  sich  um  einen  fingierten  Termdgens- 
rechtlichen  Vertrag,  der  iii  Wahrheit  ein  yaiutuiV  tfvußo/.cioi'  ist 
(s.  VI,  21;  zur  Sache  vgl.  Mitteis,  Reiclisrecht  "214  ff.;  Wessely,  VVit-uer 
Sitzungsber.  124,  9  S.  46  ff.;  Grenfell-liunt,  P.  Oxy.  U  n.  260  p.  239  ff.). 
—  Nachdem  aber  Lupus  die  actio  depositi  abgelelint,  fährt  er  fort 
(t.  12  f.):  U  dh  xqoüm  iataitfig  xgtrijv  öld(o^[L\  do^co  TCenetad^M 
vö^liov  (ivttt  rbv  yKfiov.  Mitteis  (Hermes  30,  580.  585;  Aus  den 
griechischen  Papyrusurkunden  44  a.  BS)  faßte  diese  Worte  so  auf, 
daß  der  Präfekt  der  Soldatenfrau  eine  actio  rei  uxoriae  ficticia  zu 
geben  verspreche,  eine  fiktizische  Dotalklage,  als  wenn  die  Ehe  gültig 
wäre.  Diese  Entscheidung  würde  allen  Gepflogenheiten  der  ägyptischen 
Rechtsprechung  in  Ehesachen  der  Soldaten  widersprechen  (s.  S.  70 f). 
Trotz  faktischer  Duldung  von  Soldaten verbindnn<j:on  knüpft  ein  Kichter 
niemals  rechtliche  Wirkungen  an  eine  solche  \  erbmdung.  Ausdrüek- 
lich  werden  die  Ansprüche  aus  solchen  verschleierten  Dotal vortrügen 
im  3.  Protokoll  (col.  III,  2 — 4)  zurückgewiesen.  Wo  die  Ehe  uiehtig, 
kann  auch  vou  der  Bestellung  einer  dos  nicht  die  Rede  sein  (D.  23, 
3.  31  Der  Soldat  ist  zwar  tot,  aber  trotzdem  wird  der  Präfekt  nicht 
Gnade  für  Recht  haben  ergehen  lassen.  Im  7.  Protokoll,  wo  es  sich 
um  einen  vollkonunen  gleichen  Fall  handelt  (VI,  22  f.),  erklärt  der 
Richter:  rö  ävayvü369\v  ddvtiov  (v.  19:  iv  accffaxaxtt^i'jxr])  ixßdkktxt  (k 
itagavöiiov  ydiiov  ytvö^uvov.  Endlich  konunt  noch  in  Betracht,  daß 
eine  der  KlSgerin  gfinstige  Entscheidnng  wahneheinlichy  wie  sdion 
benurkfc^  die  Intereeaen  dee  Fiskns  aohid^en  wflide. 

So  ist  denn  der  Anslegung  von  Giadenwits  (£inf.  i.  d.  Pap.  10) 
m.  E.  der  Vorsog  m  geben,  wenn  anch  seine  Lorang  d«do[vg]  nach 
Wflekens  NaehTergleiclinng  an  verwerfen  iei  Oxammatiach  liegt  nach 
Wilcken  anch  keine  Schwierigkeit  vor.  Der  Piifekt  entscheidet  da- 
nach nngeflhr  folgendermaßen:  j^ei  Anstellnng  einer  actio  depositi 
gewihre  ich  keinen  Richter.  Stellst  da  die  actio  rei  nxoriae  an  (und) 
würde  ich  darauf  einen  Richter  gewahren,  so  könnte  man  daraus 
sehliefien,  dafi  ich  die  Existena  eines  iustnm  matrimoninm  amiehme. 
Das  ist  nicht  der  Fall;  deshalb  weise  ich  den  Klageansprach  zurück^ 
Torweigne  überhaupt  die  Bestellang  eines  Richters.^ 

3.  Protokoll:  I,  14—111,  10. 
1.  Der  Richter. 

Es  liegt  das  Protok(dl  über  eine  Gerichtsverhandlung  vom 
25.  Februar  134  vor,  deren  Schauplatz  Koptos  in  Oberägypten  ist. 


Das  Pmskript  (T,  14 — IH)  beginnt  mit  den  Worten  avaxofixiig 
Mtc^fQT€i'vov.  Der  Kichter  fungiert  also  kraft  Delegation  durch  den 
praef.  Aeg.  M.  Petronius  Mamertinus.  Ihm  ist  der  Prozeß  als  Ganzes 
übertrageni  sowohl  die  Untersuchung  als  die  fintseheidong;  es  ist  also 
Delegation  in  Tollem  Umfange.*) 

Der  Name  und  Titel  des  Richters  fehlt  im  Praskript.  Auch  bei 
der  Verkündigung  des  Urteils  ist  nur  sein  Titel  genannt  (II,  19  f\ 
6  ifQFvcfl  xk}  «p;|jtdiX«flfT»;,\  Erst  hoi  der  neuen  Kl;if»P£xewHhnins;  riii 
den  verurteilten  lieklngten  erseheint  beides  —  das  erklärt  sich  aus 
der  Anlage  der  Anitstagebücher  —  (III,  ti  ft"  OvItcio?  ^AcxXT^TtuiÖi]^ 
yf^vöfifvog  inciQX'^^  OTtsfQTig  ötvtt'gag  'J[6:c]u[v\(dv  6  uQfvg  xa[l] 
uQiidixttöri'jg.  Delegierter  Ilichter  ist  also  der  uQxi^ixccöTijg.  Auf  seine 
Stellung  und  Fimktionen  ist  hier  nur  in  Küree  einzugehen.  Die  Frage, 
die  eine  der  schwierigsten  auf  dem  Gebiete  der  ägyptischen  Ver- 
waltungRgeschichte  ist,  erfordert  eine  hesondere  Behandlung,  die  ich 
mir  vorbehalte.  Der  ccQ/tdixaöTijg  (Erzrichter)  ist  der  „Kontrakts- 
riehter"  (vgl.  Wilcken  in  dieser  Zeitsehr.  I,  124.  ITfi,  II,  3^9;  Mitteis 
ebcndort  I,  850;  s.  S.  99).  Schon  in  jitolomiiischer  Zeit  lautet  sein 
voller  Titel  [uQitdixuörijg  x(d  ^tgog  t/}  tJiiiuAfi'a  t|(5v  ;|rp)7/i{KritfrSv  «ai 
Tcbv  itkXav  [xQixriQlGiv  (BGU  1001:  56y55  vor  Chr.;  Archiv  II  S.  389). 
Sein  Verhältnis  zu  den  xQVt^^^^^^^t  dberiiaupt  Beeiehnngen  Tor- 
handen  sindi  ist  noeh  des  näheren  m  nntenRHshen.*)  Stnibo  (17  p.  797, 12) 
nennt  ihn  anter  den  4  kcii<bQLoi  Sgiotneg  xatä  x6Xiv  wo.  seiner  Zeit  an 
3.  Stella  Das  gilt  wohl  nnr  fttr  die  Übergangszeit  (s.  8.  72).  Die  ans 
bekannten  Inhaher  des  Amtes  smd  im  1.  Jahihondert  NiehtrSmer,  im 
2,  Jahrhundert  dagegen  im  Besitz  der  oiTitas  B.  Der  i(f%tSuta0tis 
anseres  Protokolls,  Ulpins  Asdepiades,  hat  anter  Tr^sn  das  BfiigM<- 
reeht  eihaltoi.  Angehörige  der  atowndiinischoi  Honoratiorttifiunilieii, 
gehen  die  Erzrichter  hSofig  ans  der  KommonalTerwaltong,  der  sie  ar- 
sprflnglich  angehören,  hervor  (s.  S.  72).  Unter  Hadrian  finden  wir  sie 
Tor  der  Bekleidung  ihres  Amtes  häufig  als  praefeeti  cohortis  (so  B6Ü 


1)  Über  itventi^ittiVf  ivaxonjrij  vgl.  MommBen,  Zeitsehr.  Savignjsi.  12,  MS  t 
Analoge  Fftlle,  wie  der  niMrigtt,  wo  du  PkAskript  auch  den  Vennerk  j|  iptanpit^ 

pmcfccti  \0fr.  trii^,  sind  CPR  I  n.  18,  2,  BGU  19  (hier  holt  der  Delegat LMtmktion 
vom  rriifpkten  ein".  —  Roi  partieller  Pelf^jration  brdtMih't  avtfnifi'itftv  iowohl  die 
i  lierweiKung  an  den  iJelegaten  ab  die  Zurückscndung  an  den  Mandanten:  ß.  z.  B. 
BGU  613,  4;  P.  Lond.  II  n.  196,  11  -  BGU  15  I,  17;  168,  26.  —  "Avanifinta  in 
der  Bedeatong  „sorffdnenden  (ohne  Erledigung)**  von  Miten  de«  nicht  kom- 
pelenton  Richters  un  don  l<oni potenten  8,  P.  Teb.  7,  7  (114  v.  Chr.). 

3}  [Vgl.  den  obigen  Aufsatz  von  Gxadenwits  über  die  Chrematisten;  S.  221. 

Die  Eed.J 
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73.  Id6.  281).  Auch  uiwr  i(px»^«ic»tffif$  war  yorber  proefeotiu  co- 
hortis  n.  Hispanomiii.^) 

Fflr  ganz  Ägypten,  Alexandria  und  die  x^P^>  fungiert  nnr 
1  ttQxidixaettlg^f  der  Jahresbeamtor  ist;  sein  Amtssitz  ist  Aloxandria. 
Hier  übt  er  in  den  meisten  HOB  bekannten  F&Uen  seine  Tätigkeit  ans; 
doch  kann  es  uns  bei  seinem  anf  ganz  Ägypten  erstreckten  Amtskreis 
nicht  verwundem,  daß  wir  ihm  auch  gelegentlich  in  der  x^9*^  beg^nen. 
So  BGU  13C  in  Memphis,  in  unserer  Urkunde  in  Eoptos.  Hier  fun> 
giert  er  als  Delegierter  des  praef.  Aeg.,  dor  wohl  nicht  nur  für  (hn 
einen  Fall  bestellt  ist;  Konventsgerichtsbarkeit  scheint  er  aber  nicht 
ausgeübt  zn  haben.  Warum  er  gerade  in  unserem  Fall  bestellt  ist, 
'/(•igt  (ItT  Kliigegnind  (I,  19):  orpeiko^itvciv  V7tb  reu\i']Xl\o\v  TivßcHd\t] 
ÖQUKiug  iTcxccxoaiu^  (sie)  naxä  $iay\jsf[wpiiv  iuxH^v\ou,  (sie)  xqvxqv 

S.  Der  Klagegnmd. 

Die  Klägerin  gründet  ihre  Klage  auf  eine  öiayQUif^tj,  laut  welcher 
der  Beklagte  ihr  700  Drachmen  schulde.  /JtayQatpi]  ÖLuyQuq)y) 
tQoxt^rig  ist  nach  Aea  scharfsinnigen  Untersuchungen  von  Mitteis 
(Traperatifai  [Sonderabdrack  aus  der  Zeitsdir.  d.  Savignysi  19]  20  ff.) 
und  Qradenwita  (Einf.  L  d.  Pap.  139  ff.;  in  dieser  Zeitschr.  11^  96  ff.) 
eine  Bankorkunde  Aber  Zahlungen  duroh  und  an  die  Bank,  vor  allem 
Aber  Zahlungen  ersterer  Art.  Auf  Grund  eines  solchen  die  Zahlung 
Ton  700  Drachmen  durch  eine  Bank  beurkundenden  Darlehnsschuld- 
Scheines,  der  beim  i^päuucatii^  hinterlegt,  erhebt  ElSgerin  die  Klage 
(actio  eertae  pecuniae  ereditae).  Im  Laufe  der  Yerhandlung  gibt  sie  au, 
daß  es  sich  nicht  um  eine^  sondern  um  2  dutfiftupid  handelt      14  ff.). 

8.  Die  Fsxtelan. 

KUgerin  ist  XOtv/ldig  llv^g  I,  19),  ihr  Vater  Y)^«0roo<^ft. 
Beklagter  ist  Gassius  GemeUus  batebi  BawnvtUav  »  eqnes  alae 

1)  Durch  unseren  Papyrus  ist  jeder  Zweifel  <larribor  gehoben,  daß  in 
Agjpten  eine  cohors  11.  Uispaaorum  unter  Hadrian  stationiert  war.  Auf  einer 
Imdirift  der  WemtimMiaiile  (CIL  in,  60)  wird  ein  praef.  ooh.  II.  Hiq». 
eq(iiitalae)  enrihnt.  Cichonus  (bei  Faely-WiMOwa  lY,  S98.  801)  hat  aber  mit 
gutem  Grund  diese  Tnschrifl;  der  coh.  I.  Hispanonim  eqnitata  zugewiesen,  die 
unter  Domitian  in  Talmis  in  Xubien  lag,  und  sie  ins  Jahr  83  gesetzt.  Wir  haben 
in  unserer  Urkaude  also  wohl  das  einzige  Zeugnis  für  eine  ägyptische  coh. 
n.  HispMaoram;  die  ZiU  der  m  benannten  Kirfiorten  wird  alm  «n  eine  neue 
vermehrt. 

2)  BHü  888,  1  ist  entsprechend  BGU  678,  7.  614,  7  (s.  Add.)  bq  verbinden: 


.  ijKi^u^  i.y  Google 


76 


I  AofUtee 


Vocoutiürum  (s.  Cichorius  ])ei  Paulv-Wissowa  I,  12ß0  f.Y  Beide 
Parteien  sind  diircli  Anwälte  (qiixoqe<s,  6  6iyvj]yoQäi>:  II,  12)  vertreten; 
Apollinaris  vertritt  AO-n'/Jck^',  Alexandros  und  Herakleides  den  GemeUus. 

Die  Klägerin  ist  peregrina;  der  Beklagte  hat  zwar  römische 
Nomenklatur,  doch  beweist  das  nichts  für  seine  civitas  R.  (s.  meine 
Beiiierkungen  Zeitsi-hr.  Savignyst.  IH^  59  f.)  Gegen  diese  spricht,  daß 
eine  Verhindiiiig  zwischen  einem  civis  H.  nn<l  einer  peregrina  ohne 
connbium  bis  ins  3.  .lahrhundert  keine  Ehe  war,  sondern  conciibi- 
natus,  contubernium  galt  (s.  S.  70 f.),  in  unserer  Urkunde  alier  von  Ehe 
die  Kede  ist,  die  nur  im  iiinblick  aui'  den  Soldaten  stand  des  Gemellus 
nichtig  ist  (I,  23  ff.). 

4.  Oang  der  Verhaadliiiig. 

KlageTortrag  (I,  18^21):  Gemellxu  eehttlcM  mir  700  Dndi- 
men  laut  diayQa<pi)  {Tgaxi^fig). 

Ebgebeantwortimg:  Es  handelt  eich  nicht  mn  ein  Durlehn,  eondern 
nm  die  Hitgift  (sk^iI),  die  Gemellna  hei  AhechloB  seiner  Ehe  yon 
XIHvßötg  erhalten  hat  (a.  S.  72)  und  die  diese  jetst  (naeh  AaflSeung  der 
Verhindung)  zorfickrerhrngt^  als  oh  sie  flherhanpt  verheiratet  gewesen 
wire.  Das  ist  aher  nicht  der  Fall;  denn  den  Soldaten  ist  die  Ehe 
yerhoten.  So  hat  sie  auch  keinen  Anspruch  auf  die  700  Drachmen 
ft  3*-II,  8). 

Die  nadisten  Zeilen  bis  II,  11  sind  leider  infolge  des  Verlustes 
eines  alezandiimschen  Fragments  auch  jetzt  noch  sdir  nnUar.  Fol- 
gendes läfit  sich  Tielleicht  dem  Iflckenhaften  Text  entnehmen: 
'Ogt^uwOtpi  (1, 18)  wird  als  [ijtitQojpu^Sötts  (Jl,  2)  des  Cassius  Gemdlos 
bezeichnet.  Wir  können  wohl  nicht  an  einen  ixCxQorcos  ci(pi\XiKoq 
=  tutor  impnberis,  einen  Altersvormund,  denken  (wie  z.  B.  BGÜ  86, 
18  f.;  98,  8}  388  III,  12  u.  sonst).  Wahrscheinlicher  scheint  mir  die 
Annahme  eines  cnzator  ri}>s(  ntis  (D.  42,  o.  22,  1 ).  Gemellus  ist  Soldat; 
wir  kennen  auch  sonst  Fälle,  wo  während  der  Abwesenlieit  des  Sol- 
daten dessen  Vermögen  von  einem  solchen  curator  verwaltet  wunle. 
8o  finden  wir  in  einer  xar'  olxi'av  «TroyQcup'^  des  Jahres  175  (BGU  447, 
18  ff.)  vom  Tlausvorstand  aufgeführt  [t]cö  ndsXtp^  u[vr]ä)V  (pQovri^o- 
jtfff'ioj)  i'.t'  ffiov  .  .  .  6TQ{uTitoTtj)  und  fnjtst  €tlrj^  Max^QfiTavf^'^  öi^rt 
iv  /Tf()]öj  rd.T(a))  (pQOVTi^oii{ivc})  vx  iy.ov.  Wir  müßten  danach  auch 
hier  <f)QovxL6tiiy  erwarten;  doch  hat  schon  Mitteis  ( Reichsreeht  Inö. 
217)  darauf  hingewiesen,  daß  alle  Orientalen,  so  aucli  die  Ägypter, 
die  Unterscheidimg  zwif^cliHü  eura  und  tut<'l;i  nicht  so  genau  nehmen. 

Nach  Beendigung  der  cura  (die  vielleu-ht  mit  der  Auniisiiiig  der 
Ehe  zusamnienfäUt)  stattet  Vqsötoovipi  dem  Gemellus  iiechenschal't  ab: 
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loyo&ttttv  (U,  3)  bedeutet  rstionem  repoBcere^  Xoyo^inig  ist  der  zur 
RedmmigBpriÜbiig  bestellte  (Veno  HI,  28;  IV,  4  usw.:  8.  S.  100); 
Xof9^snfiUs  nffbs  «bt6v  kann  alao  nnr  heißen  ,,iiachdem  er  zur 
Reehnungslegang  an  ihn  anfgeforderl^.   Bei  Gelegenheit  dieses  Bechen* 

schaflsberichtes  macht  nun  *OQ(6xoovtf  t  doni  Geniellus  Mitteilungen,  tlie 
sich  auf  das  Verhalten  der  X9ivß6i^  beziehen.  Diese  Mitteilungen  sind 
nun  leider  nur  ItLckenhaft  erhalten;  v.  ö/G  findet  sich  itigl  xQoix6Sf 
T.  6  :ii\a]tsv^£i6a.  Dann  heißt  es  v.  8fiF.:  xa[l  nh]Ql  r[fig  v(p]utQ^Bmg 
inntmXovyJvijiv  [. . .]  Etk\ri<p\ivai  xq&  XAyw  td^v,  X^ipß6is  wird 
also  der  vtpafQstrts;,  der  Unterschlagtmg^  wohl  Ton  ihrem  eigenen  Vater, 
beschuldigt.^)  Es  hat  den  Anschein,  als  oh  sie  ihr  von  Gemellus 
—  irh  wage  nicht  anznnohmen,  daß  II,  7  uitalXov,  das  deutlich  7,u 
lesen  ist,  verschrieben  ist  statt  ysiuklov  —  anvertraute  Objekte  bei- 
seite geschafft  habp  In  welcher  Beziehung  (Uese  Objekte  zu  der  :rijoi^ 
(II,  6)  stehen,  weiß  ich  niclit.  '//  tov  Xöyov  ra^i^  (v.  lO)  bedeutet 
„Rechnungsauf stell img^'  (vgl.  X6yovg  xdööBö^ai  R<iü  130,  12;  s.  auch 
unser  Verso  IV,  2  ff.:  ^etidtoxsv  .  .  .  roig  koyod^BTuig  rovg  Xoyovg  tüv 
X£  ixpHkoiiivav  uinci  nfxpaXaCov),  vielleicht  auch  „Inventarverzeiehnia" 
der  anvertrauten  Objekt^^  (wie  BOÜ  VMS,  12  f:  yQa^t)p  [ztbv  xuru]- 
ktiq>^ivx(ov\  CPR  I  n.  18,  3;J  Ii.;  Als  rbuui  winl  ein  der  vtpuiQföig 
entsprechendes  verlangt,  etwa  \i':T]filij(pti(a  =  subtiaxisse,  surripuisse; 
also:  „der  v(pu{Q£6ig  besihuKli^d,  üchaflt  sie  die  Rechuuugsaufstellung, 
das  Inveutarveraeichuis,  beiseite." 

Dem  Klageantrag  der  X9ivß6Lg  tritt  also  Gemellus  seinerseits  mit 
einem  Klageanspruch  entgegen;  die  Berechtigung  des  ersteren  bestreitet 
er,  besehnlduit  anderaneitB  die  Klägerin  der  4fg>ai()töig.  Sein  petitnm 
gdit  dahin  ^.  10):  i^Mhu  o^[v]  §  ^^iAtero  hutvayiutg^^iim  d[y]rv- 
[«]odo0MM.  Nicht  er,  sondern  X^Hvßöig  habe  ihreneita  ihm,  was  sie 
ihm  unterschlagen,  heransangeben;  er  stdlt  die  lei  vindicatio  an. 

Replik  (U,  12--18):  X9tvß6tg  hat  dem  CkmeUns  nichts  nnter- 
schlagen  Ql,  13;  fnidlv  fikv  «c^t]!^  itffn^fiig^m  tov  A/tiXÄov)  —  mit 
dieser  dniachen  Ablengnung  begnQgt  sich  der  Anwalt:  der  loyog  t^g 
v(paiQf<S£eig  steht  oben  nicht  zur  Verhandlung  (vi:},  l*.  Oxj.  II  237 
Vll,  16)  — ;  was  die  70<)  Drachmen  betrifft,  so  schuldet  ihr  Gemellus 
dieselben  nicht  als  ,,Eheuiaun*'^)  kraft  Dotalvertrages ,  sondern  laut 
sweier  Bankurkunden  über  Darlehen.  Die  erste  lautet  auf  260,  die 
sweite  auf  440  Drachmen. 

1)  iyxttiovnivuv  ut  passivisch  gebraucht;  iyKaXtiv  ntqi  tivos  Schol. 
Aristopb.  Yesp.  766  n.  sonit 

S)  n,  17  iat  wohl  statt  meinet  Vonehlages  9^2  Mfi  »fe&»]  iVi  ^ 
2((09  bstser  mit  Wilckcn  tu  ergftnsen  9^2       ivifa]  44V  ^  ^* 
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Senteutia  des  uQndixic6iilg  (II,  20— III,  4):  Nachdem  die  beiden 
Bankurkunden  verlesen  fll,  IH  f.),  entscheidet  der  dQxiöixaörrigi  Den 
Soldaten  ist  vorlniten  Frauen  zu  nehuieu.  (Daher  können  sie  auch 
keine  Dotalverträge  schließen:  ihis  wird  ungefähr  in  der  Lücke  v.  21  f. 
gestanden  haben.)  Die  2.  diuyQucpij  enthält  nun  aber  nichts,  was  auf 
einen  solchen  Dotalvertrag  schließen  läßt;  die  460  Drachmen  sind 
also  Ton  GemeUuB  der  EUgerin  zurackzuerstatten.')  Was  jedoch  die 
1.  ducyQttfpij  htAnSt"),  so  kann  X&ivßöig  mit  den  260  Drachmen  nieht 
obsiegen,  da  ihre  Hii^;abe  auf  einem  DotalTertrag  benüit  (QI,  3  f.: 

Neues  petitum  des  Yerarteilten  (III,  4—6):  Doeh  das  Urleil  ist 
meine  Klage  gegen  JC^ivß6ig  wegen  üntereehlagung  nieht  fcoDSimiieirt 
Ich  beantrage  salvam  mihi  maoere  haue  actionem.  Das  entspricht  den 
Grundsfitaen  des  Prosesses;  die  res  iudicata  beaiebt  sieh  nur  auf  daa^ 
was  wirklich  im  Urteil  ausgesprochen  ist;  eine  Tom  BeUagtsn  im  Laufe 
der  Verhandlung  geltend  gemachte  Gbgenfoxderung^  die  das  Urteil  nicht 
berfleksichtigt,  wird  nicht  konsumiert  (D.  16,  2,  7,  1:  si  rstionem 
compensati<miB  iudex  non  habuerit,  salfa  manet  petitio:  nec  enim  lei 
iudicatae  exceptio  obiei  potest;  auch  D.  3,  b,  7,  2;  27,  4,  1,  4; 
13,  6,  18,  4). 

Dementsprechend  erfolgt  auch  der  Beseheid  des  üQxidixaoxi^s 
(III,  6 — 10):  „Hast  Du  einleuchtende  Beweise  vorzubringen  {ii¥a^>j^Xg^) 
iat(y6[ti\^eis)f  so  will  ich  Dir  sogleich  Gehör  geben/' 

Damit  sohlieAt  die  uns  Torliegende  Absohrift  des  Protokolls. 

4.  Protokoll:  III,  11-22. 

Enteoheidung  des  praef.  Aeg.  M.  Rutilius  Lupus  7,0m  24.  Okto- 
ber 114. 

Longinus  .  .  .  .,  Veteran  (v.  12:  tatQu[xEv6d^ttt)  der  cohors  I. 
Thebaeorum  (equitata)^),  der  schon  vor  seiner  missio  im  Besitx  der 

1)  II,  25  crginzeu  Grenfell-Huut  ü\7iQifaivoi  itfieiUoi'J,  mir  würde  besser 
gefaUen  etwa  ii[M&lo«0«f  F.J  oder  ^»iSyrng  F.]. 

8)  GienflBll-Hiuit  vermerken  den  SefarMbfthler  III,  lf%  ^cvr/(«rv  atett  n^A/wi^. 

Sie  schlagen  HI,  1/2  ergänzend  vor:    9««  il   \änui]rovai,  wa«  ja  palüo- 

<rr!i]ih{H<  )i  nii^^"':^eichnet  paßt;  nur  will  mir  der  Plural  nicht  gefaUen;  Terlaogt 

wird  ein  Wort  wie  ittfidltrai. 

8)  Vgl.  BGU  428,  4:  iv\a9y&v  ivn3{n]itLuxu)v. 

4)  Die  cohors  L  Thebaeoram  eqoitata»  der  aneh  der  Soldat  dea  5.  ProlakoUa 

angehört  (IV,  11),  hat  im  Jahre  98  ihr  Standquartier  in  Syene  (CIL  m,  14147*);  auch 

in  Talmis  in  Xubien  finden  sich  Inschriften  %'On  Angehörigen  derselben;  h  Oichorius 
bei  Pauly-\Vi»sowa  IV,  .i."!!  !  III,  i:(/l4  vnh  Xfovi^^oir]  bezieht  sich  wohl  auf  den 
decurio  der  tunua,  unter  dem  Lunginus  gedient. 


^  lyui^L,^  1  y  Google 
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cirltas  R.  war'),  erklart  während  seiner  Dienstzeit  in  ehelicber 
binduug  mit  einer  civis  \l.  t^eleWt  zu  haben  {v.  14:  avvaxifXH'UL).'') 
Die  aus  dioBer  Verbiiiduiig  entaprosseneu  beiden  tiöhne^)  beaiitragt  er 
(als  ehelicbej  zu  bestiltigeu  (v.  17:  dliot  *'.Ttxpfi>)"Ji/at).*) 

Longinus  verlangt  rechtlidie  Anerkennung  seiner  Srdiuo  als  legi 
timi.  Zur  Entscheidung  dieses  Antrages  ist  al)i'r  imt  wendig  die  Fest- 
stellung der  Tatsuche,  ob  die  Voraussetzungen  tiir  die  Legitimität  vor- 
banden sind.  Das  petitum  läuft  also  auf  ein  praeiudieium  hinaus. 
Praeiudicia  sind  Klagen,  „welche  lediglich  den  Zweck  haben,  eine 
rechtlich  erhebliche  Tatsache  zu  ermitteln  und  zu  küjiftigem  Gebrauche 
festzustellen"  i^Keller-W  aeh,  Kümihi  lier  Zivilprozeü  189).  In  unserem 
Fall  handelt  es  sieh  um  die  Frage:  stammen  die  Kinder  aus  einem 
iattam  matrimonium,  ist  Loi^^nus  ihr  pater  legitimus. 

El  liflgt  nun  aber  die  Verbindung  eines  milea  eiTia  B.  und  einer 
civie  Bomana  vor;  diese  hat  infolge  des  DiBsiplinarrerboteB  nieht 
den  Charakter  eines  matrimoninm  instum,  wird  vielmehr  nur  als 
(^legitimer)  Eonkabinat  betrachtet,  nach  der  Dienstseit  aber  in  toU- 
gültige  Ehe,  jedooh  ohne  rfiekwirlrende  Kraft,  verwandelt  (Eonkabinat 
108  iL)  Die  dem  Antrag  an  Grunde  liegende  rechtliehe  Tatsache  ist 
also  nicht  Torhanden.  Dementsprechend  lehnt  auch  Lupus  nadi  Be- 
ratung mit  seinen  adsessores")  den  Antrag  ab  (▼.  21  £):  v&fuftov  dh 
tcin&v  %ouV¥  od  ^^#ff[i]  (sie). 


1}  Darauf  weut  die  ansdrUcklidie  Beteiduiang  'Pta^u\  i]ov  (▼.  19}  hevw^  Bvra 
bin;  vgLBGÜ T47  I,  7  ff.:  xolg  §»  t«äi  tfUtMlats  iQtlati  «»[S  «r]Q|ioS  «An^PnfLttiMt 

%a\  liXt[ia]vS()ivm  xa[J]  :rai[a]i  axQceximrai?.    Die  Veteranen,  die  erst  bei  ihrer 
nÜBsio  die  civita^  erb  alten,  werden  ftko  nicht  unter  den  cives  R.  einbegriffen. 
2)  Über 

S)  Der  eine  denelbeB  Longiniai  ApoUinaria  ist  vielleidit,  wie  Orenfell-Hunt 
baserken,  identiidi  mit  dem  Yeno  m,  17  genannten. 

4}  Über  iitin^iottf  intxiflpuv  in  seiner  allgemeinen  Bedentnng  «  rechtlide 

Beatätigung  einer  schon  vorhandenen  Tatsache,  probare,  confinnare  h.  Piebiger, 
Leipziger  Studien  lö,  422;  Paul  M.  Meyer,  Zeitschr.  Savigayot.  18,  üU;  Ueerwe^en 
IM^  476;  GrenüftUrHont,  P.  Oxy.  II  p.  217  if.;  Wenely,  Wteaer  Sttzungsbcr.  142,  9. 

5)  V.  18:  UAi/iotts  ftmk  «Ar  ¥oiu%&p  timap.  Tgl.  CPR  I  n.  18,  W  f:  «vr- 
UtUftue  2lerc[ftt]^A^  t]^  M|i[»]ic^;  s.  anch  cot.  17,  IS  nnieraa  Beoto:  Idl^s 

(Uta  Tün-  ff  lXu)v.  über  die  Bc«leutung  von  vontxos  =  adsessor,  rechtakundiger 
Beisitzer  (conaiIiarius^,  h.  MoiniriHi'n,  Röra.  Staatsr.  II',  245;  Hitzig,  Die  Assessoren 
der  römischen  Magistrate  und  Richter  (München  1893).  Vgl.  außerdem  CFK  I, 
18,  6;  BGU  888  passim;  P.  Ozy.  II,  287  passim;  P.  Pirii.  89  UI,  8;  n.  aaeh 
BQU  S88,  14  £  Diera  Zoitielir.  II,  440  a.  49  iit  nicht  [avfMm^dfvaM»]  ca  eiglaaen, 
aondem  etwa  [tfnalovvrtav]  noräfnovog  nal  xäv  avv  ttir&v  [diu  f'qroQos't]  .... 
yQUftiiattl  xei)iiOY(faft[ftaT(iug].  —  Ol  fouixo!  iiik)  ni  rpHoi  sind  identisch  (coniil«'«  = 
cohora  amiconun).   Col.  IV,  19  heißt  eü  ßovi*vacnuvos  citv  voig  »«^oj^vjtft:  er  berät 


^  ijKi^u^  i.y  Google 
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Der  Präfekt  beschränkt  sich  aber  nicht  auf  diesen  negativen  Bo- 
scheid;  er  fixiert  aiu-b  positiv  das  zwischen  Vater  und  Sohn  bestehende 
Rechtsverhültnis,  el>eiiso  wie  im  5.  Protokoll.  Wie  col.  IV,  13  ff.,  wo 
sich  gegenüberstehen  ovx  iSvvuro  ....  öTQCKTevöfiBvog  v6(ii(iov  vCbv 
fX^iv  und  xktjQovöfiov  Öl  (cvrbv  tyQui/tv  vom\iiag^  iy^-  ^V,  9: 
y.Xmiovüuov  yä{i  icvxov  riöj-  iöiiov  ä:iüX(Xoiaivai),  so  wird  auch  Iii»  r 
ein  gleicher  Gegensatz  verlaugt.  Ich  schlage  daher  /ur  Eifrriuzung  vou 
V.  20  f.  vor  zu  lesen:  f|«tfTi  Yy-tv  xkriQov6\aoV'^  xuTaktixtLv^  vöui^ov 
di  cet  „Wenn  Du  auch  nicht  pater  legitimus  bist,  so  kannst  Du  sie 
doch  als  pater  naturalis  testamentarisch  zn  Erben  einsetzen ,  wie 
jeden  extnmensy  der  im  Betits  der  civitas  B.  ist  Denn  da  die  Mnttor 
ctTia  B.  ist,  so  sind  aneh  die  Eimler  cives  B.  (im  Gegensats  mm 
griediisch^dexaadxiniachen  Beeht:  s.  coL  V,  6  ff.;  8.  85}^.  Das  ist  der 
Sinn  der  Entscheidiing  des  Lupus.  Dementsprechend  mSohte  ich  Tor- 
achlagen,  den  ganien  Passus  der  senientia  des  Fkifekten  foIgendermaBen 
SU  ergänzen  und  zu  lesen      19 ff.): 

*E\:T£L\dij  [ffo]ArTat  of  natddg  <ei<ftv>  &g  ix  *I^fuUtts 
ly£y£vriui]voi,  öv  (1.  öol)  avtovg  xal  (yielleicht  statt  Ü) 

dh  xtftiQn  «tdvflv  acotcftr  od  di&voi^i\  (sie). 

6.  Protokoll:  IV,  1—15. 

P]nt.S('heidung  des  praef.  Aeg.  M.  llutiliü.s  Lupus  vom  4.  Juni  115. 

'JaidbjQog^  ein  eivis  Alexandrinus  (atfrö  v.  4),  der  mit  XgüTtg, 
einer  civis  Alexandrina  (aöri^v  v.  3)  zusammenlebt  {6vv£h}kv9ivai  v.  3), 
tritt  als  Soldat  in  die  cohors  L  Thebaeorom  (equitata)  (s.  B.  78  A.  4) 
ein,  erhalt  den  Kamen  Julius  Marttalis  (od.  Martianus).  WShrend  der 
Dienstzeit  wird  der  XQ&rts  Ton  ihm  ein  Sohn,  StddoQogf  geboren.') 
'Jifl9nffog  stirbt  ab  Soldat;  in  seinem  Testament  setzt  er  SsöSrn^og 
zum  UmTersalerben  ein  (t.  8  f.). 

Petitum  der  XifAng  (t.  6 — 10):  Sie  beantragt  die  Srbschafti- 
steuer  des  Ststfdopoff,  wenn  es  bisher  Terabsaumt  sein  sollte,  (tou  der 
Liste  der  Erbsehaltssteuerzahler)  abzusetzen  (t.  7:  ihro^ji^  «d[«]o0  dszo- 
Ttd^tti).  Ihre  Argumentation  ist  folgendennaBen:  *I<8C9offog  hat  ^td- 
dmifog  in  seinem  Testament  als  UhiTeraalerben  eingesetzt;  fol^ch  ist 


mit  den  Anweiendea;  daa  ipticfat  dafttr,  daß  die  Teibaiidlnng  nicht  ia  Alezandria» 

sondern  auf  dem  convcntu«  ntattGndet. 

Ij  Dafnr.  (laß         wiUirend  der  Dienstzeit  geborene  Kind  schon  vor  dem 
Diensteiniritt  des  \  aWrs  konzipiert  i^t,  liegt  kein  Anhaltspunkt  vor. 
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dieser  der  Sohn  (und  zwar  der  legitimus  filius:  8.  v.  14)  desselben. 
£r  ist  also  als  solcher  yon  der  Zahlung  der  Erbschaftssteuer  befreit. 

UvteÜBBpnidi  des  Lupus  (t.  12 — 15):  Nach  Verlesung  des  Testa- 
mentet  und  Beratung  mit  dem  Beintiem  (s.  8.  79  An.  5}  enteoheidet 
der  FHUiskt:  BtödoQog  ist  rechtmäßig  als  Erbe  toh  *l0Üfeaffos 
(MaTtialie)  eingeaetBi  Daraus  folgt  aber  dureham  nicbt,  daß  dieser 
■ein  legitimer  Vater  ist:  als  Soldat  konnte  er  gar  keinen  legitimen 
Sohn  haben.  (Folglich  ist  Seödoffos  auch  nicht  Ton  der  Erbschafts- 
steuer befreii) 

Die  Betihtsfrage. 

Grandlage  des  Falles  ist  das  Soldatentestament  des  Julios  Mar- 
tialis  (^Isüloifos).  *J<s(dmQog  war  Yor  seinon  Diensteintritt  eiTis  Ale- 
xandrinns; nach  seiner  Ausmusterung  in  die  Kohorte^)  erh&lt  er  den 
Namen  Julius  Maitialis.  Wird  er  damit  su^eich  eiris  B.?  Ich  habe 
diese  Frage  früher  in  ▼emeinendem  Sinne  beantwortet,  neige  jetzt  aber 
dasu,  sie  zu  bejahen,  DaB  zwar  die  römische  KomenUatur  nicht  be- 
weisend für  die  GiTitat  ist,  zeigt  das  S.  (s.  S.  76}  und  besonders  das 
6.  Protokoll  unseres  Beeto  (V,  dfil:  S.  88).  Gegen  die  römische 
Bürgerqualiiftt  des  Ifartialis  kann  abw  nicht  ins  Feld  gefDhrt  w^en, 
daß  XQ&rig  von  '/tftdopos  als  äetög  spricht;  denn  hier  (t.  8  f.)  ist  von 
den  Rechtsverhältnissen  vor  der  Dienstzeit  die  Rede.  Für  die  Civität 
spricht  die  Tatsache,  daß  im  4,  Protokoll,  das  aus  demselben  Kaiscr- 
jahr  wie  das  unsmge  stammt,  uns  ein  Soldat  derselben  Kohorte  be- 
gegnety  der  schon  vor  seinem  Diensteintritt  civis  H.  w;ir  (s.  S.  78 f.). 
Dagegen,  daß  ^l6Ütf9Q0$  als  Soldat-  civis  Alexandrinus  bleibt,  spricht 
auch  die  Entscheidung  des  G.  Protokolls  (V,  (i  ff'.),  wonach  der  un- 
eheliche Sohn  eines  Alexandriners  nicht  einmal  die  civitas  Alexandriiia 
erhält  (^.s  S.  Sö).  Vor  allem  aber  kommt  filr  mich  in  Betracht,  daß 
Ägibtig^  wenn  anch  ohne  Berechtii(iing,  für  &£6dciQo^  Bcfrcinng  von 
der  Erbschaftssteuer  in  Anspruch  nimuit.  Das  kann  sie  aber  nur  unter 
der  Vorau.ssetznng,  daß  Julius  Martialia  als  civis  R.  testierte  und  ge- 
storben ist.  Denn  nach  römischem  ll^iclit  besitzen  ul  nctvv  TtQoötiXovrsg 
ribv  raXivrtbvnov  in  bezug  auf  die  vioesinta  hereditatum  atiX(t,a 
(Diu  ix,  1»,  f)  ed.  Roissevain;  vgl.  auch  Plin.  j)anegyricus  c.  37  Ü".)  Nach 
alexaudrmischem  Recht  dagegen  sind  auch  die  hlii  legitimi  in  bezug 


1)  Interessant  ist,  »laß  Xgcärig  von  ;rcriprri      cohors  (s   Wilckcn  in  dieser 
ZeitHclir.  II,  16H  i.)  upricbt,  während  daa  oltiziclle  antifta  v.  11  jjfbraucbt  wird 
(vgl  auch  col.  V,  6.      mit  V,  lUj;  i<o(ixn  ist  al«o  iu  die  Yulgüraprache  über- 
gegangen; 0.  P.  Lond.  I  n.  178;  BGU  4S8;  Wilolcen,  Otlnka  II  n.  1014.  147S. 
AnUv  t  VspxnMAwMbnag.  UL  1.  9 
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auf  die  väterliche  Erbschaft  der  «»«(»jrijM  unterworfen.  Das  zeigt  P. 
Taur.  I  eol.  7,  HS.:  Danach  haben  unter  Euergetes  11.  natä  roi^s 
jroAtTtxovjf  vöfuwg  xal  %ä  ilfiifplöuata^)  die  Söhne  auch  bei  vaterlicher 
£rb6Chaft  eine  «^jrapjf^  zu  leisten.  Den  sroAtrtxol  v6^i  steht  6  Tt^^ 
X&Qas  pöfiog  (a.  auch  P.  Teb.  5,  217.  220)  gegenüber:  i}  ;rd^5  ist 
Alexandria  im  Gcrijensatz  zur  xaga,  zu  A<Typton.  Ol  icoXixixol  rduot 
repräsentieren  also  das  alexiiudriniseh-f^riochische  Recht  (dalier  das 
städtische^  ^eu;enüber  dem  ägyptischen.  Es  ist  in  römischer  Zeit  das 
spt'/iollo  Recht  der  cives  Alexandriui  im  Gegensatz  zum  AiyvTtxCav 
vdfios  (s.  z.  B.  P.  Oxy.  II  n  237  VII,  33)  ^  tTnxcogiog  v6(iog  (P.  Oxy.  II 
n.  237  Vin,  34);  zu  diesen  beiden  Kategorien  tritt  als  3.  das  römische 
Recht,  charakteristischersveise  bezeichnet  als  t«  töj'  'Rafxm'of  fi/?^. 
Nach  alexaudrinischem  liecht  gibt  es  also  überhaupt  keine  Befreiung 
von  der  ErbschaftastcTier:  wie  in  ptolemäischer,  so  sicher  auch  in 
römischer  Zeit  Beantragt  also  Xqcjti^  jetzt  Befreiung  ihres  Sohnes 
als  Erbell  dt\s  Martialis  von  der  liiliscliaftssteuer,  so  muß  sie  das 
römische  Recht  im  Auge  haben  (das  zwar  uui  ihren  Fall  gar  keine 
Anwendung  findet). 

&£6äa(fog  ist  also  geboren  als  unehelicher  Sohn  eines  milee 
ciYiB  Bw  und  «iner  €&n»  AlemidiinB:  tr  iit  peregrinns.  Trotidem 
erkl&t  der  pra«f.  Aeg.  die  testamentariBche  Erbeuuwtnmg  desaelbeii 
fOr  ToUkommen  rechtmäßig.  Sie  entspricht  den  BeatiniTnwngen  der 
romischai  Kiiaer  hinsichtlich  der  libera  testamentifactio  der  Soldaten. 
Diese  iat  enchöp&nd  geregelt  durch  Mandate  des  Nerv»  und  Trajan 
(D.  29,  1,  1).  Die  Teetieifreiheit  besieht  sieh  nicht  nur  auf  die  Form, 
sondem  auch  anf  den  Inhalt  des  Testamoites.  Bei  Qains  (11,  110  ed. 
Seokel-Kflbkr)  im  Absdmitt  de  teetMnentis  militom  heißt  es:  praeterea 
permisenm  est  üs  et  peregrinos  et  Latinos  institoere  heredes  Tel  üs 
legare,  com  alioquin  peregrini  qnidon  ratione  eivili  prohibeantar*) 

capere  hereditatem  legataqne          Gans  allgemein  heißt  es  in  einer 

Yeroidnnng  des  Garacalla  (C.  Jnsi  6,  21,  5:  a.  224):  inter  cetera  quae 
militibus  concessa  snnt  liberom  arbitrinm,  quibos  Telint  relinqnendi 
snpremis  suis  conceBsnm  est  . . . 

Aus  der  Einsetsong  des  &eöd(OQog  als  xhjQov6uog  des  milee  Julius 
Ifartialis  geht  also  an  uid  Ifir  sich  durchaus  nicht  heaerot,  daß  jener 

1)  über  die  Ikulentunj?  von  ccirctQX'^  a.  Wilckcn,  Ostr.  I,  .S45f. ;  P.  M.  Meyer, 
Zeitachr.  Savigojst  18, 68  i'.  Der  Ausdruck  Sata^x^  ^  Munde  einer  Alexandrinerin 
ist  aUgomein  ta  fatsen,  kann  sich  anch  aiof  die  vicesima  henditatam  beiMMni. 

t)  Vgl.  P.  Amh.  U,  4S,  IS  (17S  vor  Chr.);  P.  Ftota.  S»  I,  S. 

8)  Über  die  Testierbeschrftnkung  der  piMM»  dves  &.  gcgentfber  ihren  liboi 
pengiim  iä»  anf  Pias  s.  Fauan.  8,  48,  6. 


Paul  M.  Mejer:  Pftpyros  Cattaoui 


88 


v(6g  ctoflselben  ist,  sei  es  legitimer,  sei  es  iUegitimer.  Maitialis  kann 
In  seinem  Soldaieniestament  einsetEen,  wen  er  wilL  ^söioQog  ist  pere- 
grinuB,  filins  natoralis  nnd  eztnmena  des  Murtialis:  daher  kann  Ton 
Befreiung  von  der  ErbsohalMener  niehi  die  Rede  sein. 

6.  Protokoll:  IV,  IG— V,  2G. 

Enderkenntiiiä  des  praef.  Aeg.  Valerius  Endaimon  (s.  S.  67  A.  2) 

▼cm  20.  August  142. 

Nur  dieses  liegt  toTi  läBt  uns  aber  die  Vorgeschichte  und  den 
Verlauf  des  Prozesses  im  groBen  und  ganzen  klar  erkennen.  Octavius 
Valens,  der  noch  jetzt  aktiver  miles  cohortis  *)  ist,  ein  civis  Alexandrinus 
(V,  6  ff.\  hat  während  seiner  Dienstzeit  aus  dor  Verbindung  mit  Cassia 
Seeuuda  3  Knaben  (V,  12  ff.)  erhalten.  Nur  aul"  dfii  iilteHten  derselben 
bezieht  sich  sein  petitum  (V,  2.  8),  das  wohl  durauf  hinausläuft 
ccvrbv  tu^a/ßiivci  flg  Ttju  :roktTft'av  rtiv  '^Xi^avdgt'iov  (vgl.  V,  10  f  ). 
Auf  die  Eingabe  des  \'aletis  und  den  ihm  darauf  zugegangenen  Marginal- 
besclieid  {yxoyg(((pt'i ,  sultscriptio)  des  praef.  Aeg.  wird  V,  19  fi".  von 
ihm  Bezug  genommen.  Es  läßt  sich  vielleicht  aus  dem  Wortlaut  ent- 
nehmen, daß  die  Verhandlung  nicht  in  Alexandria,  sondern  auf  dem 
Konvent  in  der  x^P'^  stattfindet  (s.  S.  84  An.  3).  Seine  ablehnende  Ent- 
scheidung (V,  4—11)  dt'luit  der  l'räfekt  zugleich  auf  die  beiden  jüngeren 
Knaben  aus  (V,  11— 2Gj.  Die  Verhandlung  erstreckt  sich  über  2  auf- 
einanderfolgende T^e. 

1.  Veriiandlungstag:  Anwesend  ist  nur  der  Petent  Octavius  Valens.*) 
Die  Verlisndlnngy  in  deren  Verlauf  Valens  u.  a.  erklart,  dafi  er  noch 
2  andere  SShne  habe  (V  ,  U  S.),  wird,  naofadem  eine  Entsckeidnng  des 
praef.  A^  C.  ATidins  HeUodomi^  des  Vorgängers  des  Eudaimon,  aus 
dem  Protokollen  yeilesen  und  der  Vertagungsgrund  bekannt  gegeben, 
am  einen  Tag  Terschoben*):  Die  Konstruktion  IV,  20— V,  2  (s.  Anm.  2) 

1)  Sein  jüngflter  Sohu  iot  jetzt  geboren  (V,  14)  und  zwar  etftetevoniirqt  . . . 

iv  xmfft^  (V,  16  ff.). 

8)^  Nur  10  kann  ich  die  Worte  IT,  Sl— T«  8  erUkea:    «ctl  tt^  attlag 

Si*  ^  9lUQi^et{o]  d^i]ris  ytt'ouh'r,^  löfip  ntfi  &7t7)YOQfv[ftip](ov  «pa/jicrroff  ^»»ru- 
Xovoav  XT}v  firirtgav  ti]v  tov  [:t«iJ^o>  roi-roi?  —  und  iiarlKictii  der  (inmd  der  Ver- 
tagung bekannt  gegeben  war,  niimlich ,  ..«lin  Mutier  des  Knaben  zu  sehen  und 
über  die  in  Betracht  kommende  Zuwiderhandlung  gegen  die  militärische  DiBziplia 
m  Temdimen.'*  Sie  ivar  also  am  1.  Tage  niebt  «iweMncl,  soll  erst  vorgeladen 
werden.  Der  Schreiber  fügt  dem  «tfl  AiaffOQti^fdpjif^  (vgl.  P.  Fay.  106,  8)  ge- 
dankenlos noch  TfQuynarog  hinzu. 

3)  IV,  18:  ngu  uiäc  v7Ti-QTt\>hVTa[v\;  v^'l.  V.  Oxj.  I,  86,  15:  \ovto]g  81  fiiav 
ix  niüg  v:re^(^^^f 1*.  Faj.  133,  5:  lv\nif&oi  Ök  ijtitQÜp  d[vo]  xal  r^iäv; 
BOU  19  I,  6:  ^eQ6&iiiTiv  tb  p9p  Ttaüy^uc  S%ift  oS  yadipe»;  P.  Oxj.  II,  SS7 
TU,  M:  Asnett^^fMim  «j^  «(«qy  P.  Oty.  I,  41,  18  m.  lonet 

6* 
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1.  Aufsätse 


Bchwebt  in  der  Luft.  WahndiMiilidi  ist  das  Hai^irerlram  Tom 
Scbreiber  im  Hinblick  snf  di  jjv  inctift&eto  anagdaMciL  Zn  Ter^ehen 
ist  B6U  613,  27  fll:  ...  ii9\q  duclußiav  inttQi^itpav  t[6]  n^fäyyM 
ix  roO  äP€cyfqtf^i^zo}i  imo^vil^uttog  Movvauw,  lirel  dh  l^»^»oy  oel 

2.  VerbimdliingBtag:  Es  eneheinen  OofcaniiB  Yalena  und  Cawia 
Secunda  (TV,  16  f.),  derentwegen  die  Yerbandlnng  am  TorhergebeDden 
Tage  anegeeetzt  war.  Mit  ihrer  Vemehmimg  neifl  ixfjyoQsx^^(i']&v 
jtgdyiutfos  (s.  8.  83  A.  2)  beschäftigt  sich  der  Präfekt  (V,  3:  xtd 
e^yiBQQt»  hnvxhv  rotg  lg  rovto  ^i\lit^piQ0v6iv^)  Xffdyfucüivy  Dann 
fällt  er  nacli  Beratung  mit  den  anM  Psenden  adsessoies  (s.  S.  79  A.  Ö) 
das  Urteü  (V,  4:  ßeßatA  ö  ix»lg  vaeXdn[ß((]voi>). 

Das  Urteil  geht  dahin:  Da  1)  die  während  der  Dienstzeit  ge- 
borenen Kinder  aller  Soldaten  des  Laiulhocres,  sowohl  der  legio  {rd^ig) 
als  der  cohors  {pneiQu)  als  der  ala  {stkrj),  unehelich  sind  (V,  4 — 6), 
2)  der  uneheliche  Sohn  eines  civis  Alexandrinns  die  civitas  Alexandrina 
nicht  erlangen  kann  (V,  G  — H),  so  ist  der  dem  Octavius  Valens  während 
seiner  Dienstzeit  in  der  Kohorte  geborene  Sohn  oO^'m)?  avTov,  ^triK, 
durch  kein  vincnlnm  »civitatis  oder  familiae  mit  ihm  verknüpft,  kanu 
daher  nicht  in  die  Bürgerlisten  tod  Alexaadria  eingetragen  werden 
(V,  8-11). 

An  dieses  Urteil  knüpfen  sich  noch  P'nigon  des  Präfekten,  Ant- 
worten (h's  Sohhiten  und  ein  definitiver  Urteilsspnicb,  Diese  letztere 
Partie  der  Verhandlung  ist  im  Protokoll  ziemlich  wortgetreu  wieder- 
gegeben (V,  11  2(5): 

?]udaimon:  'Du  hast,  wie  Du  gestern  erklartest,  nocli  andere 
Söhne;  wie  alt  sind  sie,  wann  sind  sie  geboren?'  Valens:  'Der  eine 
ist  jetzt  geboren,  der  andere  aber  ist  älter'  Eudaimon:  'Wo  dientest 
Da,  als  der  ältere  geboren  wurde?'  Valens:  'In  der  Kohorte  wie 
auch  jetzt,  wo  der  jüug.ste  geboren.*  Endaimon:  ^Anoh  dieie  b«idem 
■ind  in  derselben  rechtlichen  Lage')  wie  der  ilteste.  Es  gibt  eben 
Bestimmungen,  die  man  nicht  fibertreten  darf  (t.  19:  ivut  iennifdßvti 
i^tv)',  Valens:  Tor  kurzem  hast  Dn  selbst  aof  meine  Eingaibe  mir 
durch  snbacriptio  den  Bescheid  gegeben,  falls  ich  abweaend  sein  aollte^ 
wflrde  mir  durch  einen  SteÜTertreter  mein  Recht  werden.  Was  haben 
die  Kinder  verbrodien?'  (V,  19—21:  fi^i,  Utp  yivtjftaf  tu  dasodtjiMry*)^ 

1)  Vgl   P  roris.  MI,  <.  »ff.  IS  ff.  17,  16  S.;  vOs  dta^hoMi  l«x^lawr; 

1.  Wilcken,  Philologus  53,  88. 

'2i  T(  hg  bedeutet  hier  condicio;  V,  6  Isgio;  II,  10  löyov  xä^  ratio,  ia- 

veiitunum. 

8)  dbro^iuuTv  iii  der  Gegensati  von  Mruieiv  (a.  bes.  die  Bb^omtEakte);  Tgl 
BGÜ  614,  19  f:  itit  tifp  nQutiUtv  (u»v  ^oi)^  d[v]ixdifi«ros  (aic)  ^  to^  frf«m[«s] 
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öv   KVTÖg  (i[oi]   {)7[oyQ(xtl'Btg   (sie)*)  dt   ixtt(f&XOV  Sbfolußttv  fU  tä 

Paniiif  fußt  Eiulairnou  sein  Schlußurteil  zusammen:  Alle  3  Sohne 
des  Valens  können  die  civitas  Alexandrina  nicht  erlangen. 

Die  Beohtsfrage. 

Die  Entficheidimg  des  praef.  Aeg.  basiert  also  auf  dem  Gnmdsatas: 
Kein  uneheliches  Kind  eines  civis  Alexandrinus  kann  civis  Alexundrinos 
werden.  Maßgebend  ist  allein  die  Ul^timität;  der  status  der  Mutt«r 
—  ob  sie  Alexandrinerin  ist  oder  nicbt  —  kommt  gar  nicht  in  Be- 
tracht: das  uneheliche  Kind  int  69-vlos  {ö&vetos),  steht  außerhalb  des 
Biirgerverbandes.  Das  ist  nicht  etwa  eine  nur  dem  alexandrinischen 
Recht  eigentümlirhe  Bpstinimung.  Die  Aiissehlioßimg  der  Bastarde 
aus  deui  Bfinjervorbande  linden  wir  aueh  sonst  im  griechischen  Hecht. 
Ihilhcxri  (^concubina)  —  und  das  ist  die  Soldatenfrau  wtlhrend  der 
Dienstzeit  —  und  IcV»;,  vö&oi  und  ^tvoi  sind  oftmals  gleichgestellt. 
So  berichtet  Herodot  (1,  173)  von  den  Lykiem,  daß  dort  die  Kinder 
eines  Bürgers  und  einer  |t'io;  ?J  TxakXaxYi  nicht  Bürger  wind  {i]v  öl  äviiQ 
döTog  Tcal  ö  JtQtJxog  uvtcöv  yvvrcixu  ^(('vTjv  i]  7iakkaK)]v  fyr,^  art/i«  tä 
re'xvtt  yCvaxaC).  Allgemem  formuliert  diesen  Satz  Aristoteles  (/7oAt- 
rtx«  3,  5  p.  1278a  Susemihl).  Nach  ilnu  genügt  es  zur  Erlangung 
des  BürgeiTechtes  in  einigen  Städten,  daB  lieide  Eltern  Bürger  sind, 
auch  i  öxfoi  werden  Bürger.  Iii  muucht  n  geht  mau  noch  weiter  und 
läßt  auch  Kinder  von  Nichtbürgerinnen  (|ivot)  zum  Bürgerrecht  zu. 
Doch  betont  er  ausdrücklich,  daß  diese  Bestimmungen  nicht  als  nor- 
male sn  bekaohten  sind,  Tielmehr  meist  wa  in  Zeiten  der  Not  znr 
Anwendung  sa  kommen  pflegen  ans  Mangel  an  Bfirgem  {d£  Meue» 
Töv  ytrjiöitav  sroJUf  Ay).  Die  Entsdieidong  unseres  FhitokollB  entspricht 
also  den  Regeln  des  griediischen  Rechts,  so  auch  des  alezandrinischeny 
diu  hier  Tom  FkftCskten  cur  Anwendung  gebracht  wird.  Griediisehes 
und  romisehes  Recht  stehen  sich  hier  scharf  gegenüber:  in  diesem  ei^ 
hSlt  jedes  illegitime  Kind  Ton  parentes  cives  B.  das  rSmiscihe  Bflrger- 
twM,  wie  das  ausdracUich  das  4.  Fh>tokoll  (ooL  m,  19  £:  S  80  £) 
eiUftrt 

Über  den  status  ci-ntatis  der  Mutter  der  Kinder,  Gassia  Seonnda, 

&(fn[xia9'ui].  Das  Naheliegendste  ist  es,  die  evcntucUt!  Abwesenheit  des  Valens  auf 
die  Zeit  der  imS-q^ia.  des  Fräfektcn  zum  dutloyia^töi  (conventus)  im  Gau  zu  be- 
ziehen (0.  S.  83).  In  dieflem  Fall  soll  er  durch  einen  SteUvertreter  {inLxQonoi  Lier 
pm  aUgemefai  ohne  Beiiehnng  auf  einen  beetunmten  proeoxator)  spftter  Recht 
erhalten. 

1)  Ststt  faoy^^tg,  du  wohl  vexcchiieben  ist,  ist  imifqteif^  m  letien. 
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erfahren  wir  nichts.  Er  i.st,  wie  schon  bemerkt,  für  die  Entscheidung 
auch  gleichgültig.  Zwei  Möglichkeiten  sind  natürlich  nur  vorhanden: 
Secnnda  ist  entweder  civis  Alex;imliuia  oder  civis  H.  In  beiden  Fallen 
wiirdeu  uuter  normalen  Verhültnisseu  dio  Kmdor  cives  iVlexandrini ; 
denn  die  lex  Minicia  (Gaius  1,  77;  Ulpian.  5,  8)  bestimmt,  daß  auch 
die  Kinder  eines  peregrinus  und  einer  civis  Romana  stets  peregrini 
werden  eollen.  de  jmii  aber  infolge  der  mflitSrischen  Diadplinar- 
bestinuniingen  nnebelich  Bind,  können  sie  nadi  aleiandrinieehem  Beeilt 
die  ciTitas  Alexandiina  nieht  erhalten.  So  sind  sie^  um  den  lierodoti- 
echen  Ansdmck  m  gebrandien,  firt/tot,  von  der  Antftbnng  der  politi- 
schen nnd  wohl  aneh  sonstiger  Redite  ausgeschlossen.  Wie  sieh  die 
DisziplinarTWgelien  der  Soldaten  in  besag  auf  das  Dotalreeht  an  den 
Frauen  lieheUi  so  hier  in  besag  auf  die  bfirgerlichen  Rechte  an  den 
Kindern.  Mit  Recht  mit  Valens  aas:  %i  i)di^tf«y  ol  9t€a9eei 

7.  Protokoll:  ooL  71 

Entscheidang  des  idiog  Xoyos  Claudius  Julianus  (s.  S.  68  A.  1)  vom 
22.  November  136. 

A.  Der  Richter. 

Zum  Verständnis  dieses  letzten  Protokolls  des  Recto  ist  os  not- 
wendig, die  Kompetenz  des  als  Richter  fungieroid«!  töio^  ^<^yoSf  seine 
Stellung  innerhalb  der  ägyptischen  Finan2Terwaltimg,  besomiors  sein 
Verhältnis  zum  Fiskus,  zu  erörtern  Ich  habe  über  diesen  Beamten  in 
der  Festschrift  für  Hirschfeld  S.  131  ff.,  bes.  148  ff.,  gebindelt.  Da 
ich  inzwischen  nach  nochmaliger  Prüfang  in  ein^m  wichtigen  Punkten 
zu  anderen  Ergebnissen  gelangt  bin,  gebe  ich  hier  eine  Übersiclit 
über  die  schwierige  Materie,  verweise  im  übrigen  auf  die  genannte 
Abhandlung. 

Die  gesamtii  Fitmir/verwjütung  der  Ptolemäer  untersteht  dem 
dtoix>/r»;'i;  in  Alexandria;  es  gibt  nur  eine  Zentralkasse,  das  ßaßiXixop. 
Der  idiog  loyog  unter  dem  gleichnamigen  Vorsteher  bildet  nur  ein 
Ressort  der  dioixr^öi?.  Die  Fimktionen  des  ptoleniäischeu  idiog  X6yo$ 
entsprechen  der  Kompetenz,  die  ihm  Strabo  (17  p.  797,  12)  für  seine 
Zeit  vindiziert:  &lloi  d'  (Otlv  o  7tQo6ayoQev6fifvog  tdtog  X6yog  räv 
dde^TtÖTCov  xcc\  r&v  ilg  Kalöaga  7r{:tT(iv  OcpeiXoincoi'  f^fTK0Trjg  iöttv. 
Ihm  steht  ilie  «^ttafft^'  über  das,  was  dem  ßuöikixöv  zufällt,  zu.  An 
ihn  sind  u.  a.  die  jiQÖötifiaf  die  multao,  zu  leisten;  deshalb  tindeL  V. 
Amh.  II,  31  (112  V.  Chr.)  die  Zahlung  dg  tbv  töiov  Xöyov  tCjv  ßaöi- 
Uwp  stott.  B6U  992  (95  v.  Chr.)  wird  das  Erbstandsgeld  bei  Erb- 
pacht von  üomaniaUand  ßaisiket  eig  tov  idiov  X6yov  geleistet   Es  gibt 
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kflio  jfMtd  des  Üttos  Mfo^^  wie  ieh  in  der  Hindifeld-Fettsehnft 
8.  133  £  Minaiiin  In  den  obengenannten  FSllen,  wie  ancih  in  den 
AktenstHeken  der  Bank  m  Theben  I — XV ,  bandelt  ee  eidi  nm  die 
kdniglicbe  Domäne  (Stastadomäne),  tun  Land  dea  ßtaihicöv.  Das  aeigt 
60Ü  992  I  T.  6:  Das  Irbpachtland,  Ar  das  die  nfiif  an  den  Hdtog 
Ä6yos  genblt  wird,  gebort  dem  ßagilutöp  (hfiiXij^p^  üg  tb  ßaaiXtnAv 
eek;  a.  HirBebfeldrFeetacbr.  134).  Der  tÜutq  l&yo9  bat  also  mit  Privat* 
gut,  PriTatländereien  des  Königs  nicihts  zu  tun;  auf  die  EinkOnfte  aus 
diesen  weist  vielleicbt  die  «ptftfodog  xsxcaQie^hn}  unter  dem  x^örag 
(:Tgo6täTr}g)  tilg  x£x<x>Q(0(if'vi]S  «^otfddoti  (a.  P.  Teb.  Index  p.  612; 
Hirscbfeld-Festschrift  132  A.  4). 

So  bleibt  es  aueb  in  römischer  Zeit:  Der  iöiog  löyog^)  bildet  ein 
Ressort  der  dioCxriaig,  eine  Unterabteilung  des  fiscus  (ipütxog  =  di^ft66tov 
—  «t>()tßxÖ5  Xoyog:  VI,  17;  s.  Festschrift  139).  Er  nimmt  ebensowenig 
eine  selbständige  Stellung  ein  wie  die  übrigen  Ressorts  der  Öiot'xijatgf 
so  z.  B.  6  T>]5  voiiagxCug  l6yog.  (Danach  ist  Festschrift  S.  137  f.  zu 
rektifizieren.)  Dem  vTtoxtintvov  t:(L(5TQarv,YCa^  xcnftoyoraiattTeta  usw. 
(  s.  BGU  1  -f  337;  P.  Rainer  171;  vgl.  Wilckc'n,  Ostraka  1,  596  f.)  ent- 
spricht das  vnonlitreiv  xä  iÖici  X6yG}  (s.  Festsrlirift  151.  153\  Jedes 
dieser  Ressorts  hat  die  Kontrolle  bestimmter  Steuern  und  Staats- 
einkünfte. So  fallen  die  cixduca,  bona  vacantia,  b.  damnatorum  und 
andere  Konfiskationen,  Str:itj:rldt!r  au  und  unter  das  Ressort  des  idiog 
koyog.  Er  funjjiert  nur  als  procurator  der  Fiskalverwaltung.  In  bezug 
auf  die  obengenannten  Kategorien  (ra  fig  KcdGnQa  nCTtxfiv  6(p(t'Xotnta) 
liegt  ihm  die  i^ixaeig  ob.  Unter  diesem  Gesichtspunkt  sind  die  Pro- 
zesse aufzufassen,  in  denen  er  als  Kichter  fungiert.  Meist  sind  es 
Cvxo<favxuidui  xury^yo^luL  (s.  Festschrift  150),  Delatoreuprozcsse;  ge- 
werbsmäßige Ankläger  (xaT»/yo^o/:  s.  VI,  3,  rtvxocpüvxca)  strengen  vor 
dem  Bichterstuhl  des  tdioq  kdyog  Klagen  gegen  Personen  au,  die  sie 
besiebtigen,  Gut,  auf  daa  der  Fiskna  einen  Anspruch  hat^  inneaubaben 
(s.  Feeteobrift  149  ff.).  Solebe  FlUle  liegen  Tor  in  dem  Ton  Weasely 
edierten  Wiener  Papyrus  (Festscbrift  160  f.)  nnd  in  unserem  ProtokolL 
Häufig  fungiert  als  Vertreter  dea  fiscnS|  der  die  Interessen  desselben 
vertritt,  der  7tQo9odo9im6s  (BGÜ  868;  388);  iob  bebe  ibn  (Festsobrift 
153  f.)  als  Vorgänger  des  4vviljfyoffo$  Toi)  t^mdxnv  tofuüfv  'Al^ßipdQtiaß 

1)  Zu  der  von  mir  (ffinohfidd-Fettt.scIirift  lC8f.)  gegebenen  Liste  ist  auf 
Onuid  neu  hinzugekommenen  Materials  nachzutragen:  de  Ricci,  diese  Zeitachr.  II, 
440  n    If:  (fl»']riypaqpo»'  ü:roftrr]iiar(0/iä>v  MceQxiov  Motai[ov  7f gog  rm?  lSi]fo  löym' 
L  «  'AÖQiuvov  Kft<rta()o[?  rov  xjrp/oi'  dw^  x:  17.  September  120.  —  Ebeuduri  430 

n.  6,  19  ist  die  Ergänzung  [tdi'Jov  Xnya>  ausgeschlosMD;  Bchon  de  Bicoi  bUt  sie 
fBr  iremg  wabnehemlioh. 
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I.  Av&Um 


xal  Myvnrov  charakterisierl.  Um  bona  vacantia  (((dt6:tota)  handelt 
es  sich  BCtU  8t)S  i  Feßtschrift  152  1.)  und  in  unBerem  Protokoll,  um 
nQÖöti^ov  für  Bifank  in  jenem  Wiener  Papjrus  ^8.  obeujj  zweifelhaft 
ist  der  FaU  BGU  388  (Festschrift  153  f.). 

Zu  den  el^  KuiöuQa  aixttiv  hfptikovra  gehören  auch  die  res  sacrae 
(tk  iiQä)\  sie  fallen  auch  unter  das  Ressort  des  iöiog  k6yos  (Fest- 
schrift 159  ff.)  Das  iuiCxttxixbv  Cegiov,  der  (pogog  ßcj^iibVf  das  elaxft- 
riMÖv  gehlen  m  den  ^mrüttwt«      Idi^  Xoy^. 

Hit  dem  Idiog  loyog,  dem  BeMort  d«r  FiakalTerwaltong  (der 
dtoCxTföii),  hat  aber  bis  auf  Septimiiu  Sevenie  nidits  sa  tun  der 
oi}tft«w6ff  X6yos,  Auch  bier  lind  meine  Aasf&hruDgen  in  der  Fest- 
■obrift  S.  154  sa  rekti&ueraa.  Der  adöuothg  X6yoe,  dee  PriTatgot^  die 
PriTatdomäne  dee  Kauen  (tA  0f66utitäf  zweiftUoe  dem  Patrimonium 
eattprechend)  bildet  ein  beBonderes  ReBsorfc  (enfaqpredieiid  der  »xo- 
Qi6fiiv^)f  das  nieht  der  d^oüe^ts  unterstehi  An  der  Spitae  desselben 
etebt  der  proenzator  luiacus,  ein  Freigelassener  (Festschrift  S.  156). 

Si  it  Severus  werden  aber  die  Funktionen  des  tdiog  koyog  enreitort: 
£r  wird  a^X'^^^ß  ^jH^vögeias  xui  Aiywtrov  xccatjg;  der  proeorator 
Ofliacus  (Im'TQOTCog  r&v  (ydcuat&v),  der  jetzt  dem  Ritterstande  angehört, 
wird  Stellvertreter  des  ScQxieQev;;  (Festschrift  157 — 162).  Damit  wird 
der  Vorsteher  des  ovtjiaxhg  ?A')yu^  Untergebener  des  Tdioslogos,  also 
auch  sein  Hessort  Unterr^sort  des  idiog  Xöyog.  Erst  jetzt  wird  dtr 
idiog  Aöyo^',  nacdidem  er  das  ägyptiecho  Patrimonium  aufgenommen, 
ein  selbständiges  Ressort,  gleichzeitig  mit  der  Schaffung  der  res 
privatn  im  Reich.  Etwaige  {Schlußfolgerungen  auf  die  Verhältnisse 
daselbst  aus  diesen  Ausführungen  zu  ziehen,  versage  ich  mir  hier. 

B.  Gang  der  Verhandlung. 

Die  Vf^rbandluiiir  zerfällt  in  zwei  gesonderte  Teile: 

1)  eine  th<xo(pui'run)Tig  xarr^yogicc  (s.  S.  S7)  gegen  eine  Soldaten- 
frau: Vindikation  von  7  Sklaven  seitens  des  fiscus  (v.  3 — 18), 

2)  eine  lingierte  Depositalklage  dieser  Frau  (t.  18 — 23). 

1)  Die  HVXüpavraörjg  xarr}yoQ{tC 

KccTijyoQovvTf^  sind  JMQccniojv  und  .-/finKSoiöng^)  (v  3);  Beklagte 
Cornelia  (v.  4),  vertreten  durch  die  Anwälte  &dav  und  '£Iq£Üov 
(v.  6.  12). 

1)  DiflMT  Name  begegnet  uns,  woraiif  mich  Wilokea  anftnerksam  maoht,  in 
einer  Inschrift  aus  Koptos  bei  de  Ried,  diese  Zeitudbr.  11,  58S  a.  104:  "Intft  nfv 
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Anklage:  Cornelia  befindet  iieh  in  iinieolLtm&Bigeni  Berita  Ton 
7  SUaTen;  sie  sind  ihr  Ton  tuliiu  Aoatianne,  der  ibd'^^ovdfti^o^  (vgl 
BQU  868, 12)  gestorben  ist,  während  ihrer  dwßüoöts  (b.  B.  70)  Ober 
eignet  worden  (xttTC(yQaq>ivT(ov^)  ai'r»]t:  v.  '))    v  4 — 6). 

Beantwortung:  Zwischen  Gomelia  und  Acutianus  hat  keine  gültige 
£he  bestanden,  da  iiire  Verbindung  während  der  Dienstzeit  des  A.  ab- 
geechloBsen ')  (v.  6 — 8).  Die  Sklaven  hat  Cornelia  gekauft.  Es  werden 
▼om  1.  Anwalt  auf  dieselben  bezügliche  Urkunden  verlpscn  (v  i) — 11): 

a)  Kaufurkunde  vom  12.  Jahr  (12S  120)  über  Movöu  (1)  nebst 
einem  Säugling^)  niüunlii'lien  (it'schlechts  1 2\ 

b)  Kuufurkunde  vom  19.  Jahr  (lÜö/136)  über  Jafpvr}  (3\ 

c)  Urkunden    über   die  Uausgeburt')   von   2   nicht  benannten 
Sklaven''}  (^4.  5). 

Weiter,  bemerkt  der  2.  Anwalt,  seien  noch  vorhanden  Severus  (6), 
ein  Säugling  von  MoOtfa,  und  'EkTCiSii<fOQo$  (7);  eine  Urkunde  über 
die  Hausgebuit  des  letzteren  existiere  aber  nicht,  es  sei  auch  nicht 
Ablich  (?),  von  Knaben  solche  Urkunden  aufzusetzen  ^s.  Anm.  4): 
T.  18—16. 

Urteilsspmoh  des  fdio?  k6yos'.  Die  nach  der  Dienstaeit  des  Acu- 
tianoa  erworbene')  Sklavin  und  das  SUaTenkind,  dessen  Hauegeburts- 

1)  Über  die  allgemeine  Bedeutung  von  nmaj^AftiVt  luicra/^a^  (perscriplio 
Tnan(  i])atio)  —  anf  don  Namen  jemandes  etwa«  «insfilireiben  und  flbereignea  s. 

Graden witz,  Einf.  i  <!   Papyrusk.  HU. 

2)  V.  8:  eviißffiliiXtiui.  2^vii(ic.ULttv  bedeutet  „m  Verbindung  mit  jemandem 
trekeii**,  wie  zu  jedem  Verfamge  so  andi  cur  Ehe.  V^.  VI,  21:  toOto  tlmu  tb 
ftilUMbp  cv^fitlMMPf  nh^sy  fiif  eTQccrsvofiit'Ovg  ovrm  avfißaUUtlp]. 

S)  vnorir&tKOc-  v  tO;  e»  ontsj. rieht  dem  ö,  i)  vjroTird^tnc  v  13,  ist  —  {niO- 
fUK^io;  qui  est  sub  mumilla;  h.  vau  Ht^rwerden,  Ijexic.  gr.  biippl.  p.  8»iO 

4)  oixoyivHa  v.  11.  14.  lö.  17.  Es  werden  entgegengesetzt  mvtiv  v.  10  und 
9hwf§9^9  ▼.Iii  wie  jene«  Kauf  und  KaafiaBtraiiient,  so  bedeatet  dieses  die 
Hansgeburt  und  die  Urkunde  Aber  eine  solche  (die  Olossen  setzen  es  dominatus 
gleich).  Hau«geborenc  Sklaven  folKoyfviis  =■  vcmac)  werden  in  den  rtkumlon 
ausdrücklich  als  solche  bezeichnet:  BGU  193,  12:  oUoyfvis  dovlmöv  iyyovop', 
P.  Oxy.  I,  48,  4:  dovlri  olxoytviig  ix  dovins;  s.  im  Gegensatz  dazu  BGU  115  II,  13: 
[Soel(6v)  itov]  Äip^  itrrfiivt«  W  l|ioe  [.  Z.-..  .  Bd  der  Gebart  scheint 
eine  Urkunde  aufjjenommen  zu  sein,  die  als  Erwerbsfcitel  der  Sklaven  gilt;  nach 
V  l.T  7,!i  "rhließt  n,  wrirdi'  dies  aber  nur  bei  doi'Xni  otyoyn  ft'^  der  Fall  aein;  doch 
ist  darauf  nichts  zu  geben:  s.  v.  11.    Solche  Urkunden  sind  uns  nicht  bekannt. 

5)  Sie  werden  bezeichnet  als  ^genrot  und  ovvtffoipog.  Gfutros^  ^femri  ist 
tjBxmjm.  ndt  ^wttpa^f  olsesfl^,  oUoftvisi  BtSapit^  •.  van  Herwerden  1.  1. 
p.  sn;  dazn  P.  Oxy.  II,  998,  6.  46.;  i.  MÖh  Plin.  ep.  ad  Treiaa.  68.  JS^^oqpos 
i(t  —  simul  nutritus,  oontubcrraliR 

(il  V.  16  ist  die  Ergänzung  ftetä  tifp  a[%]ifatsi\(mv  yevvqjd'iv  nicht  möglich. 
B.  S.  91  Anm  1. 
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iehein  Cornelia  nicht  beigebracht  hat,  fallen  an  den  fiscus  {xvgiaxbs 
Xoyoc;:  8.  S.  86 ff.)  hfiim^),  die  übrigen  ö  SklaTeo  lasse  ich  der  Gornelta 
(v.  15—18). 

2)  Die  fingierte  Dotalklage. 

Petitam  der  Cornelia:  Ich  fordere  Rückgabe  eines  Talentes,  das 
AcutianuB  yon  mir  als  depositum  erhalten  hat,  wie  die  Urkunde,  die 
ich  vorlese^  zeigt  (▼.  18 — 20). 

Entgegnung  des  Mtai^yoffos'):  Diese  Urkunde  repräsentiert  einen 
Bherertrag}  denn  in  dieser  Form  pfl^n  die  Soldaten  ihre  Ehe  ein- 
nigehen  (v.  20—22) 

Bescheid  fies  i'dio^  Xayo;:  Ich  lehne  die  Darlehnekiage  (sie)  ab, 
da  sie  auf  einer  angültigen  Ehe  basiert  (v.  22  f.). 

O.  Die  Aeobtagrondlagen  bei  der  ifvxoq>uvt^i^s  xaniyogüt. 

Den  Schlflssel  nun  Yersföndnis  bildet  die  Behauptung  der  dela* 

tores  (t.  5):  xarayQ«eq>iirTmv  tti>tr}i  vnb  .  .  'Aitovtiavov  Sc^XrjQovo(iriTov 
iv  &wßiG)Oecog  XQ^^9*  ™^  ^  Entgegnung  der  Cornelia  (t.  7): 

yd^ov  vöiitttov  fiii  [y^eyovtvcci  ....  xal  mtfi^tu,  endlich  die  Worte 
des  Richters  (v.  16):  ro  ft£T«  Ti)f  a[r]QatBL[ttv  . . .  .JdfV  oet. 

Die  Verhandlung  spielt  im  20.  Jahr  des  Hadrian.  AcutianuB  ist 
kurz  vorher  gestorlten;  tlenn  noch  im  10  Jahr  ist  zwiscben  ihm  und 
('(»rnolia  ein  KochtPgi's<'hiitt  abgeschlossen  fv.  11).  A.  war  Soldat,  ist 
erst  nach  seiner  Entlassung  (v.  1<>)  sfestorben,  und  zwar  ax?.rjQov6^iiroc, 
ohne  Hinterlassung  von  IntestutHrben  oder  eines  Testamentes.  Sein 
Nachlaß  fällt  also  als  {((^EoTtoruv  (bonuni  vacans)  an  den  Fiskus.  Für 
diesen  nehmen  die  delatores  die  7  Sklaven  in  Anspruch;  denn  „sie 
sind  der  Cornelia  während  der  Ehe  illiereignet"  (v.  (>).  Daniuf  ent- 
geijuet  Cornelia:  „zwischen  A.  als  Soldaten  imd  mir  hat  gar  kt;ine 
gültige  Ehe  bestanden j  denn  Soldatenehe  ist  Konkubinat''.  Die  In- 
anspruehnahme  andi  der  SUaven  a]t  honum  tbcsus  grOndet  sich  also 
darauf,  dafi  naeh  Ansicht  der  delatores  ein  Bechtsgesdilft  zu  stände 
gekommen  ist,  das  unter  Ehegatten  verboten  ist  Cornelia  entkrSffcet 
dies  damit,  dafi  es  sich  um  Konkubinat  mit  einon  Soldatm  handelt. 
Das  Beditsgesehlft  nun,  das  von  Ehegatten  abgeschlossen  nichtig  ist» 


1)  V.  17  lat  ein  ptaeseDs  oder  ftitcmim  m  erwarten;  ein  perfeotnm  ist  nicht 

am  Platze.  Also  am  besten  <^^I"rfcJlr;7■^^/fff]T«l :  über  &pcclttitßdrfiv  fts  rb  rcrnitrow 
vgl.  Hirschfeld-FeBtaclirift  S.  l.Sl.  III.  Mn^rlich  wäre  auch  ^tcgljtein  vgl.  Strabo 
17,  797,  12;  doch  dafür  ist  die  Lücke  zu  groß. 

9)  &  ist  nieht  ideotiieh  mit  einem  der  Korij/ofo^yrcs,  den  ddatoras;  elier 
mit  dem  9S«o«i»4Mei^;     &  87f. 
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untor  im  Eonkubmat  Lebenden  gültig,  ist  die  donatio  inter  tItos 
(D.  24,  1,  1.  2;  24,  1,  8,  1;  8.  Konkubinat  79). 

Doeb  andi  naeh  der  miesio  bat  Cornelia,  die  an  aidi  aar  ISbe 
qualifiziert  irt,  mit  Aontianna  weiter  gelebt:  ibr  Konkubinat  Ter- 
wanddt  sieh  in  iustom  matrimonium  (Konkubinat  108);  jetat  besteht 
aleo  das  Verbot  der  Sehenkung.  Das  im  19.  Jahr,  karz  Tor  dem  Tode 
des  AeutianuB,  abgesobloBsene  Bechtsgeadiaft  bat  sicher  nadi  der  missio 
statlgefanden. 

Nun  beisiehnet  aber  Gomelia  sowohl  die  Übereignung  des  19. 

als  die  des  12.  Jahres  als  d>vij,  präsentiert  Eanforkonden.  Ich  gUube^ 
hier  handelt  es  sich  um  fingierte  Kaufverträge  (eine  imaginaria  ven- 
ditio  ohne  QegenleistuDg).  Die  beiden  Schenkungen  sind  mit  Vor- 
bedacht in  die  Form  des  Kaufvertrags  gekleidet,  ebenso  wie  die 
ya^Ttä  tfv^ißölava  der  Soldaten  als  Deposital-  resp.  Darlehns -Vertrage 
figunVren.  Cornelia  selbst  lo<^t  ja  demselben  Richter  (t.  18  ff.)  einen 
solchen  verschleierten  A'ertrag  vor. 

Nur  wenn  wir  donatio  annehmen,  ist  die  Entscheidung  des  i'Öiog 
Xöyog  in  unserem  Fall  verständlich.^)  Er;^;iii/.tii  wir  yfvvyi]^f'v,  so  ist 
sie  unklar;  denn  warum  sollte  gerade  das  uacli  der  Dienstzeit  ge- 
borene Skliivcnkind  an  den  Fiskus  fallen?  Bei  der  donatio  ist  aber 
die  Scheidung  in  Schenkungen  an  die  Konkubine  (während  der 
Dienstzeit)  und  an  die  uxor  (nach  der  Diinstzeitj  notwendig:  Erstere 
sind  gültig,  letztere  nicht.  Der  Richter  geht  also  davon  aus,  daß 
jedes  wtbrend  dar  Dienstamt  des  Aeutianus  zwisdien  ihm  und 
(Tomelia  abgeschlossene  ReohtsgesGhSft  (außer  der  Bestellung  einer  Dos) 
gültig  seL  Dementsprechend  beUßt  er  JUbOtf«,  die  im  12.  Jahre  des 
Hadrian  erworben,  und  ihre  4  Kinder  (nur  Ton  ihr  können  die  11 
genannten  stammen,  da  ^d^^  erst  im  19.  Jahre  erworben)  der  Gomelia. 
Pflr  die  Zeit  nach  der  Dienstaeit  sohlieBt  er  sich  den  delatores  an, 
donatio  inter  Timm  et  uxorem  ist  nichtig:  deshalb  fallt  Jdtpiini  an  den 
fiseua 

B.  Tem. 

Während  der  Beginn  der  1.  Kolumne  des  R«cto  fehlt,  ist  das 
Verso  nach  Greufeli-Huut  im  Anfang  vollständig,  obwohl  eine  eigeui- 

1)  16 f.:  t6  /i«ra  xiiv  a[x\{iaiti[av  atvifi^^hv  (oder  auch  ^aQitsy^tv  —  auf 
dieeen  tenniiiiu  teofaidena  flir  Sdieokuiig  [a.  P.  Gieof.  II,  68.  TO]  Terweisfe  inieh 

Wiloken  — ]  AvU^dnoSov  (=  Jurpvr})  &[valri(p&jla(?']rat  \i]!g   rbv  HtfQtanbv 

loyov.  'Äi'Tj^^r  wHro  inkorrekt;  doch  cincrsoits  ist  in  beznp  auf  lii-^  torhiii'"  hen 
Ausdrücke  aach  die  2.  Entscheiduiig  des  lolioaua  nicht  sehr  korrekt  (s.  v.  19; 
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I.  Aafsätze 


liohe  Adresse  nicht  Toriianden  ist    Das  spricht  dafür,  dafi  die  RQck- 

seiie  en>t  beschrieben  wurde,  als  die  Aktenrolle  schon  besehadigt  war. 
Grenfell-Hunt  nelirneii  für  Recto  und  Verse  denselbsn  Schreiber  an, 
besonders  auf  Grund  orthographischer  Übereinstimmiliigeili  in  R.  VI 
und  im  Vcrso.  Jedenfalls  hat  dann  dieser  Schreiber  seine  Vorlagen 
nicht  zu  gleicher  Zeit  abgeschrieben;  zwischen  der  Abschrift  der  ersten 
.5  Kolumnen  der  Vorderseite  einerseits,  der  •>  und  dem  Verso  anderer 
seits  liegt  wohl  ein  Intervall.  Ein  sachlicher  oder  sonstiger  Ztisanimen- 
hang  zwischen  der  Vorder-  und  Rückseite  ist  nicht  zu  erki mien. 

Das  A  t'ii^o  enthält  die  Eingabe  eines  Soldaten,  dio  atif  I'roto 
koUen  verschiedenster  Beamten  und  auf  Eigenem  beruhend  uns  die  vor 
wickelte  Geschichte  eines  Prozesses  vor  Augen  führt.  In  bezui;  auf 
Genauigkeit,  sowohl  des  Inhalts  als  der  Form  steht  unsere  Urkunde 
weit  huiter  der  verwandten  'ptiition  of  Dionysia'  (P.  Oxy.  II  u.  -o7) 
zurück,  deren  Bedeutung  für  das  Rechts-  und  Verwaltuugswesen  des 
römischen  Ägypten  auch  eine  weit  hdheie  ist  Es  kommt  daara,  daß 
coL  Ily  17  ff.  und  coL  V  rieLe  Lflekan  anlveisen,  die  dem  Sehavftimi  der 
Ifitfonieher  noch  weiten  Spiebtnm  lassen,  von  ooL  Vi  und  YII  bot 
einielne  Worte  leebar  sind  (s.  S.  67).  Ein  glfioklioher  Zo&U  hat 
es  aber  gefügt  daß  nns  ein  anderer  PtopyniB  erhalten  der  sich  anf 
dieselbe  Angelegenheit  beueht  nnd  gerade  die  Vorgesdudite  des  Pro- 
sesses  nnd  das  Endstadinm  in  ziemlich  klarem  Lichte  ersdidnen  lifti 
Es  ist  das  der  von  Eenjon  Teroffentlichte  P.  Lond.  II  n.  106  p.  152  fL 
Da  er  für  das  Verständnis  nneerer  Urkunde  von  höchster  Bedentong 
ist,  von  ihr  nicht  zu  trennen  ist,  außerdem  erst  durch  die  vorzügliche 
Nachprüfung  Grenfells  (Classical  Review  XII,  434)  verständlich  er- 
scheint^), gebe  ich  hier  den  Text  der  1.  Kolumne  ToUstiuidi|^  den  der 
2.,  soweit  ee  notwendig: 

GoL  I: 

Kai  tb  t€X£v[Tttto]v  NtOK^dovs  tov  xQcctC6To[x>]  itfTSila- 
(2.  H.)]d  <faro 

tp  fieoKfidH  l0[T^]Tei$tfttro*  mkI  dtA  xoOto  iyQccftv  Ovsq- 


Iv  ««««««««e^ifiif,  ▼.  Sl;  Mvttop},  aadeieneits  konnte  er  sehr  woU  den  von  der 

Beklagten  f^rebraachtea  Ausdruck  gebraudit  babsn,  da  ihm  ja  eine  aagebU^ 

Kaufurkunde  vorlip^yt. 

1)  Soeben  hat  Wilcken  nach  ICemioo  des  OriginaU  noch  einige  Korrekturen 
beigesteuert  Naohdem  F!r.  Eeajon  auf  seine  Bitte  beieStwüliggt  eine  noebmallge 
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«wi  «6  xptfj^ft«  hutfftttM*  'Icvluipbg  ehuv.   17fl|'e'|  tfiW- 

<b«ar«mp^v[a(;]    KccXUvHxog  o[  x^iU]tMrotr 

ymdt^tu,  *l\pvXiavo]q'  ^Evd-ääs  dvv[attci  tb  n^fSy^a  xiffus 
ijljBtv'  Sli69e  T^va]  ßovXtffd^e  fi£tf[^Tiyv  .  .  .  ]o*vrtüv 
iXolUvov  ^oii[tTio\v  rbv  i^r}YTjTevl6a]vr[a  xal]  'Ay^uaui- 
16        vov  (tvvxectc^efitvov f  'lovXiuvbg  slxsv  ^lofiijtutg 
xal  n£6£it£ii6i  y^cjv  xal  xQivet  xal  [i\vrbg 

CoL  n: 

19       *Ea%iv  i\k  t]ä  hfpeil6^avou    id«i(c^]aro  (HuUQwg  '^xolivdQiog 

^tj[xa)ig  feTsXeitoftivag  diä  rov  iv  K6xxtp  ypaq>§iov  [Tjftf  ß  &£ov 

jidffta»9Vy  fUa  (sie)  fthu  'A&vq  ixi  v;r[o}d>iji^  ikaL&vog  *&-  £  ^ 

 x£g)aXa£ov  iffyvffiov  J\      ßXf  üXXijg  Öh  Mb%Aq  inl  vitoQ^^pK^ 

....  iXaiüivos  ir  . . .  ß  ^  .  . . .  Tt^hg  &^yv(fiov  xetpccXatov  /\  a  ^ 
xal  {uXX\ri$  ijtl  x)Xo&i^y  iXatävog  fr  ä  .  . .  av  dxtdaxsv  d  L. 
fpafttvtüd-  d(fyvQCov  x6<paXaiov  ~/\  a  S  ß  yi'{v(Tai)  rijg  v:to9i}xi}g  x£<pa- 
X{aiov)  ^  Ö  ixl  ralg  Xoiz{alg)  1r  ß.  yi(v6tui)  t6  uvrb)  vn:o&i/x(öv)  töv 
xfqiaXaiov  J\  y  S  '^^^  ^«^s>  i^^i'  avxb  XQoxemevaig  iXaiävog  "fr  id. 
Kid  OfiOLCjg  iduviLöUTü  ö  ewtbg  xazu  diayQa<pi]v  ....  TQuxtXrjg  ägy^v- 
AO(f(Mv)  /\a'iav.    yi{v£tat)  i(7ci  xb  uinb)  dqfiiXö^iivu  /\ld  ^  ßa]. 

Betrachteiii  wir  kurz  die  alexandrimflclie  (P.  Gi^feaoiii  Y.)  and  die 
Londoner  Urkunde  in  ikrem  Verhältnisse  zn  einander. 

Die  aLeiandiinische  ist  die  Eingabe  eines  nicht  genannten  Soldaten 
(IV,  35)  an  einen  nicht  naher  beseichneten  Richter,  den  6  »(f^utxog 
dwuci^g  *IovXiuvbg  6  öiinsov  xä  xaxä  tt)^  dLxat\o\So6iav  zum  fisaetxfjg 
^liöv  xal  xQixilg  (1,  1 — 3)  bestellt  hat.  Die  Eingabe  enthält  die  Dar- 
steilong  der  bisherigen  Phasen  eines  Prozesses,  der  zwischen  dem  Vaier 


Olattiin'j  des  Papjnis  vorgenommen  hatte,  ergab  Hich  in  I  16  'li>  Lesung  xal 
luofiTtvai  vii<bv.  Außerdem  fanden  GrenfcUs  Ergänzung  ä,[ifa(fx\iGai  in  9  und 
meine  Ergänzung  ^ij^Ti^^aJ  in  17  ihn  Beilätigung.  Li  18  efceht  nach  WUeken  nieht 
^msov,  Mmdem  dber  ]omi«v.  An  der  Idealitll  mit  dem  Miutiie  de«  aleiaadri- 

nischen  Stückes  zweifelt  er  darum  nicht,  sondern  erwartet  die  Lösung  dieser  ond 
anderer  Schwierigkeiten  von  der  nochmaligen  Revision,  der  Ghrenfell-Himt  im 
nächsieu  Winter  da»  alexaudrinische  Stück  unterziehen  wollen. 
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des  Soldaten  (I,  4  t),  lulias  Agrippianus,  und  dann  naeh  dessen  Tode 
(IV,  12)  von  diesem  selbst  als  seinem  Rechtsnachfolger  und  einer  Frau, 
Drasilla,  im  eigenen  und  im  Namen  ihrer  2  Söhne  (I,  7  ff.)  gefiÜut 
wird.  Klügerischo  Partei  ist  Drosüla;  sie  tritt  zuerst  als  Prozeßvor- 
mund, x(f6öixog  (I,  15),  ihrer  noch  unmündigen  Kinder  {ovdtxa  övtbs 
Töi'  ^räv:  I,  17  f.)')  auf;  zur  Zeit  der  Eingabe  unserer  Urkunde  ist 
ihr  :ilt<'ster  Sohü  I.  .  dtfrio^  0iXi:r:iog)  mündig  (I,  H.  IG).  Die  Haupt- 
klage richtet  sicli  gegen  die  unrechtmäßige  Inl)esitznalime  und  Ver- 
fügung über  vnccffioi'Tu  des  Mamies  der  Drusilla,  Apollinaris  (1,  22), 
seitens  des  lulius  Agrippianus  in  seiner  Eigen*4ohaft  als  Darlehns- 
gliinbiger  (I,  GV  Der  Prozeß  spielt  in  Alexaudria  und  in  der  'H(fu- 
■  xiiidov  nfQi'i:  lies  'AgOivolr^^y  wo  die  l*arteieu  domiziliert  sind. 

Die  1.  Kolumne  des  Londoner  Papyrus  enthält  das  unvollständige 
Protokoll  einer  Gerichtsverhandlung,  in  der  als  Richter  7ovAmcvö$  fun- 
giert (1,  9).  Unschwer  erkennen  wir  in  ihm  dm  u^fäxtOto^  dunxiixT^g 
cei  des  slezandiinischen  Pa])yru8.  Zum  Schloß  bestellt  Inlianns  nnf 
Yorsehlag  der  einen  Pkurfeei  nnter  Zustimmnng  der  anderen  den  ^ofUttog 
6  iirjyritsi^ecs  zum  fictf^ngs  und  »ifixijs  (1, 13  ffl,  s.  bes.  16:  xtd  ^MUtt- 
xt^t  iwl  %i^vBl»    Das  ist  dw  ^tCt^s  it^r^ff  des 

F.  Cattäoni  s.  coL  VI,  22  f.). 

Als  Parteien  werden  genannt . . .  }oevt(av  (I,  13)  und  ^Ayifuauivw 
(I,  14).  Das  ist  erstlieh  der  . .  divrtos  <^lluf7tos  des  P.  Gattaoni,  der 
also  hier  statt  seiner  Mutter  als  Proaeßpartei  erscheint  Auch  anf 
diese  wird  hingewiesen  ( l,  Of:  \oJ]^  mv^  ?.6yovs  )/  /*»/Ti/[p  töp]  xtu- 
dimy  »aQi6%iv).  Agrippinus  (sie)  ist  iler  als  Rechtsnachfolger  seines 
Vaters  luIius  Agrippi(a)nus^)  in  beiden  Urkunden  auftretende  Soldat 
(P.  Gattaoui  IV,  35;  P.  Lond.  1,  4).  Das  konnten  wir  schon  ans  einem 


1)  Die  Ivvoftoff  ijliKia  beginnt  in  J^gypten  mit  14  Jahren  (vgl.  P.  Pari«.  4t 

mit  P.  Paris.  38,  22);  von  da  ab  ist  man  der  Kopfatouor  unterworfen.  Alle  unter 
14  Jalirc  alten  heißen  ovi^na  övTfi  iv  ijhxia  (l*.  Oxy.  LI,  273,  13),  ovSirrai  SvTfi 
xüv  irütv  (tio  hier  u.  i'.  Oxy.  II,  275,  H).  Wer  sich  dieser  Grenze  nähert,  ist 
nfoöTQix''**  ^i^fi^  ijltxitt  (P.  Oxj.  II,  247,  18).  Der  Unterschied  swisehea 
inpuberes  and  minores  exiüiit-rt  für  iyxwQiot  nicht;  irer  unter  14  Jahren  iist,  ist 
itpf/li^.  Auch  civi'H  If  werden  als  impuberert  d(f>]iltxf»>  {genannt:  der  u^fiU^  I,  9. 
17  steht  gef^'ftiülx  r  ih-m  i-fo,'  IV',  14  =  ht  ivrb^  uiv  rov  ./«(rw^jiot'  rduoi'  (BcJU 
378,  21)  =s  minor  riginti  quinqae  annis  (s.  S.  dö).  Die  ti'vo/io»-  tjiinia  ^aetas  legi- 
tima)  der  cive«  R.  beginnt  mit  96  Jahren.  Doch  M  der  Gebramdi  tob  d^fli^  ^ 
cives  R.,  besonders  in  spUerer  Zeit,  kein  konstanter,  so  z.  B.  F.  Lond.  I  a.  118, 
1,  11:  [ort  iv  &(p]r}liKÖTrtTt  irgh  [t^  IvMffiOV  i^Miiaf  tAv  fAM«»  «fvct 

iputvtäp  Tijv  itgüatv  fnoti]Gaxo. 

2)  Dieser  wird  genannt  UGU  73       136),  vielleicht  auch  P.  Lond.  II  n.  191 
(nnter  Tn^an);  i.  mein  Heenrasea  las. 
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anderen  FapyroB  ersehen.  Dar  BOÜ  878  genannte  G.  tnlius  Agrippi« 
(a)nns  etifUftAt^g  Xeyi&vos  ß  TQeo^xp^  *IapfQSs  ut  identiadi  mit 
nneerem  Ägrippi(a)nuSt  B6U  378  enthält  die  Abschrift  einer  Be- 
schwerde über  den  inridicus  Galpurnianus,  mit  der  sich  Agnppi(a)ni]8 
an  den  praef.  At^r.  L.  Valeriua  Proculus  (145 — 147)  weudet;  als  ehe- 
maliger iuridicuH  ist  Claudius  Neocjdes  ^oinuinf  Interesnaut  ist  der 
Vergleich  der  Selbstcliaralvterisiorung  des  Potoutcu  in  BGU  378  mit 
einer  ähnlichen  Stelle  des  P.  Cattaoai  (s.  S.  94  A.  1): 


Cati  IV,  18ff.: 
4u»0  dh  i>£  hl  vitf»  5vri  smcI  iyvo- 


BGU  378,  20  £: 
Jtpdyxaaiv  (nc)  ^  yffSnfnu  ßta 

[.  .]vfo  in  ivtbs       toO  Attttm- 


Die  2.  Kolumne  des  Londoner  Papyrus  gibt  ein  genaues  Ver- 
zeichnis der  verschiodeneu  Darlehen,  die  Julius  Agrippi(a)nu8,  der 
Yater,  dem  Valerius  Apollinaris  —  es  ist  der  Mann  der  Drusilla  — 
gewählt  hat  Im  Gänsen  hat  danach  Agrippi(a)uu8  ab  Dariehn  5  Ta- 
lente 1400  Drachmen  gegen  BesteUnng  Tersehiedener  Hypotheken  an 
^m^ovr«  des  Sehuldners  im  2.  Jahre  des  Hadrian  (a.  117/118)  hin- 
gegeben, anfterdem  m  einer  nicht  angegebenen  Zeit  1  Talent  1400  Drach- 
men Silber  gegen  ^ucyftc^  tQoafi^  Von  der  ersteren  Summe  hat 
ApoDinariB  gegen  Tilgimg  einer  halben  Hypothek  1  Telent  2000  Drach* 
men  im  4  Jahre  des  Hadrian  (a.  119/120)  surflckgeiahli  Ee  bleibt 
also  eine  Sehnldfordenmg  gegm  ihn  Ton  im  Ganzen  4  Talraten  ^00 
Drachmen;  mit  Hypotheken  belastet  sind  10}  Aruren  Ollandes.  Von 
ZiwBfln  wird  nichts  gesagt;  auf  sie  nimmt  eine  Liste  Bezug,  die  Agrip- 
pianna  der  Vater  den  loyo&hai  einreirht  (P.  Catt.  IV,  6). 

Unsere  Liste,  die  der  Sohn  aufstellt,  die  also  den  Stand  der  Schuld- 
beziehnngen  nach  dem  Tode  des  Vaters  repräsentiert,  gibt  uns  die 
Darlehnsbegründung,  die  dem  Prozesse  mittelbar  zu  Grunde  liegt.  Wenn 
es  P.  Catt.  I,  10  heißt:  daviöTii^  [d]yiv£To  ....  ni  «.tö  tov  T}>  L.  ^fov 
*AÖQiuvov^  so  ist  damit  demnach  nicht  der  Aiituiig  der  ?5chuldbogrüJi 
dung  gemeint,  eher  die  letzte  Darlehnsge Währung;  vielleicht  war  dies 
das  zeitlich  nicht  näher  bestimmte  ödvuov  xata  dic(yQ(((piiv  XQunit,iiis. 

Die  beteiligten  Personen  des  Prozesses  sind  abo:  luliiis  Agrippi- 
(a)nus  der  öavtLexi]'^  und  sein  Rechtsnachfolger  und  Sohn  C.  lulius 
Agrippi(ajuus,  der  während  des  Prozesses  niiles  legionis  II  Tr.  F.  wird. 
^aveusaiuvos  ist  Valerius  Apollinaris;  seiue  Rechtsnachfolger  sind  seine 
SShne,  . .  dentins  Philippas  nnd  ein  d^^iU^;  auf  Gnmd  Ton  Ansprfichen 
an  ihn  tritt  DrosiUs^  seine  Fran,  auf. 
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Was  das  zeitliche  Verhältnis  dos  P.  TiOiuI.  suiii  P.  Cattaoui  betriff^ 
so  geht  schon  aus  don  Ijisherigen  Ausführungen  hervor,  daß  dio 
1.  Kohimno  dos  P.  Lond.  den  Kolumnen  V — VU  des  P.  GattaOQi  im> 
gefahr  gleichzusetzan  ist  (s.  S.  102). 

Die  Beoht8f!rage. 

Die  Darlehen  sind  also  Grundlage  und  Ausgangspunkt  der  ganzen 
Angelegenheit.  Sie  sind  aber  nur  niittelbiiro  Ursache  des  Prozesses. 
Als  Klüger  tritt  nicht  der  didavuxtög  auf,  vielmehr  die  Frau  des  d^^öa- 
vBiöyikvog,  Dnisilla,  und  ihre  Kinder.  Der  Schlüssel  liegt  in  den  Wor- 
ten des  P.  Cattaoui  I,  10  ff,:  %al  hg  ovx  uTisXä^ßccve  xu  (xpsiköutvu 
iXQ^^a*"  negtovrog  avtov  rotg  vo^iij^oig  iLte^yyyov  avxiitöi'jog 

(wie  nach  Wilcken's  glänzender  Vermutung  zu  lesen  ist).  'Da  Agrip- 
j»ii;L  Ullis  die  Darlehen  nicht  zurückerhielt,  l)odiente  er  sich  noch  bei 
Lebzeiten  des  Apollinaris  der  ihm  zustehenden  Ivechtsmittel.'  Bleiben 
wir  zuerst  hierbei  stehen! 

Dte  Formel  xols  voitl^tots  iQilöf^m  finden  wir  anch  BGÜ  301^  13 £ 
Ein  Darleltn  llbar  900  Dntdiineii  ist  gegen  eine  Hypoth^  anf  4  Amren 
Landes  gewShrt  worden:  in  einem  Ifaektrag  erUiai  die  Sdialdnerin 
n.  a:  ütv  ft^  dxodtüd  X9^l<^li  toikmp  vo^Jfuug  xSau  Daa  iat  ein 

sehr  allgemeiner  Anadmck.   Analog  finden  wir  BOU  741, 27  fr.:  iäv  dh 

[«^jffodor,  [i](fyw  («fi  9^vim6n)  «ci[r]eA«rv  tä  mtä  tf^f  (kko- 
dijxi^  tföiufut  «^[ö]g  (tto)  n  ßecatdfy]  oei  Die  griechische 
Hypothek  irt  Verfallspfand.  Vom  Moment  der  SchnldföUigkeit  an  kann 
sich  der  Glaubiger  in  den  Besita  des  Pfandobjektes  setaen;  der  technische 
Anadmck  hierftlr  lautet  ififidtewsig  (ifißadeCa)]  diese  gewahrt,  wie 
neuerdings  zwei  Papyri  zeigen  (P.  Fir.  1'),  P.  Rainer  28");  s.  Mitteis, 
Zeitsclir.  Savignyst.  23,  300  ff.,  Wessely,  Anzeiger  d.  Wiener  Akademie 
38  { IIMJIJ,  101  ff.),  dem  Gläubiger  Eigentum  und  ein  unbeschranktes 
Verfiigungsrecht  (Mitteis,  lleichsrecht  u.  Volksrecht  413.  441).  Auch 
in  unserem  Fall  ist  rolg  vo^Cfioig  ixQijöaro  so  zu  verstehen.  Das  zeigt 
jetzt  klar  P.  Oxy.  111,  485,  32  ff.  (a.  17«);  tV  ...  .Tonjöcarrfa'  ^oi  xitv 
d:t6do6iv  i}  eidibai  xP'/öOft£[i'üf  ftf]  roi^  uQfiö^ovai  :Tf ?  f\uii((Ö£i'(ig 
voftCuoig  bjg  x[ad-j/|xft  (vgl.  P.  Oxy.  III,  053,  18).  A^niipianus  hat 
sich  also  durch  i^ißditvais  in  den  Besitz  der  Pfaudubjekte  gesetzt 

1)  iaw  4h  ff^  in99^  «4«  9^§9(ßUit  /i«nf«i)9  tMmg  ff  Mamm»l§ 

....  imnttrttßoXiiP  noiiiaat  rov  viroxf&nfiirov  .  .  ßtinov  .  .  .  nal  *x&9^ai  ttirxijv 

.  .  -  .  Tof'TO  xvpfojf  ävri  rmv  \6]rftfi\l<m\t[v\(oi'  xai  {ußaStvttv  flg  avrb  .  ,  ml 
oixovoiuiv  Xf(}l  avxoi'  xa&    ot*  iäv  (ÜQÜiVTat  xqÖtzov  in\  ritv  änayru  ^qövov  .  .  . 

8Sff.:  iittpttt  .  .  .  [itip}Kitveavxi  xfaxetv  nal  »vfitvttv  luvl  dt«*ill^9 
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(P.  Cati  ÜI,  5;  UI,  1;  1,31  f.).  Und  dazu  ist  er  unter  normalen 
YeriiältniBsen  ToUkommen  berechtigt.  Aber  —  utkI  nnn  kommt  das, 
worum  sich  der  ganze  Prozeß  dreht^  seine  Legitimation  hieran  ist  von 
deu  Gegnern  bestritten.  Da8  ersehen  wir  aus  der  Formoliening  der 
Frage  durch  den  iuridicus  P.  Cutt.  III,  1  ff.  (s.  S.  100). 

Nachdem  wir  dies  konstatiert,  wenden  wir  uns  zu  den  Worten 
P.  Catt.  I,  13  ^§p(i'yvov  «i'rt;r(5t/Tog.  Die  allgemeine  Bedeutung  von 
(itasyyvog  zeigt  Bekker  Anccdota  p.  Ol,  13:  rb  ^iö^at,  xi  scagä  fteSey- 
yva.  In  den  Nikareta-Urkunden  von  Orchomenos  (223 — 170  v.  Chr.; 
8.  Dareste,  Recueil  dos  Inscr.  iurid.  gr.  p.  284  n.  VU  B,  14G)  finden  wir 
das  Wort  in  der  Bedeutiuig  des  ptolemaischeu  6vyy(ja(pu<pvXu^^)  und 
<fVft^oAo9Pv>la|'):  es  bezeichnet  denjenigen  Zeugen,  bei  dem  der  Vertrag  de- 
poniert wird.  Meist  bedeutet  ee  —  wie  anch  luöCnijs  (s-  Mitteia,  Hennes 
30, 616)  und  wie  iidaog  —  den  Sequester:  Sequester  dieitor  qni  cerlantiliaB 
medins  intnrenit^  qui  apnd  graecos  6  niöos  dicitnr,  apnd  quem  pignora 
d^toni  Bolent  (Isidor.  EtymoL  10,  260).  So  hdben  wir  aoeh  Mer 
lutiyyvos  an&n&ssent  Agrippianns  ist  nieht  der  einsige,  der  Ansprüche 
anf  die  Pfimdobjelcte  erheR  Bis  zur  Anstrsgong  des  Straiteii^  wessen 
Recht  das  bessere  ist,  sind  diese  liegensdiaften  des  Apollinaris  se> 
qnestriert,  einem  Dritten  in  Verwaltnng  gegsben.*)  Doeb  trotzdem 
nimmt  Agrippiamis  die  iußdtMts  noch  bei  Lebaeiten  des  Apollinaris 
▼or;  der  (lEaiyyvog,  der  Verwalter,  protestiert 

Drosilla  und  ihre  Kinder  erheben  Ansprüche  auf  die  vxägxovta^ 
abw  erst  nach  dem  Tode  des  Apollinaris  (P.  Catt.  I,  13 ff.)  wird  von 
ihnen  der  Klageweg  gegen  Agrippianns  beschritten,  seine  Berechtigung, 
die  vnaQxovra  in  Besit'/,  zu  nehmen,  bestritten.  Der  Klageantrag  der 
Drusilla  richte  sich  mclit  gegen  ihn  als  Darlehnsgläubiger;  diese  Tat- 
sache bestreitet  sie  nieht.  Sie  bringt  vielmehr  Gründe  vor,  die  ihr 
und  ihren  Kindern  uaeh  ilirer  Überzeugung  die  Priorität  gegenüber 
Agrippiauus  sichern,  nämlich  (P.  Catt.  I,  20 ff.) 

1)  Apollinaris,  ihr  Mann,  schuldet  ihr  die  jcgot^, 

2)  ihre  Kinder  sind  Erben  des  Apollinaris;  ihre  Interessen  sind 
aber  von  deu  tuturos  testamentani  aufs  gröblichste  vernach- 
lässigt 

Dia  1.  Foxdemng  basiert  m.  E.  darauf,  da8  die  itxuQiovta  des 
Apollinaris  der  Frau  „rerfangen'^  sind;  ihr  steht  die  ««roxi)  rfig  oib^Uts 

1)  8.  P.  P.  n  n.  a»  47,  M.  87;  F.  Masdola  14,  7;  F.  Teb.  104,  M.  106. 
10»;  F.  Leyd.  0. 

%)  Ber.  Lam  10.  18.  18. 

S)  YgL dieSaqosrtntion eiBerlilMOhaft  qooad finietas BGU ftnn 9: f& 
MfiMtf«  Ir  itMv^Hf*«»  W  ^»  (Ifitliau,  Henifli  5S,  <56){  vgl  auch  BQU  888  m  7. 
AnUTf.«i«ynMfwMtaDg.  m.  4  7 


Digitized  by  Google 


98 


L  AnfiAlM 


(P.  Oxy.  H  n.  237  VI,  22),  rä  xtQi  t^sj  xaroxns  ihma  (L  L  IV,  32)  zu. 
Wie  über  so  lieies,  so  gibt  ancb  bior  das  Edikt  des  M.  Moftttns  Rnfbs 
(L  1.  Ym,  34  f.)  die  ErUimng.  In  den  Eatasterblattem  der  iyxtijosov 
ß^ßXM^iixij  werdm  fOr  jedes  einzelne  Ghrondstflck  nicht  nnr  die  Eigen- 
tfimer  vnd  daveiOuU  eingetngen,  andi  Fhinen  nnd  Snder:  mtfftttt^i' 
tnött»  dh  xal  ai  ywähue        imoOt^wöt  tAv  iofdffAv  idy  nutd  tum 

1}  dl  xrfiöis  fi£Ttt  ^KVttxov  Totg  rixvoig  %BXQdrt]xat  .  .  .  (s.  Grenfell-Hnnl^ 
P.  Oxy.  II  p.  142  f.,  Mittf  is  in  dieser  Zeitschr.  I,  188.  189  A.  1)  Zur 
Sirherung  für  die  Rückgabe  ihrer  dos  hat  die  Frau  nach  einh^miflchem 
Recht  ein  Pfiindrecht  an  den  vTctcQX^'*'^'^  ^^^^  Mannes,  and  zwar  ist 
dieses  Pfandrecht  ein  privilegiertes')  (Beispiele  s.  P.  Oxy.  II  p.  142; 
besonders  P.  Oxy.  II  n.  237  VIII,  22  f.);  es  ist  in  den  öiaGrQatiurrt 
der  fyxrrjötiov  ßißß.iod^xi}  eingetragen.  Daß  auch  der  Ansjiriuh  der 
Kinder  des  A]tollinaris  an  den  vnrajjijoi'T«  auf  eine  solche  xaroxUf 
XTf^öig  nach  seinem  Tode,  zurückzuführeu,  Bcheint  mir  nach  dem  Wort- 
laut unserer  Urkunde  (P.  Gatt.  1,22  f.)  ausgesclilossen.  Sie  sind  iUi^QO- 
v6(iot  des  Vaters,  haben  aber  kein  Privilegium. 

Die  nach  dem  Tode  des  Apollinaris  augestrengte  Kiage  richtet 
sich  also 

1)  gegen  den  duvtiön^Sf  der  die  vatd^x®*^^  uurechtmäßigerweise 
im  Besitz  hat, 

2)  gegen  die  Ixitqonoi  (die  tutores  testamentarii),  welche  die 
Interessen  der  Kinder  nicht  walirgenommen  haben  (P.  Catt  I, 
25  ff.  U,  14  tj  8.  auch  11,  1—9,  S.  99  Anm.  3). 

Die  tutores  fungieren  noch;  es  kann  sich  also  nicht  um  eine  actio 
tatelae  oder  do  ratinnibas  distrahendis  handehi.  Drusilla  gebraacht 
anch  nnr  den  Aosdrock  lUiifpoiUv^  (P.  Gatt  I,  II,  14).  Die  inkgoxoi 
haften  vielmehr  nnr  für  Versäumnis  der  diligentia  boni  patrisfamilias 
mit  ihrem  Vermögen  (D.  27,3,  1  pr.).  Sie  werden  deshalb  auch  vom 
iuridicus  Maximiamis  für  allen  Schaden  verantwortlich  gpinacht,  den 
die  dcpriXixf^  noit  doiii  Tode  ihres  Vaters  infolge  Huer  schlechten  Ver- 
mögensverwaltung erlitten  haben,  zugleich  werden  sie  ihrer  Vertrauens- 
stellung enthoben  (P.  Gatt.  II,  23  ff.). 

Die  Hauptklage  ist  gegen  Agrippianus  gerichtet.  Hier  kommen 
für  die  Entscheidung  die  zwei  Fragen  in  Betracht: 

1)  Im  rümiHcbeu  Rficht  gew&bxt  eisfc  Jiutuiiaa  der  Dotalhypothek  eine  solche 

Priorität  (C.  Just.  8,  17). 
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a)  nacli  dem  decvitop^ 

b)  nach  der  tcqoI^ 

(s.  II,  25:  ^QovOi  Tutl  XQbg  rov  davstaf^v . . .]  Ui,  8:  iffovöi  xai  x(fbs 
xi^v  yvvaixtcv  (sie)  hsqI  rfig  :rnoix6s). 

Wir  wollen  nun  die  Phasen  dos  Prozesses,  wie  sie  sich  aus  dem 
P.  Cattaotti  und  dem  P.  Lond.  ergebeu,  kurz  betrachten. 

Dio  Phasen  des  Proseaaefl. 

1)  Klage  der  Dmailla  g^;en  InliuB  Agrippianoa  vor  ''46uAipuuä^s 
(F.  Catt.  I,  13—35). 

Der  Titel  des  Richters  wird  nicht  genannt.  Sollte  er  mit  dem 
im  3  Protokoll  des  Kecto  am  25.  Februar  134  als  Hiditer  fungieren- 
den di)iidixci6Tyjg  Ulpius  Ascli'piudes  (R.  III,  <>:  s.  S.  74)  identiscli  sein? 
Wir  haben  angenommen,  daß  Drusilla  zur  Sicherung  ihrer  stgol^  ein  privi- 
legiertes Pfandrecht  an  den  vxaoxovxa  des  Apollinaris  Öuc  täv  y«|ittxß>v 
6vyy(iu(fü)v  erhalten  hat,  das  als  solches  in  dem  hetretlenden  di(xOTQ0J(iU 
der  iyxTtlotciv  ßißXio9yxrj  eingetragen.  Sowohl  von  solchen  Dotal- 
pfimdrediten  als  auch  von  anderen  Pfandrechten  —  wie  dem  des  Agrip- 
pianiis  —  wird  der  dgiidixagtiliß  eine  Anieigo  erhalten  haben,  die  in 
seinem  Aiduv  niedergelegt  wmde.  Ist  also  die  obige  Annahme 
richtig  dann  kann  es  nna  nicht  verwandeRiy  daB  Drasilla  bei  Geltend- 
machnng  ihres  Änapmches  gegenflbor  dem  derseitigeii  Inhaber  der 
P&ndobjdcte  sieh  snent  an  den  d^jtduMctft^ff  wendet  DaflBr  iSßt 
sich  aneh  der  P.  Lips.  18  ^tteis,  Griediische  Urkunden  der  Papyn»- 
sMnmlnng  ni  Leipi^,  1.  Heft  1908)  anfBhren. 

'A^UXiddijg  erlaßt  eine  einstweilige  VerfDgung  (P.  Cati  I,  80: 
•^^iXi^ösu)]  dem  Agrippianns  wird  untersagt,  rechtliche  Yrafttgungen^) 
in  bezug  auf  die  vxuQxovxa  su  treffen.*) 

2)  *)  £lage  der  Dnunlla  gegen  die  tutores  testamentarii  und  iuliua 
Agrippianus  yor  dem  inndicos  lolius  Maiimianus  (P.  Gatt  U,  10 
-III,  14) 

In  seiner  iatö^aöis  setzt  der  iohdicus  die  Entscheidung  ans  bis 

1)  Zu  oUowoyalv,  oixavoniai  vgl.  P.  Fir.  1  (S.  »6  Anm.  1);  P.  Rainer,  26,  32 
(B.  M  Anm.  S);  BGU  »4,  16.  888,  16.  488,  7.  667, 16  u.  a.  w. 
8)       BeidhsdvilpcoMSofdnniig  §  817. 

3)  P.Ol^II,  1 — 9  bezieht  sich  auch  auf  on.sere  AngelegeDheit;  Antistius  Gcuiellas 
(fi.  BGU  156  [a.  138-142]:  anolniftli  ri)g  arQaTflag)  ist  tier  eine  der  beiden  tuto- 
res testameutarä.  En  handtlt  sich  aluo  um  die  Klage  der  Drusilla  gegen  die 
Yonnfiader  (8.  9&).   Vgl.  ilbrigens  P.  Gatt  II,  lIF.  mit  y,  11  ff.;  d  Afla^J^tovA«  6 

iiMt[olj;ll9  yfdiftn . . . .  Mtl  [p»}eA  ntSftt  JCftt^Of  otQ«ttri[Yi>s\  ß  "  —  Zu  U, 8: 
tä  Iv9t9^n>jflc  tt^itmnm  TgL  OPB  I  n.  16,  86. 

7» 
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zur  Beendigung  der  i^itaötg.  Diese  soll  durch  die  iussu  iuridici 
(b.  S.  104f.)  vom  örgarr^yog  innerhalb  von  20  Tagen  neu  zu  bestellenden 
ixCzQOJCoi  (tutores  dativi)  geführt  und  binnen  fünf  Tagen  nach  ihrer 
Bestellung  vollendet  sein.*)  Für  das  je  nach  dem  Ausfall  der  ^^ttuöig 
zu  fällende  Urteil  gibt  er  eine  Direktive  durch  Aufstellung  einer 
Formel:  iäv  iikv  ixodeiX'^  iapiör-^g  tlvcu  iutvQ  avrdi  xä  vöfttfto,  iäv 
nil  ä9ti>9et%d^  9utl  st  xt  Slt^tp  im^  ^tAvrag  iutovoyirfiag  rovro  d«- 
«aoOv  ^dfiS  (UI,  1—7) 

8)  Nene  Yadiandlung  vor  dflm  inridieiu  HaamniamiB  in  O^en- 
wwt  der  nra  beitellteii  ifUt^oxw,  (P.  Gatt,  m,  14—26). 

Ül>er  den  Avifidl  der  i^/kußt^  der  initQontn,  die  all  Faiteiginger 
der  DmnDa  beseiehnet  werdea  (IV,  7  ff.),  hSren  wir  niehti.  Der  urptt- 
ti^ybi  *^if0W€lttoo  'HffOKXaidw  fMp^og  wird  jetst  Tom  ioridieiu  mit  der 
^^a0ig  Uber  die  AkÜTB  und  Pasnya  dee  Apollinane  delegiert  (III,  22  f.): 
tbv  Tov  vofiov  öTQurrjybv  iifitdam  xavta  tiw  tov  ^mapfiov  m6^ov 
iml  iv  7c690ii  6<p6iX6(i€vct  xal  dr^Xcööui,  aur^.") 

a)  Der  axQccrrjyög  bostollt  seinerseits  loyod^itai,  und  zwar  zwei, 
einen  auf  Vorschlag  jeder  Partei  (P.  Catt.  III,  27  —  IV,  1;  vgl 
P.  Lond.  I,  6).  Die  loyo&srat  (s.  S.  77),  Kontrolleure,  Rechnungsprüfer, 
sind  Privatleute,  die  von  amtswegen  ernannt  wprden.  Sie  müssen  das 
Vertrauen  ihrer  Mitbürger  genießen ;  die  hier  fungierenden  gehören  zu 
den  ersten  Honoratioren  der  ^tjrgö^ioXig  Arsinoe,  sind  gewesene  Gyra- 
nasiarchen.  Der  aTQutijyog  ist  befugt,  solclie  AoyoÖ^f'rat  auf  Vorschlag 
der  Parteien  zu  bestellen,  aber  nicht  aus  eigener  Machtvollkommenheit^ 
sondern  kraft  Bcuier,  die  eventuelle  Bestellung  einbegreifenden,  Dele- 
gation durch  den  Oberbeamten.  Das  zeigt  BGU  245,  die  m  dieselbe 
Zeit  wie  unsere  Urkunde  fällt;  der  iuridicus  delegiert  wie  hier  den 
tffpar^^yus  and  ffigfc  hinzu  (II,  5):  iäv  diji  koyod-iriiv  doOim  d'fkft.') 

1)  P.  Catt.  n,  28  ff.:  r«  di  T/f^i-;  Jrpay;tcTa  ....  x[a]»/|w  .  .  1^X91'] 
oi  i^ua^  ....    Ulf  11  tf.:  xai  iitru  Tljv  j^fiffoxovucv  tprög  i  ijittQöiv  dnu^- 

«ipOtfM»  «1^0  ^(mv.   Z«  dwaet/^ctv  vgl.  lY,  S6  f. :  ft^;?^  ''^       ^jro^M^  dbMf- 
ti^ßt^i  P.  Lond.  n  n.  196,  8:  (ri  nftffut)  oid'  o^tt^s  &jtn9rlo^r{\\  a.  audi 
9.  17;  P.  OxY  I  117,  3  f.;  BGU  448,  26.    Merkwilrdig  ist  der  Auidxnck  itgu^ 
xi^iv  rag  ^inas  iu  bezug  auf  die  die  i^^raaig  führenden  inlTQO-^rot. 

2)  h^in  ähnlicher  Auftrag  wie  dieser  liegt  BGU  106  (a.  i^^J)  vur:  em  corui- 
calflziiit  tiU»  Ürov  wird  von  einem  YoigeieMeit  beralln^:  ndpfu  nipop 

....  %lftJnftov  To[i>]  ruiifiov  (pg6vTUfOV  d:*«t^f;0ai  xal  iv  &g<paltt  Ttoiijcai  ifiol  rt 
driX&6ui:  ein  anderer  BGU  8  II,  29  ff.  (a.  248)  und  CPR  I  n.  228.  Über  den  nögos 
uIm  GniiKllage  lür  die  Bekleidung  der  XtttovQfiai  B.  XL  a.  BGU  6  IL  6.  11.  lH.  91. 
i'.  üca.  i,  ai.  P.  Lond,  II,  1»9. 

S)  Vgl  euch  BOÜ  77, 10.  Mit  den  fOniichea  vMbd  haben  die  lejwMfw 
nicht«  zn  tan.  Sie  sind  die  Vorgänger  der  discuMorefl  der  nachdiokleiianiacheii 
Zeit^  die  nni  in  den  Bechtebflohern  ao  hftofig  begegnen  (•.  anch  P.  Oxj,  l  IM,  8S). 
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b)  Den  koyod^tTKi  reicht')  Aj^ppiamis  die  Liste  über  das  ihm 
geschuldete  Kapital  neli'^t  Zinsen  ein,  sowie  nhor  die  Einkflnfte,  die 
ihm  aus  den  vxccqxovt«  des  Schuldners,  seitdem  sie  m  seineni  Besitz,  (sei 
es  durch  Fruchtgenuß,  sei  es  durch  Verkauft),  Verpachtung  und  dgl.) 
zugeflossen.  Nach  der  uns  vorliegenden  Eingabe  des  Sohnes  zieht  aber 
Dmsilla,  unterstützt  dureh  die  tutores,  in  der  Erkenntnis,  daß  das 
Kesultat  zu  ihren  Ungunsten  ausfallen  werde,  die  Untersuchung  hin, 
bis  iuUuß  Agrippianus  stirbt  (P.  Catt.  IV,  2— 13).»J 

c)  NaclL  denen  Tode  erhebt  sie  toh  neuem  Klage  beim  Gaa- 
Strategen.  Dieser  weist  sie  aber  an  die  Instanz  snrflck,  bei  welcher  der 
Proiefi  liegen  geblieben:  die  Hoyo^hm.  Der  AuHzag  des  ^rQarriyög 
ist  noeh  nicht  erloschen.  Als  Delegat  des  inridicos  Tcrfttgt  er  aach| 
daS  bis  zur  Eriedigoog  der  Aoyo9't6ia  die  Frflchte  eines  Jahres  der 
sequestrierten  ihtd^ovt«  zu  Geld  gemacht  werden  sollen  (iiuffyvffUl- 
d-^imut  P.  Catt  IVy  23).  Den  Erl3s  hinterlegt  Agiippianas  beim  Bankier 
(P.  Gatt  IV,  26:  ix(i)l  ovv  i^/itifyvQta&ivta  tä  ftv^funa  [i\^ifuit£g&i^). 
Da  Drusilla  die  Sache  weiter  verschleppt,  werden  auch  die  Einkünfte 
der  folgenden  Jahre  versilbert  und  der  Erlös  gleichfalls  deponiert 
(P.  Catt.  IV,  H2:  ö^oi'ojg  xatsotd&ifiuv  9uA  vAv  itAv  ff[^Jtfo- 
do*)*)  (P.  Catt.  IV,  13-34). 

4)  Inzwischen  ist  Maximianus  durch  Claudius  Neocydes  als  iuridi- 
CIM  abgelöst.  Das  geht  aus  dem  P,  Loud.  I,  1  £f.  hervor.  Iiier  sehen  wir 
die  Saehe  m  einem  anderen  Lichte;  die  Darstellung  ist,  abgesehen  von 
den  wörtlich  zitierten  Bescheiden  des  P.  Catt.,  eine  glaubwürdigere,  da 
wir  die  Abschrift  einen  l'iotoknlls  vor  uns  haben;  ich  nehme  deshalb 
den  P.  Lond.  zur  Grundlage  für  das  Folgende,  zumal  da  P.  Catt  V 
sehr  lückenhaft  ist 

1)  Zu  P.  Catt.  IV,  2:  ufridaxtv  di'  vnrigiTov  toniHoH  vgl.  BGÜ  226,  18. 

25:  !ifTfS6»7]  diu  ^nnarlov  vitrigirov  .  .  .  ;  P.  Oxy.  m,  486,  49.  BGÜ  578,  1,  592 
II  10:  Ii)\y(fi0vtn6s  v[nti\fdtiis ;  P.  Oxy.  II,  269,  18:  dM>tNi2t»»[ovJ  vnjiditlov}; 
P.  Tebt  46,  6.  18S.  —  Tomnis  hat  hier  dÜle  Bedentinig  fon  6  M  t&v  v^av; 
s.  s.  B.  BGÜ  6M,  1;  Ygl.  P.  Lond.  n  n.  1S6  1, 10:  t9h}g  ttfwMv;  P.  Catt  7, 
S7ff. :  arQurriyhg  .  .  .  iTty\Q(rriV  [l]g  xovro  ^jroTot[|ag]. 

2)  Darauf  weist  hin  P.  Catt.  U,  82:  i<ft>fMt'Cl7  &  dwul  6  tf«evCt<tf]f4ff  it^KOM- 

8}  Bleie  DsntsHang  «noiieiat  sehr  nawahisohaiiilich,  da  ja  Bmilla  bei  dar 
lofo^ctfiae  niditi  ta  variieren  hat  Sie  wixd  auch  widerlegt  durch  P.  Lond.  1, 6  f . :  9n 

toyoditM  id69lKtm9  [oV]g  rovi  X6yovg  ij  ftifrtjf^  rcb»]  nuidiwv  naQ^Sfßw.  Ob  die* 
swar  gerade  in  dieses  Stadium  des  Prozesses  f&Ilt,  ist  zweifelhaft. 

4)  Wir  finden  also  gleicbgeaetst  /«i^jMCfa  und  nQÖaodM,  ^tfiari^eiv  und 
««•MffäfMM.  SeiutziUttv  eetet  He^Tchim  —  iauniHnui  vgl.  Dittenbergex,  Sjli.  P, 
SS9,  66—60;  vaa  Herweiden,  Lex.  gr.  rappL  i.  t.  ^^uttHmi  Hfm  e.  P.  0:17.  n 
n.  887  17,  18}  888,  80. 
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Agrippianus  verpflichtet  sich  deni  Neocydes  gegenüber,  vor  semem 
Richierstuhle  in  Alexanilria  zur  Verhaudhmg  zu  crHcheinen  (P.  Lond. 
I,  3fi.)-  Mittlerweile  wird  er  aber  Soldat  (miles  leg.  II.  Tr.  F.:  8.  S.  95) 
in  Alexaiulria  (P.  Catt  IV,  35;  P.  Lond.  I,  4).  Neocydes  wendet  sich 
infolgedessen  au  den  praet.  castrorum  leg.  II.  Tr.  F.,  den  öTQuxont- 
^ttQXVS^)  Vergillianus  (sie),  mit  dem  Ersuchen  XB^^ai  avzov  txl  xi^v 
XQ(<Stv  (P.  Lond.  I,  5).  Dann  richtet  er,  nachdem  er  erfahren,  daß  die 
Saehe  seit  langem  hei  den  loyoHtm  liegt,  ein  enevgiadiM  Seihrahen 
an  den  ßTQurriyös  ApoIlinariB)  die  loyo9hm  aawihaltan,  hinnen  80  Tagen 
die  loyo^m^tt  an  heendigm: 

P.  CJatt.  V,  23  ff.«)  P.  Lond.  I,  7  ff 

rj  ^iv  koyo&töi'a  xccth  ra  XQi-        (Neocydes)  [f\yQtttev  tw  orpa- 

vofum  öxQuzrfybs  ivxbg  ijfUQäv  X  tArt»  (vgl.  I,  If :  iVcMc^ovg  tov 
tiiv  Xoyo^iöiap  yevi6[9ai] ....  tva  n^üsro[v]  ivutXufi&wo  xa  axQ<a- 
V4  7ta(fihnit(i^i\,  *^^L^$^]  ^9^^  ^^^tva\C\  xm  XQdy- 

(ucn). 

Damit  iet  aher  die  Sache  noch  nicht  am  Ende;  es  folgt  nodi  eine 
constittttio  cansae  Tor  dem  trihnnna  militnm  Sentios  Maiimus')  (P.  Catt 
V,  S2ff.).  Dann  findet  eine  Yerhandlnng  der  Parteien  Tor  dem  »qd- 
ttotos  dtounjfi^  InlianoB  6  d^xmv  tä  mtii  dut(»[o]do0^  statt 
(P.  Cati  1, 1  £;  VI,  11  f.;  P.  Lond.  1, 9  ff.).  InUanns,  der  in  Vertretung 
des  snr  Zeit  ahweeenden  inridicua  Neocjdea  fongiert^),  hestellt  auf 
Vorschlag  des  . .  dentins  Philippus,  dem  Agrippianns  anstimmt^  ^ofi[»- 
TM»]y  «ow  i|i}yi}vs^tfa]vf«,  einen  gewesenen  flrjyijrijg  von  Arsinoe*), 
zum  (iiöftr^g  und  x^tx^g  (P.  Loud.  I,  14  ff ;  P.  Cattw  VI,  22  D.  Er  setzt 
einen  Termin  von  15  Tagen  fär  die  Beendigung  der  Sache.  An 

1)  8.  mein  „Ueerwesen'*  162  mit  Anm.  bil. 

9)  Ana  der  (kgenflbenlelliiiig  eiMliea  wir,  daB  der  eol.  T,  lYf.  geaaanle 
6  Kfdttmos  ^»a(o^tf[v]qg  Neocydes  Iii  Maiimiaimi  tfird  101100  nahm  V,  11  f. 
zitiert  als  d  3f[at»]fiiav^  6  liiMt[fll]^  fO^fff  «Af^  ytviifNhHir,  iit  nidit 
mehr  im  Amte 

3)  Zu  iiXiaffxos  ö  inl  täv  ru%QHi,iv(av  vergleiche  (xccQiea  sHtis  nal  M  tSp 
Mnfi^p(eMf)t  BGU  618, 1;  Mftf  ««ito«  luA  {inl        luu^tftivmri  P.  Oxy.  II, 

M7  vm,  3. 

4':  T>a^-  zeigt  P  Catt  V,  17,  wo  Neocydes  (s.  oben  Anm.  >)  niolit  alo  fivifUvH 
bejseicbn.'t  wird  (8.  aurh  1'.  Lond.  1,  1  :  f.  S.  42. 

b)  Daä  dieber  uicbt  alexandriniKcher  iüxeget  ist,  ersehen  wir  aus  der  Frage 
d«e  IvUainu  (P.  Lond.  I,  9 f.):  nä[s]  dvnnai  «f^oenvofitfM«  co^rav  vi  xQ&yfM 
«oft]ff  T^novs  itwmfu9t^tak\\  ]>er  beitellte  (loflnif  mrl  «^«ifs  iot  M  t*p 
«^msv,  nicht  in  Alexuidimk 
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Domitios  reicht  nun  C.  Julius  Agrippiauus  die  Eiugabe  ein,  die  uns 
im  Teno  des  P.  Cattaooi  Torliegt.  Die  definitive  Entscheidaug  des 
Domitius  ist  nieht  erhalten. 

Die  BMhter. 

1)  Der  ft§6it'^g  ntil  »ptY^s.  Der  Anidrnck  iu«iti^  irt  ein  iebr viel- 
deutiger (s  Mitteis,  Hermes  30,  616  ff  ).    Hier  weist  er  auf  eine  adliecls- 

richterlielie  Tätigkeit  hiu,  mehr  auf  einen  Friedensrichter  als  auf  einen 
Benifsrichter.  In  gleichem  Sinne  wird  das  Wort  fL&Utüt  P.  Lond.  I 
n.  113,  1  (().  Jahrh.)  gebraucht  (v.  27):  övvßißijXn'  ^edtiTt'av  (sie)  ye- 
[piö}&ai  (liaenf  c{^v»x&v  dvÖQ&v  dyad'&v.  Die  Tätigkeil  dieser  (ie6<n 
(=  ^tf(j{T(u)  wird  entgegengesetzt  der  des  diKKön'jQtov,  des  ordentlichen 
Gerichts  1  1.  29).  In  unserem  Fall  greift  der  stollvertret'Mid«^  iiiridicus, 
nachdem  die  Sache  jahrelang  durch  die  versehiedensteu  Instanzen  ohne 
Erfolg  hindurchgeschleppt,  zu  der  Bestellung  eines  Vertrauensmannes 
beider  Parteien  als  Sehiedsrichter.  Er  ist  ein  angesehener  Mann  in 
ihrem  gemeinsaiueu  Wohnort,  in  Arsinoe,  hat  dort,  wie  die  früher 
bestellten  Xoyod^f'rcd  (8.  S.  100)  eins  der  höchsten  Gemeindeämter  be- 
kleidet. Kcd  ^iOSLxevöi  vfi&v  xal  x^u'ff,  so  lautet  seine  Bestalhings- 
formel  (P.  Lond.  I,  16).  Er  soll  zwischen  ih^n  Parteien  zu  vermittein 
suchen  und  dann  die  definitive  Entscheidung  fällen. 

2)  nQdtiöTos  dtoix7jti)s  lulianns  6  diixmv  »atk  t^v 
duttttoiotlavi  lutianm,  der  den  iistftvr^g  besteUl^  iit  uns  bisher  nicht 
bdaumt.^)  Er  ist  diotmjti^  und  zugleich  stellTertretender  9tiutu>d4ti^ 
(iiuidicae}.  ^Uxttv  ti  bedeutet  administrars,  so  s.  B.  diitutv  ti^  ^Z^» 
dikuiv  Kuxä  vinif  nöXiv  (AtheiuuoB  6  p.  269  G).  In  einem  Papyrus 
des  Jahres  288  (P.  Ozy.  I  n.  55, 4)  wird  der  ivuffjfts  %(y&t«¥ig  vijs 
Xaiacff&g  mA  Xufotiftnd^iiis  ^fl(ygvy%ttAv)  Mölemg  beseichnet  als  dU- 
xn»  xed  tä  »ohttitd:  der  Xff^avig  verwaltet  zugleich  die  stSdtischen 
Finanzen  (den  noUtiaUtg  Xo-yog,  die  jcohrixa  x9'>l!tottt).  Synonym  mit 
6utd£x6^£vog  (b.  Hermes  23,  51)9  221)  wird  diinfov  nicht  gebraucht; 
es  fehlt  der  Begrifif  deti  Untergebenen,  der  au  die  Stelle  des  Vorgesetzten 
tritt.  Der  Ausdruck  ist  wohl  ebenso  tcclmisch  wie  jener,  aber  nicht 
mit  ihm  zu  vertauschen.*)  Das  zeigt  auch  unser  Fall:  der  dioixrixii\s 
hat  nur  während  der  Abwesenheit  oder  Behinderung  des  diXa(oddvi}g 
dessen  l'unktionen  übernommen  (s.  S.  102  A.  4). 

1)  Er  iet  nicht  identisch  mit  Claadioä  lulianus,  dem  (9(0£  i.6yoi  des  K.  VI 
(t.  S.  68  Anm.  1;  8.  86£). 

2)  JuniMw  findet  sieh  nicht  so  gebnuicht;  P.  Amh.  n,  7S  ist  naoh  Wüeken 
(in  dieser  Zdtoefarift  II,  1S7)  m  ergtosen:  ^airq[r]9  d)M«ii(if«caig)  [..•.]  *£^fM>- 
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Der  dioturfttis  (s.  Hindifeld-FestBehrift  145 IF.)  nimmt  im  S.  Jalir- 
hniidert  die  Stellung  des  ptolemSiaehen  Finaosminiiten  eiii|  ist  als 
solcher  der  Vorgänger  des  iu6^Xim6s  ntionaliB  Aegyptl  Auch  P.  Oxj. 
in,  518')  aus  dem  Jalir  184  seigt  ihn  nns  in  einor  analogen  Stellmig 
(s.  aueh  P.  Ozj.  111, 533).  Ob  um  die  Hitto  des  2.  JahrhmidertB  seine 
FnnktloBea  auf  Alexandria  beschzSnkt  waren,  was  andi  ich  ans  den  mis 
inscbiüUioh  erhaltenen  Titeln  ixitffoxos  ixl  dtomiJ^tmq  [WAelocyd^c^] 
proc.  ad  dioecesin  Alexandr(iae)  geschlossen  habe,  muß  nocli  dahin- 
gestellt bleiben.  Jedenfalls  nimmt  er  noch  am  Ende  des  2.  Jahrb. 
trotz  umfassender  Funktionen  eine  niedrige  Rangstufe  ein:  der  P.  Oxj. 
III,  613,  28  ff.  (a,  184)  genannte  ist  vom  tSTQartiydg  zu  seinem  Amte 
avanziert.  Das  spricht  für  die  Annahme  HirschÜeld's  (V.  G.  263  o.  9), 
daß  er  im  2.  Jahrhundert  spxa<^pnarius  war. 

3)  Die  iuridici:  Wir  haben  schon  bei  der  Darstellung  der  em- 
zelnen  Phasen  des  Prozesses  die  als  Hichter  fungierenden  iuridici  Aleian- 
dreae  =  i.  Aegypti  ==  missi  in  Aegyptum  ad  lurisdictionem  =  (y/<'jn»3r- 
xov  xal  ^Akil^uvÖgeCag)  dixfuoöoxaL^)  kennen  gelernt.  Djmach  ist  der 
Nachfolger  des  lulius  Maximianus:  Claudius  Neorydes  (s.  S.  101);  als 
sein  vorübergehender  Stellvertreter  fungiert  luüanus. 

Die  Amtszeit  des  luiiu»  Muxiuiianus  läßt  sich  bestimmen  nach 
dem  6XQaxr]y6g  Cerealis,  der  von  ihm  delegiert  wird  (P.  Catt.  II,  4; 
vgl.  y,  15  f.).  Dieser  ist  fdr  den  15.  Februar  189  ab  «xQozt^hs  *HQa- 
xXtidov  n£Qidos  to&  'Aptwotitw  besengt  (P.  Ghrenf.  n  n.  46a,  1  nnd 
Yerso).  Unter  dauditts  Neoojdes  ist  ApoUinaiis  ^qtertffös  dieser  lUQig 
(P.  Gattaooi  Y,  26  f.:  s.  S.  102);  er  wird  als  soloher  in  mehreren  Urkun- 
den des  Jahres  140/141  genannt  (BOU857:  30/31.  Januar  141;  BGÜ 
853^-355;  vgl.  BGFU  613, 38).  Damit  eifaalten  wir  also  ab  ungefiUu« 
Ansetsmig  fttr  lulius  Maximianus  das  Jahr  139,  ftr  Claudius  Neoey« 
des  141.  Die  Liste  der  iuridici  dieser  Zeit  (s.  zolekrt  Stein  in  dieser 
Zeitschr.  I,  446)  ist  also  zu  niorUfi zieren: 

Sex.  Cornelius  Dexter  ade  des  Hadrian  und  Pius)  —  Julius 
Maiximianus  (c.  139)  —  Cluudms  Neocydes  (c.  141);  unter  ihm  ist  der 
dioticrjfils  lulianus  vorübei^ehend  Stellvertreter  —  Calpumianus  (April 
147)  _  Calvisitis  Putrophüus  (147 MM) 

Unser  Prozeß  spielt  demnach  in  der  ilaiiptsiiclie,  wenn  wir  von  der  Ver- 
handlung unter  'Aöxl^tadiis  (s-  S.  99)  absehen,  zwischen  138  und  147. 

1)  Y.  I8it:  K  liimo[X4ff  r]ov  nforlntm  ^oucntvO  OfMnJIov  (1.  OttmHov) 
*P[«]«fttv[e]«  •  •  •  •  **0  «fvjfMfqyifMHrtos. 

2)  S.  ClPelop.  I,  1600:  Cn.  Ciomeliai  Polcher  (0  Prosop.  I  p.  460)  Alfvmwf 
%ai  'Alflav^QfUcs  Smaiodörris.  Außer  diesem  erpibt  sich  iil«  weiteroi'  buhsr  HB.« 
bekannte!  luridicus  aus  F.  Ozy.  III,  67ö  (2.  Jahrh.)  Flanas  Priamus.  . 
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Was  die  Kompetenz  des  iuritlicus  betrifft,  so  zeigen  unsere  Urkun- 
den deutlich,  daß  die  örtliebe  Zuständigkeit  sich  auf  Alexandria  und 
die  xägcc  erstreckt  (Mommsen,  R.  G.  V,  567;  .Jouguet -( 'ollinet  in  dieser 
Zoitschr.  I,  306;  Wilckcn  (ibendort  312).  Da  es  sich  in  unserem  Fall 
aber  um  cives  R.  handelt,  so  ist  die  Frage,  ob  er  für  jille  Bewohner 
der  XOQU  zuständig  ist,  damit  ihrtT  Liisung  nirht  näher  gebracht.  Das 
ständige  Forum  des  iuridicus  ist  Aloxandnu;  hier  üben  die  uns  in 
diesen  Urkimden  Begegnenden  ihre  Tätigkeit  als  Ziyilrichter  aus.  Das 
seigfc  besonders  P.  Lond.  J,$t9l  (a.  aaoh  P.  Catt.  II,  3.  17.  V,  12. 
P.Lond.  1, 7).  Die  Finge  naeh  dcor  saehliehenZuBtSiidigkeit  ist  Bckwerar  sa 
entaeheideiL  Mir  Bcheini^  daß  die  iuridioi  in  nneerem  Ptoiesse  abVomrand- 
ediafUrichtor  kompetent  sind.  Die  suent  Tor  dem  ioridieas  Hazimiaiiiis 
Ton  DrosUla  aaliingig  gemachte  Klage  (P.  Gatt.  II,  lOff.)  ist  in  enter 
Linie  gegen  die  tatons  testamentazii  der  Kinder  gerichtet,  erat  in 
zweiter  Beihe  stehli  der  dwetovllg,  Yomrandschaflnichter  li^ 
dem  iuridicus  auch  die  Yormundschafbibeatellimg  ob.  Nach  Ulpian. 
D.  1|  20,  2  ist  ihm  dieselbe  zwar  erst  durch  Marcus  zugestanden;  die 
Papyrus  widerl^jen  aber  diese  Angabe.  Natürlich  bedarf  der  iuridicus 
eines  Exekutivorgans,  das^  mit  den  Örtlichen  Verhaltnissen  Tertrant,  auf 
seinen  Befehl  die  tutores  auswählt:  das  ist  der  ötQccrjyhg  roi>  vofu>9. 
P.  Gatt.  Uf  17  ff.  erklärt  der  iuridicus:  fQä^ca  reo  tov  vofi[ov  argarriy]^ 
ivtt  Totg  naidCoig  dvo  i7Ci[TQonot]  iaeoyiata6xa^{ö6i^  III,  9  ff.  befiehlt  er 
zum  Schluß:  xeiQOxovi]d^T^6ovrai^)  dh  ivxhg  x  rniiQüv  ixb  tov  ^TQUTtjyov 
<TOi>>  vofioü.  Das  entspricht  vollkommen  den  Worten  des  von  Erraan 
(Zeitschr.  Savignyst.  15,  241  ff.)  besprochenen  Genfer  Papyrus  (s.  bes. 
lA'^,  6ff.  11  ff.:  dxolovd'cog  [olg  ilygaipev  6  xpaTidtog  d[ixu]iod6trjs  cet.). 
Auf  Grund  desselben  hat  er  mit  Unrecht  den  Satz  aufgestellt:  Der 
aTQarrjyog,  der  überhaupt  selbständige  Gerichtsbarkeit  besitzt,  bestellt 
den  Vormund  kraft  eigenen  Rechtes  (ihm  folgt  Wenger,  Papynis- 
studien  13U).  Der  ötQutriyös  fungiert  vielmehr  hier  wie  sonst,  sowohl 
mf  dem  Gebiete  der  iuriidietio  contantioBa  als  der  inrisdictio  yoluntaria 
—  so  bsi  der  TestamentserSffimng  —  nur  kraft  Delegation  des  Ober- 
beamten. Wie  die  lofo»hia  (P.  Gatt  III,28iF.:  s.  8.  100),  so  werden 
aneh  die  tutores  Tom  etipttvqyds  inssa  inridioi  bestellt  Die  SteUnng  des 
tfrptfri}}^  in  nnseren  Ulkenden  entspridit  dem,  was  ich  in  der  Beiüner 
Philologischen  Wochenschrift  1903,  816  £  kon  ansgeflBhrt  habe. 

Schöneberg-Berlin.  Paul  H.  Meyer. 


1)  Vgl.  den  %tiQotovi^ai  . . .  novravts^  der  als  Spraduolir  der  ^oviij  die  wo. 
letfwv^lact  besfeelttea  ßwtmtiU  die  tdqt9^ftH  M  tf^s  uftnlntiB  fioiA^s,  ▼«orkttadet 
(BGU  8  n,  6.  17.  88;  868  DI,  1.  T,  1}  GFB  I»  80 1  —  F.  Amh.  II  n.  88,  5). 
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Im  NachBiehenden  soll  eine  Urkunde  der  jungen  Leipziger  Papyms- 
gammluiig  veröffentlidit  werden,  welche  durch  Umfang  und  Inhalt  be- 
sonderes Interesse  beansprucht»  Es  ist  ein  Stück  ans  dem  Protokoll 
einen  Strafprozesses  wegen  eines  Baabattentats  und  gibt  eine  so  leboi- 
dige  Vorstellung  von  dem  Vorgang,  gleichzeitig  aber  auch  YOn  der 
OenHuigkeit  der  gerichtliclum  I'rotokollftthrung,  diiB  es  zu  den  wert- 
volbt(Mi  Stücken  der  Sammlung  gezählt  werden  mufi.^)  Aufiuig  und 
Ende  lolileii. 

H.  31,  Br.  124  cm.  —  Kursivt'  aus  dem  Ende  des  IV.  oder  An- 
fang des  V.  Jahrb.  —  Aua  liermupolis  in  Mittelägypten.  —  Durch- 
korrigiert von  2.  üand. 

Kol.  I. 

UnzusamiuenliilDgendo  Wortrestc. 
...  Herminu(s)  a]d(voc'atus)  d(ixit):  Tu  j(A^fua[«]  ipttvt^[ii  . ,  J], 

9  •  •  •  ]  Elnov  Oll  dovkö.^  fi'/a.  TIaQafUva 

11  ....  [Acpiolius  (l(  ixit):  'Ei(o  y.uTa  rof  ...  fiov  «if- 

13  I  ixii  x«r'  aviov  .  .  .  .  ov.    Hermimn^sJ  ad(vocatiis)  d(iiit): 

15   [Aejholivs  d(ixit):  (Ma  c  avro([  ] 

16  4  fosi?  nal      f]|a)  &VQa  ya^ial  xervw»  e.[  ]  

18   tVJök  {Qijl}sv  xbv  ki&ov. 

19  .  .  .|  .  et  .  .  .  .  T£  fß[aX'^](v  r\ov]  Xi9o\v\  [Iijenninu(8")  ad(voi>atus)  d(^irit); 
21     . .  .]  niUvaov  aütc><v>  (iaek^eiv.    Henninu(s)  ad(vocatuä)  d^ixit): 

Spuren  yon  8  Zeilen. 

16  und  tiler  M  Pap. 

1)  Der  Papjm«  war  niit  46  anderen  Stücken  beteit«  für  die  eisto  Lieferung 
einer  von  mir  projpk tierton  .\u»^al)e  iler  Leipziger  griechischen  Papyri  gedruckt 
Da  jedoch  eijie  von  llerm  Prof.  Wilcken  treuadlich»t  an  den  Originalen  vorge- 
nommene Barinai  dieses  sowie  der  übrigen  Texte  noch  vielftche  Gebrechen 
meiner  im  fwigen  Winter  hetgeitelltea  TVaaskriptionen  «rgab,  habe  ich  mich 
entgchloBsen ,  den  im  Buchhandel  no<^  nicht  erschienenen  Druck  su  beseitigen 
null  durch  einen  Neudruck  zu  ersetzen.  Für  den  vorliegenden  Ahdnick  habe  ich 
Prof.  Wilcken  gebeten  aXs  Mit- Herausgeber  zu  zeichnen,  da  erst  nach  den  von 
ihm  hergc«teUten  ssUreidien  Rektifikationen  meiner  Leetmg  das  volle  und  richtige 
Verstlndnia  des  Heiigangs  gegeben  ist,  ond  ich  erfBlle  eine  angenehme  Pflichti 
wenn  ich  üun  für  le^  Unteistlltsnag  henlich  danke.    L.  Uitteis. 
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Kol.  U, 


l^eittöTi  ei  ftovog  ovxog  ijv       ]6ovlog  (ux*  avxoü.  1 
Flfavius")  Leontius  Beronicianfus^  v(ir)  c(larissiinus)  prfeses)  Tebacifdis)  d(ixit):  2 
Mövog  iaxlv  ovxog  6  inekyfoiv  r)  xai  m^oi;  Füammon  d(Lxii):  Tioouffig 
flffiv,  ^xeQfOQiog  xal  exeQiM,    Einy,  xiveg  tM»  of  fwv'  v^voOy  «6v6g  oZocv 
xovg 

övvSovXovg  invroxi.  3 
T\.  Loontius  B('r(>nician(us)  v.  c.  pr.  Tobaei(di8)  d(ixifV.  FattI  rag  Trnoatjyogtttg  4 

avxäv.    Filaniinou  d(^ixit):  OC'x  e'üiuv  uvxovg.  avxog  oldev,    Emy  uvtbg 

«ü^cbv  xal  .  xriymv      iv6futut  «nihrAv,  «Mg  otditß  «^n^f. 
FI.  Leontiu.s  Beronicianfiu)  y.  &  pr.  TebMi(dia)  d(ixit):  Tloaoi  awBTiTjl&ov  6 

rqiu  aoi  ohixui:  Arholius  d(ixit):  Movog  (lexa  xoü  itaiSlov  lyoj  "^ftijv. 
Fl.  Leontius  Berouicianl  us)  v.  c.  pr.  Tf>bapi(dis)  d(ixit):  Eijti  xb  ul^^is.  Acho-  6 

lius  d(ixit):  Movoi;  i'i^tiv  uttu  toO  Tiaiölov. 
Fl.  LeontiuB  Beroiiiciau(us)  v.  c.  pr.  Tebaei(dis)  d(ixit):  Expolia.  C[u]mque  ex-  7 

poliatus  fidsset,  d(ixit):  'Eyta  ei(u  ftovog  *al  6  fiixQog  iKttvog  viog  nccvv 

Tvyiavcov.    Filammon  d(ixit):  Jvvctrcct  6  loyiari,^  tineiv  ort  noWol  eiaiv. 
Fl.  Leontius  H'^ronician(us)  v.  c  pr.  Tebaeii  ilis^  d(ixit  ):  Klaayia&fo  o  Xoyi0xi}g  ov  8 

xakovöiv  fiuf^ivv.    Inducto  Hermaionc  ouratore  civitatis  Horinupol^  ) 
Fl.  Leontiva  Bcroiiician(us)  v.  c.  pr.  TelNiei(dis)  d(ixit):  Md^xv^ü  i»  «nd^iuMr»  9 

%äv  n^u/jHvuBV.  AkJ^tg  6i  mg  Htv^e^og  xit  «h]&^.    Tlva  iö^amrg  ^  tiiw 

xEx6lftrjxai;  Hermaion  Ciirat(or)  c(y)  dfixitV  'Oi|'f  rcdw 

ßad[fi\ag   ^öTtipfcrj^  &qvXXov   -»Jxouff«  ijti  xijg   oUiag   (uou   TV/yuvoiv  x«t  10 
inefti^ju  zovg  naiödg  fiov  aiütt  yvfbvai  xf^v  nixlav.    '.EI^AOov  %al  ev^xao« 
«olffov  Kxhv^  ^Aovvmiflxiov  f[. . .  ]öfiti«ov  xtfl  tvmtffifvov  in^  yalXutqUav 
x«i  inoiriaay  uvxovg  ietWSttÜm  r^v  ccxa\lttv.  11 
[Fl.  Leontius  Ber]onicianiis  v  r.  pr.  Tpbaei(dis)  d(ixit):  Uoaot  ^ö«v  ohAxca;  12 
Hermaion  d(ixit^:  /Ivo  rfiav         r;  xQilg^  öi//E  Ttävv  i]V.   Senocion  d(ixit): 
'H^uä&rj  xai  6  koytCxtig  tva  xttiixa  einy.    ^j4^t&  xbv  0*ql§a  elaeX&eiv 

%ovxa  Kai  xtaatgdcxovtd  §latv.  Hermaion  curat(or)  e(?)  d(ixit):  Ei  fiii 
r}iJctv  :TQog       QbU^  |iaV|  «ttXtti  &v  i  Idilvyitffitios  tBtÜLMmipuVf  fue  thv 

JtuviOH^axoga. 

[■  ■  •]  Sen[ec]ion  d(ixit):  Kalätg  diödaxei.  Adxt}  olxla  i[yyhf7  tf|](  olxiag  14 
t99  loytawO  i&nv.  'O  loftov^  hei  fJvn. 

FL  Leontius  Beronicianos      o.  pr.  Tebaei(dis)  d(ixit):  Tiveg  etalv  ot  ftsxi  16 
Gov  xr}v  itpodov  xoXff^aaxrxtgj  Kaxaftrjwaov.    Acboliiis  dfixit):  ^vo  jgtfav 
TtQoxegoVf  iym  neu  o  ftinffog,  ftexa  xavxa  rjk&iv  avvdovköi:  ftou 
fiCTa  x^v  fucx^v,  fuxtt  Tijv  Ivatv  xijg  ftdx[r}g].    Uerm[i]nu(s)  ad(vocatus)  !• 
d(ixit):  *Av^  ifyStU/Smg  Ifiayr^ijfffv  itQmevmv  x^g  *£^ftovnoJux&v. 

FL  Leontius  Benmioiaiius  v.  c.  pr.  Tebaei(dis)  d(ixit):  £[^7ti]  «k  dvofitmx  17 
x&v  avvtiukdovxm'.    Acliollus  d(ixit):  Tb  %tttiiov  xal  JTofjwywf  6  Ji^y^ 
fLivog  »utaextiv  xug  X^Hfug  avxoü. 

4  1  itfftfv  —  4  öTTj/m'  (vielleicht  <CM'i)  erC'vyycnv oder  orrj/oj»'  =  <)^rjy<&v? 
—  7  t/ftt  verfichrieben  für  ijiitiv.  —  8  ermupoP  Pap.  -  10  y  in  yttAitaetü»»  (vgl. 
'■^^^'in»)  konig.  ms  x. 
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18  FL  Leontius  Beronician(us)  t.  c.  pr.  Tebaei(dis)  d(ixit):  '£jUvde^/  liaiv  ^ 

f^»hm\  Acholiiifl  d(ixit):  JoiHol  iianv, 

19  Fl.  Leontiiis  B«roiiiouui(iiB)     c.  pr.  TebMi(diB)  d(mt):  Ttvos  dbitto»;  Acho- 

lius  d(isif):  ^(Qylov  toO  a[ya\9oi}  StOnorov  uov.  Benecion  d(udt):  ^Jrtfov 
löTiv  o  ösönöxrig  avr&v.    'Enrjgiav  ntnov&iv  ij  oi'x/o  uvtov.     MagrvQiav  ijjüi. 

20  H  lioiii]  (Toi'  TOI'  (Jxo/i^fi^i'"^  iTtfurpfv  y.ai  tl^fv  rag  &VQag  yufial  iQ^iftutvag. 
'Hiitoüa  da  ^VQutöibv  iv  vno^vimaöi  iiöaidifVat  xov  ffx^/^o£v2  *ai  keyeiv, 

21  [v^]eH(ViNV  9x1  TQiccuoma  *al  xsaaiQccxovW  «v^/lOov  av(o  stg  tt^v  oinlav. 
Filammon  d(ixit):  Ovx  aita^  ov  öevxiffov  f^[/jTOV  i^iOcy  tig  xifif 
nökirV  tavxrjv  xai  igi^fimaev  rjiiäg.  Tivi 

ti     [ov]x  lnfik9ov\  Senecion  d(ixit):  Kayoi  uvxbq  q>oßovfiai^  imi^  iatav  i&nv 

6  finrij^^  fMv.   jf&yog  igilv  ^f^i^og  tAy  itevnvßiifvtAUnf  Aittnutiuvog. 

At  Ov^t  V*V^^  iloiv.    *0  exQlßag  fl^, 
23      [xoJraOirai  iv  xmofivrif^iaet  nal  ouoAoyijö»;  xovg  ccvel94i^ag  kcu  xig  iartv 

6  inifk^töv.    Ov  y«Q  tyvoäv,  xig  lOxiv  6  &vfX&tov.    Filammon  d^isit):  Ofio- 

koyst  6  doikog  ort  mttilajtv  tag  %tif(ag 

26  Fl.  Leontius  Beromcianu(8)  v.  c.  pr.  Tel)aei(di8)  d(ixit):  Tlvog  fvauv  i{it']ril9fg 
ßo[v\XivTr}  xrrrcr  xrjv  ian^ffttv}  Kcei  j^f^^avta  ilffyutm  «Ofclr  f^;  Sif\jif}ing 
avxovt,  Acholius  d(mtV 
26      [J\eonaC  tfov  xfjg  ctQul^g^  iya  0^  iniH&ov^  aU'  itvxdg  (lOt  ini^lAw. 

nAvxag  ^toiQu  fiov       fioVf  fu  iiijx[C]it[x\ei{y^  t[ig  a]vr^ 

Kol.  m. 

1  Fl.  Leontius  Beronician(Q5)  v.  c.  pr.  Tebaei(di8)  d(iiit):  Tb  v(fccvnci  vlg  {iiiyu- 

0tao;  Acholius  d(ixit):  To  nixQb[v]  7ttt[i]diov. 

2  Fl.  Leontius  Beronician(us)      c.  pr.  Tebaei(dis)    d(ixit):    7V  kiyfi  6  t^v 

nXi]yr}v  öe^dfuvog;  Filammon  d(ixif):  "/IXkog  rag  x^^Q^S  «vroß  ixQaxijatv^ 
uXXog  ißttkev  avtbv  ^a^cd  kcu  r^&ikiiGev  avxöv  KTrnyiQti'ni  Sta  to  (Jj;un[ctov] 

3  -iQvaioVf  6  elg  to;  XtiQog  avxoi  iK^crri^aev,  6  äkkog  ki&u>  deduDUv  ttö  vi<a 
f(ov,  iSUoff  iidnifiMv.  tb  atifut  aixo9  mnhiyftivov  Int/W.  Mit  x^v 
TtQovoiav  TtctQ*  oUyov  &3ti9tt¥gv. 

4  Fl.  Leontius  Beronicianru«;)  v.  c.  pr.  Tebaei(di8)  d(iiit):  Tig  6  nl^ug^  siiA 

aa<p&g.    Filammon  fl(ixit):  0[  avv6ovko\t^  toi'tou. 

5  Fl.  Leontius  Beroniciau(us)  v.  e.  pr.  Tebaei(^dis)  d^ixit):  '0  na^mv  inkti^tv  ^ 

«Mrl  fr^o^;  Filamnum  d(ixit):  (Mk  tJtec  Stt  (sie)  t/c  ltfr»v  «jhsAv.  (Mb 
Im^ihnrcrt  «o^' 4f>^  iSf*^^         f  vvm6g,   H6niuiin(8)  «d(Toeata8) 

d^ixit^:  'Sl^okofTjaev  avxog 

6  6  oiKixt]g  öxi  6  fWf  tag  x^tip«;  «vroü  f xpta>^(Jf»',  f're^i  infjk&ov  nai  ixvTt- 
xtfiav.    Tavtu  de  tutxi^exo  xal  a^tomötos  lucQXvg  uviiQ  ngmevatv  xora 

7  HwMmß  Mna&  «ftv  InnllKtmnr  v^l  /^ovAivif .  Saneourn  8ii]»e»tat(ioiui- 

18  ri  korrig.  aus  ot.  —  10  y  in  Zigviov  korrig.  aus  —  1.  ini^Qttw.  — 
2a  1.  i7tijl9(v.  —  23  1.  [xajrad^at.  —  6v(l9^  dreimal  korri«.  aus  — 
26  1.  rgavaara.  ~  26  iitffl/&09*  verachrieben  für  f^r^l^tv.  —  III  2  «xoKffMtt  V*^. 
1.  iaum^xyivtet  (*■  ^«oKUfraO-  —  ^  IrtrgvnjMiv  konig.  ans  itmm^ip. 
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rius?)  d(ixit):    Jiu  nfi&avoloytag  ja  cCQnayivra  ^fjroüat.  xarixsiv. 

Keivxui  ai  &v(fat.    Maffiv(füt  iatlv.    Mv^uxtfv^v  »at€9ift^  Ott  «d  <&v(fui 

9uA  ii^  th»  «Kffißa  tAnXOtTv  «rt  dntii>'  jiokuir&s  inttv  i  oUog  <rÄ)  8 
Xomov. 

Fl.  Leontius  Beronician(u8)  v.  c.  pr.  Tebaei(di8.)  d(iiit):  Ken  fir^v  tuvtu  6  9 
oitUvijs  ovK  ainürai.  Seaecion  d(ixit):  'H  o^xfj  cov  ovx  i^7)cT^aev,  aqexi^ 

VL  Leootiiu  B«wiiciaii(iu)  v.o.  pr.  Tebaei(di8)  d(ixit):  Tivog  Smmv  iic^l-  10 

^ttxe  *AevvxQtxlea;  Acholios  d(ixit):  Otm  inrik&afiiv,  airzog  iit\fi]X9tv. 
Fl.  Leontius  Beronician(us)  v.  c.  pr.  Tebaei(di8)  d(ixit):  Knut  xlvag  to9K>v$;  11 

Acholius  d(ixit):  Eis  xi^v  ^vfiijf. 

FL  Leontias  BetoiiiQiaii(iia)  y,c,  pr.  Tebaei(dis)  d(ixit):  Atykvt  0thS^w  12 

xlvti  sialv  oi  «ft  fUfvtiov  infüMiuim  «00  vlb0  iir^oO.   Fikmmoii  d(iiit;): 

Ohxot  ot  SoVloi.. 

FU  Leontius  Beronician(us)  v.  c.  pre.  Thebaeifdis)  d(ixit):  n6aov  %^vatov;  iS 
Filftmmon  d(ixit):  'Slg  dixa  x^vaivovg  ^  dwdfua.    Seneciou  superstat(io- 
nariuB?)         d(ixit):  V)  ^  idjro^  «»0  Inr^ov  ftov  £(^y<^i}ov  (^affpi^fflw 

IftfMipiiifqni  tfoo  iuXii}G(a  daax9t}vw  v&y  Cx^lß«  nd  ilmiv  9n  14 
ort  3FiU»  Mivn»  m»  ifu^wffonUtfia  tuA  hoi^  6  axiflßag  sumr- 

tling  tUtv  ot  imX96vxes,  iicoßccXrj  zig  iottv.   "ExeQOt  CQiaxovra  üg  Xiyu  15 

VU  Leontlia  Biioiiieian(as)  v.  c.  pr.  TebMi(di£)  d(ixit):  Elaayk9to  6  Gviqlßug.  16 
GennidiiiB  ftdiiit(<ir)  e  (?)  coiimi(entarieiMi8)  d(izit)$  ^EmtXtva&ri  axoXo\At1if 
vwnonfmi^ca  ^r/oog  tuxxä  itq6axuYfui  tijg  a^g  [X]tt[ii]n[Q6x7ixog^  Suc 
xi)v  Tcageiataaiv  x&v  'b7CoßXt]9ivtcov  vtto  tcöv  ß[o^vXevx&v  eig  rbv  it£(paXaio>-  17 
T^.    Senedou  d(ixit):  "Hveyna  x6v  ax^ißa  xul  Tta^aSidtuKu  tü  jiffta^lQn^. 

PL  LeonüizB  Benaddaiiiu  t.  e.  pr.  Tebaei(dis)  d(ixit):  Toü  exgißov  xl  j^y-  18 
{fece;    Seneoum  d(izit):  'H  €ov  nd(fxv(fag  iii'qxrfisv  5xi  itttjjL&w  if 

hamxUo  TO0  xolX^iya  (lov.    Filammon  d(izit):  'O  iiü^  |*to«3 
ixtvSvvsvßsv  Sijto^aimv  Sia  rag  jtXriyug.  19 

FL  Leontius  Beronician^us)  v.  c.  pr.  Tebaeij^dis)  d(ixit):  IVvo;  Sveiuv  iiti^X^g  20 
/fowAcvT^;   Et  ad  offidnm  d(iiit):  TvmMa.   Et  crnnque  bonenzia 
caesns  foiBset, 

Fl.   Leontiiis   I?.Monicianus  v.   c.  pr.  Tebaei(dis)   d(ixit):   ^EXev&iffOvg   fM^  21 
xwtxrixs.    Et  ad  ofiicium  d(ixit):  Parc©.    Cumquo  pepertuin  ei  fuisset, 

Fl.  Leoatius  ßi}rüniciaii(ua)  v.  c.  pr.  Tebaei(dLis)  d(ixit):  Eink  noü  iaxtv  x6  22 
X^olov  9itt(f  rl(fnaaag.  Adu)lillB  d(ixit):  V)  (ftorioir  «rdrofi  iottSi^o  xal 
diöanuv  [xfi]  ywaMi  x^  iKt^l/OvOovai]  aCroS.    Ovk  cZ[doi'.]. 

Fl.  Leontius  Beroiiician(us)  v.  c.  pr.  Tebaei(dis)  d(i.xit):  JitXey^ov  uvrov  ort  23 
XQvalov  aov  ii,tptlXaxo.    Filaninion  d(ixit):  ^Anb  xT]g  f<«j^»js  ^Xvaev  &nb  {ij^g 
pi(fiÖog  xoü  vtoü  f»[ov\  xal  i^ifnaaevf  etg  ix^ijaev  avxbv  wt[l] 

13  axtffyovinov  Pap,  —  16  couim-  Pap.  —  17  7C(fai[{]nat  (=  proximo;  korng. 
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24  6^oilo^et  0X1  Fo^lj^ovios  iöifid'  ctvzov  rag  xei^g.  Hennmu(s)  ad(vocaias) 
d(udtj:  v^ltovftev  SJJi/Ovg  tovg  awtQyijaavrag  uvxä  oiTiixag  na^ttvat.  Fi- 
lanmiOii  )l(ixit):  '0  SuqiydQtog  rr^v  xcqpail^v  avzov  i%QOtttq>iatv. 

S6     Senecion  d(ixit):  Kma^rixat  d  ttvxbg  ^lovog  ijv  i)  |iffr'  uiw9f  tva 

iusq>ttXig  7}fjiiv  yi^^ttity  Spu  6  ffx^^s  H^y  Kai  fiky. 

Leipng-HaUe.  L.  Hitteia  und  U.  Wttckei. 

Zur  ErlUut  i  i  ung. 

Einer  freuiulln-lirn  A utturdiMniiL,'^  von  Herrn  Prof.  Mitteis  folgend,  gebe 
ich  eiuigü  kurze  Bemerk luigeii  zu  dem  vorstehendeu  Text.  Zu  einem  ein- 
gehendflrön  Kommentar  war  jetzt,  da  d«r  ArtÜHil  im  lelsieii  Augenblick 
eillgescboben  wurde,  koin  Raum. 

Wie  in  dem  von  Collinet  und  Jouguet  in  diesor  Zeitschrift  beraus- 
fjt'gebenen  vTrofivrjfimißfiög  {l  S.  293 ff.)  sind  auch  hier  die  verbindenden 
Worte  des  Protokollführers  lateinisch,  die  vor  Gericht  gesprochenen  Worte 
grieehiaeh.  Ancih  dar  Vof8itniid«|  der  FhMaaa  Tliebaidis,  spricht  griecMsdb, 
nur  einige  kurze  I^efohle  an  die  Diener  sind  lateinisch  erteilt  VgL  Krpolia 
(II  71  und  Parrr  (III  21).  T>ac'«'f,'en  hat  er  unmittelbar  vorher  an  da.sso]Ko 
officium  gewendet  ru^rr/öOco  gesai^t  (ITT  20V  Wie  in  dorn  von  Collinet  und 
Jouguet  herausgegebenen  Text  sind  auch  lüer  die  vom  Vorsitzenden  gesprochenen 
Worte  durch  bedenteod  grOflere  Schrift  ond  dnrch  Ansrlldnm  der  betreffen- 
den Zeilen  nach  links  kenntlich  gemacht,  so  daß  sie  .sich  fllr  daS  Auge  deut- 
lich von  dem  anderen  Text  al)heben.  Das  ist  darin  begründet,  daß  diese 
Prozeßprotokolle  ja  Teile  der  vnofivtjfiaxia^olj  der  Amtsjournale  sind,  die 
über  die  täglichen  Amtshandlungen  zu  berichten  haben.  Die  im  Prozett  ge- 
aproehfliiflii  Worte  des  VorBitienden  aind  eben  die  au  bochenden  Auvte- 
handlungen. 

Die  in  dem  Leipziger  Protokoll  bebandelt^Mi  Vorgänge  stelle  ich  mir 
etwa  folgendenu&Ben  vor.  Angeklagt  ist  Acholius^),  ein  Sklave  des 
Sergius  (II  19).  Dieser  Sergius,  ein  Mann,  der  mehrere  Sklaven  hielt 
(ygl.  sMovUn  H  15>  ni  4),  ist  ideatiach  mit  dam  ^wesenden  IVennd** 
(vgl.  II  19  But  89)  des  Senocion,  des  auperatatCionarins?)*),  und  iat 
XUgleich  sein  collega  (III  IH). 

Die  i^jiklage  behauptet,  der  Sklave  Acholius  habe  den  üuleuten  A.syn- 
kritios')  eines  Abends  in  spater  Stunde  auf  offener  Straße  angefallen 
und  beraubt  Dieaer  Aijiikritioa  iat  der  Sohn  des  Philammon,  der  atatt 
seiner,  der  halbtot  geprügelt  ist,  vor  Gericht  seine  Sache  vertritt.  Außer- 
dem wird  er  durch  den  Adyokaten*)  Henninua  Tertreten.   Der  Öklaye 

1)  Über  seine  Vergangenheit  werden  nicht  leicht  verständliche  Andeutungen 
gemacbt  II  21.    Ovn  u.t«^  oi>  dtvxfQov  oiidi  xffixoy  bedeutet  „aehr  off. 

2)  Bei  Senecion  und  üermaion  werden  die  Titel  nur  gelegentlich  hinzu- 
gefflgt,  beim  Pneeei  regelmUig,  wie  in  gewiesen  lIlrtjTeiakten. 

.'!  V|^'l.  zu  dem  Namen  P.  Goodsp.  l^,  6:  h  pefig  IfyoyJvjj  'Aavyy.Qr^[T]iov, 
gleichfalls  aus  Hermupolin.  Weitere  Belege  bringt  Vitelli  in  seiner  üesurechung 
der  incwieehen  votlftnfig  sorttokgezogenen  Leipziger  Papynuaaigabe  (Ateno  e 
Roma  VI  1903,  Sp.  249 

4)  in  der  .\nnabme,  daß  das  &ddj  (d*  veieiulacht)  in  ad^vocatus;  d^ixit)  auf- 
«dllaen  ist,  bestärkt  mich  die  FMaisioii  seiner  Beden,  doreh  die  er  sieh  von  den 
Anderen  abhebt  Vgl.  in  6  ff. 
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leugnet,  jenen  Aqrnkritios  angefallen  zu  huhun  und  stellt  die  Behauptung 
anf,  daß  AsynkiiltM  ^riebiidir  üm  augegriffen  habe  (II  26,  III  10). 
Jedenfalls  war  es  m  einer  blutigeii  BcblBgerei  (fiUjpi  U.  16)  gakonunen, 

bei  welcher  der  Sklave  nach  der  Anklage  von  einigeii  MitsIdaT«!  unter- 
sttitzt  wiu*de:  Einer  wart'  deu  Asynkritios  nieder,  einer  (Oorgonios)  hielt 
ihm  die  Hände  fest  (II  17),  einer  (wohl  Btergurios  III  24^))  schlug  ihn 
mit  ein«n  Stein  auf  den  Kopf  (III  24,  vgl.  II  25),  ein  aadsrar  trat  ihn 
init  FOfien  (IQ  3/3).  Der  Angeklagte  dagegen  behauptet,  wtiurend  der 
Sclilügerei  allein  mit  einem  kleinen  Jungen  gewesen  zu  sein  (II  5 ff.);  erst 
nach  Beendigung  der  fi«x>;  sei  ein  Mit.sklave  ((lorgonios)  dazugekommen 
(II  15 f.).*)  Höchst  drollig  ist  seine  Ausflucht,  die  Wunde  sei  dem  Buleuten 
von  jenem  Knaben  beigebracht  (m  1),  von  dem  er  nodi  kurs  vorher  ge- 
sagt, daß  er  ein  ganz  kleiner  Juuge  sei  (II  7).  Nach  der  Anklage  hat 
Acholius  dann  mit  seinen  Helfershelfern  nach  der  Prügelei  aus  der  Geld- 
tasehe  (leioig)  des  Ratsherrn  öfleutliche  Gelder  (III  2,8)  im  Betnign  von 
10  bis  12  Solidi  geraubt  (III  13.23).  Auch  dies  leugnet  der  Angeklagte: 
AsiynkriüoB  habe  sein  tftAttov  (gemeint  ist,  mitsamt  dem  Oelde)  ausgezogen 
(wohl  um  sich  kampfbereit  zu  machen)  und  seiner  Frau,  die  ihn  begleitete, 
tibergeben:  so  hixho  er  nichts  von  dem  Oelde  gesehen  (III  22).  Die  Sache 
hatte  dann  (kidun  Ii  em  Ende  gefunden,  diitS  der  in  der  Nühe  des  Tatorte.s 
wohnende  Kurator  Hermaion  seine  öühne  hinschickte.  Hermaion,  der  hier 
als  Zeuge  anffaritt,  bezeiehnet  sieh  danach  als  den  Lebensretter  des  Buleuten 

(n  9 ff.).») 

Unser  Protolcoll  ist  darum  nicht  leicht  verständlich,  weil  mit  dieser 
Anklage  wegen  Kaul »an falle?  bestriiidig  eine  andere  Sache  verquickt  wird, 
die  damit  garnichts  zu  tuu  hat.  Diese  zweite  Sache  wii-d  auäsciiUeülich  von 
Seneeion  im  Interesse  seines  abwesenden  Freundes,  des  Sergius,  vorgebracht.^) 
Sondert  man  die  Aussagen  des  Senscion  und  die  darauf  erfolgten 
Antworten  aus,  so  bleil)t  ein  zusammenhängendes  Protokoll  über 
den  Baubanfall  übrig.  Seneeion  behauptet,  daß  Acholius^)  zusammen  mit 
einer  größeren  Bande  von  30  bis  40  Strolchen  (U  13)  einen  Einbruch  in  das 
Haus  des  abwesenden  Sergins  gemacht  habe  (dies  Haus  lag  in  der  Nfthe  des 
Kuratorhanses  II  14),  die  Süßeren  und  inneren  Tttren  (I  16)  erbrochen  und 
auf  flie  Erde  geworfen  und  Gelder  im  Betrage  von  1400  (Talenten)')  geraubt 
habe,  und  verlangt,  daü  ein  scriba  als  Zeuge  daftlr  vorgeführt  wwde.'')  Der 

1)  Sniffiifios  BS  Stereorins.   Dagegen  ClQr.  TV  9668  Srepit6(fios. 

2)  Es  scheint,  ilaß  Arholins  bei  omer  früheren  Verhandlung  oder  iu  einem 
früheren  Stadium  der  gegenwärtigen  weitergehende  Zugeständnisse  gemacht  hat. 
VffL  n  23,  III  6  tf.  Oder  deuten  Mine  Oegner  «eine  Worte  6  ityifutvog  wtutax$t9 
^17)  zu  ihren  Gansten? 

3)  Wenn  er  die  Angreifer  al«  YuXXidd/ioi  bezeichnet  (II  10),  was  offenbar 
Transkription  von  galearii  ist,  so  ist  das  wohl  nicht  wörtlich  zu  nehmen,  sondern 
als  Schimpfwort  („Strolche")  zu  faaaen.  Vgl.  die  Frage  des  Pkaeses:  «ö«oi  ^aap 
o/xfrcrt;  —  Zu  dbmrralX«»  in  II  11  vgL  Ed.  Just.  ZI  pr.  ivaatHlm  wl  ««riMai. 

4)  Nach  ni  18  ist  achon  vorher  darflber  vor  demselben  Fkaeses  verhandelt 
worden. 

5)  In  den  erhaltenen  Worten  sagt  er  nicht  anedracklich,  dafi  Acholius  dabei 

gewesen,  aber  aus  dem  ZuBaramenhang  geht  doeh  wohl  hervor,  daß  er  ea  meint. 

G)  An  Drachmen  wird  man  hei  ilem  damaligen  niedrigen  Kurs  nicht  m 
denken  haben. 

7)  Da»  (Mf^taerdy  in  U  SO  (vgl  Iii  7)  ist  ab  vuig&re  Hyperbel  an  faeeen: 
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Praeses  läßt  es  langmütig  geschehen,  daß  Seoecion  mit  seiner  heterogenen  Sache 
bestkndig  ia*dift  HauptrarlmidluDg  hioeumdet,  ja,  gelegentUcb  sogar  die 
Bedenden  unterbridit  (II  12)  nnd  inquizMrft  Muschließlich  betreffik  des  Bairi>- 
anfalles.  1g"«IHc^  als  wieder  und  wieder  Senecion  die  VorfShrung  seines 
Zengen  verlangt,  macht  ihn  der  Präses  darauf  aufmerksam,  daÜ  dieser 
Punkt  gar  nicht  zur  Anklage  gehöre  (m  9),  worauf  Senecion  die  Bitte 
ausspricht,  doch  «wA  diesen  Funkt  m  untenrachen.  Hadi  weiteren  Zwiechen- 
firagen  Aber  den  Hauptpunkt  gibt  dann  der  Praeses,  nachdem  Seneeion  seinen 
Antrag  gründlicher  formuliert  hat  (TII  14),  d»'u  Befehl,  jenen  scriba  voryn- 
föhreu,  ujid  nun  erhebt  sich  der  afliufor  comm(ontaricusis)  Gennailius  und 
teilt  mit,  daß  dieser  scriha  augenblicklich  dienstlich  verhindert  sei  zu  er- 
seheinen.')  "Der  Anintf  des  un(^klichen  Yators,  idn  Selm  sei  an  den 
Sehllgen  tut  gestorben  (JH  18),  bringt  den  Praeses  wieder  rar  Hauptfrage 
zurttck. 

Halle  s/S.  ü.  WflekMI. 

Zum  zehntausendsten  Mal  (oder  nniUüige  Male)  habe  ich  zu  Protokoll  verlangt, 
daft  etc.  —  Die  Seheidnag  d«r  beiden  £igelegenfaeiten  wird  erleichtart  dnreb  «ne 

Beobachtung,  daß  beim  I^ubanfall  immer  von  imHUdttPf  beim  Einbruch  meist  von 

&viiAfsiv  (eis  ^fif  olxiav)  die  Rede  ist. 

1)  Kr  batU>  Refehl  erhalten,  sich  dem  vvxxoeTQ^enffWi  anzuschließen,  der 

auspinp,  um  dir  von  dfn  Huleuten  zum  Posten  ein»-!»  ■xKjnXaiMri]^  (^'kI  l'od 
Theod.  11  24,  t>  §  7j  Vorgcbcbiageneu  {ynopkjijdivxuiv,  üo  auch  Arch.  1  4Uä)  zu  aiellea 
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Papyrns-UrkimdeiL 

Seit  dam  UMm  B«lent  (ß  S.  886^96)  sind  folgend«  PublikatioiMn 
fliraehianen: 

I.  Edgar  .T.  Goodspeed,  (Jrct  k  papyri  from  the  Cairo  Müsenm  tojjefhep 

with  papyi'i  of  Koman  Egypt  li-om  Americau  eoUeeiionä.  ilie 
TTniTeraily  of  Chicago:  The  deoemdal  pnblicalaoiu  YoL  Y.  Ohieago, 
The  üniveraity  of  Chicago  press  190'2    78  S.  (P.  Goodsp.). 
Vgl.  W.  Crönert,  Woch.  f.  kl.  Phil.  1903  Nr.  27  Sp.  729--736. 

II.  B.  F.  örenfell  and  A.  S.  Hunt,  The  Oxyrhynchos  Papyri  part.  III. 

Witfa  6  plat  Egypt.  Ezplor.  Fund,  Graeco-ßoman  brauch.  London 
1903.  Xn  u.  338  S.    fP.  Oiy.  III.), 
in.  B.  P.  Grenfell  aud  A.  S.  Hunt,  Cataloguo  gen^ral  d.  Antiquite.s 
Egypt.  du  Musee  du  Caire.    Greek  Papyri    Oxford  1903. 
Vm  und  116  S. 

I.  P.  Goodsp. 

Im  fünften  Bande  der  zu  Ehren  des  zehnjährigen  Bestehens  der  Uni- 
Terai^  of  Chicago  herausgegebenen  Festschrift  hat  E.  J.  Goodspeed,  über 
denen  Arbeit  Aber  die  Anssaatquittiingm  bier  schon  frtther  berichtet  wurde, 
(Archiv  I  557),  30  bisher  unedierte  Papyri  herausgegeben.  Die  ersten 
15  gehören  dem  Museum  in  Cairo,  Nr.  IG  —  27  stammon  ans  dor  Samm- 
lung des  Reverend  J.  R.  Alexander  in  Asiüt  und  sind  von  ihm  kürzlich  dem 
Museum  des  Westminster-College,  New  Wilmington,  Pennsylvania  überwiesen 
worden.   Nr.  28 — 30  lind  im  Privatbenta  dea  Heransgeben. 

Wir  verdanken  hiermit  Gloodspeed  eine  Bereicherung  unserer  Papjrms* 
literatnr,  die  uns  manches  Interessante  lehrt.  Wie  weit  ihm  die  Lesimg 
der  Texte  gelungen  ist,  kann  ich  nicht  im  einzelnen  erkennen,  da  mir  die 
Originale  nickt  zugänglich  rind.  Abw  nach  einigen  Kairener  StOdcen  su 
tdüieBen,  ▼(m  denen  Idi  mir  fifUier  Notiien  gemaofat  hatte,  erwecken  seine 
Lesungen,  die,  wie  einige  Bemerkungen  zeigen,  schon  seit  Jahren  sorgOiltig 
vorbereitet  sind,  einen  guten  Eindrock.  Hin  und  wiedsr  liegt  es  nahe 
Korrekturen  vorsuschlagen. 

In  8)  einem  Brief  ans  dem  lEL  JahifL  t.  Otu^  den  Goodspeed  ans  awei 
Fragmenten  sosammengesstst  hat,  ist  in  Z.  7/8,  wie  auch  Crönert  Sp.  780 
gesehen  hat,  zu  schreiben:  Alyvrcrtarl  (statt  Alyvitnoli] .  xl)  de  {nciyQa^a, 
Sjuog  «KQiß&g  ilSr\ig.  Diese  Worte  sind  für  die  Frage,  wie  der  Papyrus 
beim  Schreiben  benutzt  wurde,  nicht  uninteressant  Wie  Goodspeed  mit- 
teilt, stehen  anf  der  Bllehselte  demotische  Zeilen.   Wenn  diese  «uih  noob 
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nicht  entziffert  sind,  so  ist  dodi  wohl  kein  Zweifel,  daß  sie  eben  das  Traam- 
gesicbt  enthalten,  das  der  Schreiber  alyvmiaxl^  d.  h.  demotisch  „darunter- 
geschiieben"  zu  haben  erklärt.  Hier  ist  also  vmyffütpuv  gesagt  in  bezug 
auf  KotiMn,  die  sof  d«r  Bttdottte  iMmd.  Dm  y«BK>  galt  «iMa  als 
natlirliohe  Fortsetzung  des  Becto.  VgL  z.  B.  P.  Grenl  I  87.  Z.  1  Mnit 
6llai  verstehe  ich  nichi    Ist  öilai  richtig  gelesen? 

Zu  5  vgl.  trioine  im  Archiv  II  S.  TiTHf.  gegebene  Interpretation,  wozu 
ich  nui-  noch  nachtrage,  daß,  worauf  Hunt  mich  aufmerksam  macht,  auch 
er  und  Grenfell  schon  in  P.  Teb.  I  S.  224  äu&irso<^i}  ^ov  f^  Grenf.  1  41 
horgMteUt  baban. 

6  igt  «in  nenea  Bsiapial  daflir,  daft  di»  f^iokfiyUt  bei  LnmobiEarver- 
kiiifen  in  der  ptolemäischen  Zeit  die  Tradition  des  Kaufobjektes  {naffaxfo- 
^rfits)  festsetzt.  Vgl.  meine  AusfQhrungen  im  Archiv  U  S.  388  f.  Ahn» 
liehe  Dokumente  sind  P.  Grenf.  I  27  uud  II  25.  33. 

Zu  dem  XZf'^ai];  x&v  ni}ooyQÜ(p(t>v  in  8,  3  vgl.  P.  Lond.  II  S.  15, 3,  bisher 
den  eiaxigen  Beleg.  Zur  Sache  TgL  AitihiT  n  8. 164.  Derselbe  Londoner 
Text  zeigt  flfarigeni,  daß  in  dem  Kairener  Text  Z.  1  nicht  £d>aovj  sondern 
jififuoviov  zu  ergänzen  ist.    Auch  darf  die  Ortsangabe  nicht  fehlen.   Also  1: 

In  9  fehlt  das  verbum  hnitum,  wiewohl  der  Text  vollständig  erhalten 
ist  Stecikt  ea  etwa  in  dem  SddiiA  dea  anffUüig  langen  Namena  der  Inael 

Ober  10  machte  ich  schon  ün  Archiv  I  S.  137  nach  meiner  eigenen 
Kopie  einige  Mitteilungen.  Wenn  ich  dort  öuxyS  in  dt(Jyy(f{a^iv)  veränderte, 
so  war  das  nicht  nötip;  man  kann  auch  dwy{tyQ)u{fpriMv)  auflösen,  aber 
jedenfalls  nicht  6tay{iyquTtxat)y  wie  Uoodspeed  tut.  Letzteres  könnte  nur 
pasaiTisch  anfgefisBt  werden.  Im  fllnigen  stimmt  seine  Kopie  mit  der 
meinigen  völlig  überein,  nur  daß  ich  vor  y{lvovxtu)  in  12  den  bekannten 
Strifh  der  „Gleichsetzung**  (Hennes  19,  2r>2)  notierte.  Der  Toxt  bietet 
eiiit'U  neuen  Boleg  daflir,  daß  in  Memphis  die  u^qoda  nunieruit  waren. 
Vgl.  Archiv  11  S.  472.  —  Crönert  Sp.  731  hat  bemerkt,  daß  der  ui  4  ge- 
naante  '^MtijMmr  i  mi  KoUaUov  wiederkehrt  in  P.  Gen.  86,27  (a.  170) 
und  in  P.  Leipa.  26  Yerso  (ed.  Wessely).  Wenn  er  aber  aus  letzterer  Über- 
einstimmung folgern  will,  daß  die  Leipziger  Fragmente  wohl  älter  sind  als 
angenommen  wird  (III.  Jahrh.  n.  Chr.),  so  ist  er  im  Irrtum.  An  dfr  be- 
treffenden Stelle  steht  nämlich  nicht  x^l^^^o^j  övöijiuaog)  AvovßC<avo£f  wie 
Weasely  termutete,  sondern  nh^^inn' ^  nlfKfov6{(t . .)  ^Avovßtwftg^  wie  ich 
mir  vor  Jahren  am  Original  notierte,  denn  *ki]Q  hat  keinerlei  Zeichen  der 
Abbreviatur.  Die  Stelle  beweist  also  gerade,  daß  dies  Leipziger  Fragment 
jdnger  als  die  anderen  beiden  Papjri  sein  muß  —  die  Identität  voraus- 
gesetzt — ,  da  es  von  den  Erben  des  Anubion  handelt  Übrigens  hat  Crönert 
wobl  flbeneheo,  daH  Fr.  1  das  Datum  dee  Jahres  344/5  trigt  Nach  meiner 
Erinnerung  igt  Wesselys  Datierung  der  Banunlung  (III.  Jahrh.)  richtig. 
Einzelne  Stücke  könnten  ja  etwa.s  ^Iter  sein,  aber  das  müßte  erst  ittr  jeden 
besonderen  Fall  möglichst  am  Original  erwiesen  werden. 

In  18^  3  wird  tyy(fal<p\ov  (statt  iyy(ffi{sp}iiv)  tuatpoXtutv  zu  lesen  sein. 
Dieser  KauArertrag  vom  J.  841  ist  utarsohziebMi:  Avq{i\UQi)  Ihvwatktv 
e^nwU«7fM«o)^90()  di*  Ifie0  ^^i^)»  wem  idwn  der  Heranfgeber  auf 
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P.  Oiy.  II  237  VHI  36  verweist.  Da  der  Vertrag  oin  yfinoynarjov^  also  Privat- 
urlrunde ist,  ist  auch  dieser  avvaXluyauioyuücpog  als  Privatpf rsoii  aufzufas.-iun. 
£r  ist  üäeubar  ideuÜäcii  iiut  dem  üvfißoiuioy(fü<pos  dar  späteren  ürkunduu. 
DaB  duimter  Fkivatnotaro  sn  TanteheB  aiiid,  fauat  H.  Enoaan  im  AitliiT  II 
S.  458  hervorgehoben.  Der  Heraugtber  übersetzt  richtig:  wriier  of  con- 
tracts.  Dadurch,  daß  Privatuotare  diese  Verträge  aufsetzten,  erklärt  sich 
die  Tatsache,  daß  an  den  einzelnen  Orten  die  Formulare  der  Vertrüge  so 
sehr  abereinstimmen.  Vgl.  z.  13.  mit  dem  voriiegeuduu  Vertrag  CPU  9  und 
10  aus  Hermapolif.' 

In  14  bleibt  noch  manches  unklar.  Heranzuziehen  sind  die  Turwandten 
Urkunden  1'  l»xy.  I  142  und  Amh.  138.  Nach  Z.  3  wird  man  in  Amh. 
138,  o  lesen  ay(uy^5)  (vgL  die  Photogiaphio)  {aqxa^v)  a  statt  ayo{yxog) 
{oifiüßaü)  tf.  Vgl.  auch  P.  Grenf.  1  49,17.  —  Am  Anfang  von  Z.  4  er- 
waitet  man  uuih  Osj.  142  etwa  paiutq9^a0tu  ft$]ayilM»v(,  aber  ist  Plate? 
—  In  6  bleibt  wrl  Mx.  maiv  de  unklar.  Vielleicht  ist  xal  ngog  zu  lesen» 
in  dem  Sinne  von  „und  darüber";  aber  was  folgt?  —  Zu  den  vctvla  in  7 
vgl.  P.  Oj^.  142,  7:  xal  '{ml(f  koyov  vuvkov  'Ake^avÖQlas.  Das  ccmxofpoifi- 
%6v  bedeutet  bier  nicht  eine  Abgabe  der  Paktträger  (vgL  Gr.  Ostrak.  I  292), 
sondern  das  für  Bezahlung  ibrer  Dienatleistungen  den  Steuermftnnem  mit- 
gegebene Geld.  —  In  9  würde  ich  eher  ['Alt^uvÖQtucv]  als  [Mai'  IBUv] 
erganzen,  gerade  weil  in  derselben  Zeile  Tijg  jNiag  Ilolnoq  ohne  Kückba- 
Ziehung  gesagt  ist.  Hinter  xovg  dri\toaiovg  in  derselben  Zeile  ist 
^niGuvqovg  hinzumdenken.  ^BAnUscnmq  ebendort  möchte  ich  nioht  mit  CrOmeii 
L  c  aUi  Äquivalent  für  imißlfwmmsy  sondern  als  hybride  Form  fiBr  ktat- 
covxtq  halten,  wie  auch  das  Ixwnqy^idttvxa  in  Arch.  II  368, 10  entschieden  als 
(hybrides)  Futurum  auficufassen  ist.  Ebenso  steht  auch  nqoßKOfilaavxig  in 
Z.  10  für  7((fO<SiunUaovteg.  Beide  Worte  sind  futurisch  zu  fassen.  —  Ich 
betone,  daß  aoeh  hier  nieder  x^^o^^a^/a  (Z.  13)  im  prägnanten  ffinne  den 
aehriftlichen  Eid  beaelAlmet.    VgL  AiänT  II  46, 1. 

Bei  15,  einer  Klagschrift  vom  J.  362,  tragt  die  Berücksichtigimg  der 
durchweg  vulgären  Orthographie  viel  zum  besseren  Verständnis  bei.  So 
darf  in  Z.  2  nicht  J\ik<a  rtwttdüp  und  &to6mif^  Kmfiaotai  gedruckt  wer- 
den, sondern  PiwuStn  (fiBr  h>v)  und  Knäueln  (dito),  denn  der  Grieche 
hat  nur  einen  Namen.  So  steht  Mdw  in  Z.  16,  das  schon  Crönert  richtig 
erklärt  hat,  für  6viöiov.  Auch  das  schwer  verständliche  xal  itpavi^cuaa 
(10 xal  rd)  ßoT}y>(p  nxk.  findet  so  seine  Erklärimg.  Goodspeed  weist  avii 
fiovi}  =  monastery  hin,  but  that  meening  does  not  seem  possibk  here.  Crönert 
will  f(ovi}  als  Stetion,  „nimlieh  den  im  Ort  befindlidlini  Ifilitttrposten'' 
fiusen,  was  ebenso  wenig  passend  ist.  loh  vermute,  daß  xtifunnpUH  verlesen 
ist  für  TTjuovrjy.ti),  unr]  dies  steht  nach  vulgärer  Orthographie  für  TifiovUa). 
Damit  haben  wir  den  Namen  des  ßot]f>6g,  der  nach  dem  Zusammenhange 
hier  auch  zu  erwarten  ist  In  20  steht  wieder  xov  tüovxov  iür  lu  Tckoviut, 
mit  Vertanschwng  von  Q  und  Q  wie  oben  bei  den  Namen,  «ttivog  in  S4 
mSefate  ioh  aiclit  als  Sttwog  (Goodsp.),  auch  nieht  als  sUvtoatv  (Crönert) 
fassen,  sondern  als  Ö^ivog:  denn  durch  die  Maeht  seines  Oeldes  vertrieb 
der  reiche  Isaak  —  ob  er  Christ  oder  Jude  war,  wissen  wir  nicht  —  die 
Leute  aus  dem  Dorfe.  Vgl.  Z.  20.  —  Mit  den  Worten  in  9  xbv  noita^iov  tTtoiovv 
ioA  xov  (pqlaxoKjyg  toig  ßoeixoi[s  1*^°^  xjr^<(ve^»  auf  das  SchSpfrad,  die 
Tom  Ochsen  in  Bewegung  gesetite  Sahge  huo^^wiesen.  Gegenllber  meinflii  Arn- 
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fölinmgpn  über  die  Rakjen  (Archiv  T  S.  I3l)  hat  kürzlich  Crönert  behauptet, 
die  F<  h(i|  triidor  seien  außer  von  dem  xvxltvzrjg  von  dem  nrnavuQiog,  d.  h. 
dem  Handwerker,  der  das  Rad  gearbeitet  habe,  getrieben  worden:  üaque 
irriffendi  opus  a  dmobw  komktüma  cmfidmdum  f^ässe  oonimdo  (Glats.  Eer. 
May  1903  S.  193f.).  Das  wird  ihm  niemand  glau1)f<n,  d«r  je  eine  ägyp- 
tische Sakje  in  Tätigkeit  gcselieu  hat  —  15  die  X  t^  ^^h  m  linng  mit  dorn 
Duplikat  zeigt,  daß  der  Text  heillos  korrumpiert  ist.  Will  man  nach  den 
Worten  des  Duplikats  ßa(fiecv  waav  tuu  UxiifMMUv  %b  ß(fi(poi  in  15  (t^ 
7U}tfiv  ßa^kt»  oi^ttv  Ik  tAv  «Iqyftv  «Mv  l^tfftäauß  ßfi^og)  «in 
Mtl  einschieben,  so  würde  ich  es  vor  ix  tmi  sotzeu,  denn  ich  stimme  Good- 
speed  bei,  der  ßaofcev  als  „schwanger**  faßt,  während  Crönert  ßagiav  oi^av 
ix,  xä)v  nhjyüv  zusammenzieht.  Damit  erledigt  sich  der  von  Crönert  schon 
zurückgewiesene  Vonohlftg  Goodspeeds,  i^hffvxftv  (=  i^hf^atattv)  kranÜT 
sn  nehmen.  Es  heiSt  vielmehr:  sie  <sdUngen?>  die  TtCaia,  die  eehwanger 
wir,  und  infolge  ihrer  SchlUi:»  machte  sie  eine  Fehlgebart. 

Das  kleine  bntd  ticket  (2S)  ist  noch  nicht  richtig  erklärt.  Der  inC- 
nXovg  ist  nach  den  im  Archiv  1  B.  155  von  mir  beigebrachten  Stellen  der 
„Schifisaufsehei^.  Neben  ihm  wird  hier  der  Steoennann  genannt  Aber 
ifie  isl  in  konstmieren?  So,  wie  Oood^wed  drooitft,  sohwebt  der  GenefciT 
*Iaid(oQOv  in  der  Lufb.  Ich  schlage  vor:  ütoltfuitög  ITttvofiUoyg  inCiXovg 
iath  KuQai'idog  ^IßidatQtp  (ftlr  'laiStogov)  ^Iai6<&Q0v  xvß{eQVTir^).  "Toog  jcA^pijg.'* 
Hiemach  macht  der  inijikovs  brieflich  dem  xv/Sc^vijtijs  die  lakonische  Mitr 
teihing:  "^log  tcA^^ijs.  So  leicht  nk/iQtjg^  so  aohwer  ist  ttog  m.  ▼oratehen. 
Idi  denke  an  folgendes:  ao  lange  die  Sishiffe  beladen  werden,  liegen  sie  anf 
der  Seite.  Sind  sie  voll,  und  ist  gleichmäßig  gepackt  worden,  so  liegen  sie 
wieder  gerade.  Diesen  letzteren  Zustand  soll  hior  wohl  laog  bezeichnen. 
Als  Subjekt  könnte  man  etwa  6  kiitßog  hinzudenken.  Vgl.  P.  Fetr.  U  20, 
4,4f.  —  Gans  andersartig  ist  hiemadi  d«ar  Ton  Goodspeed  herangezogene 
Text  Amh.  IdS:  BimiMos  hUnloor  U2f|fiff  '£m[«>md«,  KoK^lis  novßle{?). 
Es  ist  anch  nicht  ein  ticket  for  ttvo  ]  crsons  sailinff  on  the  canal  trkich 
hd  past  Bacchias  (Grenfell-Hunt\  sondern  eine  Li'^tp  von  Sdiiffsaufschem 
von  Bacchias.  Nach  P.  Lond.  Ii  173/4:  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  daß 
dies  Amt  Htturgischen  Cliarakter  hatte.  Doch  worden  anch  Soldaten  dam 
genommen.  VgL  P.  0^.  II  276;  III  522,  6.  Wie  sie  das  Schitf  bis  zu 
der  ■jxaQaSoGt^  nnd  ^vyoGraGla  zu  brplciteii  hatten  (vgl.  P.  Lond.  11  S.  256, 
Grenf.  IT  46 aj,  so  bpaut'sifhtigten  sie  nach  dem  von  Ooodspeed  edierten 
Stück  auch  die  Befrachtung  der  Schiffe.  Es  scheint,  der  Steuermann  durfte 
nicht  eher  die  Fahrt  bogiimen,  als  bis  ihm  dar  ftdkiovff  die  ordnnngsmlAigo 
Befrachtung  gemeldet  hatte. 

In  '29  II  A  erg.  ^f\o'\v  statt  Off/o]v. 

Von  hervorrugendem  Interesse  nach  vielen  Seiten  hin  ist  das  große 
Rechnungsbuch  vom  J.  191/2,  das  Goodspeed  als  Nr.  30  vorgelegt  und  ein- 
gehend interpretiert  hat  Ich  verweiae  auf  seine  mflhevoUe  nnd  sorgfUtige 
Edition,  zu  der  Crönert  L  c  noch  manches  beigesteuert  hat. 

IL  P.  Oxy.  m. 

Soeben  ist  dn*  dritte  Oxyrhynohos-Band  enehieMB,  Aber  den  ich  nnr 
noch  ein  knnes  Beferat  hier  einschieben  kann.   Wiewohl  der  Schwerpunkt 
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dieses  Bandes  in  den  literarischen  Tpxton  Hf'gt,  so  bieten  uns  doch  auch 
die  Urkunden  viel  des  Schönen  ixrni  Lehrreichen.  Die  Publikation  steht 
dozdiaiia  auf  der  HöIm  ihrer  leteten  Vorgänger.  Ein  besseres  Lob  wüBte 
ieh  ibr  niefait  ni  spenden.  Die  SoQatiomenuig  einselner  Btlleke,  die  Ghrvnfell 
und  Huut  mir  in  Oxford  freundlichst  gestatteten,  lieetfttigte  mir  nur  die 
Zuverlässigkeit  ihrer  Lesimgen.  Ihre  Übersetziin|(en  sowie  ihr  lf«>w^w|^p^itr 
zeigen  ihre  volle  Beherr-schung  des  Stoffes. 

Den  ersten  Platz  nimmt  Nr.  471  ein,  Speech  of  an  advooale.  Die 
HenMUKeber  haben  ans  dem  Fragment  richtig  herausgelesen,  daft  die  Anklage 
gegen  einen  firflheren  Pr&feofcns  Aegypti  (Maximus)  yor  dem  Kiitaer  erhoboi 

wird  f^ip  lassen  die  Frage  offen,  ob  diese  Rede  ein  wirkliches  Aktenstück 
darstellt  oder  nur  eine  literarische  composition  ist  wie  P.  Oxy.  33,  neigen 
aber  mehr  der  letzteren  Annahme  zu.  So  berechtigt  diesem  Unikum  gegen- 
Uher  die  Anfirerfiing  dieser  Frage  ist,  mSehte  ieh  mich  dodh  fltr  die  earrtere 
Annahme  entscheiden.  Jedenfalls  ist  nichts  in  dieser  Rede  enthalten,  was 
nicht  auf  wirkliche  Vorpiinge  bezogen  werfl<^n  könnte.  Wenn  die  Hand- 
schrift auch  in  der  Mitte  des  II.  Jahrb.  geschrieben  ist,  so  ist  es  doch  nicht 
notwendig,  den  Prozeö  in  dieselbe  Zeit  zu  verlegen.  Der  Maximus  darf 
m.  E.  andi  unter  den  Priifekten  der  früheren  ^t  geeuoht  werden,  denn 
die  Handschrift  kann  auch  eine  spätere  Kopie  sein.  Ihr  Äußeres,  das  gans 
den  literarischen  Handschriften  gleicht,  würde  zu  dieser  Annahme  gut  passen. 

Zn  den  T^psungen,  die  ich  am  Original  verglichen  habe,  habe  ich  nur 
wenig  nachzutragen.  Über  ot»  in  II  6  ist  v)  =  rTrifp)  hinzugefögt.  Also: 
im(]tff)  ol.  Zu  m  62  ist,  wie  schon  die  Editoren  bemerken,  wohl  eher 
do[.]«M»y  als  ^v]f/»y  zu  lesen.  Vielleieht  ist  6o[l\dfov  ioUm)  her* 
sustdlen.   In  Y  181  lese  ich  ^[.]|[  statt  Das  kann  nach  dem  Zn- 

sammenhang wohl  nur  zu  M(a]§[<^«]  ergSnzt  werden.  Ebendort  wird  man 
o7to<^vy  statt  onoi  emendieren.  Die  Sohluflkolumne  VI  habe  ich  am  Original 
folgendermaßen  hergestellt: 

(141)  "Afitt  ya(f  t^v  cv<jiß[eiav  mv]  (142)  Ma^i^ov  öxoTftt.  0[vaiLiJ- 
(143)  Qiog  (so  statt  Qiai)  KttXXi[i> ^unog  x[is  r&v]  (144)  M  MowStlov 
9iA[otf4{9fl»v],  (4145)  S^ag  luA  tii»  «[Av  hiui\  (146)  4^iduMMftAv  ^M** 
(so  statt  stf)  ixt}  6i]-  (147)  xa  ini  7iai6t[la  xe  nal  inl]  (148)  hmtiqia  de 

[  ],  (149  I  aXXwg  ih  ovx  [cvfiop^w  ?]  1,150)  oatfiaxi.  xfj;^ij^[/vog] 

(151)  ri^uo&i}  tuxq'  [aüroü  Tttpi]  (152)tö&v  Totoi'T[wi'  acpQoSi?]-  (153)  0tW 
tt^  ]   (154)  xQtlveiv,    £0  d'  caUTiQivuxo'f \  avxmi'  *)  xtA. 

Hiemaeh  war  Valerius  (?)  CaUinious,  einer  der  Gelehrten  des  alezan- 
drinischen  Museums,  der  das  Amt  des  «^x*^*'^""^^'/?  10  Jahre  lang  be- 
kleidet hatte,  als  yevoftivog  «^jjtdtxacrr^c  vom  Priifekten  Maximus  aufgefordert 
worden,  in  einem  Prozeß,  in  dem  es  sich  vielleicht  auch  wie  in  dem  vor- 
liegenden um  Lustknaben  handelte,  als  Kichter  zu  fungieren.  Hier  liegt 
also  ein  Fall  Ton  delegalio  (ivtaeofue^)  vor.  Aus  dem  hui,  das  in  145  des 
Baumes  wegen  wi  Iii  mit  Sicherheit  zu  ergänzen  ist,  ergibt  sich,  daß  der 
Proieß  vor  dem  Kaiser  nicht  in  Alexandrien  geftthrt  wurde.   Da  die  KOiper^ 

1)  Die  Ergünsung  der  leisten  Zeilen  ist  zweifelhaft.  Wenn  ich  ngflpttv  mit 
Recht  mit  iiit<i>&Ti  veromiden  habe«  «o  hat  der  Schreiber  die  Paragraphos  fälsch- 
lich unter  IM  statt  unter  IM  gesetat  —  Hmter      in  158  folgt  nidit 
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beschafFenheit  des  Callinicus  hprvnrgehoben  wird,  so  wird  sie  in  seiner  Anir 
Würt,  die  uns  leider  nicht  erhalten  ist,  eine  Rolle  spielen. 

Unter  d€o  weiteren  ofjfMäl  dcammli  bietet  ans  47S  mm  «nteomsl 
die  interoaaaate  Formel:  [ido^s  roig  xfig  iUyfUfB^arrjg  noXsag  tAv  ^C^jVfVfj^ 
r&v  aoiovöi  y.ai  rw  SrjiiO)  [lutl  'P](Ofia£(OV  Jtal  ^Ale^avSQlcov  roTg  nagemdr}- 
juoüot.  Der  d^^og  von  Oxyrhynchos  war  uns  schon  in  P.  Oxy.  I  41  ent- 
gegengetreten. Auch  Nr.  474  mit  dem  Verbot  des  Flautius  Italus  ngoaayo- 
&V9V  wO  htttifcmfivai  pnii  iiptimuOat  toO  nv^uaioO  jjf^uaag  ist  von 
hohem  Interesse.  Nr.  475  illustnHrt  die  Vor^n  schichte  der  SnÜichen  n^txh 
tptovriaetg.  Neu  ist  uns,  daü  der  IJeanftra^'tt-  des  Stratoeon,  der  den  Leich- 
nam zu  inspizieren  und  durch  den  Arzt  die  rodesait  festzustollea  hat  (vgl. 
Oxy.  I  61),  auch  beauftragt  ist,  die  Leiche  zur  Bestattung  zu  überweisen. 
Weitere  PanLiIelen  werden  uns  hoffentlidi  flher  die  interessante  Ftmge  anf- 
klftren,  ob  nur  hier  im  besonder«!  Falle,  oder  ganz  aUgsmoin  bei  jedem 
Toten  die  Erlaulmis  smr  Mnmifiriemng  und  Bestattung  von  der  Begiernng 
abhing. 

ünter  den  Deklarationen  sind  477  nnd  478  von  besonderem  Wert 
Erstere  bietet  noch  manche  BfttseL  Dem  zweiten  Text  haben  die  Editoren 
sehr  gute  Bemerkunpen  über  die  inUgtcig  vorausgeschickt.  Zum  Text  be- 
merke ich,  daß  zwischen  Z.  15  6  wohl  nicht  ilfy(ft),  sondern  Xiy{etai^^  ;iiif- 
lulösen  ist|  ebenso  auch  zwischen  25/6.  Wenn  die  Herausgeber  zu  4Htl,  3 
Tttmmten,  dafl  die  TritM  ^Ag  fuA  'ilQuig  xa[t . . .  dem  Bnrapis,  Isis  und 
ThoSris  entspreche,  so  f^be  ioh  das  nixdit,  anoh  ahgesehen  davon,  daB  die 
Igyptische  Trias  hier  immer  in  der  Reihenfolge  BoijQtg^  ^laig  Za^iaig  auf- 
tritt. Auch  daß  f^oT^niq  mit  der  Athene  gleichpesetzt  sei,  ist  mir  bei  der 
Lückenhaftigkeit  von  579  nicht  gesichert  Mit  Recht  vertreten  die  Editoren 
anf  8.  174  die  Aosioht,  daB  die  NamoD  der  xA^^oi  die  Namen  der  ursprüng- 
lichen Inhaber  wiedergeben.  Ebenso  werden  auch  *H^(miliUtriq^  noUiuw  und 
Si(ilßxr,g  die  Nameu  der  ersten  Vorgesetaten  der  3  arsinoftisehai  Besizke 
gewesen  sein. 

Es  folgen  Petitionen,  Testamente,  Kontrakte,  Rechnungen  und  Briefe. 
Von  größter  Bedeutung  ist  der«  folgende  Passus  In  M3|87£:  ^Eati^jov 

Hiemach  war  die  Serapeumsbank  in  Oxyrhynchos  von  der  Regierung  ver- 
pachtet. Wie  die  Herausgeber  in  ihrem  sachkundigen  Kommentar  ausführen, 
sehen  wir  jetzt,  daß  das  Bank-Monopol,  das  der  Revenue-Papjrus  für  die 
Ptolemieneit  aufgedeckt  hatte  (Ostraka  I  8.  685  f.),  nicht,  wie  wir  bisher 
annehmen  mußten,  von  den  Kaisem  abgeschafft  worden  ist,  sondern  fortbe- 
standen hat.  Über  die  Aasdehnung  des  Monopols  (sie  verweisen  auf  die 
idifOTiKr}  TgärTB^rt  in  P.  Oxy.  305)  werden  wir  hoffentlich  durch  neue  Texte 
noch  Aufschluß  erhalten.  Diese  überraschende  Neuigkeit  wirft  auch  ein 
neues  Licht  auf  die  durch  diese  Banken  vollzogenen  6iayga<^. 

ünter  den  Beohnungan  ragt  519  besonders  hervor:  Fragmente  von  Ab- 
rechnungen fiher  Zahlungen  an  Schauspieler,  Homeristen  usw.  Die  Gelder 
in  Fragm.  b  sind  vom  i|»jyt/tjjj  imd  iioa^j]Ti]q  eingezahlt  In  der  Lücke 
vorher  war  jedenfalls  der  yv^vttoluQifpg  genannt. 

ünter  den  Kiefen  endlidi  fhUt  Nr.  528  als  besonders  kurios  auf. 
Wenn  der  verlassene  Ehemann  hier  seiner  Frau  schreibt:  „Seitdem  ich  am 
12.  Phaophi  mit  dir  badete,  habe  ich  nicht  wieder  gebadet'*,  so  erinnere 
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ich  an  Diod.  I  91,  1,  wonach  das  Nichtbaden  bei  den  Agjptem  ein  Zeichen 
der  Traaer  war. 

Zun  Sdilnfi  mehiM  aelir  rommaritchen  Beferaies  aai  nur  Boeh  Imnror- 

gehoben,  daß  in  den  rlcsnriptims  einzelne  Texte  vollständig  mitgeteilt  sind, 
und  daß  sich  auch  unter  diesen  sehr  interessante  befinden}  wie  653  ein 
sehr  beachtenswertes  Protokoll  einer  Gerichts?erhaudlung. 

nr. 

Der  von  Grenfell-Hunt  herausgogebeno  Katalog  der  Kairener  Papyri  i^t 
eine  ebenso  dankenswerte  und  nützliche  wie  entsagungsvolle  Arbeit.  Die 
kataloginertea  Papjrus  tragen  die  Nummern  10001  bis  10869.  Jeder 
einzelBe  Papyrus  ist  in  aller  Kürze  beschrieben  nach  Material,  Größe,  Her- 
kunft, Form  und  Schriftart.  Über  den  Inhalt  sind  kur/e  Angaben  beigefiigt. 
Im  Wortlaut  publiziert  sind  nur  3  interessante  tbeolofri'^che  Stücke,  ein 
nicht'kanonisches  Evangelienfragment  (10  735),  ein  Fragment  der  Korre- 
epondeiu  iwisehcn  Chiiitiui  und  Abgarus  (10  736)  und  ein  diristliehes  Ge- 
bet (10696),  das  man  wohl  auch  als  Amulett  auffassen  kann.  Die  Anfänge 
des  Lucas-,  Matthll»i<  und  Johanncsoviiiipeliums  stehen  hier  wohl  als  Zauher- 
^vortt'  wie  das  Vatfiim-rr  in  dem  von  mir  im  Archiv  I  8.  431  ff.  mitgeteilten 
Amulett.  Zum  Schiuii  wt^rden  die  Heiligen  Phokas  und  Mercurius  ange- 
rufen wie  dort  der  heilige  BerenuB.  —  Die  Brauchbarkeit  des  Katalogs  ist 
durch  Tortreffliehe  Indioes  erhOhi. 

Halle  »/S.  Ulrich  Wflek«ii. 


Zu  P.  Grenfell  I  und  n. 

Meine  die^ährige  Reise  nach  England,  die  ich  mit  Unterstützung  der 
preußischen  Akademie  der  Wissenschaften  nntemommen  habe,  diente  der 

Vollendung  der  seit  1887  von  mir  geplanten,  aber  hisher  nur  mit  großen 
Unterbrechungen  vorbereiteten  Sammlung  von  , .Urkunden  der  PtolemSer- 
zeit^'.  Wenn  ich  mich  daher  auch  bei  meinen  Arbeiten  in  Oxford  und 
London  auf  die  ptolemäischen  Papyri  konzentrierte,  so  habe  ich  doch  auch 
mehrere  Stunden  eiHhrigem  können,  um  bei  dieser  Gelegenheit  auch  einige  der 
aus  rtoUBeher  und  byzantinischer  Zeit  stamnicuden  Urkimden  am  Original 
zu  revidieren.  Was  ich  hierbei  gpfundeu  haln will  ich,  soweit  es  rTiitteilens- 
wert  ist,  schon  jetzt  bekannt  geben,  wühroud  die  Resultate  meiner  auf  die 
ptolemäisohen  Texte  gerichteten  Bemühungen  für  die  oben  erwähnte  Samm- 
lung, die  ich  nun  bald  den  Fkehgettoflscn  vorlegen  m  können  hoffe,  vorbe- 
halten bleiben.  So  teile  ich  im  folgenden  kurz  mit,  was  ich  bei  der 
Revision  der  Originale  von  P.  Grenf.  I  und  II  an  den  römisch-byzantinischen 
Texten  beobachtet  habe,  und  hoffe  im  nächsten  Heft,  einige  Nachträge  zu 
den  römisch-byzantimschen  Urkunden  in  P.  Lond.  II  folgen  zu  lassen.  Da 
meine  Revision  dieses  Teiles  der  UVkonden  nur  ein  Parergon  sein  konnte, 
das  nicht  viel  Zeit  erfordern  durfte,  beanspruchen  die  folgenden  Notizen 
natflrlich  in  keiner  Weise  etwas  Abschließendes  zu  geben.    Die  beiden 
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PttbUkatioBfln,  die  ieh  im  folgmdem  bduuidle,  gehttren  m  den  frUhfisten 

Arbeiten  von  Grenfell  und  Hunt.  Zu  welcher  Vollendung  sie  es  inzwischen 
in  der  EntzifftTungskunst  gebracht  hahen,  wissen  wir  alle  und  habe  ich 
jetzt  im  Vipsonderen  bei  der  Durchsicht  von  Originalen  der  Tebtynis-Papyri, 
deren  Lesung  ganz  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten  unterliegt,  von  neuem 
bewundern  kOnnen.  Die  laebeniwllrdigkeit  und  Libenlitilti  mit  der  in  der 
Bodleian  Libruy  wie  im  British  Museum  meine  Studien  wiedemm  gefihrdert 
wurden,  halien  mich  mit  lebhaftem  Dank  erflUlt 

P.  Oreiftll  I  (TgL  Gienl  H  8.  209ff.). 

Pttr  45  hatte  idi  im  Arohiv  II  8.  S95  auf  Grand  ron  P.  Teb.  108 
die  Vermutung  ausgesprochen,  dafi  das  unverständliche  ^iliov  avvia^iv  in 

Z.  8  zu  Pinendicren  sei  in  <^T^fAwi'  övvtc^iv.  Nun  sehe  ich  am  Original, 
daU  eine  Emendation  nicht  nötig  ist,  da  der  Papyrus  selbst  das  postulierte 

ttkmv  deutlich  bietet. 

In  47,   10  ist  mir  Hunts  Vorschlag  xai  jay  zweifelhaft.  —    11  1. 

£xoxovi^zi6os  {d  korrig.  aus  t)  statt  Zxoxovtindöos-  —  14  1.  ^Qäxut 
statt  if«t6g.  Man  wird  an  Terbindea  haben:  6  ih  AwvjOtf  M  t99  w^w- 
tog  0^  i(f&xai  i(iq>ttviqg.  —  19  Schluß  steht  hinter  %  und  einem  hohen  < 
eine  gewundene  Linie,  die  vielleicht  nichts  anderes  als  das  gerundete  Haken« 
alpha  ist;  also:  x^{q^s)  ^(QK^t^Q^?)- 

Zu  48,  13  habe  ich  in  den  Gr.  Ostr.  I  661  A.  3  vermutet,  daß  oviayo- 
l^wmaqv  rtaitt  v9v  ityoQaatM^  su  iohreiben  Mi  Das  Original  zeigt,  daB 
die  lelstere  Lesung  Aber  allem  Zweifel  steht  Da  der  teiminns  tedmicaa 
avvayoQaßxix^^v  hier  m.  E.  zu  erwarten  ist,  möchte  ich  das  vw  fltr  Schreib- 
fehler halten  und  <<y^vvayo(>o(Tr<x^v  emendieren. 

50,  4  1.  xttl  (iliroyot)  statt  xA.  Man  knnTi  schwanken,  ob  man  das 
folgende  t^ijy  in  i^ijyiixai  oder  i^tfyrjxevaavieg  autlösen  soll.  Für  ersteres 
kOflüDte  ^neohen,  daB  es  hinter  iwl  fihoxM  steht,  wo  man  die  Angabe  des 
Amtes,  nicht  der  Rangstufe  erwartet.  Andere  Gesichtspnnkte  sprechen  aber 
fftr  i^rjYiix(v<savTig.  nki^g  /  am  Schluß  löse  ich  x>lT/o(oi'd^a>v)  auf,  wovon  in 
5  abhflngt  Kaaxo^og  (statt  x«!...]«?).  Damit  haben  wir  wieder  ein  Bei- 
spiel dafür,  daß  für  den  im  Amt  verstorbenen  Steuererheber  seine  Erben 
eintreten.  Vgl.  P.  Par.  17,  23.  oataixff  wird  man  mit  Aaoro^^  verbinden 
mdssen,  nieht  mit  fUtoxot,  —  5/6  1.  itdf^ajunov)  yt^itmv  (statt      d[. .]). 

Die  Lenmg  ft^ln»  gebe  ich  allerdings  nicht  ohioe  Bedenken,  denn  das  7 

fihnelt  einem  il  sehr  stark.  Aber  es  ist  in  bwflcksiohtigen,  dafi  der  Horizon- 
talstrich des  r  hier  dadurch  verändert  werden  mußte,  daß  er  an  den  Fuß 

des  f  berabzuführen  war.  Der  Rchluß  dos  Wortes  (co»')  ist  korrigiert  und 
daher  auch  unsicher  zu  erkennen.  —  6/7  L  yvfivaöt^^ft^j^jjöag)  statt 
yvyivua[iciQi\  Wie  mir  Grenfell  mitteilte,  liest  er  in  8  jetk  Tav[e]Q>;,  und 
da  Tanis  und  Philadelphia,  wie  seine  Ausgrabungen  gezeigt  haben,  Nach- 

liaidnrfer  ^ind,  so  erklilrt  sich  dadurch,  daß  nin  Y.w(iiaqir]i;)  hier  fOr  beide 
erscheint.    Übrigens  wilre  auch  xro(ftdj»')  in  7  wohl  nicht  ganz  auspesnhlossen. 

In  51  lese  ich  in  6  und  11  onov  avvoxinov   [  =  6vvo^i-/.()v]  statt, 
CvvoXiKov.    Das  ist  also  Vereinsweini  —  In  12  las  ich  ^  uß  d  ah>  Preis 
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für  2  Kotylen  öl.  So  ist  auoh  nach  Z.  5  zu  erwftrtea,  wo  1  Kotjle 
1  Drachme  2  Obolen  kostet. 

54,  2  L  t&v  alnvimv  A^yo46tnv  statt  rvO  auBvtov  Aiyinictov,  Ich 
weiß  nicht,  oh  ich  nicht  schon  fiHhar  einmal  darauf  hingewiesen  habe,  dafi 

der  Flavias  Vitalianus  hier  in  7.  3  wohl  identisch  ist  mit  dem  gleichnamigen 
Mann  in  dem  Kaufvertrag  von  Askalon  (ROTT  316,  5).         12  1.  ccQovQijg 

statt  KQovQctg.  —  In  16  hat  Hunt  schon  x«&7]xt  hergestellt.  Aber  damit 
ist  die  Stelle  noch  nicht  ganz  geheilt.  Es  ist  2u  lesen:  i(fya  navxa  mau 
(»  Ztu)  «Hvlhfie*  1»  svA.  —  17  1.  itr^divl  statt  yci}^.  —  18  hinter 
xdM^Asmv^  das  Hunt  hMgMtellt  hat,  1.  7ravTCi}(v)  oder  nävx{^nv)  statt 
mivxtt.  —  23/24  1.  Gvvtptavt  (tot  ag  statt  <svv(pa>v(&)  xadwg. 

57,  3  heißt  der  Dorfname  Hylov  statt  'Hliov.  —  6  1.  BfA«  statt 
Miia.  Dieses  Belag  wird  eine  Koseform  für  BsktauQiog  sein.  Der  Text 
stammt  aus  dem  J.  561!  —  9  Schluß  ist  hinter  i(fS>ftai  noch  g>6(fov  hinzu- 
suftgen.  —  In  der  Subtkziption  (22)  wird  das  Sehlnß  tob  tfvfi/MlffW' 
yolui^ov)  sein;  davor  hat  Si  ifiov  xrA  gestanden.  Daiaiif  folgen  zimSchst 
Noten,  und  erst  darunter  steht  Si(a)  Blx(xoQog)  vfov. 

58,  2  1.  Jt(«pa)  AvQtiltov  statt  Tc(6kt(as)  -^v^liog.  —  3  1.  Hylov 
wie  oben  statt  'HUov,  Schluß  der  Zeile  steht  inovoims,  Z.  4  beginnt  mit 
Ml  —  6  L  Uy6fuwi(v)  ^io(v).  —  20  1.  UffttUb;  statt  ..lag.  —  23 
sehreib  'HXlov  statt  'Hllov. 

59,  5  1.  Sffov  statt  nrov. 

60,  17  L  {yyQa<pov  statt  iyyffwpiiv. 

Za  62,  9/10  ist  wohl  erst  iniw^iolien  der  Anfang  binzugekomnien.  Br 
lautet:  9  ^  dt'  olbv  d^mm  «i|^«]cS[4rov  ^  didi?  «]  (allerdings  nur  in  geringen 

Spulen  erhalten),  10  oToav  d^icore  (17 fitdv. [...].  .  —  1)^  1  utt^^  &xtCfi 
statt  av  «r;/.  Den  Schluß  lese  ich  roiovro  rt  ttoi7][gc<i\  /. [ßr«|  t[o|0.  — 
22  Schluß  1.  ölöoo&at  .  \.  Von  den  nun  folgenden  Fragmenten  lassen 
sich  d  und  b  aneinanderfügen,  wie  folgende  Zeile  zeigt:  Statviniiaai  iv 
taiittiig  fi[ov  xaig  ttl]tvxaioig  ßovXi^atttv.  Andererseits  ist  schon  vor 
mir  Fragment  c  mit  d  zusammengefügt  worden,  südaß  die  1.  Zeile  von  c, 
die  niunittelbar  auf  die  3.  von  h  folgt,  also  lautet:  j3oi;]i[o/iai]  jc[tt]t 
%el£V(ü  (.statt  .]),  eine  Phrase,  die  auch  aus  dem  Testament  des 

Abraham  bekannt  ist.  Ich  habe  den  Emdruck,  daß  die  Fragmente  eher 
dem  Anfing  als  dem  Sehlnfi  des  Testamentes  angehören. 

64,  1  und  3  imd  6  wird  ait&v  (im  f^nne  von  {)fi&v)  statt  avx&v 
zu  schreiben  sein.  —  In  5  sah  ich  fvxotpfjor  statt  t'/Kulndov.  Ich 
möchte  es  folgendermaßen  deuten:  y.cd  avv  0-fw  Bv^laxco  evxaiQei  ov  n^og- 
ava(pi(f(o.  Dazu  ist  zu  vergleichen  Z.  3:  ov»  tv^tLaum  nQogavsveyiuiv  xxL 
Das  Advesl»  sdiMi^E/  (zur  zeehten  Zeit)  ist  den  Leiicis  firomd. 

65,  1  ist  fyfngNMT  vielleicht  als  ly(yy(faipov  su  nehmen.  Solche 
mangelhafte  Beeeiehnung  der  NasaUerung  kommt  in  dieser  Zeit  Öfter  tot. 

Ebend.  1.  n  statt  ß  Welcher  Titel  damit  gemeint  ist,  weiß  ich  nicht. 
In  1  stehen  vor  ei  tuti  ovfiß^  noch  2  Buchstaben,  von  denen  der  2.  ein  i 
ist,  der  1.  nur  mit  Bedenken  als  «  m  beieielmen  M.  Das  wire  sn  lesen: 
il(^xy.  JSm  bleibt  mir  fraglich.  —  5  1  wieder  Sm^  iintlti  statt  av  iTfi. 
—  5  6eUn0  hinter  ^voji^g  stdit  noeh  $  ^  %al  —  In  7  hat  QvenfoU  5 
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Jisvtis  richtig  gelesen.  Aber  das  gibt  keinen  Sinn.  loh  vermute,  daß  ^  auch 
liier  fBr  su»  steht,  nad  4Bei  um  mit  Iivhq  zu  vtrUiideii  iit  m  irnUvtig 
—  xeleviiff.  Es  ist  {MÜliograpliiscli  sehr  interesssut,  daß  luer  die  S 
auch  innerhalb  eines  Wortes  Tenreadet  wird.  Das  crimiart  ao  tadij- 
graphische  Art.  ^  ^• 

In  67  lese  ich  sowohl  in  1  wie  in  2  deutlich  i^xfll/  statt  i^ntkl/. 
Also  Iwben  wir  das  aus  Ood.  Just  K),  11,  9;  Nof.  128,  6  ele.  bekamita 
Wort  i^itEHt(vTiis)  vor  tuu,  an  das  auÄ  sdum  GreufeU  eriniiert  hatte. 

In  69,  1  L  i7o«tftc  st  JJoiisig. 

P.  ChpeiiM  IL 

40,  1  L  n<tve(pQififti{g)  £ox(oxo(v)  statt  JütvicpQiyi^iiq  £iaU)V,  — 
Widitiger  ist,  daß  in  5,  wie  auch  für  diese  Zeit  zu  erwarten  war,  J&yi» 
tiov  tij  (nicht  i)  dasteht,  entsprechend  dem  Xoiai 

42,  1  fand  ich  mein^  schon  früher  geäußerte  Vennutung,  daß  Tr^g 
AiyvTtiov  zu  ergänzen  sei,  bestätigt,  indem  die  Schriftspur  hinter  «  zu  t 
paßt.  Also:  Ai[yvnzov.  Daß  in  2  veUP  wegen  tov  in  iVcUo(v)  (Gcnit.) 
anfirolflsen  ist,  erwShnte  ieh  sehon  ftHhor.  In  8  bat  P.  Mejer  (Heerwesen  S.  39 
Anm  .136)  hinter  vdh>  (intnov%t^ovffuv)  erglaxt  [i«]fi[a]^ia^.  Da  die  Herans^ 
geber  7r[.]p[  gelesen  hatten,  so  war  eine  solche  Ergänzung  nch  r  kühn  Die  Lesnag 
der  Herausgeber  ist  völlig  richtig,  wie  mir  das  Oricriiial  bestätigt.  Da  in 
der  nächsten  Zeile  niQl  dk  steht,  was  ein  vorhergehendes  tuqI  (Uv  voraus- 
setit,  so  erginie  idi  in  3  vielniehr  n[c]^[l  ft}y.  Mit  Unreoht  ergftuzen 
die  Herausgeber  au  den  Brüehen  S^fov^  (ebenso  an  4).  Da  die  BmdureÜM 
tV?  iV»  ^  vorliegt,  so  handelt  es  sich  vielmehr  um  das  Hohlmaß,  die 
Artabe.  —  Von  7  an  schreibt  eine  andere  Hand.  In  7  glaube  ioh  vor 
ijfuov  uqO  zu  erkennen,  womit  die  Arure  gemeint  sein  wird. 

43,  1  I.  6iu  Tijg  statt  Sict. 

44,  8  1.  Iniatakilaas  statt  imraytlaag.  —  10  l.  YQu^ii^fiaiibjg)  ctj 
statt  ^^(oft/iaricoff)  mg  ttg.  —  19  1.  lytfTA*  Statt  iMrOk 

46,  11  L  »[<ofi]i}ff  statt  dkl^ff.  Das  wft  muB  allerdings  etwas  >a- 
sammengexogoi  sein.   Aber  der  erste  Boehstabe  kann  nur  »  sein. 

46,  4/5  1.  KeQueaovxoig  statt  Xs^Mtfofü^)}.  Dem  entsprechend  heißt 
auch  nachher  in  Z.  9  der  Genitiv  KtQxt<Jov%tov.  —  In  17  hatte  ich  schon 
früher  an  v7CoyQ{aq>r})  —  yQ{aq}iiaa)  Anstoß  genommen ,  denn  hier  konnte 
nur  der  vnoy^q>tvg  genannt  sein.  Das  Original  gibt  nun  folgende  Lösung: 
17  *7koj^ff(a(pevg)  rov  rjyoQOTioxog  18  ^ev  JuQioiv  üaßtivov.  Das  6  in 
Jagltav  ist  nicht  sicher,  und  in  24,  wo  der  Name  wieder  stehen  mufi,  pafit 
der  erhaltene  Schluß  nicht  sehr  trut  zu  (<iv.  Aber  die  Hauptsache  ist,  daß 
durch  ^(v  der  Ctegensatz  zwischen  dem  Käufer,  der  einen  'imoy(fttq>tvg  hftt, 
und  dem  Verkäufer,  der  selbst  schreiben  kann,  klargestellt  ist. 

46  ija,)  Grenfell-Huut  haben  inzwischen  schon  mitgeteilt,  daß  statt  ixi- 
TifUM  in  7  hMow  m  lesen  seL  Ygl.  P.  Oxj.  U  376,  und  AnduT  I  8. 155. 

Ieh  bemerke  nach  dem  Original,  dafi  in  7  ydUig  sieher  «fidooi  steht, 

während  das  i  am  Ende  von  6  steht.  Über  diese  Inl^Xoot  habe  ich  oben 
S.  116  gehandelt   Z.  10/11  1.  [aai]  (statt  £.    Von  x  noch  winzige  Spuren) 
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narTftT\io]g  (statt  itttv  ior\lv).    Der  Sinn  bleibt  mir  wootk  SO  Boob  dttokeL 

Ich  zweifle,  ob  xa)Qt\^o]vrfg  in  9  richti^^  ist. 

47,  6  1.  |v[ff]Tw  statt  |/fö]Tö>.  —  14  1.  avu7T(avTog)  statt  öx'uuit- 
^uTQfiiiivov).  Das  Verbum  avttfuxQeta^ttif  das  in  der  nächsten  Zeile  be- 
deutet jßch.  habe  mit  monem  Kompagnon  sniaxnmen  mir  das  Getreide  ver- 
messea  lassen",  würde  hier  in  14  nicht  verständlich  sein.  Übrigens  ist 
Ider  in  14  und  15  das  Kreuz  irrig  mit  (iiftdßuf)  statt  mit  «VfO'0 
aofgelöst.    „Artabe"  ist  bin/.xizudenken. 

In  49}  9  steht  deutlich  avvanoyff{ttq>fi),  nicht  iafoyQ{a<p'^).  Der 
merkwürdige  Auadrnek  begegnet  hier  m.  W.  zum  ersten  Male.  —  Z.  13  l 
Bovtttiptov  statt  BeiPAKo0.  —  15  ist  in  der  Lttcke  cearj(fiei»ntit)  m  leeen. 

Unter  den  ThorzoUquittungen,  die  unter  Nr.  50  zusammengestellt 
<dnd,  war  ich  auf  eine  besonders  gespannt,  weil  hier  das  Anfangswort  ohne 
Klammem  xftiUazui  gedruckt  war.  Diese  Lesung  in  50g  hat  mich  bei 
der  K>iMtatiem]ig  der  liahtigen  Fonn'  wreJUaf  »jrat  in  den  Pualleltezten  sehr 
choquiert  (vgl.  ArchiT  II  184).  Nim  fand  ich  am  Original  su  meiner 
Freude,  daß  auch  hier  in  50g  texelt&vriTat  dentlioh  anageeehriehen  dastehti 
nicht  xeriXtOTttt.    Somit  ist  diese  Frage  erledigt. 

Eine  andere  erfireuliche  Bestätigung  brachte  mir  53  d.  Ich  habe  im 
ArehiT  I  479  anf  Chmnd  eines  fragmentaxiseheu  Mttnehener  Textes  die  Yer* 
mmtnng  gewagt,  daS  die  Quittungen  über  die  »eylN^Myoff  von  den  Beamten 
der  ncaaaicoQ^  ausgestellt  seien.  Ich  ergSnzto  die  fragmentarische  Siibskrip- 
tion  dos  Münchener  Stückes:  Imr^rjQy^T^g)  x]aTa07c(oQag).  Dies  wird  jetzt 
wenigstens  dem  Gedanken  nach  bestätigt  durch  53  d,  wo  ich  die  Unterschrift 
leee:  AmASfiq  %uxu9noqiv{g)  (statt  B,x  .  g  "SIqov)  aiaij((ui(ontti).  Dieser 
Leonidas  hat  allerdings  unerhört  gekritzelt,  trotzdem  halte  ich  die  Lesung 
für  gesichert.  Demnach  ist  natürlich  auch  im  Münchener  Fragment  zu  er- 
giinzen  x]aTcr03iK(o^c^).  Im  übrigen  bemerke  ich  noch  folgendes  au  diesen 
Quittungen: 

In  a  ist  Z.  7  vor  J^»vov<p{£aig)  noeh  die  ans  dem  DemotiBdien  tther- 
nommene  Bigle  fllr  an  eriEennen.    Z.  8  leee  ioh:  J[. . . .]  . «[.]( 

ntt\tttanoQtvg  statt  J[.  .  .  .'Jij(    )       .  ."1 .  .  [. . .  In  b  7  fehlt  vor  'EQiitog 
ein  xoü  und  hinter  'Egticog  die  demotiKch<>  Sigle  für  (ßTjTQog).  —  In  C  7  1 
^OQOtvo{vcp  f(og)  (fiyjxobg)  statt  ^Oq6{vov{  rpewg).  —  In  d  4  fehlt  f  vor 
(txovg).  Mit  'Enel<p  (ebeud.)  beginnt  die  2.  Hand.  —  In  g  4  1.  ei}  =  (ntv9ri- 
fiiffov)  statt  c  '  •  (  ). 

54,  3  1.  UnolH, . .)  statt  JMlla. 

In  56  steht  am  Kopf  die  Paginazahl,  wohl  (ft.  In  7/B  h  &jt(yyQa{ip^v) 
y.  a.  (aoox^owi')  ß  firooTfpoi')  (ppscbriebon  a)  Sim'og.  Demnach  deklariert 
Artemidora  2  Aruren,  die  ü-üher  dem  Theon  gehört  haben.  Sie  wird  das 
erw&hnen,  weil  bei  der  letzten  iatoy^a^i^  wahrscheinlich  noch  Theon,  von 
dem  de  sie  Inzwisehen  gekauft  hat,  die  Anseige  erstattet  hatte. 

Für  60,  3  habe  ich  früher  vermutet,  daB  statt  iy  Xtidin^tov)  vielmehr 
iykiq{fiJtxoQai)  aufzulösen  sei.  Nur  die  beiden  folgenden  Worte  (ir](vhg)  jtQO- 
{xigov)  machten  noch  Schwierigkeiten.  Jetzt  werden  durch  das  Original  alle 
Zweifel  beseitigt,  denn  es  bietet:  iykiquaxoQOi  statt  iy  Afj(ftfiara)i/)  (iijivog) 
itifo(xiQov).  AnBerdem  L  in  S  Xotaii  statt  Xot»it  in  3  BÄin  statt 
in  4  nuov^tiq  statt  IZseiSiios;  in  6  Ist  «o0  am  Anfimg  sa  beseitigen. 
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In  61,  3  1.  6  ICC  Vfv[o]v/5/wvo5  statt  8t  ^AvvßUovoq.  —  In  8  f.  ergänze 
ich;  Stmor^xiq  [r]($  no^iacuitvoq  statt  \(]ig%o^acnuvoq.  —  In  14  L 
fö^L"]*'  statt  taxiv.  Denn  Tapiamis  hat  jenem  Stotoetis  das  Geld  gegeben, 
damit  er  es  dem  Weinhändler  im  anderen  Dorf  einhändige  für  Wein«  dMl 
natürlich  sie  bekommen  hat.  —  19  1.  xöSs  ro  statt  tovxo. 

62,  2  ist  ZiXTV(jOv''.4v9ov  Svqov  richtig  geleson,  aber  ich  fasse  es  anders: 
der  Mann  heißt  Satjros;  statt  dessen  wird  er  aber  kxxri  auch  Sjros  genannt 
Also:       o{.   Ebenso  mOohte  ieh  in  B6U  474,  7  leiea:       oi  Situtßo(ifs). 

62  a,  4  steht  hinter  -fjuiv  noch  tS>v. 

In  63  war  bisher  eine  große  Crux,  die  viele  von  uns  gepeinigt  hat, 
der  ßovl(Evzi]g)  aixolöyoiv  (in  1  und  9).  Glücklicherweise  löst  sich  das 
Rätsel  sehr  einfach:  das  Original  bietet  völlig  sicher  ßoti&{bg)  Otxok6y<av. 
Ieh  würde  diason  Text  flhrigwu,  den  GrenftU>Hunt  wohl  nur  des  /lovlevi^ 
wegen  ins  HL  Jahrb.  gesetzt  haben,  lieber  der  Mitte  des  U.  Jahrb.  zuweisen. 

—  Die  Spur  am  Eti  lt  von  'A  paßt  zu  i%  nicht  zu  v,  also:  A,dyov[<;]  statt 
loyov.  —  Am  Schluß  von  t  folgt  auf  Xoyov  die  charakteristische  Spitze 
eines  d,  zwischen  beiden  aber  ist,  etwas  erhöht,  eingetragen  v  =  {ntisQ). 
Da  nun  in  Z.  12  in  der  Parallelstelle  ifimvtov  reif  steht,  so  legi  das  den  . 
Gedanken  nahe,  daß  hier  das  Jahr  angegeben  ist,  und  so  lese  ich  in  4 
it^tg)  <5  [(fTov?)]  und  ergänze  ebenso  in  12  toC  [S  (ixovg)]. 

In  67  ist  mit  Kenyon  (Catal.  of  addit)  wahrscheinlich  avX^fjxglöoJv) 
statt  yv^ivaoiov'^)  zu  lesen.  —  2  1.  'AaKkä  statt  ldatik{tpiui6ov).  — 
6/7  1.  [Ajc([Tot*p]>'i)o{i',  wie  ieh  schon  im  ArduT  I  164,  1  fennntet 
hatte,  statt  dt  [oQktiGiv.    Vgl.  jetzt  auch  P.  Oxj,  JH.  475,  8.  —  7/8  1. 

7cpo[xc]t[uf  {)  r;   statt  nQosiQ-[ijii(]vrf.  —  8  Sehlnfi  steht  die  Zahl  «, 

ein  lang  gezogener  Strich,  den  die  Herausgeber  wohl  fÖr  einen  Schwan» 
der  vorhprL'elif Tiden  Zeile  gehalten  haben.  Also  auf  1^  Tacj'f  sollen  die 
T.ln/erinni'ii  nacli  J5;ic(  liias  kommen.  Anfang  von  9  wird  vor  d]-To  wohl 
nichts  fehlen:  denn  a  wird,  wie  häutig,  sehr  weit  nach  links  vorgreifen.  — 
11  1.  («v]ray  statt  [vf(]c&v.  —  11/lS  1.  '^(iiQij[<sl]oagj  wie  ich  schon 
im  Arch.  1  554  nach  Gen.  73  vermutete,  statt  r,niQri[s]  [iu}Ss.  —  17  1.  fffj^ij 
=  i  axv^y-  c<  (j  i)  statt  fdifg.  Darauf  schreiben  die  Herausgeber:  rnig  kqo- 
ß&vog  [xov\  Iii]  ikkoynv^i^r[o\v  cjojf  Hierzu  vgl.  Naher  oben  S.  10.  Ich  sehe  vor 
(iri  links  oben  einen  Punkt,  der  wohl  nur  von  einem  t  stammen  kann  und 
lese  danach  [r^  rjt/it^  statt  [tof]  n^.  Das  heifit,  das  Angeld  soll  auf  den 
Fkeis  (den  T.ohn)  mit  angerechnet  werden       J  »]»  ist  übrigens  fraglich. 

Daß  in  68,  4  f.  svvolag  fi'[fx]n'  y.al  ä|u^t£n'0'»j[To>]  ^i'  (äei^ag  lig 
die  Worte  x«l  afiexavorjxo)  unsinnig  sind  und  offenbar  aus  der  vorhergehen- 
den Zeile  hinein  geraten  sind,  haben  schon  die  Herausgeber  bemerkt.  Doch 
mOdite  ich  nicht  «cd  Afutavw^  einikch  entÜBraen,  sondern  nach  71,19 
Tiehnehr  fßr  Verschreibung  von  %al  (piXoatogyUtg  halten.  Der  SchrsilMir 
von  70,8,  der  jene  Urkunde  von  fiH  abzuschreiben  hatte,  stutzte  bei  jenen 
unsinnigen  Worten  und  hat  das  ä^iravoijtoi  fortgelassen,  hat  aber  das  Tuti 
mit  abgeschrieben  und  so  auch  seinen  Text  Terdorben. 

70|  19  L  '^og  to4v9v  rtatt  n^g  n^o.  Also:  Soweit  geht  der  Yertrag. 

—  21  1.  ivi^veyitm  statt  iai^v§yiui,  wie  auch  Naber  oben  S.  19  riefatig 
vermutet  hat.  Danach  ergänze  ich  in  4  a[va(piQ\£iv.  Das  Yerbnm,  von 
dem  dies  abh&ngt,  ist  am  Ende  von  4  su  erglbuen. 
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Für  71  IT  4  hat  Crönert  kürzlich  Ilkovroyhov  statt  77ZovvQ0ijw[ojv 
TOrmutet.    Die  Ititztere  Lesuug  ist  aber  richtig.    I  13  1.  T|a]df. 

An  T6  habe  ich  wieder  einmal  gesehen,  wie  leicht  Photographien 
iinadieii.  Fttr  die  Monographie  Dwamann«  filier  diesen  duistliclMii  Brief 
hatte  ich  nach  einer  Photographie  einige  TextUndcrungen  YOrgnotlagen, 
deraa  ünrichtigkmt  am  OriLnn.il  mit  L(  ii  liti^^krii  zu  erkennen  ist.  So  sind 
in  1  die  Lesungen  der  Herausgeber  völlig  nchtig,  elirnso  in  13,  wo  ich 
fUlchlich  tcvt^g  statt  £^  avxäv  zu  sehen  glaubte.  .<Vndereräeits  habe  ich 
in  Z.  9  etwas  Neues  am  Original  gesehen:  da  steht  sieher  nicht  slg  tit  foos 
sondern  eig  xa  erat  oder  besser  t^'u.  Die  Rundung  des  3.  Buchstabens  ist 
nach  links,  nicht  nach  rechts  geöffnet,  also  ist  ö  ganz  ausgeschlossen.  Aher 
WS8  ist  TO  sy(ü^    Es  kann  doch  wolil  nur  verschrieben  sein  für  l'aco. 

74,  4  1.  ^AiHttvüi  üa[vJov  i^ii)nvki\ilij  statt  ^AnUt  Au^uvoO  i^anv- 
Ihy.   Der  Etgomame  Irammt  audi  in  F.  Grent  I  68  ▼mr.  —  11 

etg.  tfvv[t»«/«]di|v  statt  atn^t9e£^hpf, 

7&y  8  L  d  KttXttvd&v,  ebenso  9  xalavd&tf.  —  13/18  L  Kv[if(\a  statt 
mr[. .]«.  —  30  1.  OvttXtglov,  21  ^Ia[vo]vtt(f{w  (sie). 

76,  4  1.  ii:tf vj;0^of<  statt  uno^evy&ai.  -  II  1  o>  ^av  statt  iog  av. 
Die  geschiedene  Frau  kann  heiratt'ii,  wen  sie  will,  aber  nicht,  wie  sie  will. 

77,  8  1.  Äpftöi/rp  statt  (5fL)A;")r£.  —  43  1.  <  =  dfxaSttQXO?- 

78,  3  1.   Hyayo^y^v  statt  iigayöfiriv,   —   6  eher  Askäyi  als  AnXcal. 

—  8  erg.  n(fVTave\yofiivtisli  statt  7i^vTav«[va( .  . . .].  —  10  erg.  i[fioi>s. 
Durch  die  Ehrglnsung  fivof?  in  11  haben  die  Heraasgeber  der  ürlcnnde 
einen  Sinn  gegeben,  den  ich  nicht  ftlr  richtig  halte.  Die  AngreiflRr  be- 
haupteten nicht,  daß  die  Krau  und  Kinder  des  Sj-ros  Sklaven  seien,  sondern 
sie  ließen  ihnen,  den  Freien,  eine  Behandlung  zu  teil  werden,  wie  man  sie 
nur  SUaven  angedeihen  läßt.    Danach  ist  hinter  dovlio[y  zu  ergänzen. 

Aach  für  «Oft  bat  das  Original  mir  die  Lösung  einer  Schwierigkeit 
gebraeht,  die  mich  viel  beschäftigt  hat  Daß  lu^ptÄnutnitov  auf  ^Syc|tO' 
vtxotJ  7tolvK(anov  bezüglich  nicht  richtit;  sein  könne,  war  mir  klar,  ebenso 
daß  in  iuq:(elaima  der  Titel  der  vurhergenannten  Männer  stecken  müsse, 
aber  die  Kegelmäßigkeit,  mit  der  in  den  drei  Urkunden  immer  ntgKilatoi- 
xavov  gelesen  war,  hinderte  nüdli,  die  LSsnng  tu  finden.  Nun  lese  ich  in 
80}  6  7  völlig  deutlich  ntqtaltttaial  toi}  statt  xctpakaimTectoVy  auf  Verso 
7te<pukutv3(xüv)  xoü  oder  xe<pttkat(or5>v  (nicht  ganz  klar  geschrieben); 
femer  in  81,  6  %f«paiattotttl  zoü  und  Verso  xe<pakaiaix[a>v)  lov, 
und  in  82,  8  m^ulaimtal  «elf  und  Terso  «t9>ai«iflBT(dlv).  Also  Vicftor 
und  KoUulilos  sind  „Hanpttsate**  oder  „Ospitsine**  des  Vielmderers  des  ^fuSv. 

Im  einsebien  sei  noch  folgendes  zu  diesen  Texten  bemerkt:  80,  3  1. 
öl  statt  xor.  —  In  82,  1  steht:  KvqIoi  (falschlich  für  xvQioig)  (lov  [aS^tkipotg 
(statt  ludjjtk<p^).  —  In  Z.  2  ist  zwischen  B^xxaQ  und  Kokkoi&os  (so  scheint 
mir  za  lesen  lu  sein  statt  JCoUodOeu)  ein  halbverlosohenes  S  «  »«L  Der 
Brief  ist  also  nicht  von  Viotor,  dem  Sohne  des  Kolluthos,  gescbriebra,  smidem 
▼on  den  beiden  Kapitänen  Victor  und  Kolluthos  (daher  xe<pakauaxai  in  3). 
Daraus  erklärt  sich  auch  die  doppelte  Grußfomiol  am  Schiuli,  die  von  2.  und 
3.  Hand  hinzugefügt  sind.  —  In  6  steht  xcrrcro^övre,  verschrieben  für  tutiuaxovteg. 

—  In  7  *Eif(Mnmok(ixi)v  wie  hBnfig  in  jüngeren  ▼ulgtien  Texten.  Li  den 
Utenn  und  socgfUtig  geschriebenen  Texten  wird,  soweit  ich  selie,  an  der 
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schon  von  Letronnc  erkannten  lugd  festgehalten,  daß  man  'E^fiov  noiif^ 
aber  'Ei^fionoUxi^i  schröibt.  —  Z.  9  ist  tov  vor  j^ffövov  einzuschieben,  — 
15  steht  tfiVtxavf^jf  nicht  xTiluutwg. 

In  86,  7  halte  ich  KvQfp  ftür  d«n  Kamen  des  Adremten,  ebenso 
schreibe  ich  in  19  Ffu^/oö  statt  ytmgyov. 

In  88|  14  scheint  mir  hinter  i^x'qiUvat  nidit  sondern  fic  zu 

stehen. 

Li  89,  2  v.  Veno  mSobte  ich  «c^  lieber  in  ««^«(tci^tov)  statt 

4fi^«r(Ti2AaTov)  auflösen.  Denn  ein  römischer  Duz  wild  nicht  so  unterwürfig 
an  einen  Notar  schreiben.  Auch  die  Namen  spreohen  daf&r.  Dasselhe  gilt 
natfirlich  für  90. 

In  90,  18  1.  a^v  statt  t^v.  —  19  1.  t&  cca<pakhs  statt  xa(Sq>aXis. 

Jn  9$  seheint  inir  auf  dem  Yerso  »v^/^  statt  »ß{9vfMttn)^  m  stehen. 

In  99,  4  1.  ol(ytt%Qiov)  statt  yl^vixtu}. 

99  (a)  5  1.  &vil9tv  statt  «TfiOrV.  —  6  1.  Slaixav  statt  duxixrjv. 
Die  Bedeutung  dieses  wichtigen  Textes  ist  nur  erst  durch  einen  Leipziger 
Papjrus  auigegaugeu.  Ich  ttbersetae  ihn  fülgeudenuaßen:  ,^avid  hat  Bürg- 
sdiaft  flbernommen  fBr  ThaBsia,  daB  sie  ram  Sehiedsgeridit  (SUum)  kommt 
und  tat,  was  der  Bohiedsspi  ui  h  sagt.  Wenn  sie  es  aber  nicht  tut,  soll 
ich  sie  ins  GefUngnis  werfen."  Das  ist  eine  Mitteilung  oder  eine  Bestätigimg 
auf  Grund  einer  7Tor(>aOTaai$- Urkunde,  ausgestellt  von  dem  Beamten ,  der  die 
Bmgächaft  entgegengenommen  hat  Also  ein  neues  Beispiel  für  eine  Bfirg- 
Schaft  im  Hinbiidt  auf  eine  Genofatsrodiandlmig  (vgL  Wenger).  Per  Text 
asigt  zugleich,  welolie  Mittel  es  gab,  mn  die  ünterwerfimg  vnter  den  Scfaieda* 
sprach  durchzusetzen. 

Halle  a.  S.  Ulridi  Wilfikea. 


InsdiriftoiL  aus  ptolem&isclier  Zeit  HL 

Yon  der  zweiten  Sammlung  (ArohiT  II  S.  587 — 561)  waren  dnrdi  laßere 

Umstände  eine  Anzahl  Inschriften  zurückgestellt  worden.  Inzwischen  ist  — 
wie  jedem  eine  flüchtige  Durchsicht  der  PrUskripte  zeigt,  besonders  durch 
die  große  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Seymour  de  Ricci  —  das  Material 
stark  Tennehrfc,  so  daft  aidi  ein»  neue  Gruppierung  und  Zthlong  fttr  den 
leichten  Gebrauch  empfahl.  Diesmal  könnte  man  Ton  Btttdcen  von  groBer 
Wichtigkeit  sprechen,  wenn  diese  nur  nicht  so  traurig  verstümmelt  wSren 
(Nr.  9,  20,  21).  Aber  auch  so  ist  manches  Interessante  (Nr.  4,  6,  13) 
in  der  Sammlung  enthalten,  lud  der  treu  bewahrende  Boden  Ägj'ptens  l&£t 
der  Hoffiinng  Baum,  dafi  —  wie  sebon  mdu-fiteb  —  sidi  einet  Tages  die 
besseren  Hälften  su  den  schon  gefundenen  binzugeeellen  werden. 

Ptoleaftiu  IL 

1.  Altar  im  Serapenm  von  AlflOEandrien  in  situ  gefunden,  jetst  im 
akxandr.  Museum.  Behniber,  46.  PhiiaiAg«« ■«r^mminng  47.  Uxr  Ton 
Biffffi  aogeieigt» 
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Zeit:  bald  nach  S70$  vergl  Sammlung  II  6  im  Archiy  II  8.  639. 

Ptolemftus  lY. 

2.  Blauer  Kalkstein  im  Museum  von  Liwadia,  BJiotien.  (Iroße  Tnschrift 
mit  den  Namen  der  Sieger,  der  oltiziellen  Festteilnehmer  an  den  ßaOiktta 
und  der  Abreclmimg  des  Agouotheten.  YoUgraÖ',  BCH.  103  XXV  365;  un- 
▼oUsttndig  solum  im  CIGrßept.  I,  8078.  In  dar  neu  lieztausgegebenen  Sieger- 
liste  einekuBiiit: 

Sif^i  tttsÜM  I  ßtatMg  IhsoXtfMtog  0^Xoitd9n^ 

Zeit  216. 

Ptolemäus  V. 

3.  Kalkstein  in  der  Glyptothek  von  Nj  Carlsberg,  veröfientlichi  von 
YaldAmir  Seiimidt,  Det  gamle  Glyptothek  paa  Ny  Oarlsberg  (1899)  393 
Nr.  474.   Booh  0,30  m.,  hreit  0,20  m.   Hir  durch  Biod  hekamit  geworden. 

fitaiiXBt  ITtoXafuUm  |  4^tA&  'fibn^Mwer  «url  EixttQC  \  <tttH  nid  fkati- 

kioörit,  Kkio  i  XttTQtti  ^AnoXkihvto^  *Av\ri%OLXQov  y^fi^uiemös  {'Ogvviuvovg^  6 
6  xul  TO  1 1  (Qov  Tov  Adovtog       |  %&iia  tä  M^o&itÖQWta  |  tAi  UifAt 
ld(fviiivo$  {)\\3chQ  uvxCiv.  10 

Zeit:  etwa  190  v.  Chi".,  bald  nach  der  Hochzeit  des  Königspaares  (193/2), 
da  die  Königin  noch  nicht  die  Beinamen  des  Königs  trugt,  und  auch  noch 
meht  die  Kinder  erwKlmi  wwden  (Fhilometor  geb.  186).  —  Bioci  gibt  aus 
Joagaets  handschriftlichen  Notiien  die  Besdureilning  einer  Btela,  auf  der  ein 
Pharao  Ptolem&us  vor  einem  Löwen  ()i)fi  rf,  und  die  folgende  in  guter  aber 
nachlässiger  Schrift  geschriebeneu  Worte  enthlllt:  ohla  zijg  racpifg  t&v  \ 
Isovxav  uffü.  Der  Text  ist  soeben  von  Lefebure  nach  Jouguets  Mitteilungen 
puUisiert  worden  in  BGH  XZVi  8. 468/4.  Über  dem  Löwen  steht  in 
Hieroglyphen:  ,,d6r  lebende  L6we",  über  dem  König  ebenso:  „Ptolenudos  der 
ewig  Lebende^'.  Strabo  (17.  812)  zählt  den  Löwen  tmter  die  Tiere,  die  in 
Agy])ten  nur  au  einer  Stelle,  nicht  alltjeraoin  Verehrung  genießen.  Er  nennt 
Leoutopoiis  uu  östlichen  Delta  als  den  Kultplatz,  und  ÄUau  (bist.  anim.  12,  7) 
kennt  ebenso  hier  die  Verehrung  und  die  Tenqpel  der  LSwen,  weiB  aber 
anch  sn  berichten,  daß  die  Einwohner  yoo  HeUopolis  Löwen  ludten.  Man 
kann  also  zweifeln,  woher  die  Inschrift  stammt;  wahrsdieinlioh  ist  die  Her» 
kunft  aus  Leontopolis. 

Der  Name  Omymenes,  den  der  Dienstherr  des  Apollonios  trägt,  ist 
sehr  imgewöhnlioh.  Erst  der  Hinwins  Wilekens,  da0  bei  Pape  (nach  Ifionnet 
III  164,  Münze  von  Milet)  ein  Oraymenos  vorkommt,  hat  mich  auf  den 
(m  danken  gebracht,  daft  hier  ein  Name  stehe.  Einen  weiterm  Belog  habe 
ich  nicht  gefunden. 

■ptoloiiiiius  VI  und  Ptolemäns  VII. 

4.  Kalksteintafel  aus  dem  Fajum  (Vj,  jetzt  in  Paris  im  Louvre.  Un- 
TarOffemtUcht,  erwähnt  von  Ried,  Revue  arch.  XXXVm  (1901)  308.  Ab- 
gesollrieben  nnd  mir  gesöhii^  von  BiooL 
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ElQi\vriL  xixvov  |  :toAÄä  2"^^^'  i  ^  Xigeuxcov  nexe  |  XevOExcu  rovg 
6  kfti  I  xttQavrig  tfof  ||  hovg  Xg'  t5  lud      L  |  eig  ^eovg  ineCtp  xij'. 

Zeit:  22.  August  145;  schon  von  iiicci  richtig  bestimuiL  Philometor 
und  Bein  Sohn  Enpator  sind  die  Regenten,  deren  Jalure  hier  geglichen 
werden.  An  einen  der  anderen  drei  Könige  zu  denken,  die  36  Jahre  und 
mehr  regiert  haben,  liegt  kein  Grund  vor.  Wir  kennen  das  Dopnelilatum 
schon  vüu  einer  Münze.  Die  Inschrift  bietet  eine  höchst  erwünscht«  Be- 
stätigung und  setzt  die  früher  angezweifelte  Tatsache  außer  Frage,  daß 
Enpator  wirUioh  schon  Hexrseher  neben  eeinem  Vater  gewesen  ist  Und 
zwar  im  ganzen  Reich,  nicht  etwa  mit  dem  Sitz  und  der  Oheihoheit  in 
Cypern  (  Strack,  Dynastie  37).  Eupator  wird  zur  Regierung  gekommen  sein, 
als  sein  Vater  in  den  Ivrieg  gegen  Alexander  Balas  zog;  er  blieb  wohl  als 
regierender  König  in  Alexandrien  zurflck,  damit  die  Stadt  nicht  herrscherlos 
sei  —  Das  Datum  legt  den  SehluA  nahe,  daA  Philometor  no<dt  Ende 
Augast  145  gelebt  hat,  und  hftlt  man  sich  streng  an  die  Datierungen  der 
Papyrus  (s.  Strack,  Dynastie  so  war  Eupator  noch  nicht  am  31.  Januar 

14Ö,  ja  selbst  nicht  am  14.  Mai  145  8amtherrscher.  Denn  diese  Daüe- 
rnngem  länd,  oder  sollen  nur  nach  Fhflometors  Jahren  gegeben  sein  ohne 
Hinsnfttgnng  des  1.  Begierungsjahres.  Aber  so  dnrchani  enkt  sind  die 
Datierungen  nicht,  und  mancher  Grund  l&ßt  sich  leicht  erdenken,  der  den 
Vater  der  Eirtme  bestimmte,  das  Doppeldatum  zu  schreiben,  auch  nach  dem 
Tode  des  Phiiumetor.  Genauere  Geschichtsdaten  also  möchte  ich  nicht  aus 
unserer  Luehnft  zu  gewinnen  Tersnehen. 

Ptolemlu  Tin. 

6.  Fkt)pjloninschrifk  eines  Tempels  in  lledinet  en  Nahasch  im  Fayum. 

Jougiiet,  Comptes  rendues  de  Tacad^mie  des  inscriptions  et  belies  lettres  1 902 
Mai/Juni,  S.  353.    £rw&hnt  von  Ricci,  Revue  des  etudes  gr.  1 90-2  XV  451. 

vahg  ßa6iX[icag  IlxoXt^ov        ßa6iU6ti^  KIboxkxqus  xfjg]  \ 
dÖ6X(pfjg  x(ii  (i[c(6i,l£6^^  KXioxdxQag  xi^g  yvvaixbg  Ev§ffyet&»]\ 

x(d  Tcbv  Ttxv(ov  [  6  dfifv«  i»]3Wtp2igLcJ  ix  \ttv\-  J 

ÖQmv  xai  \iy  xdz\o\ixo^   j 

5  \^H{fbivi  &tCjL  fifyaAojtJ  | 

t6  XQÖtcvXov  x[al  lud  tä  X]i&txä  iQya  «[avt«]  | 

L  vß  ifCsUj^ 

Zeitt  Sommer  118,  und  wenn  man  trennt  hettqt  so  ist  das  genaue 
Datum:  28.  Juli  118.  Das  kleine  Fragment  in  Z.  4  IKOZ  steht  selbstän- 
dig und  kann  anderswohin  gesetzt  werden;  der  Platz  der  |A]t(:)IKA 
EPrATTlANTAj  ist  sicher.  Die  Inschrift  9  Z.  6  h\M  gleichfalls  in- 
VM(fxtis  in  ivdff&v  xatomog.  Sie  führt  auf  die  Tilgaug  des  Jota  in  Z.  4. 
Es  ist  aber  ebenso  mOglieh,  daß  das  beanstandete  <»>  anf  £«n%i|g  ix* 
MqA»  «ttl  (o)f  Mbotxo»  hinweist 

Ptolemäas  X, 

6,  Schlanke  Stele  nnt  dreieckigem  Giebel  aus  Mit-Rahineh,  einem 
Dorfe  auf  einem  kleineu  Teil  des  alten  Memphis.   Nicht  in  situ  gefunden. 
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aber  wahrscheinlich  nicht  weit  verschleppt.  Schrift,  wie  man  sie  im  3.  .Tahr- 
hosdert  trifft,  sehr  ähnlich  der  Kltfaiitei^jägerinschrift  unter  PtolemUus  IV. 
(8tnu&,  ÄndiiT  I  906,  18).  Mospero,  AonilM  des  servioM  das  antiquit^ 
de  irfegypte  1901  II  885.  Erwlbat  TOn  Fovcart,  comptee  renduB  dee  in- 
scriptions  ei  helles  lettres  1902  MSr^April  S.  119,  und  enriOmi  aueh  von 
T.  Büeing,  Deutsche  liiterataneitniig  1903,  23.  Mai 

vtfCmi  rov  TrolLTiv^uTog  xal  r&v  |  axo  tfjs  miXeoig  'IdovfiaCov.  ||  — 
ixel  ^aQicov  6  Ovyyeviig  xal  ör^arriyog  \  xal  Itgtitg  rov  TtXr'id^ovs  xdv  ö 

XÖf^m  fMV^  Moll^B  Q  xal  dail>iXovg  daxavris         xb  xaraAigpi^v  uaA  \  10 

xovCa6iv  rov  iT]Xov(iivov  leQov  xad-dncQ  x«?  I  :täOi  XQ6di]X6i'  Itfxiv  — 
cdo^fv  xüg  yilv  uXXag  \ ,       ^X^^  xifiäg,  (itveiv  avx&t  Ötä  ß£ov  xul  ixl  | 
tAvde  iel  yivofUvmv  dvai&v  ivayoQBv  l^aad'tti  a^&i  &ällw  xtttä  xhv  ift 
MbpM»v  v&fiiov  I  Mcl  iaat^i  t&ie  ttffsOei  9uA  ItQOf^Xtms  |  Isrl  tAv 

i^fivtov  lUiAvfiöd^tti  avTov,  hl  dl  xal  \  ixl  töv  xov  xoXtxsviucxog  evoiidv 
ßrf^  \  (pavov6&aL  diä  xccvxbg  i^uXlat  öxtcpcaHoi  t  ).  ]|  — tö  Sh  ^i](pi6^a  Iv-  SO 
yffdiifavTas  iis  fStilXf^v  \  Xi^im^v  dva^eivm  h'  tun  IxitpuvtöxdxoiL  \  xov 
I«(00  x6%m  m4  |icr«dod^va(  tcinov  &v%i  |  y(^a(fov  t&t  joQÜovt  Xv  tidf^i 

1)  In  der  kurzen  Begleitnote  gibt  Manpero  „Jahr  8'',  das  er  der  Schiift 

wegen  auf  PtolernftuH  IV.  bezieht.    Shtov  nach  Ricci  »icher. 

Zeit:  etwa  II.  Jahrhundert,  und  zwar  eins  der  drei  Jahre  176,  165, 
112  —  wahrscheinlich  das  letzte  der  fuqaiQo<p6(foi  wegen.  Hoher  hiuaut- 
nigehen  veiWetet  der  Titel  cvyyevijs  des  Oedurton,  der  rieher  nicht  vor  der 
Regierung  des  Epiphanes,  wahnscheinlich  nicht  vor  190  V.  C9ir.  besteht. 
Tiefer  ins  I.  Jahrhumlert  die  Inschrift  zu  .setzen  —  es  kann  sieh  noch  um 
die  Jahre  76  und  JT  handeln  —  dürfte  der  Schriftcharakter  verbieten,  der 
Maspero  fürs  III.  Jahrhundert  zu  sprechen  scheint. 

Der  Geehrte  ist  imbekaonl  Leute  seines  Namens  g^ht  es  viele  — 
einer  ist  zufsUig  auch  fiaxaiifoipÖQog  (P.  Amh.  II  62 )  ,  ein  so  hober  Wtlrden- 
trtLg'T  wie  äi'T  uns^rigo  ist  bis  jetzt  unter  den  bekannten  Dorion  nicht. 

Die  fjLaiatQo^oQoi  erklären  Grenfell-IIunt  (P.  Teb.  37,  13,  vom  Jahre 
III  und  P.  Amh.  II  38)  als  'a  Idnd  of  miütary  police';  'at  this  period 
anned  attendants  on  the  varions  offieials  rafher  tiian  regulär  soldievs*.  leh 
glaube,  damit  wird  eine  unnötige  Scheidung  von  Gleichartigem  eingeführt 
Die  fittxai^q>nQOt  Sind  so  g\ii  Söldner,  Soldaten  wie  aiidt're,  nicht  etwa 
Polizisten  oder  Gendarmen.  Das  beweist  m.  E.  die  Zusammenstellung  der 
iyXtXoxiafUvot  fuiyak(^<f6qoi  mit  anderen  Soldaten  in  der  Inschrift  Archiv  I  21, 
und  wohl  andi  unsere  Losehrift,  wenn  man  die  Idumler  mit  dem  Verein 
der  BehwSrttrUger  (Z.  8  und  5)  identifiziert.  Den  Soldatenkorps  ist  die 
Benennung  nach  LUndem  eigen.  Es  gibt  Vereine  der  Kreter,  Kyprier,  Ljkier, 
Thraker,  Perser  u.  s.  w.,  in  denen  ebensowenig  auf  Landsmauuschaft  ge- 
halten wurde,  wie  heute  bei  den  Stadenteukorps  der  Schwaben,  ^nseaien, 
Franken.  Wir  habmi  keinen  Grund,  bei  den  Idiunlera  eine  Ausnahme  an- 
sunehmen.  Aber  natfidieh  ist  ausugeben,  dafi  die  Soldaten  im  Lande  viel 
AMUt  f.  SkfynMfctManff  m.  t.  0 
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Sicherheitsdienst  vorsehen  und  auf  Inspektionsreisen  der  Strategen  als  be- 
waffnete Begleitung  mitgehen,  also  Dienst  tun  wie  unsere  Gendarmen  oder 
tOrkiBohe  SSapüehs.  Es  handelt  neh  nicht  um  leeren  Wortsireit.  IMe 
Existenz  eines  Gendamieriekorps ,  zum  Sohat/  der  Beamten  über  Ägypten 
verteilt,  würde  mir  das  Bild  des  spftteren  ptoleni&isclieB  Ägypten  dnrchane 
ver&ndem. 

Die  Yersammlong  im  Apolloheiligtum  hat  in  dem  Bestreben,  den  Tenor 
des  Dekrets  etwas  weniger  eintönig  zu  machen ,  nns  das  YentBndnis  er- 
sdiwert.  Wer  beschließt  in  der  Synagoge?  Sicherlich  zwei  Parteien  ge- 
meinsam: TO  Ttolixfvf^ia  5f«t  Ol  arro  r»]$  TTolecog  'iJo^ftafot.  Abor  fraglich 
wird,  ob  nun  dur  Verein  der  Schwertträger  mit  einer  dieser  beiden  Parteien 
identisch  ist,  fraglich  auch,  wer  unter  der  Felis  am  Schluß  zu  verstehMi 
ist  Was  ist  hier  flbeihaiipt  noUuvfut?  Zwei  Aniihssangen  sind  mOglich. 
1.  Die  gebrftuchlichen,  durch  Liieratnr  und  Fi: srhriften  vielfach  so  belegenden 
Bedeutungen  von  noXixBVfia  „Staat,  Staatsverfassimg,  Bürgerschaft"  führen 
auf  die  Gleichheit  noUnv^tt  »  nökts.  Dami  haben  wii*  eine  aus  irgend 
einem  Qrnnda  ungenannte  Stadt  (wahrscheinlidi  MenqphJs)  als  eme  Putei; 
ta»  nennt  siflAt  im  Deloret  bald  noUttv/M  hald  nüng^  vielleicht  ans  reiner 
Marotte,  vielleicht  um  die  sonst  wohl  genannten  Presbyter  nicht  bloß  zu 
stellen.  Die  andere  Partei  sind  dann  of  arrb  rij^  noXiag  'Idovuaioi^  die  raan 
am  einfachsten  als  die  Besatzuiu;  des  Ortes  faßt  (wie  anb  Jiuanöltiog 
xi}s  i^^yoiXtiSf  Theh.  Bank.  I  u.  0.}  nnd  mit  dem  nlii&og  x&v  ^cfui.QO(pöqu>v 
gleicht  3.  smJUctvfMr  «d^doff.  Fflr  diese  Bedeutung  „Verein^  weift  ich 
nur  einen  nicht  einmal  ganz  einwandfreien  Beleg,  P.  Teb.  32,  17  ot  imyu- 
%aifri(iivoi  rßi  noXntv^xi  x&v  Kqi}x&v  Svdgtg  q>'.  Nimmt  man  si(  an.  so 
haben  wir  als  Dedikanten  das  aus  IdumRem  bestehende  Korps  der  Garnison 
TOn  X  (Memphis)  (ro  nXfi^og  x&v  futjicuQotpoiftov  »  f&  jvoI/tcv^)  und  die 
ebenda  bestehende  Idumäerkolonie,  deren  Mitglieder  nicht  zu  einem  yenan 
zusammen  sich  gefunden  haben,  also  Kaufleute,  Handwerker  u.  s.  w.  Die 
Stadt  als  solche  bleibt  unbeteili«,'t  l»ei  der  Ebre,  und  diese  selbst  wird  ge- 
ringer. Es  ist  Gefühlssache,  wohiu  man  sich  entsch«iidet.  Für  die  erstere 
ErUtrung  spricht  der  nux^iog  vofto?,  die  Mebraahl  der  Priester  und  Priester- 
genossen, die  tvxoitiotog  cauxvxrfiig  vfjg  noXitog  (Z.  24),  VMl  der  eine  frcmd- 
l&ndi?(hc  Bevölkerung  (Garnison  und  Kolonie  <b  r  Tdinnfter)  gar  kein  Hecbt 
hat  zu  sprechen;  gegen  sie  das  Fehlen  des  Sta<ltn!iiiiens.  Foucart  a.  a.  0. 
entscheidet  sich  liiir  die  zweite  Auitassuug,  ich  ziehe  die  erstere  vor:  Bürger- 
schaft und  Garnison  des  Gemeinwesens  X  ehren  den  Dorion. 

Zu  t^iOXog  (Z.  19)  „aiißergewOhn]ich<*  TgL  Badennachw  Philol  LX 
1901,  497. 


PtalemKu  XI. 

7«  Inschrift  aus  Medinet  en  Nahascb  im  Fayum.  Jouguet,  comptes 
renduB  des  inscriptions  et  belies  lettres  1902  Mai/Jani>  S.  353.  ErwUint 
Yon  Bicd,  BBOr.  1902  XV  451. 

4mkQ  fksgiUm^  ITtoltfutüm  rot)  x[ra]  |  'AX^Mpov  nal  ß«6iXC69ri$ 
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Es  folgt  eine  —  leider  nicht  veröflFentlichto  —  I&ttgaibe  an  den  König 
von  'H^co'))!^  XaotSiiUOv  und  'Hfftoirjg  JVt/Aov,  die  zum  Terapelpersonal  des 
^^fn:  ^t^ytarog  'HQcov  in  Magdola  gehören  Sie  beklagen  sich  über  Vergfwal- 
tiguug  und  ungerechte  Sieuereinteilung  und  bitten  um  das  Asylrecht  für 
ihren  Tempel.  Damnter  stehen  die  Iranen  Anordnungen  des  Hyponmemato- 
gnphen  an  den  Strategen  und  des  Strategen  an  den  Epistaton,  daß  der 
Eingabe  nachzugeben  8oL  HoffentUeh  wird  uns  dieae  wiohtige  Urknnde  aioht 
lange  vorenthalten. 

Zeit  zwischen  100 — 88.  —  Z.  3  ergänzt  Jouguet  KXeoTtüiQus  |  Ue^e- 
v£ki}^,  was  den  BaumTerUlltnisBai  soUediter  sn  entspreclien  sclieiat,  wie 
das  einfache,  und  auch  sonst  vorzuziehende,  Kho  ;  rrdToct^.  Sollte  nicht  yot 
dem  Monatsdatum  das  Königsjahr  stehen?  Vnn  Alt  x;ui<lt  i  I.  kennen  wir 
zum  mindesten  zwei  Kinder,  den  späteren  Alexander  LI.,  der  19  läge  re- 
gierte und  eine  Tochter  (Eusebius  I  166).  Über  den  Doppelnamen  des 
Hensdurpaares  s.  Sunmlmig  II  87  (ArohiT  n  564). 

Ptolemlns  XnL 

8.  Kalkstobi  in  dar  Glyptothek  von  Ny  Oarisherg,  T«r0fbnflicht  toh 

Valdemar  Schmidt,  Det  gamle  Glyptothek  paa  Ny  Carlibevg  (1899)  390 
Nr.  472.    Hoch  0,31  ni;  oben  mit  Agyptiaofaer  Daratellung  Tenahen.  lÜr 

durch  Ricci  bekannt  geworden. 

avvuyuyyb^  '  ''E?.F}'og  Uro  .  .  rgg  N  i'.Ti  Nuo?»  Q,  B  "Kltvog  Jtsgi  N  ifog  \ 
tui)       US  xcüu  f-'üjg  Tov   leQOv.    L  y'  ^e[xe^Q-  oder  ^£öo())j.  G 

Zeit:  Frühjahr  oder  Herbst  78  v.  (Är.  Der  König  ist  PtolemUus  XIIL, 
dessen  bekanntester  Beiname  vios  JUwaog  hier  wie  in  der  Lwdnift  Ton 
Kos  (Strack,  Dynastie  166)  ausgelassen  ist;  vieUsidit  hat  er  ihn  erst  nadi 

78  V.  Chr.  angenommen.  Ebenso  fehlt  der  Name  der  Frau  Kleopatra- 
Tryphaina.  Hier  wird  der  Zufall  spif^len:  jV-denfalls  wird  ihr  Name  schon 
in  einem  demotischen  Papyrus  des  3.  Jahres  l'achon  12  (P.  demot.  Leid.  374, 
Bev.  igypt  n  90)  genannt,  also  ans  der  Zeit  unswer  Insehnft.  Daraus 
den  SdüiiA  auf  einen  Hoduwitstennin  im  Jahre  78  m  xishen,  sdidnt  mir 
m.  kühn. 

Es  handelt  sich  um  das  Geschenk  eines  Grundstücks  vne  in  den 
Fayumer  Inschriften,  Strack,  Dynastie  142,  143.  Im  einzelnen  sind  die 
Worte  niflbt  gans  klar.  Z.  4  steht  hinisr  dem  Yatennamen  wohl  x6koqi 
vitov  ßoffffä  ÖQoiiov  erkennt  man,  Z.  4  af  wnd  Xtßhg  oder  dmjiU&fO«  su 
lesen  sein,  doch  bedarf  dieser  Teil  der  Inschrift  der  NadiprUfimg,  nachdem 
die  Reinigung  des  Steines  beendet  sein  wird. 

Der  avvctyeaybs  gehört  zur  awaytoyi^  der  Inschrift  6.  Er  ist  der  Ver- 
sammler  wie  ^bese  die  yersammlnng,  die  Vereinigung.  Aber  in  dem  letiteren 
Wort  ist  der  ursprfingliehe  Wortsinn  noch  mächtig,  das  eiatere  ist  erstarri 
Zvvayay^'r}  ist  in  der  Inschrift  6  noch  die  Verpinigung,  nicht  Verein,  ge- 
schweige Vereinshaiis;  avvttyoyybg  ist  der  Präsident.  Aus  der  Kniser/eit 
haben  wir  diesen  Titel  und  den  wesensgleichen  des  avvayayysvg  hiluiigor; 
Ziebarlh  (Veratnswesen,  Lidez)  weist  ihn  ftr  Tomii  Panlicapaion,  Tanais, 
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Delos,  £lai«U8a  nach.  Fär  Ägypten  vgl  auch  Archiv  II  429  f.  Nr.  2 
und  5  (Biod). 

Ob  miMr  FritoidMt  dM  Irisranina  —  dar  B«iiiania  d«r  GMtiii  ist  neu 

—  ,  mit  der  Fainilic  des  ^laiSco^og'Elivov  in  Verbindung  zu  bringen  itt|  aus 
welcher  der  Vater  Helcuos  £rzieher  dvs  Königs  Alezander  IL  and  Oonrenieiir 
von  Kjpros  war  (Strack,  Dynastie  14  9j? 

Berenike  lY. 

9.  Kalkstein  in  Ägj-pien,  Fundort  und  jetziger  ätandort  uabekauut 
Hodi  1,20  m,  breit  0,60  m.  Von  Giannino  Datfeari  an  Ricci,  von  diesem 
mir  geschickt.  Ricoi  wird  die  Inschrift  in  der  Revue  arehfologiqne  VBT- 
OfEemtUohen.    [VgL  jetst  Be?.  aroh.  II  (1903)  p.  60/6.] 

vl^hQ  ßuffiXi'dffrjg  BsQevixrjg  •©•[tag 
idoiitv  Tols  ix  Tov  iv  'AtpQodi'xTjg  x[6Xh 

6  W  kl  sclslovcav  tfMrcopAftCV 

xd^ffpf  ix'  ivdgStv  xaroC{x)ov  ic  v 

«TO  .  .  /s  xal  Iv  xoTg  xccrä  (t)i^ 

d  . . . .  xal  ^tydXov  Uffiag  ^ 
. . .  WMtTQceuiuvtnß  % 
tO   avuif»ißdvnv  M(fhg 

xolsGjg  (itra  xijg  fieylatrjg 

SV  xaloxaya&iav  uvrov  xal  ivd(fy[£iap 

^tvyx'f'^v^*-  tt/tic»/  (frei)  xtd 

. . .  XluMtng  KMvmrtdffftm  tlg  to 
Itt  ttfrog  a^oO  Xttt^Q  ^iWfiötog 

ly  .  .  .  TOV  T(di'  Soyiuitmv  dsd 

£lia^ov  UQ(ji[id\o^'  .lT]^rjT  .  .  . 

[Ijnniav  av^eguixa^  ixide^  .  . . 

M  ov  aigeöiv  6  .  ^ccvrjt  x  .  &£6  . . . 

Hi:\IANPEilEIAnZA  

V  .  Ol»  xal  {juf'Qccv  iXttiov  du 

aifS  Xffo&v^Cag  ruvg  avd 

VOff  di  Xtd  tijv  fieydlrjv 
n  iofiw  JMcl  «1^  XQO . . .  oößaöiv  xo&  kq 

ft»  thv  xgXffiov  I  .  6TOV  ixi  Ss 

XOVt  .  .  .  l  XOÖUIKV  Xcd   Tt)v  X(f 
tVTtOOV  3t  .  (OV&£t  XOV  dvOMU 

90  . .  mtg  t9vxa>v  0  i/Md^^pe^M» 

.  ov  luyaXov  xal  .  .  ßoXiv  xotijftttft 
. , ,  xodi^ttfisvov  xovg  avÖQug  fitt 
.         t^g  xvQlag  ßaöiXiCCf^g  xal  xav 
,op,S  ^Qttti^yinf  mA  taög  SXlevg  % 
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....  ff  tij  xepl  ittvTov  dofifff 

. .  agulTov  &(x)ttvxij6ecjs 

. . .  ftsvov  Hq(o  .  i .  dov  m&offu 

.  VW  ttxmiiyofftitov ....  40 

iiyov  |MVOV  .  .  flWlH»  .... 


[  In  6  liest  Ricci  1.  c.  luaot^mmv  ^  MCfO^MM^  £re[sc^J.J 

Zeit:  Jahr  5H — 55. 

Vier  Berenikea  sind  bokanut.  Die  zwei  ersten,  die  Fraueu  von  Ptole- 
mliu  L  und  III.  kommen  nieht  in  Betracht,  da  e«  rieh  um  «ine  AUrin- 
bemcherin  handelt  Berenike  III.-Kleopatra  führt  das  Rogimwit  allein  in 
der  ersten  Hiilffc  des  Jahres  80;  Berenike  IV.  ebenso  in  den  Jahren  5H—  55. 
Letztere  freilich  nicht  diese  ganzen  drei  Jahre  alluiii  -  die  Alexandriner 
haben  sie  zweimal  zur  Hochzeit  gezwungen  —  aber  doch  den  größten  Teil 
der  Zeit,  da  ihf«  Ittaner  Seleukos  Kybiosaktes  und  Areheiaos,  der  eine  nur 
wenige  Tage,  der  andere  sechs  Monate  Ifitregenten  waren.  Von  der  Bere- 
nike III.  wissen  wir  eine  Namensänderung  vor  ihrer  Alleinherrschaft.  Sie 
heißt  in  priechi.srhen  Papyrus  der  Jahre  101,  'JO,  98  Berenike,  in  solchen 
der  Jahie  89  und  88  fcüeopatra.  (P.  Teb.  106;  P.  Leid.  G— K;  P.  Grenfell 
n  35;  vgl.  oben  Nr.  7  —  P.  Leid.  O;  P.  Amh.  II  61,  19;  die  demoi 
Papyrus,  die  rie  auch  nach  dem  Jahre  88  Berenike  nennen,  laßt  man  vor- 
erst wohl  besser  außer  Acht;  s.  Strack,  Dynastie  S.  56.)  Von  Berenike  TV. 
wissen  wir  eine  solche  Namensänderung  nicht.  Danach  scheint  die  Inschrift 
mit  Sicherheit  für  Berenike  IV.  in  Anspruch  genommen  zu  werden.  Dem 
ist  oieht  gaoi  w.  Wir  winen  oiclit:  1.  wie  Berenike  IIL  sieh  als  Mit- 
zegentin  des  Soter  II.  (88 — 80)  und  als  Alleinherrin  (80,  erste  Hälfte) 
nannte;  sie  kann  den  angenommenen  Namen  Kleopatra  wieder  mit  ihrem 
früheren  Namen  Berenike  getuui>cht  haben;  2.  ob  Berenike  IV^.  nicht  gleich- 
falls ihren  Namen  hei  der  Thronbesteigung  geändert  hat  Die  Wahrschein- 
keit  aber  spndil  fBr  die  ZuteUnng  an  die  letrtere.  Es  ist  die  erste  Stein« 
Urkunde  aus  der  Regierungszeit  dieser  vierten  Berenike,  und  wie  rs  schräit) 
keine  unbedeutende.  Umsomehr  ist  dio  heillose  Verstümmelung  zu  bedauern; 
ich  verstehe  nicht  einmal,  worum  es  sich  handelt 

Unbesfliiiiiit. 

IT.  Jahrhundert. 

10.  Kalkstein  aus  den  Alexandria  benachbarten  Mexer  Brüchen.  Hoch 
0,21  m,  breit  0,18  m.  Gefunden  in  Sehedia  (s.  ÄrduT  II  554  Nr.  37),  jetzt 
im  Berits  des  Herrn  Sieglin.  Schiff,  Festschrift  für  Hirschliild  888. 

Vom  Herausgeber  nodi  ins  4.  Jahrhimdert  gesetsi 

11.  Kalksteinstele,  hoch  0,22  m,  breit  0,22  m.  Fundort,  Besitz,  Ver- 
OffentÜchung  wie  bri  Nr.  10. 

Yem  Vsiftsier  nerii  las  4.  Jahiiiiiiidart  gesetet 
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nL  oder  IL  Jahrimiidert 

18.  Boter  Porphyr  geAuideD  in  Hiera,  jetst  in  Pteis,  eab.  des  mi- 
daillee  82.    Ursprünglich  unversehrt,  jetzt  fehlen  die  Zeilen  1 — 7^9;  das 

erhaltene  Stück  ist  ho -h  0,13  m,  hrrit  0,'29  m.  Hänfip  veröffentlicht  mit 
falscher  Datierung,  zuletzt  richtig  von  Hiller  von  Gärtringen  iCtlns.  TIT  331 
den  rtülemäem  zugewiesen.  Der  Stein  ist  wiederaufgefunden  von  i^Xichel 
und  neu  Twrglichen,  Reme  de  PhOoL  XXm  1899  8.  und  Becueü 

d'inscr.  grecques  n.  10Ö2.  Die  Vergkichung  hat  viele  Flflchtigkeiten  des 
Steinmeteen  konstatiert,  die  filr  den  sicheren  Text  ohne  Belang  sind. 

/do|e  xots  iXitq}on^vois'  ixtidij  \  Bcctav  Oilmvog  xgoTfQOP  fihf ) 
6  i^*  fti]  8vo  ytQOifiQia^ds  yxffiva6i\aQxog  nQoeöTdn^fte  ivddlag  |  xal  xa- 
ttt^icag  ttinov  ts  xtd  tiis  t&v  |  dl(t(poiidpav  XQoaiQieiai  tov  |  yvfiva- 
eCov^  &v9f*  &v  %h  MOivbv  södo\xt(irtöavut  ktttipAmMtev  aövbv  |  4x1  tä 

10  XQOiiQijfiivu  irti  dtJo  9€tX  |  Xo&  tftetfyAvm^  lud  tij^  9tii/l  to4tav  \  dpa- 
yQtttft^  ixonvi/kunag  fifftv  |  elg  tb  yvfivdöiov  xataxexagrjxsv  <pt\Xoti- 

16  fiiag  ivexev  xal  tijg  Xoinrjg  f  niiifXfittg  fjg  (x^^'  Stft^'XeOfv  sig  \  avrotfg^ 
XttXiv  T(  Hg  to  xg'  L  xal       L  xal  rjx  L  d^iad^elg  vxifUiVE  yvj|ti/a- 
eutifxn<icit^  Miel  ti^v  uQiiö^ovew  ai^ltu^ütv  tcinög  t«  tfmn^tfev  »al 
toO  t&xov  xtA  tAp  dXiupopJvmv  i\xt€vi8TeQov  xttl  qnlofetftit§ifOv  ht 

20  xoXXcJ)  :TQn(6TKTr}6£v  toi^g  t£  Tt3  I  'EQf.ift  xal  'HQaxXst  xi^Biuvovg  imkQ 
TOV  ßuöt,Xi(og  yvyLVixovg  äyövag  |  6vv£Xfxo<Sfi&v  xatä        avrov  dv  |  va- 

26  fuv  xa[l]'  lÖCav  ixxi^ilg  d&Xa  ru  \  xa^^xovxa  xolg  dyavi^oiuvoig  |  £9' 
otg  ^ea^tt&p  1^  itotvhv  \  xgo^iitäv  lud  tfnovMv  Mttxvvfis  i  vaw 

tc&cbv  wckff  tov  TÖnov  axeq)dvovg  \  re  XQ^^^**^  »tfttwiMtv  lud  yffox- 

80  T<}  I  xexi'^rjxfv  eixövi  Bcxrcova  ^(Xcovog  \  yx'uvadiaQxr^Octvra  t6  xqCtov 
xal  rl\xuQrov  xal  TttyLTcrov  ilt^f^J:  y.ca  ti)v  iv  \  tc5  :TQodfSi]Xe}(i£ve}t  j;p(5t'0> 

36  xav  vi\ü)v  nQoöxttöiav  tvörriy^ova  n  xal  \  XQBXovoav  xo^rfid^tvov'  ös- 
Sixlhu  dh  )  nal  vOv  kuawwfta  rc  aörbv  ixl  to^oiq  |  mri  xQoaentote- 
q>avb)6at  MdJUv  j^vtfdi  |  ^etpdvai ,  xal  xo^g  [J^^  );pvtfovg  9t£q)ä  \  vovg 

40  clg  Xfvxca^«  y.ctrajcoQfaai^  to  dl  06  yn«  r68B  dpaygaxpai,  eig  ötijXijv 
Xi,^i\v7jV  xal  ca'ai}fivc(i  tv  ro  ^':tiqjavf0rd\r(p  töxa  tov  yxmvaffi'ov 
XQOöa^iäötti  I  dt  avrov  x«t  f  ig  xb  &x'  L  ixi  yvjtit'atftapj;^  j  oaiy  ät&rt 
toGfO  itfJ^/«e  Itfro»  «fltf»  totg  |  dkei^itivotg  xexaQiö^t'vog. 

Zeit:  Hillers  Zuweisung  in  die  Begiemng  der  Ptolemtter  ist  zweifellos 
riditig.    Unter  den  KOnigen  kommen  des  28.  (ev.  29.)  Begienmggjalires 

wegen  nur  Phila'1tl|ihos,  Philotuetor,  Euergetes  ft,  Neos  Dionysos  in  Be- 
tracht, also  die  Jahre  258/07,  154/3,  143/2,  54/3.  Von  ihnen  fällt  das 
letzte  aus  politischen  Gründen  weg.  Für  das  erste  hat  sich  PMMeyer  (Heer- 
wesen 30,  Anm.  75)  ausgesprochen,  für  154/3  Hiller.  Zwingende  Grttnde 
sind  bis  jetatt  nicht  bsiinbringen.  Das  Fehlen  der  Titel  und  Jbnter,  und 
die  Nennung  des  Königs  allein  sind  dem  höheren  Ansatz  (3.  Jahrhundert) 
günstig;  die  vielen  Flüchtigkeiten  und  das  Material  vielleicht  dem  niedrigewn. 
Ein  Gewicht  zu  Gunsten  Phüometors  vor  Euergetes  finde  ich  nicht 

I.  Jahrhundert. 

13.  Schwarzer  Granit,  Fundort  unbekannt,  jetit  im  Museum  von  Ale- 
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xandrien,  Saal  6  No.  7     Hoch  0,7R  m,  breit  0,78  ra.    Botti,  notioe  dtt 
masee  d'Alexandrie  (1893)  139  n.  3053,  catalogue^*  (1901)  253. 

Aus  der  Zeit  der  Ptolemiinr  nach  dem  Herausgeher;  ebenso  von  Ricci 
auf  Gnind  einer  Milneschen  Abschrift  ins  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  gesetzt. 
Leider  ist  die  Herkunft  nicht  zweifelsfirei  angegeben.  Ptolemais  und  Alexandrien 
kommen  vor  anderen  in  Bdsadit  Wenn  sich  Alexandrien  als  Fundort  ergehen 
sollte  (wu  mir  wahrseheiiilielier  ist  ond  von  Botti,  notice  a. ».  0.  gemumt 
wird),  so  liegt  hier  die  Slteste  Erwähnung  des  wicliügsten  Tom  KOnig  be- 
setzten Stadtmagistrats  vor.  Wilcken  (Ostraka  624)  weist  einen  arQcttriyhg 
xf^S  nöliag  aus  den  Jahren  133  und  144  n.  Chr.  nach,  (BGU  729;  P.  Oxj. 
I  100, 1  f.)  und  erinnert  an  die  vier  belcanntaa  von  Sfarabo  XVn  797  an- 
geführten Stadtfanter  des  i^ijyi^^  ixofiv^fumyQApogy  d^idütotfn^ff  nnd  des 
wxTfoti'Os:  argaiT^yog.  Es  ist  raöglicb,  dafi  letatert'r  pemeint  ist;  möglioii 
auch,  dafs  nicht  der  Platzkommandant  zur  Nachtzeit,  sondern  ein  Kollege 
mit  mehr  fiskalischem  als  militärischem  Charakter  sich  in  dem  atQanffos 
n6k£(os  als  Pendant  nun  Ganstrategen  verstecki  Der  Titel  ist  vielleidit 
erst  im  2.  Jahrhundert  entstanden;  jedenftJls  liegt  es  nahe,  in  dem  &vyyev^ 
xid  xatti  TCifi^f  OQpyiocov  y.cd  dioiy.rjriqg  iutl  i^tfyrix'^g  xai  iitl  xrjg  ndlemg 
%ttl  yv^vaaUtQxog  die  Vorstufe  zu  sehen  (Ncrutsos,  Tancienne  Alexandrie 
98,  Inschrift  aus  Alexandrien  zur  Zeit  des  £piphane8(?)). 

14.  Kalksteinhlock ,  die  untere  Hälfte  des  Türsturzes,  in  Kom  Ushim 
(Karanis)  im  Fayum.  Hogarth  und  Grenfell,  Egypt  Exploration  Fund, 
Ajrchaeological  report  1895 — 96,  Ö.  16,  n.  1;  Greniell-Hunt,  Fayum  towns 
and  their  papjri,  1900  8.  33;  erwilmt  -von  Bioei,  Ber.  archäoL  8.  814. 

luKrJiirJiwvi/un^v^^i  iiLiLMuiL  (Iis.) 

t[e0\ovxo[^]       XQ6:tvkov  IIvBvpBQ&xi,  xai  \  Uexeoovxat  xal  xotg 
4wvwtg  9eots  I  luyäXoig  fuydXoig  vzhQ  ainoO  xtd  tilg  \  ytwatxbg  xal  6 

*8ieher  nxebt  splter  als  der  Beginn  des  ersten  JabriiundeHa  n.  Cbr., 

wahrscheinlich  in  das  erste  Jahrhundert  v.  COir.  gehörend'.  —  Die  erste 
Zeile  (und  die  vorhergehenden)  enthält  Namon  und  Titel  des  Stifters;  t£x 
vtov^  wie  die  Herausgeber  herstellen,  ist  nicht  wahrscheinlifh,  da  die  Kinder 
in  der  liinften  Zeile  genannt  sind.  Da  die  empfangeudeu  Götter,  wie  die 
Menseben,  nm  deren  Willen  der  Tempel  erricbtet  wird,  ebenfiftlls  vollstftndig 
genaiiiif  sind,  können  aueh  nicht  die  Namen  der  Regenten  im  Anfang  ge- 
staini'-n  ba})en.  Wie  der  Stifter  geheißen  hat,  imd  seine  Ämter  (rtxTwi'? 
—  u{)iv^  UixiGovjfiv  —  !£^t€vs  Ilexeoovxov)  liest  vielleicht  ein  anderer 
aus  den  Spuren. 

15.  Kalkstein- Arehitrav  in  Jakuta  im  Fayum.  Hoib  0,26  m,  breit 
0,68  m.  Grenfell-Hunt,  Egypt.  explnration  fund,  archaeol.  report.  1900/1901 
S  6.  Vorher  unvollständiger  herausgegeben  von  Daressj,  Fouilles  de  Detr 
el  Bireheh  1897  8. 30  (Aimaks  dn  senrioe  des  antiquit^  de  l'Egypte  1899 
I  46).   Von  Bicoi  naob  einer  Pbotograpbi»  verbessert 
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10.  Drei  Kalkstoin( ?)fraßinpntn  in  Jakuta  im  Fayum,  ßtticke  eines 
Arclütravs.  Daressy,  Fouilles  de  Deir  el  Bircheh  1897  S.  30  (Annales  du 
Service  des  antiquites  de  l'Egypte  1899  1  46).  Von  Bicci  nach  einer  Photo- 
gr&phi6  TflilMiMH» 

I  n  m 

^fKfW 

otedio  vpoiffav  ecrtvjrjw 

rov  riayvvtttii^  nai  rov  vtov  av 

Mit  Hilfe  der  vorigen  loBclirift  su  eigftiumi  wie  folgt: 

.  ffx^o[g  6  xal  IltoXf^iatog  d'iotg  ZcatflQOi  fiFy\fiX]oi,g  jJio[6xo]vQoig 
a)'[/f>fjX£v  xjar'  £vx^v  [vTteg  |  e((v]tov  [uul  fj^fi  y%ntaiit{6)s  [Mid^s} 

xui  rov  vtov  ^Av\xL  \  Xoxox)  iit  «ya^öt] 

Nach  der  Schrift  ist.  diese  und  die  vorliergebende  Inschrift  in  das 

1.  Jahrhundert  vor  Chr.  zu  setzen. 

17,  Hawara  im  Fnyura.  Petrie,  Hnwnrn.  BiaVimu  and  Arsinoe  VIT  2. 
Ern'ähnt  von  Strack.  Dynastie  275.  Bicci  verdanke  ich  den  handschrift- 
lichen Text  von  Peine 

I  n 

YnEPBAilALQZn  <l  iF^»  YnEPBAllAEßZn  ZOY 

HETENE^IHE  ♦HTOY  nETEN(t)  EMHX  ♦HTOY 

lOYXOYO  EAM/VPPH  ZOYXOY  O  EAMAPPE 

HIYhO  -|A0r  IIIYMO  -jyiAOL 


KAIT  TOYO  KAIT 

Alao  etwa:  imlg  ßaötUae  n[toUiu€Ünf  9toÖ  Niov  dwv^S^Sw 

IJfrivffpttjg  [6  d$tv«t  toi>  öroliöTOv  xal  »QoJj^p^^eOV 

U.  S.  w. 

Der  Ciott  /Toffiffpp^c  int  aus  einer  Inschrift  aus  dem  Fayum  bekannt 
(Strack,  Dynastie  Anhang  141);  er  wird  wohl  auch  hier  gemeint  sein,  ob- 
gleich der  Naxm  etwis  anders  gesduieben  iai.  Wiloken  macht  noeh  auf 
P.  Mr.  n  48  (b)  65/5  aufinerksam:  /!ofio0  JIififmuQhvg, 

Ganz  imbestiniiiit. 

18.  Rhodos,  jetzt  vers  li ollen.  Aus  den  Papieren  von  Hsdenborg  ver- 
öffentlicht in  den  Atti  dal  E.  IsÜtuto  Veneto  di  acieiiM  aar.  VH  10, 

1898/9,  S.  261. 

6       TTO AEN  . . . .  i  B AZIAE .....  TONPA . . .  |  TONKA ...  1 KAIPPO 
...IPTOAEMA...! 

10.  Fragment,  links  und  rediti  gebrochen,  in  Thera.  Mir  geadhickt 
von  Hiller  von  Girtringen. 
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..OAEMA...|.,.OYKAI..|...SEilTH...|..,SA<l>ni. ..]... 
ArUNC... 

Etwa:  ßct6iXi(i  Ux\okt^ai[ov^  tbv  \  ntoXifUci]oVf  xetl  [Bege  \vi'xrjV 
d£ov]cr  Hcor^l  Qaq  \4Q6t.  \  vörji  0t.Xttd]Hq}m  [Nuiadi  6  dttvec  Klifätcrvolg]. 

Eine  Ergänzuug  auf  Soter  II  und  Berenike  III  Philadelphos  ist  ebenso 
möglich,  aber  der  Zeit  nicht  entsprechend. 

20.  Inschrift,  aus  Kamak,  jetzt  in  Gizeh.  Weil  (nach  Masperos  Photo- 
graphie und  Abklatsch)  comptcs  rendus  de  l'academie  des  inscr.  lOOO 
S.  173  f.;  erwähnt  Am.  Joum.  of  Archaeol.  1901  8.  85.  Von  Ricci  erneut 
TergludiWL  Der  redite  Band  ist  oilialten  bis  auf  die  «tston  zwei  Zeikn; 
obem  und  links  ist  BnuMldie. 

EIST 

jrENEBEBi}x£( 
TTQo  EETAHEN 
XQ  HMATIIETAI 

*  1  ITilNPPOrONiN  6 
AA]EHANAPEIAZ:nAO|o Jim  (?) 

ANOIIEPEIZPOIMEI  ^/'//i/ 
KOPTITßNAMIEOCy////./ 
6  TPATinTIKONKAI///////// 
HNOZTHIAEe       leer  lo 
DYEIZTOIEPONFYMBYA 
HMHMENOYTOYIEPOY 
nNPEPieOAllNKAITflN 
xKTs  ZKEYAHMENAMENEPI 
HIHMENA        AIA  THN  TOY  16 
vvv  ßaOlXmg  tpiiav&gamttv ,  dvaygKipai  6'  fii,-  ör«AHN  AI0INHN 

TOlZ  TE  lEPOlZ 

nid  iyjmo^otg  «d  IUi}v»«o7(  yaäitfutaiv  täg  ywyotfviag  YP  AYTOY 

EYEPPEEIAZ 

xal  äva^iivm  uvzi](v  iv  t&i  Ugäi  tov  äetva  EN  Till  Em(t>ANE- 

ZTATOI  (so) 

tdstm  tvu  ^  X^QiS  nttl  ueyaXouBQeta  SceffivijatOf  itxÄQri^t,  etH  TON 

AHANTA  XPONON 
MäOi  totg  iv^gdmotg*  4v^tua  dl  tov  aiavoßtov  ßa^iXicaq  tlx6-  so 

NAE  PENTAPHXEIZ 
iv  ixdöxm  tötv  rc  noaxav  xal  ösvxioav  xal  tgixmv  Uo&v  EK  TOY 

MEAANOZ  AieOY. 

Die  Zeilenlänge  ergiebt  sich  aus  Z.  16.  Sie  zeigt,  daß  die  Stele 
hofi'nungslos  verstümmelt  ist,  und  jede  Ergänzung  des  wirklichen  Inhalts 
auf  Bpieleni  hinanslftuft.  Nicbt  einmal  ob  ein  Bamibesobluß  der  Prieeter- 
sdiaft  Ägyptens  wie  in  der  Rosettana  und  Tanitica  vorliegt,  oder  ob  ein 
ein/flnes  Heiligtum  zur  höheren  Ehre  des  Königs  und  sich  zu  Xutzcn  er- 
haltene Vergünstigungen  aufschreibt,  ist  klar.  Weil  (von  dem  die  Wörter 
der  ersten  Zeilen  ergänzt  sind)  sieht  in  Z.  11  in  PYMBYA  einen  Gott  oder 
wenigstens  das  Stflek  eines  Gotteanamens. 
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21.  Jlarnior  aus  Alt'xandrien  (V),  jetzt  im  Musenin  von  Akxandrien, 
Saal  16,  Nr.  1U().  Iluch  0,61  m,  breit  0,24  m.  Bolti,  iiivista  Egiziana 
1894  VI  844;  enrBlmt  von  Botti,  catalogoe*  362  Nr.  106.  Mir  mitgeteat 
vom  Bioei  naeh  MÜnM  Oogib.   Beohti  niiTollBliiidig. 

AlAAbXO ^  Icu  . . .  llONA 

~        A   ößuQOVg  fVTQFTt 

üxrficu,  Öovg  xcd  xo<f^tiot\^ 

XWftivmv  ttvÖQüv  (frei) 
6u\LBvog  xaQ  iavxov  x 
hv  elg  tovg  Cöovg  avdQa[js 
£ig  dXtyoi^g  ^vrag  ro  re 

Xv:tkaaieutfUvov  tov  ttv 

ßfßaiiöOag  Tr^t  xad*'  iavr6[v 

XQÖVOV  TIOV  tJCl   TrjV  TYN//// 

ijcl  xovtiav  Tt  7[uQa^ffav^ 
10  c<rr<y  naX  v&rovg  xQOVOi«  A 

Kol  Satodd^ftftipnv  9put6[v 

rov  r6:tov  xad-org  xc<]  rn  Ttqo 
Tolg  i^i]}n]xaTg  ti]i'  ti^qI  xc 

VW»  aQyv{filov)  dgaxdiäg)  A  ^  xolg  xagaß^) 

yvag  iug  M^fdg^Mm  fi^rof 

vov  xscprcXaiov  tSg  ^«  ^t^^iY 
26  viov  niuövmv  stvat  s  etp 

teXovfiivojv  aifyOü(flov)dQtt(ifids)  x^ 

iad  xalg  rov  AP— «patftf^ifinr 

stgaXsvöoiit'vanß  lutd^  &s  xal  t 

voufv  TO  xoöutov  rfjg  3toX[ 
SO  t6:rov  ri]v  (CQ^6^ox^6av  e 

P  ovxag  döyna  xaxaßal 
  [.]vxa  (Jx^kiiv  hX^slvm. 

1)  Z.  tt  KPt  APA  A        t)  Z.  tft  APr  ZIP  TSEH». 

22.  Bläuliche  Kauiie  mit  Reliff,  Fun<lort  unbekannt,  jetzt  im  Britischen 
Museum.  Guido  to  the  first  aud  secoud  Egyjjliau  rooms  ^1879)  105.  1237; 
Mowat)  rer.  nnm.  1901  Y  83. 

ßaaiUng  rhoXi{iai'o(v)  |  '/ifpQodiTijgC^) 

Dm  letzte  Wort  ist  nicht  ganz  sicher  zu  lesen.  Es  ist  dieselbe  Vase, 
auf  der  Lenoraant  Xif ofctfvf^m  1  ß]}'oi>[f;(  |  r[t'XJ'^'  gelesen  hatte  (Strack 
Dynaatie,  Anhang  17.3).  Das  Relief  zeigt  eine  Frau  mit  Füllhorn  im  linken 
Arm,  die  mit  einer  Schale  über  einem  Alter  opfert;  auf  dem  Haupt  trtgt 
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sie  ein  Diadem  (?)  Hinter  ihr  eino  konische  S&ule  mit  Guirlande,  auf  der 
ein  Pinienzapfen  (V)  steht.  —  Von  derartigen  pewpihten  Schenkkannen  mit 
opfernden  Frauen  mit  Koptschiuuck  kenne  ich  drei,  eine  vierte  nur  mit 
Imefarift  und  Guirlande.  (Straok,  Dynastie  35,  48,  67, 178;  die  enten  drei 
al^liildet  bei  Mowat  a.  ■»  O.  89.)  Sie  tragen  die  Inschriften:  1.  ieyuMjg 
rvxrig  yiQaiv6r)g  OiXadiXtpov^  2.  Bfp«v/xtj?  ßaOtklocijg  aya^g  wpjs  (und  auf 
dem  Altar)  &e&%>  Kvinyex&v  3.  ßaaikicog  TlxoXe^alov  OiXoirato^og.  Auf  ein 
iiinites  £xemplar  macht  mich  Ricci  aufmerksam,  das  Mowat  veröffentlicht 
hat  Bull.  wotiM  des  antiquaires  de  Franee  1901  (?)  (mir  nieht  zugängig) 
und  ein  sedutee  StBek  vcrhirgt  sich  vielleicht  bei  Botti  cai  Mus.  Alex.' 
(1901)  92  Nr.  1735:  ,,email  bleu  pfile,  trouve  a  Hadra  9tc!)v  \  EvfQy[ezMvY'. 
]>aB  diese  irdenen  Kannen  von  elender  Arbeit  zum  persönlichen  (Jebrauch  der 
mächtigen  Fürstinnen  Ägyptens  gedient  haben  sollen,  wird  außer  dem  letzten 
Herausgeber  wobl  niemand  den  GetHcSniginnen  satraueo,  und  nidit  viel 
größer  wird  die  Zahl  derer  sein,  die  sich  diese  Kannen  nur  im  Gebrauch 
in  Tempeln  wie  dpm  I*toletnaeion,  Arsinoeion  denken,  und  die  iliren  Export 
nach  Kyrene,  üroügi-iecbenland,  Kypros  (den  jetzigen  Fundorten)  der  Okku- 
pation Ägyptens  durch  Antiochos  IV  zur  Last  legen. 

Bonn,  1.  August  1903.  Hax  L.  Strack. 


Englische  Ansgrabungen  in  Hibeh  und  Oxyrhynchos  1903. 

The  first  part  of  last  soason's  work  was  devoted  to  completing  cur 
excavations  at  Hibeh  which  had  been  hegan  in  the  previous  year.  fiere 
we  nttde  a  laige  additloii  to  onr  ooUeeti«»  of  earlj  Ptolemaic  papyri  frem 
tiuB  Site,  and  ^  the  papjrus  cartonnage  obtained  in  1903  oontains  the 

same  proportion  of  literary  fragraents  as  that  discovered  in  1902,  tho  new 
finds  will  be  of  considerable  importance.  Besides  papyri  the  Ptoleniaic 
tombs  jielded  few  antiquities  of  interest,  but  two  hne  portrait  mummies 
of  the  B<nnan  peiiod  vere  fbimd.  In  view  of  a  reoent  atterapt  to  assign 
■omo  of  the  extart  Graeco-Boman  portraits  to  the  Ptolemaic  period,  it  is 
Worth  while  repeating  that  such  a  hypothesis  is  whoUy  incompatible  with 
the  arcbacnlogical  ovidenco.  We  have  found  portraits  at  ümm  el  Baragät, 
Rubayyat  and  Manashinshäneh  (cf.  Archiv  I  377,  562,  II  18l),  as  well  as 
at  Hibeh,  and  the  tombs  containing  them  wero  clearly  of  the  Roman  period 
(Ist — 8xd  Century),  being  markedly  distingnished  hj  their  position,  the 
style  of  banal  and  the  pottery  found  in  them  from  ihe  Ptolemaic  tombs 
on  the  one  band  and  from  those  of  the  By/antinp  poriod  (4th  — 7th 
Century)  on  the  other.  The  evidence  of  the  "WTiting  upon  thoso  portraits 
which  are  inscribed  with  names  or,  as  one  of  those  from  ümm  el  Baragat, 
have  deseriptions  of  the  deceased  written  upon  the  back,  is  equally  &tal 
to  tiie  Tww  that  portraits  wer»  introduoed  before  the  Ist  csntmy  of  oor 
era.  A  mnmmy  which  was  found  in  juxtapolition  to  one  of  the  Hibeh 
portraits  was  dated  in  the  reign  of  Trajan. 

The  town  site,  although  the  upper  strata  of  the  moimds  were  in  most 
parts  Boman,  yielded  only  a  few  fragments  of  papyrus,  the  honses  con- 
taimag  litÜe  'afth';  bat  in  a  room  in  a  smaQ  bmlding  a^oining  the  east 
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wall  we  found  a  nuraber  of  funeraiy  statuettes  with  inscribed  bases,  of 
ihe  lat«  Saite  or  I'ersian  period,  and  a  tomb  of  the  same  date  produced 
two  fine  sarcophagi  togetker  wiiii  eaooine  TMfls,  many  udubfo,  a  good- 
riaed  bronze  Osiris,  etc. 

On  leaving  Hilitli  wo  paid  brif^f  vi^^its  t  i  Krirnra,  about  10  milp';  to 
the  south,  where  ther«;  was  an  cxU'n.sive  Byzantme  and  Coptic  cemetery, 
Öharona,  where  the  necropolis  [>roved  to  go  back  to  the  third  djnasty,  and 
ShUth  'Fn/Si,  fh«  «iGient  Cynopolis.  Hera,  as  w«  «xpeeted,  papyn»  eartoniuig» 
was  employed  in  Ptolcmaic  times,  but  tlw  tomlM  of  that  period  had  not 
only  beon  plun(bred  anciently  but  had  becn  very  pxtensively  dng  OUt  bj 
naÜves  iu  reuent  yoars,  so  that  our  Hnds  wero  insigniticant. 

At  the  end  of  February  we  returned  to  Oxyrhynchos.  The  work  was 
eonfinad  <m  th»  lureMBt  ocoaiioo  to  two  lurge  mounds,  wlddi  wera  deared 
9,imj  down  to  the  level  affected  by  damp,  aad  the  success  of  the  socond 
excavations  was  in  proportion  to  tbp  timp  expended  (abont  f^ix  weeks)  not 
less  raarked  than  that  of  the  tirst  in  lHi.t7.  Not  only  were  tirst  to  fourth 
Century  dociunents  numerous,  but  both  mounda  had  been  strewn  with  the 
d^bris  of  libiaries  of  dudeal  and  theoli^eal  writings.  Amoag  tbe  third 
and  fourth  oeotuiy  doouments  Latin  papyri  were  fairly  common,  aad  in 
onp  place  was  discovcred  a  group  of  first  Century  B.  C.  pajiyri,  a  ppnod 
haidly  rcpresented  in  the  former  find.  The  first  instaluient  of  the  new 
discoveries  will  be  published  as  Part  IV  of  the  Oxyrhynchos  Papyri  in 
Jnna  1904.  The  theological  fragments  indvde  one  of  a  eoUeetiOB  of 
sajingS  of  Jesus,  similar  to  that  found  in  1897  and  of  special  inteiMt 
becauso  it  conlains  fhc  introduction  to  the  colloction  and  includes  a  saying 
found  in  the  Gospel  according  to  the  Hebrews.  There  is  also  a  fraginent 
of  an  UDcanonical  gospel,  possibly  the  Qospel  according  to  the  Egyptians, 
a  libellus  belonging  to  the  period  of  the  Dedan  penecutiott,  and  frag^ 
nients  of  Genesis  in  the  version  of  the  Septuagint  and  of  the  Epistle  to 
the  Hebrews,  the  last  beirg  of  considerable  lengtb  and  written  on  the  verso 
of  another  text  which  is  as  welcome  as  it  is  unexpected.  This  proves  to  be 
pari  of  »  new  ^itome  of  liyy,  in  Latin,  coTering  Booht  S7*«40  aad  48 — 55 
aad  differing  largdy  finom  the  extuit  epitome  of  the  lost  books.  Among 
the  new  Greek  classical  firagments  are  (1)  parts  of  two  ödes  of  Pindar(?), 
one  of  which  is  a  Ilag^ivfiov^  (2)  on  the  verso  of  the  Pindar  several  epi- 
grams,  some  pf  which  were  unknown;  (3)  a  pieee  ol  the  n^otgeitrixits 
Yog  of  Ariatotle  oontalmng  a  passage  quoted  by  Stobaens;  (4)  part  of  a 
philosophical  dialogne  introdvdng  Solon  and  Pisistratus  and  other  histo- 
rical  personages;  (5")  tho  argument  of  Cratinus'  Jioin  oaXi^avSQog.  Extant 
classical  authors  are  represented,  besides  the  inevitable  Homer  and  De- 
mosthenes,  by  fragments  of  Hesiod,  Sophocles  (Electra),  Apollonius  Rhodius, 
Theocrittis,  Herodotiu,  Thneydidee,  Xenophon  (Cyropaedia),  Aesdnnee  aad 
Isoorates.  The  documents  to  be  published  in  the  oomiag  volume  com- 
prisf  the  first  Century  B  T  proup  inentioned  above  and  a  selertion  belon- 
ging to  tbe  next  two  cetituries.  The  excavations  at  Oxyrhynchos  will  !ie 
resumcd  next  winter,  and  we  look  forward  to  oontinuing  them  until  the 
dte  18  tfaoroaghly  eihaurted. 

Oxford.  Bernard  F.  Grenfell 
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Durch  äuBere  Umstände  (eine  Stadiemmge  nach  England  u.  a.)  bin  ich 

<liesnial  verhindert  worden,  die  eiii^'pgangonen  Schriften  alle  genauer  durch- 
zuarbeiten. Ich  werde  mich  daher  meist  auf  referierende  Notizen  be- 
schränken mUssen. 


1.  Bibliographie]!  n.  I.  (vgl.  Ai«luv  n  S.  463). 

P.  Jovgaet,  Ohronique  des  papyruB  I.  Revue  d.  (Me§  UMi«imeB  V 
Nr.  3y         (AnnaleB  de  L  Fac.  d.  LcttrM  de  Bordeaux  et  d.  ünivor- 

sites  d.  Midi.  IV  SA*.  25.  annee)  p.  139  ff.  Abgeschlossen  am  30.  Dez. 
1902.  —  Diese  neue  Übersieht  unterscheidet  sich  von  den  sonstigen 
dadurch,  daß  der  Verf.  nach  Besprechung  der  Ausgrabungen  und  der 
Uterariaeluii  Texfee  die  neuoi  ürinmdenpnUikEtioDeD  in  der  Weiee 
exzerpiert,  daß  er  die  wichtigsten  neuen  Mitteilnngen  derselben  nach 
sachlichen  Rubriken  geordnet  vorlegt.  So  ermöglicht  diese  sehr  nütz- 
liche Arbeit  einen  bequemen  Überblick  über  das,  was  wir  Neues  aus 
den  besprochenen  Arbeiten  zu  lernen  haben. 

F*  Hayence,  Note  papyrolpgique.  Ber.  dHiist.  ecoUeiagtiqae  IV  Nr.  9, 
1903  p.  281/40.  —  Eine  Zusammenstellung  der  fUr  die  Eirohen- 
geschicht«  interessanten  papyrologischeu  Arbeiten  und  Editionen. 

Das  Bulletin  papy rologique  II  von  S.  de  Ricci,  auf  das  ich  schon 
im  Arcb.  II  B.  463  hinwies,  ist  ini^wischen  erschienen  (Rev.  d.  Etudes 
grecques  1902,  ZV  p.  408/60)  nnd  eine  Fbrisebung  ist  gefolgt 
(ebend.  XVI  p.  105/25),  abgeeäilossen  am  15.  Aug.  1902.  Auch 
diese  Inetet  wieder  in  dankenswerter  Weise  ein  sehr  reiches  Material 


2.  Zu  den  rapyrusurkniiden  (vgl.  Archiv  II  S.  463). 

Über  die  neuen  Editionen  von  (lOodspeed  (Kairener  Papyri  etc.)  und 
dreufell-Uaut  ^Oxyrhynchos  111  und  Kairener  Katalog^  ist  oben  S.  113  ff. 
referiert  worden.   Beitrttge  zn  den  edierten  Urkunden  lieferten  t 

W.  Crönert,   Adnotamenta   in   papyros  Mus.  Britauuici  graecas 
niaximam  partem  lexicographica.    Glasstcal  Review  XVil  (1908) 

8.  26/27  und  193/198.  —  Die  Vorschlage  sind  teils  richtig,  teils  un- 
richtig. Von  den  richtigen  sind  manche  schon  von  Grenfell-Hunt  in 
Class.  Rev.  XU  (1898)  S.  434/3ß  gebracht  woiden,  was  dem  Verf. 
ent^uigen  ist.  Ich  werde  im  uüchäteu  Heft  gelegentlich  meiner  Bei- 
trSge  SU  P.  Lond.  n  auf  GrOnerts  Arbeit  zurflokkommen. 
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J.  Fflrst,  Die  literarische  Porträtmanier  im  Bereich  des  griech.- 
römischen  Schrifttums.  Philol.  TAI  (N.  F.  XV)  Heft  3  S.  374  ff.  — 
Der  Verf.  behandelt  u.  a.  die  Sigaalementä  der  Papyri.  Bisher  war 
mir  nur  ein  fluchtiges  Diirohbttttöii  mj^lich. 

O.A.  Oerhanl,  Untersuchungen  zur  Geschichte  des  griechischen 
Briefes.  Erstes  Heft:  Die  Anfangsformel.  Diss.  Heidelberg 
1908.  —  Eine  eindringende  Studie,  in  der  auch  die  Papyrusbriefe 
venurbeitet  sind.  Die  vollständige  Arbeit,  von  der  das  Vorliegende 
nur  ein  Eipitol  dantaUt,  wird  im  Supplement  des  Philcdogu  er- 
scheinen. 

S.  de  Ricci,  Deux  papyrns  grecs  de  Soknapaiou  Nesos  au  mns^e 
du  Louvre.  Fostsclir.  f.  0.  Hirschfeld  S.  1U4;7.  —  P.  Louvre  10356 
ist  ein  Duplikat  von  BGU  322,  durch  das  Mahafiy's  Korrektur  nJUio- 
vnv  in  Z.  S6  von  neuem  bestfttige  wird.  Vgl  BGU  I  8.  358.  Der 
andere  Text  (Louvre  10365)  ist  ein  Schuldschein  vom  J.  216. 

Aa  So^liano,  Dionysoplaton.  Rendic  Acrad.  d.  arch.  lettere  e  belle  art 
Napoü  1902.  Vgl  Beil.  zur  Allg.  Zeitung  1903  Nr.  46  S.  368 
(GxOnert).  —  Der  Verf.  deutet  den  Jtovvaojtkaxatv  in  P.  Oxy.  I  105, 20 
abweichend  von  Wilnmowiti  als  dioiiTSiadwn  Pinto  und  findet  in  Mld- 
lichen  Duatellnngen  «ine  StIltM  daftr. 

Rezensionen  ersehienen: 

Über  P.  Teb.  (vgl   Arch.  U  S.  394  ff.):  W.  Oriinert  in  Woch.  f.  klass. 

Phil.  XX  19U3  Nr.  17  und  1«,  Sp.  449/60  und  483^^9. 
Über  Stud.  Pal.  I  2  (vgl.  Arch.  II  &  893  ff.);  R.  de  Rn^giei«  in  La  eol- 

tura  XXH  (1903)  8.  152/8. 
Über  P  Magd,  (vgl  Arch.  H  S.  d90ff.):  W.  Crinert,  Bev.  d.  Ei  Gr.  1903, 

|£ai  —  JunL 

3.  SprachUehe  UnterMuehangen  (vgl.  Arch.  II  S.  464). 

£•  Nachmanson,  Laute  und  Formen  der  Magnetischen  Inschriften 
Upaala  1903,  X\T  u.  199  S. 

F.  Yoelker,  Syntax  der  griechischen  Papyri,  i.  Der  Artikel.  Bei- 
lage z.  d.  Jahresber.  tdber  d.  Bealgymnaeittm  s.  Münster  in  W.  {Br  das 
Schuljahr  1902.    1908  Progr.  Nr.  433. 

Beide  Arbeiten  werden  später  in  dem  Referat  Uber  die  „FoESChnngem 
über  die  hellenistische  Sprache"  zu  würdigen  sein. 

4.  Zur  Theologie  und  Seligionsgeschichte  (vgl.  Arch.  II  s.  466). 

In  diesem  Heft  ist  obon  S.  119  zu  vergloicben. 
A*  Dieterich,  Eine  Mithrasliturgie.     Leipzig,  Teubner  1903.    VI  und 
230  S.  —  Der  Verf.  gibt  von  einem  Stücke  des  zuerst  von  Wessely 
herausgegebenen  Fariser  Zanberpapyms  574 ,  in  dem  er  eine  Ififhras- 

liturgie  entdeckt  bat,  unter  Benutzung  einer  Kollation  von  W.  Kroll 

oifir  Nt^uedilidn  mbst  Übersetzung.  Die  tinifangreiclien  und  tief  ein- 
driiigoüden  „Eriiiuterungen"  dieses  Textes  sind  bestinunt,  die  hohe 
religionsgesebichilicbe  Bedeutung  dieses  i'undes  darzulegen. 

H.  HavMddldt,  l/^^api  rf^ot  in  Ägypten  im  1. — 8.  Jahrh.  nach  Ohr. 
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Zeitschr.  f.  d.  Neutest.  Wiss.  n.  d.  Kunde  cL  Urchrigtontums  IV  3 
fl0O3Y  —  War  mir  noch  nicht  zutriinglich. 
Ii.  Junker  und  W.  Sckubart,  £iu  griüchlsch-kopnächos  Kirchen- 
gebet  Zeiiechr.  f.  Agypi  Spndie  XL  (1908).  —  Edition  und 
scharfoiimige  ErUinmg  eines  in  einer  Pergamenthandsihrifl  <ks  Ber- 
liner Museums  überliefertr'n  Kirchengebetes  aus  dfni  X.  Jahrh.,  das  ein 
koptischer  Priester  in  schwer  Terstftndlichem  Uriechiach  niederge- 
schrieben hat 

G.  htHhm,  Insoriptions  grecquea  d'Egjrpte.    Boll.  Gotr.  HelUn. 

XXVI  S.  456  ff.  —  Die  Theologen  seien  namentlich  auf  die  MÖh  im 

Faksimile  mitgeteilt^'  christliche  Orabschrift  aus  dem  J.  1157  auf- 
merksam gemacht,  welche  begiunt:  'Ü  0{tb)g  löiv  nv{iv^)ütfo(^v)  x«i 
Tcaatjg  aaifxogy  6  zbv  &dvax»v  xara^^Oa^  nal  xbv  a(t)di}f  xaxa- 

Zu  F.  Mayence,  Note  papjrologique  vgl.  oben  8.  141. 

W.  Max  Müller,  Der  Gott  Proteus  in  Memphis.  Orieutal.  Litt.-Ztg. 
VI  (1903)  Bp.  99/101.  —  Ausgehend  von  einer  ungenauen  Über- 
setzung von  Uerodot  II  112  macht  der  Verf.  einen  verfeblteu  Versach, 
den  Namen  üpcRttf;  daedbet  lU  eridlm. 

B*  Prenschen,  Mönchtam  nnd  Serapitkult,  eine  religionsgeschicht» 
liehe  Abhandluntr.  Zweite  vielfach  berichtigte  Ausgabe. 
Gießen,  Bicker  1903,  68  S.  —  Der  Öthwerpunkt  dieser  wichtigen 
Abhandhng  liegt  darin,  daß  Pr.  im  Gogensaiti  m  der  herrBchenden 
Ansidit  die  nuMg»  des  BermMvma  nicht  tüs  „KingeachloMene"  (reehia), 
sondern  als  vom  Gbtt  „Besessene"  auffaßt,  eine  Deutung,  die  von  den 
Älteren  allein  Letronne  gegeben  hat.  Wenn  der  Verf  auch  durch  die 
zahlreichen  talscheu  Lesungen  der  berapeuuistexte  in  Einzelheiten  viel- 
&eli  irregeleitet  woideD  iat,  ao  neige  loh  dodi  dam,  ihm  in  dem 
Hanplpiukt  Beoht  m  geben,  muß  mir  aber,  da  eine  umfiMMuda  Durdh» 
arbeitung  mir  noch  nicht  mOglicb  war,  die  definitive  Stellungnahme 
vorbehalten.  Ich  hotTe,  daß  meine  revidiert«  Ausgabe  der  Serapeums- 
texte  (in  den  „Urkunden  aus  der  Ptolemtterseit")  für  dieses  wichtige 
Fk-oblem  eine  aioheve  Baas  geben  wird. 

Hax  L.  StnM^,  Die  Ifflllerinnung  in  Alexandrien.  Zeiteefar.  t  d. 
Neutest.  Wiss.  u.  d.  Kunde  d.  Urchrist.  IV  3  (1903)  S.  213/234.  Vgl. 
Arch.  II  S.  544  n.  22.  —  Der  Verf  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  die 
urchristliche  Institution  der  Presbyter  sich  durchaus  an  die  in  Ägypten 
gang  und  gäbe  ffitte  ansohloß. 

A.  Wiedemann,  Beschneidung  im  alten  Ägypten.  Orient  Litt  Ztg. 
VI  (1903)  Sp.  97/9.  —  Der  Verf.  vertritt  die  Ansicht,  daß  die  Ver- 
breitung der  Beschneidungs-sitt»'  in  Ag^'pten  jo  nach  den  verschifdonen 
Perioden  der  Geschichte  gewechselt  habe  und  der  Mode  unterworfen 
gewesen  mL 

6.  Zur  Jnrispradenz  (vgl.  Arch.  n  8.  468). 

F.  P.  Garofalo,  Sul  diritto  Romano  in  Egitto.  Rivista  di  storia  An- 
tica  Vn  (1903)  fasc.  1.  8  S.  —  Der  Verf.  behandelt  die  Unterschiede 
des  rOmiMshen  imd  dee  Igyptudieii  ExbxechteB. 
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J.  Nietzold,  Die  Ehe  in  Ägypten  zur  ptolemäisch-römischen  Zeit, 
nach  den  griechischen  Heiratskontrskten  und  Terwandten 
Urkunden.  Leipng,  Veit  190S.  lY  n.  108  8.  —  Der  Verf.  be- 
handelt in  vier  Kapiteln  ,^rten  und  Wesen  der  Ehe",  ,^ie  Ehever- 
trilge",  ,^Dic  Scheidungsurkunden"  und  „T^te  Quasi  Ehe  der  nimischen 
Soldaten  in  Ägypten".  Die  klargeschriebijue  und  übersichtlich  dispo- 
nierte Monographie  gibt  einen  guten  Überblick  Aber  die  auf  dieeem 
GeMete  rar  Zeit  Yorliegenden  f^robleme.  Auf  AmiteUttngen,  die  in 
Einzelheiten  zu  machen  wären,  kann  ich  hier  nicht  eingehen.  Schade 
ist,  daß  der  Verf.  unser  vorliegendes  Heft  und  den  dritten  OxyrhjTichos- 
band,  die  «richtiges  neues  Material  zu  diesen  Fragen  bringen,  noch 
nieht  benntaen  konnte. 

Rennsiracn  «fsddenen: 

Über  Mitteis,  Erbpacht  (vgl.  Arch  n  S.  168  und  470):  P.  M.  Meyer, 

Berl.  philol.  Wochenschr  1903,  Sp.  718  l>  7 
Über  Wenger,  Papyrusforschung  und  itechtswissenscliaft  (vgl.  Arch.  II 

8.  469):  B.  Babel,  Deutaehe  Idttenfan.  1903,  Sp  1918.    B.  ie 

Rqggiere,  Ia  eultura  XXn  (1908)  s  168/9. 

Über  Wenger,  Rechtshist.  Papyrusstudien  (vgl.  Arch.  II  S,  571  ff  ):  R.  de 
Boggiero,  BuUett  d.  Ist  di  Dihtto  Uoau  XV  (1902)  &8C.  I— IL  IIS. 


6.  Hifltoriselie  Arbeiten  (vgl.  Arch.  U  8.  470> 

B.  Breecia,  II  diritto  dinastico  nelle  monarchie  dei  successori 
d'  Alessundro  Magno  Studi  di  Storia  Antica  pubbl.  da  G.  Beloch. 
Fase.  IV  Roma  1903.  VIII  u.  167  S.  —  Das  Buch  zerfällt,  in 
folgende  Kapitel:  1.  Successione  al  trouo.  2.  Assunzione  al  trono. 
8.  Vertito.  Insegne.  Onori.  Titoli  4.  I  oognomi.  5.  La  coUegialitii 
dei  potere.  6.  La  famiglia  reale.  Wenn  ich  uliou  hervorhob,  daß 
ich  die  eingegangenen  Schriften  nicht  alle  habe  durcharbeiten  können, 
so  bedaure  ich  da.s  j^erade  diesem  Werk  gegenüber  besonders;  sind 
doch  die  hier  behandelten  l-Yagcn  von  grundlegender  Bedeutung,  üuü 
ieh  daher  heute  mit  meinen  ürtoile  rarttcUialten,  so  mOchte  ich  es 
doch  .schon  jetzt  als  einen  prinzipiellen  Vorzug  dieser  Arbeit  faenr<M> 
heben,  daß  diese  Probleme  hier  nifht  mir  filr  die  Ptolemäer,  sondern 
auch  für  dit3  aiidertiii  hflh'ni.sti.sLht.'n  Dyua.siieii  untersucht  worden  sind. 

B.  HaustiUuUier,  Etudes  sur  Thistoire  de  Aiilut  et  du  Didymeion. 
BiblioiQi^ne  de  T^le  dee  Havtes  Btndes.  Scienoes  bist  et  philol. 
Fase.  138.  Paris,  Bouill  ii  l  .'  j.  X  u.  323  88.  —  Auch  wenn 
Milet  nicht  zeitweise  den  Ptolemüorn  prehorf  hatte,  würde  die  treffliehe 
Studie  des  Verf.  hei  den  nahen  Re/iebiiiigen  der  s'^hnicidischen  und 
ptolemäischeu  Geschichte  auch  für  diu  Papyrusforscher  vuu  hohem 
Weite  aein. 

J.  Krall,  Zum  makedonischen  Kaiendur  in  Ägypten.  Festschrift 
f.  0.  Hirschfeld  S.  113/22.  —  Wenn  der  Verf.  am  Schluß  seiner  Aus- 
führungen, die  von  neuem  die  großen  Schwierigkeiten  des  Problems 
hervorheben,  bemerkt,  daü  bei  der  Lage  der  Dinge  nur  von  ausgiebigen 
neuen  Ftanden  Heil  m  erwarten  aei,  ao  ist  ^elleidit  von  den  llagddla- 
Pkqpyri  naeh  den  Indier  Toiigelegten  Proben  an  hoffen,  daß  ale  nach 
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dieser  Seite  hin  Licht  bringen  werden.  Vgl.  Archiv  II  S.  390.  Zu 
dar  IVage,  wie  die  ptolemÜsehen  Begierang^ahre  gezfiUt  umdeB 
(S.  114ff.),  ist  der  wichtige  Aufsatz  von  Smjly  (Hermafhena  Z 

Nr.  25  p.  432)  zu  berücksichtigen,  in  dem  er  von  dem  Datum  Lia  mg 
d'  a[  nQoaodot  Liß  ausgehend  gezeigt  hat,  daU  mau  für  verschiedene 
Zwecke  zwei  verschiedene  Bechniingsarten  gehabt  hat 

P.  M.  Meyer,  /iiolxriatg  und  tStog  koyog.  Ffestsohrift  f.  0.  Hinohüdd 
S.  131/63.  Die  Frage  ist  zu  Terwickelt,  als  daß  hier  mit  wenigen 
Worten  der  Inhalt  wiedergegeben  werden  könnte.  D»>r  Leser  sei  nur 
darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  der  Verf.  nach  seinen  obigen  Dar- 
legungen ^^S.  S6  f.)  in  einigen  wichtigen  Funkten  inzwischen  zu  einer 
anderen  Ansieht  gekommen  ist 

B»  Niese,  Geschichte  dt  r  griechischen  und  makedonischen  Staaten 
seit  der  Schlacht  bei  Chaeronea.  m.  Band.  War  mir  noch 
nicht  zugänglich. 

ü.  WUckeil,  Kin  dunkles  ülatt  aus  der  inneren  Geschichte 
Ägyptens.  Festschrift  f.  O.  Hirsohfeld  8.  133/80.  Die  Ent?ölke- 
rang  der  DeltadSrfiBr  BGÜ  902  und  903  wird  mit  Hilfe  eine«  nn- 

edierten  P.  Fröhner  nicht  auf  einen  allgemeinen  Bevölkerungsrückgang, 
sondern  auf  die  Pest  vom  J.  167  ff.  zurflckgeiührt.  Dagegen  tritt 
wirtschaftliche  Not  in  den  zalilreichen  avujjiadiqaeis  hervor. 
H»  Willrleh,  Calignl*.  Beitrige  s.  Ali  Oesdi.,  hsg.  von  Ldunann  und 
Komemann.  m  S.  85/118,  288/Ä17,  397/470.  —  An  dieser  Stelle  sei 
auf  diese  Studie  namentlich  wegen  der  eingehenden  Behandlung  der 
Alexandrinischeu  Geschichte  hingewiesen. 

7.  Epigraphische  Arbeiten. 

F,  Hiller  von  (rärfringen,  Der  Verein  der  Bakchisten  und  die  Ptole- 
mäerherrschaft  in  Thera.  Festschrift  f.  0.  Hirschfeld  S.  87/99.  — 
Auf  kleinem  Räume  ein  wichtiger  Beitrag  zur  äußeren  und  inneren 
Geschidite  der  PtolemSer.  Mein  Vondilag,  statt  iti(fUttagmo[isi\  Tiel- 
mehr  Tte^iovaai  xtt[tQoif]  za  lesen,  wird  von  Hiller  gel)illigt. 

€f.  Lef^bure,  Inscriptions  grecques  d'Egypte.  Bull.  Torr  Holl  XXVI 
(1908)  S.  440GG  mit  1  Tafel.  —  Eine  dankenswerte  Pulilikation  von 
31  Inschriften,  auf  die  in  den  Inschrifteureferaten  zuuückzukonmien 
Bern  wird.    Vgl.  einstweilen  oben  8. 127  und  148. 

A.  Schiff,  Inschriften  aus  Schedia  (Unterägypten).  Festschrift  für 
0.  Hirschfeld  S.  373  390.  —  Wen»  (li.>  von  Schiff  hier  edierten  In- 
schriften auch  schon  im  Archiv  wiedergegeben  sind  (Arch.  II  S.  136 
n.  31  nach  ihm  zu  verbessern),  so  sei  hier  doch  noch  besonders  auf 
seinen  sachkundigen  Kommentar  hingewiesen.  IR^  statt  des  ttbliohen 
axiiXf)  ist  übrigens  nicht  so  singullr,  wie  der  Verf.  annimmt  (S.  383). 
Aber  (las  Beispiel,  das  ich  anföhren  kann,  scheint  seine  Beobachtung,  daß 
dieser  Gebrauch  der  jüdisch-alexandrinischen  Spraclie  angehört,  zu  be- 
stätigen. £s  steht  nämlich  in  der  berühmten  Syuagugeninschrift  Strack 
Byn.  n.  180  (aus  der  Zeit  des  Eueigetes  I).  Üher  inU$  als  Beieich- 
nung  fOr  die  beeehriebenen  Kalksteine,  vgl.  meine  Qr.  Ostraka  I 
S.  H  Anm. 

Afolilr  f.  Pftp)mi«foiMbaii«  III.  1  10 
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8.  Zur  NamlsiiuUiik  (vgL  Anhiv  n  8.  472). 

fl.  Dattari,  Numi  Augg.  Alexandrini;  monote  imperiali  greche:  catalogo 
della  collezione  G.  Dattari,  conipilato  dal  proprietario.  Kairo  1901. 
XTI  u.  472  S.  planch.  —  Mii*  mir  Iji  kannt  aus  der  ausftllirln-hen 
Besprechung  von  8.  de  Ricci,  der  zugleich  einen  Überblick  über  die 
nmierai  Arbeiten  auf  diesem  Geltiefe  gibt  (Bev.  arehM.  IV.  Ser.  I  1. 
1908,  8.  118/20. 

9.  IgjptiMlioHelleiilstiMlieB. 

E.  Reyilloat,  Revue  Egjptologique  X.  Paris  1902.  —  Dieeer  rach- 
hälftige  Band  ist  gana  den  Igyptologiaehen  Sftudieii  gewidmet  Für 

uns  Hellenisten  ist  die  Mitteilung  Hovillouts  auf  S.  86/7  TOn  Llteresse, 
wonach  Harmachis,  der  Gegenkönig  des  Ptolemaios  V,  auf  einem  Skara- 
bäus  als  ^err  von  Memphis'*  bezeichnet  sein  soll.  Wie  mir  Spiegel- 
berg aber  sohreibt»  mid  er  bat  aieher  Beebt,  ist  bier  nidit  der  Gegner 
des  Epiphanes,  sondern  der  Gott  Harmachis  gemeint,  der  —  wie  zahl- 
reichp  andere  Götter  —  hier  nur  die  Königstitulatur  angenommen  hat. 
W.  Spiegelberg,  Ein  demotischer  Papyrus  in  Innsbruck.  Ree.  d. 
travaux  rel.  a  la  phil.  egypt.  et  assjr.  XXV  S.  4ff.  —  Der  Verf. 
YecO&ntliciht  in  Falörimile  und  erblBrt  einen  in  den  Serapeumsnrknndem 
^pihflrigen  demotiadien  Tent,  der  die  giieehische  Unterschrift  trSgt: 
A^Hoq.  AvayiyQaTCTcu  Sia  roH  iv  xGn  Avovßtlcoi  (sie)  yp«((p/bv). 

'y/OtJo  lö.  Eine  gleichlautende  Unterschrift  vom  Li^  OaSxpi  xO"  hat 
P.  Louvre  2411.  DaB  die  bei'len  JahiLsangaben  bei  Bpiegelherg  fehlen, 
kann  nur  ein  Versehen  des  Druckeiä  uem,  denn  ich  hatte  ihm  den 
voUatindigen  Worttant  mitgeteOi 
Derselbe,  Demotische  Miszellen.  Ebenda  S.  6  ff.  —  Durch  fortgesetate 
Studien  ist  Sp.  zu  dem  erfreulichen  Ergebnis  gekommen,  daß  die  im 
Archiv  II  S.  144  von  mir  beanstandete  Übersetzung  des  6.  Satzes 
Beines  Yertragsschemas  aufzugeben  ist  zu  Gunsten  der  folgenden:  ,yNoch 
ioll  irgend  nn  Mensch  der  Welt,  (weder)  ich  (noch)  meine  Eunilie, 
darüber  Macht  haben  auAer  dir  von  dem  oben  genannten  Tage  an." 
Damit  ist  auch  in  diesem  Punkt  völlige  Übereinstimmung  mit  dem 
griechischen  Text  erreicht.  —  In  Sp.s  Bemerkungen  zu  den  Personal» 
besehreibungen  in  demotiflcben  Kontrakten  (8.  10  ff.)  ist  fttr  uns  von 
Intereeaei  daß  dieae  nach  aeinem  Urteil  Übenetanngaii  der  grieofaiiebaii 
Bind.  Alao  iat  daa  nSignalement"  in  den  Kontrakten  etwaa  HeUeniBcdieB. 

Halle        18.  September  1908.  Ulridl  WQckMI. 
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Das  Werk  wird  vollstftndtg  in  la  Bftnden  zu  las  Bt^en  in  15  Jahren  vorlieget 
Erscheinungsweise:  Es  erscheinen  im  allgemeinen  je  a  Bände  nebeneinander  in 
Lieferungen  zu  15  Bogen,  im  Jahre  insgesamt  100  Bogen.  —  Preis:  Der  Preis  beuägt 
filr  den  Bogen  zunfichst  48  Pf.,  für  die  Lieferung  also  Mk.  7.ao.  Die  jährlichen 
Aufwendungen  belaufen  sich  somit  nur  auf  Mk.  48.—  FUr  jeden  fertigen  Band  wird 
der  Preis  um  etwa  ao*/,  gegen  den  Subskriptionspreis  erhöht 

Ausführliche  Prospekte  und  Probebogen  versendet  unentgeltlich  und  postfirei  die  Verlags» 
buchhandlung  B.  G.  Teubner  in  Leipzig,  Poetstr.  3. 


Seit  mehr  denn  100  Jahren  hat  das  Bc* 
dürfnis,  ein  ersc}  '  zuverlässiges 

lateinische?  Wort'  i  n,  lu  immer 

erneuten  '  ctuhrt,  den  Plan  zur  Ver- 

wirklichung .  Ii  Minsen.  Der  Znsr  "  -  -  •  '  Inß 
der  fünf  deutschen  gelehrten  K  u 
bat  endlich  die  für  das  große  Unteniciinicu  aus> 
reichende  Organisation  zu  schaflfen  vermocht. 

Aof  Grund  eines  Maleriuls,  das  das  in  den 
bisherigen  Wörterbüchern  Verarl  'iimcr 
an  kritischer  Sicherheit,  iksi  auch 
an  VolIstSndigkeit  weit  übertrifft,  will  der 
Thesaurus  in  einem  jeden  Artikel  die 
Geschiebte  eines  jeden  Wortes  geben, 
indem  er  für  seltenere  Wörter  das  Material 
möglichst  vollster!  '  •■' '  bei  häufigeren 
Wörtern  die  Beti  rcnzen  und  -ent- 

wickelungcn  klarlegt,  alle»  ohne  viel  eigene 
Worte,  möglichst  nur  durch  klare,  über- 
sichtliche Anordnung  der  Citate. 

Für  die  T  St  für  die  SchriR- 

steller  bis  zui  .  j.nbunderts  n.Chr. 

das  Material  vollständig  verarbeitet, 
„verzettelt*',  zur  Verfügung.   Die  ■  • 

zum  6.  Jahrhundert  sind  zum  K 
ebenfiüls  „verzettelt*',  zum  größeren  eiccr- 
piert,  d.  b.  auf  das  lezikaliscb  Wichtige 
darchgearbeitet  worden.  Hervorzuheben  ist, 
daB  auch  die  Inschriften  berücksichtigt 
worden  sind  und  daß  der  Tho';:it:rti';  ni.r}i 
die  Eigennamen  umschließ 

Die  lateinische  Lcxiko^ra(jUiL  wiici 
hier  den  Stoff  üadcn,  mit  dem  ihr  sicherer 
wissenschaftlicher  Ans-  and  Aufbau  allein 
möglich  ist.  Ganz  ähnlich  bietet  sich  der  1  a  t  e  i - 
nischen  Grammatik  in  dem  Thesaurus  (ur 
Formenlehre  ntox  reichstes  Material. 

Durchgreifende  v.  .i«ung  wird  der  Thesaurus 
femer  auf  den  Gebiete  der  Textkritik  üben 
können,  indem  an  StcUc  von  subjektivem 
Geschmacke  nnd  schweifender  Phantasie  wird 
festes  Wissen  treten  köimen  und  müssen.  Zur 

r>fj  literarischer  Probleme  wird  er 
leisten  können,  insofern  er  die  sprach- 
geschichtliche  Methode  mit  größerer  Sicher- 
heit zur  Anwendung  zu  bringen  ermöglichen 
wird.  Daß  direkt  und  indirekt  die  großen 
Sammlungen  des  Thesanrtis  auch  der  Sacb> 


forschung  zu  gute  kommen,  ist  für  den 

Kun<l!  ■  ■    ^me  weiteres  klar. 

i  hinaus   besitzt   der  Thesaurus 

Wicbugkcit  für  alle  die  Wissenschaften, 
für  die  die  lateinische  Sprache  oder 
die  lateinische  Literatur  von  Bedeutung 
ist,  für  die  Sprachwissenschaft  in  weiterem 
Siime,  für  den  Indogermanisten  und 
Romanisten  insbesondere,  wie  für  den 
mittelalterlichen  Hist  'tiristen, 
für  den  Theologen ,  ^ophen. 

Die  angegebenen  Zahlen  für  Umlang  and 

Ersch'-   '      '    -  •  '  ■     wie  bereits  jetzt 

in  bc  !lt  werden  kann, 

keinesiulis  u  ten.  eher  nicht  erreicht 

werden.  Völlig,'  .  i' acrhri'  1'  ''  f  hierfür.  •  ■ 
für  die  sachliche  Durclii  der  Au: 

die  u-  lung  der  Akademicen  geschaficnc 

Orgaiii     .  .1. 

Der  Ladenpreis  des  Werkes  ist  zunächst 
so  niedrig  festge>"  '        Is  die  bei  dem  Inhalt 

—  jeder  Bügen  cn  er  8jOOO  Buchstnbrn 

—  hohen  Herst  eil  ungsko-sten  es  irgend  er; 
'  •      um  eine  tunlichst  weite  Verbn 

icn.    Nach   Vollendung  der  < 
beiflt-n    Bfinde  wurde   eine  geringe  Pr< 
höbung  eintreten  1   ?  r '-n     'drillt  die  erfoi-.^;- 
liche  Aiuahl  der  on  bis  dahin  steh 

nicht  gefunden  huücn  nullic  oder  die  Her- 
sf'-llungskostcn  wesentlich  steigen  würden. 

Mit  den  ersten  Lieferungen  werden  be- 
buudcrs  angefertigte  Sammeleinband- 
decken zu  billigem  Preise  den  Subskribenten 
zur  Verfügung  gestellt  werden,  die  die  Mög- 
lichkeit der  sofortigen  Benatzang  der 
jeweils  laufenden  Bände  mit  der  Gewähr 
für  eine  tadellose  Aufbewahrung  ver- 
einigen. Für  die  abgeschlossenen  Bände 
werden  Einbanddecken  von  bester  Aus- 
führung ebenfalls  zu  möfligem  Preise  jeweib 
zur  Ausgabe  gclnTU'rn.  —  Der  Bezug  Itrinn 
durch   jede    lei;--  ige  Sortiirtents) 

handlang  erfolgen.  .Nur  wo  eine  solche  nic:ii 
vorbanden  ist,  liefert  die  Verlagsbuchhandlung 
unmittelbar  an  das  Publikum. 

Das  Werk  dient  natürlich  ni  '  '  '  r  der 
lateinischen,  sondern  der  klassisch  lü(;ie 
in  ihrem  ganzen  Umfange. 


Handbücher  und  neue  Erscheinungen 
auf  dem  gebiete  des  klassischen  altertul 
im  verlage  von  b.  g.  teubner  in  leipzig. 

Alexander  der  GroBe 
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las 


AlkßStlS.  i  x»w  uuA  Ii  AbtiUdgo.  im 

Tost    n  Jt  t — 

AiiniiotilQ  *  Zali  T.  V.  0«r<lili»n*«n.  Lt. 
MUyU9lU5  „_it  lu  _    1  X  „       13  —  ILI. 

ti.JCV.—   [I.»n.  IL*  (ScbloB) 


Biographie.  Z 

r(.u  K  r  i  a  i)  r  i  c  (i 

Botanik,  r..;;::'; 


Abbllil  u.  Kartaukicjci 


tebMi  Form 

■  n  da«  AlaxAndar- 
xl.  Mit  (»hlr 
.-,  gab.  UK:  14  — 


ßpjg^     der,    U>    drr      luii^Uioa  Litaratar  roa 

Brunn,  ] 

Chronologie. 


Patar.    n.  JC  t.— 

kl       ^>r  '•  .,).  1.  Bl  Bflmlwh«  D«Bk< 
imIm  tt.  «tnukiaoba  l>Mik> 


\V  Ii.  Hutchar. 


Dir   <  i,ri''a'ti  ■.  iM<n    iiiut  habdo- 
i       -;-ti'n  uud  Woclwn 
i  (iltng  aar  tut- 
...thlaamyiUk  roa 

M.  «  — 


Etymologika. 
Grammatik. ' 


big,   G  I.ai 

Sehr 

I.  I. 


elD.  D. 

•  cht)  \  H  m  aaa, 
"f- 

H. 

J  i  Ii  ■  1  »K  t  ^ 
tutiR  uDi)  LMiUahre. 

Kr.  Slol«. 

•>  Uaaclilebt« 


dar  Ist- 

«('jlling. 

:       ■  ifiitallar. 

Von  <- 
Modi, 


H.  'I  aInt^or»  ud 
aaa.   B.  JLi  — 


U  AlKSfi  Kuhrar  durch  dl«  Gffuulliohan  SAiooüaacra 
noiuiy,  klMalaob«  AitmtaaMr  la  Boa.   t  Bi: 
Aufl.  OM«h«MkT.  B.  Anagkba 

1        tirrlbpAplar  duroBMbOMM  gab.  a.  17.— 
!*  ilod  nicht  ainaatB  kittflich.) 

Heiieiubmus.  t"i::u.rr;;r.ss.r.orA 

I) « i  •  m  B  u  ti     II.  .K  —  60. 

Hellenistisches  Zeltalter.  2:r'Ä 

•u  J.  K»*rat.    L  Baad. 


PalUt«. 

'Qd  »am 
.  'iiiu^wu  im  Taat 

'  K'''^ i<it«Tstttr  d.  rtm. 
KklM-rtell  T.  a.  Patar.   •  BAad«. 


■  Hohwabe.    6.  Aufi. 


Homer. 

i;,.... 

Kaiserzeit. 

)o  n.  .i(  Ii.— 
I  iforotiif*      Oaaehicbt«  d.  rOm.  Lltaratar  roa 

.«  14  40,  gab  Jl  18  — 
0«a«h.  dar  griacb.  Lit.  dar  Alaaaadriaanalt  t. 

Snaaailbl.    1  Bda.   a.  UCM.— ,  gab.  JCU.— 
Charaktarkopfa   aua  dar    ntj'ilcu    Utcrator  roa 
'  war«.   »  Tortr»hv  >lod  aad  Pladar. 

i  huky')''.*>-4  und  Ku;  ,    .       t.  Sokrataa  nad 
i'Ut.f     I  ,  osd  i>uaoldoaloa.    &.  CioaMw 

n  -t  Ä  »  60. 

Studlau  «1  -tariftikan  a  grlaota.  a.  rflm. 

Ltl«r.-U<i  «uffal     t.  Aufl.  a.  18.— 


LvdiAn  '^'u^J^liaa.  Kplmphlaeb-faogfaphiacha 
»■juivii.  ii«i,orriJchta,  hinterl.  r.  K.  Baraiah, 

Metrik 


Mit  aiaar  Kart« 


Blbbaok. 

a.  .K  14  

'irlacbaa  nnd  BOiaar  voa  Cktiat. 
Aufl.    n.  JC  n.M. 
D.  (ioteua  d«r  W<,r  Paataia.  d.  Orld 

Uilbarg.  B.  .< 
Oruoaaflga  altrOm.  .M.-i  .*  .    r.  .ota    B.  lt.— 
Tkoorla  d.  maitichati  Kflnat«  d.  BallaaM  t.  Bol* 
baoh  tt.  Waiipb--.         '  Inda.  n.JlM.— 


ri-  iu^,'-^  von  B.  6.  Teul>T'<  v 
uiuerer  Lt 


:  .'  Iii 
urBaI<«iMU- 


MIthras.  ^"^^T^^ 
IKIithras.  ?!r„fr; 

gaachlcbte  dar  rAaiia( 
dautaoba  Aaagaba  t<.>: 
btldoagaa  im  Tnrt  u 
Kart«,  a.  JC  b.—,  g> 

Mythologie, 

lA-UJ  a.  JC  U  —    ILh'i     .1  A        .1.  ^ 
ULI  Bd.  (j«d«  Lier,  b.  t.— )  im  Br«:htia 

Oekumene.  SirÄr«3:«""^'~^ 

Beduulofig  Toa  J 

Plate,  i^"«""' ' 


poUttaokaa  aad  kaltadM 


Da  r<i! 
rstlonibna 


und 


PolybIus 
Porträtköpfe 


Quellenkunde. 


Redner. 


Rom. 


aalB  Wart  tm 

W. 

aaf  lOm.  MOaMs  r  labe 
Blamar.   S.  Aufl.  m-X\ 
Aaf  haUaa.  a.  hallanlatUehaa  Mtam  t.  Iakoat> 
Blumar.    gab.  a.  JC  lU. — 

Abrill  dar  gtlaek.  n4  r«a 
(juallaak.  TOB  A5«kaatf 
Klaaaa.    L  AbL    4.  Aufl.    a.  Jti.-  Jli 
t.  Ann.    n  JCt  V>. 

Dia  attlaeha  BaraduaüMlIv.yr.BU 
9  Abi.  t  AuB.  a.  >C  M.-,  «k.  JLU?' 
(Dia  BUida  aiad  «nah  aiaaala  kiafliak.) 

Rhythmus. 

PUtoa.  Voa  Tr.  Blast,  a.  JLt.— 

Daa  alU  B"'     <    wiukalaag  talaai  (H 
riaaaa  nnd  '<>  tcloar  Rasian. 

lt  ICartaa  nad  14  i  .^i<  n  .urgaaialli  audmlifiava 
PJmm  dar  kauUgaa  !<l*di,  »owia  ai>»r  tuiii«f- 
■chlcbUiehaa  Bialattaag  '  '  -  'ual'  ~ 
gab.  B  JC  10.— 
Rnm  FOhrar  dorota  di«  CS.  .^<.mmlii 
nUlll.  klaaaiaahar  Allarttmar  la  Ba«  vaa  WeU* 
gaag  Ualblg  I  B'l'  ^na  Oaa 
gab.  n.JC  lt.  —  ,  Au>.  iifatbpapiar : 

aohaaaan  gab  a.  ." 
aiaaala  ktafliah 
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Zu  Mommsens  Gedächtnis. 

In  Theodor  Mommseii  ist  ein  Gelehrter  von  so  universeller 
Bedeutung  für  unser  gesamtes  wissenschaftliches  Lebtii  dahin- 
gegangen, daß  jede  spezielle  HervorheV)ung  seiner  Betätigung  auf 
einem  Einzelgebiet  leicht  wie  ein  Verkennen  seines  wahren  Wertes 
aufgefaßt  werden  kann.  Lag  doch  seine  einzigartige  Größe  nicht 
in  dem,  was  er  für  die  einzelnen  Disziplinen  getan  hat,  so  stauueus- 
wert  es  war,  sondern  darin,  daß  er  sie  alle,  die  er  zum  Teil 
erst  selbst  ins  Leben  gerufen  hatte,  in  den  Dienst  der  letssten 
Au^lMn  d«r  Oesehiidite  gestellt  hd.  Wvm  ich  trotidflBi  das 
erste  Heft  unseres  Archivs^  das  nach  seinem  Tode  erseheinty  nicht 
hinausgehen  lassen  mdebte,  ohne  sein  Yerhllbiis  sa  den  Bestro- 
bnngen  dieser  Zeltsdhrift  hon  dsnnlegen,  so  folge  ich  nor  dem 
innscUchai  Bedtofiiis^  ihm  flhen  Grab  hinaus  ftr  dss  su  dsnken, 
was  er  uns  gewesen  ist 

Wer  nnr  die  wenigen,  in  der  Masse  seiner  Pablikationen 
veiaehwindenden  AnfiUse  kanni^  in  denen  Mommsm  grieehisohe 
oder  lateinische  IPvpyn  interpretiert  hat^  der  wird  vielletdit  fßtgAen, 
daß  er  unserer  Papyrosfonohnng  nnr  galegenÜiche  Aufmerksam- 
keit zugewendet  habe.  Dem  war  aber  nicht  so!  Wir  haben  yiel- 
leicht  keinen  so  warmen  Freund,  keinen  so  hil&bereiten  und 
enei^schen  Förderer  gehabt  wie  gerade  Mommsen. 

Waren  die  älteren  Papyrusfunde,  die  mit  geringen  Anmalunen 
ja  nnr  ptolemaische  Texte  brachten,  ihm  femer  geblieben,  so  hat 
er  von  dem  Augenblick  an,  wo  sich  herausstellte,  daß  die  neuen 
Funde  aus  dem  Faijfim  auch  Urkunden  der  ersten  Jahrhunderte 
der  Kaiserzeit  enthielten  (1883),  diesen  Studien  ein  beständig 
wachsendes  Interesse  entgegengebracht  und  hat  sie  gefordert  mit 
Rat  und  Tat,  wo  irgend  eine  Gelegenheit  sich  bot.  Mit  leb- 
hafter Teilnahme  vi  rfolgte  er  das  rapide  Anwachsen  der  Funde 
und  die  immer  größere  Ausbreitung  der  Papyrusstudien,  und  mit 
heller  Freude  sah  er  hier  eine  neue  hoffnungsvolle  Disziplin  er- 
stehen, die  geeignet  war,  der  in  seiner  Jugend  von  ihm  selbst 
begründeten  EpigTfipliik  i  ri^rLnzend  an  die  Seiie  zu  treten. 
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Hommsen  ist  wohl  der  erste  gewesen,  der  klar  erkannte,  daß  diese 
btttunen  Fetzen,  aus  denen  das  Altertum  zum  Teil  mit  Stimmen,  die 
wir  noch  nicht  gehört  hatten,  zu  uns  spricht,  für  die  versohiedeusten 
Zweige  der  Altertumsforschung  von  größter  Bedeutung  sind,  „Die 
große  Fundgruhe  für  alle  Forschungsgebiete"  —  so  hat  er  noch 
kürzlich  in  der  Festschrift  für  Demburg  (1900)  die  ägyptischen  Papyri 
genannt.  Aber  wenn  er  avicli  (h^m  universellen  Charakter  dieser  neuen 
Urknndengruppe  vollstes  Interesse  entgegenbrachte,  so  verfolgte  er  doch 
mit  besonderer  Spannung,  was  diese  Urkunden  für  die  romische 
Geschichte,  in  dem  weiten  Smiu',  wie  er  sie  gefaüL  hat,  au  neuen  Auf- 
schlüssen brachten.  Die  schon  früher  erkennbare  und  erkannte  Tat- 
sache, daß  die  ägyptischen  Einrichtungen  ?iel£Eu;h  Muster  für  das  junge 
Reich  gewordm  iiiid,  mußte  Bein  Literene  aueh  an  dam  pitmnBilan 
Datui  erhoben.  So  schrieb  w  s.  B.  in  einem  Brief  Tom  4.  Oktober 
1902:  „Die  Beliandlung  de«  kaiserlichen  GeMweaena  «mdi  im  Beidi 
nnd  inabeaondere  dea  Fiakalgata  iat  nicht  m  Idaeni  bevor  daa  ägyp- 
tische Mnater  klar  geatellt  iat**  So  aehr  anob  jener  Chrondgedanko 
durch  die  neuen  Fände  weiten  Stfltaen  imi,  wehrte  er  sieh  inneriidi 
doch  gegen  eine  nprioristiadie  Verallgemeinenmg  nnd  atrebta  nach 
fester  Umgreniong.  „Das  Sgyptaache  yerwaltangaweeen",  ao  achiieb  er 
mir  gelegentlicb  im  Jahre  1900,  „ist  ao  sehr  Mnater  dea  rOmiachen 
der  S^aaaeneity  daß  man  darin  —  mir  adbat  iat  es  so  gegangen  — 
leicht  m  weit  gebt^ .  . .  „Für  die  richtige  Auffassung  der  Kaiserzeit  ist 
es,  meine  ich,  von  durchschlagender  Wichtigkeit,  daß  die  römische 
Ordnongen  nicht  lediglich  Abklatsch  von  vorgefundenen  sind,  sondern 
Nehmen  und  Geben  hier  im  Gleichgewicht  steht"  Je  mehr  die  neuen 
Naehrichten  sich  drängten,  desto  deutliclier  erkannte  er,  daß  die  Auf- 
hellung der  ptolemäischen  Einrichtungen  eine  notwendige  Vorbedingung 
für  die  richtige  Würdigung  der  römischen  sein  müsse.  So  hat  er  noch 
vor  kurzem  eine  Arbeit  über  die  kaiserliche  Donianialverwaltung  Ägyp- 
tens, die  er  für  unser  Archiv  bestimmt  hatte,  leider  wieder  zurück- 
gezogen, weil  er  dieser  selbstgestellten  Forderung  nicht  gerecht  werden 
zu  können  glaubte.  „Ich  kann  von  diesem  Isiabild  nur  den  Schleier 
heben'',  su  schrieb  er  mir  darüber  am  1^7.  November  1902  .  .  .  „und  je 
mehr  ich  in  diese  Dinge  hiuemsehe,  desto  deutlicher  wird  es  mir,  daß 
das  römische  Ägypten  nur  studiert  werden  kann  auf  Qrnnd 
dea  ptolemiiacben,  um  nicht  zn  sagen  des  sesostriscben.''  lob 
aetie  diese  Worte  hierher  wie  em  VermSehtnia  von  ibm,  denn  damit 
hat  er  den  Weg  Yorgeaeichnet»  den  unsere  Forschung  einzuhalten  hat 

Hiermit  ist  sogleich  einer  der  Ghrttnde  geatreift^  die  Mommaen  mehr 
und  mehr  anm  reaignierenden  Znaohaner  machten.    Ea  wideratrabto 
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Minem  ganzen  Wesen,  aaf  Fonelmiigsgebieten,  die  er  nicht  TÖllig  be- 
herrschen konnte,  sieh  zu  bewegen.  Ihn|  6et  sonst  überall  zu  den 
leisten  Quellen  hinabgestiegen  war,  konnte  es  nicht  befriedigen,  aus 
zweiter  Hand  zn  schöpfen.  Um  aber  selbst  noch  in  das  Technische 
der  Papyrosarbeiten  einzudringen^  dasu  fOhlto  or  f^icli  teils  zu  alt  —  jetzt 
wäre  es  zu  spät",  schreibt  er  einmal,  „und  ich  muß  mich  in  das  Zu- 
sehen finden,  was  nicht  ganz  leicht  ist*'  — ,  teils  war  or  ^ebiindpn  durch 
die  groben  Aufgaben,  die  seinen  Cieist  nach  anderer  Richtung  hin  be- 
schäftigten. Gelegentlich  fand  er  humorvolle  Wendungen  für  diese 
Zurückhaltung,  so  wenn  er  bei  Übersendung  seines  numismatischen 
Aufsatzes  für  das  Archiv  (1900)  schrieb,  er  komme  sich  ..etwas  wie 
Saul  unter  den  Papyrus-Propheten"  vor,  oder  wenn  er  in  einem  fnilieren 
Briefe  (1894)  sagt,  es  gehe  ihm  mit  mir  ein  wenig  „wie  der  berühiiittn 
Henne  mit  den  Enten".  Aber  zu  anderen  Zeiten  äußerte  er  sich  sehr 
bekümmert  darüber,  daß  er  nicht  so  mittun  konnte  wie  er  wollte, 
nnd  bedauerte,  daß  diese  Papyrusfunde  nicht  in  seine  jüngeren  Jahre 
gsfollen  seien.  Dann  wflrde  er,  so  sagte  er  noeh  kon  tot  seinem 
Tode  zn  einem  befreundeten  OeiUthrten,  wenn  aneli  nicht  der  erste, 
so  doch  einer  der  eifrigsten  Mitarbeiter  geworden  sein.  Wir 
dfizHeii  mit  IVende  ans  diesem  sdiOnm  Wort  entnehmen,  welche  hohe 
WertschitEung  dieser  6eist|  in  dem  die  Welt  sich  spiegelte,  unserem 
Arbeitsgebiet  gesollt  hat 

Ans  den  angefUhrken  psychologischen  BeweggrQnden  ist  Hommsen 
mit  spseieUen  Papyrosarbsiten  nnr  selten  herrorgstreien,  nnd  es  ist 
sehr  beiciohnend  Är  seine  Art,  daß  er  Torwiegend  nur  solche  Texte 
sich  herausgriff,  bei  denen  er  sich  auf  festem  Boden  fOhlen  konnte, 
nämlich  juristische  Urkonden  und  Militärakten.  Dagegen  finden  sich 
gelegentliche  Verwertungen  von  einzelnen  Angaben  der  Papyri  in  seinen 
Schriften  nach  und  nach  in  steigender  Zahl,  so  namentlidi  in  seinm 
Bdmischen  Strafrecht. 

Das  große  Wohlwollen  aber  und  das  Interesse,  das  er  den  Papyrus- 
arbeiten entgegenbrachte,  hat  er  praktisch  betätigt,  wo  immer  er 
konnte.  Ich  darf  hier  niehi  von  dem  sprechen,  was  ich  persönlich 
ihm  nach  dieser  Kichtung  hin  zu  danken  habe;  ich  würde  auch  nicht 
leicht  ein  Ende  finden.  Aber  das  uKichto  ieli  hervorheben,  daß  er,  der 
große  Organisator  wissenschaftlieher  Arbeit,  auch  in  unser  Gebiet,  so- 
weit er  Einfluß  hatte,  organisierend  eingegriti'en  liat.  Er  war  ein 
Feind  der  „Stückchen -Publikation",  die  für  den  Anfang  ja  uuveruioitl- 
lich  war,  auf  die  Dauer  aber  uueiträglieh  werden  mußte.  So  gab  er 
den  Anstoß  zu  einer  Gesuniipublikation  der  Berliner  Papyri,  und  da  er 
bei  der  Verwaltung  der  königlichen  Museen  das  verstäudnisvoUäte  Ent- 
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gegenkommen  fand,  so  kam  auf  seine  Initiative  die  Berliner  MusenmB- 
publikation  zustande.  Nicht  nur  der  Plan  im  ganzen,  sondern  auch 
die  Einrichtting  im  einzelnen  geht  auf  Mommsens  Vorschläge  zurück. 
Ebenso  konnte  ich,  als  die  Zeit  gekommen  erschien,  der  neuen  Disziplin 
eine  zusammenlassende  Zeitschrift  zu  geben,  auf  seine  Erfahrungen 
rechnen:  auch  bei  der  Begründung  und  Einrichtung  dieses  Archivs  ist 
sein  bewährter  Rat  gehört  worden.  Endlich  hat  er  auch  für  die  Zu- 
kunft die  Organisation  der  Arbeit  vorgezeichnet,  indem  er  die  Not- 
wendigkeit, ein  Corpus  papyrorum  zu  schaffen,  betonte.  Freilich  bei 
dem  beständigen  Anwachsen  des  Materials  war  auch  nach  seiner  An- 
sicht vorläufig  noch  nicht  an  eine  solche  Zusammfassung  zu  denken. 
Als  ich  im  Torigan  Sonunfir,  an  dnem  nnTergeMieheai  Angiiatfoniiifctii^ 
zum  letEteu  mal  mit  ihm  zusammen  war  und  numeherlai  sehwebeode 
Fragen  anaerar  Forsohnngen  mit  ihm  besprechen  dufte,  sagte  er  za 
mir:  |,Ieh  wnde  das  Coxpiis  nicht  erleben  —  und  Sie  anoh  niehl''  Wer 
aber  aneh  immer  dieaa  Arbdt  in  Angriff  nahmen  wird,  seien  wir  es 
doch  noeh  oder  eine  spiiara  Generaftioo,  dem  wird,  abgesehen  T<m  den 
VerBndenmgen,  die  dmreh  die  Besondeilieiten  des  Materials  bedingt  sein 
werden,  die  grofiartige  OEgamsation,  dmoh  die  iBCommasn  daa  Gorpos 
inaeriptionnm  latinamm  ermjS|^ciht  hat,  Hnstar  und  Vorbild  aein. 

Wir  dfixfon  es  als  eine  ^fleUicfae  FQgung  preisen,  daB  der  Anf- 
schwong  nnserer  Papyrusforschungen  noch  in  das  Mommsensche  2^t- 
alter  gefallen  ist.  So  hat  er  der  jimgen  Disziplin,  indem  er  mit  seiner 
Autorität  für  sie  eintrat  und  mit  seiner  reichen  Eilahrang  sie  unter- 
stutzte, manchen  Stein  aus  dem  Wege  geräumt  und  ihr  die  für  den 
Anfänger  oft  so  rauhe  Balm  geebnet.  Und  wenn  auch  die  Kraft  des 
jungen  Mommsen  sich  ihr  nicht  widmen  konnte,  so  muß  es  ihr  doch 
zum  Segen  gereichen,  daß  die  Au^ri-u  dos  alten  Mommsen  mit  gütigem 
Wohlwollen  und  holfnun^srei(;her  IVeude  auf  ihr  geruht  haben.  Uns 
aber  verpflichtet  dies,  in  seinem  Sinne  weiter  zu  streben. 

Halle  a./S.  Ulrich  Wüeken. 
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n  papiro  filosofico  del  Miueo  £gi2lo  Yaücano. 

Dalla  dMoinone  Bommari»  dato  dal  prof.  Marneebi  (II  Mmw 
BgiMio  VaÜoimo,  Roma  1899,  p.  296)  n  puö  redere  che  il  quadro  E 
(n.  11),  poato  anlla  porfca  d'  ingrasso  dal  aeoondo  gabinetto  dopo  fl 
aemioiroolo,  oontanoTa  6  frammeoti  di  papiri  diTeni: 

„a)  Gontratto  damotieo  di  30  linao  eon  regiatraaioiie  greoa  nal  baaio. 

b)  piceolo  fianunanto  geroj^co  di  epoca  tafda. 

c)  frammento  greco  di  28  linee  in  dae  oolonna  di  carattere  un- 
eiale  (2°  o  3°  sec.  ?).  Vi  si  leggono  le  parole  xos/uxcov  ^tov  [col.  I  15]; 
Onde  ü  eh.  prof.  Comparetti  credette  di  raTTisarvi  im'  opera  filosofica 
Bella  quäle  tratUvasi  degli  dei  e  della  loro  natorai  (Vedi  G.  Lambroao, 
Jtendiconti  dei  Linceij  26  Novembre  1893). 

d)  altro  piceolo  frammento  greco  di  eti  fone  posteriore  al  pre- 
cedente  e  quasi  svanito. 

e)  frammento  greco  di  un  documento  amniinistrativo  (3°  sec.  ?). 

f)  piceolo  frammento  copto  in  cui  si  legge  il  nome  di  an  abbate 
Sabino." 

Qui  non  iniendo  occuparmi  se  non  del  frammento  c,  siil  quäle  la 
mia  attenzione  fu  richiamata  dallo  stesso  prof  Lumbroso,  il  solo,  per 
quanto  mi  cousta,  che  ahbia  finora  studiato  il  papiro.  Egli  ebbe 
anche  la  boutH  di  mettere  a  inia  dispüsiziom."  ia  copia  da  lui  fatta  nel 
NoTcmbre  1893,  che  fu  quindi  la  prima  base  delle  mie  ricerche.  Per 
cid  mi  e  grato  esprimergli  qui  tutta  la  mia  rioonosceuza. 

La  copia  de!  pro£  Lvmbroao  fa  esegoita  in  oondisioni  eatrema' 
meule  a&ToreToli,  pereh^  la  Dinsione  del  Mnaeo  non  vcUe  allora  oon- 
aenüre  neppure  ehe  il  quadro  fone  ataceato  daUa  paiete,  e  aU*  Ülnstre 
nomo  fa  solo  coneano  di  copiare,  stando  in  poeisione  molto  incomoda 
BOpra  una  Mala  a  piudL  Con  tntto  eiö  e^  rinaci  a  leggere  €eattfr> 
meote  la  maaauna  parte  del  fiammento,  e  solo  in  pochi  Inoghi  posao 
diie  ehe  abbia  reoato  a  me  quaUhe  frntto  lo  studio  diretto  ehe  poi  ho 
potnto  fiure  deO*  originale. 
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Per  intercessione  del  prof.  Marucchi  mi  fu  concesso  nello  scorso 
mTeimo  di  esaminare  ripetutamente  il  papiro  e  di  &me  es^uire  ona 
fotografia.  Ottemii  aneora  che  sotto  la  dimione  deill'  ülustre  Padre 
Ehrla  fl  frammento  Teniese  tolto  dal  qnadio  topra  deaeritto  e  mesio  in 
ana  picoola  eoniioe  piü  maneggerole.  A  quei ti  Taleotnomim  e  all' 
egr^o  caT.  Ifosi  Bono  molto  obbligato  per  i  lar^  aiitti  offiartiiiii  in 
qoesta  oocadone.  AI  prof.  Wilokeo,  infine,  ehe  ha  esaminato  la  foto- 
grafia,  sono  debitore  di  pareedii  ntili  «^{gmmenti. 

Snlla  pxoTenienza  del  papiro  non  mi  e  atato  poaubile  trorare 
alenna  noftisia.  Ü  Dr.  Seymonr  de  Ricoi,  die  ebbi  la  fortona  d'  inoon- 
farare  nella  Biblioteca  Yaticana^  mi  espreaae  a  Tooe  Fipotesi  che  i  vari 
frammenti  del  quadxo  E  fossero  an  tempo  uniti  ooi  papiri  omerici  del 
Lonvre.  Ci5  e  vcro  cei-tanientc  per  il  picoolo  frammento  giä  iUiutrato 
dal  Lumbroao.  Per  gli  altri  inclino  a  eredere  che  on  puro  caso  Ii 
abbia  &tti  aggruppare  denbro  la  sieBM  oomice,  menire  poewmo  prore- 
nixe  da  raccolie  assai  diverse. 

II  papiro  e  intetp-o  nella  parte  superiore,  offrendo  im  margine  di 
circa  mm.  15  al  disojtra  dolla  part«  scritta,  r  nintüo  invece  nella  parte 
inferiore  o  noi  luti.  Lo  spazio  lihoro  fni  le  due  lolonne  e  di  cm. 
La  larghezza  nuissima  complessivn  raggiunge  (circa  1'  riga  della  I.  coL 
e  la  7'  della  II.)  i  mm.  202.  La  lunghezza  massima  della  I.  col.  e  di 
mm.  2^5,  con  28  righe,  (juella  della  II,  di  mm.  214,  con  30  righe,  dell' 
ultima  delle  (juali  rimangono  appena  due  o  tre  lettere,  oramai  illeggibili. 

Si  puö  cjilcolare  con  suilicieutt'  probabilita  che  la  parte  perduta 
nella  1.  col.  contenesse  G — S  lettere  per  ciascuna  delle  prime  26  righe, 
in  modo  che  il  nnmero  delle  letiere  per  ciascuna  riga  si  pud  calcolare 
di  26 — 92.  Fanbbe  eeeeiume  la  lin.  18. 

Per  la  II  coL,  oome  si  vedifty  le  condinoni  del  papiro  non  li  pre» 
ateno  a  aimili  oongettore;  ma  credo  di  poter  avTenianae  1'  ipoieri 
eh'  eaaa  doreaae  eaaere  alqnanto  piü  afaretta  della  L 

La  aerittnra  h  Gal]igrafic%  acenxaia  ed  elegputte.  Noteroli  aono  le 
forme  dett'  A  (jX)  del  C  (O)  deU  ((ü)  del  H  (S)  del  M  (XI).  Le 
parfcicolaritii  gnfiehe  pift  notevoli  aono  h  per  »  ^  7.  II  28),  »  per  t$ 
(I  4.  26.  II  7?.  27^)),  la  mancanxa  del  iota  mnto,  che  h  aolo  aacritto, 
e  probabilmente  per  errore,  ad  A6HNAI  (I  IS),  e  infine  CT  A€  (1 14^ 
KATAAHMH'IN  (16),  CNKGüMIA  (124;  cfr.  15).  In  complesso  mi 
rieeoe  diffieile  aaaegnare  il  papiro  a  nna  data  piü  recmte  del  aec  I  d.  C. 


1)  n  7  ^  dnbbio,  anohe  peroh^  bod  iaiebbe  aMolutamaite  da  eidndeie  che 
poiesse  easere  qai  luato  i^jU«  per  iMßutt,  oome  dai  poeU;  ooito  h  iuTeoo 
a««<c>  II  27. 
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La  prima  idea  che  cbbi  esaminando  il  frammento  fu  chp  potesse 
trattnrsi  di  un  pezzo  del  libro  :t{Ql  ^AQiqväa;  di  Diogene  di  Babilonia. 
Delle  vane  ipotesi,  che  mi  vennero  in  mente  dopo,  nessiina  mi  e  sem- 
brata  C08i  probabile  come  quellu.  11  jiome  di  Arcesilao  che  e  certo 
I  22,  sebbene  il  passo  sia  tuti'  altro  che  chiaro,  si  puo  bene  inteiidere 
ndlo  aeritto  d'nno  acolaro  4i  Grisippo,  tanto  piü  che  non  h  difficüe 
mtmT€dem  nn'  eeo  deU»  pdemiea  del  nuwstro.  Disgnoiatamente  gli 
ertmtti  finon  noti  del  tibro  di  Biogene  sono  troppo  soinmui  e  scani, 
•  inoltre  ci  daimo  piü  vn*  idea  deUe  eonolntioni  che  della  diaquisiBoiie 
e  della  rieeroa.^)  Se  Ja  xnia  ipotesi  non  ^  errata,  la  ed.  I  appartiene 
anoora  all*  introdmione  dell'  oper%  mefcte&do  in  eridenaa  la  poca  atten- 
dibilitt  delle  ricerohe  anteriori  anUo  ateno  aoggetto.  La  eoL  II  iuTece^ 
per  qnanto  h  lecito  Boapettan^  d  traaporta  giä  m  imdias  res,  apiegando, 
col  metodo  prefeirito  degli  atoiei,  la  ragione  di  oerti  attribati  e  di  certi 
epiteti  della  dea,  o  piuttosto  del  ^slog  voOg,  del  dio  supremo  di  Gleante 
e  dei  suoi  seguaci.  Si  aa  infiitti  che  anche  per  Diogene,  come  per 
Ciiaippo,  Athena  e  la  ^ff^mfiiq  o  la  ^dih^  v6i^i9.  L'  ultima  parte  della 
oolonna  h  particolarmento  intereaaaote  per  gli  aeeenni  astrologici  o  astro- 
nomici;  ma  le  lacune  del  testo  non  permettono  di  stabüire  se  qui  ab- 
biamo  una  parte  dell'  argomentazione  a  favore  della  mantiea  o  di  nna 
dimostrazione,  huI  tipo  di  qnolla  di  Cleante,  doli'  esistenza  di  ima  .Tpd- 
VQia  divina,  in  base  alU  urandiositä  e  precisione  dei  moti  dogli  astri. 

Riprodiico  qui  seiiz'  altro  la  parte  leggibilo  dnllo  due  coluime, 
e  vi  aggiungn  un  par/iale  tentativo  di  ricostruzione.  l'arccchi  dei  miei 
supplementi  hanno,  come  e  naturale,  un  grado  sufficiente  di  probabilita, 
altri  invece  sono  posti  solo  a  mo  di  esempio.  I  niici  lunghi  e  ripotuti 
sforzi  per  leggere  le  lince  in  cui  la  scritturu  h  svauita  sono  stati  poco 
frnttuosi,  perche  in  varic  parti,  come  mi  fece  notare  anche  il  P.  Ehrle, 
e  sparitu  il  glutiue,  e  Ic  nude  fibre  del  papiro  non  serbano  piü  alcuna 
traccia  della  scrittura. 

La  carta  an  eni  il  papiro  fn  ineoUafeo  inaieme  oogli  aUri  fram- 
menti  del  qnadro       h        on  leciaa  agli  orli,  ma  non  ai  e  potuta 
.  ataooare  dal  veno  del  noatro  frammento,  pereli^  1'  operaiione  parre 
periodoea.  Del  reato,  guardando  oontro  Ince^  ai  Tode  ohiaramoite  ehe 
il  veno  noo  preaenta  alcnna  traocia  di  acrittuza. 

Col.  I. 

]  .  THCeeOYTAYTHCTOCAYTAN 

]iN  OAorcüNiCTOpeiNTorApy 

1)  n  teno  ▼olmne  degii  Stoicorvin  Teteram  Fragmsnta  mi  ha  giovato 
meoo  di  qvello  ehe  q^vo,  per  xagioDi  che  qui  hob  h  11  oaio  di  espene. 
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eeiONOYAOrOJAÜ^AZeTAITTO 
NONrAPeCTieNHTHcDYCiAlOJNI 
B6CeAIOe60JNKAIOe6(üNM6 
lyiHCTHNHANTCJNKATAAHMVIN 
6N0C0Ye€N€ICXYC€Nn€PITHC 
€NeC8(0CAKPIB6CKPITHPION 
|N^|T?17APAT(üNCYNe€NTa)N 

10  1*   ¥OrONlACAPXAIOTAT(|)N 

Ki^l .  (ÜNT€PU)NCYNTArMATGJ  .  AA 
ONTPOnON6r€N6TOAPXHCH 
CH  AeHNAI  AOPATOCVnOeeOJN 

QjcüCYnANePGjnoüNerAeTojN 

1»   1 .  A*riCMeNCJNKOCMIK(jL)NeeOJ 
NTeKMHPOMeNOICYN€  rPAH*  AN 
AYTHCTepONAOrONAVTHNrAP 
rArOVCANUANTÖ.  .  .  MA  .  .  .  €NOe€N 
NAYTHCOYNüMAAONKABAPOfS 
80  |TOeCTIN6MAYTHNHrArÖNKAi 
nO.  TICANÖYNreNOieHMIN 
nOIOC€IAPKeCIAA  .  NOCeiCTI 
THAI  KAYTHCeeOYM€rAAOnP[ .  ] 
— AeNKOJMIAnAeiCTArAPeXCON 
86  jePIT0üNAYTHCEOAN(i)NKAIArA[.] 
]AieTePGüNi'A(jüAOnOI6l(jJN 

]YAYNAITOTICAnA(iüC 
]THCVAH[ 

1  Lft  ieoondft  lettera  pab  sembran  vn  TT,  sebbene  V  asta  sinistra  non  sia 
viflibile,  ma  T  lesse  il  Lumbroso  e  If'gge  il  Wilcken  sulla  fntof;rnfia  —  2  tra  1^ 
e  OAOrON  c'  ti  uno  spazio  alquauto  piü  graude  del  solito,  ma  nessuiia  lettera  h 
tnmtM  —  6  M  n  pab  litenere  come  certo.  —  7  avanti  a  €NOC  si  pnö  scorgere 
XBUk  debol»  IxMcia  di  im'  aato  obliqua  <\),  oh«  pab  Mmbnve  ua  avaiiao  d«l  A; 
ma  ei  tratta  piuttoBto  di  un  O  (cf.  Cröncrt,  Memoria  gneca  Hercuianensis 
p.  155  sq.).  —  9  tutto  il  rigo  ö  molto  incerto,  salvo  le  ultima  sei  lettere  e  il  T  nel 
mezzo.  Le  tracce  della  prima  lettera  mi  suggerivano  a  volle  nn  A,  a  volte  un  Y, 
quelle  della  quarta  un  f.  Dopo  il  T  raddetto  pu5  aembrare  che  non  ei  tia  (0, 
na  IN.  —  11  le  dne  «maw  lettere  wnu»  «iti«iiiaiiie&te  iaoar£e  per  un»  piooola 
lacerazione  del  papiro  e  consequente  epoetamento  di  alctme  fibre.  —  14  prime 
tre  lettere  molto  svanito  rai  sembravano  dapprima  ATO  o  £TO;  ora  la  lezione 
meno  improbabile  mi  Bcniiira  quella  che  hü  aUottata  nella  trascrizione.  —  lö  con- 
ndero  i  primi  due  segai  come  avanzi  di  €N,  ammettendo  che  il  copista  abbia 
Mgnito  niehe  qni  la  ateiM  ngob  ottografle»  di  md  %  prova  ivnAfutt  nella  lia.  84. 
—  18  la  lacma  pceeenta  solo  molto  deholi  tnooe  di  qaalche  lettera;  a  volte  mi  ä 
•embrato  di  twagen  nel  mesao  mi  A,  a  volto  mi  N.  La  leiione  TTANTO  h  dorata 
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al  Wilcken;  a  me  pareva  di  leggere  TTANTA  —  19  la  prima  lettera  parre  gü 
al  Lnmbroso  nn  N,  e  queeto  mi  pare  anche  oggi  piü  giusto  dell'  H  che  qualche 
volta  bo  creduto  di  vedercL  Le  due  lottere  dopo  AYTH  aono  molto  confase:  Qon  ö 
duaiD  M  ü  oopütft  abbift  toIvIo  OC,  o  CO,  o  CC,  o  pure,  Mvndo  loitko  per  amr» 
nn  6afifM  C,  iibbaa  poi  mteto  dt  anoaHame  quo.  Le  vltime  died  lettere  eoBO 
State  da  me  piü  intravcdate,  con  uno  eforzo  Btraordinario  della  vista,  che  lette 
con  eicurezza.  Dalia  fotografia  il  Wilcken  ha  V  impressionc  che  dopo  CYNOMA 
81  poasa  leggere  ancora  .  .  A  .  A0(i)C  (quindi  awoiutin«  %a9mg?)i  ma  an  confronto 
OOB  r  originale  mi  ha  perraeeo  ehe  le  mmggioii  ptobehtüMk  eono  per  1a  lenone 
d<i  me  propoehk 

Col.  II. 

lePOYANABeceGJCKAITCiJL 
AeiAIAMeNOüNCHKCüNA[ 

 tücfeAiAMeNeieni 

NAN  CTH  .  .  (üNieP[ 

6     CAC!  AKPIB  .  [ 

nPCOTO  AN[ 

HAQ  |VieNCJNTAnePI€YC^B![ 
tOf  !?PQYK€N  .  .  .  TY  .  [ 

rj    coNToVnoiT  t 

10    X€l      THCAPXerp  [ 

KAI . . .  AT6PMA  I1:A![ 

M6    (OC^IAT  Ci) .  0[ 


€NnQA€C:!INI  ^/SWi 

CüTAT(üN  (OXA[ 

ift    A0IP9AYM  [ 

CIKYKAOIC  WA[ 

BAHTA  iepeYC[ 


eniBHNAi . . .  MH  TTA'ST^L 
MOiceoPTAjC  ij:A[ 
M    KAinrePA^ÖPO        '  f 

CeBACT0üNtn!T6AflCKO[ 

M€TAA€TOYTONeCTIOTY[ 
NOYMeiMHCINeXGüN  .  .  [ 

[ .  jOYMepoYCCHKOineNTe  r 

86     [.leYGüNYMOJNT  .  .  .  fyQl 
TTeNTeAnAAN(jüNAC[ 
TOAHKAIAYCIOMOI(OC[ 
MfcNeiT  .  YTOICCHK  0[ 
]CAe6NK6[ 

5  h  sempre  roolto  iucerto  per  me  se  1p  debdi  tracce  (ii  Rcrittura  contenute 
a  principio  di  questa  xigA  debbano  condurre  a  un  CACI  o  ad  uno  CK6Y.  Solo 


Digitizeü  by  üüOgle 


166 


L  AvfbBfae 


a  titolo  di  cnriositÄ  riferisco  che  per  un  momento  credetti  di  pokr  ristabilire 
qnesto  senso  (4 — 7):  .  .  .  jrpö]s  t^[»  tJöv  ltf[ä>v  .  .  .  naQa]aiuvlriv  dutxQivH} 
intftßl&s  xotiQov]  nQtt»:o[ytvvr,naTd  xig]  iv[i^%tv  •  .  •]  ^  dcofUpmp  «&  Mfl  §6n- 
fi(ß)Uis  M\,  iBtendendo  ^nfUntP  «  Mf^iUodMiftMM.  —  8  pinttoato  öl»  €POY  le 
tcaece  della  scrittun  possono  suggerire  di  leggere  OfOY;  licch^  mi  h  venuto 
anche  in  inente  {irojp  (=  /«onrrj?  secondo  EBichio)  oin  (v  .  .  .  —  16  sq.  c%ri]\ux[ta 
it^ü]j^Xriva'i  —  18  sq.  [.  .  .  »aydrjj^ois  lofTalf?  —  80  Si  parlava  di  immagini 
■Ittle  di  AüiMm?  Non  oonosoo  ■oll*  ugonMnto  nieiite  di  ji^  rwento  dall*  arlimlo 
dal  BftyigBoni  vol  vuo  di  Orfieto,  Sßm.  MiiA.  SlO  i.,  al  qnale  uÜoAo  timi» 
anche  il  Wricker  nel  buo  bei  libro  Der  SedemogA  «oe.  —  Sl  inixtUl  0xo[2t^ 
ded/iov?]  0  iniTtUli  (efjectores)  xo  .  .  .?  Le  mie  nozioni  in  maieria  astronomipa 
BODO  troppo  poco  sicure,  perch^  io  possa  tentare  una  ricostruzione  di  questa 
parte,  meglio  oonaerrata,  della  eotonna.  In  altri  caai  ho  potuto  giovaraii  ddl* 
ottiaio  Ubio  del  Boll,  Sfkaera.  Si  pab  rastitiiue  in  parle  ü  oontertot  pnk  M 

ro<(Ttfir  icn  i{.  .  .  .  ov(fu]poa7  (uifirieiv  Ijcav  [.  .  .  .]ov  filfOVS  0f]xol  7tivTt[.  .  .  .  .] 

fiHot'tnuov  t(»  .  .  .  .]  &e\riQtov  .  ]  Tth-TS  c'::rXccväv  (lapsus  calami  ppr  JtlarTjTÄv?) 
ttolxicQiav  .  .  .  dfojroAg  nal  dva^t^i  6^ou»s  .  .  .  ^(iJftivM  tovtois  <^tols^  cti*o{ts 
 *Qtb]g  di  iv  x«[9ai{/? 

Dell»  coL  I  propcugo  eon  le  dovute  nearve  la  seguente  lezione, 
alla  quale  non  aggiungo  un  commentOi  ehe  sarebbe  prematuro.  Qai 
noto  Boltanto  che  di  6vv6uaöo$  (19)  non  conoBOO  altri  esempi.  Sarebbe 
facile  proporre  6vvonaö6v.  S'  intende  che  non  sono  pimto  soddisfatto 
del  8ens<»  e  d«>l  costmtto  di  ([uestu  riga  e  della  se>;iu'nte,  dovp  siamo," 
se  non  crro,  in  presenza  di  iin  frainmento  uuovo  di  letteratvira  orfica. 
L'  autore  stoico  riassume  im'  argomentazioue  di  Arcesilao  in  cui  era 
citato  il  Uqos  koyos^i 

[  n-otTjTÄv  j}  X.oyoyQä(p(av\ 

\iXoi  x«t]voAoyöv  ItSxoQilv.    xh  yäg  i} 

\didiov  rl]  9^tlov  ov  köyo)  do^d^txai  xo- 

[xf  <ifii^2;«]r'ov  yoQ  iöxi  d^utjxfj  <pvö<^eyi  aUov^ 

[xOXOg  /ÜVJ/J/iTJs'  XKVtOV  xuxdktjfixl,'iv 

Ixovrav  y]svs6ee}g  dxQißhg  xqixiIqiov 

10  [fTT?;  jroTf]  TiSQi  ^soyovCag  uQxannäxiov 

\(fO(p(bv  r;]  Xfa  <^f'x)>  x(bv  Ugiav  6vviay^xtü[y\.  dk\K 
[aÖriXov]  öv  xqötcov  iyivno  CcQiiig  ^ 
\y8v^£<o]g  t)  l4d-rjVä(^Ly  d6(faxos  {>xb  &£&p 
[o^a  <xal>  6^]o(ag  t&sr*  ivd^f6iU09»  tAp 

15  [rii^lv  :tQo0]£vyt(S(jUpnv  XO^fiixAv  4^MD- 
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[tbp  3U^]  ccvx^s  IsQOV  Xdyov.    (iVTr)v  yccQ 
\(pa«i  6wa]yayov<fav  ttkv  tö  [xx(6]fitt  [ßls]  ö&iV 
[xol  %OQb]v  ainiig  övvöfiaSov  Mcdo^dv. 
20  [xal  rov]xo  «tfrtv  ^lutvt^v  ^yayw**  xal 

[xäv  TO  Xoi^7t6v.    ttg  av  ovv  yivoid^  ijßtv 
\X6yos  rj]  xolog  ft^ff^  ^■^QXt6CXa[o]v,  ög  eig  w- 
[[lifV  Tilg]  Tijiltxat'Tijj  &fov  ^£yaXo7fQ[6- 
[xri  xotol]  tä  ivxafiia;  TtXsiöxa  yag  exov 
^    85  \xig  tJ  7ih\qX  x&v  ttvxf\g  %okvg}V  %olL  aya^k- 

xiqI  ^vöiäv,  ö^wg  o]v  dvvaixö  xig  ajikStg 
\xt  Xeynv  dxQißhg  xegi]  xTig  vkr^l^  avr^g  .... 

La  restituziono  della  lin.  IH  rimane  moUo  dubbia,  anche  perche, 
dato  che  xriötia  (=  xotfixog)  si  possa  giustificare  come  vocabolo  de- 
gunto  dal  Cegbg  X^yog,  non  e  ben  certo  che  lo  spazio  della  lacnna  sia 
sufficiente  per  le  lettere  supplite,  sebbene  in  questa.  riga,  che  verrebbe 
ad  essere  oltremodo  lunga,  troviamo  in  fine  le  lettere  08 N  moHo  pid 
fitte  del  solito.  Ma,  qualunque  sia  il  vocabolo,  uon  puo  essere  dubbio 
il  seuso,  Mi  pare  evidente  che  qui  si  accenni  alla  via  drjfuovQyi'a  (Ii 
Athena  (cfr,  Frocl.  in  Plat.  Tim.  I  p.  170,14  Dielil;  vedi  uuche  p.  124,27; 
133,23  ecc)  e  specialmente  al  potere  spiegato  dalla  dea  nel  riunire  e 
oolunliu«  gU  demaiti  fr»  loro  contrari  (ibd.  168, 5as.;  171, 7  ecc.). 
II  oommento  di  Phxslo  al  Timeo  d&  k  chiave 

del  nocttro  firammento;  per  es.  L  6:  efr.  Plrod.  I  p.  12^26  ^uoi  ftv^fig 
(qnindi  6 — f(t^M9ff  saarebbe  Ü  saoerdote  o  1'  ispirato);  L  19b.:  efr.  PtocL  I 
p.  111,23.  131,28,  doTO  si  parla  delle  ^^«i  ixudoif  •  per  sMe&apöv 
efr.         I  168, 26«^ 

Roma,  26  Aprile  1904.  N.  Feite. 
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In  meinem  Vortrage  „Demetrius  von  Apamea  und  »eine  Fragmente", 
den  ich  in  der  Sitzung  der  Gesellschaft  der  Klassischen  Philologie  und 
Pädagogik  vom  7/21.  Mai  1903  gehalten  und  der  bald  in  dem  rusai- 
schen  offiziellen  Organ  „Journal  des  Ministerinnus  der  VolkBaufklärung** 
erscheinen  soll,  berichte  ich  u.  a.  über  ein  Papyrus-Fragment  aus  der 
berühmten  Sammlung  des  bekanateu  Agyptologen  Herrn  W.  Gole- 
nischtschew.  Da  dus  Russische  nur  einer  geringen  Zahl  deutscher 
Leaer  zugänglich  ist,  halte  ich  für  nicht  überHüssig,  eine  kurze  Mit- 
teilung über  diesen  Papyrus  auch  in  deutscher  Sprache  zu  machen. 

Das  Fr^pnent,  das  H.  Golenischtschew  gütigst  zu  meiner  Ver- 
fügung gestellt,  mifit  efcw»  82x32  cm.  und  enfUQft  llliif  ^piltai 
«raer  gaien  Sdirift  des  3.  Jahili.  n.  Chr.  Die  BodiBtebeii  imd  von 
der  Gi«8e  mn  0,4  om;  jede  ZeOe  entliilt  von  8  bis  12  Boehitebeii; 
die  dxei  ersten  Spslten  waran  sn  je  27  Zeilen;  die  swei  letslen  er- 
reiolien  nur  die  Mitte  der  Seite,  dabei  ist  die  illnfle  S|patte  von  einer 
fplieran  Hand  hinciigeffigt,  also  bietet  das  Fragment  nur  das  Ebtde  einer 
RdUa  Der  Best  der  Seitsn  4  nnd  5  ist  mit  der  Sclizift  einer  dritten  (?) 
noch  spiteren(?)  Hand  bedeckt  und  enihilt  unwichtige  Besepts  in 
barbarischem  GhaeohisdL  Die  obere  Hallte  der  Spalte  5  ist  in  palio- 
graphischer  Hinsicht  interei»ant,  da  sie  eine  die  Hand  des  Urtextes 
nachahmende  Archaisierung  der  Schrift  ist.  Obgleich  die  Schrift  deot^ 
lieh  und  leserlich  ist,  bildet  das  Ganze  infolge  starker  Beschädigong 
nur  sparaame  Bmchstücke^  die  sich  nur  teilweise  erginien  lassen. 

Dss  Frsgment  lautet: 

Coli 

21  IfM 

 Z«^« 

*.**•..  ißsPifip- 

ZeÜea  1— SO  nidit  vurhsadea.     Z.  21  kann  aadi  Sfiim,  3m]U«<  niw.  Man. 
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GoLH. 

[ttddwg?  . . . .] 

 §( 

 «pjdfflff-  ■ 

foO]  tpXeßoto- 
firir^ov]  ivtbg 
10  ti^  XQ\6Trig 

ifü^s  •]  *vr  •  [•  ? 

 nrot  .  [.  ? 

16  ■O'a]  fVl  T«  t[(öv)J 
ßXXa]  yivtj  ä 

<J7t]Ö  TflV 
20  ^i]  T«  X?*^*''^" 

«  t[a6i]v .  ßt^öö^f- 
9u  [ijnl  tä  j&y 

Ol  d^adiM  £v  1^- 

Z.  1  anatott  ti^  mOgen  «icli  «ndeie  Minliohe  Buoheteben  aeuL  —  Z.  4  vAag 
kum  eiiidi  n^g  nin.  —  Z.  11  Bnehitaben  9  aad  «  gar  nicht  aidier.  —  Z.  15  bei 
«j(«N0  ftUt  dM  Abbteviatneeichen. 

Col.  IIL 
 •]* 

,60  V 

5  TCUfliVS,  l6x6- 

vd  tiva  [i]vd{ov 
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L  AnfaUn 


10  %u .  .]Mxr . 

—  ff^m 

 VHH» 

 9 

• .  •  to 

«  m 

•  ••>••■•■  ■ 

 9 

....  d  \7tOAa^' 
20  ßdv]£Tqci  X£qI 

. .  tfi7Ta[t]  ixl 
U  xoQsüug  iM- 

Z.  1—8  *al  ft4i,]ila]aols  6  .  .  .  .  jv  Sitvg  oder  ähalichetf  nicht  v^dQtvi.  — 
2.  16  xtti  oder  itlde.  —  Z.  19—90  dJ;roXa/4fjavJfTaf ,  kum  od«r  fyuL  -~ 

Z.  96—87  %tt^i%m9  Teinnitet  Dr.  H.  SehAiie;  doch  ilelit  im  VwgjroM  fiel  ausikr 
«ecytUn»  all  awftf^tw. 

■ 

Col.  IV. 

xul  Q(iY£ig  V- 

10  §h  ixov^a^^. 
lUtl  ßdgos  xa[l 

vimv  Itfso- 

Z.  1  (  onaielier.  —  Z.  9  x  kum  aiMh     %  oder  v  Min. 
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Wk  bei  jedw  nemen  PuUikaüon  einaa  noeh  nieht  edierfcon  und 
bisher  anbekannten  TestsB  iai  die  Frage,  yon  wem  und  aub  wdcher 
Sohzift  er  stammt,  Ton  höchstem  Interesse.    loh  mache  also  auf 

fiolgeildes  aufmerksam:  1.  offenbar  ist  der  Papyrus  ein  BruchstQck 
einer  gynäkologischen  Schrift;  2.  diese  Sehrift  war  der  Behandlung 
chronischer  Krankbeitm  gewidmet,  da  Ms  zum  Ende  des  Kap.  32 
die  Rede  angensdieinlich  von  einer  Art  chronischer  Krankheiten  ist^ 
deren  Ursachen  uns  unbekannt  geblieben  sind;  im  Kap.  33  geht  aber 
der  Autor  zu  einer  anderen  Art  elironiseher  Krankheiten  über,  welche 
zuerst  akut  auftreten  und  nur  mit  der  Zeit  clirouiflch  werden. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  berühmtesten  Gynäkologen  und 
Kinderarzt  der  antiken  Welt,  Sorauus  von  Epliesos,  zu  seiner  Schrift 
xeffl  ywaiTuiav  sradwv,  so  finden  wir  im  B.  II  Kap.  31,  wo  stagl 
npoTCtäöemg  Tf\g  (itjxQccg  die  Rede  ist,  folgende  Stelle,  die  wir  in  der 
deut.schen  Übersetzung  von  Dr.  II.  Lüuei)urg  anführen'):  „Manche  be- 
haupten, es  falle  der  Uterus  ganz  vor,  indem  die  ihn  stüt/eiidon  Bänder 
(Häute)  und  Muskeln  infolge  eines  Stoßes  oder  eines  ähniiclun  An- 
lasse« rissen,  schlaff  würden  oder  eine  Art  Lähmung  erführen.  Die 
Sdiflier  dea  Hippokxatea  und  Herophilos  dagegen  sind  der  Ansicht,  daB 
nur  der  Muttermund  TorftUe ....  Andere  sagen,  daß  auch  der  Matter- 
mund  nidit  ganz  TOifalle  und  die  enieflndete  Yaginalporlioii  tftnache 
einen  Fjrolapeus  vor.  Andere  wieder  meinen,  der  Yot&ll  geschehe  in 
der  Art  einer  Auaw&rtskehrung  (ijerpo»^,  Ektroptum),  daß  bald  die 
inß«!«^  bald  die  innere  Haut  vorfalle ...  Ea  sei  nSmlicb  eine  xwiefitcbe 
Haut  TOibandmi,  eine  inßere^  wolehe  mit  den  darfiber  lagernden  Teilen 
Tenraehsen  sei,  und  eine  innere^  welche  mit  jener  aiuammenl^ge;  der 
Yoiftll  gesebebe  infolge  von  Erschlafiong  dieser  Häute.''  Die  letaten 
Worte  haben  eine  große  Ähnlichkeit  mit  dem  Anfange  des  33.  Kap. 
unseres  Fragmoats.  Dabei  wird  aus  den  ersten  Zi  ileu  des  angeführten 
Kapitels  des  Soranus  klar,  daß  er  den  Vorfall  der  Gebärmutter  von 
der  Inversion  unterscheidet:  ,yUnter  Vorfall  der  Gebärmutter'',  si^  er, 

1}  Die  Gynäkologie  des  Sorauus  von  Ephcsus  etc.  üb.  von  Dr.  U.  Lüueburg, 
komm.  etc.  wn  Dr.  J.  Ch.  Huber  ISM  Ifiliiclicii  B,  U8f.  Ed.  Bon  11,81,86:  feto» 

fW  i*  idllT^ff  4  ttros  t&v  liiiptfibv  ^  j^celae^irrbiv  nal  Ofioidv  ri  Ttagalvaei  {g-/a- 
C^ivtOMf.  o\  di  TTfpl  Tov  ' InnoKQaTTiv  xal  'IlQÖ(fiXov  fjfiior  tö  fsröntov  .  .  .  ol  df 
ftfid'  oiov.    oi*  UV  yccQ  tpaaiv  äxona&iaai  rb  fit]  ütiö  ^LtQovi^  tpi.tyfiaivov  di  tb 

«WM»»  4ml«|i^tfMvMy  <bff  xht  {ito9n  jci)  &h  tb*  Mov  aM^  pirtm 

9K94wl«rMfr.  SiTtlfj*  yccf  uitijP  ^nuQxfi^  ^^i*  f^^^  Hfa9fv  avr/);  x^''^*'" 
{frrfgxnu^voic  av^TtH^mUpttlf  tbp  i'  tovt^  «VPHfit^«9«Uf  %al  j**^^^* 

VfUviuy  ntfoniTiTttv. 
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I.  Aufsätze 


„mMum.  wir  die  €Mahr  der  InTersion/'^)  Da  er  aber  einen  XTnter- 
■diied  zwisclien  dem  Vorfalle  und  der  Invernon  kflont  und  ersteres 
mit  großer  Ausführlichkeit  beschreibt,  so  wäre  es  zu  erwarten,  daß  er 
auck  der  Inrenion  der  Gebärmutter  eine  Beschreibung  widmete.  Wenn 
er  es  in  seinem  lückenhaften  Werke  über  Frauenkrankheiten  nicht  be- 
rührt, so  ist  das  noch  kein  Beweis  dafür,  daß  es  in  keinem  seiner 
anderen  Werke  vorkommt. 

Pei  n»  r  wissen  wir,  d:iß  er  auch  ein  Werk  „n})er  akute  und  chro- 
nische Krankheiten"  geschrieben  hat,  dessen  Uinarboitung  die  Schrift 
des  Caeliua  Aureliauus  bietet.*)  lluttf»  hier  Sorauus  auch  die  Frauen- 
krankheiten besprochen?  Unterwegs  macht  avich  Cuelius  einige  Exkur- 
sionen ins  Gebiet  der  Gynäkologie,  hauptsiu  hlich  ist  aber  sein  Werk 
ein  Leitfaden  zu  den  allgemeinen  Krankheiten.  Da  wir  in  der  Gynä- 
kologie des  Soranus  einige  Zitate  aus  seinem  therapeutischen  Werke 
finden,  die  bei  Caelius  nicht  Torkommen'),  so  ist  anzunehmen,  daß 
Ceelins  nur  einen  Auszug  Terferfcigl  und  alles,  wm  dam  Gebiete  der 
GynSkologie  angehört,  wegfaUen  lieft  oder  Tielmsihr  in  eanem  beBondefen 
dem  Fkanenkmikliettflii  gewidmeteii  Werke  gesammelt  hatte.*)  Wenn 
dies  der  iUl  ist^  so  konnten  anoh  nniere  Bmehataeko  dem  Weihe  des 
Sorauns  ntgH  i^nv  nal  %i^ovtmv  mMv  entnommen  sein,  in  welehmn 
er  aoßer  allgemeinen  KranUieiten  aneh  Gynlkologie  ioigiam  bsliaodette. 

Si  Peterabnrg.  Albert  Biekstrta. 


1)  Sor.  Gynaea  II  81, 84:  Ilftmmng  ^triftig  Ofmu  ^  fijs  IwvoMfs  «ifl 

2)  R.  Fuchs,  Gesch.  d.  Heilkunde  bei  d.  Grieoheiif  in  dem  Handb.  d.  Gesch. 
d.  Vedisia  t.  Neabafger  a.  Fsgel.  Jsna  itt»  Bd.  I  8.  840,8,  8.  844ff. 

8)  Sor.  GlTnasc.  II,  10,41  ed.  Boss  appar.  ad  t.  S:  aon  exlaat  ia  Gaelli  «api- 
talo  ehr  lY,  8.  Aaeh  8or.  Ojnaee.  n,  11,44.  18,4«.  8,8.  YgL  besoadsfs  GTaase. 

II,  17,  M  tmw. 

i)  Eiue  Stelle  aus  den  therapeutischen  Büchern  des  Soranus  (Gynaec.  II, 
11,44)  existiert  ia  der  laMaitohea  übeiselniiig  de«  Oreibaiioi  (ed.  Daremberg 
71  858)  «ad  wiid  dorn  Caelius  sngsidniebeB,  lABt  sieh  aber  ia  Miaea  Wscfcea 
aieht  liadea. 
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Lettere  al  signor  professore  Wilcken. 


V. 

Frascati,  6  ottobro  190a. 

Pregiato  Amiool 

Ho  iza  le  mani  ü  Toliime  teno,  oi^oxa  naoito  alla  lace,  dei  Pa|nri 
di  Osmxiaßo,  ed,  accanto,  il  ▼(dorne  primo.  C%  nn  grnppo  che  mi 
femia.  Nei  numeri  51,  62,  475,  476,  ai  tratta  di  perizie  mediche  e 
di  aotopsie  otdinate  dall'Autoritft.  A  gindicare  dai  nomi  penonali  die 
▼i  figmano,  ei  troriamo,  coi  nnmeri  51,  52,  475  (^ideneo^o;,  *Exay»- 
<0^,  'lifft^^  Movtiti^g^  niomtav)  in  ease  gfeoihe,  eol  nnmmo  476 
(itfsrtff,  ^Aviff»  Ila&tUSy  Uittti^y  ^Hn^O  in  oaaa  egiaiana.  I  qnaitro 
documenti  (del  aeoondo  secolo  per  lo  piü)  si  sonii^iaDo  perfettamente 
neUa  formola  e  nello  scopo  {hpidtlv^  im^ecagetv  ööfia  viXffbv  nid  nffttt- 
<pc3vfi6ai  rr,v  TifQt  rb  avrb  dia^töiv).  Seuonohe  nei  numeri  51,52,475, 
Taatopsia  h  fatta  da  laxQoiy  nei  nuniero  476  da  iv%Wfua%iiiC.  A  con- 
aideiare  le  cose  dal  lato  pnramente  terminologico,  nou  h  qnesfca  la  pri- 
missima  Tolta  che  avviene  queeio  icambio.  Giä  in  un  episodio  deila 
Genesi  relativo  ad  imbalsamazioii«»  di  catlavere  in  Egitto  (50,2),  i  LXX, 
ossequenti  alla  parluta  greco-egizia  (Üeissniann,  Bibelstudien  p.  117), 
traducono  per  ivrucpiuöri]^  il  termine  ebraico  che  C()rrisi)onde  a  laxQdg. 
Ma  nei  papiro  di  Ossiriuco  476,  huneggiato  come  sembra  dagli  altri 
aliini,  non  si  trattu  propriameute  oci  esclusivamente  di  imbiilsama/ione, 
ma  di  autopsia,  di  necroscopia.  L'Autorita  ricorre  qiii  agli  ivxi<ffjiu6xaC 
collu  stessa  sua  costante  preoccupazione  dolle  competenze,  colla  quäle 
ricorre,  poniamo,  a  xixxoveg,  per  1  autopHia  di  un  albero  IleQötüc 
(No.  53);  ricorre  agli  ivratpmöxai  collo  stesso  ricüUüscimei:U»  di  compe- 
tenza  medica,  col  quale  ricorre,  secondo  gli  altri  papiri,  in  casi  ana- 
logbi,  ai  greci  lazQoC.  Dei  meriti  degli  ivza^icufxaC  egiziaoi,  non  gia 
oome  imbaibamatoii,  ma  eome  oeserratori  del  ooipo  nmano,  nelle  di- 
▼ene  coodiaioni  in  cni  pn6  laeeiarlo  la  morte,  coea  poco  ei  supeva,  che 
tatto  ridnoerafi,  io  credo,  al  paaeo  di  Cenaorino  (de  die  nat  17): 
j^Dioaeoridea  acrihit  Aleiandriae  inter  eoa  qoi  mortooa  aaUont  conatare 
hominem  plua  oentom  annoa  Tivere  non  poaae,  idque  cor  hominum 

AnaiT.  f.  »«fnitoMhiiaf  HL  a  18 
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declarare  eoram  qui  integri  perienuit  sine  corporis  tabe;  ideo  quod 

luultis  annis  pendendo  cor  oninis  aetatis  incrementa  et  deminutioues 
coüseriiere  etc.";  porcio  <juel  che  risulta  ora,  se  pure  risulta^  dal  Papiri 
di  üssiriuco,  ini  stMubra  un'  Mifgiuiitii  di  <]ual<'lie  valore. 

Dico  ..sc  pure  risulta",  pprcitc  quaiulo  si  i*  £ätalmeute  condaonati 
COme  noi  ad  osservare  le  cose  cht'  si  studiaiio 

Kaum  durch  ein  Feraf.^las,  nur  von  weitem, 
il  diffidare  delle  proprie  vedute  non  »•  niai  treppe. 

Sempre  buo  cordialuicnte 

Qiacomo  Lanbrno. 


Vi 

Frftsoati,  14  ottobra  1903 

Pregfiato  Amieof 

Com'  Ella  puö  immagiuare,  nel  fascicolo  III,  1  deU'Archivio,  distri- 
biiito  in  questi  giorui,  fra  taute  belle  e  Tarie  cose,  ho  notato  con  tito 
intevMM  l^eri2i<Mie  di  epoca  tolemaiea  e  probabflineiite  di  H«mfi  ü- 
liutnta  dallo  Strack  a  pagina  129,  cioe  quella  deliberazione  in  coi, 
come  ba  ben  Teduto  a  mio  «rnao  U  hudto  editore^  awtntffiüi  iixu  Med 
tä  xolitutä  yivn  Mcl  tä  utffwtmtinä^  Bürgerschaft  und  Gmniison''. 

Ma  non  h  del  mio  oonMutire  collo  Stmck  e  dissentire  dal  Foncarl^ 
an  qneato  pimto,  ch'io  presumo  di  parlarle.  Vc^lio  nnicomente  ooma- 
nicule,  se  mai  poteme  gioTare  alla  piena  illustrasione  del  monnmento 
epigrafioo^  nna  reminisoeiini»  ali'inftiori  dd  saddeto  punto. 

La  ^wwj^myi^  ha  laogo  iy  *jixcXlanns(m,  min  ad  ononve  im 
munifico  e  pio  persona^o  specialmente  benemerito  to9  dijXovfUvov 
e  ad  essa  parteeipano  ol  ixb  ti)s  TroAfo^  'IdovfuOoL  Or  pre- 
cisamente  questa  nazione  e  questa  religione  si  trovano  oongiunte  ia 
Jos.  c.  Apion.  IT,  0,  nel  racconto  sugueute  ch'egli  cita  per  criticarlo: 
„dum  bellum  ludaei  contra  Idumaeos  haberent  longo  quodam  tempore, 
ex  aliqua  civitat«>  Idumaeorum,  qui  in  ea  Apollinem  colebat,  Tenisse 
ail  Iiulaeus,  cuius  hominis  nonion  dicitur  Zabidus,  deinde  eis  promiaisae 
traditunun  se  eis  Apolliuem  deum  (illius  civitatis)." 

Affektuosamente  Suo 

QiMOB«  Luibrts«. 
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Roma,  24  dioembre  1908. 

Pregiato  Amico! 

Sulla  strana  usanza  attribuita  ad  ahnine  genti  anticho  (TQcct)6oi\ 
KavöLuvoO  di  piangere  per  chi  nasceva  e  rallegrursi  per  clii  raoriva, 
e  paralellamente  suUe  riflessioui  pessimiste  di  alciuii  pcnsiitori  antichi 
(Euripide,  Plutarco,  ecc.)  intoruo  alla  vita  umaua,  tiovan.si  via  via  lac- 
colti  testi  e  riscontri  uell'^glaophamus^'  del  Lobeck  (t  2,  p.  804 
Bimeb^  m  Commenti  del  Baehr  ad  Erodoto  (V,  4),  dd  Tniebiu^e  a 
Pomponio  Mela  (II,  2, 4),  del  Jacob«  all'Antologia  Ghreca  (t.  8,  p.  270), 
di  Carlo  MfiUer  a  Nicola  Damaacano  (Fr.  bist,  gr.,  t.  3,  p.  460).  A  tatte 
qiaeate  sillogi,  manca,  dal  punto  di  visfea  einografico,  la  notiiia  «iBy 
9ml  xh»  KteÖMMw  ßae0ßd(fnv  in  Strabone  520  (xoVs       yä^  ik^ufuiv 

xhv  i*  §ei  dttwfyr«  »d  xdvmv  xaueoyJvw  ffdffovxaq  ed^^oi>w«g  ixr 
»ifotst»  dö^Mt^y,  e  dal  punto  di  vista  filoBofico,  tutta  la  prima  parte 
(«E^l  xAv  dpi^iDv)  del  ,,De  lucta"  di  Luciano  (§  IGsq.  did^^ßfuc£  tfc 
9ff^vsiu  uXr,^E6Ti^  . . .  Thttfov  fidiUov,  odxM  dii^etSy  aöxhi  ar«i- 
v^iig  ovd}  Qiyaöeiq  etc.) 

Veda  Lei,  mio  pregiato  amico,  se  sia  utile  segnalare  quest'altro 
materiale  per  cki  dovra  un  gkmio  rn(  no^jHere  nei  „Corpus  papyrornm" 
r  i^Giv  övvaycayrj,  cosi  disgraziatamente  laeera,  che  e  nel  No.  IX  dei 
Papiri  Petrie  (t  \),  e  che  fa  menzione  del  vdfufiov  dei  KavtutPo£ 
(l'unica  cosa  chiara  in  quel  Papiro): 

[tovs  iilv\ 
yivofiivavs  '^ifip>[€lv,  Toi>s] 
teX^vtairtas  [evdai^io-] 
[vi^]sLV  mg  3toXXSi[v  xofMerttv] 
dvcc7t£aavfiav[ovs.Ji 

Ma  veda  soprattutto  che  Transi,  Causiani  e  Caucaaiani  si  rallegrino  il 
piü  tardi  che  sia  possibile  per  Lei. 

Affeituoeameiite  Suo 

fiiaeoao  Lnnbroso. 
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I.  AnftitM 


vm. 

Roma,  1  maggio  1904 

Pregiato  amiool 

,iPfcoleina«iis  (seriTe  Ginskuio  16>2)  eam  magna  wnm  gestwrom 
ll^<aia  moritor.  b  contra  ins  gentinm  miuimo  nato  ez  filÜB  ante  üi' 
firmitatem  regnum  tradiderat.^  TIxoXtiiMtog  d\  h  AÄyw  (scriTe  Lacaano 
Macrob.  12)  6  xSiv  ita&*  ainbv  €v9m§uivi^ttitos  ßccöiXeav  Alyvxtov 
(ikv  ißaöikfvöe  ritJöaga  xal  öydoijxoiTa  ßuoöug  hri^  dh  xu^Bdaxs 
rijv  iQX^v  XQO  dvo  ixolv  xi^  teievt^g  JlxoXeiuuqi  v^S,  OiladiXftft 
ih  ixCxh^iv*  üntrambi  rappreaentano  ci6  che  si  chiama  la  tradizione, 
e  questa  non  mette  punto  in  diibbio  che  la  morte  di  Tolemeo  I  sia 
stata  tranquilla  e  naturale.  Quindi  un  certo  stupore  leggendo  altrove: 
j^toleniaeus ,  cum  vivus  filio  regnum  tradidisset,  ab  illo  eodem  rita 
privatus  dicitur"  (Corn.  Nep.  21,3).  Rileggo  con  attenzione  1'  intero 
passo.  A  prima  giunta  sembra  che  sia  per  essere  un  cnmpendio  di 
sioria  dei  piü  insigni  Diadochi,  ma  in  fondo  si  tratta  della  fiue  ehe 
fecero:  „Fuenmt  praeterea  magni  reges  ex  amicis  Alexandri  Magni,  qui 
post  obitum  eius  imperia  ceperunt,  in  eis  Antigouus  et  huins  filius  De- 
metrius, Lysimaclius,  iSeleucus,  Ptolemaeus.  ex  bis  Antigonus  m  proelio 
cum  adversus  Seleueum  et  Ljsimacbom.  dimicaret,  occisus  est.  pari 
leto  affeetos  est  LjaimachuB  ab  Sdanco:  namqne  «octalata  dinolata 
beUnm  inter  se  geMenmt  at  Demetriiu,  cum  filiam  mam  Sdeaeo  in 
matrtmoniiim  dedinet  neqne  eo  magia  fida  inter  eoa  amidtia  manera 
potoimei^  eaptoa  beUo  in  enatodia  socer  genari  peiiit  a  morbo.  neqne 
ita  mnlto  post  Seleaene  a  Ptolemaeo  Ceranno  dolo  interlbotoe  eel^  qoam 
iUe  a  patre  ezpnliam  Alezandiea  alie&arum  opnm  Indigentem  veoepeiat 
ipee  entern  Ptolemaeue,  cum  yvnM  filio  r^nm  tndidiaset,  ab  illo 
eodem  Tita  privatoe  dieitnr/'  Non  Le  pave  die  eia  latente  qni  eotto 
come  an  proceaso  di  aasimilaiioDe,  oome  una  tendensa  a  corapletaie 
tant  bien  qne  mal  (didtar)  ima  cosi  bella  serie  di  morti  a£Prettate 
o  Tiolente,  processo  e  tendeuza  aiutati  dal  sentimento  che  tutto  fosse 
poeeibile  (cf.  Plut.  Demetr.  3!)  in  queUe  oorti  e  £uniglie  dei  Diadochi? 

^abent  sua  fata^  le  fonti  che  pur  eono  a  nostia  diapoeixione. 
Nessuna  fra  le  Storie  moderne  dei  Lagidi,  neesona  Monografia  sn  To- 
lemeo I,  registra  od  accenna  o  tanto  meno  discute  questo  passo  di 
Cornclio  Nepote.  FVrciö  ue  scrivo  a  Lei,  che  ibrse  o  aenza  foree 
puö  darue  una  chtica  migliore  della  mia. 

Affettuoiamente  Suo 

Qiacomt  LnnbroM. 
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IX. 

Roma  4  lüiggio  1904 

Pregisto  Amicol 

i  aasnido  il  taaio',  qnale  ai  laol  diure  in  Yopise.  Anrelian. 
deUft  rifpoita  di  Zenobia  a  <ta«Il'  imperaton:  lyDeditionam  meam  petis, 
quasi  nesdaa  Oleopatram  ngiiiam  perire  mahiisse  quam  in  qndibei 
Tivere  dignitateL''  Amd  ^  dne  Tdte  afsnido:  1.  pereh^  Aordiano  le 
ba  offerto  „fii^*^,  non  ^jdignita«"  (^editionem  piaecipio  mpnaitate  Tiiae 
I«opoaita)  ita  nt  illic  Zenobia  cum  tuie  agae  yitam  abi  te  ez  aenatos 
amplissimi  sententia  conloeayero'Ot  ^>  perche  Zenobta,  tanto  „perita 
bietoriae  alexandrinae/'  non  pu6  ignorare  la  forma  storica,  tradizional- 
meote  unica  e  ÜBsa,  di  quell'  alternativa  e  di  quel  ,,maluis8e"  di  Gleo- 
paba.  La  forma  h  notoria  ed  h  questa:  Cleopatra  sull'  arrendersi  am- 
bisce  ancora,  spera  ancora  dal  vincitore^  nal  ädeiav  xal  tr}v  ßaai- 
XeCav  (Die  Cass.  51, 11,  1);  il  vincitore  in  una  famosa  intenrista  le  dice 
soltanto:  ovdiv  xaxbv  rceifft}^  ond'  ella  rimane  rreQiuXyT^tfa^a  oti  (iijTB 
XI  X£qI  t^g  ßaaiJ.FLCcg  ((p^dy^aro^  e  quindi  prororape  dicendo:  ^r^v  filv 
ovte  i&tka  ovie  dvvafiaL  (ol,  12,  5).  ,^ec  ilia  de  vita,  quae  offereba- 
tur,  sod  dp  parto  re^ni  laborabat"  (Florus  U,  21).  Quindi  il  „maluisse" 
com'  e  in  Oraziu:  „Deliberata  morte  .  .  .  invidens  Privata  deduci  su- 
perbo  Non  humilis  mulier  triumpho"  (Carm.  I,  37),  e  in  Dione:  (laKXöv 
ye  iv  te  zä  dvofiatL  xal  iv  o%ilfiaxi  avx^g  cato^avilv  idaoxsvCuOa 
£^  XiQBlxo  (51,  11,  2). 

Zenobia  avra  dunque  scritto  „Cleopatram  reginam  perire  maluisse 
quam  sine  qualibei  Tivere  dignitate.^  £  daUa  sua  lettera  caveremo 
mia  eoofanna  dell*  srei«  (Htaviano  offorlo  a  Cleopatra  miioimante 
r  „inpimitas  Titae.'' 

Affettuosamente  Suo 

Ciiacomo  Lumbroso. 
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Ein  lateiiüBcher  EmpfehliuigstKiief  (Pap.  lat  Aigent  1). 

^ena  «in»  UditdniiAftalbl.) 

bomino  sao  Achillio  f  Uitalis. 
ömn  in  mniiibiu  bonis  benignitas  tna  sit  pzaedita,  tarn  f  etiam 
■cbolartioos  «fc  maadme^  qui  «  me  cultore  tno  hono^oeniue  tuae  tnr 
dnntnr,  qnod  honeste  Nspicore  iielity  \  mm  dabito^  domme  praodioabilis. 
Quapropter  1%eofiui«n  |  orinndiim  es  oiniiate  Hennnpolitanorum  prouin- 
ciae  ^  Thebaidos,  qui  ox  suggestione  domiiu  iiiei  tVatris  nostri  [Pilippi 

10 

usque  ad  officium  domini  nioi  Dyscoli  uexationem  j  itineris  quodam- 

modo  sine  ratioue  sustinere  uidetor,  |  inimitabili  religioni  tuae  trado,  ut 

eundem  praeter  ountem  morn  honeetatis  tuae  benigne  et  humanefiespi- 

oere  digneria.  loro  enim  ealutem  oommonem  |  et  infimtom  noBtninun, 

qnod  enim  eodem  minime'f  petente  beninolentiae  enndem  iniiinnimdwm 
pntam.  Domme 

^*dithis8ime  et  wäre 

^  wiflifflg  (iiftgtifrfit  jffjHjpct" 
goMäiear. 

(AdxMse  anf  der  Bdckseite.) 
Domino  sao  Aciiillio  iiYiy.{6vi)  ^oiveüaiis 

^ÜUaLie. 

16)  Hinter  'beniuolentiae'  vennißt  man  'tuae'.  —  'insinaendum',  so  statt 
'insinuandum'  17)  Die  Kiitziffprung  der  Worte  'beatum  te'  und  der  beiden  griechi- 
Bchen  Worte  der  Adresse  verdanke  ich  U.  Wilcken.  —  'gaadear',  das  Deponens  ist 
anfflUlig,  doeb  vgl.  Aqgnitia.  Monon.  9,  19;  die  Lesung  aeheiBt  nehat.  90)  *do- 
mlno  mo'  tat  kaum  m  «kennen  und  atott  'rao'  «noh  'meo'  mOglidi. 

Den  prachtvoll  erhaltenen  Brief,  den  ich  hier  vorlege,  hat  R.  Reitzen- 
stein  von  einem  Händler  erworben,  der  Fundort  ist  unbekannt.  Das 
Format  des  Papyrus  ist  quadratisch;  er  mißt  27  rm.  Das  Blatt  ist 
beim  Schreiben  so  gelegt  worden,  daß  auf  der  Vorderseite  die  Schrift- 
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Zeilen  den  Fasern  der  oberen  Papyrusciiicht  parallel  verlaufen.  Dann 
ist  das  Blatt  quer  gelegt  und  dreizehnmal  gefaltet  worden,  sodaß  die 
nicht  ganz  gleich  breiten  Falten  rechtwinklig  zu  den  Schriftzeilen 
des  Briefes  stehen;  dadurch  wurde  es  ermüglicht,  daß  die  auf  die  Rück- 
seite geschriebene  Adresse,  die  den  Falten  parallel  läuft,  sich  ebenso 
parallel  zu  den  Fasern  der  unteren  (rückseitigen)  l'apyrusschicht  ver- 
hält, wie  die  Schrift  der  N'orderseite  zu  denen  der  oberen.  An  der 
Stelle,  wo  die  Adresse  steht,  ist  der  Papyrus  dunkler  gefärbt:  dies  war 
also  die  Außenseite  des  zusammengefidieten  Briefei.  Sporen  eUwr  Be- 
Siegelung  det  Bdefai  habe  ick  nicht  entdecknn  kSnnen. 

Sr  ist  geschrieben  von  einem  Schreiber  des  AbsenderB  Vitalis; 
dieser  selbst  hat  nur  die  oben  cnrsiT  gedraekten  Worte,  d.  h.  den 
SeUnBwonsch  auf  der  Vorderseite  und  seinen  eigenen  Namen  auf  der 
Bfickseite  eigenhSndig  hinzugefUgi  Die  beiden  Worte  i^cfiÖM  Ooi- 
vs^S  hat  weder  der  Schreiber  des  Briefes,  noch  Vitalis,  sondern  ein 
dritter,  wahrscheinlich  der  Empfohlene,  Theophanes,  nachgetragen.  Da 
der  Brief  in  Ägypten  gefimdan  is^  wird  Theophanes  von  der  Empfeh- 
lung keinen  Gebrauch  gemacht,  Houdern  sie,  wenn  nicht  die  Reise 
flberhaapt  unterblieben  ist,  in  die  Heimat  wieder  zurQcfcgebracht 
haben. 

Die  Personen,  die  in  dem  Briefe  genannt  werden,  sind,  soweit  ich 
sehe,  anderweit  nicht  bekannt;  aber  die  Namen  sind*  richtig  gebildet 
und  kommen  auch  sonst  vor.^)  Dyscolus  muß  ein  höherer  Beamter  in 
Asien,  Vitalis  ein  solcher  in  Ägypten,  Theophanes  uir«!  ein  Rhetor 
oder  Rechtskonsulent  <rcwesen  sein;  Achillius  wini  als  ^Statthalter  von 
Phönizien  bezeichnet;  wir  kommen  gleich  auf  seinen  Amtstitel  zurück. 
Ob  Adressat  und  Absender  Christen  oder  Heiden  waren,  ist  aus  dem 
Briefe  nicht  zu  entnehmen;  auch  der  Schwur  'iuro  emm  salutem  com- 
munem  et  infantum  nostrorum'  ist  bei  Christen  %vie  bei  Heiden  denkbar. 
Ebenso  wenig  ist  aus  der  Wendung  'dominus  mens  et  frater  no.ster' 
etwas  zu  f()Jgpm;  sie  kommt  natürlich  bei  (  linsten  vor*),  ist  aber  auch 
in  den  Briefen  des  Symmachus  nicht  ungewöhnlich.') 

Im  übrigen  ist  zu  dem  Inhalt  des  Briefes  wenig  au  bemerken.  Er 
gehört  zu  der  Klasse  der  'epistolae  commendaticiae**),  die  sich  Ton  Cicero 


1)  Theophsaei,  TitaUs  und  Philippus  bedflifiBD  keinea  BelegM;  m  Achillius 
vgl.  s.  B.  C.  I.  L.  lU,  1S161;  m  DyMolua  de  Bosai  Borna  sott,  m,  8SS. 

2)  Vgl  z  r?  %vQlm  ftov  &d(X<pS>  Palaeogr.  80C.  II,  pl  180 

3)  Vgl.  m,  69.  Y,  43;  ähnlich  'dominus  meus  parens  noster'  II,  44.  Frater 
meu8  (noster)  allein,  ohne  dominus,  ist  noch  häufiger. 

l)  Oder  des  tinof  0v9wmi48  des  sog.  Demetrius  Fhalemu  (Heccher,  Episto- 
logcaphi  1). 
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über  Plinius,  Fronto,  Symraachus,  vSalrianns,  Apollinaris  Sidonius, 
Ruriciue,  Ennodius  usw.  bis  auf  Lupus  von  Ferrrieres  und  noch  weiter 
ins  Mittelalter  verfolgen  lassen*);  griechische  Seitenstücke  fehlen  nicht; 
und  die  ucuoren  Papyrusfunde  haben  manche  schöne  Emzelbeispiele 
geliefert.*)  Auch  in  der  Ausdrucksweise  schließt  unser  Brief  sich  hier 
und  da  an  die  ältesten  Beispiele  dieser  (Gattung  au. 

Die  AbfiMBiingBseit  Iftfit  eich  aus  paläographudieii  OrOnden  aUein 
nieht  siolier  bestuttmen,  da  £nt  datierbate  Proben  lateiniBoher  GmuTe 
SU  dem  4.  und  der  enten  HSUIe  des  5.  Jabrhimdertey  die  wohl  allem 
in  Betraeht  kommen,  immer  noeh  reeht  aelten  oder  sehr  geringen  Um- 
langes  sind.  Fttr  die  Ansetanng  ins  4  Jahrhnndert  kdnnto  TieUeieht 
die  Gestalt  des  nach  links  gewandten  b  geltend  gemaeht  werden,  das 
Ton  dem  d  sieh  nur  wenig  nnterscheidet,  abgesehen  daron  daB  das 
letitere  nie,  das  erstere  in  der  Begel  mit  dem  folgenden  Buchstab«i 
ligiert  wird;  doch  ist  ein  sicheres  Urteil  daraus  nicht  zu  gewinnen,  da, 
worauf  mich  L.  Traube')  aufmerksam  gemacht  hat,  dies  b,  wenigstens 
in  einzelnen  Stücken,  sich  noch  bis  sum  Ende  des  5.  Jahrhunderts  er- 
halten hat.^) 

Auch  die  Ausdrucksweise  ermöglicht  keine  sichere  Entscheidm^. 

Die  Satzschlüsse  sind  bis  auf  'respicere  digneris'  und,  was  die  weniger 
starken  betrifft,  bis  auf  'tuae  trado'  richtig  akzentuiert  Von  den  zahl- 
reichen Ilöflichkeitsformeln'^)  ( wie  benignitas  tua,  honorificentia  tua,  do- 
mine praedicabilis,  inimitabilis  religio  tua,  honestas  tua,  benivolentia 
(tua),  domine  dulcissime  et  vere  aniantissime),  kommt 'dnlcissimus'  schon 
bei  Cicero  vor,  'aniantissime'  und  'domine  vere  saucte'  gebraucht 
Hieronymus;  die  substantivischen  Umschreibungen  *benivolentia  tua', 
'benignitas  tu;i',  '^religio  tua'  ebenso  wie  'praedicabilis'  finden  sich 
zwar  cr^t  bei  Augustin  häufiger;  aber  entsprechende  griechische  Wen- 
dungen —  jr^T;tfrt>r»/i,',  xvQU  anu^ußhiTtf  Coii  t^v  a/itt'jiiijTOv  xaloxdycc- 
9Cccv^)f  sind  doch  auch  schon  im  4.  Jahrhundert  nachweisbar. 

So  bleibt  für  die  Entseheidiing  nur  der  Titel  ^y^i^  Owveixtjg, 


1)  V^l  p»  ter,  der  Rriof  in  der  KOmischen  Likeratur  (LeipsiglSOl};  Sohneidewin, 
Die  antike  üumanitüt  165 fif. 

2;  Vgl.  s.  B.  Deissmann,  Bib«lstadien  818  f.  und  Pap.  Oxj.  I,  61  Nr.  88. 

5)  Ihm  nnd  U.  Wilckra  Terdsake  ich  ancb  eiaea  Teil  der  im  folgenden  ge- 
machten Bemerkungen, 

4)  Vffl.  z.  B.  Marini,  Pap.  diplom  tal>  VTIl. 

6)  Vgl.  Engelbrecht,  Das  Titelwc?en  der  spiitlateüiischen  £pistolograpben 
(Ans  dem  Theretianum.  Festgabe  zur  48.  Yersammlong  deatsober  Philologen  und 
Schnlmanner,  Wien  18M). 

^  Pap.  liond.  (ed.  Kenjon)  II,  ttS.  SM;  Pap.  Genf.  66. 
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der  dem  AchilliiiB  gegeben  wird.  Die  Provinz  Syria  Phoenice  ifft  nach 
den  Festfitellnngen  Kuhns  auf  die  ich  mich  hier  stütze,  am  Ende 
des  4.  Jahrhunderts  in  zwei  Provinzen  Phoenice  maritima  (7rc'fQ«?,os) 
vmd  Phoenice  Libani  oder  Libanesia  geteilt  worden.  Da  aber  die  erstere 
ebenso  oft  —  und  in  der  Notitia  dignitatum*)  ausschließlich  —  Phoenice 
schlechtweg  heißt,  und  nur  die  binnenländischt'  Provinz  immer  den  Zu- 
Rntz  orhält,  so  folrrt  ;nis  dem  Namen  rlos  Landes  nicht,  ob  flrr  Brief 
vor  oder  nach  der  T»^ilung  von  Phoenice  geschrieben  ist,  und  nur  so- 
viel ist  sicher,  daß  er  entweder  au  den  Statthalter  der  ungeteilten 
Provinz  oder  an  den  von  Phoenice  maritima  gerichtet  war.  Weiter 
aber  kommen  wir  vielleicht  mit  dem  Auitstitel.')  Die  ungeteilte  Pro- 
vinz stand  im  Anfang  des  4.  Jalirhunderts  unter  einem  prueses,  noch 
342  wird  Mareellinus  prneses  Phoenice  genannt  (Cod.  lust.  2,  57,  1). 
Dann  wurde  der  Statthalter  zum  consularis  befördert;  von  362  bis  380 
werden  nach  einander  lulianus,  Leontius^)  und  Petrai  als  consnlares 
PhoenieeB  erwSlmt  (Cod.  Theodos.  12, 1, 52;  13,  1,  9;  7,  22,  9;  12, 1,83). 
Nach  der  Tefluug  behielt  die  EfistenproTuu  einen  conaiilttria,  wahrend 
die  binnfittttadiache  eiaem  praeses  untersielli  wurde.  Da  niin  ^ytttAv 
dem  latoinisehen  'praeeea*  entspricht,  wihrend  oonsidaris  dnrch  «ovtfov- 
Hgtog  (so  s.  B.  bei  Hierodes)  wiedergegeben  oder  dnrdi  ^ntatmös, 
•bmtrtvnae  fibersetst  wird,  so  acheint  oneer  Brief  Tor  962  angesetat 
weiden  an  müimn.  Nur  ein  Zweifel  bleibt  noch  bestdien.  In  Uterer 
Zeit  wird  'praesea  proTinciae*  nnd  das  entapreoh«ide  ^efiAv  ganz  all- 
gemein für  den  Provinaialstatthalter  gebraucht,  ohne  Rücksicht  auf  den 
apeaieUen  Amtstitel,  den  der  Einzelne  führt. ^)  Oh  das  gelegentlich 
axush  noch  nach  der  diocletianisch-konstantinischen  Zeit  vorkommt*),  in 
der  praeses  der  Spezialtitel  einer  bestimmten  Klasse  von  Statthaltern 
geworden  iet^  Termag  ich  nicht  zu  w^en;  wenn  es  der  Fall  wäre,  würde 
der  eboi  geaogene  Schluß  nicht  zwingend  aein. 


1)  Kuhn,  Die  stadt.  und  Inirj^erl.  Verfasaung  des  röm.  Reichtfi  TT,  330; 
Jahrb.  f.  kla«8.  Philologie  CXV,  712  ff.;  Marquardt,  Köm.  Staatsverwaltung 
I,  426.   

S)  Net.  dlgn.  ed.  Seeek,  Or.  I,  48.  «0;  II,  10;  XXn,  8  •«  18;  XXXH,  1.  17.  68, 
veiglichen  mit  I,  89;  II,  18;  XXH,  9  =.  26. 

8)  Vgl.  Kuhn  II,  194  f  :  Marquardt,  Röm.  Staatsverwaltung  I,  424,  N.  8. 

4}  An  Inlianus  und  Leontius  haben  wir  mehrere  Briefe  des  Libanius.  Aber 
deren  Adiewe  hat  unt  den  Nauieii,  ketnen  Titel. 

5)  Vgl  HommMD,  Staatancht  II,  940  N.  9. 

6)  Wie  gonau  man  in  diosiT  Zeit  den  UntcracMed  beachtet  hat,  zeigt  die 
Inschrift  C.  I.  L.  IX,  2666  (aus  der  zweiten  Hillfle  dos  4.  Jahrb.):  con8ul(ar)i  (auf 
dem  Steine  steht  conauli)  Pannoniarum  secoudae  post  presides  primo,  auf  die 
mich  0.  Hixachfeld  anfinerkaam  gemaolit  hat. 
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Ich  muß  PS  anderen,  auf  diesem  Gebiete  kundigeren  Forschern 
überlassen,  hier  die  letzte  Entscheidung  zu  trefien.  Die  Wichtigkeit 
unseres  Briefes  für  die  lateinische  Paläographie  würde  natürlich  er- 
heblich gesteigert  werden,  wenn  auf  Grund  der  vorangehenden  Dar- 
le^uni^on  seine  Ansetzung  vor  3G2,  also  etwa  um  die  Mitte  des  4.  Jahr- 
hunderts —  denn  viel  höher  hiüHufgeiu'ii  darf  mau  wohl  nicht  —  an- 
erkannt werden  könnte;  unsere  Abbüdung  des  prächtigen  Stackes  wird 
vaxAk  ohnedies  willkommen  sein. 

Straßburg  i.  Eis.  H.  Bresslao. 


Adoptionsurkunde  vom  Jahre  381  jl  Chr. 

P.  LipR.  Inv.  X"  598.  HennnpoliB. 
H.  28,  Br.  27  cm. 

1.  ['Txti!r\BÜts  0lu»imv  BdxtQÜw  «oi>  XanjCQOtdtov  xtA  Svaygiov  soO 

8.  [jil^ltM  7^  nmlfSwi  ft^^öjf  6tei^i09  dbg  (irAtr)  |,  odJli)  '  ^' 
4  aM6|fti}ß  jtf^eiDS  fo0  'Bifiunmolsitw  futä  ^wsätAtag  ah  auJfy- 

6.  i2(po[o]vvog  iTovAAfO;  MB|I^Z0V  a:r6  ti^g  avr^lg}  lUDfMjg  l^^o^ff] 

raxrixbg 

^'  lA}^  f^6  tP^S  xofiijs  ^Qtms  äXJiilkoig  %aiff6tv.  ^EauiS'^  6  fK«- 

l6reQog 

9.  [t']l[ög]  <^uov»  xT^g  XQOxtifiEVTjg  TfsvTog  teXevtüv  UccTrvov&igg  .(jcv.-tf 

10.  \3ui];tiJUt4!t[v  v][bv  Ilai^öiv  xiiv  aQoörjyoQÜxv  üg  (ixätv)  t  xkeiet 

iXccx[xo']y<f,  fd^t^j^C*")  dl 

11.  [. . .]  ifil  xov  [a]d£X[ip\bv  avxov  XiXßuvov  xar   svgißutv  xovxov 

xbv  :tai\d\u  i^y/iv 

12.  [xad']  ylo%a6lav  XQog  xb  diivaö&aL  dvaxQtqjtoiyca  evyevug  xal 

yvrj6{(og,  xttx[a]  T[oJvro 

13.  [6fU)A]9^9[t)/(Ci/]  ft^^[7/Ao{g  i]ya  filv  ij  Teevg  x\aQ]<fd6de»Ki»tu  6oi 

[r](p  l^ilßiivC}  xbv  iivrjfWVtV^V' 

14.  tttllttli^ötv  «Mcd*  vtjodftf/cn/  ftfT[äJ  r)][$  n]arQ(pag  aöwG  [x]XTj[Qov\o- 

lö.  otg  xal  olüo^dolLg  *td  Mo|My<9tot[ff]  dui^öifots  il9f0i  xp[ö]s  tb 

$hwi  tfov  v([6]v  /yifdM»v  mtl 
16.  tiimiüw  itg  ^  MA>v  «SjfMcrop  y&nnfihta  «o»,  6  JkXfiteißbs 
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17.  00V  ti^s  M^Q^S  H-ov  TfFVTog  tbv  ngoxeliuvov  vibv  IluxvovfHov 

18.  ^QhifOi  xal  iftar^^o^*''^  tvyivixig  xal  yv^üog  &$  vföv  yvi^iov  xal 

(pvötxbv  &g 

19.  £[it]pi>  yevö^ievov,  zaget krjq>evttt       xal  xä  xaxQ^a  avxov  xgdy- 

(lata  xal  ur/Tpo«  iv  re 

20.  yii[d]iots  fuA  olxoxidoig  xm  h'dofisvixols  dia^ÖQotg  öxsveöei  ixt 

ta  ft£  xuvra  avto)  dia- 

21.  tpvXd^ai  ml  iatoxataöxfiötti,  ccinqi  iv  ^Uxia  yiva^Uv^  \istä  tuik^ 

22.  wkI  tAv  /fiAv  XQ€tyfidtemv  xlrjQovöfiov  vIodcnT^^vRc  fto»  &s  *fi9<^ 
'23.  ygafpstita  ».,,^.g  xifbg  tb  ara^'  iif[d<s]xG}  fiyubv  slvtu  ^lovaibv  xffbg 
24  (».      A^Qn^iy\fit  T]ßebg  Uml^Cio^  ^  nifoimiithn  i»i^n»  tijßf  tilo- 

^Vfi'^y9^1tf»^i*]^  Äff  srpdMATOi.  A^^ltog  Ifyooög  KoioH^o}g  im- 
naQxtiS^''*^  6  »ifotteCf^vo}g 

26.  ct^^  xal  lygaif«  {m%Q  tthx^q  ygufifttna  fiij  eld(v{^). 

(3  Zikßavbs  ns[x]ijaiog  6  XQoxei- 

27.  fMt>[off  <i^]»[o]v[«(]ieruc6ff  iXtiftrjy  ri^v  vio&M^  icoi  xa^i^^MX 

&S  ^if6x{trcci. 
Auf  dem  Yecao  einielne  nnlMezliche  Schziftoparea. 

Der  Text  ist  bis  auf  wenige  Stellen  <?ut  erhalten,  und  auch  die 
vorhandenen  Lücken  lassen  sich  mit  Ausnahme  von  lin.  1  i.  f.,  11  pr. 
und  23,  zu  welchen  vielleicht  von  anderer  Seite  die  Ergänzung  vor- 
geschlagen werden  wird,  leicht  ansfiillen.  Er  ist  angeblich  geschrieben 
von  dem  Tabellionen  OikoOaQajttg^  von  welchem  noch  ein  zweites  Stück 
der  hiesigen  Sammlung,  Inv.  N"  112,  ein  Schuldschein  aus  dem  J.  385, 
nntoiÜBitigt  ist;  indMMn  habe  ich  mich  nicht  entschliefien  könneiiy  safifcs 
Untnnchrift  ab  ,,0xaie  Haad^  zu  bmclmMiy  weil  iie,  Msd«iii  inia 
bei  Namemrantenchnfteii  mit  gewiaaen  AbSad«nuigeii 
Doctiis  SU  rechnen  hat>  mir  dock  von  der  Schrift  dee  Textos  ni  sehr  ab» 
zttweidien  scheint  Auch  zeigt  der  Augenschein,  daS  der  Text  Ton  InT. 
N**  112  Ton  einer  gans  andern  Hand  herrObrt  als  die  Torliegende  ür> 
künde,  wahrend  an  der  Identit&t  des  Philoaanpis  bei  der  ToUkommenen 
Übeieinstimmnng  der  beiden  Unterschriften  nicht  gexwei&lt  werden 
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kann.^)  In  einer  von  beiden  Urkunden  muß  also  der  Vermerk  'di  iyiov 
OiXoöaQttTtidog  dygaitp^i)^  unwahr  sein.  Das  ist  aber  auch  nicht  im  min- 
desten verwunderlich  oder  tadelnswert,  da  weder  die  Natur  der  Sache 
noch  die  Gesetze  den  Tabellionen  vei-ptiichten ,  den  Text  seiner  Ur- 
kunden persönlicii  zu  schreiben,  die  Zuziehung  von  Gehilfen  zu  dem 
mechanischen  Schreibgeschätt  vielnielir  ausdrücklich  als  zulässig  be- 
zeichnet wird  in  Nov.  Just.  73  c.  7,  1 :  '^iTtl  yäg  di^  tüv  tn  ayogag 
övvxaxtouBvojv  övyißoXulwv^  uitfQ  6  OvfißoXuioytfcccpos  nuQtX&oi  xal 
^UQxvQil6£is  5()X0v,  ei  nlv  ov  dt'  iavtov  lyQcc^iv^  aXkä  ölk  xivo^ 

Töv  vxovQyovvTtov  uvrä  . . .',  wobei  außerdem  noch  zu  bedenken  ist, 
daB  die  ans  erhaltene  ürkonden  Kameist  nur  ein  Mundum  darstellen 
imd  nun  wähtk  wmm  dar  IMbdlio  panönlieh  die  Sdieda  geachriaben 
Imben  sollte,  mehi  erwarten  kann,  dafi  er  sie  aneli  eelbst  mnndiext 
haben  wird.  Seine  Untersebrift  iyQaqyij  ist  also  nicht  bnchBtablich, 
sondern  im  juristischen  Sinn  so  su  nehmen,  dafi  die  üxfamde  in  seinem 
Bureau  und  unter  seiner  Yersatwortung  abgefaßt  worden  ist  Es  wäre 
interessanly  die  TOfhaodenen  Tabellionenuilnmden  einmal  auf  die  Kuid- 
sdirift  hin  sn  prOfian;  diese  Seite  der  Sache  wird  regelmsAig  wenig 
beachtet 

Zorn  Text  ist  za  bemerken: 

lin.  10.  ilXttt[to\fq  wahrscheinlicher  als  ilAtto.  —  idei^  fttr 
idtijdrj;  idttro  kann  ich  nicht  lesen,  und  es  würde  auch  mit  dem  Tor* 
hergehenden  Aorist  yiatiXei^tv  nicht  zu  vereinigen  sein. 

lin.  13.  [byLoX]oyo[v^ev\  aXX\i^Xoiq]  tri£Pt  jedenfalls  den  Sinn  der 
Stelle,  aber  ich  betone,  daß  der  Raum  für  aAA>/Aoi^-  etwas  eng  ist;  auch 
bin  ich  Uber  die  Buchstaben  aXX  keineswegs  ohne  ZweifeL 

lin.  18.    t^iati^ta  verschrieben  für  UiaTiöco. 

lin.  23.    ix\K6]Tm-  ixariff^  ausgeschlosseu. 

lin.  25.    1.  xa^idgx^i^- 

Die  Urkunde  enthält  einen  Adoptionsvertrag,  geschlossen  zwischj-n 
Aurelia  Teeys  imd  ihrem  jüngeren  Sohn  Aurelios  Silbanos,  laut  dessen 
die  erstgenannte  als  väterliche  Großmutter  ihren  zehnjährigen  Enkel 
Paesis,  den  vuu  beiiieii  Kltemteileu  her  verwaisten  Sohn  ihres  vorver- 
sfcorbeuen  Sohnes  Pupnuthios  an  Kiudesstutt  übergibt.  Dieser  Vertrag 
ist  im  Sinne  des  für  die  Kontrahenten  nominell  geltenden  römischen 
Bechts  nicht  Adoption  im  engem  Sinn,  d.  h.  Übergabe  einer  Persona 
aliani  iufis  durch  den  Gewslttriger  in  die  Gewalt  eines  AdoptiTTsters, 
smidem  er  ist  Adrogatio,  d.  h.  Annahme  an  Eindesstatt  einer  nicht 


1)  Eher  Mheini  es  mir  denkbar,  daft  118  von  Philooarapis  selbttt  ge- 
•dmebea  ist 
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unter  fremdet  Fatria  Potestas  itebenden  persona  mii  inria;  denn  da  dar 
Tater  des  Paeais  gestorben  und,  wie  nach  dem  ganzen  Vorgänge  klar 
iel^  anch  soin  väterlicher  Großvater  nicht  mehr  am  Leben  ia^  gilt  der 
aehigährige  Knabe  selbst  als  „PatevÜMnilias^^ 

LideBsen  entspricht  der  Vorgang  weder  den  Vorschriften  der  Adro- 
gatio  noch  jenen  der  Adoptio.  Denn  erstere,  deren  Kechtsformen  hier 
die  eigentlich  gebotenen  sind,  yoUzieht  sich  in  dieser  Periode  gemäß 
einem  Gosotz  von  Diokletian '1  nur  auf  Gnind  besonderen  kaiserlichen 
Reskripts  und  setzt  außerdem  noch  einen  reohtsförmlichen  Vertrag  vor 
dem  (Prätor  oder)  Präses  provinciae  voraus-»,  wogegen  allerduigs  der 
Umstand,  daß  der  Arrogandus  noch  unmündig  ist,  dem  Vorgang  nicht 
mehr  wie  in  der  republikanischen  Zeit  entgegensteht  wo  die  Adro- 
gatio  in  den  Komitien  geschah  und  darum  KomitiiilläLigkeit  des  Adro- 
gandus  voraussetzte.  Ebensowenig  sind  aber  auch  nur  die  leichteren 
Formen  der  Adü])tion  im  engem  Sinne,  d.  h.  der  Annalmie  bezüglich 
einer  Persona  alieni  juris  (obwohl  diese  wie  gesagt  hier  schon  an  sich 
nngenfigend  wären)  erfüllt;  denn  auch  diese  sind  viel  komplizierter  aüa 
unser  Hergang.  Genaa  gmommen  aind  wämlifth  fOr  diesen  Fall  aneh 
j^t  noch  die  'Teteres  circaitns',  d.  1l  der  dreimalige  Verkauf  des 
Httussohnee  ins  Mandpinm  mit  dranffolgender  Seheinvindikation  tot- 
geschrieben^  denn  erst  Jostinian  hat  sie  aufgehoben  nnd  durch  einen 
AdoptionsTertrag  vor  der  kompetenten  Behörde  ersetat');  nnd  wemi 
man  aneh  annimmt,  daß  dieser  rerein&chte  Vorgang  sehon  lange  Tor 
seiner  Zeit  der  praktisch  llbliehe  imd  gewohnheitsiechtlich  geduldete 
war  (a.  n,),  so  ist  unsere  Urkunde  auch  dieser  erleichterten  Ftaxia 
nicht  konform,  da  sie  ron  behördlicher  Bestütignng  keine  Spur 
aufweist 

Denn  daran  wird  man  für  keinen  Fall  denken  dürfen,  daß  sie  nur  als 
Entwurf  für  eine  spätere  gerichtliehe  Protokollierung  au&ufassen  ist.  Das 
römische  Recht  kennt  —  ebenso  wie  das  moderne  —  keine  Beurkundui^ 
in  dem  Sinne,  daß  der  zu  beurkundende  Akt  von  den  Parteien  privat 
errichtet  und  dann  der  Beliörde  Idoß  zur  Beifügung  ihrer  Zustimmungs- 
erklärung überreicht  würde;  das  würde  allen  Begriffen  der  Beurkun- 
dung widerstreiten;  diese  verlaiiL't  vielmehr  jedenfalls  das  Erscheinen  der 
Parteien  vor  der  Urkundsbehorde.''j  Wenn  in  ägyptischen  privatschrift- 
lichen Verträgen  die  diiiU)öüo<sis  ^         Überreichong  der  vollzogenen 

1)  Diodet  et  Haaini.  C.  J.  8, 47,  8, 1  nnd  9  (a*  MS). 

S)  Dioclet  et  Mudm.  C.  J.  cit.  2,  i. 
8)  c.  2  cit.  pr.  4  i  (\  ,1  K  47,  11. 

5)  Wieweit  hierbei  iStellvertretuiig  für  die  Parteien  zuläMig  ist,  bildet  eine 
Frage  für  sieb. 
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Urkunde  an  die  Behörde  oft  genannt  wird,  so  ist  daa  etwas  ganz  a&dcreB 
als  Beurkundung,  luinilich  Registrierung  der  Urkunde;  diese  kann  nach 
Landesrecht  tiir  die  gerichtliche  Anerkennung')  der  Urkunde  erforder- 
lich Bein  nach  dem  von  den  Ptolemäern  eingeführten  Grundsatz:  tiy) 
ccvaysyQttfi^tva  (aiyitzriu)  övpißökuta  üxvqu  elvcu^  aber  den  Fornivor- 
achriften,  welche  das  Reiehsrecht  aufstellt,  entspricht  diese  Registrierung 
niemals.  Gerade  für  die  Adoption  hat  die  obzitierte  justinianische  Ver- 
ordnung das  Erfordernis  der  Parteiennn Wesenheit  vor  Gericht  ganz  be- 
sonders betont,  'apud  conipetentein  iudicem  manifestare  praesente  et  eo 
qui  adoptatur  .  .  .  nec  uon  eo  qui  euiu  adoptet'.  Übrigens  reicht  auch 
ein  Blick  auf  unsere  Urkunde  hin,  jeden  Gedanken  an  einen  bloßen 
liwttitigmigsbedflrffc^jea  Entwurf  ananudilieBen;  es  fehlt  jeder  Hinweis 
daimf^  daB  die  Fkrteien  neeh  eins  Eonfinnstion  ihre«  Abkommens  ge- 
w5itige%  wShrend  sonst  das  *MwA  ry  icofiivri  drj^o6t66H'  ach  findet; 
daa  YennSgen  des  Arrogierten  iat  dem  Adrogator  sohon  aasgefolgt 
worden;  die  vtaf^t^üi  wird  als  «vpAc  heaeiehnet  nnd  jedem  der  Kon- 
trahttaten  ein  Exemplar  aDsgeh&ndigl^  und  endlich:  der  Akt  ist  auch 
sonst  noeh  an  fehlerhaft^  um  einer  r&nisdien  BdiOrde  Toigelegt  werdoi 
zu  können. 

Es  besteht  nämlich,  wenn  ein  Pupillus  sni  iuris  adrogiert  werden 
aoUy  seit  Antoninus  Pius  die  bekannte  Vorschrift,  daß  der  pato*  adro- 
gator demselben  für  die  sog.  Quarta  Divi  Pii  Kaution  stellen  mufi, 
d.  h.  dafOr,  daß  er  ihm  i)ei  seinem  Tode  oder  im  Falle  der  Eman- 
zipation schon  in  diesem  Zeitpunkt  den  vierten  Teil  seines  Verm<^;ens 
anwenden  wird.  Auch  dieses  ist  hier  unterblieben;  denn  wenn  auch 
Silbanos  den  Paesis  als  seinen  künftigen  Erben  bezeichnet  (dar.  unten), 
so  fehlt  doch  jede  Garantie  dieser  Zusage.  Wollte  man  dieselbe  im 
Pflichtteilsrecht  des  Paesis  suchen  (wobei  noch  die  Möglichkeit  bliebe, 
daß  dieser  Pflichtteil  durch  die  Geburt  leiblicher  Erben  des  Adoptiv- 
vaters verringert  würde  i,  so  wäre  der  Emanzipationsfall  noch  ganz 
übergangen  —  kurz  es  ist  klar,  daß  dieser  Akt,  abgesehen  von  seiner 
formellen  Unzulänglichkeit,  auch  inhaltlich  der  Kritik  vom  reichsrecht- 
licheu  Standpunkt  keinen  Stand  hält. 

So  bleibt  denn  nichts  übrig,  als  auf  diesen  Standpunkt  zu  ver- 


1)  Ich  sag«  ausdrücklich  »,gerichtliche  Anerkennung",  nicht  Giltigkeit  Der 
Shm  dieses  von  den  Bssibflitera  der  besdglieheii  Frsgen  hluilg  flbenehenenüatsr- 

schieds  ist  einfach  dieser.  Das  avtißölaiov  fxr;  &vay(yffciiifJvop  ist  keinesfalls 
nichtig  in  dem  Sinn ,  wie  etwa  heute  ein  der  erforderlichen  Form  entbehrender 
Vertrag;  vielmehr  kann  eine  solche  Urkunde  jederzeit  von  jeder  der  Parteien  da- 
durch zur  vollen  Rechtskraft  erhoben  werden,  daß  sie  (lei  es  auch  cur  einseitig 
von  einer  FartsQ  sur  Esgiitdsnug  gslKadit  wird. 
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ziehten  und  anzunehmen,  daß  wir  hier  eine  Erscheinung  dessen  ?or 
uns  haben,  was  mau  ^ep^enwärtig  auch  unter  der  Herrschaft  des  römi- 
schen Rechts  in  deu  Pruvin/eu  zu  finden  sich  nicht  mehr  wundert, 
nämlich  des  Volksrechts,  und  wir  besitzen  aus  der  Zeit  nach  der  Verall- 
gemeinenmg  des  römischen  BOxgerrechts  vielleicht  noch  kein  Dokument, 
welch««  die  weitgilunidB  GInehgültigkeit  der  PtoTuuEnlberSlkflning 
gtgea  die  offizieUen  Vonehnften  so  deoilieh  iUoatrieren  und  du  im 
j^iolmecht  und  Yolkerecht^  Gesagte  so  merkwttidig  bestätigen  wfiide 
wie  dieses.  Denn  die  SldaTeofinilassaiig  Tom  Jahre  854  bei  Toung 
(Hieroglyph.  tab.  XLYI)'),  obwohl  sie  mit  ihrem  i«putiv«i  UtM^infg 

yfji»  xeA  o^Qav&u  denUich  an  TolksreligiSse  Yontdlimgaweise  an- 
klingle kami  dodi  rom  xömisehen  Standponkt  als  haltbare  Mannmissio 
per  epistolam  gefaßt  wevdoi  ond  ist  darum  viel  weniger  heterogen  und 
regalwidrig  als  dieser  Adoptionsakt. 

Dennoch  ist  auch  dieser  nicht  so  beispiellos,  als  es  auf  den  ersten 
Blick  den  Anschein  hat.  Auch  in  unscrra  Fall  hewährt  sich  der  Satz 
(Keichsrecht  11),  daß  die  diokletianischen  Reskripte,  die  bekanntlich 
sämtlich  dem  Orient  angehören,  ein  lehrreiches  Bild  des  dortigen  Rechts- 
lebens darbieten.  Ist  es  nicht  wie  ein  Spiegelbild  unserer  Urkunde, 
wenn  in  C.  J.  b,  47,  4  Diokletian  reskribiert:  ' Adoptio  nrm  tabnIiSf  licet 
per  tahellionem  conficietidis  sed  sollcmni  iuris  ordinc  npud  praesidem 
solet  copulari'?  Auch  c.  6  eod.  wird  man  heranziehen  dürfen,  wo  es 
heißt  (  Dinkl):  ' Aäroi/aiiotics  eonim  qin  stti  iiiri,-i  snnt  mc  in  regia  urbe 
nec  in  proritiriis  tiisi  tx  nscri])to  jtrincijxdi  fiiri  possunf. 

UnzweitVlhaft  hat  es  also  in  der  nachklassischen  Zeit  viele  iui 
Besitz  des  Bürgerrechts  betiudiich»'  Leute  gegeben,  die  sich  in  der 
Krage  der  Adoption  —  und  ge^\  lii  aucii  in  vielen  audeni  —  blutwenig 
um  die  lateinischen  (jlesetze  gekümmert  haben,  sondern  selbst  bei  diesem 
den  ganzen  Personenstand  erfassenden  iiechtsgesdi&ft  sich  genug  getan 
an  haben  glaabten,  wenn  sie  zum  Schreiber  anf  den  Markt  gingen; 
und  ebenso  sehen  wir,  daß  es  solcher  Urknndenschreiber  Qberall  ge- 
geben )iat,  welche,  ohne  sich  Aber  die  Rechtsgültigkeit  ihres  Operata 
Skmpel  an  mach«i,  die  besOglicihen  Urkonden  aufiBetaten.  Fraglich 
kann  es  dabei  sein,  anf  welche  Wune!  die  in  muerer  ürkonde  aidi 
offimbarende  Beehtsgewohnheit  snrüelq^t  Man  kann  an  national« 
Bgyptisehee  Recht  denken,  anmal  die  Parteien  Ägypter  sind,  aber  andi 
an  hdleniatisehes;  denn  wenn  auch  daa  Idassisch-griedusehe  Recht 
aicher  überall  bestimmte  Formen  der  Adoption  verlangt  hat  (Zustim- 
mung der  Phratrie  u.  d^)*),  m^pen  diese  wohl  sur  Zeit  dieses  Ter- 

1)  =  Curtiu»  Asecd.  Delph.  p.  84$  vgl.  Beichsrecfat  876  n.  8. 

2)  Vgl.  Meier^ehtaiann-Lipdaa  Att.  Fkot.  848  q».;  OotItb  10, 8411 
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tragM  ail^peitorben  gew^en  sein.   Axug^mMoaaen  aoheuit  mir  dagegen, 

aoi  eine  allgemeine,  d.  h.  auch  die  nationalromische  BeTöIkenmg  jener 
Zeit  umfassende  Sitte  zu  denken,  welche  das  Adoptionsgeschäft  so  ein- 
itok  al^jemaoht  hätte,  also  an  dasjenige,  was  man  ,^misches  Vulgär- 
xeeht^  nennt.  Daß  dieses  einen  solchen  Grad  von  Verwilderung  — 
denn  so  mQBte  man  die  Erscheinung  in  den  lateinischen  Kechtsgebieten 
bezeichnen  —  erreicht  hatte,  halte  ich  für  ausgeschlossen.  Ein  Zeugnis 
dafür,  daß  eine  allgemeine  Sitte  derart  nicht  bestand,  liefert  für  die  der 
Adoption  formverw-jindte  Emanzipation  vielleicht')  das  syrische  Rechts- 
buch, welches  (L  3  w  CoroU  )  zwar  auch  gegen  die  Vorschrift  der  vor- 
justinianischen  Zeit^j  die  Emanzipation  durch  Ausstellung  eines  Frei- 
briefs (also  ohne  Scheinemanzipation  und  Vindikation)  geschehen  läßt, 
doch  aber  voraussetzt,  daß  dieser  Brief  „vor  dem  Richter"  geschrieben 
wird  Wenn  diese  (>uelle,  die  gewiß  nicht  dem  Vorwurf  übermäßiger 
Klassizität  ausgesetzt  ist,  die  einfache  Privatscliriftlichkeit  hier  nicht 
kennt,  sondern  richterliche  Berurkuiidung  verlangt,  kann  erstere  sicher 
nicht  als  allgemeines  Vulgarrecht  prädiziert  werden.  —  Das  Wahr- 
sekemlidiste  ist,  daß  die  Adoption  in  nnserem  Fall  dem  gneöhÜMdMn 
Sehemn  folgt,  wofür  die  scheinbar  teehmaohe  Verwendung  des  Ans- 
dmeks  vMm/«  spricht. 

Wohl  aber  erhilt  der  Umstand,  dafi  das  syrische  Becthtshneh  — 
immer  Tojastinianisefae  FtoTsniens  wenigstens  der  Londoner  Handschrift 
TOrnnsgesetst  (Annt  1)  —  statt  der  Scheinenumnpationen  den  erst  ron 
Jnstinian  legpliaierten  Freibrief  ndug  Toransseti^  dnreih  den  Leipi^er 
Faipjra»  seine  ErlSntemng.  IHe  Yennntnng  von  Brnns,  daB  die  Um- 
g^mig  der  altrSniisehen  Form  durch  schziilliehe  Yertriige  sich  schon 
lange  tot  Justinian  eingebOigert  haben  moB,  einleochtend  wie  sie  an 
sich  ist)  wird  nunmehr  dokomentsrisch  erhärtet.  Das  einzige  Bedenken, 
das  bestehen  bleibt,  liegt  etwa  noch  darin,  daß  die  Praxis  der  „Briefe 
Tor  dem  Richter'^  eine  Mitwirkung  des  letiteren  zu  der  illegalen  Form 
voraussetzt,  ein  Bedenken,  das  im  Fall  unseres  Papyms  freilich  nicht 
besteht.  Aber  als  onflberwindlich  wird  dasselbe  nicht  angesehen  werden 
können. 

Es  erübrigt  noch,  die  Frage  nach  der  Rechtswirkun^  derartiger 
Adoptionen  wie  die  vorliegende  uufzuwerfen.  Auf  den  ersten  Blick 
erscheint  sie  müßig  und  ein£M^  abzuton  durch  den  Hinweis  auf  die 

1)  Yielleieht:  nknlieh  wenn  nieht  etwa  (g^Q  meine  eigene  bisherige  Abp 
nähme  [Beichnechi  S9S])  tftnitlieheHH.  deaielben  d.h.  fliaiohBeSlich  der  Londoner 

nacbjustiuianisch  sind;  in  letzterem  Fall  kOnnte  man  die  entscheidenden  Para> 
grapbeu  ab  Wiedergabe  der  jtuümanischen  Protokolliemiigsvoischiill  ansehn. 
8)  Vgl.  Bnuu  ad  b.  L 
MUir  f.  ftofmtflMMtaaf  m.  «.  18 
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ausgesprocbono  Unwirksamkeit  der  Adoption  (C.  J.  47,  4);  mau  mag 
dann  die  Yerbindungskrat't  derartiger  Zusagen  dem  Gewissen  der  Be- 
teiligten ülierliLssen  und  sich  damit  trösten,  daß  der  junge  Paesis  von 
Beinern  Oheim,  weiui  auch  ohne  gesetzliche  Bestätigung,  doch  als  Kiud 
gehalten  worden  sein  mag.  Indessen  mit  dieser  negativen  Kritik  würde 
der  juristische  Sinn  wie  der  historische  Wert  der  Urkunde  nicht  ge- 
nügend gewürdigt  sein.  Die  Sache  liegt  nicht  so  einfach,  und  ihre 
Betrachtung  führt  uns  tiefer. 

Man  würde  nämlich  von  vornherein  sich  auf  einen  sehiefen.  Weg 
begeben,  wollte  man  den  Vertrag  der  Teejs  und  de«  Säbaiu»  mit 
romisehem  IfoBitftb  messen.  Die  rSmisohe  Adoptioniform  ist  bestimmt 
uid  berechnet  mr  Begründang  der  Täterlidiea  Gewalt  im  Sinne  des 
lateinisdien  Rechts.  Kon  ist  auf  der  Hand  liegend,  dafi  unsere  Igypto- 
lonumeu  sowie  Ton  der  i9misdiflai  Adoi»tionefonn,  so  aneh  Ton  der 
Tftterlidifitt  Gewalt  keine  YorsteUnng  habeUi  yielmehr  etwas  ganz 
snderes  im  Sinne  f&hren.  Was  dieses  ist^  ergibt  sich  ans  den  einleben 
Stipulationen  des  Eontrakts;  es  wird  betweckt: 

1)  Das  Adoptivkind  soQ  vom  Adoptivrater  anständig  gleieh  einem 
eheUehen  an%eiogen  werden  (lin.  12:  xQbg  tb  &fhnc69eu  ivatQi- 
^e69m  tiysvAs  xcd  yv^eimsi  li^  18:  ivMtff  df^^c?  xal  l^ati^n 
vöyevög  xal  yvti6(eis  '^^ov  yxnjaiov  ntA  ^vtfucdv);  Emahrm^ 
nnd  Bekleidung  werden  dabei  besonders  genannt. 

2)  Der  Adoptivvater  übernimmt  das  Kindesvermögen  zur  getreuen 
Verwaltimg  und  verpflichtet  sich  dasselbe  bei  erlangter  Voll- 
jährigkeit des  Kindes  zurückzustellen  (lin.  14 — 15;  lin.  19 — 21: 
inl  Tcj  ravta  dia(f  vXdiaL  xal  oxoxaratfv^tfo*  tcir^  iv  ^Xuu^ 
yfvaun'ip  utra  xulTis  Tti'ötEOjg). 

3)  Das  Kind  soll  Erbe  des  Adoptivvaters  werden. 

Es  ist  nun  klar,  daü  es  sich  hier  um  ganz  andere  Dinge  handelt 
als  eine  Begründung  einer  patria  potestas.  Von  solcher  ist  gar  nicht 
die  Rede;  nirgends  wird  von  einer  /u  begi'üudendeu  Berechtigung  des 
Silbanos  an  der  Person  des  Faesis  gesprochen,  vielmehr  ist  es  durchaus 
nur  das  Moment  seiner  Verpflichtung  und  der  Rechte  des  Paesis, 
wekshea  ans  der  Urkunde  berrorleuchtei.  Wenn  man  das  T&teiUche 
Gewalt  nennen  wollte^  w&re  es  eine  Boldbe  mir  tm  &hnne  des  modemsii 
Rechts,  ein  Eniehnngsrecht,  welches  nnr  die  änflere  Schale  für  die 
Eniehuugspflicht  ist:  Ton  jus  Titae* ac  necis  keine  Bede.  Für  diesen 
onromisohen  Charskter  des  Yeriiiltnisses  ist  es  denn  der  deatUehste 
Ansdmdc,  daB  dasselbe  nidit  Ar  die  ganze  Lebensdoner  des  Vata^ 
sondern  nnr  bis  zu  dem  Zeitpunkt  bestehn  soll^  wo  das  Kind  die 
^XuUtt  erlai^  haben  wird.  DemgemlA  tiBt  sich  auch  sehr  aweifehiy 
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ob  Silbaaos  durch  die  Übenulime  des  Eindesyennögens  zeitweiliger 
Eigentümer  desselbea  wird;  denkbar  ist  für  den  fiomBuisten  ein  solchee 
proTieoriwsfaes  Eigentom  obne  ZweiM  und  findet  sein  Analogon  an 
dem  efaeminnliohGn  Dotaleigentum;  aber  im  Sinne  dieser  Kontrahenten 
lag  wahnMdidnlich  nur  eiiL  yerwahrungsrerhaltniB,  das  juristiech  als 
bloße  Detention  zu  qualifizieren  war. 

£s  scheint  mir  mm  Richer,  daß  wenigstens  dieser  Teil  des  Ver* 
.trage  trotz  der  mangelnden  Adoptiousforni  durchaus  klagbar  gewesen 
wäre.  Da  bekanntlich  ein  Torstandiger  Richter  auch  an  einem  in  der 
sunachst  beabsichtigen  Gestalt  wegen  Formmangels  ungültigen  Ver^ 
trag  zu  halten  sucht,  was  sich  halten  läßt,  konnte  man  durch  'conversio 
actus  iuritlici'  den  in  unsoror  T'rkundo  lio<TPTuton  Zifhvertrag  zweifels- 
ohne trotz  ihrer  Foniilosigkeit  zur  Goltuno;  hnugen.  Ein  ungegrün- 
detes Bedenken  wärt-  t-s  daboi ,  den  Ziehvertrag  für  t'in  Schenkungs- 
ver?pre<-ben  an  das  Kiml  anzuselin  und  wicdrnim  wegen  Fonuraangel  — 
demi  allerdings  unterliegen  zu  dieser  Zeit  auch  die  Schenkungen  des 
Oheims  an  den  Neffen  der  Verpflichtung  zur  Beobachtung  der  feier- 
lichen Schenk ungsfnrm —  zu  annullieren;  denn  es  liegt  keine  Ver- 
mögensscheukung  vor.  Vielmehr  wird  ja  dem  Silbanus  tias  Vermögen 
»  des  Paesis  ausgeautw ortet,  und  vollzieht  er  die  Alimentation  wenigstens 
in  erster  Linie  ans  den  Erträgnissen  dieses  Vermögens,  so  daß  ihm 
mehr  eine  faktische  Mflhewaltimg  als  ein  peknniirer  Aufwand  obliegt. 
Dieses^VerhüItnis  aber  ließ  sich  sehr  wohl  nicht  bloB  als  Kandaty 
sondern  auch  als  Innominatkontrakt  nach  dem  Schema  ^faeio  nt  ftctas'*) 
konstruieren  und  mit  dar  a*  praescriptis  Tobis  sehütsen. 

Bedenklicher  steht  es  um  jenen  Tdl  des  Vertrags,  welch«*  dem 
Kind  die  Erbschaft  des  AdoptiTraters  zusichert.  Zunächst  ist  die  Mei- 
nung der  Eontrahentoi  zu  ermitteln.  Dieselbe  könnte  gefaßt  werden 
als  gerichtet  auf  Abschluß  eines  Erbvertrags,  wie  solche  in  C.  J.  2,  3^ 
15  u.  19;  5y  14^  6;  8,  38,  4  erwähnt  werden;  aber  das  trafe  nicht  das 
Richtige.  Der  Gedankengang  der  Beteiligten  ist  Tielmehr  dieser,  daß 
Paesis  ein  Kindes-  also  Intestaterbrecht  erlangen  soll;  gerade  das  ist 
eine  Hauptwirkung  der  'vlo&iöi'a.  Von  einem  Erbvertrag  im  gewöhn- 
lichen Sinne  unterscheidet  sich  das  vor  allem  dadurch,  daß  dieser  dem 
Vertragserben  einen  quotativ  gesicherten  Anspruch,  sei  es  nun  auf  die 
ganze  Erbschaft  (das  M  firde  nach  dem  Wortlaut  hier  der  Fall  sein)  oder 
die  sonst  verabredete  Erbquote  gibt   In  unserni  Falle  dagegen  kann 


1)  S,  ConsUntin  C.  Th.  8,  12,  6  und  7. 

2)  Nicht:  Mo  ut  facias'    -  denn  wie  oben  gesagt,  wird  ja  SilbanOB  nicht 
Eigentümer,  suudern  nur  Detentor  des  KindeHvermOgeua. 
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nicht  angenommen  werden,  daß  Silbanof  gtillschweigend  ein  Gelübde 
der  Ehelosigkeit  ablegt;  wenn  er,  der  gegenwärtig  offenbar  kinderlos 
ist^  sjpater  eigene  eheliche  Kinder  erhält,  muß  Paesis  offenbar  eich  die 
Konkurrenz  dieser  gefallen  lassen.  Wahrscheinlich  geschieht  es  gerade 
darum,  daß  ihm  die  Stellung  eines  xflbg  Ttgairöroxog  (lin.  15 — 16)  zu- 
gesichert wird;  in  letzterem  liegt  vielleicht  eine  Reminiszenz  odor  ein 
Hinweis  auf  ein  in  Ägypten  bekanntes  Erstgeburtsrecht,  eben  darum 
aber  wohl  auch  die  Anerkennung  dessen,  daß  Paesis  nicht  notwendig 
Universalerbe  sein  wird.  —  Fraglich  bleibt  es,  inwieweit  es  dem  Silbanos 
freigestellt  blieb  durch  Testamentserrichtung  oder  nachtragliche  Eman- 
zipation die  Ansprüche  des  Paesis  aufzuheben  oder  zu  verkürzen.  Wir 
sind  über  das  hellenistische  Adoptionsrecht  sehr  unzulänglich  unter- 
richtet; aus  verstreuten  Nachrichten,  welche  ich  Reichsrecht  213 — 215 
susammengestellt  habe,  läßt  sich  aber  wenigstens  soviel  schließen,  daß 
das  AdoptivltiAd  gwir  vielleidit  naohtiSglich  wieder  emanzipiert  werden 
konnte,  aber  dann  dodi  fttr  sein  entgangenes  Srbiedit  euMiidigt 
weiden  rnnfite,  nnd  demgemäß  kann  ee  andi  nieht  zugelMaen  woiden 
ieini  daB  demaelben  aeine  SrbamprOche  dvroh  Teibunent  ohne  Ibann' 
npation  gSniUeh  entsogen  wurden,  iigend  einen  Pflichttefl  mnB  es 
▼iebnehr  anf  alle  FSUe  bekommen  haben. 

Sieber  ist  nun  freilibh,  daB  dieser  Teil  des  Vertrag»  leehtlieb 
wirkangdoB  war;  denn  das  römische  Beoht  kennt  weder  ein  psetom 
snCGeasorium,  noch  aneh  ist^  wie  oben  gesagt^  die  Adoption  ak^soldie 
gflltig.  Wie  daher  yon  seinem  Standpunkte  aus  die  Sachlage  wa  be- 
urteilen war,  zeigt  sich  in  der  einzigen^)  Stelle,  in  welcher  das  Ver- 
hiUtnia  dort  eingehend  erörtert  wird.')   Dieselbe  ontersehsidet  swi- 

1)  Eine  gelegentliche  Erwähnung  in  C.  J.  7,  1,  17. 

^  D.  45, 1, 182  pr.  Ptudut  1. 15  guaettionum:  Quidam  cum  ßium  cUienum  «tMct- 
ptft»,  indmU  pnm^erut  eertem  peemiae  ftmttitatm,  si  ew»  «Itter  qmm  ut  fiUum 

observasset.  Quaero,  si  postmodum  domo  eum  propulerit  vel  moricns  nihil  ei  tttkh 
mento  reliquerit,  an  stijyitfntin  commitMur,  et  quid  intersit,  utium  fiUu^  an  aUtmnus 
vel  eogneUus  agentig  fuerxt.  Praeterea  quaero,  ai  filxum  suum  quts  legitime  in 
adeptiomm  Murit  €t  «te,  «t  «iifir»  »eriphm  at,  tUpiUatio  intereesserit  etmqu«  pater 
aOoptivMeiAendaverüvdmaueipaimät  amtliptikitio  eommOtahir.  retpomK:  tUpth 
UUio  MiSit  est  in  utroque  eatu:  igitur,  si  contra  conventioticm  factum  §Ut  eommätämr 
Htipulatio.  sed  ridcamus  pritmtin  in  eo,  qui  Ugitiwr  adoptavit,  an  possit  comtnitti, 
Hi  euui  exheredaverit  vel  emancipaverit:  haec  enim  patcr  circa  jilium  solet  facere: 
igitur  mm  täUtr  cum  fium  ut  fiUum  (Amwmt.  ergo  exheredatm  de  tnofficiow 
agat  quid  ergo  diemm,  H  mmrit  tsAmdmrif  emameipatm  jplmw  et  hoe  nme- 
dio  carebit.  quare  sie  d^it  interponi  Oipulalio,  ut,  H  emx  etnancipasset  cd  ex- 
heredagset ,  certum  quid  promitttret  quo  tam&n  casu  commissa  stipulatione  pufc^t 
^uam,  an  exfteredato  permittendum  eiset  dicere  de  inofficioBoF  maxime,  si  patri 
wtfmmU  htm  exHÜstet,  an  vido  demgamda  tti  m  tUfuUOm  actio?  $ed  si  eOf  qui 
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8chen  der  rechtsgültigen  Adoption  und  der  Aunatme  eines  bloßen  Pflege- 
kindes. Für  den  letzteren  Fall  betont  sie  ausdrücklich,  daß  das  Pflege- 
kind 'oxtraneus*  bleibt,  also  gar  kein  Erbrecht  erwirbt,  nur  scheint 
die  freilich  ziemlich  verworren  gefaßte  oder  vielmehr  verworren  über- 
lieferte Auseinandersetzung,  bei  der  noch  dazu  der  Schluß  (von  dicit 
supervacuo  an)  ersichtlich  verstümmelt  und  unverständlich  ist,  auch 
bei  dem  bloßen  Alumnatsverhältnis  eine  Strafstipulation  auf  eine  be- 
stimmte Geldsumme  für  den  iall  des  'aliter  quam  ut  filium  observare* 
für  zulässig  zu  halten;  aber  abgesehen  davon,  daß  dies  mit  der  son- 
stigen Ablehnung  der  ErbyertiBge  im  römischeii  Becht  nicht  gut  zu 
ToramVimi')  und  danmi  irahzioliemlidi  nur  mn.  dmcli  die  flble  Über- 
liefbmng  oder  gar  Inteipoikitioii  der  Stelle  enengter  trügerisoliir  An- 
fldiem  ie^  wire  jedenfiüle  eine  Stipulation  auf  one  bestimmte  Pdnal- 
aomme  gefordert^  an  weleher  es  hier  jedenfiJls  IbhU^  und  man  kommt 
darnm  doch  nur  daxanf  zurOok,  daß  Tom  Standpunkt  des  Reichsreohts 
dieser  Teil  des  Yertrags  wirkungslos  war. 

Bas  Resultat  ist  also,  daB  der  Vertrag  keinesfalls  glnilioh  unwirk- 
sam isi^  Boodem  man  awischen  seinem  gflltigen  Teil  —  der  Übernahme 
einer  Pflegschaft  —  und  einem  ungfllt^en,  den  erbrechUiehen  Stipn* 
lationen  unterscheiden  mnB. 

Sehr  klar  lüßt  aber  unser  Kontrakt  uns  die  Gründe  ersehen^  welche 
für  Justinian  bestimmend  waren,  als  er  den  Gegensat/  von  adoptio 
plena  und  minus  plena  geschaffen  hat.  Die  letztere  bedeutet  bekannt- 
lich, daß  die  Adoption,  die  nicht  etwa  zu  Uanden  eines  leiblichen 
Aszendenten  des  Kindes  erfolgt,  nicht  mehr  die  patria  potestas  erzeugt, 
sondern  lediglich  dem  Kinde  <las  Intestaterbrecht  gegen  den  Adoptiv- 
vater verschafft  .Jetzt  sehen  wir,  wenn  wir  unseren  Papyrus  als 
typisch  betrachten  dürfen,  daß  dieser  Gedanke  gerade  für  die  helleni- 
stischen Uutertanen  Justiniaus  kein  neuer  war,  sondern  nur  demjenigen 
entsprach,  was  diese  mit  der  Adoption  zu  bezwecken  pflegten. 

Soviel  über  den  Inhalt  des  Stückes  im  allgemeinen.  Im  beson- 
dern wäre  noch  manches  zu  besprechen.  Insbesondere  ist  die  StelUmg 
der  Großmutter  sehr  eigentümlich:  kraft  weichen  Rechts  ist  sie  in  der 


sttpttlatu«  est,  non  debuit  denegan  meto  filto,  nec  ipsi  denegatuia  erit  debüae  pe- 
cunkie  exsectUio.  in  eo  auUm,  qui  non  adoptavit,  guem  inteüectum  Ao&eat  haeo 
ameqpUo  'ti  am  aUltr  ftum  nt  filmm  obtenatt^,  non  pfmgkio:  an  «t  hie  «ai§i- 
wm»  exheredationem  vtl  emancipaltiontmf  re»  *n  exiranto  imqßvtf  i$d  si  is,  qui  legi- 
time adoptavit,  ttihil  facit  contra  verba  stipuUifioms,  cum  utitttr  jHrfri'o  iure  in 
eo,  qui  haee  non  feeit,  diät  supervacuo:  did  tarnen  poUrü  commiMam  esse  siipu- 
lationem. 

1)  D.  46. 1,  «1;  17, 1,  5S,     18,        S ;  C.  J.  8,  88,  4. 
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Lage,  über  die  Person  des  Unmündigen  z.u  verfügen?  Eine  großmütter- 
liche Gewalt  hat  es  natürlich  bei  den  Römern  nie  gegeben;  aber  auch 
die  Vormundschaft,  welche  übrigens  eine  Legitimation  zu  dieser  Ver- 
lügung  nicht  in  sich  schließen  würde,  ist  der  GrußmuUer  gänzlich 
verschlossen;  selbst  der  Mutter  ist  sie  erst  neun  Jahre  nach  unserm 
Kontrakt  (a»  390,  Yalentiuian  IL  G.  Th.  3,  17,  4  —  C.  J.  5,  35,  2)  and 
nur  unter  der  (hier  auch  wieder  fehlenden)  YorsasBetKiing  des  Ab- 
handenseine  mSonlicher  Verwandter  »igünglich  gemacht  worden.  Auch 
an  das  grieehisehe  Bedit  ULBt  sich  hier  nicht  gut  denhen;  wie  soll 
eine  Fnra,  die  selbst  eines  «if^ioff  hedaif,  die  VomumdschaR  fkher 
andere  führen  können?«  In  nnserm  Falle  ist  freilich  noch  dem  Um- 
stand Rechnm^  zu  tragen,  daß  die  Adopti<m  Tom  Vater  des  PaSsis 
gewflnscht  worden  war,  Termntlioh  sogar  in  einer  letatwilligen  Ver- 
fUgmig;  aber  anch  von  dieser  Tatsache  vennSgen  wir  die  joiistische 
Tragweite  nnr  n^tiy  an  bestimmen,  dahin,  daß  das  nach  romischem 
Recht  eine  formell  wirkungslose,  höchstens  bei  der  Frage  der  kaiser- 
lidien  Genelimigung  des  Arrogationsaktes  ra  berücksichtigende  Sache 
war.  Aach  hier  steh«!  wir  Tor  Batsein. 

Leipsig.  Lidwig  Hittiit. 
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Ein  NOMOC  T€AfiNiKOC  aiiB  der  KaiB«nseit 

GrenfdU  und  Hunt  haben  ab  P.  Ozy.  I  36  die  Reste  Ton  nm 
Kolumnen  aas  dem.n/IU  Jahrhundert  n.  Chr.  herousgegobeu,  die  eie 
mit  Recht  ah  esibracts  fram  euslam  regulaiions  erklftrten.  Die  diesen 
beiden  Torhergehende  erste  Eolunne^  die  nach  ihrer  Angabe  nor  aceomiis 
enthalt,  haben  sie  nieht  mit  pnblixieri  Als  ich  im  Sommer  1903  in 
der  Bodleian  libraiy  an  Oxford,  in  der  dieser  Fapyms  mit  der  Signatar 
Bottt,  Mbs.  Qr.  dass,  d,  60  (P)  bewahrt  wird,  die  erste  Eolnmne  ge- 
nauer prüfte,  erg&li}  sich  mir,  daß  sie  die  Reste  eines  Zolltarifs  ent- 
hielt.  Mit  gütiger  Erlaubnis  des  Vorstehers  der  Bodleian  Library, 
Mr.  Nicholson,  der  wie  auch  schon  früher  meine  Studien  freundlichst 
förderte,  teile  ich  den  Text  hier  mit  and  füge  zugleich  die  schon  TOn 
Gren£all*Hant  edierten  Kolnmnen  II  und  III  bei.^) 

1.  Der  Text. 

Von  jeder  der  drei  Kolumnen  ist  nur  der  untere  Teil,  vielloiVht 
kaum  die  Hälfte  des  ursprüugliclion  Textos  erhalten.  Die  Fasern  des 
Papyrus  köimten  an  einigen  Stellen  noch  besser  geordnet  und  geglättet 

1)  äonut  habe  ich  nur  wenige  voo  den  Üx^rhjachos-Papyri  verglichen.  In 
P.  0^.  1 68  Veno  t  las  ich  ]itov  tot  Si^p.  In  Z.  16  #i|  ->  </>g  atett 
Den  Titel  in  1/2  ergän/e  ich  danach:  (ixatmndQ)x(rii)  M  xrrj'fffut')  [dco(e)f 
T]irov  oi](>r  anrli  bloß  [Tj/rov  (vyl  BGV  979.  r>:  ovdtmv  [T]irov)  In  letzterem 
Fallo  wünl«  ich  aniiehmoii ,  daß  die  Zfilr  im  Priskripfi  etwas  mich  rechts  ein- 
gerückt war.  Danach  stand  dieser  Ccutuho  tiber  den  (Jütern  den  Tituu.  Vgl.  1'. 
Lond.  n  S.  187  n.  1S5,  wo  Ttfh^lov  KuUa^  JSiptt9n9  wobl  nicht  von  einer  Jahres» 
datierung  abhängt,  sondern  ra  dem  Namen  der  in  Z.  1  genannten  xrijoroi?  gefaftrt. 
Vor  allem  aber  sehe  ich  eine  Stütze  filr  meine  KrprJlnznnfj  in  V  Lond  II  S  'J^r, 
wo  ein  fTrirp'OTtog)  f>  t  n^r  or  t  x<  ihr)  xTi',atü)v  den  jiraelectuK  CHetrorum  Abinaeu« 
auffordert,  zur  Eintreibung  der  dtaaorixdip  xavovtiiv  Soldaten  zu  »chiuken.  Ebenso 
•ehickt  nnser  Centnrio  einen  atationarins  für  die  i^(toUi.  Auch  er  mag  unter 
einem  inix^fottog  (]irocurator)  xTtfOtiav  gestanden  haben.  Schon  MommHCn  hat  im 
Strafrecht  S  Sit'  bemerkt,  daß  der  praef  fafitronini  im  IV.  .Tahrh.  die  ^tellunjj  ein- 
nimmt, die  in  den  älteren  Texten  der  lenturio  hat  emlHch  Oxj.  1.  c.  Z.  '.»: 
tt'u  iLtf  tx  Tfjg  a^s  icfuliias  ividgu  rttfil  ti^p  tii^olijv  ytvtiTat  mit  Lond.  Z.  l'J:  atg 

«oe  «J^  iwtltum»  toS  itmniMot  «ßtov  ivtdpt^vtevtog.  So  schiebt  jeder  die  Ver- 
antwertniig  von  sich  ab. 
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werden.  Dann  ließe  sich  hier  und  da  vielleicht  noch  mehr  l^n. 
Meine  Transkription,  die  schnell  gemacht  werden  moBte,  beansprucht 
überhaupt  nicht,  abschließend  zu  sein. 

XoLI 

1    ]v  Tov  tpoQxlo»  (ßQaxfucg)  «  [  •  ?] 
 99 

8    ]  . .  to&  |MTpi}(tOT))  C^Zf^?)  ^  (titQaßoKov)  (i^uaßolov) 

4    ]  ■  r}?  roü  (rulttVTOv)  a  (dgaxficeg)  Ö  (rergaßolov)  (jfjfjLuaßokov) 

6    [    I  [  ] .  TOV  (vajUwov)  «  ißQ^Xl^^s)  aß  (ßuhßolop)  {^^fuaßolop) 

6  . .  d  V  \ia  x^''Q^S  (d/3oltfv) 

7  [ftjt^pov  *x  Mnvalag 

8  TOV  {takdvxov)  a  {(S^aj^g)  *ß  (ßiaßoXov)  (j^fiubßoXov) 

9  (ivQOV  ix  TQmyoadvti- 

10  xijs  (dgax^ic:?)  U  (6ßol6v) 

11  [x]a6iag  tov  (ralätftov)  a  (dgaxiMCS)       (ßiaßoXov)  {f^iiidjßoiov) 

it  äimOV  V7t(Sl(OTlx(^s) 

15  TOV  ipOQxCov  {dQ<xjp£cg)  x6 

14  [x}v«p<w  TOÖ  ^€tqr][t{ov)  {ÖQaxiiaq)  d  {6ßol6v) 

16  [A]flf#rfww  TOÖ  {xttX&vxmi)  «  (ögaxuäs)  §  {6ßol6v). 

'j  änb  lind  die  von  mir  nicht  entzifferten  Buchstaben  zwischon  Zeile  2  und  3 
Bcbeinen  n&chtrüglich  hinzugefügt  zu  sein.  Stait  ov  ist  am  Schluß  des  Zwischen- 
gMobobOMm  TidMobt  m  tu  Imml  —  9     Tf  yaJ^fw^g.  —  11  Die  Verbindangs- 

Kol.  n. 

dl  Tß[v  f  ]. 

{imv  :tdvt(o[v  6  iiixo]- 

gog  Gvvri[.  .  .  .] 
[6J  teXavTis  [  ] 

6     StÖtSQOV  TO  t[  y 

vtu  tb  jclotov  imttjTijöf}^ 

10    ntA  ÜtP  fiW  iVQB^  ht- 

16  ia^popTftffioO  ^od[<fr]o> 
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1  Heute  ist  nnr  bis  tat  erhalten;  Grenfell-Hunt  lasen  noch  rmv  t[.  —  6  Letzter 
Buchstabe  r,  nicht  n  (Gr.-H.).  —  7  Fall«  6  nicht  in  dem  verstümmelten  Schluß 
vOB  6  fibergesduUben  wir,  unB  man  m  hier  elnflBgeD. 

KoL  HL 
xtA  itagä  <Ai/  HyXaßövtotv] 

viratSaVj  %va  »lg 

5  üntar  itMf  dad  Ftokle  von  der  Fkngnplu»  eciMUen.  —  6  leae  iok  MLa 
•tott  4        Dm  «  iet,  wie  binSg  un  Bdünfl,  lang  nach  vecbli  lila  geaogtn. 

8.  Litorpreliittom  dm  TextM. 

Ib  Kolunme  I  iit  eine  Beflie  toh  andindiielifla  Wann  im  QeneitT 
aufgeführt,  und  onier  Angabe  Ton  Mafleinlieiten  —  tv^  wXivnv  a*), 
TO0  imr^oO,  ToO  ^opr^  —  ist  jeder  Kategorie  eine  Geldaamnie , 
hinsageAgt.  Zumal  die  beiden  folgenden  Eolomnen  Aber  den  Yerbehr 
von  vfilAin«»  und  #^«0^»  handeln,  kann  wohl  kein  ZweUSeil  aein,  daB 
die  Geldnimmen  der  L  Kolnnme,  die  für  die  Preise  an  gering  er- 
■eheineB,  die  für  die  llaBeinheiten  ÜBstgeeetsten  ZolhStze  darstdlen, 
daß  wir  also  einen  Zolltarif  TOr  nns  haben.  Die  Flflssigkeiten  wer- 
den nach  fiixffritaC  berechnet,  die  andern  Waven  teili  naeh  Gewicht 
(«^Uevra),  teils  nach  Lasten  ((pofftiu). 

Die  ersten  6  Zeilen  sind  zu  yerstümmelt  oder  noch  an  mangel' 
haft  TOn  mir  gelesen,  als  daß  ich  sie  erklären  könnte. 

Der  erste  erkennbare  Posten  ist  in  Zeile  7:  [ft]i5()ov  ix  Meivaücß 
mit  22  Drachmen  2^  Obolen  für  das  Gewichtstalent.  Also  Salben  aus 
dem  Lande  der  südarabischen  Minäer,  deren  Glanzzeit  damals  schon 
weit  zurücklag,  die  aber  doch  von  einer  unserm  Papyras  zeitlich  nicht 
femstehenden  Quelle,  von  Claudius  Ptolemaeus  (6,  7,  23),  noch  als  iiiya 
i^vog  bezeichnet  werden.  Die  Schreibung  MsivaloL  (statt  des  gewöhn- 
licheren MlvccIoi)  haben  auch  die  meisten  Codices  von  Strabo  16  p.  768. 
Da  das  Land  in  den  einheimischen  Lischriften  ]TQ  Ma'in  heißt,  kann 
man  schwanken,  ob  das  u  bloß,  wie  so  häufig,  für  langes  Jota  steht, 
oder  ob  man  Malvaloi  lesen  soll.  Über  die  Beziehuugeu  der  liömer 
zu  den  Minaem  vgl.  Mommseu  BG  V  S.  004. 


1)  Warom  bei  to4)  xuldmov  die  Zahl  a  hinsugefOgt  iit,  bei  den  andern 
beiden  aiAl^  wriA  ioh  nicht. 


L.Kjij^c^  cy  Google 


188 


I.  AnfUttM 


Der  nächste  Pnston  nennt  {halben  aus  dein  'JVogodytenlande,  an 
der  ostafrikanischeu  Küste,  Daß  die  Sclireibunnr  Tgoiyadthr^g  (ohne  X} 
die  richtige  Form  ist.  hat  Otto  Puclistciü  iu  seiner  Dissertation  (Epi- 
granimata  graeca  iu  xVeg.  rep. ,  Straßburg  18f:<0,  S.  51J)  erwiesen,  und 
konnte  dorch  Nr.  9  der  ^^Aktenstficke  aus  der  kgl  Bank  zu  Theben'^ 
(Abk  BerL  Akad.  1886)  von  mir  beseitigt  werdan.  Wie  lebhaft  die 
Besiehnngeii  zur  Trogodytenkflate  im  III.  Jabib.  t.  Chr.  waren,  zeigen 
die  bekannten  Grflndiiogen  der  PtolemSer  daaelbsi  Fflr  das  IL  Jahib. 
T.  Chr.  ift  jenes  thebanitche  AktenetQclc  ein  Zeognii^  denn  wenn  dort  ein 
igfbi^9b$  tOp  TifayoävtAv  sich  die  Quittong  fOr  die  kSnigliehe  Bank  Tom 
einem  ^y£§t^  l|o>  räl^tov  (so  lese  ich  jetit  in  Z.  10)  schrsiben  1184^  so 
11^  es  nahe  amninebminiy  daß  er  als  Dofanetscher  an  einer  ron  jenem 
^Cft46y  g^eleiteten  Fahrt  ins  Trogodytenland  teilgenommen  hat.  Yg^ 
auch  manche  der  Inschriften  aus  lledesiyeh  mit  ihrem  Refrain:  eatd^gls 
ix  T(>öyodvT(5v  (Lepsins,  Denkm.  Abt.  VI  S.  81).  Aus  Strabos  Worten 
(17  p.  798):  %l  XQ^)  voyiiöai  tä  vvv,  öia  loiccvrri^  irrtadsCag  oixovofMMi- 
yttVtt  xul  xä)V  'Jvdix&v  ifiTTOQiäv  y.(ä  tüv  TQoyodinixüv  fxrjx^triUf'vav 
irr)  Toffoi'roj'  fnlcft  nach  dem  ganzen  Zusammenhang,  daß  im  Ausgang 
der  Ptolemäerzeit  (AuJetes)  der  Ilundel  mit  der  Trogodytike  nieder- 
gegangen war,  mit  der  römischen  Herrschaft  aber  einen  großen  Auf- 
schwung genonunen  hatte. 

Die  Salben  aus  diesem  Lande  werden  nach  unserm  Tarif  mit 
H7  Drachmen  1  Obol  verzollt  M,  also  dreimal  so  hoch  wie  die  aus 
Minäa:  3  x  22  Dr.  2  \  Ob.  =  67  Dr.  1  \  Ob.,  abgerundet  67  Dr.  1  Ob. 
Wiewohl  mit  fivpov  sehr  Terscbiedene  Salben  b^eichnet  werden 
können,  wird  man  in  diesem  Znssmmenhange  woU  im  besondenm  an 
Myrrhen  an  denken  haben,  nnd  insoftm  wire  f&r  diesen  starken  Wssi- 
ontsnohied  nicht  ohne  Interesse^  was  Flinivs  h.  n.  12  §  69  von  der 
mtfrm  ssgt:  genera  eom^^mra:  Tritgodiftiea  sthesMum  primn,  we^mm 

So  harmlos  der  nichste  Posten  ist  (ftr  casia")  22  Dr.  2^  Ob.  fllr 
das  Tdent),  so  domenToU  sind  dis  darauf  folgenden  Worte  für  den 

Interpreten:  ü^i|iot)  vKMxi*.  Was  soll  sonäehst  fififioff  hier  bedentsn? 

An  Sand  kann  unmöglich  gedacht  werden.  Eine  Übertragung  auf 
sandartige  oder  pulverartige  Stoffe  ist  mir  nicht  bekannt.  Eine  an- 
nehmbare Losung  des  Rätsels  fand  ich  dagegen  in  der  Notis  bei 

1;  Die  Maßbcbtimuiung  xuv  luXdrxov  o  ist  ausgelaiMCii ,  weil  sie  niu:h  dem 
▼orhergehenden  Po«ten  nelbttvenitftiidKoh  int 

■1)  Die  aus  Arabien  stammende  natsia  (resp.  naoal»)  ist  bekunnt  g)'nug.  VgL 
H.  f^lniunor,  Maximaltarit  d.  Diokletian  S.  ISO.  Sie  begegnstanck  in  BGU  96S,  4« 
gleichfalls  in  der  Schreibung  xaffto. 
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"Dü  Gange:  „^;/juo?  «^.d»;  ^lamn^  i)  kfyoutvr]  <l/.v-xj}v^  in  Lexico  3fs. 
Nicomedis,  Aloe  viritius'\  Das  steht  nach  ihm  im  Lexikon  des  latro- 
sophisten  Nicomedes  im  cod.  Reg.  2147.  Die  Angahe  nachzuprüten, 
hatte  ich  leider  keine  Gelegenheit.  Diese  Bedeutung  von  äuuoc  als 
Aloe  paßt,  wie  mir  scheint,  nicht  schlecht  in  unsem  Zuilturii'  hinein, 
samal  dieser  Zoll  nach  g>oQz£a  berechnet  wird.^)  Wie  ich  einem  Aufsatz 
Yon  Georg  Scliweinfiirth  entnehme'),  ist  die  AI06  seit  iltesten  Zeiteu 
in  Ägypten  importiert  worden.  Von  den  beiden  Aloearten,  die  er  dort 
besprich^  der  rotbltthenden,  die  in  Abyseinien  zu  Hraee  ist,  und  der 
oraagerot-  oder  gelbblUhenden,  die  auf  den  Vorbergen  des  ^flokUchen 
Anbiens  wüd  lachst,  wflrde  sa  der  «Udq  iHaQd  die  iweiie  passen. 
Benmaoh  wOrden  wir  die  Heimat  unserer  itfiftog  im  sOdlichen  Arabien 
sn  soflhen  haben.  Der  Feriplns  mar.  Erythr.  §  28  erwähnt  in  der  Tai 
als  Exportartikel  der  Südküste  Arabiens  die  iX6r].  Zu  der  En^Lbnnng 
der  Aloe  in  den  Dig.  39,  4,  16  §  7  siehe  unten  S.  194. 

Die  Herkunft  unserer  £fi|M»g  ist  aber  noch  spezieller  angegeben 
durch  den  Zusatz  vxönori*,  was  in  vittf«ovM(ij)  an&ulösen  sein  wird. 
Das  ist  eine  Adjektivbildung,  die  man  auf  ein  Nomen  T\6id)TY}s  oder 
auch  Txiftco^,  cTyrog  zurückführen  könnte.  Auch  noch  andere  Grund- 
formen waren  denkbar.  Unwillkürlich  wird  man  durch  die  sonst  kaum 
belegbaro  Lautfolge  Txö  an  tüe  'l'xtfcaj^  i  bei  Josephus  c.  Ap.  I  14  §  82  ff. 
erinnert.  Da  die  Manethonische  Etymologie  dieses  Wortes,  die  dort 
mitgeteilt  wird,  nur  ein  Versuch  ist,  den  Freuidnamen,  der  selbstver- 
ständlich nur  aus  der  fremden  Sprache  abgeleitet  werden  konnte,  aus 
dem  Ägyptischen  zu  erklären^),  mithin  die  Möglichkeit  besteht;  daß 

1)  Was  flir  Lasten  hier  gemaiBt  dad,  iit  aieht  gesagt  Der  Pahnjmiiehe 
Zolltarif  witerBcheidet  Kamel-  und  EeellaRtcn.  Jedenftlla  mat  ia  nnflenn  Tarif 
i«ri«n»  0111         daseelbe  tpogriov  ^omf'int  sf^i-n 

S)  Verhandlangen  d.  Berliner  anthropol..  Gesellschaft,  16.  Okt.  1897,  S.  892. 

3)  Ob  die  Form  'TKovnams,  die  EusebioB  hat,  die  bessere  ist,  wie  manche 
fluaaea,  ist  ndr  sehr  sweiftlhaft.  Nach  Nistes  Aasgabe  haben  nicht  nur  die 
Joasphns-Handschriften,  sondern  auch  die  bessern  lateinischen  Handschriften  die 
kflraere  Form.  Manetho  erklart  jedenfalls  die  singulariscbe  Form  vx,  nicht  vnov. 
Wenn  vxov,  z.  B.  von  Gutschmid,  wegen  dei  Plnralendung  u(w)  gefordert  wurde, 
so  ist  dagegen  zu  sagen,  daO  in  enttonter  ffilbe  (der  Toa  ist  anf  c6s  gerflckt)  die 
▼oUe  Flnralendnng  kaom  ta  snraiten  ist. 

4)  So  weit  ich  sehe,  ist  dies  nirgends  hervoigehobeu  irordMi.  Man  lobt 
gewöhnlich  die  Korrektheit  <ler  Erklilrunp,  da  es  wirliHch  ein  ilgyi^tisches  Wort 

Fürst  gibt  und  ein  Wort  so«,  das  im  Neuen  iicicli  die  Beduinen  der  Sinai- 
halbiasel,  später  allgemeiner  die  Hirten  baseidmei  Trots  dieser  an  rieh  richtigaa 
CQflicfaongsa  ist  die  E^mokgie  doch  natBrlieh  Torkehrt,  da  das  einbrechende  Volk 
nur  einen  Namen  ans  seiner  eigenen  Sprache  gehabt  haben  kann.  Übrigens 
konnte  nach  der  Manethomachea  Etymologie  'IneAg  doch  nur  der  Name  der 
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der  Name  der  ägyptischen  Etymologie  zu  Liebe  (wie  so  häufig  bei 
Volksetymologien)  ein  wenig  geändert  ist,  so  kennen  wir  die  gen&ue 
Form  jenes  Fremdnamens  nicht.  Aber  mag  die  lautliche  Ähnlichkeit 
mit  dem  arabischen  Stammwort  von  vxöi,(OTix{ij)  noch  so  groß  ge- 
wesen sein,  an  einen  historischen  Zusammenhang  zwischen  den  beiden 
wird  man  nicht  denken  kSnnen.  WoU  aber  «in  in  eKoiem  lUle 
folgaadet  zn  erwägen.  Jowphns  L  e.  filiii  fezt:  uvlg  dh  (also  lodere 
alt  Meneflio)  Afyovaw  ttötairg  "jigaßag  thmt.  Es  ist  eehwer  einmiehiin, 
woher  diese  uvig  üa  Wiseen  Uber  die  eOinologiscbe  ZogehSrigkeii  der 
Hyksos  0BBeii0pft  beben  soUtan.  Auf  lUigyptiscbe  Tradition  geht  ea 
mf  keinen  Fall  sorftek.  SolUen  aie  niehi  sa  dieaer  Anaaage  einfiMb 
dadtuoh  geführt  sein,  dafi  ihnen  bekannt  war,  dnfi  Ägypten  so  ihrer 
e^imien  Zeit  mit  einem  erabiachen  Lande  dieses  oder  ehnÜchen  Namena 
in  ff«ld^lTbl»ifib^''g^"  stand?  Dann  würde  jene  Aassage  bei  Josephui^ 
der  manche  neuere  Forscher  gefolgt  sind  (Qbrigens  in  dem  irrigen 
Glauben,  daA  sie  aus  Manetho  stamme),  als  Zeugnis  fttr  die  Heimat 
der  Hyksos  auszuscheiden  sein.  Aber  der  Boden  ist  mir  an  vnneher, 
nm  mit  gutem  Gewissen  darauf  zu  bauen. 

Über  die  letzten  beiden  Posten  kann  ich  mich  kürzer  fassen.  Das 
vom  Kyprosbaum  gewonnene  Kyprosöl,  von  dem  der  fjuxQijx^g  mit 
9  Dr.  1  Ob.  verzollt  wird,  ist  bekannt  genug.  Ich  verweise  nur  auf 
Plinius  h.  n.  12  §  100,  der  übrigens  <l<  ii  Preis  nach  Gewicht  angibt, 
während  bei  uns  das  Flüssigkoitsniaß  zugrunde  gelegt  ist.  Plinius 
kennt  als  Heimat  nur  Ägypten,  Askalon  und  Cypem.  Da  unser  Zoll- 
tarif in  dem  vorliegenden  Stück  nur  Waren  aus  Arabien  oder  Trogo- 
dytike  nennt,  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  dieses  Kyprosöl  auch  von 
dort  eingeführt  werden  konnte.  FreiHdi  kennen  wir  nnr  ein  Udnea 
Stack  dee  Tarifea. 

Für  daa  IMtnrw  endlich  Terwnae  ich  anf  Herodot  III  112:  t6  9% 
dij  Xi^dttpa»^  tb  Mtl/ovA  'Jpifitot  idlUemp  %tL  FUnioa  h.  n.  12 
§  78:  Ärabia  etkm  sumc  ei  ladano  ^oriaiur.  Derselbe  beeeogt  §  76 
die  Fonn  kdanwm  f&r  Gypent  Unser  Text,  der  Xddmntv  hat,  meint 
offmber  daa  arabiadie. 

Die  Eolomnen  H  und  HI  leiden  dordi  den  Verlust  der  obem 
Hälfte  noch  mehr  als  Kolnmne  I,  die  nur  einzelne  für  sich  verstind- 
liehe  Posten  Iwachte.  An  aidi  wlre  ee  doikbar,  dafi  dieee  Eolnmnen 


DjnaaÜe  gewesen  sein,  nicht  aber  der  des  Tolhsi.  Oevade  wstt  man  aber  auf 
t&n»  taddidi  «unliglielie  Biologie  vsffidlen  ist»  ist  «s  nir  wabrselieiiilich,  daS 
der  Name  des  Volkes  wirklich  Hjksos  oder  Umlieh  geiantst  hat,  nad  alefat  etwa 
enfc  von  den  Igyptam  ihnen  gegeben  ist 
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in  keinem  direkten  Zasanunoihange  mit  Kolumne  I  ständen,  daß  viel- 
mehr mit  Kolumne  U  ein  neuer  Abschnitt  beginne,  älmlich  wie  III  6. 
Aber  wahrscheinlich  ist  das  nicht.  Es  wäre  schwer,  sich  vorzustellen, 
wie  die  verlorene  obere  Hälfte  von  11  bei  der  außerordentlichen  Kürze 
der  Zeilen  genügen  sollte,  eine  neue  Gruppe  von  Zollobjekten  oinzu- 
filhreu,  auf  deren  Behandlung  die  erhaltenen  Regeln  sich  zu  beziehen 
hätten.  Auch  habe  ich  am  Schluß  von  Kolumne  I  keine  Spur  einer 
Paragraphos  notiert,  wie  unt«r  III  5.  Ich  glaube  daher,  daß  Kolumne  II 
bis  in  5  Bestimmungen  enthalten,  die  sich  als  Schluß  des  ganzen  Zoll- 
paragraphen au  den  vorhergehenden  Zolltarif  uuschließen. 

Verständlich  ist  Ton  Kolumne  II  nur  der  Passus  Z.  6 — 15:  Wemi 
der  Zollpidiler  die  Aoihdiuig  des  SdufiiM  wfimwilit^  so  miifi  sie  er- 
folgen. Fmdet  ■ieli  dann  eitwu,  mm  Tom  HSadlsr  niebt  deUariert 
war,  so  iriid  es  ihm  weggenommen.  Findefc  sieh  aber  nichts  derartiges, 
so  moB  der  Zöllner  dem  HSndler  die  Unkosten  fUr  das  Ausladen  su- 
rflekerstatten.  —  Eine  derartige  Bestimmung  ttber  das  Ausladen  ist 
aonat  wohl  nicht  erhalten,  doch  fügt  sie  sidi  dem  sonst  bekannten 
ein.^)  Säe  stimuliert  den  ZSUaer  war  grSßten  Wachsamkeit,  da  er 
selbst  von  der  eventuellen  Konfiskation  Vorteil  ha<^  sie  schfitrt  andrer- 
seits das  Publikum  gegen  (Ibennäßige  Belästigungen,  da  im  Fall  eines 
nicht  b^rOndeten  Mißtrauens  der  Zöllner  die  Unkosten  aus  eigener 
Tasche  zu  zahlen  hat.  —  Die  Verpflichtung  des  Importierenden  zur 
schriftlichen  Deklaration  der  eingeführten  Waren  ist  sowohl  fUr  den 
griechischen*)  wie  för  den  römisehen')  Rechtskreis  bezeugt. 

Unklar  bleiben  mir  die  ti  ersten  Zeilen  dieser  Kolumne.  Nur  die 
Konstruktion  ist  klar:  nachdem  der  eu:toQo^  dies  und  das  getan  hat,  soll 
der  tBXavrjg  [wählen  oder  entscheiden'?],  ob  {xörsffov)  er  dieses  oder 
jenes  .  . .  will. 

In  Kolumne  III  1  —  5  wird  dann  bestimmt,  daß  die  Händler  sich 
▼on  den  Zöllneru  Quittungen  (x^iQÖyQa(pu)  ausstellen  lassen  sollen, 
damit  sie  künftig  nicht  durch  Denuntiationen  belästigt  werden.  So 

1)  Daß  dem  Zollp&chter  das  Recht  der  Dnrohsnohang  nstand,  benagt 

Plutarch  v.  d.  Neugier  7:  %al  yuQ  rovg  rtXmvas  ßaQVp6(ie9u  *al  ivaxtffalvofuv  o{>x 
oxav  ra  f^cf  av^  xätv  f  i'ffcf/ofitVwi/  i%i.(ytoatr ,  aXl'  ozav  rä  xfxpvftu/va  ^[tjtoüvTttf 
iv  üllox(fioii  a%kvtat  xoi.  cpo((iioi^  Scvaaxfitfavxui-  Kai  tot  xovvo  noitlv  6  vOfto^ 
di9m9%  tt^rofff  «ttl  p%i9XQ9xui  noto^wxtg-  Zn  fei^eidies  sind  aoch  die 
Bestiminungen  dea  Hey.  Pap.  65,  17  fll  Aber  das  den  Ohnonopol-Fftohteni  nieteliende 
Beeht  der  Haassnchang  (tr'[xr\atg). 

2)  Vgl.  Demosth.  c.  Phormio.  §  7;  Pollui  9,  31. 

8)  Philosiratoa,  rit  ApoUon.  1,  20.  Vgl.  auch  Zolltarif  T.  Palmyra  bei  Dessaa, 
Hemel  19  8.  6tt,  wo  woU  Am  ^oIf9cr['^fwt(iiMMr  als  dii[o]ffa[9efiif«Mr  su  er- 
l^taiaen  ist 
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ist  die  Stelle  richtig  von  Rostowzew,  Staatspacht  S.  343  gedeutet  worden, 
der  zugloith  mehrere  Parallelen  dafür  anführt,  daß  die  Pächter  gern 
durch  ungerechte  Deniuitiatiouen  sich  bereicherten 

Hiermit  ist  der  Abschnitt  zu  Ende,  wie  die  Tara^phos  zeigt. 
Das  Wort  ö:iXa,  das  in  Zeile  6  nach  rechts  gerückt  steht,  ist  oifeubar 
als  Überschrift  des  nächtiten  Abschnittes  zu  fasi^eii,  den  der  Sclireiber 
leider  uicht  mehr  kopiert  hat^  wiewohl  der  Papyrus  noch  viel  Platz  hat. 

3.  Die  Zolle. 

Die  Waren,  die  im  Zolltarif  genannt  werden,  fallen,  gleichviel  ob 
sie  Rohmaterialien  oder  Fabrikate  sind^  wohl  alle  unter  den  Begriff 
der  i^fuettt.  Vielleicht  hat  a^oj^uxa  über  diesem  Abschnitt  gestandeDy 
sowie  Zxktt  über  dem  nächsten  steht.  Rostowzew  hat  es  vor  kurzem 
'  als  zwar  noch  ungewiß,  aber  wahrscheinlich  bezeiclinet,  daß  die  aro- 
maticar  sprrks  von  den  kaiserliehen  Fabriken  monopolisiert  wujden 
(Woch.  f.  klass.  Phil.  VM)0  Sp.  llö).  Diese  Vermutung  hat  manche 
Analogien  für  sich.  Wenn  wir  jetzt  aber  sehen,  daß  die  importierten 
aroniata  verzollt  wurden,  so  ist  der  Kaiser  doch  wohl  zum  mindesten 
nicht  iler  Hus.schließliche  Alinohmer  in  Ägypten  gewesen.  Andrerseits 
wtnst  auf  besondere  Bi/.iehuiigeu  der  Kaiser  zu  den  aromata  aller- 
dings jene  Stempelinschrift ')  hin :  ccQGHUixixiis  räv  xvQiav  KaiödgaVy  die 
RoBtowzew  in  den  HitlieiL  DeutadL  Areh.  Inst  Rom  Xm  (1898)  S.  131  IT. 
ediert  und  erUirt  hat  YgL  auch  ArduT  II  S.  443  n.  64.  Aotgehend 
Ton  der  Annahme,  daß  dieser  Tonstempel  auf  den  Ballen  gosoaeon 
habe,  die  nach  Alexandrien  und  weiter  gingen,  meint  er,  dafi  der 
kaiserliche  Hof  ägyptischen  ^nfleuten  die  Beinhaffang  der  flElr  die 
Hofhaltong  notigen  aromala  in  Pacht  g^hen  habe,  nnd  dieses  Ton- 
siegel  habe  dasa  gedient,  die  Waren  als  kaiserliches  Eigentum  und 
damit  als  zollfrei  zu  bezeichnen.  Sprachlich  ist  diese  Erklärung  gewiß 
einwandfrei,  aber  sachlich  könnte  iv.:\n  sich  den  Tatbestand  auch  noch 
anders  erklären.  Ich  habe  in  Tlorakleupolis  Magna  eine  analoge  Stempel- 
inschrift^) gekauft:  igc}(ittTtX)]g  'Avxen/lvov  KaL6agog  tov  xvqlov  (Arch* 
II  443  n.  <■>."»  I  Die  lieiden  einander  sehr  ühulicheu  Tonstempel  zeigen 
auf  der  Rückseite,  wie  ich  mich  kürzlich  au  den  Originalen  überzeugte, 
tiefe  Eiuseliiiitte  von  den  ^Schnüren  oder  Baststreifen,  mit  denen  die 
Einzeikriige  verschnürt  wurden.  Waren  diese  Stempel  also,  wie  auch 
U.  Schäfer  meinte,  auf  Krugverschlüsse  eingedrückt,  so  liegt  die  £r- 

^^^^^  • 

1)  Der  Stempel  ist  flfarigeai  Nr.  8918  niebl  des  Berliner  Aatiqnaniune,  son- 

dem  der  Ägyptischen  AbteiluTj<;  ih  r  köuig].  Museen  ilaselLsi. 

8)  JeUt  St.  14769  der  Ägyptisohen  Abteilttng  des  Berliner  Masemu. 
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klärnng  nahe,  daß  durch  solche  Stenipohintr  anscrttdrückt  war,  daß  der 
betreöende  Krug  kaiserliches  Fabrikat  enthultf.  Doiiii  kaiserlii  lies  Eigpu- 
tum,  das  an  den  Hof  weiter  gehen  sollte,  wie  Koatowzew  meiute, 
würde  wohl  kaum  in  die  entlegenen  Ruinen  von  Herakleapolis  ge- 
kommeu  sein.  Aber  sicher  ist  mir  auch  diese  Deutnug  nicht.  Jeden- 
falls hat  Bostowzew  richtig  erkannt,  daß  d(f(oticiXixti  luer  nicht  eine  Ab- 
gabe beseiclmsii  kann,  denn  bei  einer  solchen  wäre  die  regelmäßige 
Hianiftlgung  des  Nameiu  des  jeweilig  regieraiidiii  Kaisers  ganz  unge- 
wShnlioh. 

Auf  die  Frage,  wo  diese  Zölle  auf  arabische  Speaereien  lahlbar 
waren,  kann  i<di  leider  keine  siehere  Antwort  geben.  Yerschiedene 
H6gliehkeiten  sollen  hier  kun  erwogen  werden.  Diese  Frage  bSngfc 
weseniUeh  Ton  der  andern  ab^  ob  die  Angaben  Ton  Kolvmne  II — 5 
sidb  auf  eben  jene  igt^uxtu  bexiehen  oder  nicht.  Wenn  das  der  Fall 
ist,  was,  wie  wir  oben  sahen,  das  bei  weitem  Wahiseheinliehere  ist, 
dann  können  die  Sätze  unsere  Tarifs  nur  als  Durchgangs  zolle  be- 
trachtet werden,  denn  in  Koliunne  Ii  wird  als  das  Normale  angesehen, 
daß  der  eiiicogos,  ohne  ausgeladen  zu  haben,  weiter  fährt,  nachd -ni  er 
den  Zoll  gezahlt  hat.  Die  Zollbude,  <lie  hier  ins  Auge  gefaßt  ist,  muß 
also  an  einer  Dun  ligangsstation  (und  zwar  wc<^en  der  n-AofK  am  Wasser) 
gelegen  haben.  Damit  ist  au8gesehlos:-<en,  au  die  Einfuhrzölle  zu  denken, 
die  in  den  Häfen  am  Roten  Meer  erhoben  wurden,  denn  diese  Häfen 
bildeten  für  die  Schiffe  notwendigerweise  den  Endpunkt  der  Rei.se. 
"Wer  dagegen  Kolumne  II  —  III  5  von  1  inhaltlich  trennt  imd  auf  undcro 
Objekte  bezieht,  den  hiiulert  uicbis,  die  Hätze  uasers  Tarifs  auf  ebeu 
diese  Einfuhrzölle  zu  beziehen,  denn  über  die  Höhe  und  Art  derselben 
ist  uns  bisher  nichts  bekannt.^) 

Schwieriger  ist  die  Frage,  ob  unter  der  wahiacheinliehen  Voraus- 
setzung des  Zusammenhangs  der  drei  ersten  Kolumnen  (bis  Z.6)  an 
die  EzportioUe  gedacht  werden  kann,  die  nach  Strabo  17  p.  798  in 
Alexandrien  (tor  der  Ausfuhr  ins  Ausland)  eiboben  worden.  Hier  ist 
zu  bedenken,  daß  die  Flnfischiflfe,  die  diese  Waren  in  Koptos  Ton 
den  Karaitanen  fibemonunen  hatten,  jedsnfalla  in  der  Regel  nur  bis 
Alexandrien,  nicht  al>er  Qber  das  Mittelländische  Meer  fahren.  Also 
Ar  diese  Schiffe  wQrde  Alezandria  der  Endpunkt  der  Reise  sein.  Somit 
wtirde  auch  an  diese  Exportzölle  nicht  zu  denken  sein. 

Andrerseits  hören  wir  ans  Stiabo  17  p.  800,  daft  oberhalb  von 


1)  Siehe  unten  Abiohnitt  6.  Wom  ich  Bostowaew,  Woeh.  f.  Uass.  FUI.  IMO 
8p.  117  xeeht  ventelkOk  m  meint  er,  da0  in  den  ägyptischen  Häfen  «m  Solen  Heer 
eine  «wimiite«* erhoben  mL  Sin  Zeegnii  liegt  darüber  nicht  vor. 
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Alexandrien  bei  Z^^^tß')  das  reXaviov  xiöv  Kva^ev  xccTccyofiivmv  xaL 
dvuyofis'vcov  war.  Da  die  Flußschiffe,  die  nach  Alexandria  wollten, 
Über  diese  Zollbude  hinaus  auf  dem  Kanal  weiter  fuhren,  so  scheint 
mir  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daß  unser  Tarif  auf  diese 
Zölle  von  Z^fdi'a  bezogen  werden  könnte. 

Ich  8«lie  auch  noch  eine  andere  Möglichkeit  Aus  Agatharchides 
e.  22  (Fhotins  BiU.  p.  447^  BeU.)  und  Stnbo  17  p.  813  wim  wir, 
daB  an  der  alten  Grenie  Ton  Ober-  imd  Untengypten,  bei  der  henno- 
politiflchen  ^Xaxil  (auch  UieSUc  genannt),  ein  Zoll  von  den  am  der 
Thebais  stromab  geftluten  Wann  erhoben  wurde.  Auch  an  dieaen 
echten  Tranaitnll  lieSe  eich  bei  nnaenm  Tarif  denken. 

Dagegen  darf  ans  dem  Fundort  dea  fopynia,  O^hynehoa,  nidvt 
etwa  fQr  diesen  ein  derartiger  SEoll  poatoliert  werden.  Wie  trotsdem 
nnier  Tarif  nach  Oxyrhynchos  kommen  konnte,  werden  wir  sogleich  sehen. 

Die  Waffen,  die  im  nächsten  Abschnitt  behandelt  worden  sind, 
dflrften  ebenso  wie  die  uQa^teuty  denen  sie  parallel  stehen,  als  Import- 
•  reep.  Exportwaren  sn&o&ssen  sein.  Ich  habe  mich  noch  nicht  da- 
rüber orientieren  können,  ob  über  Waffeneinfuhr  in  Ägypten  sonst 
etwas  bekannt  ist.  Für  Waffenausfuhr  fand  ich  zufällig  ein  Beispiel 
im  Periplus  mar.  Ery.  4;  6,  wonach  aus  Ägypten  gewisse  Waffen  an 
der  airikanischen  Küste  eingeführt  witrden:  öfto/og  Hl  Jtol  xekviua 

4.  Der  Charakter  der  Urkunde. 

£e  erübrigt  noch  zu  untersuchen,  welcbor  Art  die  Urkunde  war, 
▼on  der  ein  kleiner  Fetien  nns  erhalten  ist 

Die  erste  Kolumne  ist  ein  Tarif,  vergleichbar  den  bekannten  Ta- 
rifen von  Palmyra,  Zarai,  Koptos.  Außerdem  berührt  sich  mit 
unserem  Text  jenes  Verzeichnis  von  species  pcriinentes  ad  vectigal  in 
Dig.  39,  4,  IG  §  7,  das  Dirksen  in  den  Abhandlungen  d.  Akad.  Berl. 
1843  S.  59  ff.  eingehend  kommentiert  hat.  In  der  ersten  Gruppe  von 
Importartikeln,  die  unseren  uQäfiara  etwa  entspricht,  finden  sich  von 
den  in  unseren  Tarif  genannten  Objekten  oi^sia  (cassia  turiana  und 
xylixassia)  und  a/o«  (^so  nach  Mommsen  statt  des  überlieferten 
alche)  wieder.  Audi  entspricht  die  smuma,  wie  wir  saheu,  etwa 
nnserem  hvqov.  Wenn  andererseits  schon  in  unserem  kleinen  Frag- 
mente mehrere  der  dahingehörigen  Artikel  genannt  wttäsa,  die  dort 
fehlen,  wie  »iSnffog  und  Xädaißov,  so  bestätigt  das  nur  die  Aufiiusung 

1)  Zu  ZxtSUc  Tgl.  jetzt  die  lehrreichen  Auäfnhrtingou  von  Alfred  Schiff, 
InsehrüHen  wu  Schedia  (Fettachrift  0.  Hixicbfeld  S.  S78ff.). 


Digitized  by  Google 


Ulrich  Wücken;  Ein  NOMOC  T€AQNIKOC  auB  der  KaiMrteit 


196 


▼on  Dirksen,  wonach  in  der  DigestensteUe  nur  eine  nach  bestimmten 
G«tiehtBpimkteD  in  dem  Beikiipt  des  Marens  nnd  Gommodns  getroffene 
AnswiU  uns  Torliegt. 

Auf  diesen  Tarif  folgen  im  Papyms  gesetzliche  Bestimmungen 
(beachte  die  Imperative!)  flber  den  Geschäftsverkehr  zwischen  xEXavcci 
und  61AX0Q01,  die  sehr  wahrscheinlich,  wie  wir  sahen,  dem  Tarif  un- 
mittelbar angeschlossen  waren. 

Die  vollständige  Urkunde,  die  in  verschiedene  Paragraphen  mit 
Sonderüberschrifti^n  zerfiel,  enthielt  also  eine  Mischung  von  zollgesetz- 
lichen Bestimmmigen  und  Tarifen.  Ich  glaube  danach,  daß  wir  ein 
Fragment  des  allgemeinen  vöfios  rskavixög  vor  uns  haben,  aut  Gmnd 
dessen  alljährlich  die  \'erpaehtuug  der  Abgaben  vorgenommen  wurde. 
Hiemadi  ist  die  richtige  Parallele  für  unseren  Text  der  Ee- 
▼eiiii#-Fspjnia.  An  dieser  AnÜBuHrong,  die  schon  ChreaftU  und  Hnnt 
für  KoL  n  nnd  m  Terfareten  luben,  brauchen  wir  nicht  sn  rütteln, 
naehdnn  wir  in  EoL  I  einen  damit  ▼erbnndenen  Zolltarif  kemsen  ge- 
kmt  babeiL  Was  wir  hente  den  Berenne-Fapyros  nennen,  sind  ja  nur 
dürftige  Fragmente  jenes  allgemeinen  v^ms  teXmvtM6sy  in  denen  rein  su- 
fillig  nur  Ton  der  Verpachtung  von  Stenern  nnd  Monopolbetrieben, 
nicht  auch  von  ZSllen  die  Bede  ist  Für  Zolltarife  war  daher  in  den 
erhaltenen  Teilen  des  Gesetzes  kein  Platz;  tarifartige  Festsetzungen  der 
finden  sich  bei  den  Monopolen  auch  hier.  Der  Papyrus  von  Oxy- 
rhynchos  zeigt  uns  jetzt,  in  welcher  Weise  innerhalb  jenes  v6(iog  die 
Zolle  behandelt  wurden.  Damit  erklärt  sich  auch,  wie  diese  Bestim- 
mungen über  Durchfuhrzölle  auf  arabische  Spezereien,  die  für  Oxy- 
rhynchos  praktisch  keine  Bedeutung  hatten,  dorthin  gekommen  sind: 
es  wurde  eben  überall  der  ganze  v6(wg  nkcavtxög  publiziert.  Vgl. 
Griech.  Ostraka  I  S.  514.  Weiteres  hierüber  in  meinen  „Urkunden  der 
Piolemäerzeit". 

Wir  haben  also  in  P.  Oxy.  sozusagen  ein  Stück  „Revenue- 
Papyrus''  aus  der  Kaiserzeit.  Auf  die  große  Ähnlichkeit,  die  er  mit 
dem  ptülemäischen  im  Stil  hat,  wiesen  schon  Greiiiell  und  Hunt  hin. 
Wir  werden  uns  auch  ihrer  weiteren  Vermutung  anschließen  dürfen, 
daB  die  hier  Torliegenden  Bestimmungen,  aus  dem  IL/UL  Jahrhundert, 
im  großen  und  ganzen  wohl  von  den  Ptolemäem  übernommen  sind. 
Nur  hinsiehtlieh  der  Tarifidtw  wird  man  natürlich  die  Zugrundelegung 
dar  augenblieUieh  herrsdienden  Preise  ansunehmen  haben. 

&.  Die  TsrdE^  Ton  Lenke  Komeu 
Da  oben  Ton  den  ZSUen,  die  in  den  HItfen  des  Boten  Meeres  er- 
hoben wurden,  die  Bede  war,  mdchte  ich  hier  sahangsweise  die  neue 

AmUv  f.  FtiffBrfaiMIraBe  m.  1  u 
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Ansicht,  die  ich  mir  gelegentlich  dieser  Ärboit  über  die  vielbeeprocheiie 
XtXUifTri  von  Leuke  Korne  gebildet  habe,  kurz  begründen. 

Der  Periplns  mar.  Ery.  §  19  sagt  darüber:  .  .  .  o(f(iog  iörlv  irsgog 
xai  (pQovQtov^  o  Xtyerai  Asvxi)  xtour],  diä  f>S6g  i<Jtiv  eig  Üitgav 
XQOg  Mukliav  ßaöiXia  Naßarattov.  "Eiti  d*  ^[xjcoqCov  riva  xal  ccutt) 
rä^iv  Totg  dnb  r^g  'Agaßüxg  i^agti^ofitvoig  dg  aim)v  TcXoCoig  ov  ^uyu- 
Xoig.  ^ib  xccl  elg  avT^v  xal  xagali'^tr^g  zfjg  TetdQXf]g  läv  ilg(piQo- 
H^vcov  (poQtCiOV  xal  nu^u(pvkaxfig  iKQiv  ixarovxuQXfjg  fiixa  ötQUTiv- 
UMtoe  iacoöxiXXixtu.  Dieses  Lenke  Korne  liegt  an  der  Wettseite  Aer 
■nbboiiti  Hdbiiiiel  und  ist  der  sttdlidurt»  Punkt  dM  NaVsttiicihin 
Gebiete«.  VgL  die  Belege  bei  0.  MtUleri  Qeographi  Ghneo.  min.  I  8. 278. 

leh  babe  firflber,  s.  T.  dnrcb  «ne  ixrtllnüiebe  Vontetlong  Ton  der 
geognpbiseben  Lage  TOn  Lenke  Eome  TeorflÜirt,  die  Yermntung  an»- 
gesprocben,  daft  ebenso  wie  in  Lenke  Korne  andi  in  dm  Sgjptisehn 
BUm  am  Boten  Meer  ein  Zoll  ron  25%  erhoben  seL  Yf^  Onedi. 
Oatraka  I  399.  Bostowiew  bat  dem  in  seiner  Besprecbiing  meiner 
Ostraka*),  der  ich  viele  Anrsgong  Terdanke,  sowie  in  seiner  Geschichte 
der  Staatspaoht  S.  396  widersprochen,  und  mit  Recht,  wie  ich  sogleich 
leigen  werde.  Aber  ebensowenig  kann  ich  die  Vermutong,  die  er  statt 
dessen  aufgestellt  hat,  fOr  richtig  halten.  Er  sieht  in  dieser  TBtdgttj 
einen  von  den  Ptolemäem  zu  Gunsten  des  äj^yptischen  Handels  ein- 
geffllirteu  Schut/zoli  und  fährt  fort:  „Die  Ptolemäer  habpn  sich  wahr- 
scheinlich de.s  Haupthafens  auf  der  gegenüberliegenden  Küste,  von  wo 
die  beste  JStraße  nach  Petra  und  weiter  nach  Syrien  führte,  bemächtigt, 
und  um  den  ganzen  östlichen  Handel  nach  Ägypten  zu  lenken,  erhoben 
sie  dort  den  enormen  Zoll  von  25%". 

Hierzu  ist  zunächst  zu  bemerken,  daß  die  Kückdatierung  dieses 
bisher  lediglich  für  die  Kaiserzeit  durch  den  Periplus  bezeugten  Zolles 
anf  die  Ptolemaerzeit  von  Rostowzew  nur  aas  der  Inschrift  CIGr  m 
5075  gefolgert  wird,  die  einen  tutQecli^fixTris  rns  'EQv^Q&g  ihtXdt^ 
nennt.  Boatowsew  bat  aber  diese  Insebrift  mit  ünrscht  der  Ptolemier^ 
leit  angewiesen:  der  Nacbtrag  ans  dem  82.  Jahre  des  Angnstoe  (L^sins^ 
Denkm.  Abt  VI  n.  895)  leigt,  daA  aach  jene  vorbeigebende  Inaobrift 
den  Anfingen  der  RSmeneit  angehört  Vgl  imten  meine  Bemer- 
knngen  in  Dittenberger  Or.  Graeo.  Inee.  SeL n.202.  Daft  die  Ptolemier 
also  nach  Lenke  Eome  ttbergegriffen  hätten,  ist  dorch  diese  Inschrift 
nicht  erweisbar,  und  unsere  sonstigen  Nachrichten  Aber  das  Verhältnis 
der  Ptolemäer  zu  den  Nabataem  sprechen  eher  dagegen.  VgL  J.  Beloch 
in  dieser  Zeitsehrift  ü  S.  288. 


1}  Woohenachhft  f.  klat«.  FlüL  1900  8p.  lie. 
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Aber  Mioh  wenn  die  Lischrift  ptolemäisch  wäre,  wQrde  sie  nicht 
beweisen,  was  Rostowzew  ans  ihr  folgert.    Denn  der  xaQaki^tuexiig  der 

Inschrift,  der  zugleich  tfrpccTT/ydg  des  Ombites  usw.  ist,  kann  unmög- 
lich jener  TtciQaXtjTCttjs  des  Periplus  sein,  der  —  offenbar  regelmäßig 
und  zur  dauernden  Tätigkeit  —  nach  dem  an  der  arabischen  Küste 
gelegenen  Lenke  Korne  geschickt  wird.  Wo  bliebe  da  die  Verwaltung 
des  Ombites?  Dagegen  ist  es  verständlich,  wlmiu  dem  öTQanjyög  des 
Ombites  neben  seinen  sunstigeu  Amtsgescliäften  die  Entgegennahme 
der  au  der  ägyptischen  Küste  von  den  Pächtern  erhobenen  Zölle  au- 
yertrsnt  war.^) 

Doch  darum  könnte  Rostowzew  TieUeicht  immer  noch  Recht  haben 
mit  der  Annahme,  daß  der  25proMiLÜge  Zoll,  den  er  mit  Beokt  aaf 
Lenke  Korne  beeduinkt,  ein,  wenn  anck  nickt  ron  den  Ptolemiera, 
80  doch  TOB  den  Römern  eingefttbrter  Schutzsoll  zu  Gunsten  des  ägyp- 
tiseken  Handele  gewesen  eei*)  —  Torftnsgesetzt,  daB  der  Zoll  des 
Periplns  flbe?kanpt  ein  rdm isoket  gewesen  ist  Diese  ftst  allge- 
mein gsliande  Annakme*)  kelte  ick  eeit  kurzem  fBr  irrig.  Stntsig  ge- 
macht wurde  ick  zuerst  dnrck  die  AuaMmuign  w^m  B.  Fabridus^  der  auf 
S.  138  seiner  Speziakusgabe  des  Periplns*)  den  Zoll  von  Lenke  Kerne 

1)  Audi  soiiit  kann  icb  Bottowtewi  AnaflUunuigeB  auf  B.  see/7  ia  vielen 

Punkten  nicht  taitunmen.  Er  h&lt  den  Plocamxu,  der  maria  Rubri  veeUgät 
a  fisco  redemit,  zaerst  ganz  richtig  för  einen  Plchter,  nennt  ihn  dann  aber  einen 
kauerlichen  Ualbbeamten,  da  «r  ihn  mit  dem  %u^^rptxii's  des  Periplns  identifi- 
siart  Den  mtffal^xvifi  der  Imclttift  naont  er  dann  einen  „Beamten  oder  Floklei". 
Diese  VacmiadraBg,  mit  dar  eiPin«k  soDit  viel  operiert,  ist  hier  jedenftdls  abtn- 
lehnen.  Der  redemptcr  iat  nichts  anderes  als  ein  Pächter,  und  der  auguli^tTis 
ist  ein  Beamter  (nafalaitpdpHv  steht  niemals  in  Beziehung  zu  einem  Pacbtver- 
hUtnis).  Ich  weiA  für  den  naffctXi^fig  tf^g  '£^o^^s  ^uläaerig  auch  heute  noch 
krine  bemere  Dentimg  als  die  in  den  Oxledi.  Oitraka  I  8.  684  gegebene  (die  * 
Boitowxew  in  Anmerkung  181  übeneken  kat),  n&mlich  daB  er  der  Beamte  war, 
der  die  von  den  Pächtern  in  den  ägyptischen  Häfen  erhobenen  Zölle  entgegen- 
mnehmen  hatte,  also  eine  Art  Kontrollbeamter  war  Daß  der  TrofpaiTjrrrTji-  des 
Periplus,  für  den  sich  sogleich  eine  neue  Deutung  ergeben  wird,  jedenfali»  kein 
FIeÜer  geweeen  ist,  daftr  iprieht  die  feine  Beobaohtong  vom  Dittenberger  (Or. 
Graec  In.  S.  n.  202  S.  811),  die  er  übrigens  ixxtfimlioh  mir  snsdueibt,  daß  daa  Wort 
4aioctiiJitxai  dies  fordert:  eteuim  cotiductor  non  mittitur,  sed  ma  sponte  venit. 

2)  Qanz  anders  —  und  ich  glaube,  richtiger  —  faßte  freilich  Mommaeu  die 
handelspolitische  Situation  auf,  wenn  er  in  der  Böm.  Geichiclite  T  S.  616  die 
HTpothflee  avfUdlte,  daB  adt  Angaetua  den  arabiiehen  und  indiadien  Fahxnngen 
die  ägyptischen  Häfen  wenn  nidit  gemdem  geipent,  ao  dodi  dnidi  Diffnential- 
allUe  tatsächlich  geachlossen  seien. 

3)  Lumbroso,  Kecherches  S.  812.  Hinchfeld,  Untersuch,  ä.  20,  8.  Mommsen 
BO  y  S.  479,  1.  Anch  ich  in  den  Ortnka  I  &  m 

4)  Der  PadpL  d.  Biylbr.  Heeiea  wm  einem  Unbekannten.  Giiecklaok  nad 
deoftidi  tcn  B.  Fabfieina.  Leipeig  18M. 
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als  eine  anf  Rechnung  des  Nabatäerkönigs  erhobenen  erklärt  (wie  auch 
Schwanbeck  und  0.  Müller).  Prüfen  wir  die  von  Mommsen  RG  V  479,  1 
für  die  herrschende  Ansicht  aufgeführten  Gründe.  Die  Reichsangehorig- 
keit  des  Autors,  in  der  Mommsen  das  erste  Argument  sieht,  kann  für 
sich  allein  jedenfalls  nicht  beweisen,  daß  die  von  ihm  genannten  Be- 
amten römische  sein  müssen.    Ihr  steht  gegenüber  die  Zugehörigkeit 

NabatSenreieh,  die  Strabo  17  p.  780  beseogt 
{Asvxiiv  xaiifjv  rris  Naßarutav  y^g).  Daa  YerhillBit  dieaea  Staate!  aa 
Rom  iat  in  aeinen  wohl  aehr  weehaebeichflin  Perioden  ao  wenig  anf- 
gehellt  daß  auch  darana  die  obige  Frage  nicht  ohne  weiterea  eniaefaieden 
werden  kann.  Wenn  Mommaen  herrorhebt,  dafi  ei  auch  aonat  tot- 
komme,  daB  ein  Elientelataat  in  daa  Gebiet  der  Beidiaiteoer  eingeiogen 
wiidy  80  iat  damit  doeh  nmr  die  Mögliohkeit  erwieaeny  die  Anwendung 
anf  den  Einzelfall  aber  noch  nicht  indiaiert  Der  WoHlant  legt  jeden- 
füh,  wie  Fabricius  mit  Recht  bemerkt,  es  näher,  an  nabataische  Be- 
amte an  denken,  da  Torher  yom  König  der  Nabatüer,  aber  nicht  von  den 
Bömem  geepiochen  iat  —  Der  Hauptgrund  dafür,  den  Zoll  ron  Lenke 
Kerne  für  einen  rSmischen  zu  halten,  ist  früher  für  mich  immer  der 
ixarovrc(Qxi]g  =  rmturio  gewesen.  Auch  Mommsen  sagt:  ,,Auch  paßt 
für  das  iieer  des  Nabatäerkönigs  der  Ceutuno  nicht."  Da  B.  Fabricius 
1.  c.  nun  im  Gegensatz  hierzu  versichert,  daß  der  ty.ccToiftäQxV? 
„eine  Übersetyimg  des  echt  arabischen  Namens**  sei,  so  bat  ich  Theodor 
Nöldeke  uni  Helehrnng,  die  er  mir  mit  gewohnter  Liebenswürdigkeit 
gewährt  liat.  Er  schrieb  mir  (20.  4.  04):  ^^eider  wissen  wir  über  die 
Einrichtungen  des  Naltatäerreiches  außer  dem,  was  die  Inschriften  (last 
durchweg  Grabschriften)  und  die  Nachrichten  Strabo's  usw.  ergeben, 

nidite.  Also  wie  ein  ^utromdQXh^  hei  den  Arabern  des  1.  Jahr- 

hnnderta  geheißen  habe,  daa  kann  bis  jetzt  niemaiid  mit  l^diecheit 
aagen.  Vielleicht  laBt  aich*a  mal  ans  einer  Inaehrift  ermitteht  Natfir- 
lich  liefie  sieh  i^Befiahlahaber  Ton  Hnnderf  leicht  ina  Aiabiache  flber- 

aetaen  ,  aber  ei  wSre  aehr  die  Fragen  ob  wir  damit  den  richtigen 

Titel  trillBO,  oder  Tielmehr,  daa  wlre  aehr  nnwahraeheinlidi.  Ea  kann 
sehr  wohl  ein  einfiiftbe«  Wort  geweien  aein,  daa  doreh  haunndfxw 
nur  dem  allgemeinen  Sinn  nach,  nicht  wortlich  wiedergegeben  wlie." 
Wenn  also  auch  das  arabische  Prototyp  eich  nicht  erweisen  läßt,  so  ist 
doch  die  Möglichkeit  /uzugcben,  daß  unser  ägyptischer  Kauftnann  dir 
jenen  nabatäischen  Führer  den  aus  dem  romischen  Ägypten  ihm  ge- 
laafigen  Titel  gewühlt  hätte,  der  ihm  am  ehesten  zu  entsprechen  schien. 
Es  würe  das  nichts  anderes,  als  wenn  die  Griechen  z.  B.  den  römiachen 
Adilen  als  uyoQuvöiiog  bezeichneten. 

Bis  hierher  ist  die  Frage  weder  nach  der  einen  noch  nach  der 
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anderen  Seite  hin  entschieden  worden.  Wenn  Mommsen  nun  aber  ala 
letzten  Grund  anfülirt,  daß  „die  Steuerform  ganz  die  römische"  sei,  so 
kann  ich  dem  gegenüber  auf  eine  Nachricht  hinweisen,  die  die  Wage 
lu  Gunsten  des  arabischen  Ursprungs  de.s  Zolles  sinken  läßt.  Plinius 
h.  u.  12  §  68  sagt  voü  der  sabäischen  niurra:  „Xon  dunt  ex  murra 
portumes  deo,  guoniam  et  c^aud  aiios  nascihtr.  reyi  tarnen  Gchhani- 
tomm  qinarias  partes  eius  pendnnt.  Y^.  hierzu  §  63,  wo  vom  Uis 
derselben  Gegend  die  Rede  ist:  em^  non  potai  mri  per  CtdfbanUiu 
Uagfie  d  honm  regi  pemdumt  teiügei,  Demit  uk  die  ntcQtri  als  Dnich- 
gangsioU  für  ein  anbisches  Gebiet  benogfc,  und  ein  Dnrchgangszoll 
ist  anch  die  teti^  tod  Lenke  Eome,  wenn  eie  aneh  im  Periploa 
fonnell  all  WinftiTiraoll  bewiiohnftt  wird. 

Zomal  ich  nnn  einen  25proaeiiiiigen  Durefafahnoll  im  romisdien 
R«icli  nicht  kenne,  ist  es  mir  schon  hiernach  mehr  als  wabnehdnlieh, 
daß  wie  der  Konig  der  Gebbaiiiten  in  jenem  Falle,  so  hier  der 
König  der  Nabatäer  in  Lenke  Korne,  dem  södiichsten  Punkt  seines 
Beiches,  da  wo  die  Karawanen  resp.  die  vom  Periplus  erwähnten 
arabischen  Schiffe  suent  sein  Gebiet  berührten,  den  Zoll  Ton  25  7o 
hoben  hat. 

Man  könnte  nun  vielleicht  findenden,  daß,  wenn  auch  der  Zoll 
ursprünglich  ein  arabischer  sei,  er  docli  in  ii>misrher  Zoit  von  der  rö- 
mischen Regierung  in  alter  Höhe  tihuhen  worden  sei.  Daß  dem  nicht 
so  ist,  glaube  ich  aus  Plinius  h.  n.  Iii  §  03  flF.  erweisen  zu  können.  Plinius 
schildert  hier  den  Transport  des  Weihrauchs  vom  Sabäerlaude  bis  Gaza. 
Er  gibt  die  Entfernung  bis  Gaza  nostri  litoris  in  Judaea  opi/tdo  und 
die  Zahl  der  Stationen,  die  die  Kamelkarawanen  bis  dahin  zu  machen 
hatten  (65),  erwähnt  dann  die  vielen  Abgaben,  die  unterwegs  zu  zahlen 
waren  flür  Wasser,  Fnttw  nnd  Stationen  variiaque  portariis,  ut  sumpims 
im  9ingiilas  eamdM  ^DCLXXXVIII  ad  noslnm  Utus  colUgat  üenm' 
que  m^perü  nosiri  pMieama  pmäUur.  Hier  werden  also  die  Unkosten 
ftr  das  Kamel  bis  xum  Hittellindischen  Meer,  resp.  bis  Gaza  berechnet, 
einacUiefilich  der  auf  diesem  Wege  geashlten  mannigfachen,  portoria, 
„nnd  wiedemm  wird  dann  an  die  ZfiUner  nnseres  Beiches  geiahlt^. 
Dudi  iterum  werden  die  Zshhingen  an  die  römUchen  publicani  in  deut- 
lichen Gegensatz  gestellt  zu  den  vorhergehenden  Zahlungen  an  die 
nicht-rSmiachen,  sondern  arabisclien  Erheber.  Hieraus  scheint  mir  gans 
klar  zu  folgen,  daß  die  aus  Arabien  an  der  Westküste  nach  Norden 
siebenden  Karawanen  erst  am  mittelländischen  Meer,  bei  Gaza,  d.  h. 
an  der  Südgrenze  der  Provinz  Syrien,  die  Reichsznllijren'/e  j)a8- 
sierten  nnd  atich  erst  hier  mit  römischen  Zöllnern  in  Berührung 
kamen.    Folglich  kann  die  von  einem  Zeitgenossen  des  Plinius  be- 
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zeugte  TfxäQtri  von  Leuke  Kome,  das  auf  eben  dieser  Boute  vom  Sabaer- 
lande  nach  Gaza  gelegen  war,  nicht  zu  den  romisclien  Zollen,  sondern 
nur  zu  den  arabischen  (jenen  varia  portoria)  gehört  haben,  und  jener 
xciQccXrlxTrjg  und  ixarovruQX^S  können  hiernach  nur  in  nabatäischen 
Diensten  gestanden  haben.') 

Halle  a./S.  IMeh  Wüekei. 

1)  Wie  adr  NflUdn  idinibl,  äad  nidit  mü  von  Lenke  Koom  Donk- 

m&ler  von  Teimä,  die  eben  in  der  Zeit  des  Periplas  errichtet  worden  und  nach 
den  Nabatii erkönigen  datiert  sind"  —  Ich  verdanke  ihmzn  den  quartae  partes 
der  Gebbanitenkönige  noch  folgende  Bemerkungen,  die  hier  mitzuteilen  er  mir 
gütigst  gestattet:  „Wir  wumd  ans  wndUfldeiMii  guten  Zengnissen  in  VetBen  imd 
fkoea,  da0  bei  den  Azaben  n  IfaTiammeile  Zeit  der  FCQirar  einee  Stanmee  des 
vierten  TeU  der  Beute  erhielt;  der  Prophet  änderte  das  in  den  fünften  Teil 
ab,  den  er,  resp.  der  Staat  bekam  (was  dann  bei  den  großen  Erobemnis^n  unter 
•einen  Nacyblgem  zu  riesigen  Erträgen  ftlr  den  Staat  führte).  Das  ist  ja  nicht 
daiselbe,  aber  dodi  etwee  Ähnlidbea.^  —  —  Jb  eeheiaft  aur  eoihi  aiabiNb  ge- 
daekt  an  sein,  den  Zoll  als  einen  Beateaateil  sa  betraekleii.  Der  Gott  oder  die 
Gotter  besrheren  dem  Führer  des  Raubzuges  die  edifloe  Gebe  wie  dem  Hm 
des  Ton  den  J^uflentoa  au  panierenden  Ortes.** 
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Yide  dar  dvnkltti  Fngen  dm  grieehiacli-Sgyptitohen  Agni>  mid 
Steuflnrasens,  die  sidh  nodi  Tor  kmzem  wohl  stolleiiy  aber  nidit  be- 

antworten  ließen,  sind  jetzt  durch  die  Tebtynisarknnden  der  Entecheidnng 
näher  gebracht  worden.  Zu  ihnen  gehört  die  widitige  Frage  über  die 
Auflage  und  £rhebiuig  der  Eomabgaben,  der  Bogenannten  oirixu.  Aus 
den  vielen  zusammenhangenden  Problemen,  die  das  ägyptische  Kern- 
problem bilden,  hebe  ich  in  diesen  Zeilen  nur  das  eine  über  die  Technik 
der  Erhebung  und  des  Transports  heraus.  Das  von  Wilcken  (Ostraka) 
und  Grenfell-Hunt  Smyly  (in  den  verschiedenen  Papyruspublikationen) 
schon  Gefundene  setze  ich  meistens  als  bekannt  voraus,  obwohl  es  mir 
doch  zuweilen  notwendig  war,  auch  das  Bekannte  kurz  zu  streifen. 

I.  Ptolemäische  Zeit. 

Die  Tebtynisurkunden  reden  uns  fast  ausschließlich  von  Domänen, 
nicht  vom  Privatlande.  Die  yfi  ßaäilixij  bildet  in  der  ptolemäischen 
Zeit  im  Dorfe  Kerkeosiris  und  der  Nachbarschaft  den  Hauptteil  des 
bewirtschafteten  Bodens;  daneben  figuriert  nur  Tempel-  und  assigmertea 
Soldaten  (resp.  Beamten-) land,  das  durch  Abgaben  viel  weniger  belastet 
wird  und  nur  zum  Teile  gutes  Komland  ist.  Die  Dörfer,  mit  denen  .sich  die 
Tebtynispapyri  beschäftigen,  sind  von  königlichen  Pächtern  {ßuöiXixol 
ytaifyol)  bevölkert,  denen  vielleicht  nur  Haus  und  Hof  als  Eigentum 
gehören. Trofadem,  glaube  idi,  bleiben  die  Tebtynisiirkiinden  für  die 
Fragen  der  Admmiaiiation,  die  uns  hier  beBohaftigen,  charakteriatiedi. 
El  iat  hSehrt  walinelieuilieh  enlbsoB,  daB  die  DomSaeuTerwaltang  llberall 
in  Ägypten  dieselbe  bleibt^  sweiiena^  da0  in  der  Teehnik  der  ISrhebong 
der  Naturalabgaben  von  libidereien  anderer  Qnalitit  dieselben  Haapt> 
ifige  wie  bei  der  Erbebnng  der  Domänenabgabm  sich  nachweisen  lassen. 
Folgende  Zeilen  werden  rasnehen  Beweis  fftr  diese  Behaapinug  bringen. 

Der  Komeiliebiing  gingen,  wie  bekannt,  weitläufige  vorbereitende 
Arbeiten  rorm,  die  als  ihr  leistes  Ziel  die  FeststeUnng  der  Forderongs- 

1)  Darüber  a.  Tebl.  Pap.,  p.  6i4f.  und  öfter  in  dem  Appendix  1. 
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liaten  —  «xaiti^tfui  —  hatten.  Diese  rorbereitoiden  Arbeiten  lagen 

hauptsächlieh  auf  den  Dtnüidireibem,  den  xaitoygtiitfiatüg.  Auf  Grund 

des  Katasters,  der  wohl  geographisch  angelegt  war,  stellten  diese  im 
Beginne  jedes  Saatjahres  die  Liste  der  besäten  Grundstücke  fest,  indem 
sie  dabei  auch  die  für  die  Regierung  zu  erwartenden  Abgaben  notierten. 
Diese  Liste,  die  in  verschiedenen  Berichten  verschieden  bearbeitet 
wurde,  finden  wir  nach  einem  Hauptprinzip  anp^elegt:  es  haupt- 
sächlich die  Höhe  der  von  jedem  Grundbesitzer  oder  Pächter  zu  be- 
zahlenden Abgabe  zu  eruieren  und  in  dieser  Weise  die  Summe  des 
jährlichen  Staatseinkonimeus  für  das  betreffende  Dorf  festzustellen.*) 

Die  Berichte  selbst  zerfallen  aber  in  verschiedene  Klassen,  die  alle 
ihre  Bedeutung  und  Wichtigkeit  haben: 

1)  ev&vfiCTQta  xat'  uvdga  xara  XB^ixco^a  xüv  ävayiiafpDUhvov  nrfpt 
Ti)v  xantijv  jtavxbg  iddq>ovg  (Tebt.  Pap.  84a  Iff.,  vgl.  8ö  lü.,  andere 
dieser  Art  sind  aa%ea8blt  von  den  Herausgebern  in  der  Einleitong  zu 
84).  Die  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Kabwter  ist  erideni  Die  An- 
gabe der  Eonurente  bei  einielniBi  Pansellen  beieagt  die  Varwenduig 
f&r  Zwecke  der  Besteoerong.  Aosdrfiokliek  beieiduiet  ala  Tom  Komo- 
grammatens  vevUsttigt. 

2)  Listen  (itatä  ^^JUov)  des  bewirtschafteten  Bodens,  der  keine 
Qnmdrente  beiahlt:  der  yif  It^,  leXijfovxiM^  (Tebi  Pap.  I,  62,  63; 
65,  79)*)  ond  des  ^xdloyw.^  Anch  diese  sicher  TOm  tmiuty^aitiuntifg 
znsammengestellt. 

8)  Kma  tpvllov  ixl  xitpukaiov^)  (Tebt.  66—70)  —  Berichte  des 
tuoftoyQccfi^ctrevg  über  wirklich  besaeten  Boden  und  aber  die  sn 
wart^'nde  Rente.  Am  Schlüsse  wird  angegeben,  wieviel  zu  fordern  ist 
(ajtaitela&tti)  ^  wieviel  mit  Gewalt  einzutreiben  (Ttgdrfrjfa^cci)  Der 
Zweck  der  Liste  erhellt  aus  diesen  letzteren  Angaben  (vgl  auch 
Nr.  71). 

Endlich:  4)  Die  großen  Listen  des  ganzen  Bodens  des  Dorfes  mit 
detailliertesten  Anpibpu  der  verschiedenpu  }?(Mh  narten  und  der  lienten 
der  yfj  ßccffihxi],  das  Saatkorn,  die  Kornunleihon  und  verschiedene  kleine 
Abgaben  von  allerlei  Bodenarten  mit  eingerechnet.    Ob  diese  großen 


1)  ä.  Wilckeu,  Ostraka  I,  4ä0  ff.  and  die  lebt.  Pap.  I,  p.  63d  f. 
S)  Oarflber  s.  Tebt  Pap.  I,  Append.  t. 

Tebt.  Pap.  74^76;  hiotMfi^iit  htiASfOv  iiMudiiiwvv  loS  in^  |t  (hovg) 

mel  VoS  Toi  X[4^]  (froi^;)  nagaxtifiipav  wal  r&v  spottJiYYtlft^^ivyeav  M  roß  dioi- 
xffTO^  litric  rbv  unSgov  rov  i  ffrot'p)  rtc.  (74,  2  ff.),  vgL  App.  I,  p.  674  ff.  S.  auch 
Tebt.  Pap.  73:  Parzellen,  über  die  gestritten  wird. 

4)  Crdaert,  Wooh.  Ua«.  Phil.,  im,  4ft7  (aach  dem  gütigea  Hinweise 
Pkof.  Wilokent). 
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Listen  auch  vom  Doiftolureiber  Terferkigt  wurdea,  bleibt  Torläufig  on- 

entechiedon.  *) 

Diese  Belichte  gingen,  wenigstens  teilweise,  nach  Alexandrien  zum 

Dioecetes.  *) 

Mit  Hilfe  der  Selbstdeklarationen  (s.  Wilcken,  Ostraka  I,  456 fiF.) 
und  der  dnaixr}Otiia  der  vorhergebenden  Jahre  konnte  man  auf  Grund 
des  angeführten  Materials,  das  natürlich  nur  specimina  der  ganzen  ähn- 
lichen L  rkundennuisse  liefert"),  die  verschiedenen  anatirlönuc  für  das 
laufende  Jahr  feststellen. 

Bei  dieser  FeststeUung  wirkten  das  Bureau  dee  Dioecetes  mit  dem 
des  EdogisieD  zusammen.  Aus  dem  letekeren  ging  die  tflTon)  diaygatpi} 
(Tebi  P.  1, 72, 443,  vgl.  61  b,  37)  das  QmKeMxMt^^^  hemos;  definitire 
CNUtic^t  bekam  aber  diese  9ivyQWf^  erst  nadi  der  Zustimmung  des 
Bioeeeies  (Tebi  R 1, 73, 448£). 

ICii  dieser  iueyQ«^  sieben  wobl  die  Tersehiedenen  oben  erwibntea 
dswtc^iliff  in  Konnex.  Zvar  sind  dieselben  fllr  die  Ptolemaische  Zeit 
weder  in  Originalen  eriialten,  noob  direkt  erwUmt,  Yieles  aber  erlaubt 
die  Existenz  solcher  Dokumente  mit  Wahrsehsinlichkeit  rorauszusetzen. 
\4nmtstv  ist  terminus  technicus  für  gesetzmäßige  Forderung  der  Ab- 
gaben (s.  Tebt.  Pap^  Index  XII)*),  äaccirijoifiot  heißen  die  Grundstücke, 
denen  solche  Forderungen  gestellt  werden  (Tebt.  Pap.,  Index  XQ),  end- 
lich scheinen  «jratTijtfi/ia  (wenigstens  in  Auszügen)  vorhanden  zu  sein: 
ich  meine  die  alphabetischen  xax'  ßvdga  der  Zahlungen  fTebt  Pap  I, 
93,  94  cf.  162,  16n),  wo  der  erste  Teil  jedes  Absatzes  die  Furderuug 
ist,  der  zweite  die  Zahlungen  registriert.  Wie  und  wo  die  (cKutrilai^a 
definitiv  ausgearbeitet  wurden,  wissen  wir  nicht;  wir  sehen  sie,  wenigstens 
in  der  romischen  Zeit,  zuletzt  in  den  Händen  des  xco^oyQafifiarsvg  (s. 
Wilcken,  Ostraka  I,  511  f.  u.  619  f.).  Zur  Zeit  der  Ernte  waren  die  iixui- 
rr,aiita  fertig.  Wie  geschah  nun  auf  Grund  dieser  Listen  die  Erhebung? 
Aus  mehreren  Tebtynisurkunden  gewinnen  wir  ein  ziemlich  anschau> 
Uehes  Büd  der  fpaatai  Erbebm^prteehnik. 

1)  Sind  es  vielleicht  die  fmfLtliiuA  ßunludig  y^g,  i.  Tebt.  Pap.  I,  618,  46: 

2)  Tebt.  Pap.  1,167:  nagüMtYxti^oV'»  *o}noyg{aft(uctims)  Ktf)Uoai(Qetos)-  loxiv  xcc 

d[.  .]  fnMtci  ^nicriiv  %a%[u]  <pvXl,lov]  ysa»(nstfU»)  f06  ttit99  «  (hovs)  xa^'  fyf 

«rtwuffM^K  hStl»tiK999tlf  M  f«6  ^isi)(f«»)  MifOfdJjf,  vgl  T4, 4, 6  und  76, 17—18. 

3)  S.  s.  B.  den  Beriebt  des  voiucqx^S  fiber  die  wiKtait«Qfiivi]  yi)  auH  dem 
3.  Jahrb.,  gemacht  nach  den  Angaben  der  rloTtoyneeunartTg,  Petrie  P.  II,  30  d.; 
Wilcken,  Ostraka  I,  SOO  n.  i60.  Für  die  Beamten  der  Toparchien  lieferten  das 
Mstacial  natariich  dto  Beamten  der  lOtfua. 

4)  Tfl^  BSV.  L.  69,  14;  66,  6-4.  Kol  86  nOehte  ich  die  Übsnekrift  Z.  8 
Jbudfjjfn«  ttSH^v  Isssa. 
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Das  abgemähte  Korn  wird  von  den  Päclitorn  nicht  nach  Hause, 
sondern  auf  öflfentliche  Tennen  gebracht.')  Diese  Tennen  befinden  sich 
vor  dem  Dorfe  und  bedecken  ein  ziemlich  ansehnliches  AreaL*)  Über 
die  richtige  Zufuhr  zu  den  Tennen  wachen  die  yevTjpiatotpvJUaug  (s. 
Anm.  ly  Auf  den  Tennen  wird  das  Korn  gedroschen  und  wohl  nur 
notdürftig  gesiclitet.')  Nichts  soll  von  der  Tenne  vor  der  Abrechnung 
(^tixaeia)  mit  dem  Staate  weggenommen  werden:  darüber  wachen  die 
ichon  erwähnten  y£vr]^ttxo<pviM)u$.*) 

Die  Alnechnung  geschieht  «bo  auf  der  Tenne,  angesiehti  der  Mmu 
des  gedroedieBeii  Komet.  Es  figorieien  dabei:  eiBersette  die  VerMer 
der  jvn^j'ol,  die  xgeöß^eQoi  und  ixr^ifiuu  vAv  yeoQy&v  and  woU 
die  betreiKnidcn  Eontribiienteii  aeLbst,  «adereneila  der  Doiftohieiber, 
der  Eomarch  und  die  mehnnab  erwähnten  ^i^teie.*)  Die  Zwaoge- 


1)  8.  TebiPXtT«eO:  die  yet^fMrroqp^JUtsivtonen  lebwOvai:  qp^oirdtte»  thimt  nal 

TaX[la  yivjrirat  xaxu  ^iQfiav      vyioitg,  TfaQaxofi[i]Sti9  8i  M  xoig  iatott^ttyiUpovs 

t[i7tovs] ....  Dieee  Torrot  sind  die  fTl«-TennPn,  s  Tebt.  61b,  369—674;  72.  ?R9  ?"0- 
bei  einem  Pficbt^rstreik  kommt  der  Strateg,  der  zugleich  inl  rwv  n^oaodav  ist, 
an  Ort  and  Stelle:  xal  naguyevo^ivov  a^oi  eis  fii*  kö^']*'  ^'^^  in6l&6rfos  hfl  tit 

«ft       tSiw  itmiftipmv  x(Qiytv(a&ai  i%xtestv  na^muHUurws  vohg  yuagyovg 
Tffi^ttvtos  ^sgiaai  xal  (72,  69:  df[()('ffo:tT]or9>  fifrfviyxat  ^ttI  tos 
9^iOQfic9ai  ix  rfjs  yfYtvTi(i4vTis  ilxaeias  (uxu  zaixa  tu  ixifSYtof^ltiv« 
#09««^«»  aviixlnQO&livat  tis  x6  ßaethxbv  xul  xa  &3foltl»ovx«  ix6  ivf%»fa9Lmm 
%^ct9w  fiÄ<«  «viMtiiiva^^nn.  Ich  habe  die  gans«  Stelle  an^eeehriebcn,  wefl 
ich  auf  dieselbe  noch  mehrmals  zurückzukommen  habe.  Vgl  Tebt.  48, 16 f.  S.  auch 
Pftrie  Pap.  II,  2  (l),  wo  dio  Abgaben  vom  Privatlande  auf  der  Tenne  bezahlt 
werden  und  Petzie  Pap.  II,  58a,  28f.,  wo  Pzivattonnen  für  Aufbewahrang  der 
/evijfutta  lo^ftmk  als  ^fMu  fungieren. 

f)  8.  Tebt.P.1,84,8:  MU^)  Iwi«  fii«(M«a«f)  dlAMM  (L  dbUbMMr)  (d^ewfw)  i. 
Für  die  Benatzung  dieser  Tennen  wird  eine  beaondere  Nataralabgabe  olofjriv 
erhoben,  s.  Tebt  48,17;  105,23:  xal  TfX/ff«  xax'  Ixof  vdvxcc  tit  itifMnx  inl  t§ 
ulf  ivriLttnucxa  xal  lofsvxtxä  «VQ&lv]  ufxdßus  t9*tS-    Vgl.  80. 

8)  ÜImt  dai  enfeem  finde  ieh  keine  dinUe  Naohrieht;  «■  iii  aber  Mlbet- 
veratäadlich;  das  swette  addiefie  ieh  am  der  Beiahlaag  warn  uumwavnm^  in 
den  Thesauren,  s.  Tabi  P.  1, 91, 10  nnd  Index  X.  Dae  Kon  moMe  aleo 
gereinigt  werden. 

4)  Tebt.  P.  I,  27,  61:  xal  iirj9lv  tovttov  xatangoi^^g&ai;  5, 188:  itpiSat  ih  xal 
mks  M(v&  xtjv  xmfuv  q)v{laxixae)  x&v  JtaffayQcetpOfidvmv  xifbs  rag  ßaöilimag  Anme- 
•Stfef  xtel  nffbs  a  xttxait(f6ttvtM  yem^fiecta)  .... 

T)  Tebt.  P.  I,  46:  Eingabe  an  den  Dorfscbreiber  eines  ßaaiXixbg  yfugybs  und 
vifTiQlxr^s  yt(OQy&v;  er  sagt:  5vTog  (lov  ovv  rot?  alloic  yt  tjQyotg  TXQbe  npax- 
x[o(ftif}  x&v  ivotpetlo^valvj  itQog  xi^v  iiiad^axiiv  xov  aiixov  Ixovg;  48:  ähnliche 
Eingabe  einee  KoaardieB  und  mdurmr  wfHf'httot  «iir  ytmofä»  »  Z.  16:  hwmp 

T  j  nufadooti  x&v  ixtpogimv  xal  to9  dloqvot)  auf  der  Tenne  wegen  einer  Ge- 
walttat; die  Genannten  e^  totg  iwgntt  fUt^fUe  G^.      U)  fliehen;  1S8:  Ihaliohe 
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eminflniiig,  die  mq^^,  besolden  hauptsächlich  die  ^^Amwff.  Bmen 
gesellen  sich  zuweilen  andi  höhere  Beamte  zu.^) 

Auf  der  Tenne  werden  alle  Abgeben  bezahlt  (auch  die  Rückstände 

und  Anleihen*),  nur  der  Rest  —  imynn^ftct  verbleiht,  den  Pächtern  ') 
Nach  geschehener  Abrechnung  wird  das  Stuatskom  nach  dem  Thesauros 
transportiert  (Tebt.  P.  1, 92, 7f.).  Der  Transport  liegt  auf  den  Pächtern, 
geschieht  aber  sicher  unter  strenger  Kontrolle  der  Beamten.  Für  die 
römische  Zeit  steht  dieser  Satz  fest  (s.  unten),  für  die  ptolemäische 
läßt  vr  sich  nur  durch  Analogie  mit  der  Weinabgabe  beweisen  (Rev. 
Laws,  Col.  XXXI  ff.).  Einmal  im  Thesauros,  geht  das  Korn  in  den 
Bereich  der  Tätigkeit  der  Thesaurosbeamteu  über.  Wir  sehen,  die  Ver- 
haltnisse  sind  fast  vollständig  dieselben,  wie  ne  bei  der  Wdnabgabe 
in  der  Zeit  dee  Ptolemiiu  Fhiladelplnu  lagen.  Den  Hanptantenohied 
bildet  daf  giodicthe  Fehlen  der  Abgabenpächter,  die  iu  der  Weuubgaibe 


üikiuid«;  18t:  der  Komaiob,  die  rtv7ifuctwp4ttau9  msünmen  mit  dem  Dofftehvriber 

erheben  zu  viel  Ton  ebisn  ftmffhg,  worüber  er  dem  xioftofiM'^Wfjjff  (sonst  an.'- 
bekannt)  klagt  Über  ftvrifueTOtpvXaxts  s.  Tebt.  27;  vgl.  S.  46—47  u.  61.  Als  Ver- 
treter der  Interessen  des  ßaatXiibv  erechpinen  sie  auch  in  Petsie  Pap.  II,  1, 16 f.;  ich 
lese:  9^v  te  v»b  [xö]v  ytvriljioct^oqwläitav  tiqiuvos  i  eitog[. .  .]vext%ai  (ob  »orf^j^^''*^ 
vgL  «werdfifur  Tebi  t7,  ei)  {h  t}^  §9  Eiiiiiu^  £ov%ttU^  9^  ««ÜT  ^t^ti^fjut  Im- 
ytv^liaot.  Das  StreitjE^treide  wird  wegen  des  Staatsintereeeefl  zeitweilig  konfintai^ 
(Tgl.  Tebt.  S.  462;  der  Bekonstraktion  des  Inhaltes  der  Petrieurkunde,  die  hier  (ab- 
geben wird,  kann  ich  leider  nicht  ganz  zustimmen).  Tebt.  27  zeigt  uns  auch  den 
inl  «Av  nf096dttt9f  den  o&fovdftofi,  den  ßaciUnbg  ydanfuertvs  und  den  iffxKpvlaxivris 
»etanfcwofUich  (Z.  SO— 16  n,  M— 7<0.  Die  Eriiebwig  leitet  der  M  «*»  it90(Mm9 
in  dm  oben  ansgcsohriobenen  Passus  der  Tebt.  61b  u.  72. 

1)  Tebt.  IM,  6,1 9  If.  (v^rl  dip  Herausgeber  zu  Z.  159  u.  188);  27.6nff  ;  61b,369£F.; 
7S,  369ff.  Die  in  den  Tebtjmsurkundeu  mehrmals  erwähnten  Praktoreu  haben  mit 
der  Zwangseintieibiuig  der  i%(p6Qui  tob  den  pMiXiMiol  yen^yol,  soweit  ieh  endie, 
idcshlB  an  ton.  Nur  die  rdiqna  ■aamelB,  wie  e«  sehebitt  die  2oycvt«i|  Tebt  W 
in  der  Einleitung;  100:  Einleitung  und  Kol.  II,  1 ;  III,  10.  Ob  der  Acusilaus  des 
letsteren  Dokument««  in  Kol.  IV  als  Praktor  erscheint?  Unmöglich  wäre  es  nicht. 
Vgl.  Eev.  Laws  VI,  1—3;  Vm,  8—6.  Mit  den  Xoytvxinu  (Tebt.  106,  23)  ist  die 
Abgabe  »po({mk)  od«  iti/a(%toQi%bv)  Tebi  91  o.  f  S  aa  veij^dehen.  Die  Abgabe 
wurde  wohl  alt  EatacliSdigoag  ead  aar  Bfarafe  ftr  ipftlo  BonUnng  erhoben. 

2)  S.  Tebt.  87,  62  ff. :  die  Ytvrjfucroipvlaxfs  sollen  nichli  TOn  der  Tenne  weg- 
tragen lassen:  iuv  fir]  xävT[o>v]  &v  diov  iitxl  nctQa^ivx(a[v  xorl]  r&v  Irptlxoitivatv 

xohg  Ifuc^oa^cv  iQÖvovg  ixxliiQta^vxtov;  die  anderen  eben  angeführten  Be- 
■oitoB  mHob  ooliwSieB,  Z.  66:  «iH>  firfi^v  6q{t[]llMv  «if  hA  «t^  d^teiir  «Ar 
iMft»ri[\i\ttX(09  itaQayimfytnw  (vgL  6GU  656  (ßaoiXinol  yit»QyoV)  —  ngoatg^hmn» 
Toffi  «(»6s  Tovroig  pQiffiv  flidivrt?,  vgl,  Wiltkf'n,  AfP.  I  187),,  /xtjJ^  5*e6[s]  äXXtt 
iy%Xr\iiarn  tj  nlrUc?  tivctt  xp'T(^;jf((a,  7igo[vo]tTe9ai  Sh  Tt'«  Tiämtg  [orrojfj  rdjjMfra 
änodöi>ct  xii  dg  t6  ßaaüixbv  ytvö^v«,  vgl.  616, 818— 616;  72,  326  ff.  (Bezahlung  der 

Aakib«){  Fefcrie  Pap.  n«  S      Tebi  106^  M. 
8)  Tg^  WUekiB,  (Mnka  I,  IM. 
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und  den  meisten  Abgaben  des  Ptolemäiechen  Ägyptens  eine  so  hervor- 
ragende Rolle  spielten.  Die  dxaiTrjßig,  die  bei  der  Weinabgabe  den 
Pächtern  zustand,  geht  hier  auf  die  Vorstände  der  yeajQyol  —  die 
XQ£0ßvT£Q0t  —  über,  unter  ständiger  Kontrolle  und  bei  Mitwirkung 
derselben  Beamten,  die  auch  bei  der  Weinabgabe  wirken:  die  Polizei, 
die  Finauzbeamton,  wie  der  oixov6(iOi  und  ccvriygaqitv^,  die  verschiedenen 
Sdmiber  beobachten  den  Gang  der  Forderung  und  greifen  ein,  wenn 
€■  notwendig  ist  war  Oewill,  d.  h.  snr  Pruk,  fllwrai^pilMn  (■.  mMiie 
Gewluclito  der  Stutipaehi^  S>  ^^)-^)  ^^h  glaabe  kmmn,  daß  dies  FeUea 
der  PMht  das  Beeoltat  gesehicbtlioher  EahricUiuig  ist,  eher  iii  ee 
▼om  Anfimge  an  ao  geweeeiL  Eine  Ftelit  Uber  die  andere  (die  ysnpfoi 
Bind  aelbat  Fiehter  (jfug^vftd},  ihr  Einkommen  ist  daaaelbe  imyiwfiiim, 
wie  ee  die  ZoUpächter  bekamen)  an  atellen,  hatte  wenig  Sinn,  ohwidii 
die  römimdM  Kaiaeneit  mit  ihran  condactoree  nnd  cokHii  doch  in 
diesen  Verhältnissen  gekommen  ist*)  Nun  aber,  konnte  man  sagen, 
waren  nicht  alle  Pachter,  es  existierten  auob  Grundbesitzer,  und  ihren 
Grundzins  in  Pacht  zu  geben,  wäre  ganz  oatfirlioh  (s.  z.  B.  Tebt.  5,  1 1 1). 
An  sich  ist  diese  Möglichkeit  nicht  zu  eliminieren.  Man  soll  sich  aber 
zuerst  über  die  Tragweite  derselben  verstandigen.  Erstens  ist  es  ganz 
ungewiß,  wie  weit  der  Privatbesitz  in  der  Ptoloniäischen  Zeit  sieli 
entwickelt  hat.  Mir  scheint  es,  daß  die  Verhältnisse  iin  Arsinoitischeu 
Gau  kaum  eine  Ausnahme,  eher  die  K^gel  bilden.  Königliehes  Land 
und  Land,  welches  Solduten  und  Tempel  in  Nutznießung  haben,  sind 
die  maßgebenden  Besitzformen,  welche  die  Ptolemaer  von  den  ägyp- 
tischen Königen  übernommen  haben,  für  Privatbesitz  bleibt  dabei  wenig 
übrig.») 

Zweitens  scheint  es  nach  den  neueren  Funden  nicht  möglich,  von 
einem  festen  Grundzinse,  den  der  Privatboden  an  sahlen  hatte,  an 
reden  (a.  Tebt  88  iE).  Die  Katualabgaben  tom  LandbesitM  waren 
sehr  verschiedener  Art  und  nicht  für  alle  Grondstflcke  dieselben. 


1)  Dienelbe  Reihe  der  Beamten  und  Vorstände,  di«>  im  Arsinoit««  wirken, 
wirken  auch  im  Pathyrito«,  Hrenfell-ITunt,  Hr.  Pap.  II,  37:  ' Eguias  rm  inierarti 
TTa^t'pfMc  xal  <{pj;;Ti'if<xtf ^ jrji  xcti  <fvlaxirT]i  %cel  ßaaiXixdii  ygaftficcrtt  xal  xcofw- 
y(fttmMtti  xal  cixoloyut  %ui  TQaniCiriii  Kai  To[ts\  nffio^nigoif  rAv  yiwffyäv  *al 
tUs  illo$9  fiMOtMit  «ffltyfMfevofttfMtff.  Naeltfioht  von  der  Ebaefamaff  tum 
osoen  oixovo^iof. 

2)  Mit  einem  rOmischen  Conductor  läßt  sich  vielleicht  nur  der  au.s  Telit  \>*^ 
bekannte  xfofLonia^urris  Tergleichen;  die  Nachricht  Rtcht  aber  zu  vereinseli  da, 
um  darauf  ScblfiB«e  zu  bauen.  Ein  Ueneralpächter  einer  ganzen  wftre  aller- 
dings  mohts  ÜbemieheiidM«  s.  meiBe  Oeseh.  der  Steatqieeht,  166. 

3)  E«  kann  nicht  Zufall  »ein,  daß  wir  weder  aus  der  Ptolemaifichen ,  i; -ch 
ans  der  rOmiicben  Zeit  ixgendwelolie  beatimmie  nnd  retohhalUge  2<iachrichieu  über 
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Für  einige  von  diesen  Abgaben  die  Existenz  der  Pacht  voraUB- 
zusotzen,  ist  möglich  und  sogar  wahrscheinlich.  Darüber  seheint  ein 
Privatbrief  vom  J.  III  (Tebt.  58)  zn  reden.  Es  handelt  sich  um  eine 
Pacht;  bezahlt  wird  für  dieselbe  in  Artaben.  Der  Pächter  hat  Forde- 
rungen an  die  Dorfschreiber,  die,  wie  wir  sahen,  eine  so  wichtige  KoUe 
bei  der  Koni-&7caLtr,aig:  spielten. 

Regel  aber  bleibt  bei  dem  ix(p6Qiov  —  der  Hauptabgabe  unter  den 
Naturalabgaben  —  die  direkte  Eintreibung  ohne  Mitwirkung  der  Pächter. 
Noch  Usrar  «urd  ditM  Talneli^  wenn  wir  dis  oben  angeführten  SfttM 
mit  dem,  was  wir  fiber  dieielbfln  Ynrhiltnimn  in  Sisilien  wiMMUi  ver- 

Ciß.  Veir.  8^  96:  exariktr  ptadian  tdidim  regnämm  m  qms  ffn- 
mmkm  de  arm  kIBerd  attte^mm  am  deeumano  paeka  estetj  3,20: 

negu«  t»  oajgorixmdio  fhmmto  gram  «mo  posaei  a/ra/tor  mm  maxima  poena 

fraudare  decumanum.  Eliminieren  wir  die  Pftohtery  nnd  wir  bekommen 

die  Verhältnisse  Ton  Kerkeosiris.  Von  der  Saat  an  werden  die  Kolonen 
Ton  den  Beamten  beobachtet*);  ist  das  Qeireide  reif,  so  muß  es  der 
Kolone  auf  die  Tennen  (areae)  bringen');  Tor  der  Abrechnung  mit  den 
Beamten  (also  vor  der  pactio,  OvyyQu^^f  mit  dem  Pächter  im  ölmono- 

pol*))  durfte  der  Kolone  an  keinem  einzigen  Kömchen  rühren;  die 
pactio  selbst  geschah  auf  der  Tenne  unter  Mitwirkunp;  der  Beamten, 
welche,  wie  ich  vermutet  habe,  allein  das  Recht  der  ngäl^ig  besasHen 
(Verr.  3,  34,  s.  meine  Geschichte  der  Staatspacht,  S.  2G);  nach  der  pactio 
gelangte  da.s  Korn  in  die  horrea,  d.  h.  in  unsere  8T/<yavpoj'. 

Ob  wir  die  Analogie  weiter  ziehen  dürfen,  indem  wir  vermuten, 
daß  ihm  System  der  Professionen  auch  bei  der  Komverwaltung,  wie 


Pzivatlajid  haben.  Selbst  in  der  römischen  Zeit,  wo  wir  vom  Privatlande  hJSren, 
■ind  die  Besitzer  meiatens  iiömer.  Dagegen  beaiteen  wir  wichtige  und  reich- 
haltige KaduiehtM  Ober  Domiiieiilmd,  die  eadliidi  einnud  witaniinfmgestellt 
werden  nriUMan. 

1)  Vgl  R.  L.  33,9ff.;  36,8ff.;  41,4;  43,8ff.  Daa  iat  dieaelbe  Arbeit,  von  der 
in  den  verschiedenen  Dokumenten  ans  Eerkeosiria  die  Dorfacbreiber  berichten. 

2)  Daaaelbe  beim  Öhnonopol  Rev.  L.  39,  8:  iav  ^IJ  ftij  ßovXrifai.  6  yfagyhi 
d[id6}nn  Mtfroc^i«  81fM>»  Kttifttuttftltm  inh  ti)[s]  aXm  «o^w^d«  «oMlim^i^  ^vgl. 
des  »oexivevxixbv  für  das  Getreide). 

3)  Die  pactio  beim  ölmonopol  geschah  auf  Grund  verschiedonpr  fimtlichpr 
Angaben  und  SelbstiirotV-Bsinnen ,  a.  K.  L.  4'2u.48,  Stf.  Hier  aoUcn  tiie  amtlichen 
Angaben  über  die  Aussaat  den  Pächtern  zwei  Monate  vor  der  Ernte  eingehändigt 
nedkn  «nroU  wie  die  SelbeIpnrfMonen  der  yewfydi  auf  Onmd  dieser  Dokn- 
menle  getdneht  die  pactio.  und  zwai-  schriftlich;  diese  Schriftstücke  konnten  uebr 
gut  elt  inm94n§M  dienen,  beeondm  da  sie  doppelt  verftotigt  wurden,  cf.  eol.  87. 
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bei  der  Weinabgabe  und  dem  Ölmonopol,  in  Geltong  war,  weiß  icJl 
nicht,  wahrscheinlich  ist  es  allerdings. 

Nun  aber  gelangt  d;is  Korn  in  den  Bereich  der  Tätigkeit  der  Sito- 
logen.  Sie  nehmen  das  zum  Thesauros  transportierte  Korn  in  Em- 
pfang'), vermessen  es  mit  streng  kontrollxerteu  ehernen  Maßen*)  und 
atollen  zusammen  mit  den  Eontrollbeamten  —  den  iamyQafp^tq  —  die 
Quittangen  «ni.*) 

Wem  die  Qaittangeii  auagestellt  wimteii,  bleibt  auch  mit  Zu« 
siehung  der  neiMran  Dokomeiile  ungewiß.  AnegeeeUoeien  ist  anr  einee: 
aifiher  aiiid  es  nicht  die  Flebtor.  In  dem  Amh.  Fqn  69  mid  60  sind 
es  woU  Yertrefeer  der  Priester,  die  kSni^dies  Lsod  gepeehtet  haben; 
dieselben  bilden  eine  GeseUsebsIt.  Sine  OeseHschnft  erseheiiit  MIwb 
auoh  in  den  Oitraka  der  PtolemÜsehea  Zeit*),  und  damit  sobeint  die 
Gebühr  xo(vovtxd<^)  in  Verbindung  zu  stehen. 

Im  Falle  der  /toMfUixol  ymoyol  ist  es  am  natürlichsten  an  die 
is^öß&tiQoi  ys(OQy&v  zu  denken.  Die  früher  angeführten  Stelltti,  die 
die  Titigkeit  der  xgeaßvreQoi  bei  der  Eintreibung  charakterisieren,  der 
geringe  Grad  der  Wahrscheinlichkeit,  daß  man  das  einmal  erhobene 
Korn  wieder  den  Kontribuenten  eingehändigt  habe,  das  Fehleu  jeder 
Nachricht  über  Mitwirkung  spezieller  Beamten,  etwa  in  der  Art  der 
späteren  jrQtixroQBs  ötttxwv  (s.  unten)®),  Terleihen  der  ausgesprochenen 
Hypothese  große  Wahrscheinlichkeit.  Bestätigt  wird  sie  vielleicht  noch 
durch  Fayum  Pap.  18 (a),  1;  hier  verkehrt  der  yt^uufiarfvg  yioQyiöv 
mit  dem  Sitologen  direkt;  er  gibt  ihm  die  Ordre,  iSaatkom  auszuzahlen. 


1)  Tebt  I.  6,  86ff.;  89,  12— U;  169;  Amh.  Pap  II.  59  o.  60,  vgl.  Tebt  18« 
(«•  wird  dam  ^nftohnt  msvÜfm»  besaUt)  ud  Wileken,  Oslnka  i  66t  If . 

5)  Tebt.  5,  hTj  ff  :  Verordnang  des  Königs  weg«n  der  Betrügereien,  die  dis 
Sitologen  mit  Hilio  fal^rher  Maße  trieben.  Die  Maße  sollen  jetzt  durch  die  Nomos- 
beamten  aufs  genaueste  vert'ertigt  werden;  es  wirken  dabei  die  Kontribuenten  mit. 

6}  Amh.  Pap.  II,  69:  6y\oloytt  h  9§l9u\  «»«el4Kf*v)  iMfl  •do9M((ro9a)  i^ttijn^ 
fM»)  . . .  Zweite  Head  Z.  10:  *HeAI)|«  h  iamy^wftkt)  «(w>)|M(yfcCTfMti)t 

60:  dieselbe  Formel,  am  Fndf  (2.  Hand):  6  &vxiy9{a<pfvi)  nctffci  ßte{aiXtxoi)  y^tt^{ui' 
xio»s)i  Tebt.  159  (vgl.  ad  89,  12):  tlaSoxfit  *ax'  ävi^a  [roC  fM]fi*T()»ifi/ror  eixav 
rixolf\LuUo  %ul  Uu[.  .  .]  Tofg  9itohyfOv9t  xb  nsfil  ttvi^ipt)  i9ftt{cxif^QiQv)  änü  xwv 
yerqOMCToi}')  r[ov  u^xov)  L\  M(l  dvrt/^agxS^MMM  &f  Ufoe  nm^Mfxov  [xa^J  Ma(f(ftlovg 
TtMWMfoy^lMtfs  (tiol);  vgL  86,  ISff.  8.  andi  die  QmtfcangaD  Wikkee,  Oitnkarll, 

Nr.  709,  725,  727,  728,  729,  731,  782,  786,  736,  740,  746,  747,  748.    ES  «dstfenn 
also  besonders  duzu  bestellte*  ivttyQa(p(Ts,  als  solche  könilSll  sodl  dis  Boiintifln 
iongieren,  die  auf  den  Tennen  bei  der  änttUifiii  wirkten. 
4)  WUeksn,  Ostnka  II,  708,  704,  761  vnd  ladsre. 

6)  S  Tebt.  6.  69;  100, 10;  11»,  It,  TgL  »d  6,  69.  Es  sohsiuk,  dftS  diesfllb* 

hsaptsächUth  von  deu  xarotxot  erhoben  \rurde 

6)  £a  könnten  nur  die  htftvtiU  in  Betracht  komusiif  i.  aber  obsn. 
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Waa  wir  von  den  XQEößvtiQoi  in  den  späteren  Zeiten  iriiBMIll,  iridtr- 
apricht  meiner  Meinung  keinesfalls  (s.  unten).*) 

Über  die  allmähliche  Komzufuhr  führen  die  Sitologen  genaueste 
Bücher,  Soweit  wir  sichere  Nachrichten  haben,  sind  es  hauptsächlich: 
das  Tagebuch  der  Eingänge  nach  den  Zahlern,  das  in  zehnfögigen  und 
monatlichen  Horichten  zusammengefaßt  wurde.  Die  Tagebücher  (Tebt. 
90.  Ol)  scheinou  nach  den  Abgaben  geordnet  gewesen  zu  sein.')  Über 
die  zehntägigen  und  imuiatlichen  Berichte  legen  uns  die  :iQOÖiaXoy6tiiol 
a^uxol  der  xanoyQaftiutxels  (s.  Tebt.  89  und  unten)  Zeugnis  ab. 

Auf  flnoid  dtx  Berichte  d«r  Sitol<^eii  aoheinen  auch  die  Lwfeen 
der  Eingänge  toh  BAokatliideii  (Teilt.  96.  97)  gemaeht  so  eeuL*) 

Dm  Ton  den  Sitologen  empfangene  Eom  wud  gereinigt.^)  Einiges 
wird  fttr  venehiedene  Zwecke  tob  den  Sitologen  lelbit  Terbwaeht  (s. 
TeH  72, 825ft;  Itl;  Amh.  P.  II,  61;  BViyum  F.  18(a),  1),  ab  SaeOom 
oder  Aideflie  an  die  ftn^ycl  veigeben,  dae  meiafee  tkhn  wird  weiter 

lieh  leichhaltiirp  Nachrichten. 

Zuerst  Tebt.  92.  Es  wird  die  Lage  dae  Itorfes  Kerkeosiris  in  Be- 
treff der  Beförderung  und  Bewachung  des  gesammelten  Kornes  bestimmt. 
Das  Dorf  liegt  IGO  Stadien  von  der  Metropolis,  159  von  dem  nächsten 

Orte  mit  militärischer  Besatzung,  mitten  im  Lande,  hat  keine  Wasser- 
straße inul  ist  nicht  bewacht.  Deshalb  muß  das  Kern  auf  Lasttieren  weiter 
befordert  wi  rden  und  zwar  nach  der  Metropole,  ITroXeficeTg  EviQyhov, 
die  am  Flusse  lag  und  als  Exportplatz  bekannt  ist.*)  Die  Distanz  wird 
angegeben  wohl  wegen  der  zu  berechnenden  Frachtkosten,  der  ^^etQu» 

1)  Vgl  WUokea,  Af  P.  1, 14S.  Neben  den  «f  M^Mraye*  ■kahen  sdhoa  ia  Ptole- 

m&iBcber  Zeit  die  dcxara^^at  s.  AfP.  II,  81  (Gizeh  Mmeiim).  Ob  hier  wie  bei  den 
Latomoi  (Pelrie  P. ,  passira)  dieae  S  bloB  Vorsteher  von  je  10  ftn^ftl  KUd  (•. 
Grenfell-Hunt,  1.  1.,  82)  ist  mir  zweilelliait,  vgl  untfn. 

S)  Nach  solchen  täglichen  Berichten  werdeu  wohl  aaoh  die  Listen  in  der 
Art  TOn  Tebt  18,  recto  Aber  Feehtranton,  raMunmsBgerteUt  geweton  la  Min. 

8)  Ein  urivtttog  (Ar  lUipoXaim)  rov  lomoYQccfpov^iivov  (vgl.  anten  Kap.  II)  altov 
tlg  Meaoffij  nul  »oß  UfoatmdtStyftivov  [xjal  &vr)ia>^h'ov  &n6  räv  yivTiiuiTcav  rov  «i- 
To«  l§fovg]  bei  Goodspeed,  Cairo  F.  VII  aas  den  Jahren  119—118  v.  Chr.  seigt,  wie 
hoch  die  BfioksHnde  warn  (^0000  Art.),  die  im  aicbrtiB  Jilne  se  «Mee  w»mb. 
Dm  imbeitiiiimto  xivitg  ttfuevs  kOnnte  dumoi  erUBrt  werden,  deft  der  Beieieh  der 
nujgkeit  der  Sitologen  nicht  konstant  war. 

4)  £a  wird,  wie  oben  angefahrt  wnrde,  für  die  Reinigung  eine  besondere 
Gebflhr  genommen.  Dasu  kommt  noch  das  iiflfiet^v,  ■.  Tebt.  91, 11;  92, 11—12 
(i  ArtftbeB  tnl  Hundert;  et  irt  vieUeUht  da«Mlbe  Korn,  dM  in  Tebl  6,  »1  eis 
tA  H§9ä  iwifwwd|wtwr  kmutß»9V^  beaeieluMi  wifd  —  wehnnheiwlidi  eoefa  t 
eaf  100).  ft)  8.  Tibt  8. 411. 
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Dies  (pÖQcTQov  wird  in  natura  und  zwar  ara  Orte  der  Absendung 
bezahlt.  Es  zeugen  dafür  hauptsächlich  zwei  T'rknnden:  Fayum  P.  18,  b 
und  Petrie  P.,  II,  39  g.  Die  erstere  Urkunde  ist  eine  Anweisung  eines 
ygau^atevs  yeagyäv  an  den  airoXoyog  von  Bacchia^:  es  soll  Korn 
{fitrgrjöov  vcvQOv  agraßag  r^6<s[a]gag  Z.  10,  vgl.  5  ff.)  \i  als  (fögtr^iov 
bezahlt  werden.  Wir  haben  also  eine  organisierte  Gilde  der  Lasttier- 
besitzer mit  ihrem  Sekretär,  die  die  Beförderung  des  Kornes  gegen 
Besahlung  übemmusi  PelrieP.  II,  39  g  besagt:  idv  n¥ef  tot96r9» 
avg'ov  \isrgSi6w  xoQCiXafißavovtag  tuA  iiß^VMoXoyi^aafidvovg  rb  yuf6' 
Itepov  fp6gtxgov  Sng  roü  (isydXov  Mova^toO^  th  hnwbv  MOQaiutgiiötu 
^fOtf  ixl  foO  8f fiov  —  daa  Kam  mit  also  am  Hafan  mit  Abnehiaig 
dar  Fracht  abgdiafert  werdan.^  Die  Fradit  wird  aber  aneh  in  Oald 
baaaUt  (a.  Petrie  F.  SOa»  Z.  12—18  imd  19—20).«} 

Dia  xvtpnn^öipot  der  Fayum  Pap.  sind  iroU  mit  den  6rtfl(hm  daa 
Petrie  P.  n  25  identiaeh.   In  Petri  P.  II,  26  i  bürgen  elf  dvnXdrai  eines  • 
Dorfes  Tilg  Uoki^kavos  pugi'Sog  dein  Okonomus  und  anderen  nicht  lulher 

bezeichneten  Beamten  —  Z.  14:  ((p  c5  Xuß6v[rfg  ]  rtftt^v  vapo- 

^vytav  xd  ixdöTCi  [  J  öaxxov  /.p/t  wffr«  thai  FTSi---' 

Der  Rest  ist  leider  nicht  erhalten;  es  war  wohl  anj^egeben,  was  für 
eine  Arbeit  die  oinjXdrui  zu  veiTichtt^u  sich  vorpflichteten.  Die  Nennung 
der  ödxxoi  in  der  Gleichung  1  öuxxog  —  1  övog  ist  die  in  der  römi- 
schen Zeit  bei  den  Korntransporteu  übliche  Gleichung  (s.  unten).  Es 
kann  sich  also  auch  hier  um  Komtransporte  handeln.  Ob  auch  die 
anderen  Teile  des  Pap.  II  2ö  sich  mit  einer  Transportkarawane  unter 
Leitung  des  Ukimonius  beschüitigen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Wahrscheinlich  machen  diese  Deutung  die  Quittungen  Petrie  F.  II  25  c 
(F.  80),  d  und  e  (G.  21).») 

Wie  dem  andi  aei,  Idar  iat^  daB  die  dviiXatm  wie  die  urrfvorgöipoi 
organisierte  Transportgesellaehaften  waren,  die  aich  natOilich  auf  Ge- 
treidetranaport  nicht  beBehrSukten,  deren  Hanptati%abe  aber  diese 
Kombef5idening  war.  Details  darfiber  geben  nna  erst  die  Dokumente 
der  römiadien  Epoche. 

1)  Z.  6  möchte  ich  ix  r  oü)  [(kyo^joroO  £v(funt»i  *vfo9  lesen,  vgl.  outen. 
Mch  Fay.  P.  146  o.  I4&(y). 

5)  Ob  es  der  Balu^Tvnif  oder  der  Nil  Iii  (s.  ad  M,t)  irt  tehwer  so  ent- 
■oheiden.  Ich  dächte  eher  an  den  Bahr-Yasaf,  an  welcban  die  Metropole  lag. 
[Ist  nicht  der  Miyas  Tlorafide  genannt/?  westliche  Kilarm  gemeint.  Aber  dM 
iL  Schiff  in  Festachr.  f.  0.  Hinchfeld  S79  gebändelt?   D.  Eed.J 

8)  Naeh  Prot  Wilekeas  Lesung.   Die  jutifovvTsg  sind  vielleicht  Sitologen, 
die  Fiafliit  wiid  im  TlienaiM  beraefanet  vaA  abgeaogao. 

4).  Ds8  Korn  ist  eTros  &yoQaar6s,  vr^l  unten.  * 

6)  TgL  aber  Oxenf.  P.  n,  14,  bea.  6, 6—6. 


Digitized  by  Google 


JL  Bottowwr;  Koni«rliebiing  und  -trangport  im  grieeh.-fOiii{ioh.  Ägypten    21 1 

Einmal  im  Hafen  angelangt,  wurde  das  Korn  auf  Schiffe  geladen 
und  nach  Alexandrien  transportiert.  Über  die  Organisation  dieses 
Transports  geben  uns  mehrere  Papyri  wiclitige  Aufschlüsse.  Über  den 
Komtransport  wachen  der  Dioecetes,  der  Epimeletes  und  der  Ökonomos 
(Petrie  P.  II,  20,  I  Iff.;  II  2ff.;  IV  2tf.J.  Besorgt  wird  er  aber  durch 
Unternehmer,  deren  einer  uns  namhaft  gemacht  wird,  es  ist  Antikles: 
6  Ttgbg  Ti^i  i^ccyayfi  rov  iv  ^AgöivoCtri  ß(a6iXixov)  öi'rov  vJtb  r&v  Öi* 
avxov  TiXoiav  (Petrie  F  II,  20,  1  2f.  und  IV  2f.).  Sein  Verhältnis  zu 
den  Beamten  scheint  in  Petrie  P.  II  20,  IV  bestimmt  zu  werden:  ein 
Ufißog  des  Antikles  wird  Tom  Oikonomoa  als  Lastsoliiff  (äyyoQe^iP  — 
ils  <po(fxrffiav  &yia9m  Saidas)  und  zwar  iwaagsweise')»  filr  den  Trans- 
post  des  Konies  Ar  Ele&ntra  nach  Ifempliis  in  Aussieht  genommen. 
Der  Agent  des  Antivi^a  ennderl^  daß  dafür  Iwsondere  Sehiffo  in  fVaeht 
genommen  sind,  SU  denen  der  Ifyßoß  des  Antildcs  nieht  gehdri*)  Es 
wird  alao  der  IVansport  an  Unternehmer  Terpaehtet;  dieselben  besolden 
es  dnrdi  eigene  Sehiflb;  im  FlaUe  der  Not  werden  aber  von  denselben 
Unternehmern  Sdiifie  dssn  requiriert 

Dies  wird  durch  die  Dokumentenaerie  Grenfell  Pap.  H,  23  Tom  J.  108 
T.  Chr.  bestötigt.  Es  wird  einem  gewissen  Pamphilos  vom  Dioeketen 
aa%etragen,  die  Kombefordenmg  zu  beschleunigen  (ndiKpiXog  6  Xffo- 
iU%tt^ltivog  ixl  rbv  iiti6%ovda6^v  rov  xvqov^  7i.  18).  Dieser  erledigt 
mit  zwei  Schiffen  schleunigst  das  Geschäft.  Die  Bemannung  der  Schiffe 
bekommt  monatlich  8  Tal.  Geld  und  25  Art.  Weizen  (vgl.  die  Doku- 
mente Petrie  P.  II,  2b).  Dies  extraordinäre  Verfahren  wird  wohl  dem 
gewöhnlichen  soweit  entsprochen  haben,  daß  an  Stelle  eines  besonderen 
Agenten  ein  Unternehmer  für  größeren  Transport  auftrat. 

Solche  Unternehmer  heißen  vavxlVfQoi  (Petrie  P.  II  48  vom  Jahre 
186  V.  Chr.):  möglich  ist  es,  daß  sie  nicht  bloß  Tnmsportuntemehmer, 
sondern  au  eh  Händler  sind;  sie  laden  teilweise  den  (pogixbg  oirog,  teil- 
weise den  ayo^uarbg  (■=  &piog  zum  Verkauf  bestimmten);  die  beiden 
Arten  liefern  die  Sitologen.*) 

1)  S.  Seeck,  PW.,  RE.  I,  2186,  8.  v.  angarium;  noch  ein  Zeugnis  aber  die 
Einwirkung  det  Ptolomftiaehea  litaigieisyiteiui  auf  die  VerhUtiuMe  d«e  rOauieheB 

Reiches. 

t)  Z.  18:  ixttd^  iffolttßlat  ftftvfi^vris  ftt^  «kov  Kftra/ayijg  ro9  diroml- 

3)  Petrie  P.  II  48;  vgl.  90,  U,  8—9  und  80  a,  12  13,  19—20.  ^ofmbg  attog 
bedeutet  wohl  das  in  natura  gelieferte  Korn,  da»  ah  golcheg  nach  Alexandrien 
geht.  MftherM  darüber  bieten  wieder  die  Dokumente  auä  rümiacher  Zeit.  Etwas 
anderea  iat  «Am^  mtvti/o(fa6ii4pos  —  GienfBll-Hiuit,  Andi.  n,  »U;  diesen  Teij^Mohen 
O.  H.  richtig  mit  der  ipftter  m  erwähnenden  cvfwyv^oTM^  »f<^  fOr  Soldaten- 
bedarf.  , 
JUrehlr  t.  P»pjxBifteMliaiig  HL  S.  16 
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Das  Ziel  dieser  Karawanen  ist  bauptiifichlioh  Aidxaudriaa  (•.  Petria 

P.  II,  48,  23;  Tebt.  P.  92,  10). 

Kehren  wir  aber  nach  Kerkeosiris  zurück.  Wir  haben  schon  ge- 
sehen, daß  für  die  Komeintreibimg  die  ganze  Finanzadministration  ver- 
antwortlich ist.  Die  Hauptlast  der  Verrechnung  fällt  wieder  auf  den 
Dorfschreibor,  der,  wie  gesa^,  anch  bei  der  Eintreibung  und  der  Auf- 
stellung der  ajtuiri(<Si}iu  die  Hauptrolle  spielte.  Auf  Gruud  der  Berichte 
der  Sitologeu  und  eines  siffodutXoyiöfibt;  des  yQUfifuctevg  ye(0(fy&v,  der 
wohl  ab  Verbreter  der  xQsoßvxiQoi  fangiert  (Tebt  P.  l,  236),  TOrfettigt 
«r  to  itgo8utXoyi6fihs  ^miibg^  der  fölgentenaBtn  angelegt  i«k  (a. 
TeH  P.  1, 89,  xgL  160  und  174). 

Nach  dem  Titel*),  wo  angegeben  wird,  daB  die  Yeraelmung  für  das 
ganae  Jahr  gQt  (bis  sam  80.  Meaore)  kommt  die  Angabe  der  GrOfle 
des  besSeten  Areals,  dami  die  Bndgetsomme  Terteilt  naeh  Zablirngs- 
mittebi,  dazaof  folgt:  $lg  fU|Mrpi}tflNM  iif  «ötfl  W|I|mn^  not  'fi^ 
9Md^  tt^  0ttoXoyo&6i  th  «t^l  ttötij^  of  xol  ävtiyfft^^dfUViH  (Z.  12ft). 
Es  folgen  verschiedene  Rubriken  der  Einginge.  Die  Hauptrubrik  ist 
^lO^bs  —  also  Pachtrente.  Die  Rubriken  sind  nach  Monateil  von 
OccQfiov&i  an,  innerhalb  derselben  nach  zehntägigen  Perioden  angelegt. 
Ähnlich  ist  Tebt.  P.  1,238:  :tQodiaXoyi6nbs  3C^(a|ecD^)(?)  vielleicht  ein 
spezieller  Bericht  über  eingetriebene  (nicht  Sateaxij^dvTa)  Komeingange. 

Daneben  werden  von  den  Dorfschreibem  noch  Listen  xat  Kvö^a 
alphabetisch  angelegt,  wohl  auf  Grund  und  als  Material  für  die  dxcu- 
t^ifuc  geführt  {>.  Tebt.  P.  I,  93—97). 

Auf  Grund  dieser  itQodtaXoyitSuol  geschieht  wohl  die  definitive 
Abrechnung  (diaXoyiöu'og).  Dieselbe  geschieht  im  Xoyiöxi^Qiov,  also  in 
der  Metropole,  der  Dort'schreiber  bringt  eine  Reihe  von  Schriftstücken 
mit  (s.  Schilderung  des  Vorganges  Petrie  P.  11,  10,  2)'). 

n.  SalMnelt 

Es  ist  wenig  wahrMheinlich,  daft  in  der  Kaiseneil  in  Bezug  auf 
die  Komabgaben  etwas  prinzipiell  geindert  wnxde.  Die  Ornndlage  der 
Steaerbereebnimg  blieb  natttriieh  der  Kaiaster.  Ansifige  danms,  die 
uns  erhalten  sind  —  P.  Lond.  1^  267,  &  129ff.;  Tücken,  Areh.  1, 151f. 
—  feigen  große  Ähnlichkeit  mit  den  PtolemSisehen  AnaiOgen  Tebi  P. 
I,  84;  85  —  nnd  dienten  wohl  denselben  Zweeken.*) 

1)  Tebt   89,  1  ff    ?frot'J;  S,  noQcc  Mfy^tiov?  xtounypotuticfr/coc  Kf^() jxfofftpfwc ■ 

S)  Tgl  Wilcken,  Oilnika  I,  m. 
^  YgL  Tebk  S68. 
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N«vi  nnd  Tidbicht  die  besonderen  Beamten,  die  Aber  die  ««rffMo^ 

weehen,  die  xaraasn^fstg,  welche  vielleicht  zugleich  ftueh  Xß)(U)cx£jtiiJi£XifittA 
waren,  und  der  imrr}Qririi$  (resp.  ixi^Xtif^s)  xoMKo^.^)  Die  enteren 
wachen  Über  die  Arbeiten  nach  der  Überschwemmung,  die  zweiten,  be- 
gleitet Ton  Geometem  und  der  Nomosadministration,  stellen  auf  Grund 

des  Augenscheines  (ixCöxsifig)  die  zu  besäenden  Grundstücke  fest  Im 
die  Kompeteinz  der  Dorfschreiber  betreffs  der  FeetsteUung  der  wirklich 
beeäeten  Felder  greifen  sie  wohl  nicht  ein. 

Der  Gang  der  dTtucziföig,  ebenso  wie  die  vorbereitende  Tätigkeit 
der  Behörden  treten  weniger  klar  als  in  der  Ptolemäischen  Zeit  hervor. 
Es  ist  aber  kein  Grund  zu  denken,  daß  sie  wesentlich  anders  gestaltet 
waren.  Dagegen  sind  wir  über  die  axuixifii^a  der  einzelnen  Dörfer 
ziemlich  gut  unterrichtet  Das  beste  Beispiel  ist  BGU  659  (J.  298 — 229 
n.  Chr.).  Das  Dokument  wird  von  den  xa^oyqu^^xtl^  für  die  druioöia 
und  den  tdyucXbs  Toai  SoaoßiuuUaü  Nr^gos  aufgeteilt  "Em  iShlt  die 
Kontribuenten  in  alphabetiicher  Beihei^lge  anf ,  indem  bei  jedem 
Kamm  die  Zahl  der  Axnren  ond  Artaben  angegeben  wird  (vgl.  Tebt 
98 — ^97). Eine  Kopie  dieiee  ^bnH«if«ifu»v  seheint  dflfontlich  ansgeateUt 
an  werden  (a.  BGÜ  659,  Anfang),  daa  Original  Terbleibt  in  der  9fifuaüt 
ßißXtodiijimi  (BGÜ  176).  Eine  andere  Art  bilden  die  d«m«ij^ifc«  flr 
einawlne  D9ifer|  wo  nnr  Geaamtnunmen  mit  AstffUt»  der  Tegachiedenen 
Dörfer  notiert  werden  (s.  BGÜ  84  und  Fay.  F.  208,  vgl.  Grenfea-Hnu^ 
Fay.  P.  p.  157).  Die  letzteren  Listen  finden  wohl  ihre  Erklärung  in 
der  Tatsache,  daß  die  steuerpflichtige  Einheit  das  Teiritorium  der  xtifv^ 
bildet;  dies  Territorium  wird  aber  auch  von  Eolonen,  welche  in  anderen 
Dörfern  seßhaft  sind,  bewirtschaftet  (s.  besonders  Fay.  P.  86  und  85  a, 
vgl.  Gen.  P.  81:  diä  räv  a7toC[x(ov]  —  dtä  röv  äxb  rr^g  xafirjs).  Das 
ixuitiiöi^ov  gilt  also  auch  für  Bewohner  anderer  Komen.  Ob  dro  Ab- 
rechnung über  die  ysvijfiUTCCy  wie  in  der  Ptolemäischen  Zeit,  auf  den 
Tennen  zustande  kam,  ist  nicht  bezeugt,  aber  höchst  wahrscheinlich. 
Dafür  eprecheu  mehrere  Tataachen.    Zuerst,  daß  wir  neben  den  Sito* 


1)  8.  BGU  it  (181—188  p.  Gh.);  WUeken,  Ostrakal,  176  o. 541;  AxeUv  111,118; 

2.  10.  11  könnte  man  vielleicht  lesen:  vnb  xcbv  ixdotov  ronov  xcrraff[7rop/]<eo^» 
Tüv  Mal  ^kI-  Z.  19;  vgl.  auch  den  Xiliivttaltij]s  nccl  xaTaanoQevg^ 

Wiloken,  Oitraka  &08,  2  [und  unten  S.  286J  und  BGU  91  (170—171  p.  Gh.). 

«)  Denelbea  Axt  ist  aoeh  GPB  88  (116  n.  Oh.):  4ma#ifnfov  nm^  M^u 
e»*lli#y  9tii  frfiu>almv  ysmunStv  i%  xmiirjs  Zoxvonalov  JVrfffov.  Über  &naixr'ioina  8. 
Wiklcen,  Ostraka  I,  619.  Vgl.  noch  Lond.  P.  U,  822  p.  159  (vom  J.  214—216  n  Gh.), 
jKo^ä  Ait^XLov  IIovttiftt»s  iuanoy(f(ttfnt(nias)  Hoxvonaiov  Ntjoov  xcrr'  &vd(}u,  nQ^e 
Amtrtfitv  <fO(fit(fov  Amtdmov  t&v  lutecri^tfUvmv  iv^aie  inb  x<»|*i]s  Bent%uidos 

16* 
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logen  besondere  TtQaxroQsg  öirtxav^)  und  ocTtairiiral  öirixäv  tpÖQOv 
treffen.')  Die  XQdxxogeg  ffirtxöiv  bekommen  vom  Dorfschreiber  das  axaL- 
rrlöi^ov,  fungieren  also  nicht  nur  beim  Eintreiben  der  Rückstände 
(BGU457).')  Sie  sitzen  aber  nicht  im  dr^oavQO^^  wo  sie  gänzlich  über- 
flüssig wären,  da  dort  die  Sitologen  und  ihr  Personal  arbeiteten.*)  Man 
wird  sie  also  getrost  außerhalb  des  d-rjffavgbg  arbeiten  lassen  und  sie 
für  Agenten,  welche  die  ditcciTriOig  auf  den  Tennen  leiteten,  erklaren. 
Mit  ihnen  zusammen  arbeiteten  wohl  daielbst  die  x(f£6ßvt6(fOi.  Ffir 
die  Kornabgabe  iit  diese  enge  Vennuidtsebaft  swiicfaen  Pkmktoran  und 
xQB6ßvTt0ot,  niohi  Weugt,  wir  Mlun  rie  aller  sooil  in  mAamaa.  FUImi 
(s.  BGÜ  181«  [102  n.  Chr.];  Lond.  P.  265  am  dem  J.  136  n.Chr.; 
Wildken,  Oatnln  1^  613ft)  mit  den  Praktoran  iniiammfm wirken.*)  Bei 
der  KomTerwaltimg  aind  die  xfftößöttffot  als  Yntrater  der  ym^yol  in 
BGÜ  86  Uüäg,  Baaondera  lehiieidi  sind  aber  di«  Urkunden,  die  Aber 
die  övvayoQaötut^  n^ilh)  handeln  (a.  BGÜ  381;  Grsn£  P.  1, 48,  beaondeia 
aber  BGU  807,  vgl.  meine  Staatspacht  [roaaiadie  Anagabe]  S.  220f.  und 
Wiloken,  Areh.  1, 177).*)  Hier  fungieren  die  7[QE6ßilks(fOi  ala  die,  welche 
die  Ton  der  xauij  zu  stellende  Gerste  den  Soldaten  zu  liefern  haben. 
Die  Stellung  der  Soldaten  dei  dieser  Eintreibung  ist  der  der  XQcaaoQeg 
fftrtxöt'  sonst  vollständig  analog  (vgl.  Tebt.  4>^,  Z.  12ff.,  wo  es  sich  auch 
um  Extralieferungen  handelt).^)  So  worden  wir  wohl  Kecbt  haben, 
wenn  wir  die  TtQSößvttQoi  xw/ijjg,  wie  in  dor  früheren  Zeit  die  TtQeö- 
ßvt£Qoi  y£a(fy&v,  als  Vertreter  der  Kontribuenten  wirken  lassen:  sie 


- 1}  Besonden  eharakieriatisch  ist  BGU  461;  Wilcken,  Osteka  I,  610  und  AfP. 
1,  148. 

5)  Oxy.  P.  m,  514. 

8}  Tgl.  0^.  P.  m,  680  Z.  8:  «[«Ifl  «  tä{¥  «M»]*»  ^  «»  dsK^npMev  «i 

4)  Der  ngaxTMQ  stand  nber  unter  dem  Sitologos,  wio  BGU  42ö  zeigt  und  wird 
unter  denen,  die  da«  Personal  eines  ^meecvfbs  bildeten,  aufgeführt.  Dies  erklärt 
sieh  ans  den  stetigen  Gesdiftfksbeitskiiiigen,  die  die  heiden  Bsentan  mg  veibandsB. 

6)  Vgl.  Fay.  P.  80  (188  p.  Gh.):  die  DorfUtesten  noman  hier  eiam  Flehier 
den  Kontribuenten,  von  welchem  tb  iiQOxd^ivov  &7t6ta%rov  zn  fordern  war. 

«)  Vgl.  auch  über  dieselbe  Liefenmp  .^mh  F.  II,  107  — lo8  und  173—177. 

7)  Vgl.  auch  Ämh.  P.  7ü  (Ibö  u.  Chr.)  aus  Ueimupolia.  Eier  wirken  die 
den  DorflUtesten  analogen  Stadterohonten  mit  den  Sitologen  und  lyfisf (ijwi  tn- 
Hammen.  Zusammen  mit  den  Arcbonten  wirken  die  TtgtaßvreQOt  in  BQÜ  848 
(1S7  II  riir^,  v^,'I  Anih.  P.  II,  109  i'T  185 -~  1R6  n.  Chr.)  8ie  bekennen  von  den- 
»elbeu  das  Geld  für  das  tlcr  xcbfirj  „aufgelegte"  {{ni(ilr(&h,  daher  inipoXij) 
Ktttnqoantnm  bekommen  su  haben.  Das  Geld  verteilen  rie  wohl  nachher  den 
eiaasliMii  yMn^ysi.  Das  ZxmammriAm  der  Doifrowtshar  aait  der  itdasinislniftian 
bei  Erhebung  der  Komahgiben  ülnstDarfc  IIBr  das  IV.  Jehilt  Geodq^eed,  Oaiso  P. 
Xn,  cf.  BOÜ  81. 
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stehen  zwiachon  dm  Praktoren  und  den  Kontribuenten,  um  beiden  Kate- 
gorien ihre  Arbeit  zu  erleichtern  und  die  Zahl  der  Verantwortlichen 
zu  mehren.      Sie  bilden  die  Brücke  zu  den  späteren  Dekaproten. 

Für  die  Bezahlung  der  Abgabe  außerhalb  deti  Thesauros  zeugt 
auch  das  öfters  erwähnte  tpÖQBXQOv,  welches  in  den  Pachtkontrakten 
entweder  die  Pächter  oder  die  Pachtgeber  sieh  zu  zahlen  verpflichteten.  *) 
Dasselbe  tpÖQSxQov  erscheint  auck  öfters  m  den  Berichten  der  Sito- 
Ic^jen.*) 

Aus  den  angeffllirteii  SteUm  wixd  ToUBt&ndig  Uftr,  dafi  dies  ^d- 
Q£tQOP  für  dm  T^anipoit  der  Abgaben  meh  dem  Dorfthesanroe  (s. 
Iiond.  P.  314|  Z.  10)  benhlt  wird;  rep«rlieii  vizd  ei  naeh  der  Qrdße 
der  bewirliobtftefcen  Panelle  nnd  jShrlidi  (Amli.  F.  0^90. 91);  der  Tniu- 
por(  wird  in  dor  B^gel  durch  die  hwiUettu     uiten)  besorgt  (Lond.?. 

314);  benhlt  wird  das  ^d^poy  entweder  in  natura  (Ann.  3)  oder 
in  Geld  (Anm.  1).  So  bwbomnMwi  wir  aueh  hier  dieselbe  Technik  wie 
in  der  Ptolnnäischen  Znt.  Das  Korn  wird  auf  die  Tennen  ge- 
bracht, wo  die  ftn^cct rtjtftg  durch  die  nQd%xoQBq  oder  &xaixi^xui 
geschieht;  es  wirken  dabei  auch  die  Dorfältesten.  Das  von  den 
Praktoren  erhobene  Korn  wird  auf  Lasttieren  (gewöhnlich  Eseln)  in 
den  Thesanrofl  transportiert;  in  diesem  wird  es  von  den  Sitologen  in 
Empfang  genommen,  worüber  den  Praktoren  unter  dem  Namen  der 
Kontribuenten  quittiert  wird.*) 

Die  BaohfOhrung  der  Sitologen  ist  uns  besser  als  für  die  Ptoie- 


1)  Wie  in  der  Ptolemäi^chen  Zeit  fungieren  neben  ihnen  die  StxadaQxcti. 
Besonders  lehrzeioh  ist  BQU  S8  anbeBtinunbarer  Zeit.  Drei«  wohl  nQseßvtSfioi 
s^^ijff,  beklagen  sildi  Uber  eSaealMndaroiMiit  er  JSM  aadeie  mr  DekadaNhie  sidit 
SD,  besohtttet  seine  vi«r  Brüder  tmd  andere  and  ttAt  die  DOrfer  für  sie  benUea 

(»al  inoHflutvcc  ttlxl  &7(b  t&v  KWfi&v),  bewirtschaftet  Land  in  anderen  Dörfern  und 
bezahlt  dafür  nichts  Es  scheint  also,  daß  der  ä.  über  den  TtQtaßvTtQOL  steht  und 
in  mehreren  Komen  wirkt.  In  BGU  81  (J.  188—189  n.  Chr.)  steht  der  Dekadarch 
in  nihenii  Veriimtniwen  mm  «nonet^tdi^fMtris  und  dea  ^ifiavQol.  Soigi  er  für 
die  «M«]Wa?  Ob  aueh  die  zehn  lxov]Tts  iexuvUav  itv^iA  (B6U  881  J.  116  n.Chr.) 
in  dieselbe  Reihe  zu  stellen  sind?  Sie  teheiaen  auch  m  ndureren  Thasanxen  Ba- 

ziehnngen  zu  haben. 

8)  Jrmöaia  (pogergu  heißen  sie  öfters,  z.  B.  BGU  227  (160 — löl  p.  Chr,);  tu 
mi/  (ifOVQ&v)  ntt^  hot  ^^ftr^a  —  Amh.  P.  II,  90.  91  (6A9  n.  Chr.);  9tp6t  ifA  9pto§ 
Yo6  övriltctixov  (pogittw  lUxQi  'hi>äg  heifit  es  Lond.  F.  11,814  p.  190  Z.  19  (U9  n.Cbr.). 
Vgl.  Oxy.  P.  I,  101  (142  p.  Chr.);  BGU  671;  die  Taxe  von  8  Obolen  auf  die  Arure, 
BQU  56ü— 571 ,  wird  auch  vielleicht  ^ö^QtxQOp)  nicht  96(gos)  aofzolOeen  sein,  vgL 
BGU  166:  2ttlxtya  tpoln^tc. 

8)  Aub.  P.  n,  89;  Fny.  P.  88  and  Often.  YgL  dea  dmemfnfMr  Lond.  P.  II,  888, 
p.  189  (211— SIT)  n.  Chr.). 

4)  Wücken,  Oafcraka  I,  llOf.;  AfP.  1, 148. 
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maische  Zeit  bekannt.  Unschätzbar  ist  dafür  das  Dolniment  Amh.  P. 
II,  69  (aus  dem  J.  154  n.  Chr.).  Es  übermitteln  hier  die  Sitologen 
A(pQoSi<s{G)  xa?  xolg  6vv  avrä  jtQoxeiQiö&stöi  XQog  :rG()a<l>j/i^(n')  x[al 
xa]taxo^idijv  ßißkicag  (1.  lA  ;rfu[;rJü/Li(£Va)r)  tl^;  ^j^lE^dvögetav  rca  tov 
vo(iov  iy^o]yi6T'^  xal  iditij  Xöya  (Z.  2 — 4)  folgende  Dokumente: 

1)  ft£r(>}j/i(a)  mn^  Svdga  iadoxi^g  axb  Tlavvi  Stög  M^oqtj  (Z.  8,  9). 

2)  fti}v««{io»  iv  xBffitthdtp  ioA  Hu^t  Sag  M£[(So]Qii  (Z.  10, 11). 

3)  ^txoloyKSiibg  ....  duapÖQOv  tpoQB(rQov)  iwb  IletOvi  B&tJoQrj 
(Z.  11,  12). 

4)  Mc^  Mffu  xatmyvtyi^s  ^9  *EMii^  ntA  Afatfo^  (Z.  13). 

5)  l6yos  tpoQhifov  (Z.  16). 

6)  ixoloyiaf^hs)  VUft  Üyp  (Z.  15). 

Weniger  leicUialtig  iat  eme  ahwlmli«  Anftüiliiiig  der  Dokomeute, 

welche  die  Sitologen  den  ßtßJUo^vXaxeg  dt^itoöieip  Ifyup  eingeretcllib 
haben^)  (Oiy.  P.  III,  516,  J.  134  p.  Chr.).    Es  sind: 

1)  xat^  ttvdga  ^vf¥ls(9^^)  T^P^K^iffog)  (ßwvs)  (d.  k  iltr  da* 
TOrige  Jahr)  Z.  4,  Ö. 

2)  [t6]  fifjvitttov  iicl  K£(pakaCo(y\  Z.  6. 

3)  fmc(k6yto{v)  xar  BvÖQce  hdoxils,  Z.  ^ 

Wir  erlahren  ans  diesen  beiden  Dokumenten  zuerst,  daß  die  Be- 
richte der  Sitologen  teilweise  durch  besondere  Beamte  nach  Alexandrien, 
in  das  Rechnungsamt  abgeschickt  vmrden.  Das  Rechnimgsamt  zerfiel 
in  Abteilungen,  deren  jede  sich  mit  einem  Nomos  abgab.  Daneben 
berücksichtigten  die  Sitologen  auch  den  idiog  XöyoS' 

Die  Berichte  selbst  sind: 

1)  die  Jahresrechnung  für  das  yerflossene  Jahr  nach  den  Kontri- 
Iraenten  angelegt  (Ozy.  P.  51ö,  1)} 

8)  MoBfttBabxeelmnngen  (Anüi.  P.  69, 2  und  Ozj.  P.  515,  2); 

3)  «tn^  M(f«  iödoxiig  —  also  Begiftrierong  der  Eingänge,  wohl 
Tag  ftbr  Tig  mit  momatlicher  Smnmienrng  (ÄmL  P.  69, 1  imd  Oij,  P. 
515,  8)«); 

4)  Abiedmiuigeii  Aber  swei  Arfem  der  ^d^ct^  Das  entere  (naeh 
der  Stellung  im  Dokumente  am  mieilen)  ist  das  mu  bekannte  ^p6QSt{fov 
warn  Thesanroi^  das  sweite  die  Fracht  rem  Dorfthesamos  weiter  (iiadi 

dem  Xöyog  xtccKyayilg  genannt)*)  (Amh.  P.  11,69,  3  nnd  5); 

5)  die  Aufzählung  des  weiter  gefOrdtütoL  Sonea  in  der  Biohtaiig 
nach  Alexandrien  (Amh.  P.     69, 4); 

1)  KmttxoQiatibi  ßißUatP  ist  technisch,  b.  Ozj.  P.  m,  314,  vgl.  Grenf.  P.  11,41 
and  WOekna,  Ortnka  1, 587.        t)  Ygi  Oiy.  F.  II,  991. 

3)  Vgl.  Grenf.  P.  U,  44:  9<e«v«or  Ar  Mnrijfi«*  ytH^  hA  nA^t)  Bmxtd99g 
md  weiter  nniem. 
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6)  die  Abrechmin^  mit  dem  Cdiog  loyog  (Amh.  P.  II,  69,  6). 

Wir  "(bissen,  dat5  in  den  Komen  für  den  idtog  lAyog  keine  ge- 
sonderte Kassen  und  Tlieaaureu  existierten. 

Einige  dieser  und  ahnlicher  Berichte  lassen  sich  in  der  vorhandenen 
Urkimdenmasse  mit  gewisser  Wahrscheinlichkeit  nachweisen.  So  halte 
ich  Fay.  P.  86  für  etwas  den  ^rivialoi  iv  x£(palaCa  Ähnliches.  Fay.  P. 
300.  329.  332  erinnern  mich  an  die  xat'  Kvöqk  stödoxjjc;.  Gut  bezeugt 
sind  die  monatlichen  Berichte  an  den  Strategen  —  ur]vt(dcc  ev  xscpa- 
ia£G>  —  8.  BGÜ  64,  83ö.^)  Ein  iir^viaiov  xat  ävögu  ist  vielleicht 
BGTJ  586.  AUen  dieMn  BeridiAea  liegen  die  Einzeichnuugen  xaO' 
i^£>av  (Lfad.  P.  194  p.  124£  und  Fay.  P.  388),  die  in  lehntägigen 
Periodam  numnmengefafit  werden  (s.  B.  Fay.  P.  86a)  sngmnde.  Endlioh 
wird  der  Bericht  Uber  die  %utwynyii  durch  BGU  803  Torfcrefflioh 
'«iUusbiart  Damit  aber  acheiden  wir  tou  der  und  gelangen  nun 
jixport 

.  BtTor  wir  nim  das  Dorf  Terlaaeen,  mSchte  ioh  anf  die  grofie 
Ahdichkeit,  die  swiachen  der  Ptolemaischen  und  römiechen  Zeit  Tor- 
handen  ist,  hinweiaen.  Die  Grundgedanken  bleiben  dieaelben,  es  treten 
nur  kleine  Änderungen  ein.  Wie  früher  wird  der  Bauer  von  der  Saat 
an  beobachtet;  nach  der  Emte  werden  zuerst  die  Forderungen  der 
Regierang  berücksichtigt,  nur  was  bleibt,  ist  Eigentum  des  Bauers^  die 
Eintreibung  geschieht  durch  Beamte,  die  vom  Praktor  an  bis  zum 
Strategen  für  dieselbe  verantwortlich  sind-).  Wie  mit  den  Rückständen 
verfahren  worden  ist,  das  zeigen  uns  die  Urkunden  aus  Mendes,  BGTJ 
902—904  und  Ü76(^yu5)— 980  (vgl.  Wiieken,  Arch.  II,  S.  386  und  „Bei- 
trage zur  alten  Geschichte"  zu  Ehren  0.  Hirschfelds,  123fiF.).  Leider  sind 
die  Dokumente  verkohlt  und  nur  zum  Teile  gelesen.  Es  handelt  sich 
in  der  ganzen  Serie  um  einen  furchtbaren  Rückgang  der  Bevölke- 
rung. Dadurch  werden  größere  Stücke  Land  unbebaut  i^n.  904),  und 
dadurch  wieder  entstehen  Rfiokstande  in  den  Thesauren  (976—980).  Die 
Bückatiiide  aeirftUfln  in  sdohe,  die  den  Ju6yos  diouti^^fas,  und  aolche, 
die  den  lAyog  oö0tmAg  betrelEBn.  Festgeetellt  werden  ne  dnroh  eine 

1)  Vgl.  BGÜ  529  (216-217  n  Chr.)  tind  634  (816  n.Clir.):  ^f^tafai  dexMlben 
Axt,  die  über  Eingänge  der  anuona  b«richten. 

t)  Httohrt  «heiakfeeriitiMh  dnlOr  abd  die  Vikeadm  BGÜ  747,  bea.  I,  Z.  Uff.: 

dt6iievov  [ai  &]7fairTiatis  rän'  6qptJU>ft^y]o>i>  Te3  »vQiaxoj  i.[S}y«i>i  vgl.  II,  20ff.  Hier 
ist  natürlich  nicht  nur  die  &:taiz7i<tis  von  den  Kontribuenten  gemeint,  s.  I,  Z.  17, 18: 
%Q09ifle](f6(ttvos  tji  iK3t(fd^ei.  Gemeint  sind  hauptsächlich  die  Rückstände,  vgL 
Osy.  P.  n,  891  (86—86  p.  Chr.)  —  Briefeiaea  Sbafagen  an  einen  Dioeoaftaa;  die  EOek- 
attnde  (?  Munt)  aoUsn  aolNild  wie  mOf^ich  aaliB«eclirieben  werden;  dann  loU  die 
dMtfoqMg  nicht  venOgeKt  werden,  vgL  Fay.  P.  ItO. 


218 


f.  AvftllM 


iyftirQri(fi ^-Yermessunir  des  Kornes  in  den  Thesauren,  wohl  unter  stetem 
Vergleiche  mit  den  Summen,  die  vorhanden  sein  sollten.  Das  Fehlende 
soll,  wie  es  scheint,  von  den  Sitologen^),  den  Basilikogrammaten  und 
den  Strategen  bezahlt  werden  (vgl.  BGÜ  145  vom  J.  212,^13  n.  Chr.). 
Leider  bleibt  das  meiste  noch  donkel.  Intereaaant  ist  es,  daß  anier 
den  Verantwortlichen  die  Dorfschreiber  gax  nicht  erscheinen.  So  ging 
die  Komeintreibung  in  den  Dörfern  vor  »ich. 

Das  eingetriebene  Korn  wurde  in  dem  Thesauro«  nicht  aufbewahrt 
Boadem  weitor  spediert  Über  die  Technik  und  den  Zweok  dieiar  Spe- 
ditidnen  benditn  uu  mehrere  und  reichhaltige  ürknndeo.  Zmnl  die 
muMhikbare  ürknnde  BGH  802  (vom  J.  d2  n.  Chr.).  Es  irt  ein  Tage- 
hneh  fidgendermaBen  angelegt: 

1)  Datom; 

2)  Einfüge  (iwr^ai)  Ton  Tersohiedenen  Bitologen  Tenehiedsoflr 
»öfMt  mit  Angaben  der  Zahl  der  Esd  nnd  Artaben  imd  Nemrang  der 
Zahler,  die  das  Kom  in  den  Dorfthesauren  geliefert  haben:  MSfiqttxdyv 

(also  der  in  xcöfirj  wohnhaften  Eigentümer),  xarvxov,  dtjfiogUav  (d.  h. 
der  Staatspächteri  der  Eolonen).  Am  Ende  die  Summe  des  xartjyiUvov 
wohl  für  das  ganse  Jahr  naeh  Rubiiken:  «p<^&  fxtao0|  «in^mw, 

fpwtfijjlov'); 

3)  Ausgaben: 

A.  Zuerst:  dq)  ow  h'ßfß/.i'iö^ai,  also  „es  wurde  auf  Schiffe  ge- 
laden" (b.  unten)  und  zwar  auf  die  Rechnung  des  ayoQuötbg  (paxbg  (das 
am  meisten  in  den  aufgeführten  Tagen  gelieferte  yfvo^)  eines  gewissen 
'HQaxXeiörjs  'AX&{ca)(vg  (also  Alexandriner)  aus  dem  yivi]^a  des  vorigen 
Jahres  für  die  Rechnung  des  Sitologen  \4xov<SLXäov  Ilrjkoxxsiov.  Das 
Korn  wird  nicht  an  den  llerakleides  selbst,  sondern  an  einen  xvßfginjzijg 
eines  4hilemriybs,  der  einmal  als  einem  l6i4ov  JtoöxovQidov^y  andere 
male  ab  einem  Seeuidns  eentmno  der  dritten  Legion  gehörend,  be- 
leiohnet  wird.  Dann  wird  das  iwOlov  ftXoinp  berechnet  nnd  die  Sdiiffe, 
an  welche  das  Kom  repartiert  wird,  namhaft  gemaohi  Soloha  Ver- 
merke Uber  i/ißoXii  finden  wir  liemlieh  selten,  nur  in  KoL  IV,  XII 
and  XIV. 

1)  Vgl.  BGU  908  (Zeit  Trajanti):  ein  Kollegium  von  Sitologen  treibt  von  einem 
aadeiea  die  BfleksMnd»  ew;  die  letrieraa  Tenidieni,  sie  wiraa  aie  Bitologen  ge- 
weiea$  Z.  t6f.t  iwftff^wC*?)  dsuMr^M»  4M»  ^yMatr  tweley/w»  <L  «)  ^  «tf  in- 

2)  Die  Zahl  lür  den  hvqos  ist  kolossal:  270  808,  für  x^i&i]  etwas  kleiner: 
87889^.  Geliefert  wird  in  den  erhaltenen  Tagen  in  diesen  Kornarten  nicht  mehr. 
Die  aiigegebeMn  Zahlea  iiad  ftr  die  BriragiMijgfc^t  der  anfgesähttea  DOcfer  toq 
kelMialer  Wichtigkeit.  Wir  bekommon  eadlidi  ftsto  ud  sidhere  Zahlea,  die  aooh 
ta  verwerten  sind. 
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B.  Bggefm&tttg  enehmnt:      hv  «^offififfin,  aibo:  „mi  wticliflr 
Zahl  Mkon  frOW  wo  und  soviel  expoftiert  wurde",  naoh  allen  früher 

aiqjefUirteii  Eomaiten  aufgezählt, 

C.  NaOla  —  WassertransportkoBten  in  natura,  wohl  nach  den 

Arten  des  exportierten  Getreides. 

D.  AomaC  —  also  im  Thesauros  Torhanden.  Es  erhellt  daran^ 

daß  der  nvqibq  fast  ganzlich  zum  Export  verbraucht  war. 

4)  Endlich  folgt  die  Aufzahlung  der  nooh  Torhaodenen  Kommengeu 

nach  Komeu  und  Sitologen. 

Aus  dem  Dokumente  selbst  erhellt,  daß  die  Zählung  an  einem 
Hafenorte  gemacht  wird.  Es  werden  Korntransporte  in  Empfang  ge- 
nommen und  ohne  Verzögerung  auf  Schiffe  geladen  und  weiter  be- 
fordert. Wo  sind  wir  und  was  treibt  man?  Auf  diese  Fragen 
können  wir  nach  anderen  Dokumenten  eine  ganz  befriedigende  Antwort 
geben. 

Emen  k6yo^  natayrny^q  haben  wir  schon  oben  unter  den  Bflchem 
der  ältoUfyoi  naohgewieBen.  Was  Teratdit  man  aher  nnUnr  Koro^oyi}? 
Lond.  P.  295  (8. 100)  ans  dem  J.  118  n.  Chr.  lantet:  nx9XUdix{aL)  yLtz6' 
X(o«g)  AvoXrfj^otff)  tmcoQu^tai)  Jw»^il\9q  y\ivfifi{&twv)  ß^,,*  nttfo^- 

^^Ap  ^^öfttg»  ijß  mrrijl«  fo6  idütv  Mn^iUnr  «Av  ti^g  fu^i9og  dq- 
Mri^Av  <2(  «0^9  ündtdttffdiHivg  Bq^ovs  »Qt^S         Dasselbe  besagen 

B6Ü  607  (aus  dem  J.  168  n.  Chr.)  und  Orenf.  P.  II,  44  (J.  101  n.Glir.). 
IQar  ist  es,  daß  die  xatttyayii  die  Komaofuhr  von  den  Dorfthesanren 
zu  den  Häfen  bedeutet  Dieser  Komtransporfe  wird  duzoh  »u^i^XotQÖxpoi, 
iv^liri»  oder  xrrjvotQÖtpot  besoigt  Diesen  Gilden  begegnen  wir  häufig. 
Eine  allgemeine  Maßregel,  die  ganze  Gilde  der  dtrjlarai  betreffend,  ist 
die  Verordnung  des  Aemiliiis  Satomilus  an  die  Strategen  der  sieben 
Nomen  und  des  Arsinoites  (BGU  II,  15  aus  dem  .1  197  n.  Chr.  [?]):  t^v 
i(tßoXf}v  xal  <s<p6dga  v<p  iifi&v  (1.  vftöv)  &(i£Xov^ii^v  6pö.  Die  Ur- 
sache ist  die  oXiyört]^  räv  eia&6x<ov  :taQatpiQiv  xov  nvp6v  (Z.  6,  7), 
d.  h.  der  (nnjküxia  (Z.  11).  Dieselben  sind  jetzt  zu  der  nötigen  Zahl 
gebracht,  aber  die  Mißwirtschaft  dauert  fort;  die  Strategen,  die  sich 
mit  den  6v7iXdxai  verständigt  haben,  begünstigen  einen  anderen  Aus- 
weg: die  öi^AoToi  halten  nicht  die  nötige  Zahl  der  Esel  (3).  Dadurch 
genieBen  sie  die  Vorra&te  (dfo«t«)  der  iv^kAtm^  oihne  die  Last 
der  Leiturgie  zu  tragen.    Der  Epistxatege  befiehlt  nun:  wle^  Xw 

^sstm  tifwvüoß,  ififtff  dh  fffpQttyt9u¥  ixißdilX]iv  ixäfftp  Svigi.  Die 


1)  Mit  dsB  Verbenenuigea  Prof.  Wilokans. 


Digitized  by  Google 


.220 


L  AnfUUie 


häufige  Erwähnung  der  övrjXttrai  in  den  Ostraka  aus  Fayum*)  zeigt, 
daß  die  dort  erwähnten  dr}^6oioi  5vo(  yerschiedener  Dörfer  wohl  mit 
den  5vo(  der  Onelatengilde  identisch  sind.  Dafür  zeugen  die  Ofltr.  14 — 18 
aus  Fayum  (Fay.  P.  p.  324,  J.  1 — 35  n.  Chr.),  Befehle  an  den  yQafiuaxBvg 
XTrjvoTQÖgxov^)  für  den  und  den  di^öttvifos  zu  KomiFfuisporten  Eael  zu 
liefern  (vgl.  BGU  362). 

Eine  gewisse  Organisation  des  Eseltreibergewerbes  bezeugt  auch 
die  Steuer,  die  von  den  övrjkdtcd  l)ezahlt  wurde  (öfters  zusammen  mit 
der  Lastwagensteuer  bezahlt),  s.  W  iickeu,  Ostraka  1,272.^) 

Die  verschiedenen  Daten  der  angeführten  Dokumente  zeigen  uns, 
daß  die  Transportgilden  der  Kaiscrzeit  mit  denen  der  Ptolemäischen 
idenÜBcL  sind  (oben  S.  210).  Die  Organisation  der  Gilden  ist  folgende: 
sie  eziitieien,  irie  Aemilios  SatomiloB  aiuidrtl<dJioh  sagi^  hanptdkhlieh 
ftr  Kombnii^Qrfce.*)  Yerainigfc  lind  sie  in  größeren  Eomplenn,  naeh 
Topareliien  (Lond.  P.  295\  nnd  bedienen  ganze  negideg  (s  Lond.  P.  295; 
Gienf.  P.  44;  BGU  607).  Lmeilifllb  der  Toparehien  teilt  man  ne  nach 
DOrfenii  wenn  nur  meine  Identifikation  der  OneUtenesel  mit  den 
lidtfMA  llvot  der  Oetnln  richtig  ist  Eine  noch  weitete  Znaammen- 
fiuMong,  B.  R  nach  Nomen,  ist  niobt  ansgesofaloesen.*)  Wie  alle  Ge- 
werbetreibenden bezahlen  anch  die  Eseltreiber  eine  Oeldstener;  für  die 
Tiere  zahlen  sie  natürlich  separat. 

Welche  Voxrechte  Aemilins  Satomilns  meint,  ist  schwer  zu  be- 
stimmen. Ist  es  das  fpÖQsrgov,  das  ihnen  von  den  Sitologen  bezahlt 
wird,  oder  haben  sie  das  Monopol  der  Transporte  auch  privater  Waren? 
FOr  diese  Vorrechte  müssen  sie  stets  für  Staatszwecke  drei  Esel  bereit 
halten;  diese  drei  könnten,  trotzdem  sie  den  ovrjXäxcci  gehöi-ten,  mit 
vollem  Keclite  dij}iö<Stoi  genannt  werden  Für  Privatgeschäfte  könnten 
die  ovijXdraL  auch  mehrere  Tiere  halten.  Ditcli  peniigt  es  für  unsere 
Zwecke,  nachgewiesen  zu  haben,  daß  täglich  aus  den  Dorfthesauren 
Esel-  und  Kameelkarawanen  nach  dem  Flusse  zogen.  Am  Flusse,  in 
unserem  Falle  in  Ptolemais-Iiormos,  lud  mau  das  Korn  in  iSchiffe  ein 


1)  Grenfell  -  Hunt ,  Fayum  towns,  p.  327,  n.  24ff.  und  Jouguet,  Bulletin  de 
l'Institiit  d  archt'ologic  Orientale  U,  97ff.j  TgL  PNiagke,  Ajrdl.ni,44ff.1Uld  Wilckea, 
Ostraka  Ii,  n.  13Ü6  (I«}oc  xw^iri). 

1)  Ich  leie  überall  ygictynuatt},  wie  la  Oatr.  lt. 

5)  S.  bes.  Lond.  P.  181;  Wilcken,  L  1.,  Anm.  1. 

4)  Hauptsächlich,  nicht  ausschließlich,  b.  ein  Beispiel  fBr  mehiere  BOÜ  HI,  IS; 
P.  Lips.  30  31  (bei  Preisigke,  obtn,  S.  hV)  und  öfters. 

6)  Dafür  zeugt  die  von  Preisigke  betonte  Tatsache,  daß  verschiedene  Kare* 
wanen  aas  EseUrupps  mehrerer  DOrfer,  die  nicht  immer  sa  demselben  Homos  ge- 
hiBnBf  bestohen* 
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(i^ßaXXtiv,  iptfioXif)%  nachdem  es  von  Beamten  in  Emp&ng  genommen 
und  aufgeschrieben  wurde.  Welche  Beamte  es  waren,  wer  also  BGU  802 
yerfaßt  hat,  bleibt  ungewiß;  Lond.  P.  II,  197  (S.  100)  Mi  Tematen, 
da0  ee  die  igfioifvlttxsg  sein  konnten.")  Diese  Beamten  waren  aber, 
wie  wir  gesehen  haben,  nur  Yermittler:  jeder  Sttologe  hatte  in  Betraff 
der  i(ißoXii  seine  eigene  Rechnung. 

Wie  wir  schon  wissen,  übergibt  man  das  Knrc  einem  levßiQvy^tTjg 
eig  löyov  rov  deivog.  Dies  bestätigen  und  erläutern  mehrere  Urkunden. 
Lond.  P.  256a  (J.  15  n.  Chr.),  p.  99  (vgl.  Wücken,  Arch.  I,  145)  ist  eine 
Bescheinigung  emes  xvßegvijxy}g  6xa<pr}g  drj^ooCag  durch  einen  Soldaten 
der  2.  Legion  (man  nennt  ihn  hciscloog)^)  an  den  Sitologen  der  beiden 
Lysimachiden,  1817^  Art.  Weizen  in  nxoXefialg  'Dpfiog  in  Empfang 
genommen  und  aufgeluden  zu  haben.  Der  Weizen  gehört  zur  Rech- 
nung zweier:  eines  ^töwöog  und  eines  0U6Xoyos-  Der  Steuermann 
verpflichtei  aich,  dae  Korn  nach  Alexandrien  m  bringen  und  ei  d«n 
genarnitm  IKonjfot  und  Philologos,  oder  wem  aie  beföhlen,  ni  über- 
geben. 

Fast  dasselbe  besagt  (hy.  P.  H  276  (rom  J.  77  n.  Ghr.)w  Ken  ist 
nur,  dafi  die  Ladung  rom  atQtmtybg  bestimmt  wird. 

Die  SteuennSoner  leisten  einen  '8^;  ßu6iUiibei  ^»Aiffi^ntfd»i 

Sta<fiv  (Wück.)  rbv  yrf^tov  tf^ov  lutl  iaucmovQ'yTjxov  rc5  ^\u]uv[rov] 
xivdvvp  fj  ivoxlo]g  (Wilck.)  Zgxp  (Lond.  P.  U,  301,  S.  256, 
J.  138—161  p.  Chr.),  vgl.  Amh.  P.  IT,  138  (J.  326  n.  Chr.)  und  besonders 
Gienf.  P.  II,  46  (a)  aus  dem  J.  139  v.  Chr. 

Jede  Sendung  heißt  te'tfroAo?,  s.  Oxy.  P.  III,  522  (2.  Jahrb.),  vgl. 
Lond.  P.  356a,  10  und  das  bekannte  ccjtoöTohxbv  der  Inschrift  aus 
Kopfcos.  Der  angeführte  Papyrus  aus  Oxyrhynchus  gibt  die  verBchiedeneu 
Auslagen  für  jeden  ajtöorolog  an;  die  Ausgaben  werden  hier  in  Geld 
verrechnet,  sonst  bezahlt  man  die  vavXa  in  natura  ( liGU  802).  Jeder 
dTc6(Jtolog  wird  im  Oxyrhynchus  Papyrus  durch  einen  Personennamen 
bezeichnet,  wohl  analog  den  Namen,  die  in  BGU  802  und  Lond.  P.  356a 
b^^pien.  Außerdem  sehen  wir  in  derselben  Urkunde  mehrere  Personen 


1)  Wilcken«  Ostrak»  1.  §  160,  8.  SM  md  Ozy.  F.  I,  62v;  s.  anoh  Ctoodspeed, 
Oaizo  P.  ZI  (Wem-4i^  IBr  SoUUIe&). 

S)  |Tgl.  jedoch  unten  S.  SS8.   Die  Red  ] 

8)  Über  diese  Mnlooi  Wilcken,  Arch.  1, 166.  Der  Dienst  als  inlitloos  ist  viel- 
leichi  eine  Liturgie,  welche  nach  Dörfezn  repartiert  wurde,  a.  Amh.  P.  II  188  and 
Ckwdipeed,  Cairo  P.  M.  Die  AvfBunuig  der  Henwugeber  der  beiden  VupjA  ksim 
ieh  iiiekl  teOen.  [TgL  Anb.  m  IIS.  Die  Bed.] 
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mit  der  Ladung  beschäftigt:  vnriQirai  und  der  uns  schon  bekannte 
Soldat,  ein  d^jjöavQOffvka^,  Arbeiter,  welche  die  Aufladung  besorgen, 
von  den  ^xQto^vxtifOi  gestellt'),  Arbeiteii  die  das  Korn  zum  Trocknen 
heraustragen. 

Wir  bekommen  also  folgendes  Bild  Im  Hafen  warten  auf  das 
zu  transportierende  Korn  Schiffe,  meist  Staatsschiffe.  Jedes  Schiti'  hat 
einen  Steuermann,  eine  Bemannung  und  als  Aufseher  einen  tSoldaten. 
Jede  abgeschickte  Ladongj  €ac66xokos^  bildet  ein  Eins  fÖr  sich,  ob  sie 
▼on  ouMm  oder  mehrareii  Sehiffen  beföidert  wiid.  Den  xvßfQvfixtti, 
lieÜBrn  die  Sitologeii  dw  Kom  f&r  Beohiwiiig  gewiwer  niolik  qnalifi- 
sieiier  Ifibrntr.  An  Ort  und  Stelle  besefaiftigen  sieh  mit  dem  Kon» 
Tertohiedene  ^UatH  und  die  ugtößiktQOif  welche  die  nötigen  Aiheiter 
m  steUen  haben.*)   Die  Sehüfo  gehen  nach  Alexandrien. 

Wer  sind  aber  die,  anf  deren  Bedhnnng  das  Koni  gelieieri  wird? 
Nachricht  darllber  gibt  nna  TieUeiefat  Osj.  P.  68  (2. — 3.  Jahrh.),  ein 
Priyatbrief.  Ein  gewisser  Paesios  schreibt  seinem  ifm^ifi^.  Den  Brief 
wird  ihm  ein  vavxXripos  ^beigeben.  Man  soll  daf&r  sorgen,  daß  der  yo- 
fiog,  dio  Ladung  dieses  vavxktjQOS^  am  schnellsten  aufgeladen  werde  {iw- 
fiuUö&ai).  £s  folgt  ein  Absatz  über  die  öfiypLccrodQzai,  die  das  Wägen 
zu  besorgen  hatten,  den  ich  nicht  recht  verstehe.  Weiter  soll  der 
NaukleroB  die  Thesauren  sehen,  die  Sitologen  und  andere  sollon  vor- 
bereitet werden.  Erinnern  wir  uns,  was  wir  über  die  Ptolemäischen 
vaxmhfQoi  schon  wiesen,  und  vergleichen  wir  es  mit  den  Angaben  dieses 
Briefes  und  der  Kolle,  die  die  Personen,  auf  deren  Rechnung  das  Korn 
geliefert  wird,  spielen.  In  BGU  802  wird  ihnen  der  dyogaötbs  nvQÖg 
wie  in  der  Ptolemäerzeit  geliefert,  die  Sitologen  in  BGU  802  und  den 
anderen  Urkunden  verkehren  mit  ihnen  direkt,  wie  in  der  letzteren 
Urkunde  j  ihr  Standort  ist  meistens  Alexandrien.  Alles  spricht  daffir, 
daB  wir  flbenU  mit  denaelben  NaaUnran  m  tnn  haben,  LeatflUy  die 
Kom,  ob  es  Jtyoffomhg  oder  q)OQtxbs  xvffbg  ist,  nach  Alexandrien  trani- 
portiereui  um  es  dort  den  vttöxlriQot  9€ÜUen£ov  vmmXifffüiv  (Oxj.  P.  87) 
sa  fibeigeben.*)  Es  iit  gar  nudit  anigeaoUoaMn,  dafi  dieae  Naoklemi 
auch  ftr  ihre  Bwchnniig  aibeiteten,  natürlich  im  Falle  des  iyo^m&tbg 

1)  Vgl.  die  «mmo9^  BGU  S8S  (806  n.  GSbr.)  und  «70  (600  a.  Chr.). 

S)  Dieeelbeo  wachen  auch  Aber  die  snu  Anfirftttniebeii  der  SddÄ  nOtigea 
Leute,  8.  Wilcken,  Ostraka  I,  1153,  vgl  1298 

3)  Einen  Brief  solch  eines  rarxlrjpos  aus  Italien  8.  BGU  27.  Er  trat  ans  Ufer 
(in  Pufceoli?)  am  30.  Juni,  kam  nacb  Rom  am  19.  Juli.  £r  wartet  in  Rom  auf  die 
itfu[«]«m^.  Diese  simiial  hi  den  fllnden,  kebrt  er  UMh  Agjplsa  soiOdi.  Über 
die  Naukleric  im  allgemefaien  sa  hsudefai,  ist  hier  nicht  der  Ort  Ihr  üinprong 
lisgt  iioher  in  Egypten. 
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Bas  vaxfxXilQiov  ist  wohl  Pachtgeschäft,  das  allmählich  in  Leitnrgie 
verwandelt  wird.  Jeder  vavxlr]Qng  übernimmt  wohl  ein  gewisses  Ge- 
treidequantum  zur  Beförderung  nach  Alexandrion  oder  anderswohin. 
Dies  Quantum  soll  er  Ton  den  Sitologen  direkt  beziehen;  mit  denselben 
rechnet  er  auch  ab.') 

Zu  allen  diesen  AusfQhrungen  habe  ich  mit  Absicht  das  Ostrakon- 
material  aus  dem  Fayum  nicht  zugezogen.  Spediteure,  wie  Preisigke 
oben  S.  44flf.  konstruiert  hat,  finden  beim  Transportgeschäft,  wie  ich 
ihn  geschildert  habe,  keinen  Platz.  Mir  scheint  es,  daß  die  in  den 
ThMdefyhiMlitii  Oifaralni  öfters  genumten  Appianos  imd  Zndixris*)  — 
imiulrjtfoif  keineswegs  Speditenn  sind.  DteOstraka  sind  Beschemigungeii 
ibrer  Agenten  über  d»  in  ▼erschiedenen  DSilbm  gehUdeien  Kamwuen. 
AnBeirdeni  bebun  jeder  itniiidnig  Tom  Theeftonw  einen  Begleiibrief,  in 
dem  rach  die  Axtabeniabl  noiieii  wnide.*)  Die  Torlinfigen  Symbole 
dienton  ah  Miterial  iBr  den  3i4yos  uauiyay^.  Das  Symbolon  wnide 
banptsieblieh  aar  Vemebnnng  des  ^pögatgev,  das  jeder  m&im}  anasuablen 
war,  notwendig,  es  wurde  yon  dem  Earawanenftbrer  im  Namen  (M- 
§unos)  des  Naukleros  aasgeÜBrligt  Die  Nennung  des  VitÖHli^os  war 
notwendig,  da  das  ^p6ifSf(fOP  wohl  auf  seine  Rechnnng  gesetst  wurde. ^) 

Wir  kommen  zum  Sehlnsse.  Die  Ei^ebnisse  unserer  Zusammen- 
stellungen haben  uns  ein  ziemlich  klares  Bild  einer  Seite  der  ägypti- 
schen Finanzverwaltung  vor  Augen  geführt  Wir  sahen,  wie  sowohl 
unter  den  Ptolemäern  wie  unter  den  römischen  Kaisem  die  Kom- 
produktion  von  einer  Beamtenarmee  beobachtet  und  gefordert  wurde. 
Die  Leitidop  i.st  fiskalisches  Interesse:  kein  Körnchen  soll  der  Staats- 
kasse verloren  gehen.  Das  Korn  ist  der  Reichtum  Ägypten.^;  deshalb 
konzentriert  sich  ein  gutes  Stück  der  Verwaltungstätigkeit  auf  die 
Kom^age.  Mit  wenig  Kosten  soll  das  gunstigste  Resultat  erzielt 
werden;  deshalb  knüpfen  sich  an  die  EoniTerwaltang  so  viele  Verant- 
wotttidikeiten  nnd  Leitnrgien;  Tom  ymQybs  nnd  Onelatea  bis  anm 
NanUeroe  nnd  Siiateg  sind  alle  in  die  Eomf rage  Torwiekell  Trotadem 
aber  traehtet  jeder  seinen  KntMU  ans  den  KoinsSeken  in  sieben.  Und 


1)  S.  die  wichtige  Urkunde  Ghx>dspeed,  Cairo  F.  XIV  (äöä  u.  Chr.)  ^contract 
of  mmtj  for  tbe  tmupertetfam  cS  oom**.  Besonden  Islmeidi  iil  das  Ävftntai 
dsp  BflijgeB« 

2)  Dazn  paßt  vortrefflich ,  daß  .\ppiano8  gewesener  Exegfit  von  AleTandrien 
i»t:  wäH  in  dem  7rot|M^  steckt»  weiß  ich  nicht:  Vatexname,  Demos?  Vgl.  Wücken, 
Oatraka  ü,  lä06. 

t)  Die  Otirska  ans  Bedmuki 

4)  Ena  Bflela|j]n1»oloii  im  Haftn  ansgsgeben  ist  neUeidil  WÜckcn,  Ostraka 
n,  B.  IMl. 
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trutü  der  scheinbar  strengen  Kontrolle  gelingt  es  öfters.  Administra- 
iiyer  Donner  wirkte  leider  wenig;  die  Kolonen  und  Grundbesitzer 
hatten  nioht  iranig  Laatm  mßer  den  staalilidien  wa  tragen,  und  nidit 
immar  mr  m  mSg^eh  lieber  m  sagen,  wo  eigratUeh  einige  Himdeiie 
Eonuiel»  TendiwiiideiL 

Unter  steter  Beobeelitimg  gelangte  du  Eom  naeh  Alezudrien. 
Hier  bildete  ee  die  Macht  der  Ptolemäer  und  daa  Begduen  der  römi- 
schen plehe  frumentaria.  Hier  beginnt  aeine  WeltroUe  Qnd  seine  Be- 
deotnng  in  der  Weltgssehiohte.  VieUeieht  aber  bat  ea  andb  seine 
Widitigksit,  die  Fftden,  die  Tom  Bauer  snm  KSnig  nnd  Eaiseri  Tom 
Dorfe  snm  Weltmazkte  führen,  einmal,  soweit  es  ging,  aa%ededEt  an 
haben. 

Peteraburg,  am  10/28.  Jan.  1904.  H.  Btftowieir. 
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Le  domame  da  roi  Ptolömöe. 

Qmnd  le  propri^teire  dW  immeable  porte  im  nom  trito  eonmi,  il 
urim  m  tont  psyi  et  en  tont  tempe  que  ee  nom  seit  eoomt  k  d^iigiiBr 
FimmeoUe  bien  sprte  qn*U  a  dmiig^  de  main.  M.  Wilckea  a  leeaeilli 
dani  les  textes  grecs  d'Egypte  (Qriedusehe  Ostrdka  II  pp,  $91993^  an 
certain  nombre  de  fiute  de  oe  fjatm,  arnqnelfl  d'aatrae  aont  Teuos  ae 
joiiidre  depuia. 

Tons  ces  exemples  remontent  &  repoqne  romaine.  Cest  aixuii  qa'an 
papyrus  de  l'an  57  parle  d'une  propriete  de  MÄjfene,  devenue  celle  de 
N^ron  (Griechische  Urhmdeii  de  Berlin  N"  J81),  et  qu'un  acte  date  de  144, 
la  1 3^™"  unnee  d'Antoum-le-Pieux,  mentioiine  un  domaine  d'Antonia,  fille 
de  rempereur  Claude  (ViUes  du  Fayoum  N"  60  cf  ib.  N"  40).  Presque 
toujoursles  immeubles  en  question  ont  passe  dans  le  patrimoine  imperial^) 
par  voie  de  confiscation,  d'heritage  ou  d'achat.  C'est  sans  doute  la 
premi^re  de  ces  voies  qu'avaient  suivie  les  bieua  possedes  une  fois  par 
Agrippine,  Narcisse  et  Petroae  (V;. 

Frequemmeiil^  les  deux  attributions,  Tancieniie  et  la  nonvelle,  sont 
vAndeB  an  mojen  de  la  fovmiile  xQÖtiQov  (ou  cC)  fihv  roö  it^POit^ 

toO  UQon4xw  TOfMe/ov.  Yoir  p.  es.  lee  QridätiMe  Urhmäm  de  Berlm 
N^475  et  lee  Fapt^rus     Brim  JH^ueum 

Oette  eaptee  de  eorriTaiiee  de  Vex-fKoprÜtaire  pouTiit  ttre  aaaea 
duable.  üa  litele  e'Mt  €o(ml6  entre  l'^poqne  oü  la  fille  de 

daude  Mt  morte  et  Vvmie  du  rigne  d'Antonm  o4  la  terra  qn'elle 
amt  poiaM^  portait  enoon  aon  nom.  Mais  le  eas  la  plus  significatif 
ä  cet  ^g!Bid  est  celni  qae  je  rel^  dans  le  papyras  64  de  ma  ool- 
leetion  particuli^. 

Ce  texte,  malheureusement  tr^s  fragmentairei  est  dat6  de  lA5*™*aim^e 
d'Autonin,  soit  de  Tan  142 — 143  de  J.  C.  Une  groape  d'indiTidus,  doot 

1)  La  seule  ezoeptioB  que  je  cotmaisBe,  c'eat  Vohog  ou  domaiae  eis  ä  Euhä- 
ttMa,  das«  I9  Fayoom,  et  ayant  appartona  au  pbiloioplie  JalM  Aad^iiiade.  Ea 
16»,  le  18«M  aiuiife  d'latoniB,  ü  Mt  ä  la  ville  d'Alenadiie  (FOu  da  Fagomt, 
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plusiours  se  disent  Uhgöcn  ryjg  imyoi^Sj  demandent  ä  prendre  en  sous- 
location  im  terraiu  de  cent  et  quelques  arures,  plu8  ime  fraction  d'arore, 
appartenant  a  Yoixog  ou  domaiue  imperial,  sis  pr^  de  Sebennytos,  bour- 
gade  du  nome  d'Arsinoe.  Iis  ecrivent  aux  fermiers  du  domaiue;  mais, 
le  partie  gauche  de  la  piece  ajant  disparu,  l'adresse  ne  contient  plus 
que  les  noms  dn  deniier.  La  Toici,  avec  les  reetitutions  qui  s'imposent: 

[lud  'HjfftaüLsild^  'SIq](<ovos^)  ^lö&aral^  orxo[v] 

[a']  ßaöiXiag  TlTolefuUov 
[ywl      tov  l€Qe}]xcc[xov  TafiteCjov 

Les  Cent  arures  ne  sont  pas  disseminees  sur  moins  de  7  ötpQccytdeg 
ou  parcelles  cadastrales  differentes.  Les  signatairea  en  avaient  eu  dej4 
la  tenure  sous  radministration  des  preoedents  femiers^  ils  veulent  la 
garder  encore  deux  annees. 

Le  domaine  imperial  de  Sebennytos,  dont  il  est  queation  ausai 
dans  Uli  autre  ])apynis  de  la  mSme  ^poque  {Vilks  de  Fayaum  JS"  2S\ 
avait  (lono  appartenu  ä  Tun  des  Ptolemees.  Peut-§tre  a  Tun  des 
Premiers.  Mai»,  en  admettant  meme  que  ce  füt  au  demier  de  tous, 
Ptol^m^e  XYI  Cesarion,  assassin^  Tan  30  avant  7.  ü  est  interessant 
de  Toir  le  aouTanir  de  \%  dynaslie  grecqae  attai^e,  deux  ai^ee  aprte 
Ja  conquSte  nmiaine,  au  patrimimie  diM  empereom 


Le  cachet  du  stratöge  et  les  arcliöpliodes. 

Haat  de  9  cm,  lai^  de  15|  5,  le  papyrne  102  de  Gen^re  contieiii 
le  iexte  d'une  lettre  adresste  par  vn  atraUige  aax  fimotionnatreB  d'una 
boozgade  de  sa  jnridiction. 

La  partie  gauche  de  la  pitee  a  ^  anaohte;  an  oatre,  dans  la 
partie  dMute,  dee  ^raflnna  out  £ut  dupanttn  na  certein  äombte  da 
lettres. 

Yoici  ce  qne  nom  pouTons  «uoore  lire  ou  deviner: 

 tStQaxriybg  Xff£<^^^'^^^^^  xal  dgx^^^^^'^^^  xal  qA^(o«g) 

[öriii{oatotg]  x6fiTjg  .  .  .]  ^Exni^^xt  'AxiXkuv  TavEv6emq  x[ui\ 

[  xai  ^A%oXX]iydQ\i\ov  KoQvijktov  ivxaXlo]v^yvov]g 

[vaö  ])  a  .  v(f  . . . .  nifjvbg)  ^o^(r(av[ot>]  x*' 

1)  FkobaUtBMBt  le  mfime  penonaage  qm,  daaa  le  pttgpm  SU  da  Bkitidi 
Mu.<«emn,  prand  en  wu-looalioB  «me  paztie  da  demaine  pabUe  de  SeeoaptfoBtee 

en  149. 
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strAtöge,  Vax  anciens,  anx  sroh^phodeB  et  anx  autnB  fonotioii- 
muies  de  la  bonrgade  de  X. 

Faiies  conduire  ici  Achillaa,  fils  de  Taneusis,  X.  fils  de  X  et 
Apolimariufly  fik  de  Combos,  contre  lesquels  il  y  a  uiie  plaint«  de  X. 

le  25  du  mois  de  Domitien." 

II  manque,  a  la  premiäre  ligne,  le  noni  on  \es  noms  du  strat^ge. 
Quant  aux  lacunes  des  autres  lignes,  la  cora})Hraison  avcc  les  textes 
Bemblableä  ou  analogues  dont  nous  parlerons  j)lus  Inin  permot  de  les 
definir.  II  y  avait,  dans  la  partie  gaucbe  du  papyrus,  ä  la  2"  ligne, 
l'indication  de  la  M6/iij;  ä  la  3*,  le  nom  et  le  patronymiqae  d'on 
deozikiie  incolp^  et  Im  lettrei  initiaLM  qiii  manquent  an  nom  da 
trointane  et  deraier;  la  4*  ligne,  enfin,  le  nom  on  les  nomi  de 
raoeuiateiir  et  pent-ifare  aaiai  llndication  de  Fann^  da  li^oe. 

La  lettre  a  ^  icrii»  le  25  da  mois  de  DomitieD.  ün  aatre 
papjxTu  de  Oen^  (N*68)  montre  qoe  oe  mois  correspondalt  en  Egypte 
k  rathyr  da  eslendrier  indigdns^  qa*il  allait  par  cons^uent  da  28  Oetobre 
aa  26  KoTembr«.  Aatrement  dit^  luen  qa*aa  zapport  de  Saftone  {DomiL 
e,  X3)f  oe  Hki  an  mois  d'Octobre  qua  Domitien  eUt  doan6  son  nom, 
e'^tsat  en  Egypte  le  mois  de  Novembie  presqne  tont  entier  qne  Von 
d^igna  de  ce  nom  soos  son  regne 

Nona  devons  lire,  selon  ioute  probabilite,  4  la  ligne  4  de  notre 
texte,  en  utilisant  les  caract^res  encore  lisibles  aa  oommencement  de 
cette  ligne:  [fijrjvbg)  !/^[d]i>p  [xf'J  (i(r]vbg)  ^oiiitiav[ov]  La  röpeti- 
tion  insolite  du  fitjvoj  s'expliquerait  par  Temploi  special  et  peut-etre 
tont  nouveau  alors  du  nom  de  l'erapereur  comme  nom  de  mois.  En 
tout  cas,  c'est  du  21  Novenibre  que  la  lettre  est  datee. 

L'indication  de  l'annee  fait  defaut:  il  est  posaible  que  le  Stratege 
ou  son  scnbe  l'ait  omise.  Elle  manque  dans  toua  les  documents  du 
mßme  genre;  mais,  comme  on  n'y  trouve  paü  uou  plus  celie  du  mois  et 
du  juur,  l'analogie  ne  saurait  §tre  invoquee  ici. 

Koos  ne  sarons  pas  au  juste  ä  quelle  ^poque  Is  mois  de  Domitien 
prit  place  dans  le  cakndrier.  Le  papyros  58  de  Gen^,  la  pi^  la 
pIns  andenne^  ai  neos  ne  noos  trompons,  otL  ü  appandsse^  est  dat6  de 
la  8*  annte  dn  r^e,  e^est-Miie  de  Fan  8d  de  J.  0.  CMa  ne  pronTo 
nollement  qn'Ü  n'ait  pas  appani  plos  tdi')  Le  terminas  post  qnem 


1)  Si,  comme  c'est  aasex  probable,  Domitien  snbstitoa  ton  propre  nom  k 
celui  d'Ociobre,  en  m^nic  temps  qu'il  changeait  Septembre  en  (lermanicns  (Suet. 
Dom.  1.  c),  la  lettre  pourrait  xemonter  au  d^bat  du  r^gne.  En  effet,  le  papjmu 
IM  d*QiyxiBdiiu  eit  dat<  du  M  Gemameot  da  Fan  1  de  DondtieiL  Poor  le 
nmaiquer  en  panant,  le  t^oioignage,  d  eattfgcNriqae  ponztaat^  dn  papyru  d'Qiy- 
rinchaa  est  en  contradiction  arec  esloi  das  hiitoriena.  Sana  i'aeoordflr,  il  eat  nai, 
AfcUv  t  P«p)n«afonolmag  IXL  t.  16 


Digitized  by  Google 


228  I  AnftitM 

de  notre  lettre  demeure  incertaiiL  Quant  au  terminus  ante  quem, 
c'est  le  26  Athyr,  soit  le  22  Novembre,  de  Tau  95.  Domitien  avait 
ete  assassin^  d^s  le  19  Septembre  de  cette  meme  annee,  et,  saus  doute, 
on  n'attendit  pas  ä  Roma  qu'elle  eüt  pris  fin  pour  rajer  du  calendrier 
le  nom  maudit;  maia  il  se  peut  qu'arrltee  par  la  mauvaise  saison,  la 
nooTdle  ne  ftui  pai  encore  purvonie  €ii  Egypte  deax  moia  aprte 
VijkmanaA.  TL  n'oai  donc  pas  abMluneoi  atlr  qoe  1«  terminnt  ante 
quem  doive  Mra  fii6  au  22  Korembn  de  Tui  94^  Cornau  il  0emU«nit 
natnteL 

Haisy  oe  qoi  diitingae  rarlonft  notre  ptppwt,  e'ert,  i  an  oenti- 
m^tre  au-deaaoiis  des  lettree  M  de  la  deniitee  ligiu^  vn  eaohet  de  tecf« 
Bigillai»^  dont  rempmnte^  de  forme  ovale^  poite  ea  eanettoes  trte  oela, 
qvoiqiie  trte  memu,  la  Ugende  aniTiiiie^  diqpoBte  aor  troia  liguea: 

0  0r^|«9foff  M I  nalii. 
JLe  ateattige  te  &it  appelet". 

L*foitD»  eat  Tondale  dea  nuumBcriti^  Fepailoii  et  le  aigma  ayant  la 
fornie  dite  limaira. 

Une  on  deax  fibree  de  papyma  trateiaent  lea  borda  du  caohefc^  ponr 
le  fixer  rar  le  eM6  reofeo  de  la  fenille.  Diiu  la  r^le^  les  ordzea,  lettm^ 
aHignatioina  et  antarea  aetea  eipMife  |mu-  le  stratige  ^taient  prabablement 
revdtaB  de  aon  acean,  et,  ai  nona  ne  le  troQTona  que  snr  notre  pi^c^ 
c'eat  qn'ici  un  beureux  hasard  a  prot^  la  tenre  aigiüaire  contre  lea 
Ganses  nombreusea  de  destruction  —  (ütooe,  praaaion,  bnmidite  etc.  — 
qui  l'ont  fait  disparaitre  ailleurs. 

On  remarquera  le  c  aractere  impersonnel  de  la  legende  Le  Stratege 
y  figure  seulement  comme  tel;  il  ii'y  est  pas  designe  par  son  nom. 
Rien  n'empechait  donc  le  sceau  du  Stratege  de  passer  d  un  titulaire  a 
l'autre,  au  licu  d'etre  change  tous  les  trois  ans,  ä  chaque  nomination 
nouvelle,  et  celui  qui  a  servi  u  authentiquer  notre  pi^ce  sous  le  regne 
de  Domitien  pouvait  fort  bien  etre  un  heritage  de  Tepoque  ptol^maique. 

On  remarquera  aussi  le  peu  de  rapport  logique  entre  le  sens  de 
la  legende  et  la  natue  de  l'acte  qoi  nooa  l'a  oonserv^.  S'il  manquatt 
un  mot  de  plna  4  notre  texte,  Vhtxiful/att  de  la  ligne  2,  et  qve  Ton 
en  tut  Mvat  dte  lora,  ponr  ooigecturer  la  tenenr  de  l'acte^  k  la  fiwmnle 
6  0%iftetiiff69  0t  ssiUl,  on  Bnppoaerait  nne  oitation  on  inTitation  dizeete  et 
petaonnelle  adreaate  par  le  atnt^  ä  on  deetinataire  uniqnew  Or,  le 
atratige  ^crit  &  tont  nn  enaemble  de  üanctionnaire^  et  oe  n*eat  paa  ponr 


nr  raamte,  cenx-ci  auignent  tous  k  l'apparitloii  dn  moit  de  Qemianicua  une  data 

beaucoup  plus  re-cente  II  faadrait  admettre,  ou  bien  qu'ib  ont  tow  fiüt  «aanr, 
ou  bien  que  le  papjruB  d'O^rinchaB  a  €\A  dat^  aprii  coap. 
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Im  ttter  ä  son  office  ou  les  convoquer  ches  Ini,  mau  pomr  leur  ordoimtr 
raneatfttioii  d'an  pr^veua^  dans  le  nAfOi  oü  fli  resident  Admettons 
que  chacun  des  XQBüßvrsQoi  et  des  antres  personnagef  puhlics  dteignäs 
coUectiyement  dans  l'adresae  re^üt  indiTidaellemeiit  nn  exemplaire  de 

la  lettre;  toujonrs  est-il  que  la  fonnule  en  question  ne  va  gu^re  flyec  la 
mission  qu'on  leur  donne  Faut  il  croire  que  le  Stratege  s'est  trompe 
de  cachet,  ou  qu'il  n  eu  avait  qu'un  ä  sa  disposition?  ou  bien  Tordr^» 
qu'il  signifie  aux  destinataires  impliqae-t-il  ponr  euz  l'obligatiou  de 
comparaitre  eux-memes?*) 

On  trouve  dans  les  Griechische  Urkunden  de  Berlin  (BGUN''14f., 
148,  314  —  376),  dann  les  Papyrus  Greca  d'Oxford  {Grmf.  II  66), 
et  dans  oeux  des  Villes  du  Fayoum  {Fay.  N"  37)  tout  un  groupe  de 
pi^oeB  analogues  s  celle  de  Qen^ve.  Elles  datent  tonte«  du  ^  on  dn 
3"  mMB.  Ce  tont  mubi  det  mtadtAB  d'MDenar.  Mm,  depuis  Domitieii, 
k  fomrale  s'eBfc  gimplifl^  EUe  ert  d'uUenn  1a  mtaie,  ä  peu  de 
ehoM  pr^  dftDi  tous  ces  papyrus.*) 

Voicii  ponr  citar  rcsemple  oü  eile  «it  la  plu  complMe,  le  texte 
dn      66  dei  Fkpjru  grees  d'Qzfoid  QL  Särie). 

Mul(4»ijfNnwv)  "A^Kulov  mit  *A^Qoddttmt  Idf^Moviov  ixtxaX(piSiuvw) 
Ih^tp^  to^  ß'  tt^Aoo^  0m«Air,  iimtlavftivovs  i«6  [Wx]oiUUBy^ 
MntufxoQiag. 

II  n'r  a  aacnne  date  indiqatep  ei  l'exp^diieur  n'est  paa  d^aign^. 
Dans  toutes  lea  antrea  pi^cea  da  gronpe^  o'eat  le  mdme  aüenoe  anr  eaa 
deux  pointa. 

Comme  destinataires,  nous  avnna  les  &Qxi<po6oi  et  les  itQtößvrtQoi 
dans  BGU  148,  les  affiifpoöoi  et  les  £v6xi^(iov£g  dans  BGU  147  et  276, 
les  iQxitpodoi  dans  BGU  374,  enfin  un  ä(f%i^dog  dana  BGU  375,  Greuf. 
n  66,  et  Fay.  37. 

Ainsi,  pour  tous  len  actes  de  ee  genre,  c'eat,  du  inoins  jusqu'ä  une 
certaine  epoque,  Vagi^fp"^^"^  aQxitpodoi  qui  constittient  l'^l^raent 

fixe,  invariable  de  i'adresse.^)   On  y  trouve  aussi  d'uutres  fontionuaires; 


1)  Voir  lea  papyrua  64  et  65  d'Oxjrinchus  (Vol  1  p.  1*2*2— 12.H},  oü  dpa  tbuc- 
tionnaireB  locaux  lont  invites  ä  ne  rendre  eo  ville  ä  propos  d'uue  arrestatioo  opt^r^e 
par  leett  toins  daaa  lenr  «^bfiq. 

t)  ]P  OreafflU  nUve  le  ftit  anes  ewims  qne  lea  pifton  de  oette  oaMgorie 
8ont  ^critea  rar  le  o6ttf  des  filuree  verticalei.  Ce  a*eet  paa  le  cae  poar  le  papyn» 
de  Qeneve. 

3)  Au  lieu  dea  d^jiyo^oi,  ou  trouve  les  xu^tiji^ai.  dauä  üxj.  65,  les  xoi^xä^jat 
et  Vimi99dtrfi  tl^nviiit  dana  O17.  M.  Haie  oet  deaz  textet  eoat  dHine  «Spoqaa  aasea 
baue;  de  plae,  ee  ne  eoat'  paa,  H  piopreaient  parier,  dei  mandat«  d'ameaer:  daae 
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mais,  ontre  que  le  titre  de  ceux-ci  yarie^),  üb  ne  figurent  en  qaelqae 
BOrte  que  facultativement.  Autrememt  dit,  quand  un  mandat  d'amener 
anriTait  dn  chef-lieu  dans  La  xafirj,  c'etait  en  fait  aux  ccQxi(fodoi 
qu'incombait  le  soin  de  s'assurer  de  la  personne  du  prevenu  et  de  le 
faire  conduire  en  ville  sous  escorte,  les  xf^taßvxtQoi  ou  leg  Ev6ii]iiovtg 
n'operant  qu'a  kur  defaut.  Aussi  bien  etaient  ce  les  uQxtqoöoi  qui 
avaient  la  haute  maiu  dans  la  police  locale,  comme  noa8  l'apprenneut 
nombre  de  teites.*) 

Lorsqu'un  delit  suivi  d'une  plainte  avait  ete  coramis  sor  le  terri- 
toire  de  la  xc6fii^,  les  ä{}ik(poÖOi,  avisaieut  aux  mesures  d'urgence:  ils 
dirigeaient  rinstruction,  ou  tout  au  moina  le  conimen9aient  S'ils  man- 
qnaient  &  catte  tteh«  on  i^ila  la  rempliaaaieiit  mal,  fla  pouTaiait  ttre 
elt^B  derant  rantoritf  snp^miire  da  nome  (Voir  Oay.  69). 

Dana  anean  daa  aetea  dont  nona  venona  de  nona  oceapar,  Tezp^ 
ditenr  n^eat  d^aign^  L'aoalogie  qn'ila  pr^aentoni  ponr  toat  la  teato 
»Tee  notre  pi^  fittt  penaer  an  atrattge.  El>  ai  c*Wt  i^igolikameiit  la 
atni^  qoi  «q^idtait  laa  oidna  da  oa  genny  on  a'ezpliqaenit  la  aona- 
«ntenda  de  aa  penonna  et  de  aon  titre  dana  l*adraB8e.  Sana  eompter 
qua,  aelon  tonte  probabQit^,  lea  pi^eea  (msaim  de  aon  offiee  etaient 
sonven^  ainaai  toigonn,  rerltnea  de  aon  eoeaii|  oomme  le  papyrna  de 
Gen^ye. 

£n  faii^  on  ne  peat  guere  douter  qve,  dans  tUl  grand  nombre  de  oai^ 
oe  ne  f&t  le  stxatege  qui  lan^at  les  mandats  d'amener.  Cependani  nous 
voyons  que,  du  moins  a  une  certaino  epoque,  il  partageait  ce  droit  avec 
d'autres  fonctionnaires  civils.  C'eat  ainsi  que,  sona  le  r^ue  de  Gordien, 

Tun  et  Taatre,  Texp^ditear,  an  oificier  romain,  ordonne  ä  l'autoht^  locale  de 
itmeHn  «ntra  las  maiiii  d'im  ^miiMiitt  k  lui  la  personm  du  px^veno. 

1)  D  M  peat  qn'A  la  diffärenee  du  titre  entre  les  nQießirt^oi  et  les  *f- 

tfjijftoff;  ne  corn-Rpondlt  vraiment  aucune  difference  da  fonefeiOB  OU  da  qiialitä| 
eeiUL-<i  remplav^i^iit  ceui-lä  dans  teile  ou  teile  xwfirj. 

8)  Ce  aout  eux  egalement  qui  soot  chargus  par  le  atrat^-ge  de  faire  afächer 
dam  la  »Afiii  lei  ordxea  yemu  d'Alenadiie  (Fay.  84).  On  campimd  d'aillaaza 
qpe,  par  la  natoze  mfime  de  leurs  fonctiuns  ordinairea,  les  &gx^9'*^^'^f  chefs  OU 
commissaires  supt-rieurs  rle  police,  (^taieat  les  mieux  informes  de  totit  ce  qui  se 
paaaait  dans  leti  boargadea.  Üierarchiqaement ,  ila  venaieut  toat  de  auite  apres 
lea  nfitaßvTtQoi;  maia  leur  grande  pratique  des  geiu  et  dea  choses  de  la  xaft.}] 
lea  dMgnait  k  YtxAttnU  eentrale  da  nome  ponr  lea  pfau  IramblM  MrvicM.  C*Mt 
aiiui  que,  dans  un  texte  d'Oxyrindras,  !«•  i^t%ifpo9oi  d'une  Nofii]  re9oiTent  da 
chef-lieu  l'ordre  de  fournir  un  ärip  pour  ai<ler  mi  ohnrgement  d'un  navire  (Oxv  63i 
11  eat  ä  noter  que,  ai  lea  arcbepbodes  abondent  a  l'tSpoqne  romaine,  on  nen 
tronve  qa'iin  wol  daiu  totu  les  papyrus  ptolAnalques  publica  josqa'ici  (Fay.  90). 
taadis  que  le«  äphodei,  trte  oosmrani  Moa  lea  FloKm^  diapafaiMant  oinnplile- 
BMat  MMM  laa  empaieoxa. 
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Tarchephode  de  Senocoleno,  uno  des  xw/itat  du  nome  d'Oxyrinclius,  cborgÄ 
de  recherciier  certains  iudividus,  constate  le  resultat  negatif  du  Bes  de- 
morchee  dans  ane  lettre  adresse^  non  pas  au  Stratege,  mais  ä  an  piy- 
iaiie  ofc  &  dtoz  ivinarques,  Im  mteieB  pereonuages  <iidemm«nt  qm,  hu 
avaiemt  eiiT0j6  l'ordra  Et  pois,  h  oöiA  de  TantoriM  dvile,  il  y  avait 
Tantorit^  mfliiaira  romaiiM^  qni  ne  tarda  pas  &  loi  &ue  concnrmioe  et 
temdit  de  plaa  en  plns  h  la  sapfdanter.  An  lien  des  eint^^,  ks 
centnrions  et  les  eommandaiitB  reforent  In  pluntee,  ordonnteent  ka 
enqadlee  et  lea  ponnoites.  On  n'a  pas  pnbli^  enoor^  qua  nons  sacihioM, 
,  nn  seol  mandat  d'amener  lano^  par  l^m  d'enx;  mais  ]a  pi^  dont  nons 
paiieroiui  en  terminant  prouTe  d*iuie  manitee  oertame,  qooiqne  indirect^ 
qne  le  oae  se  produisait. 

Le  papyrus  379  da  British  Muieum  {Lond.  II,  S.  162),  contieut 
un  billet  adresse  aux  ttQxifpodoi  et  aax  XQtOßvxiQoi,  de  la  bourgado 
d'Heradee,  district  de  Themiste,  nome  d'Arsino^.  Au-dessus  du  texte, 
un  cachet.  M.  Kenyon  y  distingue  deux  figures  d'homme,  l'une  montee, 
l'autre  tcnant  le  cheval  par  la  bride  Aucune  legende  n'accoinpagne 
ces  figures.  Avons  nous  lä  aussi  le  cachet  du  Stratege?  Les  lautes 
d'orthographe  quou  reieve  dans  les  quatre  tres  courtes  lignes  de 
r^pitre  et  la  brusque  energie  de  la  phrase:  uj)  TtaQhvoyUtt-  «Pas  de 
tracasseries»  trahissent  bien  plutöt  un  officier  romain  peu  iort  sur  le  grec 
et  peu  soucieux  de  se  montrer  poli  avcc  des  uotabilites  de  yiUage.  C'ost 
le  ton  qae  le  fameux  commandant  de  cavalerie  Flayios  AbinnioB  derait 
prandve  en  parlant  i  ees  gens-llL 

L*ordre  donne  ici  anx  igit^podin  et  anz  xQidßvT£Qoi>  est  n^tif. 
Maia  il  implique  chea  oelui  qui  l'a  enTOjfi  lliabitade  d'en  signifier  en 
tonte  oeceaion  et  de  toat  genre. 

Gen^e.  Jnles  Nioato. 


Nene  Nachtr&ge  zn  P.  Lond.  n. 

Wie  ich  im  vorigen  Heft  (oben  S.  119)  bemerkte,  habe  ich  im 
SomniAr  1903  in  London  und  Oxford  neben  meiner  Hauptaufgabe, 
der  Revision  der  ptolemäischen  Papyri,  auch  fQr  einzelne  Texte 
dar  römischen  Zeit  einige  Stunden  eröbrigen  können.  Was  ich  dabei 
fBr  P.  Grenf.  I  und  II  an  neuen  Lesungen  gewonnen  habe,  ist  bereits 
oben  S.  119l?6  mitgeteilt  worden.  Hier  möge  jetzt  folgen,  was  ich  an 
einigen  der  römischen  Texte,  die  Frederic  Kenyon  im  II.  Bande 
seines  Catalogue  ediert  hat,  angesichts  der  Originale  beobachtet  habe. 
Mit  welcher  Liberalitat  raeine  Studien  von  der  Verwiiltung  des  British 
Museum,  insbesondere  von  Kenyon  selbst  geiordert  wurden,  sei  auch 
hier  nochmals  mit  auAichtigem  Dank  hervorgehoben.  —  Außer  meinen 
eigenen  Lesungen  teile  ich  auch  einige  Korrektoren  mit,  die  Herr 
Dr.  Wanjdaki  1903  in  Wflrsbmg  beim  Studium  der  Photographien  ge- 
wonnra  h&t. 

leli  aetie  im  folgenden  die  Nachträge,  die  aohon  fiffiher  gebracht 
lindy  ronm,  nimlieh  die  von  Orenfell  und  Hont  in  Claas.  Reriew 
zn  484/6»  von  mir  im  ArohiT  1 181/166^  Ton  Oradenwits,  Einfth- 
rong  in  die  Papjmakunde  8. 196£y  nnd  Ton  CrSnert  in  Glaee.  Beriew 
XYII 197/8  (Tgl.  m  lefasteren  meine  Bemerkungen  oben  S.  141). 

Den  großen  Papyrus  269  (S.  36 ff.)  habe  ich  nur  flflehtig  an  wenigen 
Stellen  nachprüfen  können.    Dabei  ergab  sich: 

S.  37.      liee  In%£tt6<pv^(iog)  statt  Ta:rsTe(pov*. 

S.  38,  CO  ei|^  Ol*  zu  ot  Tt{QoxeC(ievoi)  statt  oC  7c(ttwtg).  —  Z.  61 
1.  7f  Qnx( ei fievot)  8t.  TTali'Y.  —  Z.  63  fand  ich  meine  früher  geäußerte 
Vermutung  (Arch.  I  l'^x)  "Hxd^'qöav  st  . . . .  0«y  beetätigi  Die  er- 
haltenen Spuren  fordern  diese  Lesung. 

Von  größerer  Bedeutung  ist,  daß  in  Z.  04  vxl(f  ly^  tQiöxai- 
dexuTov  itovg  seil.  Domitiani)  '  |a  st.  vntQ  to' |a  zu  lesen  ist.  Aus 
Kenyons  Lesung  habe  ich  aaO  den  notwendigen  Schluß  gezogen,  daß 
diejenigen,  die  über  61  Jahre  alt  waren,  von  Kopfsteuer  befreit 
waren.    Bei  meiner  Lesung  ergibt  sich  jetzt  aus  dem  Zusammenhang 
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vielmehr,  was  ßachüch  auch  viel  begreiflicher  ist,  daß  schon  die 
61jährigen  von  dieser  Steuer  £rei  waren,  d.  h.  daß  die  Kopfsteaer- 
pflicht  Tom  14.  bis  sum  60.  Jahre  (inklusive)  gewährt  hat. 
Denn  diejenigen,  die  im  18b  Jahxe  des  DooiiÜen  in  ihr  61.  Jahr  gingen, 
werden  hier  mit  den  in  demeelben  Jahie  Geefcorbenen  soMunmen- 
addiort» 

Z.  66  habe  ich  nieht  hellen  kSnnen.  Yor  dem  dnnUen  tma . . 
ynv  I»'  ghmhie  ich  KkI  oI(?)  sn  eehen. 

Ebenso  bedarf  noch  weiterer  Neehprilihng  8.  40, 126£ 

In  Z.  126  1.  K[tt]vaviov  st.  K^öviw,  Zn  den  Eiginsiingen  r0. 
Arch.  I  138.  Der  Schluß  von  Z.  128  ist  wesentlich  anders,  als  in 
der  Edition  zu  lesen,  doch  kam  ich  nooh  an  keinem  befriedigenden 
Ergebnis.    Z.  129  1.  ^;t[^ij]<yav  st  tfav. 

S.  50,  1 10  will  Crönert  aaO  das  überlieferte  tx**  deuten  als 
x6{vi<ST0i).  Das  ist  paläographisch  und  sachlich  ausgeschlossen.  Die 
Vergleichung  mit  Z.  85  6  zeigt  deutlich,  daß  es  sich  in  110  um  Ein- 
jährige, ebenso  wie  in  8(5  um  Zweijährige  handelt.  Ich  glaube  aller- 
dings auch  nicht,  daß  Kenjon  tx"  mit  Recht  in  dierixoC  auflöst. 
Vielmehr  iimse  ich  als  diheig  und  tx°,  wofür  in  ähnlichem  Zu- 
sammenhange S.  55,  39 fi'.  £ix°  steht,  als  (eyxo(i'iaiyt'i'rfg)  oder  ähnlich. 

Diese  beiden  wichtigen  Urkunden  P.  2iJ()  und  261  werden  erst 
besser  verstanden  werden,  wenn  Wessely  den  dazu  gehörigen  Wiener 
Text,  aus  dem  er  in  den  „Studien  a.  Pli]8ogr.  n.  Pap.^  I  S.  8£  interessante 
IfitteÜnngen  gemacht  hat,  im  Wortlant  Torgelegt  haben  wird.  Eiost- 
weilen  hat  er  dort  eine  Yerbesseruig  sn  8. 51, 119  gegeben.  Zn  seiner 
mit  Hilfe  des  Wiener  Textes  gemscfaten  Herslellang  Ton  8.  54|  27: 
Ib  1(00»)  iutuaujB^i^i^Tm)  fidMilutfi)  fQttQßiuata)  ^«(d)  V^^w9ov  (L 
*jiltoo^£a(  ))  &ii(i(o0iw)  fhffi(Xt9^ltaios)  9ff^  habe  ich  nach  dem 
Original  mir  sn  bemerken,  daß  statt  Ayf»  Tielmehr  dtuft^  dasteht,  wo- 
mit auch  seine  Yerinderung  Ton  AyttShitv  fortfUlt,  denn  es  ist  non 
zu  verbinden:  ^Aya^ov  JaCn{o{yoq)]  ßvß{hwp{>Xaxos).  Hinter  dem 
Monatsnamen  r£Q{t{ttvixBlov)  scheint  die  Zahl  s  an  stehoL 

S.  55,58  l.  x&t,       0v£6x[tt<SiavQii  st  tm ,  ^fov... 

S.  57,  106  L  rtdoi?ir*ovo(s)  st.  Tt^wrim/^. 

S.  65,  2  dürfte  Kenyons  Ergänzung  tpvXay.\irri]  nicht  haltbar  sein. 
Das  Korps  der  cfvlaxUai  ist  m.  VV.  für  die  Kaiserzeit  nicht  bezeugt. 
Man  wird  aunehmeu  dürfen,  daß  es  durch  die  Neuordnungen  des  An- 
gustus  übertiüssig  geworden  ist.  Es  wmi  also  eine  Ableitung  vou 
tpvkaJi  o.  ä.  vorzuziehen  sein.  Vielleicht  ist  es  mit  dem  vorhergehenden 
]9  zusammenzuziehen. 

S.  67,  8f.  L  'O  cix\o\yQa{^pils)  (9)  vxo  inov  tij  st.  o...  (9) 
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.  .  .  ftov  .  .  .    Ebenda  Z.  llf.  1.  av  xai  h^iq^ilrgios  st  o  ofiofirj- 

tQiog.  In  Z.  13  fand  ich  meine  Vermatang  (Arcb.  I  140)  ^AßdontiV' 
TOS  beetatigi 

8.  70  n.  460.  Die  in  der  Edition  nicht  geleeenen  SchMfie  Ton 
Z.  3  und  5  mSdhie  udi  —  6v(j^ßolueoi&  o.  a.)  xqiaßoUnf  leien.  Ob 
^  in  3  ond  5|  wie  ich  froher  Tonchlng^  ßoa{y)  gelesen  werden  kann, 
irt  mir  angesiehte  des  Originale  ein  q[>itsiger  groBer  Adnn)  sehr 
BweifeUiaft  geworden.  Idi  weiB  keine  L5sung. 

Dafi  ffy-ü  in  3  ond  3  (in  6  ist  ^  anigefidkn)')  kuemonA  ti&MQeg 
47o  zu  lesen  sind,  hob  ich  eohon  im  Archiv  1141  hervor.  Ins  wischen 
ist  mir  durch  einen  BapyrOi  der  Müncbener  Sammlung  (s.  unten  S.  238) 
Bohr  wahrscheinlich  geworden,  daß  diese  4  Prozente^  die  hier  als  Zu- 
schlag zur  Aitaratener  geiahlt  werden,  nichts  anderes  sind  als  die  sonst 
so  häufig  genannten  XQOöÖtayQcctpö^fva.  Nicht  als  ob  die  letzteren 
immer  47o  betrafen  hatten;  in  jenem  Münchener  Text  wechseln  diese 
Zuschläge  für  eine  und  dieselbe  Abgabe  (flQXQt'Oia^)  in  verschiedenen 
Jahren  zwischen  4  and  6^4 %•  Wohl  aber  scheinen  die  jtQoödia- 
yQctq)6ii£va  genannten  Zuschläge  immer  prozentual  berechnet  zu  sein. 
Ebenso  möchte  ich  jetzt  die  Prozente,  die  bei  den  Naturallioteningen 
berechnet  werden  (vgl.  z.  B.  BGU  552  A  1  9/10,  wo  p  '  =  ixaöxöv),  als 
itieutisch  mit  den  TrQocSn^TQovjxeva  erklären.  Sind  die  4%  iö  unserra 
Text  die  XQo6diayQa<p6iuvu^  so  bietet  er  ein  neues  Beispiel  daf&r, 
dafi  MifO0dutyQcup6iuva  ond  «vfifiolmid  neben  einander  Torkommen, 
alao  swei  ▼erechiedene  Oebtthxen  daiateillen.  Griooh.  Ostr.  I 

S.  288,  aach  P.  Lond.  II  8. 113  (e.  unten  S.  238).  Da  die  «nfcaie  anf 
Ostraka  so  hSnfig^  die  letatete  niemals  «rsoheint^  hege  ioh  die  Yermn- 
tnngy  daB  das  ^ßßoJLuiäv  speiieU  die  Gebühr  ftr  den  aar  Quittung 
▼enrandeten  Papjros  daistettt  Dooh  ist  das  noeh  weiter  an  nnter- 
Boefaen. 

S.  77  nnften  1.  Meine  Vermutong  (Arch.  I  142),  daß  in  Ayff«,^ 
der  Agoranomentitel  steoki^  fimd  ich  am  Original  bestätigt.  Ich  las: 
aYO^avo"  (o^  direkt  an  y  angeschlossen),  was  ans  saehliohen  Gründen 
eher  zu  ityogeepo^i^tattos)  als  iyoQ€ev6(t(ov)  zu  erganzen  ist.  Also  ein 
früherer  Agoranom  ist  hier  zur  Kontrolle  der  Viehdeklarationen  vom 
Strategen  erwählt  Vgl.  Griech.  Ostr.  I  475.  —  Tn  Z.  9  paßt  der  kleine 
Horizontalstrich  vor  iuov  nicht  zu  di],  wohl  aber  zu  einem  «J.  Ich 
vermute  [vitd  re]  f'uov.  Unklar  bleibt  mir  noch  ijwia  in  Z.  8.  Leider 
habe  ich  die  liichiigkeit  dieser  Lesung  nicht  geprüft.   Steckt  darin 


1)  In  RGÜ  II  620, 14  8t«ht  in  Uinlichem  Zmanunttduaig  bloA  IscttosvAr. 
Der  Ausfall  des  d  kann  beabsichtigt  sein. 
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das  Verbnm  (Passir)  zu  dem  Subjekt  ^E^aQi&firfiiSj  mit  dem  in  7  dar 
Bericht  beginnt? 

Auf  S.  79  unten  (n.  305)  blieb  mir  bei  flüchtiger  Revision  noch  vieles 
dunkel.  Kenyons  Lesung  %)xiQ  t(^s;)  vaiöTttXi^iBvrjs)  S£il{<S£(os)  in  Z.  2 
idifliiit  mir  nieht  richtig.  Aber  als  sicher  konnte  ich  nur  erkennen,  daß 
9t*  Ii  dt^  m  lesen  ist  —  in  Z.  8  8a]i  iek  . .  ov,  alio  jedenfiüb 
nieht  'JXelavdQtücg.  Es  scheint  mir  eine  kontrahierte  Schmbnng  Tor^ 
soliegen,  wie  z.  R  bei  den  Kaieememen  auf  Yinecks  Tafel  im  AidL 
1 460.  Steht  es  vielleieht  für  *jiXaidviQov  Ni^^ov  (Dorf  im  Fa^ftm)? 
—  In  Z.  5  ist  cKsrö  st  ffv  Uubil  Dannf  folgt  nicht  Oftf^^pgü'y 
sondern  ein  Ortsname,  der  mit  Bb  beginnt  YieHeieht  soll  es  8cff^sA- 
q>C{(i  heißen.    Ist  noch  weiter  su  prflfen. 

S.  82  (unten)  3  lies  ^X£qI  {-=  imig^  wie  öfter  Vermischung  von 
vnlg  und  xsqI)  statt  r^^p^.  Im  übrigen  haben  wir  diese  Quittung 
i$2^a»]v  *jiMoXX(ovi'ov  didygaiffe  vxlg^ty  (löoxov  dvofUpov  iv  Uqov  Ila- 
x06ie  Btoe  (sie)  bisher  nicht  richtig  gedeutet.  Eenyon  sah  in  Horion 
den  Nomarchen,  an  den  gezahlt  wird  (vgL  BGU  11  4<)3)  und  in  Tlaxvaig 
S£od{mQov)  —  80  veriTiutete  er  statt  &eog  —  den  Zahler.  In  dieser 
Aufißassung  folgte  ich  ihm  im  Arch.  I  142  ((luch  Wessdy,  Wien.  Denk. 
47,118),  doch  mit  Unrecht.  Vielmehr  i.st  der  Steuerzahler,  d.  h.  in 
diesem  Falle  der  Priester,  der  den  Ochsen  geopfert  hat  (vgl.  Gr.  Ostr» 
I  384),  der  Horion,  während  der  Stcuererheber  in  diesem  Text  nicht 
genannt  ist.  Den  Uaxvaig  dagegen  halte  ich  jetzt  für  den  Gott,  do:ui 
es  wird  iv  Ibqov  Ilaxvöig  d'sbg  stehen  für  iv  ieg^  Ilaxvoeag  ^tov. 
Damit  gewinnen  wir  einen  nenen  Gott  für  Ägypten,  denn  ütoi^iq 
war  uns  bisher  nnr  als  einer  der  hftuflgsten  Personennamen  ans  dem 
IVüjQm,  besonders  ans  Soknopain  Nesos  bekannt  (vgl.  Wessdy  aaO  nnd 
die  Indioes).  Leider  geht  ans  dnn  Londoner  Text  nidit  herror,  an 
welchem  Chi  sidi  der  Tempel  des  Gottes  JTtntMts  erhob.  Es  liegt 
nahe^  an  Soknopain  Kesos  m  denken. 

8.  85  (n.  469a)  S  scheint  O^ulitfiq  an  stehen  statt  Ovv^fff*  — 
8  1.  tvo{v)  st.  <fqx^.   Dazu  paBt  das  folgende  ?va. 

S.  86  (n.  469b)  2 ff.  1.  unb  *Iofi  il^((£yav)  st  .  xoiofi  si.  Dieses 

ist  identisoh  mit  dem  koptischen  lou  (vgl.  s^)  „das  Meer'', 
ffier  ist  damit  das  Faijftm  gemeint  (auch  in  dieser  arabischen  Be- 
zeichnung steckt  dasselbe  Wort),  das  die  Griechen  entsprechend  mit 
MfivTj  wiedergaben  (vgl.  z.  B.  Rer.  F.).  Über  Taqu&fug  —  ,^e  des 
Fbkijüni"  vgl.  Archiv  II  179,  1. 

S.  87  (n.  316b).  Meine  früheren  Lesungen  in  Z.  2  l<sdyc)(v)  st. 
TiefT®  nnd  in  Z.  3  4  rifitjTcc  st.  r^fitpy  t*  haben  sich  mir  am  Original 
von  neuem  bestätigt   Also  auch  in  dieser  Torzollquittung  ist  die  Höhe 
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der  Abgabe  nicht  angegeben.  Vielmehr  ist  notiert,  wie  hoch  die  im- 
portierten Ker;imien  Wein  an  Wert  taxiert  waren.  Die  angegebene 
Summe,  i5  Drachmen  4  Obolen,  wird  auf  daa  einzelne  Keramion,  nicht 
auf  die  20  Keramien  zu  beziehen  sein. 

8.  9.  Mdnen  frflhcm  Vonchlag  (Äxtdt  I  144),  [t]äv  d(xb) 
SU  l€Mn|  siehe  leb  lurflck.  Aaob  [*o}]iiaQx{<^v)  (GrenftU-Htint)  irt 
gleiobüUls  nicht  sntreffend.  Des  Richtige  hette  Mhon  Kenjon  gegeben: 
ytm^y^*  Ich  lehe:  lye}oQY[&p]. 

a  97|  2  L  96yna€u  —  8/4  eteht  nicht  tAv  sn;]^ [a]}/cvfyMy  (E.), 
auch  nidit  '^yovfiimv,  wie  ich  AroL  I  144  Torachlng.  Das  Biehtige 
bnmte  ich  noch  nicht  finden. — Am  Si^nB  Ton  Z.  4  wird  [jei6|iijfr  sL  [yipf 
SU  eff^Uizen  sein,  und  darauf  folgt  in  Z^ö  idd^iji  liftvd[6at]  xql 

xaratf[3r]£rp[a(*)  statt  ,d  (^^9  xarav  ....    Also  der 

Sitologe  soll  den  drjßö^tot  yeoQyoC  die  yorzuschießende  Aussaat  nicht 
eher  liefern,  als  bis  sie  ihm  die  TOrschriftsmäßige  eidliche  Versicherung 
(denn  das  heißt  x^^QoyQt^^^f^  vgl-  Arch.  II  46,  1  und  III  115)  gegeben 
haben,  daß  sie  alle  zu  dem  Dorf  f^ehorigen  dtj.uo'tft«')  ^d(i<pr}  bewässern 
und  besäen  werden  usw.  Die  Art  der  Besiiung  wird  genauer  im  folgen- 
den bestimmt.  Kenyon  ergänzte  diese  Worte:  tcvqujl  xkI  rolg  agiiö- 
^ovöL  [xcczä  xttiQov  6x(Q]ficcöi.  Ich  möchte  hier  vielmehr  an  den  Gegen- 
satz von  Saatland  und  Brachland  denken:  ersteres  soll  mit  Weizen, 
letzteres  mit  Futterpflanzen  bebaut  werden  (vgl.  Arch.  I  157  f.).  Da- 
nach wäre  etwa  zu  ergimz<n:  rot^  ägfiö^ovOt  [ttj  <xvajtav0£i  oder 
civaxavfiaxi.xots  o.a.  xoQtdo]ii,u0i.  Die  Platzfrage  ist  am  Original 
BQ  nnteraoehen.  NadM^ch  sdie  ich,  daß  unser  Text  eine  Fsial- 
Ide  bietet  zu  P.  Teb.  66, 56 ff.  Da  ist  Domaniallaad  nidit  besSt  wor- 
den, dl  «{ßiluetf  (Tj^  hier  Z.  6  di'  dfJltutv),  wiewohl  die  yiOQyoi  die 
«r/ipfucv«  bekommen  haben,  &v  fp<^»]  6  9tmnoyif(tc^iunti>£)  t9b£ 
—  ytm^fyo^  »titiffoy^ltcj^fixivai  (das  ist  onser  Eidl)  —  tfse^ilkr 
to[t\g  (iffftö^ovot  yipegt  ^  fitt^ijifttp  th  ki^pöputlji)  &[!\.piv  wsL 
Nach  dem  ix  foO  löiw  im  Lond.  Z.  6  liegt  die  Yermatang  nidie^  daß 
im  P.  Teb.  die  letstzitierten  Worte  ixg>6QUC  td su  trennen  sind.  — 

Z.  6  1.         bv  di^9ot9  ovv  st.  xttt  offovv.       Z.  10  Schlaft 

ist  Ig^^&yff^pgtutv]  eine  unmögliche  JBrginsong.  Hier  kann  nur  gesagt 


1)  Vgl.  den  Z»;xfOf<Trf;?  n«l  xcrratr-xoptv^  in  Grif>rb  Ostr  I  508,2.  Das  war 
ein  liturgiBcber  Beamter  (BGU  91),  der  die  Aufsicht  über  die  huvaarfiu  und 
xectaanoQÜ  führte.  Sie  standen  wohl  anter  den  ixiiulriful  JUfivao/xov,  die  kürz- 
lieh  YiMiä  bekamit  gegeben  hai  Atene  e  Bona  TD  8.  III. 

2)  Ob  zur  Ergänzung  von  8Tin6eta  am  Schluß  von  4  hinter  ytetfupr  Platz  ijt, 
weiß  ich  nicht,  (iemeint  sind  nahlrlich  nur  diese  dti^ina,  die  ia  S  SperialMiert 
sind  als  ßucdt*i}lv]  xol  is^äv  lud  ivt[9jay 
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sein:  empfange  die  ordnungsmaßigp  Quittung.  XiQoyQutpi'a  heißt  aber 
nicht  Quittung  (s.  oben);  also  iat,  da  ein  Femininum  erforderlich  ist^ 
etwa  [iicox^v]  zu  ergänzen. 

Diese  wichtige  ürkimde,  iu  der  bei  längerem  Studium  sich  noch 
manches  wird  herstellen  lassen,  ist  bereits  früher  mit  den  Aussaat- 
Quittungen,  die  die  ii^^un  yimQyoi  den  6itok6yoi  aunkelltan,  in 
Verbisdang  geflefast  imrdea  (vgl.  ÄidL  I  145  imd  Ooodspeed,  Stad.  in 
Clasi.  FhiloL  Chicago  1900:  Papyri  from  Kannii  S.  8),  aber  dieie 
BoaflliiiogeD  liaben  wir  biahw  ftr  den  Test  jener  AnsBMt-Qmtfeangen 
nodi  nieht  genügend  verwertet.  ^)  Die  HauptMhwierigkeit  Uegt  hier 
in  den  uat'Bgxw  folgenden  Worten:  «^9*  oder  at^)  %it^fa)  o.  S. 
YgL  auch  Yiereel^  Hermea  30,  III.  Wir  Terbanden  meist  mit  dem 
folgenden  Worte  dstsQfiatav  und  sahen  darin  einen  Hinweis  anf  den 
Vorschuß:  JtQo{xQBlav)  ts:rFQndrm>.  Viereck  faßte  tcqoxqsCkv  XBiQ6yQa- 
n{xov)  ale  ,,eineQ  Vorschuß  gegen  Ausstellung  dieses  Schuldscheines^. 
Ich  gebe  ni«ne  früheren  VorschUige  auf  and  glaube,  daß  in  jener 
Gruppe,  Ton  der  6ntQ^cix<ov  zu  trennen  ist,  vielmehr  ein  Hinweis  auf 
die  im  Londoner  Papyrus  Z.  4  gefordert<^  und  inhaltlich  genauer  mit- 
geteilte eidliche  Versicherung  steckt:  „Ich  habe  empfanfron,  nach- 
dem ich  die  (vorgeschriebene)  eidliche  Versichcninjr  (betroÜs  der  von 
mir  zu  tibernehmenden  Verpflichtungen)  geleistet  habe."  Die  Ilerstel 
lung  des  Textes  wird  nur  an  den  Originalen  möglich  sein.  Da  in 
BGU  279  deutlich  jtgoötp*"  geschrieben  ist,  wird  man  hier\'ou  auch  bei 
der  Erklärung  von  ngo)  auszugehen  haben.  TlQoöcpäviiGis  ist  tcrniinus 
technicus  für  offizielle  von  der  Regierung  amtlich  eingeforderte  Er- 
klärungen, die  meist  anter  dem  Eide  geschrien.  So  fallen  stgoatpa- 
yqtfiff  tmd  xeiQoyQafpCa  Tielfoch  ntsammen.  Danadi  kSnnte  man  xgoatp"* 
nnd  XQo)  in  XQoö<p<o(v^6as)  anflösen,  ago)  x^tQoyQo)  etwa  in  3r^o(tf- 
9«iyijtfag)  %tiQoyfftt{vpCif)  o.  S.  Den  WorUant  lasse  ich  dahmgestell^ 
aber  den  Sinn  glaube  ieh  ans  dem  Londinensis  riehtig  enehlossen 
sn  heben. 

98, 8  fond  ich  meine  Lerang  tfih^a  (ArdL  1 145)  bestätigt. 

Das  d  ist  korrigiert. 

S.  100  (n.  295),  5  1.  vficjv  st.  v^uv.  —  6  L  xar^l«  st.  xate^cc. 

S.  100  (n.  107).  Schon  im  Arch.  I  146  bezweifelte  ich,  daß  eine 
▼on  Naturallieferongen  handelnde  Quittung  mit  ffff^  beginnen  k5nne. 
Das  Original  bietet  in  der  Tat  für  Z.  1  eine  völlig  andere  Lesung: 
AiQ7lX(jkos)  ^«ödtf^off  Ayoif«(vo^ii6as)  ßovXitvti^g)  .  [. . .  statt 


1  Goodspeed  aaO  wurde  dadorch  bebindert,  da5  er  bei  der  xiifeyffo^^  Z.  4 
von  dem  Begriff  receipt  ausging. 
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T§t§^  ÖL  O  . ...  Tov  [^]xoi'*[. . .  Wegen  des  Baleaten  (vgl  auch 
jiibQijlios)  ist  der  Teizk  nicht  ins  IL|  sondeni  ini  HL  Jalnb.  sa  Selxen, 
woBU  die  Schrift  auch  dnzdiaiie  paBi  —  Z.  3  lehliefit  das  Friskript 
mit  d  (jrovs).  Darauf  folgt:  Kteti^U^tttif  [  si  iMcff . . .  [.  HiMnaeh  modi- 
fisiert  sieb  die  Vermatong  tob  Bostowzew  oben  8.  S21.  —  Von  dem  nidit 
mitpnblisierten  Yerso,  anem  Bri«^  notierte  ich  mir  als  bemerkenswert 
die  Worte  (Z.  6):  ^ßoia^  toO  ^[srl]  tAv  tftififuhatv.  Vgl  GIGr. 
m  4706  (AntinoS):  yvfii^atftäifXQv  nmL]  hcl  töv  ^t^pArm»  (a.  11  des 
Sererus  Alexander). 

S.  102  (n.  171),  4  1.  Ttfi''  8t.  xBiK 

S.  102  (n.  475),  2  hl*  iht  mir  noch  unklar.  Sicher  ist,  daß  der  An- 
£ang,  wie  schon  Grenfeli-Hnnt  sahen,  nicht  wip  lautet  In  3  sah 
idh  TjS  c  (Irft)  y£vi^'(^aro5)  ö  (crovg)  at.  t"  eqy  ev  xd^  (Kenyon) 
resp.  Tco(v)  fQyfni6{xarSiv)  d  (ßrovg)  (Grenf.-Hnnt).  —  4  wird,  wie 
schon  Keuyon  für  möglich  hielt,  f^^rö  t[o]v  zu  lesen  sein  (aL  taca^atg]). 
—  5  1.  d'r}(aavQOv)  st.  dri{^o<Siov). 

S.  104  (n.  316  a).  Zu  meinen  früheren  Verbesserungen,  die  ich  am 
Original  !>•  stätigt  fand,  füge  ich  hinzu,  daß  in  Z.  5  dnb(jifVYt)  st.  d( 
zu  lesen  ist. 

S.  105 (b),  4  ist  'Eittty(a9iavil)  aufzulösen,  wie  inzwischen  Viereck 
(nach  Wessely)  zu  BGU  III  876  bemerkt  hat.  Damit  fallen  meine 
Bemerkungen  im  Arch.  I  146/7. 

&  118  (11.829).  YTiewoM  ich  das  Original  niehi  verglichen  ImH 
kann  ich  auf  Grand  einiger  mir  inswisohen  bekannt  gjswotäeaet 
Mflnchener  Papyri  (U  Jahrb.  n.  Chr.)  SQ  meinen  früheren  Bemef" 
kongen  (Aich.  1 147)  noch  einige  weitere  ErUinmgen  binsuftlgen. 
Heine  aaO  gemachten  Vorschlige  werden  dmndi  die  Münohener  Texte 
dmnbaas  bestfttigt^  mit  folgenden  Ansnalimen:  1)  Z.  7  wArde  ich  (andi 
mit  Berflcksichtignng  der  Fliotographie)  fcpAv,  nicbt  l^iw  lesen.  2)  Z.  9 
Schluß  betragt  das  (fvußoXixbv  nicht  Obol,  sondcin  */,  Drachme: 
Wichtig  ist  mir  vor  allem,  daß  meine  damals  nnr  zaghaft  gegebene 
Lesnng  *EQftoi>  in  Z.  9  (si  fvfi§)  durch  die  Mflnchener  Texte  gesichert 
wird.  Also  war  ein  Hermestempol  (E^fiatov  Münch.)  mit  dem  Sokno- 
paiostempel  verbunden,  und  zwar  in  der  Weise,  daß  der  einzelne  Priester 
zugleich  Priestf^r  beider  (tüttcr  war.  So  zahlt  unser  Tesenuphis  igxQi- 
61(0^  ifQiOv  Zo/.}ünai'ov  Xi^aoi^  und  zwar  erstens  für  den  Gott  Sokno- 
paios  und  zweitens  für  den  Gott  Hermes.  Ebenso  zahlen  die  in  den 
Münchener  Abrechnungen  genannten  Priester  für  beide  Tempel,  wenn 
auch  in  den  Überschriften  die  Abgabe  nur  nach  dem  Hauptgott  be- 
zeichnet wird  als  IgxQiöeas  ugttop  ImxvoxoIov  d^eov  Hoxvonaiov  A'ijiyov. 
Die  TOrliegenden  Texte  (Lond.  und  Münch.)  ergeben,  daß  die  Höhe  der 
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Abgabe  selbst  (dgxQitixiv)  in  verschiedenen  Jahmi  fQr  die  ribntlidkeii 
Priester  aller  5  Phylen  des  Soknopaios-  und  Hermestempels  identiseb 
war,  nämlich  20  fQr  den  ersteren,  und  8  für  den  letsterai)  daß  dagegen 
die  kleinen  Zuschläge  (xQO0dueyQoc<p6nsva  resp.  ix«roarca%  v^l  l)eE 
S.  234  und  6v(ißoXix6v)  in  den  verachiedenen  Jahren  schwankftn  konnten. 
Ich  bemerke  noch,  daß  in  meinen  Griech.  Ostr.  n.  136  und  137  die 
Aramonpnester  aus  Theben  für  dieselbe  Abgabe  je  8  Dr.  3  Ob.  zahlen, 
d.  h  ebensoviel,  wie  hier  in  Soknopaiu  Nesoa  die  Priester  des  Hermes 
einschließlich  des  jtQo6diayQaq>6(i€Vov.  Über  das  Fehleu  des  öv^ßo- 
kixöv  auf  Ostraka  vgl.  oben  S.  234  eine  Vermutung.  —  Daß  das  elg- 
XQixixöv  eine  Staatssteuer  ist,  die  durch  nQKxroQec;  erhoben  wird  (vgl. 
Griech.  Ostr.  1  185),  bestätigt  die  Münchener  Abgabenquittung  vom 
J.  139  n.  Chr.^)  Zugleich  zeigt  sie,  daß  die  gezahlten  Summen  nicht 
etwa  fOr  einen  Ifonati  sandern  ftr  das  gaose  Jaihr  gelten.  Über  die 
Bedeatnag  dea  $igH(fuui6v  wird  danuiidiBt  Walter  Otto  sasammeii- 
fassend  handeln. 

S.  114  (n.  345X  2  l  *jitQ9iov9  (Was^yilaki)  st  JMwvf.  —  3  liea 
N«fiXa  ai  Nußdil^8\.  Bisaer  neue  Doxfiiame  ist  nieht  ohne  Interesse. 
Sein  semitisohes  Qs^ftge  pafit  dam,  daB  die  HanptgOttin  in  diesem 
Dorft  llSig  Nmmkt  mx^  d.  h.  eine  Yennisehnng  der  Is»  mit  der  alt> 
bal^lottiaehen  Nanai  oder  Namga^  die  auch  in  Alexandrien  einen  Tempel 
{Nttvalov)  hatte.')  Ich  rermate,  daß  dies  Dorf  Nabla  oder,  wenn  wir 
NaßXa  als  Genitiv  auffassen,  Nabläs,  das  nach  Z.  1  im  Heraklides- 
bezirk  des  Arsinoites  lag^  in  der  Inschrift  aus  Soknopaiu  Nesos  (Dirne) 
bei  Strack,  Dyn.  n.  141  =  Dittenberger,  Orientis  ( Iraec.  Inscr.  Select.  n.  175, 
Z.  9  wiederznerkenuen  ist   Das  Objekt  der  Stiftung  wird  daselbst  also 


1)  Wiewfrfil  meine  Kopie  keine  definitive  iat^  sei  sie  hieriieigeMtet: 

KalattQog  Titov  AlXiov 
'Adfutvoü  'Ammplpov  £tßa9n§ 

t  0UC  j^TOxo^Tioe)  veci>x{iQOv)  xal  ^itroxiav) 
vcQaxirdficav)  äQ'/{vQix&v)  IlanivriS  22rovoi{(no($') 
7tQta(S{vtiQov)  Ilaxvöioe  legevs  y 

WO  Mi}0t«MKO9}  er  5l!MnN»9C(ae<ov)  JViffBv 

Diese  Quittung  ist  im  Vergleich  zur  Londoner  «ine  TeUqoittaiig,  iniofem  hier  nur 
f&r  den  einen  Tempel  gezahlt  ist. 

2)  Vgl.  Arch.  I  124.  Eine  iVacaia  auch  in  'l.  Makk.  1,13  ff.,  worauf  schon 
Kenjon  p.  HI  Umreisi  Zur  babjlosiidMB  OOttfai  vgl.  Zimmeni,  KeOiohr.  a.  Alt 
Testau.'  8. 448. 
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I.  Anftiin 


bezeiclmei:  tijp  tig  t[^]v  c-t6  rov  ÖQiißov  IJQSfiaQQecovg  uyovoav  iv- 
^elav  öd'ov  i3t[i]  zbv  vaß^a  xul  ra^;  yfcpvQus  xgbg  eix^Quav]  djrfo- 
xoirjfiivrfV  (1$  tt(t<f6T[£]Qa  tu  legu  re  d]axdv7]v  xal  tbv  fio}fi6[v]. 

Die  Ungenauigkeit  der  grammatischen  Konstruktion  ist  schon  von  Ma- 
haffy  und  den  späteren  Bearbeitern  hervorgehoben.  Da  t:t[i  am  Ende 
einer  Zeile  steht^  also  wohl  auch  noch  mehr  Bachsiaben  dahinter  er- 
gänzt werden  können,  so  Twmiite  kä»,  daB  eiwa  fo  . .  .]tov  NaßUt 
sa  letea  it/t,  und  dftB  mit  dietem  NtcßAa  eben  das  obig»  Doif  gemeint 
ist  Alio  der  nene  Weg  fBhrto  Tom  Dromoe  dee  "PnoMom,  der  bier 
mit  der  fTJtfid«  Hwwetst  (TieUeicbt  Yeracbrieben  flr  übawem»»?)  imd 

dem  Hatpokiatee  Terebrt  wnrde,  Aber  dea  Ton  Nabbi(i)  mid  die 

Brfleken  sn  j^en  beiden  Tempeln.^  Orenfell'Himt  haben  erbmn^  daft 
dieae  j^den  TempeL^  identiaoh  sind  mit  dem  großen  Tempel  von 
Dirne,  der  nach  ihren  Untersuchungen  tatriUihlich  aus  zwei  yerschiedenen 
Tempeln  besteht.^)  Doch  ist  mir  zweifelhaft,  ob  sie  mit  Recht  an- 
nehmen, daß  der  eine  der  beiden  Tempel  der  in  der  Inschrift  eririhnte 
(der  Isia  Sononaeis,  Harpokrates  and  Premanea),  der  andere  der  dea 
Soknopaios  und  der  Isis  Nepherses  sei.  Wenigstens  nach  meiner  obigen 
Deutung  der  Inschrift  muß  der  erstere  Tempel,  zu  dem  der  ÖQÖfw^  des 
Premarrea  gehört,  außerhalb  der  „beiden  Tempel**  liegen,  und  das  Dorf 
Nabla(8)  muß  zwischen  ihnen  liegen.  Nach  dem,  was  ich  oben  über 
die  gemeinsame  Priesterschaft  des  Soknopaios  und  des  Hermes  gesagt 
habe,  liegt  es  vielmehr  nahe,  die  „beiden  Tempel"  der  Inschrift  als  den 
Doppeltempel  des  Soknopaios  und  des  Herraes  zu  deuten.  Der  nörd- 
liche Tempel  von  Dime,  aus  wohlbehauenen  Steinen  errichtet,  würde 
danaeb  der  dea  Soknopaioe  und  seiner  cvwaot  sein,  der  sQdliche,  der 
aoa  Ziegehi  and  aehleeiLt  bebaoaneB  Steinen  erb«nt  ial^  der  dea  Hmrmea. 
Daa  Dorf  Nabla(8)  moB  bieniaeh  in  umiittelbarer  NShe  Ton  Dintft 
gelegen  haben,  deim  ea  wird  aieh  bei  der  6ddff  nieht  tun  große  Ent- 
üemimgea  bandebi. 

Z.  6  L  xtiQt^  —  %siQi9fk(p€i)  at  2«<(<o~.  Vgl.  Grenfl-Hmita  Be- 
medcong  au  S.  lld,  10/11. 

SL  114  (n.  362),  3  fand  ich  meine  im  Aich.  1 147  gegebene  Ver- 
mutung, daß  aQi&(^il6tng)  Ou&tpi  di{iyQttilft)  statt  a/uppptdag  tu 
lesen  sei,  bestätigt  Dagegen  konnte  ich  das  ratselhafbe  diy)  in  Z.  4 
bei  dem  Fehlen  einer  Photographie  damals  nicht  erklären.  In  Wirk- 
lirhkcit  steht  da  ixtöratix^ov)  UQ{iav)*)  y  (itovg)  st.  {Xi6van*  le 
(wobei  schon  Kenyon  an  legov  oder  Ugiav  dachte)  diy)  diiyQUffftp 
K.).    Zu  der  Abgabe  vgl.  jetzt  P.  Teb.  ö,  63. 

1)  Archaeolog.  Report  (Egypt.  £splor.  Fond)  1900^1  8.  6. 
8)  Getchheben 
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S.  122  ff.  Iii  den  Schlußsummen  stellt  m  der  Tai,  wie  ick  ver- 
mutete, durchweg  dQ(yvQt)cä)  st.  yg'. 

S.  143,28  1.  'Aßivxi^  st.  Axivxtg.  —  47  1.  lluu^öjs  AßQci^ov 
st.  77aflt#q>g  AxQafwv.  —  61  1.  hinter  dem  Strich  der  Addition:  a[C 
»(jfoxttfisvat).  —  63  xX'^  =  xXrj(Qov6)u{oi).  —  64  t[fp£]u[i?]  unsicher. 

S.  144,  73  1.  xXti{Qov6)(i{oi)  0<f[.  .]  .  dyoQuvoijiov  oder 
cavtog).  —  84  1.  I^e^axlav  st.  I^aQcatCtov.  —  87  entweder  «v^- 
{vtdQirig\  wie  GrBnert  yorschlagt,  oder  Eh^HjjijLovos). 

8.  lÄ,  III  L  S9ifa%hä£  st  Suffmaä^.  —  114  L  Btcykotpo'  tt 
Oc(p9Ö~.  —  Zu  Z.  136  bemerkt  CSrOnerft  uO:  JUtwo^y^^:  Urid  Ksv- 
»övi^f6^  und  beroft  sieh  auf  iUvstopytfß  in  einer  kilikiachen  üuchrifk. 
Dieee  Yeramtong  bette  Ton  TOinberein  wenig  WahrsdiMnlichkeii  Am 
Original  fimd  ieh  Eenyane  Leenng  »bgetehen  Tom  leliten  Bnehitaben 
dniehans  bestitigt:  Xsvnox^iffoy  lob  denke  dabei  an  die  Toparebie 
Aevnoxvffyitris  im  Hermopolitisdien  Gau  und  Termnte  aneb  bier,  an 
der  Spitze  eines  neues  Abschnittea,  einen  Lokalnamen.  Liest  man  den 
Anfang  der  Zeile  ^E:^6]i{xiov\  was  ich  nicht  für  sieber,  aber  fttr  mög- 
lieb  balte^  so  hätten  wir  den  Ortsnamen  'EttoixCov  AtvxostiSQyov  ge- 
wonnen.   Dies  findet  eine  Stütze  dadurch,  daß  ich  am  Anfang  des 

nächsten  Abschnittoa  Z.  löl^  '/^.Totf'xi'otM  MsX  lese  (st.  :toi  ). 

Bestätigen  sich  meine  Lesungen  bei  genauerer  Prüfung,  als  sie  mir  in 
der  Eile  mögluh  war,  ao  ist  danach  die  Urkunde  in  der  Weise  go 
ordnet,  daß  die  Naturallieferanten  nach  den  verschiedenen  Ortschaften 
gruppiert  sind  und  zwar  in  je  zwei  Gruppen,  von  denen  die  letzte  die 
xdtoixoi  des  betreffenden  Ortes  (avrov  »  daselbst;  nennt.  —  141  l.!^^ovff 
si  Axovq. 

S.  150,  9  1.  itva-^iKp^tiöalv]  S  tf  (=  200  Drachmen)  xal.  —  10  1. 
idfiXa&rj      ixl  [xaTa]tftä0tas  ^  ((fnj/lodi}  de  eir*  [.  '\xu06(0i. 

S.  152/3  (n.  1%).   Vgl.  die  Nenausgabe  im  Aicb.  m  a  92/3. 

S.  154, 1.  In  dem  PtaraUeltext  P.  Gren£  67, 1  hmtet  der  Titel  des 
Angeredeten  9Qwvwi(tfi)  aiX{fiTff(dmv).  Vgl  oben  S.  124  (naeb  Kenyon). 
Danaob  mScbte  ieh  Torschlagen,  anc^  bier  an  lesen;  Kie^  xpm{vo- 
^)*(fi)  «^Xfi{tff{dav),  Zumal  icb  dies  niebt  nacb  dem  Original,  son- 
dern naeb  der  I%otograpbie  aachtnglicb  gefanden  babe,  bedaif  es 
weiterar  PrOfong.  —  4/5  mein  früherer  Yoiaehlag  iKi6xi]{jj.o6i)  yv- 
^li)rccaTccig  ist  ebenso  falsch  wie  Kenjons  ^«ßg/^liTtfig.  Das  Ricbtige 
konnte  ich  noch  nicht  finden.  —  12/3  L  stttQad(j6(o^{e]v  st  jut^- 
dip6m  — >  13  L  xuQuXaßofiv  (—  TeuQuXdßafitv)  st.  xaQ€X<jc§gfajv 
(K.)  resp.  xaQaXdßaöi,  (Gr.-H.).  Wenn  Satyros  hier  in  den  Plural  ver- 
fallt, so  mag  er  auch  als  Vorsteher  eines  Vereins  schreiben  wie  Aure- 
lias Asklae  in  dem  FaraUeltezt. 
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S.  155,  14  1.  OvaQsXäg  (=  Ovalegag)  st.  EvageXag. 
S.  156,  2ü  lies  IlsxcCgis  statt  Jltxtffis.  —  36  lies  Kägavos  statt 
KtQccvog. 

S.  157,  57  ist  wohl  rß^iXkov  zu  lesen  st.  Ueo/iov.  —  58  1.  xov- 
(>eüs  st.  ßotQSvg. 

8.  160  (n.  322),  20  L  *j4ßo9s  (Waszynski)  st.  [n]aßovg. 

S.  IGÜ  ^^u.  213),  3/4  1.  Ti)]v  ;7ri()i[y(>a9>jo/it VT^»'  st.  .  .  .  :^£(><  .  . . 
ofifv  Tov.  —  5  erg.  xa[i  töj.  —  11  1.  0üv  st.  fov,  wie  ich  schon 
Areh.  I  154  Termutet  hatte. 

S.W(XLd51),3UME^igii6t^6a  'Agnuyä&rjv  thv  [Ilavt' 
9>]pd/tfifv  (fllr  TIcnfB<pg6^iU0»s)  i%  tf^{s)  ciiytfig)  xaftr^g  st  tvxQfi- 

^t6a  jiif»uya^[o]v     ..[... .  .]{foy  ciV9fi   Am  SeUnfi  L  tx 

at  f ff .  Die  Bedentang  ffmhmf,  die  hier  das  Verhnm  c^^j^ijMsnr  hai 
(ebenso  wie  in  P.  FSur.  1%26)  iit  in  der  Litentiir  durch  eine  Kotii 
hm.  FhryniehoB  p.  402  bemigt,  wo  er  eagt:  fidjpijtfMfiP,  dmS^^tfpov, 
Xiy9  dl  MXffdvtu.  —  4  1.  öta^ivxog  si  au^smas*  —  7  \^  Aif9u- 
y4\I^qv  st.  (tg,.»\,..    Nachher  lies         ßwXofitvov  ifinelput, 

8  ei^.  u)\Qi6&el6i.    Nachher  1.  ixixftgovvtog  [a(p'^\agnccaai.  — 

9  Anfiing  1.  [fto](  st.  [.  .J.  —  11  1.  xai  %{ols  xoQV^]tciOLs.  Zu  den 
xogvfpaioi,  die  hier  neben  dem  ^yovfisvog  xäv  Ugimv  auftreten,  TgL 
BQU  347.  Nachher  1.  ccno8ovv\aC\  fiot  rä  d^eiiö^ava  {rarö 
t£ot)]  st.  f|  .  .  .  dovy[ai]  -q  .  .  .  .  q)  .  .  .  svcc  vxots, 

S.  169  (n.  3G1),  2  1.  navo]iii£vzog  si  . .  .^ßevrog.  —  8  hinter 
uvxB%io9aL  steht  noch  ein  t  und  ein  o  oder  Anfang  eines  a>.  Also 
etwa:  Tß[f  ]  |  (dta  xiig  yae^aotlaig.  —  10  vor  fievov^  ein  6  oder  o. 
Am  Schluß  1.  diä  xfi[g]  st.  difrr;[(j£].  —  11  erg.  [(nöd^öffsag  xgo- 
■djfffu/ßjc  -—  12  wird  ehor  «ragpfpo)  st.  dio  a^ia  zu  ergänzen  sein 
(wegen  uKoig).  —  lö  1.  xuraki'niö&ai  st.  xaravxuO&[. 

S.  170  (n.  3H:V),  1  1.  &6{^i6xov)  xal  //o A(/^e) voff)  st.  ^if^ftffy. 
Also  wird  die  Eiugabe  an  den  orgurr^yög  gerichtet  sein. 

S.  173  (n.  19S  ),  3  schreib  xgoÖixov  st.  Ilgodixov.  Ebenso  in  4. 
—  Nach  dem  Faksimile  las  ich  5  £u\Qa»käs  st  j^^suxg  und  12  cbs 
xv^ö^Ltvog  st.  nag  \.\y^oiitvog. 

S.  176,7  1.  y^s  st  6ng  und  .>*.  —  12/3  l 

ov<Si[AAa][T^o]v«  st.  o  .  .  |t[.  .  .]  .  .  vor. 

Zu  S.  177  vgl.  Wessely,  Pap.  script.  gr.  spec.  Taf.  1. 

8.183,17  Mein  früherer  Vorsohlag  ('nach  der*  Photographie)  icg- 
y(öi')  n\n\<Mi.,)v  ist  ebenso  irri^  wie  Kenjous  L^ung  «yp[oJJt[<Tt]cijv. 
Die  starken  Verlesungen  erklären  sich  z.  T.  daraus,  daß,  wie  ich  am 
Original  sah,  der  Anfang  korrigiert  ist   Am  Oh^pnal  erkannte  ich 
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nun  iyQ[o]ö q{v](ov  (fiir  &xQodQi'cov).  Das  Richtige  hatte  schon  Dr. 
Waszynski  Termute^  and  ebenso  jetzt  Ordner^  der  iot(fodff6aip  schreibeu 
wollte. 

S.  185  (n.  289),  14/5  1.  [Jio]\vv6iov  (Waszynski)  st.  Aevxtov. 

8.  190  (u.  IßS),  5  1.  TQ[£tg  st.  ro[v.  -  10  l  xo^övtav  (sie)  at 
%oio[w]t(av.  —  14  I.  (putvr^xtti  st.  ipttflfiT\ai. 

S.  192  (oben),  11  1.  dvtjXoxeg  (gemeint  ist  ävaXiöxHV  6t)  st.  ttv 
fi^oxeg.  —  17  zu  ^uXlov  vgL  Arch.  II  131.  —  22  L  xoxtOQUV  ««- 
^Ois  st.  xo3(tOQavxo[v]o3S- 

8.  193  (n.  280),  1  1.  ixixaQtiiösms)  st.  iv?f?<P?9.  —  14  i  i»]^- 
*ov[xu]  iy[ka]  xal.    Im  übrigen  ygl.  Arch.  I  159. 

197  (n.  466),  11/2  l  dttntiliXft)  xieiffbg)  &q{i6xeq&s)  &xb 
*A%xivoa  (12)  7tf^ov  nttvefiq>Qi(i.ei  st.  d  . .  x^- fltff)  avaöTivoy  (12) 

iSiox>  TJcctQarpiXovi.  Das  hier  gpnnnnte  Dorf  ist  in  der  Form  y^TTfi'oö 
'löteiov  durch  P.  Petr.  11  39 (a)  8  iür  das  III.  Jahrh.  vor  Chr.  bezeugt. 
Der  Eigenname  '^rrivci^  begegnet  auch  in  einer  pergamenischen  In- 
schrift aus  dem  III.  Jahrh.  v.  Chr.  (Dittenberger,  Orient.  Gr.  In.  266, 23). 
Damit  entfällt  die  Möglichkeit,  den  Personnennamen  'AxxLväg  vom  rö- 
mischen Attinius  abzuleiten,  woran  Pape- Benseier,  Griech.  Eigennamen, 
gedacht  haben.  —  IT  Sciiluß  sclieiut  hinter  uTttö^)  noch  ein  r  zu  stehen, 
vielleicht  also  äTtiöxirpisv)  (Indik.  nach  S.  198  oben  18)  T[t(^^v)].  — 
19  1.  Btßtti6{fiBi)  (für  ßtßaub&u)  6  öiioXipyäv)  st.  ßeßaiovii^.  Dm- 
naeh  wixd  meh  in  der  niduten  Urkimdfl  (8. 198),  die  OAch  demselben 
Fonniilar  sngelegt  ist,  Z. 90  Sdünfi  ßeß{ai66tL)  <6>  6iio{Xoyä)v)  zn 
lesoi  seiiL 

8.  201, 1  wird  [%>  iavtt  Xbe]« «/foGvog  sä  eiglnun  sein.  Die  folgen- 
den PrieiteniBmen  mHAteii  im  DatiT  rtehen.  —  4L  ]»«r  tt  ]».  —  7  L 
&fu»Qg  (Gen.  von  t^t^)  ft>  Auoios.  —  8  1  }tov  at  ]y.  —  9  L  f§^ 
tk  fsn^.  In  8/9  bleibt  noeh  vielei  tuddar.  —  18  L  et 

oder  x^. 

8.  Ii02, 9  Sohlnß  ist  vielleicht  \tf  m  leaen^  also  etwa  A<tf[«fryc». 

Abw  unsicher.  —  12  1.  sr^j  tö  et  nny. 

S.  204  (n.  143),  5  1.  ö^pvi/  St^iäv  (Waszynski)  at  wp^oo^dti^m, 
—  16  1.  Ktt^insff  <ivo/4olo/  (Waszyi^sky)  at.  x  xvqhkv  ofioAoj^.  — 
16  1.  iv€6x&xt  (Waaaynski)  statt  tvmm,  —  21  i  *qoa%i0%9  ntt^ä 
(Waszynski)  st.  3r^oo»rex<[«  uaj^cpg. 

S.  206  (n.  298  ),  5/0  L  x^mtd^^  (WaieyiiBki)  at.  [a]vxi[xv'i].  Grenl- 
Hunt  hatten  schon  x[Qo}gdff»  YOigeaelilagen.  —  7.  Der  Phylenname 
lautet  nicht  Aikavaßaxia^  wie  Eenyon  anfangs  las,  aneh  nicht  THiava- 
fitn^oj,  wie  ich  nach  dem  Fakainule  laa  (Areh.  1 159),  sondern  aicher 
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NiXavttßttxift,  wie  Kenyon  inzwischen  (Arch.  II  75)  gelesen  hat.  In 
diesem  Londoner  Text  steht  iVtA-,  während  in  P.  Oxy.  II  319  mit 
Kenjon  |  V^fi/?.  hcrzustcllon  ist.  —  Auf  dem  Verso  der  Urknnde  ist 
der  rote  Stempel,  das  lUQuy^u  (vgl.  Arch.  I  76, 1\  sehr  schon  erhalten. 
Der  äußere  Kreis  lautet:  ^v\ioxQttTOQog   Kaiöagos  Tquucvov^ 

der  innere:  'Adffucvov  Leßtaxöo,  Im  Zentrum  steht  y(i{wpsü>v).  VgL 
BGU  I  183. 

S.  209,  6  1.  vlöj  (ff  corr.)  uTtoiHov'HUov  :(6kiv  (ftr  jrdAfco?).  Vgl. 
jetzt  Oxy.  IV  719.  —  7  habe  ich  1.  c.  naxtioxo  richtig  gelesen  gegen- 
über 7CttKtG>y\  (Ken.),  aber  meine  Deutung  xaxrp  xb  war  folsch.  Eine 
ändere  ist  mir  jetet  dnnlt  euieiL  Berliner  Text  an  die  Hand  gegeben. 
Da  werden  vaiitXn^  mit  iliren  Schiffen  an^eaUili  Bei  dem  einen 
hdßt  es:  foO  iäüw  «oomntoO.  Dae  Wort  wird  ^eichbedentend  sein 
mit  stdanwf  anf  das  sdion  Kenyon  hinwies.  Danadi  mddite  man  im 
Londinonsis  sttJcra>vo(1>)  «j^uen.  Oder  soll  man  suottmtfl  emen- 
dieren?  —  9  Das  Kanfobjekt  wild  genauer  besofaneben  ab  »Xoüm 
itoKg^ycß  l^imüm.  Der  YorseMag  CrOnerts,  Tiebnehr  A^vcUov  sa 
schreiben  und  dies  als  Personennamen  zu  fassen,  ist  abnilehnen.  Erstens 
würde  man  bei  diesem  Ai^vaCov  den  Vatersnamen  vermissen,  mid 
zweitens  würde  Aaßöig  nicht  ein  Schiff  verkaofen  körnten,  das  einem 
A^ivatog  gehört. 

S,  212  (n.  470).  Da  diese  Urkunde  durch  meine  nenen  Lesungen 
einen  völlig  anderen  Sinn  erhält,  muß  ich,  um  meine  Erklärung  zu 
begründen,  den  Wortlaut  des  Hauptteiles  hierherstellen.  Sarapion,  ein 
Alexandriner  ( 2^co6ix6auiog  6  xcd  schreibt  dem  römischen 

Veteran  Antonius  Tiberimis  folgendes:  *E:r[£l]  iniyQui^a  xv()[t]oj 
(st.  «[jr]f-Tf[iu]^t'a  TW  xt'()[i|(o)  rf;?  [f]«^?  yvvuix'o^  negiXvovarjg  (st. 
TttQLityovöii^)  Öi'iVLov  11)1X^)1  Aov  (st.  fiijQix[co\v)  uvtijg  xarä  xbv  vö^iou 
xGiv  '£\oiuii(üv  xQi\t\ov  iii(flo]vs  ^AyMvCug  üifitoxas  xi^g  xal  AowUttg^ 
htMw  &»v69w6»  tfs  9tMA  dtä  tö  «Mpf  ixstli^ivm  168).  Dar 
rOmische  Veteran  hat  also  bei  einem  speiieUen  Beeht^gescliift  als 
Tator  ftbr  die  Fran  des  Alesandriners  Sarapion  firaktioniert  Nnn  ist 
das  Rechtsgeschäft  beendet,  und  der  Ehemann  teilt  dem  Tutor  mity 
daß  er,  der  Veteran,  keine  Verantwoitong  mehr  habe. 

Hierin  ist  mandies  bemoilraiiswert: 

1)  Wenn  hier  nicht  der  Bhemann,  sondern  ein  andern,  ein  BSmer, 

den  Tutor  spielt,  so  setzt  das  voraus,  dafi  ein  Aleiandriner,  der  eine 
römische  Frau  hat,  nicht  qualifiziert  war,  ihr  Tutor  zu  sein.  Dies  ent- 
spricht durchaus,  wie  Mitteis  mir  bemerkt,  dem  von  ihm  im  ,,Reichs- 
recht  u.  Volker."  S.  108  festgehaltenen,  von  H.  Erman  in  Savig.  Z.  XV 
S.  26^  4  mit  Unrecht  f&r  undurchf&hrbar  erachteten  Satae,  daß  die 
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Frage  nach  der  Person  des  fcator  nach  dem  Persoualrecht  zn  ent- 
scheiden war. 

2)  Dieser  zur  Tutel  disqualifizierte  Ehemann  ist  trotzdem  in  der 
Lage,  die  Aufhebung  der  Tutel  mit  den  Worten  Scvsv^vöv  6£  xoiä 
dem  Tutor  anzukündigen.  Mitteis  bezweifelt,  dafi  dies  juristisch 
korrekt  ist. 

3)  Die  obige  Tutel  ist  nur  für  ein  einzelnes  Rechtsgeschäft  be- 
stellt irmdoL  Vgl.  P.  Oxj.  I  66  mid  Chadenwii^  Wad.  Pap.  B.  168f. 
Der  obige  Text  zeigt,  wie  in  iololifim  lUfe  naeh  Beaudigiiiig  des  Bediii- 
geschiftas  die  Yenuitwortlichkeit  des  Toton  an^dioben  wiid. 

Was  daa  ReehtsgeaehSft  selbaft  betrifl^  so  ist  die  Fnm^)  des  Ana- 
sieUers  dieser  üiknndei  wie  mieh  Hitteis  fremndliehst  beÜhri,  nicht 
die  »hiende  Sohnldnerin,  sondern  die  qnitkierande  GUiobigarin,  da  die 
RSmerin  nicht  mm  Zahlen,  wohl  aber  mm  Qoittiereii  einen  tnior 
braucht  (Gaius  3,  171).  Hitteis  weist  femer  darauf  hin,  daß  auch  sonst 
das  Verbum  kvsiv  oder  sctQiXvHv  (vgl.  BÖÜ  907, 10;  Oxy.  I  68  11/2 
und  II  323)  meist  die  Tftls^keit  dee  erlassenden  oder  quittierenden 
Gläubigers  bezeichnet. 

S.  213  fn.  341),  11  1.  ig  (=  olg)  st.  o^j. 

S.  215,  67.  Hinter  arsXäv,  das  schon  Grenfell-Hunt  hergestellt 
haben,  hatte  ich  früher  ag  jcqöz^qov  vermutet  und  angenommen, 
daß  darauf  die  Nomenklatur,  die  der  Mann  vor  Erlangung  des  Bürger- 
rechts gehabt  hatte,  folge.  Der  Gedanke  war  richtig,  aber  den  Wort- 
laut bot  mir  erst  das  Original:  wc  de  tcqo  rt^s  'Po3[ftatx{ils)  xoXi- 
rei'ug  ;f pt^uwjTr/tfafTt  XQrj^arLöuvti).  —  14  L  jd[t«]  tijg  xäiP 
yyx\r t}a a(ov  st.  .  .]  .  lyj  rcoy  [.  .  .]  rrjs 

S.  215  (n.  151),  2  1.  jcagd  6ov  tbv  {p  korrig.)  st  TiaQ  avrajv.  — 
3/4  L  («■  iltuAvani)»      6/7  1.  i»xtMt9*6tav  (sie). 

8.  253  (n.  144).  Der  Sehrift  nach  würde  ich  dieeen  Brief  nieht 
ins  I.,  sondern  ins  H/IH  Jahrh.  seteen.  Z.  2  L  tfs  ätxd^ofiat  st. 
ixuatu^üfutt,  —  11  L  ivdQitov]  st  9  3ra|[. . .].  Dieselbe  Form  des  v 
a.  B.  in  dc«M}0«t  in  6.  Dnroh  diese  Letiing  eihilt  der  Brief  eiat  seine 
Pointe:  Alezander  ist  in  Nol^  sein  SUave  ist  krank  nnd  hat  ihm  dahor 
die  Lebenamittel  nicht  bringen  kfliiiHwi.  Da  bittet  er  in  diesem  Brief 
den  AthenodoroB»  daß  er  einen  Esel  TerschaiiiBy  damit  der  Sklare  m 
ihm  kommen  könne.  Jli^ofjöai  kann  hier  nur  heißen  „verschaffeD^ 
besorgen".   Der  Thesanroa  bietet  dafür  nur  ein  klarea  Beispiel  nnd 

1)  In  der  Amatia  Fdsea  möchte  idi  nieht  mit  bayon  die  Fnm,  Mmdexn 
die  Hntter  selieB,  von  der  die  Fna  das  9d9Ham  geerbt  hat  Der  Name  ist  mit 
ehism  aus  (irftf t%6v  heraatziiholeaden  {iriTQbs  zn  ferbindea.  Der  Name  der  ¥itai 
lifttfee,  wemi  überhaupt,  am  Aafang  der  Periode  genannt  worden  mtoen. 

17» 
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zwar  für  das  Medium,  Diop  Laert.  G,  23:  'ETtiöniiag  dt  rivi  olxidiov 
uirä  JiQoi'oi]6c(ö&tti.  Da  diese  Bedeutung  hiernach  feststeht,  so  'wird 
man  bei  dt-m  oben  S.  241  besprocheneu  :rpovoT/Tt)s  avkrjirQtdcov)  eher  an 
einen  Mann  deukeu,  der  Flötenspielerinnen  verschafft,  als  an  einen, 
der  für  sie  sorgt.  In  den  beiden  uns  Torli^endeu  JDüilen  vermietet 
er  Mädchen  zu  Festlichkeiten. 

S.        (d.  301),  12  1.  7caQad60iv  st  $uc(fud<p[6a]. 

a  882,  26/  1.  ti£.  'E[Q]Qafi€¥6Vi^  iv  «tn(v^o^s)  zpö(27)vo(^ 
läi\uipvXäU  (»^  iia^vXdlfi)      3r[a]vo(xt(a)  (sciL  6  09hg), 

Halle  a/S.  Ulrich  Wilcken. 
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Zum  DnuOla-PromB  (MIT  1019). 

BGU  1019,  das  Fragment  eines  nur  zum  Teil  erhaltenen  Akten- 
stückes, repräsentiert  ein  weiteres  Dokument  zum  Drusilla-Prozeß,  den 
ich  an  der  Hand  der  P.  Cattaoai-Verso  uud  P.  Lond.  II  Nr.  196  im 
ArehiT  11^  91iC  Vebandslk  habe.  Die  soeben  yeröffentlichte  Berliner 
TJrInmde  gehArt  einar  ipiterai  Zeit  alt  die  btidn  erwihnten  Papjnu 
an.  Dia  geht  entUch  dazana  harror,  daft  dar  inridicof  Glaiidtiia  Kao« 
cjdea,  der  aowohl  im  P.  Oatfcaoni  ala  im  P.  Lond.  ala  sooh  im  Amt 
bafindlieh  ehaiakteriaiart  iat  (a.  Axch.  III,  102  A.  2. 4^  hier  6  yavdfwvoff 
dtMttoddvqg  genamkt  wird  (r.  5).  Weiter  körnten  wir  diea  danoa  er- 
aahen,  daß  der  ätomir^B  Jnlianva^  der  Stelbartreter  dea  Keoojdea 
(AroL  in,  102f.),  deaaan  ProaeSprotokoQ  nna  im  P.  Lond.  Torli^  und 
an  den  als  6  diixav  xa  xara  rijv  diXtti[o]do6{av  die  Eingabe  des  P. 
Cattaoui  gerichtet  ist,  uns  BGU  1019  als  rra  t]6rs  öiccdsxo(Ji{(f]^  «[t'l 
, .  '/ovA(]av(p  ^toixijxfj  (v.  1 1  f.)  entgegentritt.  (Die  Lesung  Bavl 
scheint  mir  ziemlich  sicher).  Endlich  bestellt  im  P.  Lond.  der  dioixt/ti^ 
den  gewesenen  ilriyr^rilg  Domitius  znm  ufCffm/g  xa?  xQtTt]g,  der  binnen 
15  Tagßti  die  Sache  entscheiden  soll;  in  dieser  Eigenschaft  ist  an  ihn 
die  Eingabe  des  P.  Cattaoui  gerichtet:  im  BGU  1019  dagegen  wird  er 
in  der  3.  Person  genannt  (v  13  ist  zu  lesen:  ixe\6slrrjV  xal  xQ[tTijv\ 
^OfMTt[o}f);  er  fungiert  also  hier  nicht  mehr  als  Richter.  Wir  können 
daraus  den  weiteren  Schluß  ziehen,  daß  der  Prozeß  auch  mit  seiner 
Einsetzung  als  Schiedsrichter  noch  nicht  sein  Ende  gefuiidcu  hat. 

Der  Charakter  von  BGU  1019  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  be- 
atimmenj  es  handelt  sich  entweder  um  eine  Rede  oder  eine  Eingabe  des 
PkOBafiraitreten  (^i^a>p)  dea  C.  Jolins  Agrippianus,  der  ala  6  ifnetsgoe 
beMkbnet  wird  (y.  2/3. 9).  Snmmariaeh  wird  fibar  den  biaherigen  Yar- 
lanf  dea  Phneaaea  berichtet. 

Daa  Fragment  beginnt  mit  dar  Srwtthnung  dar  Wiederanfiiahme 
der  Klage  aeitena  DmaiUa  naeh  dem  Tode  dea  Vateia  dea  G.  Jolina 
Agrippianua  gegen  dieaen  (BGU  1019,  liF.  ^  P.  Cati  IV,  18£).  Er 
iat  jeM  milea  leg.  n.  Traianae  F.  (BGU  1019,8  —  P.  Gatt  IV, 35 
«-  P.  Lond.  I,  4;  BGU  378).  Gans  aommariaeh  wird  zuerst  gesagt 
(t.  3£):  «roiUdg  nataOtdgtig  MQitg  oMp  xtxodjfm.  Dann  wird  der 
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iuridicus  Neocydos  erwähnt,  fiV>er  dessen  Amtsliandlimgen  und  Ver- 
fügungen m  unserem  Prozesse  uns  ja  der  P.  Lond.  informiert  (s.  Arch. 
ni,  101  f.).  Es  heißt  von  ihm  (v.  6):  lÖcuxtv  xbv  ötQati}ybv  xov 
vofiov  etg  t[ö]  xigag  ixi&etvai  t[fi]  koyo^ioCa.  Das  entspricht  dem 
Inhalt  und  Wortlaut  der  beiden  ausföhrlioluTtn  Papyri:  F.  Cattaoui  Y, 
23flF.,  P.  Lond.  I,  If.  {Zqov  l%L^Blva\^i\  tu  Tt^dy^axi;  7 ff.  12:  dvv[arai 
tb  x^äylucc  xigag  lx«t':  s.  Arch.  iU,  102).'  Wie  im  P.  Catt.  (IV,  11. 30) 
wird  die  Verschleppung  der  Sache  durch  DrusiUa  hervorgehoben  (t.  8: 
»B(fi[s]öt(mdvijs  d*a^iis):  wir  häbva  es  dort  wie  hier  mit  «iner  ein- 
seitigen Dsistdlang  der  Partei  des  Agrippianos  m  tan  '(■>  Arch. 
m,  101 A.  8).  Nea  dagegen  ist  die  An^be  t.  8ff.:  Mwxev  [6]  ^ft^- 

t^(fo]g       ^[ejf^An  luA  dMare(|i9^fi]f  kti  «6v  dtMtuo^iS\ni9  

Dft  dieses  Stadinm  des  Broseases  nidit  weit  rom  Jahie  141  n.  Chr. 
abliegt  (s.  Arch.  Ul,  104),  kann  hier  nur  der  FrSftkt  C.  Avidins  Helio- 
doms  in  Betracht  hommen.  Von  ihm  und  seioMr  Zaiflekrerweisang 
der  Sache  (dvaxofix'^  an  den  iuridicus  wird  in  der  leider  sehr  schlecht 
erhaltenen  6.  Kolumne  des  P.  Cattaoui  die  Rede  sein  (s.  Arch.  III,  67). 
Jnlianos  wird  als  Stellvertreter  des  iuridioas  BGU  1019, 11  6  t}^ 
diqd€x6ix[6\vog  a[v\t6v  genannt;  dtadixöy^vog  wird  also  synonym  mit 
9it7CG)v  ( P.  Catt.  I,  1)  gebraucht.  Mit  der  Erwähnung  der  Bestellung 
des  Domitius  zum  /xf](jftTT;cj  x«J  xpffrj^'g]  schließt  unpor  Fragment. 

V>  \r  eHahren  also  leider  nicht,  in  welcher  Weise  Domitius  sich 
seines  Auftrages  als  Schiedsrichter  entledigt  hat  und  welche  Bewandnis 
es  mit  unserer  Urkunde  hat.  Die  Holiuimg  ist  aber  nicht  ausgeschlossen, 
daß  uns  noch  weitere  Urkunden  oder  gar  die  den  Berliner  Papyrus  er- 
gänzenden Stücke  beschcert  werden,  die  zur  nähereu  Beleuchtung  des 
interessanten  Prozesses  l^eitragen. 

Schöneberg-Berlin.  Paal  M.  Meyer. 
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Sarapte  lad  Osiiis-Apis. 

Qomwak  kli  Mhe,  nnd  liinttieh«  Gel«lurtey  die  die  Benehungeu 
■wisehen  dem  Serapie  und  dem  Oairii-Apif  erwogen  haben,  der  Uei- 
mmgy  daB  der  Name  SntQSMtg  —  dnreh  YerkOnai^  oder  wie  man 
iioh  dae  eonat  Toretellt  —  ans  XJöoQbug  enMenden  lel  Boneh^Ledercq 
gibt  nur  die  hemchende  Keurang  wieder,  wenn  er  in  leiaer  W$Mn 
des  Lagides  I  S.  115  folgende  Gleichung  anüMellt:  Osar-^pi  (Otfo^da- 

'(hffftcxiSj  6  £6Qmig^  Zd^tauß^  lÜQeauSf  Zagtaci^  Serapii,  Siiapie). 
Idi  bin  dagegen  schon  seit  längerer  Zeit  der  Ansicht,  daß  der  Käme 
JStt^ttXtg  mit  dem  Namen  *O60Q&ais  sprachlich  gar  nichts  an 
tun  hat,  wenn  auch  die  beiden  Götter  im  Kult  Terschmolaen  worden 
sind.    Folgendes  sind  meine  Gründe. 

Der  in  Memphis  verehrte  Apisstier  wurde  nach  einer  bekannten 
ägyptischen  Vorstellung  nach  seinem  Tode  als  Osiris-Apis,  ägyptisch 
wsr-hp,  verehrt.  Der  oistere  Name  wird,  für  sich  allein  Htehend, 
griechisch  gewöhnlich  mit  'Oöiqls  (Otfiigig)  wiedergegeben,  der  zweite 
mit  ^j4xig.  Treten  beide  zu  einem  Worte  zusammen,  so  muß  nach 
ägyptischem  Sprachgesetz  das  erste  ^Vort  enttont  werden.  Ich  kenne 
vier  verscliiedouo  Formen  des  enttonten  'Oöiffig.  Im  Artemisiapapyrus, 
dem  bei  weitem  ältesten  Zeugnis,  das  wir  haben  (rund  mn  300  t.  Chr.), 
beißt  der  tote  Apis  'OöeQcatii  und  sein  Tempel  (in  nicht  griteiiierter 
Form)  no6t(fä$U  (d.  b.  Tempel  des  Osina-Apis).  Vgl.  VttegyaQiax  noob 
in  einem  Zanberpapyras  des  IV.  Jahrb.  (Lond.  I S.  11 7, 43).  In  den  jünge- 
ren TJzkunden  beißt  jener  Gott  regelmftBig  YTtfopAuf ,  nachweisbar  miur 
deetens  seit  dem  IL  Jahrb.  tot  Chr.  In  Memphis,  dem  Enltort  des 
Gottes,  sind  nur  diese  beiden  Formen  X)0SQä»ig  und  *060(f- 
äMif  nachweisbar.  In  dieser  jfingeren  Transskripticn  ist  dss  sweite 
o  offenbar  unter  dem  Einfloß  des  vorhergehenden  o  entstanden,  dnreh 
eine  Art  Vokalharmonie  (wie  6ßol6g  für  älteres  6ßel6g).  Diese  enttonte 
Form  OöoQ  begegnet  auch  in  zahlreichen  anderen  Kompositionen,  z.  B. 
^OcoQoiit'fvig  (P.  Leid.  G — K)','0«OQor\Qig  oder  X)aoQovffQig  (P.Par. 5, 1, 10 
nnd  öfter);  'OaoQovvßxpQig  (P.  Lond.  I  68, 101 ;  69,119);  ZsvoöoQtpißig 
(Tor.  1,  f>,  8  etc.);  IJetoöOQöaririg  fPar.  5,  19,  8);  UsToaogßovx^S  (Ostr. 
IL  1196)  etc.    Gelegentlich  tritt  das  w  (von  wsr)  mit  einem  vorher' 
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gehenden  Vokal  zum  Diphthong  zusammen ,  vgl.  UerevOoguxiog  (Par. 
60,  5 — 6  Bo  zu  lesen  statt  :pcaQÜ  öov  üu^amav^  vgl.  auch  Teb.  85)  und 
Tav60Qäy(tg  (BGÜ  1021,4).  Die  dritte  enttoute  Form  üöiq  findet 
sich  in  einem  jungen  Zauberpapyrus  in  OdiQ'iivxBjPa  (P.  Lond.  I 
S.  92y  257).  Elndlich  kommt  (selten)  Ocuq  in  Oxyrhynchos  in  der 
KialMsseii  tot:  natüöuQäxts  (Ozj.  II  866),  TkxwittQüms  (Oxy.  I  73).') 

NiigODidB  in  den  ürlcaiid«n  gibt  ei  ein  Beispiel  dafür,  daß  der  0-]»nt 
Ton  Xh^Ut^  in  solehfln  ZnsammenietBungen  gegchwnnden  win.  Zwsr 
bietet  die  Fteiser  Ausgabe  in  P.  Fto.  88, 8:  «Ar  Zb^te*.  Aber  ich 
habe  «n  Original  lebon  tot  laogoi  Jahien  konitatierty  daß  hier  fiel- 
mehr f  Y^o^ibm  geichiieben  rtehi  Foxmen,  wie  das  obige  Ikii«e- 
^ftn^  am  dem  IIL  Jahrh.  naeh  Chr.  aeigen  Tielmehr,  wie  lebendig  bia 
in  apSte  Zeit  das  anlautende  w  geblieben  ist.  Wenn  aber  in  den 
Serapeumetezten  die  Gottheit,  der  die  Zwillinge  dienen,  bald  'OiSogamg 
bald  2kt(f&xig  genannt  wird,  so  beweist  das  nur,  daß  diese  beiden  Gott- 
heiten hier  einander  gleichgesetzt  waren,  nicht  daß  ihre  Namen  ur- 
sprünglich identisch  waren.  Und  ebenso,  wenn  auf  der  ▼on  Maspero 
edierten  Goldplatt^  aus  dem  III.  Jahrh.  v.  Chr.  (Recueil  de  travaux 
VTI,  140)  dem  hierogiyphischen  tisr-hp  in  dem  griechischen  Text  ein 
ZuociTTig  entspricht,  80  folgt  auch  daraus  nur  die  Gieichsetaung  der 
beiden  Gottheiten. 

Neben  dieser  urkundlichen  Tradition  hat  die  Wiedergabe  jener 
Namen  bei  Autoren  natürlich  nur  sekundären  Wert,  namentlich  wenn 
Etymologien  vorgebracht  werden,  wie  z.  B.  von  Nymphodoros  FHG  II 
S.  380,  20.  Seine  Form  ZoQoäats  ist  willkürlich  gebildet,  weil  er  das 
Wort  ans  6off6q  (Sarg)  erU&ren  wiU. 

Von  den  nrkondlioh  fiberliefarten  Formen  X)eiQ&xis  and  tlso^te^ 
(in  Oxyrhynchoa  such  gelegentUeh  'OMep&r»ff  in  der  Zasammensebimg 
mit  nttt)  gibt  ee  naeh  Obigem  keine  BrOdke  an  JSs^ibriff.  Wiie  es 
mOglich,  Zisyfcrif  ans  jenen  abioleiten,  so  mflfite  man  anoh  Formen 
wie  lüRv^/Ii^,  Sit^Qiq  nsw.  in  finden  erwarten.  Bs  hat  sieh  aber 
bisher  unter  den  Tsnsenden  Ton  Eigennamen  nieht  eine  einsige  der* 
artige  Bildung  geftmden.  Im  übrigen  mflfite  die  herrMlunde  Form 
Ytottpcürtg  gewesen  sein,  während  diese  Form  als  selbständiger  Gottes- 
name überhaupt  noch  nicht  nachgewiesen  ist  Zu  der  Zeit,  wo  der 
Sarapis  auftritt  (siehe  unten),  sagte  man  in  Memphis  ^06bq&xi£. 

Mir  seheint  ans  diesem  Tatbestend  an  folgen^  daft  ZaffSxt/s  viet 

1)  Vgl.  'Oed^eriipov  (s.  Kt^iue^tpi^  bei  Im.  o.  Ap.  I M  SIS.  —  Weaa  ia 
^HQmntv6$^  (Arddv  n  7S)  fiberhaapt  keine  ^**^"*«g  stattfindet,  so  Uagt  das 
wohl  damit  znsamtnen ,  daft  hier  aoch  keine  oigamsefae  Yerinndnng  mit  eineiB. 
a^^tiBcben  Wort  vorliegt 
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mehr  ein  tdlbständiger  Nnme  ist,  der  sprachlich  mit  dem  Osirii- 
Apis  nichts  zn  tun  hat.  Von  diesem  IkcQäxig,  für  das  die  halikamas- 
sische  Inschrift  (Dittenberger,  Orient.  Gr.  Inscr.  Sei.  n.  16)  das  älteste 
urkundliche  Zeugnis  ist,  hat  sich  später  eine  Sekundärforra  UeQccrig  ge- 
bildet, die  zuerst  sporadisch  im  II.  Jahrh.  v.  Chr.  auftritt,  in  der  Kaiser- 
zeit immer  häufiger  wird.  Diese  junge  Form  i»t  bei  den  Lateinern  als 
Serapis  die  übliche  geworden. 

Wenn  aber  IJagäTtig  ein  selbständiger  Name  ist,  so  muß  diesem 
auch  ein  selbständiger  Gott  entsprechen,  und  da  das  ägyptische  Pantheon 
einen  Qott  Sarapis  nicht  kennt,  so  muß  er  ein  ursprünglich  auslän- 
discher GoU  gewesen  sein.  Zu  seiner  späteren  Identifüüerung  mit 
dem  ägyptisoheE  Osurts-Apii  wird  die  Namennthnlicihlreit  mit  beige- 
tngen.  hsben. 

So  führt  nna  die  rein  epnushliche  Beohaditoiig  xn  denwibeii  Auf- 
fiMeaag,  die  dar  bekannten  Legeode  sngnmde  Üegfc^  wonach  dar  Gott 
Sanpit  im  Anfimg  der  Ftolendtorseit  Ton  aaawftrta  in  Ägypten  einge- 
fuhrt  worden  ivt  Sie  leigt  aogleieh,  daB  die  Aneieht  degenigen 
Foracher,  die,  wie  neuerdingi  Bonch^Ledercq  und  Beloeh,  den  helle- 
nistischen Sarapis  ans  dem  memphitischen  Oairis-Apis  ableiten  wollen 
nnd  eine  Einführung  von  anamrts  leugnen,  nicht  richtig  sein  kann. 
Denn  daß  man  für  den  ans  dem  ägyptischen  Gott  differenzierten  helle- 
nistischen Gott  einen  ähnlich  klingenden  Namen  frei  erfunden  hätte^ 
wird  wohl  niemand  verteidigen  wollen.  Auf  die  weitere  Frage,  woher 
der  Sarapis  eingeführt  ist,  will  ich  heute  nicht  eingehen.  Ich  wollte 
Torerst  nur  die  obige  These  zur  Prüfung  Torlegen. 

Halle  a/a  Ulrieh  WUcken. 
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eines  Sklaven. 

Der  eben  erscheinende  vierte  Band  der  Oxyrhynchos-Papyri  von 
GrenieU  und  Hunt  bringt  unter  N"  716  und  722  zwei  Urkunden,  welche 
uns  zeigen,  daß  unter  den  Graeco-Agyptem  die  teilweise  Freilassung 
von  Sklaven  vorkoninien  konnte  Allerdings  wäre  dies  schon  früher 
aus  dem  Pap.  Edmouiistone  zu  ersehen  gewesen,  den  die  Herausgeber 
mit  Recht  heranzielien,  deun  auch  dort  ist  von  d<pLXBvac  v^ä^  ekev- 
d^egoi^g  Tov  i:tißccXkovr6^  juot  fitQoxfs  die  Rede  (lin.  7);  aber  diese  Stelle 
ist  bisher  allgemein  übersehen  worden.  Von  den  beiden  neuen  Zeug- 
nissen ist  N'^  71G  vom  Jahre  186  n.  Chr.  das  weit  interessantere,  nicht 
bloß  weil  es  vollkommen  erhalten  ist,  während  in  N"  722  vom  Jahre 
91  oder  107  die  rechte  Seite  stark  beschädigt  erscheint,  sondern  weil 
ee  mdi  weitete  Fragen  Eufwirß^  die  deneii  kamn  m  ISien  sind 

Auf  diesen  wenig  ansnolitsreicheiL  Yerrach  wül  woßk  ieh  mich  hier 
nicht  einlaflaeOy  flondem  lediglich  das  Yeifailtnis  der  Urbmde  sa  den 
Lefanftisen  des  rßmisohen  Hechtes  mit  einigen  Worten  Uaistellen.  Was 
die  Heraasgeher,  nuter  frenndlieher  BerftokBichttgang  einer  brieflichen 
Heinvngribifiermig  meineneits^  hierüber  ngen,  ist  dnrchaiis  rotrefiendy 
und  soU  hier  nur  noch  nnterstfltxt  werden  dnreh  Beseitigung  etwaiger 
Zweifel  über  das  Verhältnis,  in  welchem  diese  Erscheinung  dea  graeco- 
äg}'ptischen  Rechtes  zu  den  Mitteilungen  in  C.  Just.  7,  7  steht,  ein 
Nebenpunki^  auf  welchen  in  der  Publikation  begreiflicherweise  nicht 
einsugehen  war. 

Der  Wortlaut  der  Urkunde  ist  dieser: 

T^6ff  Jkfvtog  lud  *jiMolXmv(ov  JuQimvog 
6  voO  'HpStag  |M}«9^  6ttiftfiog  «ol  ^AfkOniißtw 

ixiXsv^iffov  Hdfiov  ^HffttxXtCitov  x&v  xQiStv 
iaib  *0^iüq/&y%mv  n6XMg  intxQÖaav  a<pr]X£- 
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Eümfuntidos  iirjtQos  Ztv^ii^vog  ml  Jt- 

Tet^SQWS  x&v  XQi&v  &iib  ccvri\g  xöXsag. 

*TXciQX^''  ^*^^S  CC-OTOtg  tt(p\^X]l^l        (ihv  EvdtUr 

fiovldi  extov  fiigog  rä  dh  z/iovv6i'q}  xctl 

0aij6(i  i]uiffv  fif'pog  TO  ixl  TÖ  «vrö  d(/tot[^]ov 
15  fiiQog  n'ßxpixof)  ccvräv  dovXov  ZttQa:tiG}[vog 

ag  (hcbv)  X  ov  t6  Xoi:tbv  xqIxov  ov  tov  ö^oaa- 

XQiov  avxäv  adfk<pov  ^1ioyevo[v^g  »jXfT'^>^- 

Qcjxai  vn  avxov.    5d«v  ixidCdofiev  xö  §i§^i- 

diov  äiiovircfg  xttxä  xb  drjXovuevov 
SO  x&v  KtfytiXixav  dCfioiQov  (liQog  xi^v  xqo- 

tS^tv  did6vn  jtuQuSo^vtti.  {ixovg)  x^ 
AiftoxQcixoQog  KttütttQOs  M£qmov  AiJifriUav 
KoiifMw  kvtnvivov  E-ö^eßo&s  BitvxoOg 
95  ZtßttOwO  if^fuvMocoO  Mi^utoü  UtiQ^mo^ 

jB^«yt{»]xov         (2iid  band)  ^SlQtmv  IlmnszAtw 

hetdürnKtC  (8rd  ]iaiid)  [l4xo]Uayio[g  Ja]QCmvog  <Sy[v]- 
hudUhnuu  (4tli.  band)  *Jßd0xavxo{g^  iatsXs6^iQo[g\ 

Vier  Geschwister  —  übrigens  zum  Teil  nur  halbbürtige  von  Vater- 
seite —  von  denen  drei  minderjährig  sind,  hatten  ziisainaien  das  Eigen- 
tum eines  Sklaven,  so  zwar,  daß  einer  davon,  Diogenes,  ein  Drittel,  die 
eine  Tochter  Eudaimonis  ein  Sechstel,  endlich  zwei  weitere  Kinder, 
Dionj8io8  und  Thaesis  zusammen  die  Hälfte  besaßen.  Da  nun  Dio- 
genes, der  wahrsf'lieinlich  voUjälmg  war,  den  Sklaven  zu  seinem  Drittel 
freigelassen  hat,  stellen  die  Vormünder  der  drei  übrigen  noch  minder- 
jOuigot  OeMhwiiftar  an  den  GynuiHiardL«!!  die  Biti»^  die  nelieiHideii 
Bigentonmntefle  an  dem  Sklsrai  rar  Yenteigenmg  an  den  Mditbielen- 
den  sa  bringen. 

Das  rSmiedie  Beobt  bat  Uber  FreUaaenngen  dnrob  den  Teileigen* 
tfimer  die  Begel|  welche  TJlp.  6agm.  1, 18  PanL  aent.  4^  12, 1  Frag. 
Doaiih.  10^)  flberainatiminend  dabin  formulieren:  Die  ii?ile  Freilaeunng 
bedenteb  Yerwirkong  des  Änteibrecbta,  welebea  demnSebat  dem  llit^ 


1)  Vgl  «11^1X2,7,4. 
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eigentflmer  adkreßziert;  die  nnf>rinliche  Freilassung  ist  wenigstens  nach 
der  überwiegend  vertretenen  (Ton  Proculus  freilich  angefochtenen)  Mei- 
nung nichtig  und  ändert  mithin  an  den  Eigentumsyerhältnissen  gor  nichts. 

Nun  macht  uns  aber  Justinian  in  seiner  c.  unica  C.  7,  7  de  servo 
communi  manumisso  einige  Mitteilungen  über  ältere  Kaiserkonstitu- 
tionen, die  dennoch  von  der  TeiKreilassunc;  sprachen.  Es  wird  nütz- 
lich sein,  um  etwaige  Fehlbeziehungen  auszuschließen,  welche  zwischen 
obigen  Papyri  und  diesen  Nachrichten  hergestellt  werden  könnten*), 
den  Inhalt  derselben  sofort  klarzulegen,  was  angesichts  der  nicht  über- 
mäßig pribdsMi  WorlfiMung  der  genaimtoft  KouBtiiiitioii  B^t  fiber- 
flfissig  sein  dtixfte. 

Der  Wortlaut  ist  in  dem  hier  entscheidenden  Teil  (Prooem.  und  §  1) 
folgender: 

In  communes  servos  eorumque  iibertates,  et  quando  cuidani  do- 
mino  pars  libertatem  iinponentis  accrescit,  nec  ne,  et  maxime  mter 
niilites,  qui  huiusmodi  imponunt  libertatem,  multa  ambiguitas  exorta 
est  apud  veteres  iuris  auctores.  §  1.  Et  inventa  est  constitutio  apud 
Marcianum  in  institutionibus  divi  Severi,  per  quam  idem  imperator 
disposoit,  neceeBitatem  unponi  heredi  militis,  comparare  partem  socU 
et  iervun  libcftate  doun.  (la)  Bed  et  alU  eoiutitutio  Stveri  et 
Antonim  prineipwn  repsrta  «it,  ex  qua  geneFalitn  neeeedtM  impo- 
nebotur  eoeio,  pwtem  eaani  eocio  iuo  venden^  qnaienoB  Ubertas  aerro 
imponstnr,  liosfc  ailifl  Incri  ex  eabstaniia  eocii  mofientis  alii  aocio  ac- 
eedat,  pretio  videlioet  arbitrio  praatoria  oonatitaeiido,  aeeoiidiim  e% 
quae  et  mpiaana  libro  aexto  fideicommiaaonim  et  Ptadiis  libro  tertio 
fideicommiiaoniiii  reftft^  nbi  et  boe  lelatnia  est,  qnod  et  Sextoa 
Caeciliua^  vonB  aatiqni  oonditor,  definivit,  sociom  per  praetorem  com- 
pelli  fluam  partem  vendere,  quatenus  Uber  aenrus  efficiatnr;  quod  et 
Marcellus  apud  lulianum  in  eins  Digestis  notat,  hocque  et  Marcel- 
Inm,  quum  loliamim  notaret,  retulisse  palam  est.  (Ib)  His  itaque 
apud  veteres  iuris  auctores  inventis,  decidentes  tales  altercationes 
generaliter  sancimus,  ut  nullfi  indvu  atur  diflfereutia  militis  Hi  n  pri- 
vati  iu  servis  eommunibus,  ^ed  m  omnibus  communibus  famuiis, 
sive  inter  vivos  sive  in  ultima  dispositione  libertatem  quis  legitimam 
imponere  communi  servo  voluerit,  hoc  faciat,  necessitatem  habente 
socio  vendere  partem  suam,  quautam  in  servo  possidet,  sive  dimidiam, 
sive  tertiam,  sive  quantamcunque,  et  si  plures  sint  socii,  uno  ex  his 
libertatem  imponere  cupiente,  alios  omnes  necessitatem  habere  partes 

1)  Wenn  ich  xeehi  venlehe,  will  J.  Pfaff  (favor  Ubailatis  tt)  jene  Kbosti- 
tatioaen  auch  anf  die  FreUassaBg  tinter  Lebendoi  besiahan. 
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snas,  quas  in  servo  possident,  vendere  ipsi,  qui  libertatem  serro  im- 
ponere  deaiderat,  vel  heredi  eins  (licet  ipse  communis  serrus  heres 
institutus  sit),  et  hoc  moriturus  dixerit,  ita  tamen,  ut  omnimodo 
ipse,  qui  partes  alias  comparaTeri^  Tel  heredes  eius  libertatem  im- 

ponaut. 

Es  scheint  mir  nun  vollkommen  sicher,  daß  diese  ganze  Mitteilung, 
wonach  im  älteren  Recht  die  Freilassung  durch  den  Teileigentiimer 
vielfach  diskutiert  wurde,  nur  bestimmte  Fälle  im  Auge  hat,  nämlich 
die  fideikommissarische^)  J'reilassung  und  auch  hier  haben  wohl  solche 
Falle  den  Ausgangspunkt  gebildet,  wo  es  sich  um  Soldatentestamente 
handelte.  Es  heißt  schon  im  Pr.,  daß  die  bezüglichen  Streitfragen  über 
die  Freilassung  maxime  inter  milites  sich  bewegt  haben.  Zunächst  ist 
di»  Bfldft  von  mnm  «Kuulitiilio  diTi  B&wm,  welche  sieh  ledi^^oli  auf  die 
Soldaten  bezog.  Sie  beetimmte,  dafi  der  Erbe  einee  im  ^teigentom 
einei  Sklmn  Btehendeu  Soldaten  —  ofibnbar  unter  der  Yoraasaetaiaig 
einer  Ton  diesem  Soldaten  seinem  Erben  fideikomminBarieeh  auferlegten 
Freilassong  —  den  Teil  des  Miteigentamen^  behnft  YoHtng  der  Frei- 
lassing ankaufen  solls  and,  was  das  junmerliche  Befent  flbmielil^ 
obwohl  es  eigentlieh  die  Haaptsaolie  ist,  olfenbar  ancb  dflifeu  —  Da- 
rauf erwähnt  die  Stelle  eine  Konstitution  Yon  SeTerus  und  Antoninus, 
die  allerdings  insofern  weiter  geht,  als  sie^  wenn  ich  recht  yerstebei 
den  genannten  Bechtseats  auch  auf  Zivilpersonen  ausdehnt:  qua 
generaliter  necessitas  imponebatur  socio,  partem  suam  socio  suo  ven- 
dere, quatenus  libertas  servo  imponatur,  licet  nihil  lueri  ex  substantia 
socii  morientis  alii  socio  accedat."  Immer  aber  handelt  os  sich  hierbei 
nur  um  lotztwillige  fideikommissarische  Freilassungen,  wenn  auch  die 
Worte  generaliter  imponebatur  dies  für  den  ersten  Blick  verschleieni. 
Das  Kichtige  geht  deutlich  daraus  hervor,  daß  in  den  gleich  darauf 
folgenden  Worten  Erläuterungen  von  ülpiau  und  Paulus  zu  dieser 
Konstitution  angeführt  werden,  welche  aus  ihren  Abhandlungen  über 
die  Fideikommisse  stammen;  außerdem  auch  aus  den  Worten  „licet 
nihil  lucri  ex  substantia  socii  morientis  alii  socio  accedat".  Daß  dies 
alles  mit  den  oben  zitierten  Papyrnsurkonden  niohta  an  tun  hat,  geht 
schon  darnos  herror,  dafi  diese  letaleren  sieh  auf  Freilassungen  unter 

1)  Toigft  BO.  9,  496  n.  89  scheint  sie  aach  auf  die  manumisBio  testamento 
directa  zn  beziehen,  wogegen  das  im  Text  folgende.  M.  W.  könnte  daffir  höcbstenB 
D.  S8.  6.  18  pr.  angeführt  werden;  aber  die  bezügliche  Äuflerong  Ulpiaus  (oder 
IMboniaiis?)  zeigt  achcii  ihxem  Woitfaml  naoh,  dafi  sie  da  Normn  dantellt  and 
nidit  «iamal  auf  Kooafeitiitioaen  beruht. 

2)  Dabei  ist  voransgesetzt,  daß  der  Miteigentümer  vom  Erblasser  nicht  amdk 
selbst  gültig  belastet  ist;  sonst  ist  die  EntMiheidmig  ja  aelbstventftadlich. 
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Lebenden  beziehen  —  mit  keinem  Worte  ist  angedeut^^t,  daß  letztwillige 
Freilassungen  vorliegen;  noch  mehr  aber  daraus,  daß  das  ganze  eben 
besprochene  liecht  selbst  der  Zeit  des  Severus  und  Antoninus  ange- 
kdr^  also  jOnger  is^  als  die  YorkonunniBfle  in  den  obigen  PapjrL 

AllerdingB  wird  am  Sehlnsae  dm  §  la  noeh  angedeutet,  daS  aneh 
Afrikuras  und  Mareelhia  uoh  mit  den  bezflgUchen  Fngen  beftßt  haben; 
Tielleielit  logar  Saasen  aich  die  Worte  *ciiai  Inliannm  notant'  daranf 
besiehen^  daß  aneh  Julian^)  bereita  über  Shnlidie  Aagdegenbeiten  ge- 
handelt hat  Im  Sinne  dieeer  letsteren  Sehnftateller,  dnrch  welche  man 
allerdings  in  die  Zeit  wenigstens  des  716  snrflckgaftlhii  wird, 

ist  aber  sicher  wieder  nnr  an  letstwil%e  Freilassungen  zu  denken; 
außerdem  aber  kommt  man  damit  bestenfalls  in  die  Mitte  des  zweiten 
Jahrhtmderts  zurQck,  und  erscheint  um  diese  Zeit  die  Sache  noch  als 
NoTom,  wahrend  P.  Oxj.  N°  722  schon  an  der  Wende  des  ersten  tmd 
zweiten  Jahrhunderts  g^chrieben  ist. 

Fassen  wir  das  Gesagte  zusammen,  so  ist  die  wahrscheinliclie  Ent- 
wickelnng  dt*'  gewesen,  daß  zuerst  die  bekannten  Privilegien  der  Soldaten- 
testamente aiu  h  m  der  Richtung  erstreckt  wurden,  dem  Soldaten,  der  nur 
Teileigentümer  emes  Sklaven  ist,  die  letztwillige  Freilassung  desselben 
zu  ermöglichen.  Zu  diesem  Ende  wurde  schließlich  bestimmt,  daß  der 
Miteigentümer  verhalten  werden  solle,  seinen  Eigentumsanteil  ujn  eine 
vom  Prator  (resp.  Provinzialstatthalter)  fystzustellende  Taxe  au  den 
Erbeu  /.u  überlassen.  Dies  wurde  später  auch  auf  Privatpersonen  aus-  • 
gedehnt^  aber  erst,  wie  gesagt^  um  die  Mitfee  des  sweitsn  Jahrb.  n.  CShr. 
nnd  nnr  fBr  testamoitarische  Freilassungen. 

Daraus  ist  ersichtlieh,  dafi  der  ReehtsihU  obiger  üxkunden  im 
Beichsreeht  keine  Woizel  haben  kann;  abgesehen  davon,  daß  es  sich 
in  denselben  nicht  nm  B5mer  handelt,  kann  nicht  einmal  von  einer 
analogen  Anwendung  eines  für  die  Börner  hier  allgemein  geltenden 
Bechtssatees  die  Bede  sein.  Bher  ließe  sich  dann  denken,  daß  jene 
Behandlang  der  Soldatentestamente  und  die  daran  sich  schliefittideBeblits- 
bildnng  einer  in  den  hellenistischen  Provinzen  schon  ToriSugst  gelten- 
den allgemein  ▼erbreifeetm  Praxis  angegliedert  aind. 

Leipzig.  L  Mittiia. 

1)  In  D.  '28,  G,  18  pr.  spricht  Julian  nur  von  rcilemtio  schlechthin  de§  Eigen- 
tumsaateils;  dafi  aie  erzwungen  werden  kaun,  sagt  er  nicht.  L  ipiau  lügt  es  hinzu 
—  wenn  die  Worte  eoht  eiad. 
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Llterariflche  Texte  mit  AnsselilaA  der  christliclieii. 

(VgL  I,  104—180,  60S— 609.  II,  SOT— 881.) 

Bs  ist  dies  die  vierte  Übeineht,  wieder  sehr  reichhaltig,  wenngleieh 

von  den  im  folgenden  aufgeführten  Nummern  ein  recht  großer  Teil  nur 
Fetzen  sind,  von  minimalem  oder  gar  keinem  Wtjrte.  Indes  iwoi  erheh- 
liche  Publikationen  sind  dabei,  beide  aus  Berlin:  der  Timotheos -Papyrus 
Kr.  197  und  der  des  Didymos  Kr.  931,  evslarar  auch  durch  sein  hohes 
Alter  ausgezeichnet  ,  welches  ihn  an  die  Spitze  aller  griechischen  Papyri 
stellt.  Die  ITerrGn  Grenfell  und  Hunt  haben  auch  jetzt  die  weitaus 
größte  Masse  geliefert.  in*/.wei  stattlichen  Bänden.  Zuerst  The  Tebtunis 
Papyri,  part  I  (er»ciiiencu  als:  Uuiversity  ot'  Califoruia  I^ublicatious,  Graeco- 
Boogan  Arehaeology,  voL  I,  London  H.  Frowde,  1903);  ak  dritter  Heraus- 
gober tritt  hier  J.  Gilbart  Smyly  hinzu.  Es  sind  dies  die  Ergebnisse  der 
Ausgrabung  von  Krokodilsmumien  im  Fayum,  wo  das  Krokodil  das  heilige 
Tier  war;  ganz  große  Papyrusbogen  wurden  für  die  Krokodile  verwendet, 
und  die  Zeit  ist  120 — 56  vor  Chr.,  indes  Urkunden  bilden  weitaus  die 
Hauptmasse  (Tgl.  ArehiT  H  8.  394£),  und  nur  vier  literarische  Fapjvi  von 
mäßigem  Interesse  finden  sich  dabei.  Der  andere  Band  ist  wieder  von 
Oxyrhyneho.s:  The  Oxyrhynchus  Papyri  part  III,  1903,  und  hier  sind  die 
New  Classical  texts  mit  Nr.  408—444,  die  iVagments  of  extaat  claesical 
auihors  mit  440—468  (und  684—678)  vertreten,  wozu  noch  464 — 470 
UÜseellaneous  Hteiary  firagments  konunen.  Die  übrigen,  s&mtlieh  kleineren 
Publikationen  erwähne  ich  an  ihrer  Stelle.  £s  sind  ein  paar  Latina  da- 
runter; der  nächste  Band  aus  Oxvrlijnchos  wird  auch  von  dieser  Art  etwas 
viel  Größeres  bringen  (s.  über  diesen  inzwischen  auch  erschienenen  Band  das 
nichste  Heft). 

I.  Poetische  Stücke. 

143.    Pap.  Tebt.  Nr.  4  (S.  12).     Von  einer  KrokodiLsmumie. 

Beste  von  ö  Kolumnen  (^Prg.  a  11,3  X  11,2).  Buchscbhft  des  aus- 
gehenden 2.  Jahrit  T.  Chr.;  susammen  mit  diesen  Besten  wurden  2  Doku- 
mente dieser  Zeit  gefunden.  Das  A  hat  links  unten  eine  Sehloife,  wie  in 
dem  Papyrus  des  Hypereides  gegen  PhiUppides.  Von  KoL  IV.  V  ist  auf 
Tafel  II  ein  Faksimile  gegeben. 


[Da  Herr  Dr.  CrOnert  von  dem  literarisehen  Befemt  nuüekgetnten  ist,  und 

Herr  Prof.  Blaß  es  freundlichst  öbemommen  hat,  werden  die  Herren  Editoren 
literarischer  Papyri  ergebenat  ersucht,  Kezensionsexemplare  resp.  Separatabzüge 
für  dat  Arclüv  künftig  an  Herrn  Prof.  BlaB,  Halle  a/8.,  LaJbntsineBtr.  17  lenden 
an  wollen.  Die  Bedaktion.] 
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Homer  Dias  95 — 210  in  ßesteo.  Der  Ttixt  ist  aristarchisch ,  und 
kritiflche  Zeieben  sind  cngefllgt:  Obelen  vor  184.  189.  197;  Obdos  mit 
Asteriskos  zu  164  (wie  die  Hfgg.  mit  Recht  annehmen;  TOn  diesem  Ven 
selbst  ist  niclits  da);  Diplc  irfotföny^ivjj  vor  15G;  dies  alles  im  Einklang 
mit  der  aristan-hischen  JNotiijrung,  indem  auch  vor  130 — 132  und  193  — 190 
jetzt  nicht  mehr  vorhandene  Obelen  angenommen  werden  dürfen  (auch  wohl 
▼or  141).  Der  seUeohte  Ven  300  fohlt  flberiwupi,  wie  in  ACD  mw. 
Nur  vor  204  (jedenfalls  auch  203.  205)  Antisigma  statt  Punkten,  und 
jedenfalls  vor  192  Punkt  statt.  Antisigma-,  Aristarch  stellte  jene  Vprse  um 
nach  192,  und  bezeichnete  das  nach  den  ächolien  so,  dafi  192  das  Anti- 
sigma hatte,  und  die  umzustellenden  Yene  Punkte.  Sonstige  Zeichen  sind: 
eine  sohrlge  Linie  tot  der  Zeile  fllr  den  Beginn  eines  neiien  Abedinittee 
(in  anderen  Homerhandschriften  anders  verwandt)  und  bei  V.  300  die  Zahl 

(^).  Akzente  mangeln;  die  ßny^rj  (oben)  kommt  zuweilen  vor.  Lesarten 
und  Verschreibungen :  125  Tgcoag  (Hdschr.)  gegen  Aristarch,  der  T^äug. 
131  iaa[iv  wie  Hdschr.  (Jveiaiv  Kallistratos  und  die  eine  Ausgabe  Aristarchs). 
183  Anfang  otj/ifxfis  . . .  statt  oT  tu  (Uya  rcXa^mMt.  Stand  da:  e«'  fii  «s 
«d^lovo/f  XB  %ttl  ovx  ittüova'  (vgl.  (p  233)?  —  133  ''Iho]v  (Aristait:h) 
Text,  -Ol»  übergeschrieben  (Hdschr  ).  -  Vor  135  ,  nicht  zu  entrJltsoln ; 
etwa  zu  109  in  der  vorhergehenden  Kolumne  gfhörig,  wo  fjrf*  vorkommt? 
—  137  die  Schriftreste  nach  noxijötyfiep  nicht  mit  -ot  äju/i.»  öi  zu  ver- 
einigen; auch  die  Variante  «Ek^  Vf|Mftv  bei  Herodiaa  n.  e^qfu  Bh.  Or.  IH 
86,16  hilft  nicfat  Über  dem  ^KdftM[9]«  des  nlduten  Verses  stand  eine 
andere  Lesart  .  .  l  (über  fue).  —  V.  175  nolvuXrfit,  177  'EUvrjv  wahr- 
scheinlich doppelt;  185  war  unten  nachgetragen  vnd  an  seiner  Stelle  wird 
mit  xatM  dorthin  verwiesen;  209  ij^ij. 

144.     Pap.  Oxyrh.  •!  l'>  (S.  H-i  ). 

Beste  mehrerer  Kolumnen  (^Hühe  30,5).  Buchschrift  aus  dem  2.  Jahrh. 
n.  Chr.  oder  dem  Anfang  des  3.;  drei  korrigierende  Hände  zu  uoterscheideu. 
Von  dem  1.  Aagmente  ist  aof  Tafel  IV  ein  Fakdmile  gegeben. 

Homer  Flias  Z.  128  —  Ende  in  Trümmern;  zwischen  199  imd  445 
allfs  fohlend.  Kritische  Zeichen  reichlich,  ähnlich  wie  im  A'^en.  A;  beson- 
ders Uiplen  (176.  178.  181.  [nicht  183.J  186.  [neu]  [nicht  199.  191.]  194. 
199.  607.  610.  618);  Diple  mit  Antisigma  davor  174,  wo  in  den  S^olien 
nnr  dne  Diple  erlftutert  wird.  Dem  Antisigma  sollten  96^  Onffud  «tt- 
sprechen,  um  zu  bezeichnen,  daß  derselbe  Gedanke  in  einer  Folge  zweimal 
ausgedrückt ,  sei;  weder  ist  dies  der  Fall,  noch  finden  sich  die  2  Punkte. 
Die  Diplen  vor  181  und  186  haben  nach  den  Hsgg.  einen  Punkt  darüber 
(das  Faksimile  zeigt  bei  181  nichts),  die  Hsgg.  erartem,  ob  duriUu 
CxiyfUvai  vorliegen  könnten,  verneinen  dies  indes  mit  Becht.  Die  Veite 
490 — 492  haben  Asterisken  (vgl.  Scbol.)  wegen  ihrer  Wiederkehr  in 
a  256  ff.,  wo  man  sie  athetierte  (Asteri.skos  mit  Obelos);  nicht  auch  493, 
der  nach  dem  SchoL  ebenfalls  notiert  war,  tatsächlich  aber  mit  a  259  nur 
Ihnlioh  und  niefat  identisch  ist  (wie  freilieh  aneh  493  mit  368  nicht  ganz). 
Vor  507 --509  fehlen  die  Asterisken.  Mehrere  Randbemerkungen  mit  Lea- 
arten sind  zugefügt.  Akzente  u.  dgl.  zuweilen  nach  dem  alten  System,  so 
daß  die  ßctQtut  über  der  ersten  Silbe  indirekt  den  (gedämpften)  Hof'hton 
der  letzten  bezeichnet;  Interpunktion  meist  nui-  mit  der  ukfüi  oben,  in  477 
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nach  inov  und  in  496  nach  iiTQOTUthl^o(iivi^  xmt  der  fUoti.  —  Einzelne  Les- 
arten: 128  nur  Bemerkung  rechts  (der  Vers  verloren):  Kttx]aßeßiixag  j  ij 
no^ivff)  ovgavov.  Klmlidk  Arittttdi  oiifKV^vt  nmaßißrimg  xbv  ovquvov,  wie 
auch  das  Scholion  in  A  erliiitert.  148  Text  oo^i}]«?  (was  auch  bei  uns 
für  Variante,  in  A  usw.;  so  las  Aristophanes) ;  Bemerkung  rechts  I  ai 
ylg(^i6Tao)i{ov)  ^  }j  n(oivr{)  ov(Ta))(T  (agr^g.  So  möchte  ich  losen,  uud  dann 
den  ätrich  vor  ai.  als  Btist  von  co^Ji;  fassen,  während  die  Hsgg.  ihn  für 
BestendteU  des  Textes  uod  «!•  «  nehmen.  *H  uoiv^  ist  auch  in  464  nur 
mit  ij  «  geschrieben.  —  175  und  191  bxedi}  d.i.  ötiö^  in  einem  Worts; 
so  las  Aristarch  immer,  La  Roche  Horn.  Tuxtkr.  327.  —  187  TwiöccQixfQ- 
[ypiuvm^  mit  a  über  dem  ersten  e;  jedentallä  stand  rechts  eine  Bemerkung. 
Nach  Didjmos  las  Aristarch  nicht  <»m^.,  was  allerdings  in  Schol.  V  für 
seaas  Lesart  ausgegeben  wird,  sondeni  <lvc^.;  andere  Lesart  war  Imm.; 
wir  kennen  aus  den  Hdschr.  audi  d*  ivatifX'y  Betonung  6*  ag  ^ 

auch  A),  während  sich  img^-  bei  uns  nicht  findet.  —  445  tvfintXi]a  ügia- 
fioM>;  dazu  bemerkt  öo(tixii)  ^(e)i(o)  ^ov  i  /y(tvMii)^)  |  cvfi|uiUoM.  Das  un- 
sinnige iviAfuJMM  steht  in  A  usw.;  die  Bemarkung  ist  snt  rsekt  Vnrinn. 
IHs  Higg.  Terweisen  auf  die  Kontrorerse  bei  B  461  ^Ast»  oder  Idtüu,  wo 
beides  möglich  ist  —  456  Aifyt'i  ov0a,  bekannte  schlechte  Variante;  ngoa- 
ttXXris  in  ngo  allr]g  korrigiert,  vgl.  W  bei  TiUdwioh.  —  459  xora,  also 
nicht  x«Ta;  464  x(otKi]j  xf^nSivai  also  Te^vt^üia  (Aristarchj  stand  im 
Text  La  Boehe  Textkr.  38S.  —  476  4tmtatv;  477  aQiitQtnitt  mit  m  Aber 
«1^  ganz  wie  in  A;  478  Bemeikong  M^ivri)  ßir)[v  x]\  bei  der  Unsicher- 
heit auch  des  Apostrophs  unverwendbar;  die  Stelle  des  Textes  ist  nicht  da 
(Varianten  ßitjv  r'  uyaifov,  ßli]v  uy.^  ßn]v  äya^öv  re).  —  479  übergeschriebene 
Note  ](Jtx(&)j),  auf  die  Varianten  y  oöt  und  d'  o  ye  bezüglich;  Text  fehlt. 
487  ngotaHfH  und  darüber  ()r^o)Tt((n|;et),  hier  niciht  als  Variante  bekannt 
und  schlecht.  Nun  aber  493  die  richtige  Lesart  neu:  nädt,  futhaxa 
6'  iftoi,  Tüt  'iAt'tdi  iyylsyuaaiv  (übergeschrieben  v  Clber  y).  Alle  Hdschr. 
haben  -näan^  ifioi  6h  fiäXiara,  rot  — ,  mit  Verletzung  des  Digamma  von 
"ikiogj  weshalb  Hoffmann  und  Bekker  vorlängst  so  vermutt^t  haben,  wie  nun 
besengt  ist  Also  sogar  fBr  die  Biaa  Irommt  aus  Papyrus,  nieht  einmal 
sehr  alten,  etwas  an  guten  unbekannten  Lesarten  heraus,  und  für  Konjek- 
turen ist  einige  Möglichkeit  dereinstiger  Bestätigung  durch  Pa])yri.  .\uch 
jemand  wie  La  Koche,  der  der  sich  selbst  empfehlenden  Konjektur  gegen- 
über bemerkt,  es  sei  nun  einmal  sein  Prinzip,  über  die  alexandrinische  Tra- 
dition moht  hinaassugehm,  wird  nun  wohl  anders  urteilen,  lumal  da  dies 
nicht  der  erste  Fall  derart  ist  —  Veit  494  wieder  etwas  Neues:  tiXtto  x^\^ 
ituidiii  für  itk,  tpaldifiog  "Exxaq;  sehr  zu  erwägen.    Die  Hsgg.  vergleii  hen 

0  403  x"Q^  ^X^^h^  Variante  IlakXug  'A&rjvrj.  -  197  «iJ;  518  i/Oft* 
(Lenis  nicht  deutlich j;  523  wieder  neu,  aber  falsch  ukk  a)u<a[v  für  äkiu 
bAv,    597  dcMqi.    Unter  der  letsten  Zeile  Konmis  und  darunter  die  Zahl 

wlhrwd  unsere  Terssahl  689  ist  Atiietiert  wurden  nach  den  Scholien 
in  dem  ganaen  Bndw  nur  438—489,  indes  das  sind  7  Vsrse.   Leider  ist 

im  ^pjms  das  i  unsicher.   Dann  noch  13U[«des  C* 

145.   Pap.  Oxyrh.  684,  12,9X18,8.   Ende  einer  Kolumne,  3.  Jahriw 

n.  Chr.,  Buchschrift;  S.  274  im  Auszug. 

Homer  Ilias  A  l — 15,  in  Besten.    Vers  16  iUaano  gegen  A  {Uaano), 

▲rclüY  f.  PftpynuforMboBg  DJ.  S,  18 
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146.  Pap.  Oxyrfa.  535,  11,5  X  5,2;  3.  JahA.  n.  Chr.,  Buobaohrift; 
S.  274  im  Auszug. 

Homer  Dias     48 — 59  in  Rasten. 

147.  Pap.  Oxyrh.  536,  16,5  X  3,3.  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  Buchschrift,  auf 
der  Hückscitü  (Vorderseite  eine  Bechaong  das  2.  oder  3.  Jahrh.).  8.  274 
Inhaltsangabe. 

Hraier  IUm,  geringe  Baita  m  A  127—147. 

148.  Pap.  Oxyrh.  637,  9  X  8,9;  9.  oder  S.  Jalnli.  n.  Ghr^  Bnehadvift 

S.  274  Inhaltsangabe. 

Homer  llias  A  215—220  (Enden),  250—266  Anf&nge,  doch  fehlt  265 
wie  in  A  oiw. 

149.  Pap.  Oxyrh.  538,  10,7  X  10.  Oberer  Teil  ein«  Blattea  ans 
ainam  Buche;  3.  J^h.  n.  Chr.,  Buchschrift    8.  274  im  Auszng. 

Horner  llias  A  273—297  Anfänge  (Bückseite),  318-342  Enden 
(Vwdanaite).    273  fü«  von  twaitar  Hud  ingefUgt    277  i7i}l</di}' 

150.  Pap.  Oxyrh.  539,  5,2  X  3,7;  2.  Jahrh.  n.  Chr.,  Buchschrift;  auf 
der  Bückseite  Beste  einer  wissenschaftlichen  Sduilt    8.  974  InhaltsaBgabab 

Hoaer  Hin  A  575—583  in  Batten. 

l&l.  Pkp.  Osjrik  640,  11,9  X  16;  Vordanaifta  Baehnung  dai  9.  odar 
8.  Jahrh.  und  eine  andara  Tarwiiobta  ürkonda;  Bfldnaita  Uteranaoh,  Bndi* 
aohzifL    S.  2 74 f.  Auszug. 

Homer  llias  h  672—683  (672—679  ziemlich  vollständig).    680  rcov 
dt  wia  AHL  tmd  Papyr.  Fayum  ed.  Grenl  1900  p.  310;  682  T^-^C]^v 
tvfvsfiovfo  Ihttlieh  wie  unser»  Hdaehr.  und  Pfep.  Fajnm. 

152.  Ffep.  OijilL  541,  8,1  X  6,7,  8.  Jahrh.  n.  Chr.,  Bwshachrift;  6.  976 

Auszug. 

Homer  Dias  £  859— 873  in  Besten. 

153.  Pap.  Oxyrh.  543,  9  X  2,5,  spätes  2.  oder  3.  Jahrh.  n.  Chr.  (Bflch- 
aaita;  Vorderseite  Urkunde  des  2.  Jahrh.);  Halbunzialu,  S.  275  Aoantg. 

Homer  llias  i^IH)  361—377,  geringe  Beste  der  Enden. 

154.  Pap.  Oxyrh.  542,  23,8  X  8^  Teil  eines  Blattus  aus  einem  Buche; 
8.  Jahrh.  n.  Chr.,  Buehaohrill,  8.  976  Anfang. 

Homer  llias  r  (m)  371—393  Anfänge  (Vorderseite,  389  verlomi), 
394—418  Endan  (Boieka.;  413—4  verloren.    406  Mltvdo«s  wie  A  vsw. 

155.  Pap.  Oxyrh.  ö49,  9,4x3,1;  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  BuchschriA;  8.  275 
Ansang. 

Homer  Dias  A  (IV)  182—198  Enden.  Vers  196.  197  fehlen;  sie 

haben  in  A  Obplen  und  Astt  riskdi  (vgl.  206 f.),  und  fehlen  auch  in  DO', 
sowie  in  einem  Papyrus  Maha%;  195  «^{^  Ajut^av  mit  CG  usw. 
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156.  Pap.  Oxyrh.  545,  9  X  4,2;  2.  oder  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  Buchschrifl ; 
S.  275  Auszug.  Der  litonnaohe  T«zt  auf  der  BflckMite;  Yat^anmi»  Ur- 
kunde des  2.  Jahrb. 

Homer  ilias  J  (IV)  478 — 490,  geringe  Beste  der  Anfänge. 

157.  Pap.  Oxyrh.  546,  5,6  X  8,4;  2.  Jahrh.  n.  Chr.,  Halbuniiale; 
S.  275  Auszug.  Der  liier  Text  auch  hier  auf  dar  Bftokseite;  Vordersaite 
Steuerüste  2.  Jalirh.  Anfang. 

H«Mer  liias  H  (VU)  237—244  Enden,  264—273  AnfiUige.    268  dtv- 
«tat  (wia      £  ftbergeaehrieban.   972  tOfuit  «D^pifiC^ptee  wie  A  usw. 

158.  Pap.  Oxyrh.  547,  11,6x21,8.  Enden  aweier  Koinmnen,  2.  oder 
3.  Jahrh.  n.  Chr.,  Buchschrift;  Ö.  275  Auszug. 

Itomr  Hiai  H  (VU)  Si4--S86  Sndeo,  857-86S  Aaflnfa.  S88 
KiH^iMr  wie  A  ww. 

159.  Pap.  Oxyrh.  548,  16,7  X  8,8.  Teil  eines  Blattes  aus  einem 
Buche,  3.  Jahrh.,  Buchschrifti  8.  275 f.  Auszug. 

Honer  Ilias  I  (IX)  236—268  errte  HUfleii  (Vordeneite,  als  Seite  d 
gezahlt).  269 — 301  zweite  Hälften  (Bückseite,  als  i  gezahlt).  2S6  a^ptv 
wie  A  uw.  249  foi*  tfm«»'.  274  luuna  (A  mw.).  296  ttokä^^s  (A  usw.). 

160.  Pap.  Oxyrh.  549,  9,3  X  10,8.  Ende  einer  Kolumne,  spätes  2. 
oder  8.  Jahili.,  Buehaehrilli  B.  S76  Awug. 

Homer  Dias  A  (H)  89—52  Beste.  40  a(i](fuiut^  wie  OD  uw. 
46  tMiowttfiup  wie  GL  ww.    61  fuv  für  |uy  oder  |ad. 

161.  Pap.  Oxyrh.  550,  zwei  Fragmente,  wovon  b)  17,8  X  10,3;  2.  Jahrh. 
n.  Chr.,  Bochsdirifl;  8.  276  Anmig. 

Homer  Ilias  vi  (XI)  505— 516.  521—547  (Enden).  555-  567.  572 
—602  (Anf&nge).  525  f(]i'rfofi;  fßr  «urot',  neu  und  nicht  schlecht. 
563  mg  ifu  vor  Autvsa  neu  und  gut.  564  T[t}A{xAciTot  (gegen  Ari- 
ttatreh)  mit  A  utw.  688  thuv  pr.,  zweite  Hand  iiAmv,  vgL  CD  usw. 
696  niß»  itett  «yf  A  neu,  aber  mir  Sehreibfttalar.  600  utofm  wie  A  nsw. 
608  am  Bande  dit  Zeiehen 

162.  Pap.  Oxyrh.  446.  ächmaler  Streifen  aus  einer  Kolumne  (18,4 
X  4,3);  Schrift  ans  dem  Bnde  des  2.  Jahrh.  n.  Chr.,  wie  auch  eme  dleoer 
Zeit  oder  dem  3.  Jahrh.  angeUteige  Bechnnng  auf  der  Bflckseito  heweift 

Abbildmig  Tafel  VI. 

Homer  ilias  .V  (XUI),  58  -99,  Mitte  der  Verso.  Viel  Schreibfehler, 
die  es  sich  nicht  verlohnt  zu  notieren;  einzig  (viOQi\jii^iaot  73  sei  hervor- 
gehobeo. 

163.  Pap.  Oxyrh.  551.  Teile  von  zwei  Kulumnon  (21,5  X  25,8). 
2.  Jahrh.  n.  Chr.,  noch  mit  I  und  H.    Nur  im  Auszug'  niitgutcilt  (S.  276). 

Homer  lliaa  ^(XIV)  227  —  253.  256—283  in  liest« n.  Ni.,ht  eben 
korrekt  Vers  247  ceifMfv  statt  ktofyiqiß.  269  f^ijttma  statt  d^Tjzaoa  (auch 
TOn  Enstath.  erwBhnt).    268  fehlend  wie  in  AC  usw.    276  ohne  t  wie  B. 

18» 
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164.  Pap.  Oxjrh.  552.  Geringe  Bette  (7,7X2^),  Boduehrifl,  2.  JakriL 

n.  Chr.    Nur  Inhaltsangabe  (S.  276). 

Homer  lUas  P  (XVn)  80—94  Versenden. 

165.  Pap.  Oxyrh.  553.  Rest  eines  BlattM  ans  einem  Boobe  (l4,lXS*ft)» 

d.  Jahrh.  n.  Chr.    Buchschrift.    Nur  Auszug  (8.  276). 

Homer  llias  T  (XIX)  97  —  117,  (Rüokieite)  132—161,  HitteistOoke 
der  Verse.    Nur  aus  Versehen  fehlt  134. 

166.  Pap.  Oxjrh.  559.    Best  des  Endes  einer  KohanM  (8,8  X  ^l), 

8.  Jahrh.  n.  Chr.,  Buchschrift    Nur  Auszug  (S.  276). 

Hoaer  llias  T  (XIX)  251—359  Anfinge.    251        wie  A  usw. 

117.  Ptip.  Oxyrh.  658,  8,2 X 4.  8.  Jahili.  b.  CSir.,  BadMdmA  (&  276r. 

Aimug). 

Htaer  Uiis  T  (XIX)  417—421,  nur  UräM  totau 

168.  Pap.  Oxjrh.  656,  8,6  X  3,1.  2.  oder  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  Buch- 
Nhlift  (S.  277,  Avam^ 

Kmmt  Diu  r  QtX)  241—260  m  gmgn  BNtn. 

169.  Pap.  Oxyrh.  557,  6,6  X  6,3.  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  Bochichrifk 
(fl.  377,  Inhaltsangabe). 

Homer  nias  0  (EÜ)  872—882  Aaftugo,  anf  dar  Bnakiaita  ga- 
lahnabeii  (Vordannte  laer). 

170.  Pap.  Oxyrh.  559,  11,8  X  12,6.  2.  Jahrh.  n.  Chr.  Buchschxiffc 
(8.  277  InhaUsaiigabe)^ 

Homer  Diai  X(XXII)  1—18  und  40—67  in  Baatan  (Aaftaga  swaiar 
Kolnnmsn). 

17L  Pap.  Oxyrh.  558,  13,5  X  12,6;  spfttes  2.  oder  3.  Jahrh.  n.  Chr., 
Bvohaehrift  (8.  277  Ansstig). 

Homer  llias  X  (XXII)  116—184  und  143—160  in  Bestn  (Aaflbiga 
swaiar  KoliimiiaD).   Vara  121  ansdiainand  laUaad  wia  ia  A  usw. 

172.  Pap.  Oxyrh.  447,  7,3  X  4,2;  nicht  sp&ter  als  zweite  Hälfte  des 
2.  Jabrii.  a.  Chr.  8.  98i,  mit  AbMldwig  auf  TM  VI  (daa  Sahriftohank- 
tan  wagaa). 

Homer  llias  (XXIII)  81 -  91  in  Resten.  88  vi'imov  wia  D  falaoh. 
89  tv&}i  fu  gem&ü  der  antiken  Weise  bei  trochAischem  Wort 

178.  Pap.  Oxyrh.  660,  6,8  X  18,6;  8.  JahilL;  Baaliaolirift;  &  277  im 
Aossug. 

Homer  llias  'P"  (XXIII)  775—78.5  und  834—847  in  Resten.  847 
vmifmtno  für  vTuqßult  neu;  wohl  nur  durch  Ttixetui  846  entstandene  Variante. 

174  Pap.  OijxL  661,  10  X  6,2;  Bada  8.  odar  Aaftag  4.  Jahib.  n. 
Chr.;  Bncfasdirift  (8.  277  lahattaangaba  and  Baadmümai^. 
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yUmtT  Rias  A  (XXIV)  282.  286.  318—331  in  Resten,  auf  der  Rück- 
seite (Vorderseite  EuniTeelirift).    S.  noch  (zu  I  (IX)  389)  unten  Nr.  240. 

175.  Pap.  Ozyrh.  418  (27,7  X  12),  Kvninolirift  vom  Und«  dee  1. 
oder  Anfang  des  2,  Jahrh.  n.  Chr.,  S.  63flF. 

Kommentar  xn  Ilias  A.  Dieser  Kommentar  ist  lediglich  mythologisch 
uod  springt  dilier  tob  dem  snoitfc  behuideiteD  Venen  968  und  364  alsbald 
ni  899.  Zu  S68  nixd  der  Krieg  der  LeinfiMii  und  Kentauren  und  die 
Abstammung  des  Peirithoos  behandelt,  zu  364  die  G^eschichte  des  Kaineus, 
zu  399  die  Verschwörung  der  Götter  gegen  Zeus  und  dessen  Rettung  durch 
Thetis.  Alles  dies  steht  mit  sehr  genauer  ÜbereinsUmmong,  viel£ach  aooh 
dar  Woite,  in  qiimnb  SoliolieD  A;  der  PaiiTnie  bietet  liier  «id  da  gate 
Dienfte  zur  Verbeaemmg,  obwohl  fast  alle  ZeUen  am  SelihiB  imd  die  meiiten 
anoih  zu  Anfang  vprstt^mmelt  sind. 

Ich  erwähne  beiläufig,  daß  der  Pap.  574,  exzerpiert  auf  S.  279,  neben 
einer  Urkunde  auf  der  Vorderseite  auch  etwas  Homerisches  auf  der  Rttck- 
•eite  hat  (HaAvanale  des  9.  Jelirii.):  iwe^^e]  IIonQoxlov  fuxdt}- 

dtffuvov  Wg  flüh  i  dl  imicvmg  (d.  i.  iynyvovgy  nSmlich  den  Manhaon  A  661) 
xofl  uitolvofitvog  iragcaa^tcog  (^?)  EvQVitvloi  rrriT-  i-Tr/,  "i-  y.auog  (d.  i.  Ktexmg) 
i»  T^s  jrlTjyf;?  fjrovTog  ('.'?tatt  -t«)  ccnayccy6)v  tig  z-qv  ixiivox^  ffxr/i'T^v  fiäTctt. 
T^;  ^.  Das  letzte  ist  unklar;  rijs  fi  (Inhaltsangabe  für  M)  würde  man 
Tsteteheii. 

176.  Pap.  Oxyrh.  662,  12,2  X  7;  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  Buchschrift,  8.  277 
UhaNsangalke. 

Hmwt  Odjm.  «  131^145  iweite  HUftea. 

177.  Pap  Oxyrh.  503,  8,7  X  4,3i  2.  oder  frohes  3,  Jahrh.  n.  Chr. 
Baohschrift,  S.  277  Inhaltsangabe. 

Haner  Odyis.  «  489-444  Baden,  mit  Beeten  der  Bvehantefeebrilt 

178.  Pap.  Oxyrh.  564,  9,7  X  4,9;  9.  oder  3.  Jahrh.  n.  Gtu^  Buch- 
eohrift,  S.  277  Inhaltsangabe. 

Homer  Odyss.  ß  315—327  Anf&nge. 

179.  Pap.  OxTrik  366,  8,3  X  6,7;  9.  oder  3.  Jalulk  a.  Chr.,  Buch- 

eohrift;  S  277 f  Auszug. 

Homer  Odyss.  6  (IV)  292—302  erste  Hälften.  292  va  y  wie  D*T'. 
397  at&ovcarn  Tgl.  T. 

180.  Pap.  Oxjrh.  566,  15,8  X  4,5;  3.  JahriL  n.  Chr.,  Buchschrift, 

S.  278  Inhaltsangabe. 

Homer  Odyss.  6  (IV)  685—708  in  geringen  Resten. 

181.  Pap  Oxyrh.  567,  6,9  X  2,7;  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  Buohsohiüt,  8.  378 

Inhaltsangabe. 

Homer  Odyss.  ö  (IV)  757—765  Enden. 

182  Pap.  Oxyrh.  568,  14,3  X  8,1;  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  Baehsohrift, 
8.  278  Inhaltsangabe. 


Digitized  by  Google 


264 


U  BeÜBnto  vad  Oetpechmg— 


Honer  Odyss.  k  (XI)  1—20  Anftoge;   links  der  Titel  der  Bolle: 

183.  Pap.  Oiyrh.  569,  8,2  X  12,2;  2.  Jahrh.  n.  Chr.,  Halbanzial«. 
Der  literar.  Text  auf  der  Eückseite;  Vorderseite  Urkunde  des  2.  Jahrh.  — 
B.  978  Awnig. 

H«Bir  Odyil.  l  (ZI)  196—806  in  BestoL    S07  Bi[tl]Qir  nm  kxwnpi 

184.  Pap  Oxyrh.  570,  11,4  X  2.  J&hrh.  n.  Chr.,  Buchsohrift, 

8.  278  Auszug. 

Hmir  Odjw.  {  (XIV)  50—79  (69—56  ÜMft  ToUrtmdiff).  64  fi«- 
li0«w  MUcff  fdaeh;  65  «n^»  wie  FG  vom.  lUiob  für 

185.  Pap.  im  Museum  zu  Cairo  (Gizeh),  Nr.  10397,  herausgegeben 
yon  Edgar  J.  Goodspeed  Greek  Papyri  from  the  Cairo  Museum  (The  Cniv. 
of  OhiMgo,  Deoenoial  PnblioKlioBS,  1909)  i».  Sff.  Fragmmit  «ner  BoU«, 
Ende  von  zwei  Kolumnen,  12,6  X  12,3;  2.  Jahrh.  n.  Chr.,  Buchschrift. 

Homer  Odyss.  o  (XV)  216—231  Enden  der  Verse;  239—2.03  An- 
fl&nge.  Einzelne  Akzente  {mc&i^ov  221;  218  vqji  scheint  Druckfehler,  in- 
dam  in  im  YoilMniirkung  vi2]t  angegeben  ill;);  viel  Interpunktion  mit  TOr- 
aiduedener  SteUong  dee  Pdnktee,  worin  indee  «in  Syekem  niebt  m  erkennen 
ist.  Diplen  vor  247  und  250,  erstere  sicher  wegen  ywalmv  sTveiui  d(OQav 
(vgl.  l  521);  Obelos  vor  2.')1,  bisher  nur  indirekt  aus  Scbol,  P  235  be- 
kannt; es  sollte  dpr  Asteriskos  zugefügt  sein.    Lesarten:  f7torJ^[vi']e)v  217 

mit  G'PH  für  -voj;  218  wie  gewöhnlich  haiQoi  vj^jt  jucAa/vijt,  während  P 
bat  ifiol  iQitjQtt  SwtQoi,  390  ifd*ti»9Dvro  wie  &  mueten  (i^^^  n.  ü). 
222  fhvtx  a(hjvrii  neu  und  beewr  nls  der  Tnlgatn^  945  e[ir  wie  die 
Hdsohr.,  niebt  thv  wie  im  Ziti^ 

186.  Pap.  Oxyrh.  571,  7,1  X  5,1;  spätes  1.  oder  2.  Jahrh.  n.  Chr., 
Buebaobrifk,  S.  978  im  Auaaug. 

HMmp  OdjW.  ff  (XVI)  1—8  in  Beeten,  mit  vielen  Akienten. 

187.  Pap.  Oxyrh.  579,  28,9  X  12,2;  3.  Jahrb.  n.  Chr.  Buchächrift, 
8.  278  im  Anesug. 

H6ner  Odyss.  0  (XVm)  1—35  Versenden,  56 — 98  Anfänge.  Vers  65 

neu,  aber  schlecht  E[vQviuth6g  x[ß  tuu  Av]xlvoog.    78  af  

tvi[vMKv.   Niobt  ^Avtlvoog  6 ,  gewiß  nur  KrampteL 

186.  Ptkp.  Oxyrb.  578,  15  X  7,8;  3.  Jnbib.  n.  Chr.,  Bnobadfarift,  8.  278 
ün  Auamg. 

Bmmt  Odyw.  t  (XIX)  452—471  in  Beeten.    466  ilofvijeoov  wie  PD. 

189.  Pap.  Oxyrh.  448.  Mehrere  Fragmente  einer  größeren  Rolle; 
Kolumnenb5be  99,6.   Text  auf  der  Ritebeate;  die  Vorderseite  war  ebedem 

mit  einer  Schrift  in  Prosa  ausgefüllt,  die  bei  der  neuen  Benutzung  ausge- 
tilirt  wurde.  Was  davon  geblieben  ist,  zeigt  eine  Hand  iL  s  3  .Talirh,  n.  Chr.; 
demselben  Jalirhundert  kann  auch  die  neue  Schritt  zugewiesen  werden. 

Homer  Odyss.     ti>  (XXII.  XXIII),  doch  sind  von  t['  nur  sehr  geringe 
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Beste  (185 — 194.  230—242),  wogegen  von  %  gar  nicht  weaig  da  ist,  wenn 
auch  nie  TolIstKncUge  Verse:  31— -47.  80—98.  111—148.  182—196.  230 
— 317.  Kritiaelie  Zeichen  »angeln;  Aksente  aind  viel  gesetit,  und  hei  den 
Oxjtona  noch  in  der  alten  Weise  (vgl.  oben  Hr.  144):  123  «^on.  136 

6i6t[(fi<p(g.  238  ^furv.  246  ßiog\  nur  184  tvgv  (es  kann  nach  evgv  inter- 
pungiert  werden).  Femer  zeigt  uv  tt  (üv  xs)  ^  234  die  uns  unbekannte, 
m  Qr.-H.  aber  hereMa  an  Ox.  983  (Diu)  koastatiezte  Regel,  daß  die  En- 
klisis  den  Circumflex  in  Akut  Terwaiidelt  (A/**/).    Leearten:  37.  38  in 

richtiger  Folge  wie  XU  Eustath.;  «37  mit  U  Eust.  für  de;  dafür  Sb  38 
»Hein  statt  xe.  43  fehlt  wie  in  den  meisten.  128  evr^og  t[tGat  mit  XU 
Eust.  statt  (V  uifu^vüu.  130  eaxtäx'  (wie  anderswo  Aristarch)  mit  H 
(ßota^  htttAiy  Itfrftr*  usw.);  dann  vyx^^  allein  statt  £n**^4s> 

allen  denen  willkommen^  die  das  avxoü  atlaidion  Gebrauches  aus  Honaer 
austreiben  wollen.  186  orst  flwTo.  X  Oborgcsohriobcn  (ahn  dl  kikvvxo^ 
6r.-H.,  nicht  (?'  llfl.).  191  fehlt  wie  in  den  inuiston  unserer  Hdschr.  233 
üui]qo  wie  die  meisten  (t.  l.  üxao).  234  099'  *di^ff,  mit  «  bei  t  überge- 
sohriehen.  841  dST(>v[r]e.  949  luvit  e'ij[y]iiaixu.  951  neu  «a»  v]uv  ftrid' 
ttfia  ndvieg  (statt  firf).  255  tHiXtvae  wie  X  (-aiv)  statt  ixiUvtv.  274  %m¥ 
d'  für  xcbv  allein;  der  Pap.  mag  auch  207  so  gehabt  haben.  278  cmgriv 
wie  Xü^.  287  cd  n[olv\d^£Qaii[Öi]  twI\v[iic^ioiu  mit  M  statt  (pikotUQXofte; 
mit  umgekehrtem  Fehler  u  qilke  ^e^aeldii  U.  Bei  309  steht  y  (300),  richtig 
naeh  der  Aualassiuig  von  43  und  191.  —  ^  199  e^pf«  Ttlsejyat  wie  Bekkeir 
schreibt,  statt  S(p^*  iriL;  keine  Hdschr.  so.  Vgl.  oben  zu  %  186.  Die  Hand- 
schrift ist  also  nicht  schlecht;  starkes  Z usammengdien  mit  dem  Vindob.  X 
und  dem  Monac.  U  macht  sich  bemerklioh. 

190.  Pap.  Oxyrh  421  (7,8  X  4,7),  Baden  Ton  19  Heiametecn;  Bneh- 
SChrift  des  2.  Jahrh.  n.  Chr.,  p.  67.  70. 

Wahrscheinlich  Hesiod  genealogisches  Gedicht,  über  Ev(fvv6iiri  I\'loov 
9VYUZHQ  nttv]dtovldtto  (2),  die  Muttw  des  Bfiillera]»lion  (Hjgin.  &b.  157). 
Die  EnlUong  scheint  kurx  gewesen  za  sein:  Vers  4  t^v  näaav  xkffn^  Id«- 
d]a|orTO  TlttlXag  V^dijvtj?  Dann  Schilderung  der  Schönheit:  7  d'  ano  etdog 
dtjxo  vgl.  Aspis  7f ;  dieser  Ausdruck  scheint  filr  Hpsiod  beweisend.  10  tt)v 
d'  Ulf  iiivotaiv  dit^\ri^vog  ^Horner  tp  161)  yvva[iv4ty  nämlich  Glaukos 

Sisyphoe'  Sohn,  der  bei  Homer  Vater  des  B.  ist;  bei  Heeiod  war  es  Poaei' 
don,  der  vielleicht  schon  in  V.  1  vorkam  (sotfs),  TgL  SdioL  Find.  Ol.  XIII,  98. 
V.  17  der  Ton  Poeeidon  geschenkte  Pegaaot. 

191.  Ftp.  Ozjrrh.  499  (19,8  X  17),  Bnohschrift  des  3.  Jahrii.  n.  Ohr., 

p.  67  f.  70  f. 

Reste  von  11  Hexametern  unbekannten  Verfassers.  Es  scheint  am 
ehesten  alexandrinische  Epik  vorzuliegen:  5  ^uvatout  luctilXaßev  uilitog 
oZmc  erinnert  an  das  Ton  KaMimaniioi  gebisucihte  mliilme  —  itoJi^Mngi 
an  Hesiod  erinnert  nidils.  Zuent  ist  tob  einem  gefitUenen  Helden  die 
Bede;  V.  10  wird  HenUes  genannt 

192.  Fkp.  Ozyrii.  493  (9,8  X  6,6),  Buchsohxift  des  3.  Jahili.  n.  Chr., 

auf  der  Rückseite  (Vorderseite  leer);  p.  68.  71. 

Reste  von  13  Hexametern,  anbesünunbar;  'E^^la^  4,  idi^ftv^ew  (so, 
vgL  Bacchyl.  V,  107),  Nilog  13. 
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193.  Pap.  Vitelli,  Atene  e  Koma  190.3  Nr.  53  Sp.  14 9  ff.,  opisthograph 
and  Bogen  aus  eisern  Bache,  auf  jeder  Fläche  2  Kolumnen,  deren  Folge 
liiih  nidbt  bwtimintii  MBt;  auch  Unnto  diw  einer  d«r  tnBerai  Bogm  des 
Heftee  sein,  und  innere  könnten  fehlen.  Schrift  dee  5.  Jahill.  n.  Chr.  Der 
Papjrus  stammt  aus  den  südlichen  Dörfom  dee  FBjvm  oder  «ne  der  Qegrad 
von  Aschmunen  (Herakleopolis). 

Sp&tes  £p08  in  schlechtem  Zustande  der  Erhaltung;  unter  den  77  Versen, 
TOD  denen  ftbexliaiipt  ehres  da  iet,  and  nidit  4  TolIeCindig.  YerBchieden* 
artige  Mythologie  zeigt  sich;  aber  troti  aUer  Mühe,  die  der  Hsg.  angewandt 
hat,  ist  der  Inhalt  nicht  7\i  bestimmen,  und  leider  würde  auch  die  Dich 
tung,  wenn  besser  herauszubringen,  die  Mühe  kSrglich  lohnen.  Vitelli  hebt 
reichliche  Übereinstimmung  im  Ausdruck  mit  Nonnoe  hervor;  in  der  Yers- 
knxut  ist  nkht  alles  genau  wie  bei  diesem;  aber  die  Zeit  (bald)  aadi  dieson 
mnB  die  Entotebnni^eaeit  sein. 

194.  Pap.  Oxyrh.  40b,  vier  Fragmente  (a  13X15),  Buchschrift  (doob 
eigenttmleli;  die  Eag.  ru^Mxi^  die  balbmudalen  Eonferikte  ans  der  Pe- 
xiode  von  Domitian  bis  Tr^an),  Ende  des  1.  Jabili.  n.  C9v.  oder  Anfiuig 
des  2.;   auf  der  Rückseite  Rechnungen  in  Kunsvsdirift  des  2.  Jabril.; 

8.  13  ff.  mit  Faksimile  von  a  auf  Tafel  IT. 

Pindar,  allem  Anschein  nach  irgend  welche  religiöse  Gattung  der 
Lyrik.  NttUirlicSi  in  rbyfhmisehen  Kola  gesbhrieben;  die  Paragrapboe  dient 
unter  Z.  22  zur  Abgrenzung  gegen  die  Antistrophe,  unter  42  desgl.  gegen 
flip  Epode,  die  Koronis  unter  54  bezeichnet  das  Ende  eines  Gedichtes.  Das 
Frg.  a)  hat  oben  Rand,  links  Reste  einer  vorhergehenden  Kolumne  und 
dann  rechts  die  zweite,  was  den  Umfang  nach  rechts  betrifft,  vollständig; 
aber  naeh  dem  Bande  sa  ist  der  Papyrae  gewaltig  abgesoheoeri  Frg.  b) 
SOUieBt  aeh  nach  Gr.-H.  an  die  2.  Kol.  von  a)  ganz  oder  fast  unmittelbar 
nach  imten  an,  ist  aber  oben  sehr  schmal  und  gibt  auch  unten  keinen 
Vers  vollständig;  c)  und  d)  sind  ganz  klein  und  nicht  zu  kombinieren. 
Bemerkungen  sind  zugeschrieben  zu  Kol.  I,  12  (^at^uv^torrcov,  jedenfalls  £r- 
Uftrung)  nnd  dann  in  Frg.  b)  in  dem  Anlange  des  2.  Gediobtes;  leider 
aber  ist  diese  ganz  unleserlich;  es  wird  ja  wobl  der  Titel  gewesen  sein. 
Spiritus  usw.  sind  nicht  selten  An  der  Responsion  hat  man  keine  Hilfe; 
denn  von  dem  ersten  Gedichte  sind  nur  Antistrophe  und  Epode  da,  vom  2. 
nur  Strophe;  dazu  sind  die  Rhythmen  hier  und  dort  alles  eher  als  klar. 
Bei  diesen  venweifislt  «efaeinonden  ümstitaiden  kommen  ^eiqhwolil  Ar  das 
2.  Gedicht  zwei  Zitate  zn  Hilfe,  die  zugleich  Pindar  als  Verfasser  sicher 
stellen,  und  darnach  i^t  es  hier  möglich,  den  Gedankengang  dieses  Proö- 
miums  zu  erkennen,  wenn  auch  durchaus  nicht  die  Worte  herzustellen. 
Der  Diobtor  nalon  seinen  Ausgang  von  dem  alten  Mnsilcer  Xenokritos  oder 
Xenokrates  aus  dem  nnteritalisdien  Lokroi;  dann  enribnte  er  die  von  dieeem 
erfundene  lokrische  Harmonie  und  weiter  einen  von  demselben  auf  ApoUon 
und  .  .  .  verfaßten  kleinen  Päan,  bei  dessen  Hören  er  selber,  als  Pfleger 
einer  geschw&tzigen  Kunst,  sich  zu  einem  größeren  Gesänge  anreizen  laue, 
Ibnlieh  ine  anf  die  Delpbine  die  Flfltenmnsik  anreieend  wirke.  Dieeen 
Ver^eicb  ittiert  Flatarch  aus  Pindar  (Frg.  235)  und  die  zitierten  Worte 
reichen  viel  weiter  als  der  Papyrus;  einige  der  ^^'orte  über  Lokroi  zitiert 
der  Scholiast  zu  Ol.  X,  17  (Frg.  200),  und  zu  dem,  was  der  Papjrus  neu 
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]i«fertf  gehört  ein  Bliester  Beleg  für  AvoovUt:  A6\*QSiv  r«;,  [of  t* 
Jlo<pov]  n\tt^  2,t(pVQC]ov  xoA£o[vcfv]  v\tt!ov9^  i'rr^]p  Avaovtu\q  &yi^oq^  Xi\tcu^ 
fföXjt;;  denn  so  ungefähr  werden  cÜe  Worte  wohl  gelautet  haben.  Xeno- 
kritos  (riohtigwr  Xenoknles  naoh  Wilamowit?.,  Timofh.  103,  3),  bei  Pindar 
mobt  genannt,  hat  nach  Kallimachos  b.  Schol.  Ol.  10, 17  die  lokrische  Ha]> 
monie  erfunden,  und  das  beraht  auf  dieser  pindaixschen  Stelle:  ^Iu)v[(iiiv 
.  .  .  ClcovlSa  Schroeder)  |  aoid[ttv  re  x]«l  (so  Schroeder;  die  Lücke 
zwischen  Anfängen  und  Enden  scheint  hier  überhaupt  größer  als  die  Hsg. 
annehmen,  di«  nur  -[a:i^]erl)  agftovlov  \  — i^ne(pQuett[to]  \  tc5[v  jtfflv  yio]- 
y.Q&v  xig  xrf ,  und  so  Kallimachos;  og  t'  'Iral^v  itppästt^*  it^ffunvinfv.  Da.s 
'IrciTjv  läßt  sich  in  den  T>ürk(>n  bpi  Pindar  leicht  unterbringen.  Bei 
Plutarch  tt.  uov(5.  wird  er  bald  als  Dichter  von  Päanen,  bald  als  solcher 
von  „Dithyramben",  d.  h.  mythischen  Eri^hlungen  in  lyrischer  Form  an- 
gegeben; Pindar  alao  lengt  nicSit  nnr  für  evtterea,  aoodeni  kannte  flberiumpt 
nur  einen  kleinen  P&an  von  ihm.  Für  PSan  steht  hier  Jt«tijo[vo,  Z.  68; 
alfo  dieselbe  ionische  Form  wie  bei  dem  lonier  Bacchylides  fXV,  8);  dar- 
nach kann  man  auch  7car[(i>v  oder  was  es  war  zu  Anfang  des  Gedichtes 
nicht  beanstanden.  Dieser  Best  ist  also  lehrreich  trotz  seines  schrecklichen 
ZuflaDdei;  nm  dem  1.  Gediekte  ist  viel  mekr  da,  aber  ▼eriaiMn  tob 
Zitaten  wie  wir  sind,  kOnnen  wir  nur  ahnen  und  raten  und  TOD  den 
"Worten  wenig  genug  herstellen  Herakles  hat  auf  dem  Zuge  gegen  Lao- 
medon  dem  Zeus  und  dem  Apolion  auf  Faros  Alt&re  errichtet;  viel  mehr 
ist  nickt  sn  etkannen,  and  anck  0.  Sdiroeder^  Berl.  IlnL  Wodi.  190S 
8p.  1444  ff.  kann  das  Unmlfi^lieke  moht  leisten.  V.  36  ff.  (an  ApoUon); 
fkwIrtfOi}^*  Zxi  tot  ia9ius  |  JIAifOV  iv  yvalotg  €<t<faro  uvanu  |  fk»\thv  natffl  re 
KqovIou  Tifittfv'rt  Ttiottv  i&^uhv  Sittßttlg,  ort  AaofifSovrt  |  nmQta^voC  '^o;|rfto| 
^6(fOio  t^ffv^.  Für  xinotvxi  liest  man  indes  Ti(yii€  ANjTI,  was  ,T^fue, 
ivtad^a»  ist  Da  r/fiie«  tti^  Ol.  II,  71  steht  und  Z.  86  hia^U  ikniiek 
eingesdioken  ist,  so  seheint  mir  dies  eigentlich  nicht  unmöglich;  avxmiqccv 
freilich  laßt  sich  so  früh  nicht  belegen.  Was  den  Sinn  betrifft,  so  ist  auf 
Faros,  wie  die  Karten  zeigen,  eine  nördlich  ins  Meer  vorspringende  Halb- 
insel, zu  der  das  Vorgebirge  Sunion  gehört,  sie  ist  durch  einen  Isthmus 
▼eriwndflii.  Die  Fonn  iiaßals  ist  (vgl.  Sekroeder)  imoftrn  neu,  als  -mg 
IBr  -«(  biaker  nur  im  Fartio.  Aor.  I  ftkerliefini  war. 

W5.  Pap.  Oxyrh.  426  (24,3x5),  lan  ger  Streifen;  der  literarische 
Text,  m  ungeschickter  Buchschrift  etwa  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  steht  auf  der 
BBekselte,  wikrend  auf  der  Tofdeneite  Kursivsobrift  des  S.  Jakrk.  ist; 
8.  68.  72  f.  Vielleicht  Scbülerabschrlft. 

Inhalt  Lyrik,  wahrscheinlich  ebenfalls  Pindar,  doch  kommt  hier  kein 
Zitat  zu  Hilfe,  und  die  Verstümmelung  geht  sehr  weit,  besonders  in  den 
letzten  12  der  32  Zeilen.  Auch  eine  strophische  Gliederung  llSt  dok  nioht 
eikemien,  wiewokl  die  Bkyilunen  dentlick  die  enhopliscken  (dak^yloepitri^ 
tischen)  sind.  Gegen  Pindar  macht  0.  Schroeder  (Berl.  Phil.  Wochenschr. 
1903  Rp.  1447^  Qixpag  8  und  ]<paaiv  9  geltend;  letzteres  könnte  etwas  wie 
nd(f}ipttaiv  gewesen  sein,  und  auf  die  Schreibung  -ug  oder  -uig  ist  doch  in 
soldhen  Ttelen  kaum  Variafi.  Dagegen  sprickt  fHr  Pindar  der  Ausdruck: 
10  iv  dl  XffH!^  wie  Fytk.  4,  291;  17  H^hB^  wie  Ol.  9,  69;  femer 

Hfuvog  t^Höw»  16  wie  H&fhw  Slsos  Ol.  1(V  40;  16  m^?]«^  M  («in 
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Name  muß  in  13  vorhergegangen  sein)  vgl.  N.  6,  35  f.  ano  xavTag  m^a  na- 
tQn^  .  .  KaUlusi  18  f.  ttykttüti  .  .  xat  lutlnai  hy[eua  vgl  Frg.  199  (213) 
IB^^  9uA  MpSou  Xfli  'AyiatK.  ErgBnseii  mid  TeraMieii  kann  man  nur  in 
der  Mitte  etwas,  Z.  12 ff.:  _  "AnytvQ  MeXa^ivcog  \  *y4(iv9ttovldag 

(erst  0(10^.,  in  «ftor^.  korripi^rt:  vgl.  Frg.  179)'  |  (3u]^ov  te  Tlv^asi  xxiae 
[- w -?  I  xall  zifuvog  ^uHtov  \  xc/vVJo^  cbtö  ^i^ag'  xo  6t  x^lvooM^q  \ 
iio\i(og  xifUNT  'JbtSXlav  |  Zv*  ccylcitiu  |  tf*  ti^v?]£va[i]  xal  ftoibml 

Aiyfltttt?  (oder  Ai;  [i'pal  ^.y  w wenn  nieht  du  -c»  tUMrhaapt  alt  Datnr  so 
fimen  ist)  I  _  J]ov£g  co  ava  to([,  usw.  ~  Z.  4  KoiUfuit^tTOv  ^ägennanie?); 
7  Mty^v^^Uov  oder  Tov^A^^iUoy. 

196.  Fkp.  494  (6X3,1),  Badttdinft  dei  S.  Jaktiunderli  a.  Chr^ 
Mmlieh  mit  nr.  7,  alio  TieUddbit  aneh  aus  derselben  Baiidaclirift;  p.  68.71£ 

Kann  Sappho  sein  wie  nr.  7;  aber  man  erkennt  nur  so  eben  die 
sapphische  Strophenform,  indem  nicht  nur  wie  in  nr.  7  die  AnfSnpe  der 
Zeilen,  sondern  auch  die  Schlüsse  fehlen.  Kombination  mit  7  ist  unmög- 
lich, da  jene  Kolumne  ToIlstBndig  ist  Hoffian  wir,  daB  aick  Ton  dieaar 
Handwllrilt  noch  mehr  findet;  hier  hat  man  wirklich  Grund,  der  Tvjpi  Stt 
zürnen,  die  so  vielen  Schund  in  aosgiebigpr  Länge  bewahrt.  Die  Form 
aziQaig  ~  fxinag  zeigt  ein  «,  welohes  Süi  dies  Wort  bisher  im  Aeoiischen 
zweifelhaft  war. 

197.  TimotheoB,  die  Perspr,  &us  einem  Vvpyrvi  ▼on  Abnsir  im 

Auftrage  der  Deutschen  Orientgesellschaft  herausgegeben  von  TT.  von  Wila- 
mowitz-M^illendorf.  Mit  einer  Lichtdrucktafel.  Loip^dg  (Hinrichs)  1903. 
126  S.  Dazn:  Der  Timotheos-Papjrus,  gefunden  bei  Abusir  am  1.  Februar 
1902.   Liehtdraekanagabe^   Dat.  16  8.    7  Ttfeln. 

Das  ist  also  nun  der  älteste  griechische  Papjms,  aus  dem  3.  wenn 
nicht  4.  vorchristlichen  Jahrhundert.  Der  Hsg.  weist  ihn  dem  4.  zu,  Gren- 
fell  der  Grenze  des  4.  und  3.;  es  kommt  nicht  so  sehr  darauf  an,  indem 
•ndi  der  letalere  ihm  seinen  Bang  als  iltestar  Papjnis  nieht  beetreitrt. 
Bein  epigraphische  Schrift  als  Buehsdirift;  soweit  war  aum  noch  nieht, 
was  größere  Funde  betrifft,  obwohl  einige  kleine  Fetzen  Gren felis  und 
Mahaffjs  mit  Ähnlicher  Schrift  bereits  vorlagen.  Der  Paiiyms  des  Phaidon 
nämlich  hat  zwar  E,  aber  nicht  ^;  hier  ist  C  und  überhaupt  alles  so 
wie  auf  Stdnen.  Also  die  paläographisdhe  Widitigkeit  dee  Fondea  ist  sehr 
groß,  nach  dem  Hsg.  auch  die  literarische:  durch  die  so  ungeahnt  große 
geschichtliche  Erkenntnis,  die  aus  diesem  Funde  erwachse,  sei  er  „hundert- 
fach" wertvoller,  als  250  neue  Verse  des  Pindar  oder  Sophokles  sein  würden 
(S.  55).  Das  mag  richtig  sein  für  einige  Philologen,  die  sich  an  dieser 
EHnantnis  erfreuen  kOnnen;  fttr  Altertomsfreunde  füberhaapt,  deren  es  doch 
immer  noch  auch  aofieihalb  des  Kreises  der  Philtdogeil  gibt,  würde  das 
Interesse  in  jenem  Falle  groß  sein  und  ist  in  diesem  notwendig  gering. 
Tiraotheos  ist  kein  Klassiker,  und  wurde  auch  im  Altertum  nicht  dafür 
gehalten;  Virtuose  war  er  immerhin.  Der  in  einem  Grabe  gefundene  Pa- 
pjn»  bt,  gans  wie  der  dee  Didymos,  in  seinen  AafiOTen  Teilen  ndninrt, 
in  seinen  inneren  gut  erhalten.  Es  sind  6  Kolunmen  da  oder  überhaupt 
na/'hweisbar ;  die  letzte  hat  nur  4  Zeilen,  unter  denen  auch  nicht  etwa 
eine  Unterschrift  mit  Titel  folgt.    Aber  diese  Kolumnen  sind  oder  waren 
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sehr  breit:  die  erste  maß  29  cm.,  die  2.  23,5:  man  kann  das  trotz  des 
fragmentiertien  Zostandes  namentlich  von  I  dennoch  berechnen,  indem  die 
FragBMiito  Ton  I  wi  II  «pUelitflii  usd  eiiu  derselben  Imki  etwM  B«nd 
bat.    EoL  m  ist  33,5  breit,  lY  91,  Y  S8A  VI  80,5.    üngeObr  ut  das 

die  Breite  einer  der  ofllfffc,  aus  dinen  der  Papyrus  zusammengeklebt  ist 
(diese  21,5  breit).  Die  Zahl  der  Zeilen  in  jeder  Kolumne  ist  (von  VI  ab- 
gesehen) 26 — 29.  Nun  aber  ist  ee  nach  dem  Inhalt  etwas  schwer,  die 
Tollstftndiglnit  dee  gameo  Oediehte  in  diesen  6  Kolumnen  anzimebmai; 
der  Hsg.  tut  das  auch  nicht,  sondern,  da  auf  einem  der  Fragmentchen  von  I 
links  Scbnittfläolie  zu  sein  scheint  fw:is  die  Photnprraphie  nicht  bostfitigt, 
vielleicht  indes  auch  nicht  widerlegen  kann),  so  gluulit  fr,  man  habe  die 
Handschrift  halbiert  und  dem  Toten  nur  die  zweite  iiäifte  mitgegeben. 
Wahrsdieinlioh  ist  diese  Konstmktion  nicht;  ieh  halte  es  «neh  nidit  fix 
■icber,  daß  nicht  außer  I  noch  aadeie  Kolvmnen  vermodert  sind.  Andrer» 
seits  trifft  es  sich  seltsam,  daß  von  dem  aus  oinfi-m  Zitat  bekannten  Anfang 
des  Gedichtes!  Kleivhv  ilev^foiag  rtvyav  ^iyav  Klkädi  >toff|uoi',  sich  auf 
ein  paar  Stückchen  von  I,  die  oben  Band  haben,  mit  gutem  Wülen  viel- 
kiclit  6  Baehsttbem  (meht  hintereinander  indes)  erhaonen  lassen,  TgL  neins 
Anaeige  der  Ausgabe  (Gött.  Gel.  Anz.  1903)  S.  657  f. 

Der  Nomos  Tlfgaai  des  Timotheos  enthielt  eine  einigermaßen  dra- 
matisch gehaltene  Beschreibung  der  Schlacht  von  Salamis;  erzahlenden, 
meist  mythischen  Lihalts  waren  überhaupt  die  vdfiot,  und  die  St^vQafißoi 
nicht  minder,  in  denen  Timotheos  ebenfidls  eneUisrte;  aber  die  Vortrags- 
weise war  verschieden.  Der  DithvTambos  worde  von  einem  Chor  aus- 
gefUhrt;  der  Nomn'?  war  Solovortrag  des  Virtuosen,  der  zugleich  sang  und 
spielte.  Die  Musik  war  jedenfalls  Hauptsache,  auch  der  Voilrag  stadiert 
nnd  wiifcongsvoU;  der  Text  trat  dagegen  nuflck,  etwa  wie  ein  Iiihretto. 
Es  ist  nnn  sehr  sn  hedauem,  daß  dieser  so  alte  Papyms  nicht  auoh  die 
Noten  gibt,  sondern  nur  den  Text.  Dieser  ist,  wie  überhaupt  die  jüngere 
Lyrik,  nicht  in  Strophen  komponiert,  sondern,  wie  ich  es  nenne,  mit  Re- 
sponsion  des  Benachbarten  (statt  des  Getrennten,  wie  vordem  in  der  stro- 
phischen Poesie);  die  mnsikiüisohe  vnd  anch  rhythmische  Behandlung  konnte 
so  den  Verschiedenheiten  des  Textes  fnlgen,  wogegen  bei  den  Strophen  so- 
wohl Rhythmen  als  Meloflip  trotz  wechselndnm  Inhalt  bis  znm  fcWnsse 
dieselben  bUeben.  Was  zusammensteht,  »'utspricht  sich;  es  sind  nicht  planlos 
die  mannigfaltigen  Rhythmen  durcheinander  geworfen,  sondern  sie  schließen 
sich  mit  Anpassung  aneinander  an.  Nun  aber  trat  die  GUederung  in  Kola 
und  Takte  in  der  Jyrischen  Poesie,  der  alten  wie  der  neuen,  sichtlich  und 
bezeichnet  nur  in  der  Musik  hervor,  die  Worte  dagegen  waren  bis  zn  den 
Alexandrinern  hin  wie  Prosa  geschrieben;  also  die  dithyrambische  Poesie 
nnd  die  ihr  nachgebildete  rhythmische  Prosa  sahen  auch  äußerlich  ganz 
gleiefamliig  ans.  So  bedaxf  es  hier  wie  dort  der  Anai^,  die  sich  nach 
dem  Prinzip  der  HesponoiMi  des  Benachbarten  richten  muiB  nnd  hei  den 
Resten  der  Lyriker  immer  srhon  gerichtet  hat,  di»'  aber  nur  dann  mit 
Sicherheit  geübt  werden  kann,  wenn  der  Text  unversehrt  ist.  Das  ist  nun 
Isidsr  in  diesem  Papyrus  des  Timotheos  trots  seines  Alters  nicht  so,  son« 
dsni  SS  sind  eine  grofie  Ansah!  rilchtiidier  Eomplelan,  nnd  hiernach  gans 
gewiß  eine  noch  grOßere  minder  sichtlicher,  z,  B.  Auslassungen.  Auch  in 
dem  unten  an  besprechenden  Papyms  des  Julius  Afidcanus  (Nr.  246),  dessen 
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Zeit  ebenso  nahe  auf  die  Abfassung  der  Schrift  folgt  wie  in  dem  hier  vor- 
liegenden Falle,  ist  die  Verderbnis  des  Textes  schon  recht  arg.  Der  Hsg. 
nim,  d«r  im  übrigen,  abgMehen  -von  einigen  EinaeUieitai,  imiie  SmAw  vor- 
trefflich gemacht  hat,  zeigt  in  der  rhythmischen  Analyse  nicht  die  gleiche 
Sicherheit;  ich  habe  sflher  in  meiner  Anzeicrf  ^^a.  a.  0.  S.  662  —  666)  den 
besser  erhaltenen  Teil  des  Textes  mit  strengerer  Wahrung  des  Prinzips  der 
Besponsion  zu  analysieren  gesucht  Z.  B.  Y,  174  ff.  stehen  bei  WiL  eist 
Trodiloii,  dt  6*  Mi  «vl^fUM^  ^vjyj^  l4hvto  taxono^,  dann  aber  ttSI 
ar  lamben  fblgan:  teitUa  fiiv  afupiexSiiovg  |  Sxowas  1%  je^v  f^tfjnov,  8qv- 
mifo  dl  WQOGtcmov  Swl][t,  Tltqclia  oxok^iv  ntQi  \  atigvotg  iQeatov  tvvqyfj,  \ 
4mnovos  6*  a^ftö^cto  |  'Aautg  oifunyi.  Man  kann  ja  uvttm  fUv  ufimtotO' 
fiovff  als  .c&v-  I  u.\/.  manaii,  ud  waat  Cknvalft  galtet  m>U,  mdi  Aitag 
oi^Lcaya.  ab  iambiflolMn  DimobBr:  Au^w.  |  u.t_  (8.  S8).  Denn  wenn  auch 
der  Hsg.  sich  hütet,  das  nicht  von  ihm  aufgestellte  Prinzip  der  Responsion 
des  Benachbarten  theoretisch  anzuerkennen:  praktisch  befolpi,  er  es  in  seiner 
Weise;  oder  wie  kbne  er  dazu,  *Acmi  oijuofu  zum  iambischen  Dimeter  zu 
maehen,  statt  ai  ala  Doehmhia  au  meaian?  Dar  DinMtar  ginge  ooeh  «hoff 
wenn  eine  Lttnga  anlantata,  dia  man  dreiaeitig  maaaan  kOnnte;  da  zwei 
Kürzen  anlauten,  so  muß  Pause  rinppsrhobcn  werden.  Aber  überhaupt 
haltf  ich  es  für  viel  richtiger,  in  TrorbJion  fortzufahren  und  dadurch  auch 
mit  der  Satzgliederung  mehr  in  Einklang  zu  bleiben:  avtUa  (tiv  omipusxö- 

ii^v  TCfpi  (Sxif\vois  rpcixov  cvv<3Pr;,  !  avvxovog  i*  ifffio^exo  \  *A<fiag  oifuayu ^\/Jy* 
D<»nn  lieber  nehmo  ich  eine  kleine  Lfleke  an,  als  drei  dreizeitige  Langen.  — 
Der  Papyi'us  zeigt  nur  an  drei,  höchstens  vier  Stellen  eine  Pause  an.  Zwei- 
mal ist  dies  der  Fall  in  Kol.  IV,  nach  150  und  nach  174,  wo  der  Best 
der  Zeile  leer  galaaaeii  und  die  Fuagraphos  geeetat  iat;  aa  aiad  diea  ab- 
gegrenzte Teile  der  Erz&hlung.  Dann  in  Kol.  V  alellt  aadi  914,  unter 
Froilas.^ung  dor  fihripon  Zeile,  außer  der  Paragraphos  auch  eine  eigentüm- 
liche, wie  ein  langbeiniger  und  langhalsiger  Vogol  aussehende  Koronis,  and 
hier  ist  ein  Hauptabschnitt,  indem  die  Erzählung  zu  Ende  iat  und  ein  pfli> 
aSnlioher  Teil  adt  NaoBimg  daa  Namena  folgl  Dieaea  perriloUdiaB  Teil 
mit  dem  Hsg.  OfpQctyli  zu  nennen  sind  wir  g^ewifi  berechtigt;  denn  das 
ist  der  von  Pollux  an  der  bekannten  Stelle  überlieferte  imd  schon  von 
0.  Gmaitts  so  gedeutete  Name  des  vorletzten  Teils  des  terpandrischen 
Vomoa,  und  ea  wird  eben  too  alten  her  IttKch  geweaaa  aein,  hiar  aieh 
zu  nennen  nnd  dem  Werke  gleichsam  sein  Kegel  aofzudrflcken.  Aneh 
den  lot/ten  Teil  des  Pollux,  den  iiUkoyoq,  können  wir  bei  Tim.  wieder- 
finden: mit  Kol.  VI,  1  ist  die  OtpQoyig  z«  Endr,  und  es  kommt  noch  mit 
Z.  2 — 4  eine  Anrufung  des  Gottes,  gekennzeichnet  als  besonderer  Teil, 
wenn  man  will,  dnrdi  einen  linka  tot  Z.  1.  2  gesetaten  diekMi  Pnnkt 
Also  ist  das  der  a<pQaylg  Vorhergehende  der  ontpalog^  und  dieser  drittletata 
Teil  enthielt  (Wil.)  den  eigentlichen  Kern,  die  Erzählung;  also  die  er- 
wähnten Paragraphoi  vorhpr  scheiden  keine  Teile,  sondern  Abschnitte,  wie 
das  auch  sonst  die  Paragraphos  tut.  Es  folgt  dann  aber  weiter,  dafi  der 
Omphaloe  lange  vor  dem  xnsammenhftngend  Leebaren  begann,  nnd  daB  die 
araten  vier  TeOa  dea  Pollux  in  dem  gm  oder  faafc  Verlorenen  gesucht 
werden  müssen,  wenn  sie  ja  da  waren,  was  man  auch  nicht  weiß.  So 
vieles  also  bleibt  leider  unklar.    Zitiert  werden  aus  den  Versen  außer  dem 
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Anfangsverse  noch  zwei  ebenso  kleine  Stücke,  patriotischen  Inhalts;  i^jh 
denke  aus  einer  Ennahnungsrede,  die  Timotheos  den  hellenischen  Feldherrn 
in  den  Mund  legte.  Denn  das  geht  durch,  daß  nach  aller  Möglichkeit  Per- 
fonen  mit  Badaii  eingeführt  irard«D$  iiiolit  w«iiig«r  als  vitr  Beden  aind 

noch  da. 

Was  nun  ilio  Herstellung  des  Textes  betrifft,  durch  Ergänzung,  wo 
Lücken  sind,  und  durch  Emendation,  wo  Korruptelen,  so  hat  das  hier  seine 
besonderen  Schwierigkeiten.  Bei  Prosaikern  hat  man  eine  kenntliche  Qrenze 
fHac  mOglioh  und  nomOglich,  bei  Vltwieehan  Didtteni  aaeh  so  siemUoli,  denn 
man  darf  Ansprüche  stellen,  da  doch  Qeidhiliack  und  Sorgfalt  unzweifelhaft 
*  Torhanden  sind;  nur  Euripides  in  einigen  sp&teren  Stücken  sudelt  allerdings, 
so  daß  keine  Grenze  mehr  zu  erkennen.  Bei  Timotheos  nun  sieht  man  auch 
kaum  etwas  von  einer  solchen;  vollends  ist  nicht  zu  übersetzen,  und  dem* 
gendül  hat  der  Heg.  eelir  paannd  statt  der  tlbersetsniig  iiiie  Ptoapbraie  in 
Scholiastengriechisch  gegeben.  Ich  nehme  als  Beiq^  V.  401  £:  xei^cov  6* 
tyßttkXov  OQtiovg  j  noÖag  vcroj,  örd^orros  d'  i^^i'iklovTo  fioQuaQOq^iyyBig  \  rcuT- 
itq  avyxQOvöfUvoi.  Die  ö^ctot'  TWÖeg  vaos  also  sind  die  Kuder;  gut  bemerkt 
Th.  Reinach,  Revue  des  Stüdes  grecques,  1903,  79,  daß  Tim.  sich  überall 
hMet»  ein  Ding  bei  seinem  «igentliehai  Namen  in  nemien,  und  so  idnäat 
wUmUf  sondern  n6its  Sffttot  hier  und  xtiifti  H^mvat  V.  7.  Aber  was  sind 
nun  die  aus  dem  axofut  hervorspringenden  nat3eg7  Die  Zahne  des  Mundes, 
so  versteht  man  zunächst:  die  sind  ja  marmorglänzend,  und  wenn  jemand 
TOT  iüBgst  seine  Zihne  ganz  gewaltig  zusammenschlagen  ItBt  nnd  wenn  sie 
sehr  looker  sind,  dann  kOnnen  sie  herausspringen.  SdireeUieh  Ueüdioih  ist 
das,  and  äußerst  geschmacklos;  aber  können  wir  anders  als  so  verstehen? 
Doch  ja:  Diels  bei  Wil.  bemerkt  sehr  fein,  daß  diese  Zähne  die  abge- 
scheuerten, also  hellen  liuderpHocke  im  Bord  des  Schiffes  (T^ttffi}|,  was  mit 
%tilog  vttog  ecUlrt  wird)  sein  kAmitan.  Kon  haben  wir  die  WaU,  was  uns 
minder  gosohmarklnn  und  minder  kUeinlich  erscheint,  und  aus  der  Qual  der 
Wahl  kommen  wir  nicht  heraus.  Dann  gleich  V.  105  heißt  das  mit  Leichen 
bedeckte  Meer  KaraaxtQog:  soll  man  in  xazäaxsyog  (worauf  außer  mir  auch 
van  Herwerden  gekommen  ist)  emendiereu,  oder  dem  i'oeten  —  ich  mag 
nicht  Diditer  sagen  —  den  Vergleich  der  nackten  Leiehen  mit  Sternen 
lassen?  Man  vrürgt  schlieSlich  alles  herunter;  nur  da  ist  meines  Bedünkens 
eine  kenntliche  Grenze,  wo  auch  die  Rhythmen  nichts  taugen;  denn  Rhythmo- 
pot.m'  verstand  der  Musiker  ganz  ordentlich,  wenn  er  auch  etwas  einförmig 
dann  ist  Eme  andere  Art  berechtigten  Anstoßes  nahm  Beinach  (S.  80,  1 ) 
an  Y.  186  des  W.eehMi  Textes:  ntA  nmhfaiipivtav  Ss  ßtatXihs  So 
einlBimig  nAmlich  ist  Tim.  auch  im  Satzbau,  daß  er,  abgesehen  von  ftinf  ydoy 
immer  nur  mit  d(  anknüpft;  also  das  xcrt  überrascht  angenehm,  aber  erregt 
auch  ein  gewisses,  nur  zu  gerechtes  Bedenken.  Nftmlich  die  Kontrolle|  sei  es 
durch  das  Faksimile,  sei  es  durch  die  TnnskriptioB  in  M^nskafai  8.  17, 
seigt  alsbald,  daB  hier  ein  kleines  Versehen  Torli^  nnd  dnB  m  i  fOit 
Mal  heißen  muß.    Das  ist  also  zu  den  48  d/,  die  der  Index  aufzählt,  das  4  9. 

Für  die  Herstellung  des  Textes  nun  haben  sich  außer  dem  Hsg.  bereits 
mehrere  andere  bemüht,  zuerst  und  sehr  eingehend  und  verdienstlich  0.  A. 
Danielson  Sranos  (Upsala)  V,  1 — ^89.  98 — 1S8;  dann  ebenfidls  mit  ein- 
gehender nnd  nittht  nnfirnchtbarer  BemfUinng  Sudhaus  Bh.  Kos.  68,  481 — 
499;  SU  nsttsen  ftnior:  Th.  Beinach  Bar.  des  ^  gr.  ZVI,  62^88; 
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ll>.Croiset  dai.  828—348;  Mazon  Rev.  da  pluL  XXVll,  209—214; 
van  Leeuwen  Mnemos.  XXXI,  337—340;  Schroeder  Berl.  Philol.  ^yoch. 
1903  Nr.  29  Sp.  897—906  (and  vaa  Hdrwerden  das.  896);  Sitzler  N.  phii. 
BwidaelMm  1908  Nr.  18  8.  408—418.  Auch  ioh  Un  in  dar  Öfter  «r- 
wlhnten  Anieige  «tf  nittiiflhes  Einzelne  eingegangeo.  Alles  nun,  was  jemand 
versucht  hat,  zu  verzeichnen  ist  hier  zwecklos;  e3  zrigt  sicli  gleichwohl, 
daß,  wie  auch  der  Hsg.  vorausgesehen  hat,  man  hie  und  da  norh  weiter 
kommen  kann.  In  V.  1 — 35  wird  die  Schlacht  beschrieben;  Erhaltung 
■ohleoht,  doch  üt  vielee  schon  ▼om  Hsg.  sobOii  Wgestellt  V.  6  licbfe 
0v..a«  wie  in  der  kursiven  Umaeluift,  sondern  <sxo . .  ai,  vgl.  die  Transkription 
in  Majuskeln  ( Dan  )  Nach  aro  soll  freilich  ein  Buchstabe  durchstrichen 
sein;  in  der  Abbildung  sieht  das  wie  H  ohne  die  erste  Senkrechte  au5. 
Vor  AI  eine  Senkrechte.  V.  7  miüt  Wil.  na^avqov  als  Imperfektum,  was 
ieh  ftr  unmöglich  halte;  Dan.  denkt  «n  mugM^  Am.  II,  man  nna 
überhaupt  ^.a^  _  m  entiteifteB  hnhe.  QtüiB  kann  der  Rhythmus  auch  (ionisch 
mit  Anaklasis)  (ituffiavQov  iXartivas .  &XX^),  oder  eher  noch 

choriambisch -i ambisch  (x^O^^S   no^tfvpov    iluzlvag  gewesen 

sein,  wie  18  oxt/ncov  InefißälXovus  ivt-.  —  Y.  10  f.  gut  Dan.  mivus 
[inlttvbu[mov]  hUSst  va[i}]vat,  aoek  n  dem  Lesbaitn  TorMDidi  stimmend. 
88 — ^86  ihjthinjsoih  heaser  so:  gptifuy^ajpdutf  dk  nimos  &X<mui  vtt\töig  itpoi- 
vlitttvo  <yTaila[yjtiO(Jt] ,  zweimal  v./_cr__u_«-._w_  (Hsg.  axahc^yyLOtqY}.  Aber 
nioiht  (s.  Daniels.)  =  t<K)  skv^s  t&v  vs&v  ataiiiaaovros  (Paraphr.),  son- 
dern ToH  atfuixog.       Y.  SSft  WO.  so;  j|io0  dl  voXog  aiifatbs  |  ß^ßa(fOs 

YA^\q>txQlz\ttg.  Den  blühenden  Unsinn  des  letzten  hat  Daniels,  ertriglicher 
gemacht:  ix&v\o]sx.  („fischgedrttngt")  iut(f^ti^on\inX]oiq  ((la^ftaQO-  „schim- 
mernd^^). Aber  auch  uvit^ifftio  ist  nicht  zu  halten:  von  erneutem  Kampfe 
ist  gar  keine  Bede,  sondern  es  folgt  das  breit  ansgeflShrte  Bild  des  schwim- 
menden, Ton  dm  Wellen  beinahe  erstickten,  trotzdem  aber  in  hochmfltiger 
Rede  das  Meer  scheltenden  Schiffbrüchigen.  Also  itpigeTo,  und  vorher  was 
immer;  denn  ANX  ist  durchaus  nicht  gesitheit;  vuiog  öToarög  ist  nicht 
die  Flotte,  sondern  die  Bemannung,  wie  niem  Kollege  liobert  bemerkt  hat.  — 
Y.  67  f.  Dan.  aiohsr  üfijtpl  va[T\otg  x(fv[q>taiv  ilhiMg.  lüt  70  fingt  die 
ordentiiek  (Us  auf  Z.  1  nnd  20—27)  erhaltene  8.  Kolumne  an.  V.  71  f.  soU 
stehen  sn{us£ninxova<pQ(oiod£ttßaxxitoxoSf  aber  vor  dem  E,  welches  Z.  1  schließt 
(dann  AB  usw.  Z.  2)  zeigt  das  Faksimile  dtjutlich  eine  Senkre<"hte;  wie 
soll  das  Z\  sein?  Also  schwerlich  doch  o^^di^;,  wie  der  Hsg.,  eher  äg>^anr 
oder  ci<p(fi(ov\  nämlich  dies  ist  eine  der  Stellen  mit  sichtlicher  KomipteL 
8o  hat  man  in  einer  Folge  dreimal  dim.  iamb.  aeai  -f*  dim.  lamb.  cataL  — 
Y.  61  für  das  attische  ftinovfitvog  haben  sowohl  Dan.  als  ich  ßQifioviuve^ 
vermutet.  —  Wieder  eine  Korruptel  ist  V.  89  ly\xkt]i<sei  61  ntiict  -xloifui 
voimaaivctvyma.  I^oftuoiv  Hsg.,  und  dies  ist  sicher;  aber  vuviais  (Dan^ 
Btt^ns,  ffitiler,  Gnriset)  ist  eine  sdur  naheliegende  Yerbearamng,  inid  jelit 
ist  ThSraell  bei  Dan.  auf  vo^uBtiv  imwig  gekommen,  was  steh  auf  "Sjuaxtf 
angeblich  projektierton  Bammbau  nach  Salamis  beziehen  würde,  au  den 
übrigens  auch  Sudhaus  denkt,  und  wohl  mit  Recht.  Einfacher  iinb'S  würde 
wü  y^i^is  sein,  indem  Ja  auch  die  Brücke  über  den  Hellespont  mit  £rde 
bededrt  war.  Ob  mir  das  gefalle,  mnß  man  nioht  fragen.  —  Y.  90  mt- 
ItofUf^fut  wild  jetxt  von  Viau  niciht  auf  ntilmSg  n*)^t  wn^^  wif  ein 
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verschiedenes  Wort  italsog  —  rilsSg  zurückgeführt,  wofür  sich  ja  einiges 
sagen  l§ßt.  Die  Alten  leiten  rcaXfog  geradezu  aus  aktog  -\-  n  &h]  doch  ist 
das  a  bei  dem  Lakouier  der  Lysistrate  (^^tiä)  sicher  kurz.  —  Im  folgenden 
(97  ff.),  wo  von  dar  Flneht  aiugegangen  wiid  mid  dann  die  Sohiffbrflohigeaf 
die  sich  auf  Küsten  gerettet  haben,  redend  «ingeftlhrt  werden,  sind  die 
Dunkelheiten  zahlreich:  man  ist  sehr  uneins,  was  av^rtg  (99)  sei,  und  dann, 
ms  die  schon  erwähnten  ftagficcQoipeyyiig  icaldsg  103  f.,  und  auf  »uiuate^og 
106  (oben)  folgt  tyliMunrnrig  und  sofort  Ju . .  öUQiciVf  wo  ich  und  Sudhaus 
li[«e]irr.  Tmaddagan,  Dan.  aliar  jatei  auf  ain  gaai  aeltiuiaa  hßoaa^p 
gekonunen  ist,  »  ntot".  Seltsam  ist  auch,  was  Das.  8.  113  f.  sagt:  die 
Lücke  sei  für  ßo  etwas  zu  breit  (richtig),  fCLr  vo  etwas  eng  und  für  no 
(Wil^  aber  als  Verschreibung;  er  emendiert  in  ^vjpct.)  gerade  passend. 
Sie  ezaoheiiit  Tielmehr  »ueh  flbr  Nü  aiwAt  Inait;  daa  wbd  indes  (vgl.  die 
niohfte  Z.)  an  einer  Anaurrung  der  Faaem  Hegen.  Voriunr  98  tilgt  W. 
ßa^ßoQog  nach  JliQans  ittffenbg  als  Glossem;  das  ist  doch  bedenklich  Rhy- 
thmen nach  mir:  q>vyäi  61  lutliv  üto  \  IliQatjg  ötQcrtbg  ßuQßaQog;  vgl.  ähn- 
lieh kurze  selbständige  Kola  201  £  Die  Anrufung  der  Heimat  seitens 
der  Sebifbritobigeii  ist  rtm  120  ab  in  heiUoaem  Zustande;  Sudbatis'  Her' 
atallnng  ist  (wie  auch  Dan.  urteilt)  als  Ganzes  unmöglich,  wiewohl  er  sehr 
anf?prechend  den  mysischen  Heros  Astakos  (mit  komischem  Nebensinn)  hinein- 
bringt und  auf  diesen  vvftcpaioyov  —  121  bezieht:  also  dies  Vokativ,  '-yov' 
{dsJiy  wie  bei  Wil.,  ON  folgte,  ist  aus  dem  Faksimile  nicht  zu  erkennen), 
und  192  di*  (Sndli.  ivn'\Xt\  aber  AI  der  Hsg.)  "Aottm*  wie  124 

^nep  fucitfio[v  (so  schon  Dan.;  gewiß  nicht  wie  Wil.  cTtfjfi  fi  S]^  fo[*)-  — 
V.  132  scheint  mir  ihoTtoQog  (Wil.)  auch  nach  dem  Faksimile  unanfechtbar 
(Sudh.  i6ion)\  137  uittpißakktiv  besser  als  äfupißakXov  Wil.  {afigußaikuv 
Pap^,  wenn  nicht  mit  Dan.  c^npißakkoi  zu  schreiben.  138  macht  W.  aus 
AI2.2I11N  1999»^  was  anoh  Dan.  schlieBtioh  (in  einer  Bericbitignng)  an- 
ninunt;  dodi  Torlangt  der  Rhythmus  wenigstens  noeh  ein  co  dahinter,  wann 
ja  Uoaoftaiy  was  ich  vorschlug,  mit  dem  Objekt  ifthv  ui&va  trotz  Homer 
U  46  lu  hart  scheint  —  V.  148  Öudh.  yvitav  i(f%og  iqmvtitv  f&r  y.  tldog  i.y 
und  an  die  Kleidung  ist  jedeniiaUa  an  dankeut  wann  ameh  die  Möglichkeit, 
dafi  T.  dieae  mit  Mog  yvktv  benidinete,  nibht  dnrohnua  au  leugnen 
ist  (s.  Dan.).  —  Es  folgt  von  151  ab  die  ausgesprochen  komische  Szene, 
wo  der  gefangene  Phryger  seinen  t'l)erwinder  in  gebrochenem  Griechisch 
anfleht,  158  Ü'.  ikiaa(T{o)  (  AJil  Pap.,  verb.  vom  Hsg.)  iiiTtlixav 

*A9tAdt  tpavä,  ducto(fOv  aq>^ayiAu  d'Quvcav  Ox6fuctog.  Was  inunar  Og)^ceyig 
ct6iunog  ist:  diavo^  scheint,  wie  Croiset  will,  zum  Vorigen  m  gdiflian. 
£<p(iaylg  atofiaro;  erklärt  Dan.  gut  nls  die  dem  Barbaren  gegenüber  dem 
Griechen  zunächst  auterlegte  Stuniniheit  lamiers  Wil  S.  f)!))  In  dem  Kauder- 
welsch selbst  muß  jedenfalls  die  Inteipunktiou  uach  nu&w  gestrichen  werden: 
du«  iddü  fy6  «w  I  firj  dtvQ\  iyto  M&ff  Mr^  HiiSpjd»  iut(ftt  <^xty  £oiia{a) 
*AyPJauvd  ti  valmv.  —  V.  178  rt^oamnov  ow^i  entweder  frvj»  (Wil.), 
oder  iTQÖcan^  ovv^t.  —  V.  186  xai  statt  (5  61  nur  Versehen,  s.  o.  —  V.  191 
ist  gleich  Aisch.  Choepb.  itb  xcrroföxa^al  ööficov  (auch  von  Reinach  be- 
merkt, samt  vielen  andereu  Berühnmgeu  mit  Aischylos,  d.  L  zumeist  den 
Femm).  —  V.  197  f.  d*  ti9tA6ipk  fdveg  inf^m,  oAftan  ^pUfß*  balto  kk 
Ittr  entstellt,  wahrend  außer  dem  Hsg.  auch  Dan.  es  verteidigt.  Nlimlich 
was  naieb  dieaar  Klage  des  KOnigs  (d«r  als  Letster  redend  «ingeftthrt  wird) 
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vom  Feuer  verzehrt  werden  wird,  sind  doch  nioht  die  Schiffe,  sondern  die 
Leiber  d«r  Gefallenen  (Unsinn  ist  das  zwar,  sachlich  aber  sehe  man  nicht 
sn  aduurf  hin);  also  ei6fi«T«,  und  das  an  Ay^im  gehörige  BubatastiT  ant- 

ge&llea.  Mo^ot;  tplb^  idttCacno  yva&oiq  sagt  Phiynichos,  noxu^iol  nv^bg 
dcinxovtfg  uyQlaii  yvu&oiq  Aischylos  Prora.  368  (vgl.  Choeph.  325);  aber 
wer  oder  was  frißt  oder  vernichtet  mit  dem  Körper?  Die  Rhythmen  sind 
in  dieier  Gegend  nieht  in  Ordnung,  wedudb  aodi  WiL  naoh  vati  195  «ine 
MittfliitgUftha  Lücke  annimmt;  einfacher  indea  macht  aieh  die  Bache  mit  einer 
Ueinen  nach  ayffian:  vätf  d*  efo^lvXO  ^«MMMsd^tVTOv  a^ovain  —  nvffbs  d' 

a^aAdffi  ftivo^  ayQlm  w  —  ww-^v>_w  ;  dann  cmfuixä  q>lii(i, 

<Siov6tvztt  I  d'  üXyi  (Pap*  oky^)  iaxai  llif^alöi  V'^it^h  -  ^  .w-y.  Idy^Un 

QoLlim}  wire  eine  Möglichlndtb  Es  ginge  audi  aadan:  nAts  d* 
um  in.  &-  =  -|ov(T(/x,  nvQos  i*  tdi^.  (livog  ay^ut  |  adfictxa  usw.  Auch 
vorher  193  ff.  sind  die  Rhythmen  mangelhaft:  (v5fj  'Eijkavldegy  ai  naza  ^iv 
ijkix'  ojkioaif  ^ßav  vicov  nolvavögoi';  dann  väeg  xit.  Da  nun  Tmi  hier 
Aisch.  Pers.  t>70  nachzuahmen  scheint,  wo  allein  tuaoJuvoy^ui  vuiKummt, 
und  WM  hier  in  Tmesii  (vtoltt^  ya(f  lunk  «sOe*  lUUsl«),  so  kflnnie  man  lU 
sweiten  Begriff  zu  xtau  /Jv  ijßav  aus  Pars.  684  ff.  die  persische  Herrschaft 
ergänzen:  xorra  fikv  (^StanoOvvav  xorra  <J')>  fjlix'  oiX.  viav  noX.  {ßttsno- 
avvoiCkv  avuynuiq  A.  Pers.  Ö87;  lucia  ^Iv  —  xaru  öi  Aristoph.  Ljrs.  262 f.); 
rhythmisch  so:  v.w-w.w-  |  -  1  _ww-ww..  |  _     _  w  _  | 

w^ww.-|w.w...  207  f.:  nfyai^mt  dt  mitifßAe  \  fM|dl  ^funiqn». 
Aber  dergleichen  ist  ja  absolut  unsicher.  —  In  V.  210  f.:  <(l  ik  t^imum 
axriGdfitvoiy  ^tbs  ccyvoTuxov  xi^fvog^  Uaiäva  iiukocöiicav^  wird  uns  zugemutet, 
xifuvos  für  Apposition  zu  %(f6naut  zu  halten,  und  nicht  nur  der  Hsg.,  son- 
deni  auch  Dan.  entq>reohen  der  Znmatung,  letitiier  mtir  Yergleichung 
einer  doeh  wohl  komiplen  Stelle  daa  Hjauma  anf  Aphrodite  (2671).  loh 
hahe  tifuvos  (tucToy  vermutet;  für  die  Rhythmen  macht  daa  «iiafm^^  nichts 
aus.  —  In  der  Sphragis  (von  215  ab)  sind  wieder  eine  ganze  Reihe  von 
Korruptelen,  von  denen  einige  vom  Hsg.  beseitigt  sind,  am  schönsten  233 
tvyyag  durdi  ivydg.  Aber  ob  328  ti(fyiottH¥d§imävftvmv  in  vAv  d*  ixag 
(ffivwv  riditig  Terbessert  ist,  besweifle  idi.  „leh  jage  keinen  Jungen  und 
keinen  Alten  von  dieson  Liedern  weg,  sondern  nur  den  Schund  von  Mu- 
s;l<err:  .-'"  Dann  will  er  ulso  diese  Musiker  auch  nicht  als  Zuhörer  haben'? 
Eiitr  doch,  er  will  sie  als  Komponisten  tot  machen^  dazu  würde  eher 
<^ivytx(a)  Cfivtüv  paaaen.  Wae  nun  aber,  mit  Betiehnng  auf  Orpheus, 
235  f.  steht:  noitulöftjovcag  OPIYIEYN  ixiKvoatv,  scheint  zwar  den  Namen 
des  Orpheus  enthalten  zu  müssen  (obwohl  Dan.  und  Reinach  diesen  neben 
11(65  Kaikiönu^  und  Ihigiu^  im  für  entbehrlich  halten "1,  aber  das  weiterhin  vom 
Hsg.  eingesetzte  -likvv  ^=  nu^a^iaiiUtv)  ist  melir  als  unsicher,  zumal  nun  auch 
4KDi»ii<(fio«eev  geeehrieben  werden  mnfi.  Ich  habe  ^Offt^vq)  ßjiwvs  vertuehti 
v6ftovg  Wissowa;  Dan.  TfoixilofMvaougiaxvvl  In  237  f.  interpretiert  der  Hsg. 
einmal  entschieden  falsch:  TiQTXavdffog  i:rl  xät  öixa  xiv^e  ( \V.  J«ü|f)  fioi}ettv 
iv  wiöatg  soll  heilen  auf  zehn  Saiten,  mit  Vergewaltigung  nicht  nur  der 
IVadition  (welche  Vergewaltigung  dem  Tim.  aufgebürdet  wird),  sondern 
«och  dee  Worlainnae;  denn  niemala  kann  ^dij  t,Baite*  heifien.  Die 
des  Terp.  sind  gemeint,  deren  tats&chlich  bei  PoUux  IV,  65  8  -f~  2  von  der 
Kritik  bestrittenen  aufgezählt  werden.  Zu  244  9Tjaavf}6v  itoXvvfivov  ot^ag 
vergleicht  Dan.  gut  Hom.  ^391  vom  Wein:  tbv  . .  ^&t|fv  rafi/i},  wonach 
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allerdings  Q^tjacevgog  auch  hier  „Schatz"  heißen  kann  und  nicht  Schatz- 
kammer" heißen  muß.    Für  unmöjrlich  halte  ich  nach  wie  vor  246  ff.  Ml- 

'noch  nicht  so  lehr  wegen  des  bisher  nnerhOrten  ngmtt^tf  als  weü  der  Ge- 
nitiT  von  nichts  recht  »bhingt,  und  weil  die  Bezeichnung  der  lonier  als 

des  ersten  Volkes  eine  arge  Anmaßung  ist.  Milet  ist  die  erste  Stadt  in 
lonien;  das  konnte  gesagt  werden;  darum  habe  ich  (etwa)  7t(fm6niohs  vor- 
geschlagen. Wil.  löst  &(ft^>a<ftt  in  Q(fi^fao\  ic  auf,  des  Genetivs  wegen; 
indes  w«nig  wahrMhcinlich,  da  der  Artikel  bei  Tim.  xnerkwflrdig  selten  ist, 
und  hier  so  zweimal  stehen  würde.  Den  Schluß  des  Nomos  halte  ich  für 
rhythmisch  bedenklich:  nl^TUov  arci^^ovi  kaä  \  rräjJ'  fiQi]vav  |  d'uklovaav  ev- 
vofUav  (so  Hdschr.;  Wil.  ivvo^i).    Mit  einer  Lücke  nach  tlif.  gewinnen 

niac  sohOne  Bhytiunen:  _.v.uw..|  (^.-f  ^udvnlovtm  etwa)  | 

.  .  w  .  VA/ y^L  101  Mob  hat  »her  i/^i^t  su  sehwibsn  nad  thvo^mv 
ZQ  belassen,  trotz  Dan.,  dem  der  (weihliche)  Dativ  tl^v&i  nach  Satrutovt 
Aoeßt  x&i&t  schlimmer  scheint  als  die  sonstigen,  sehr  naheliegenden  jBe> 
denken. 

198.  Pap.  Tebtunis  1. 3,  eiiterer  80,5x49;  dieser  (Frg.  a)  15,2x11,8; 
im  Inhalt  großf^nteils  identisch;  auch  die  Hand  dieselbe.  In  1  ist  zuerst 
eine  kurze  Kolumno,  wonn  der  Anfang  der  Dekrete  des  Euergetes  II  (Tebt. 
nr.  ö)  wiederholt  isi\  dann  eine  sehr  breite  Kolumne  in  üalbunziale  litera- 
lisek  Li  9  (4  Fiagmetite  anBer  ganz  Ueinen)  sind  beide  Seiten  benntrt| 
der  Inhalt  größtenteils  litsrariaoh,  die  Schrift  /uiu  Teil  kursiY.  Ende  des 
2.  Jahrh  V  Chr  ;  Abbildung  von  1  Kol.  II  oberer  Teil  auf  Tafel  I. 

Antholo^e  nach  den  Hsg. ;  nach  Wilamowitz  Timoth.  S.  82  eher 
Diktate  zur  Übung  in  der  Buchschrift;  letzteres  k&uu  ja  nicht  s«iu,  da 
kein«  BoduMliiift  iai  Die  mahrmals  wiadariioltan  BtOd»  sind:  a)  eine 
Monodie  der  Helena,  1  CoL  n,  1—4;  2  Frg.  a  Racks.  8—14.  Femer 
b)  lyrische  Schilderong  der  WaMeinsamkeit,  1,  TT,  .'>— 11;  2  Frg.  a  I 
Yorders.,  Frg.  b  Vorders.  (wieder  eine  andere  Kopie),  Frg.  c  Btlckseite. 
Sodann  c)  drei  kune  Sprüche,  1,  12—16;  2  Frg.  a  Bfloks.  1 — 7.  Anßer- 
dem  ontldttt  b  nur  noch  eine  ÄM^kdile  (17 — 19);  ans  9  kommt  nooh  mehr 
hinzu,  aber  in  sohl  echtem  Zustande  der  Erhaltung,  teils  wie  es  scheint  zwei' 
zeilige  Sprüche,  teils  eine  Art  Mimos  in  Prosa.  Das  Hauptinteresse  haben 
a)  tmd  b),  die  auch  Wilamowitz  Timoth.  82 £  wiedergibt,  mit  einer  evi- 
denten Bnichtigung  (auf  Onrad  das  BakimmlBii)  in  b,  l  {ii  hyvqKov{ci) 
statt  d*  ivy^tpuvitt)).  Der  Teit  ist  hier  vollstlndig,  aber  nicht  «twa  fehler^ 
frei,  und  die  Fehler  wiederholen  sich  zumeist  in  den  verschiedenen  Kopien. 
In  a  ist  nach  W.s  richtiger  Charakterisierung  „ausgeleierter  tragischer  Stil"; 
die  Situation  ist  völlig  unklar;  die  Bhjthmen  sind  päonisch  (Strophe  und 
Antistrophe  nicht  schwer  henustellen,  wie  die  Hsg.  richtig  bemerken);  Her^ 
konlt  ebenfalls  völlig  unklar.  Das  Stück  h)  ist  besser,  aber  recht  schwül- 
stig; die  Beschreibung  der  singenden  Vögel  und  dann  die  der  Bienen  ist 
ganz  endlos.  Die  Rhythmen  sind  ionisch;  Wil.  dtiikt  hier  an  Kitharodie. 
In  c)  sind  Sprüche  über  die  Liebenden  und  die  laebe;  aus  den  ersten  bei- 
den kann  man,  wenn  man  etwas  Gtowalt  anwendet,  Ftore  von  Trimetera 
machen;  hei  dem  l&ngeren  nr.  3  TSnagt  diMa  MBgUehkait,  md  die  Er* 
haltung  ist  auch  sehr  schlecht 

AMbiv  t  SaffiBiftMiohiiaf.  HL  1.  19 
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190.  Pap.  Tebt  3  (21,6X13,4),  rechtp  Hälfte  einor  Kolumne,  Buch- 
sohrift  des  frühen  1.  Jahrh.  v.  Chr.,      10  ff.,  mit  Abbildung  auf  Tafel  II. 

Epi^ammP,  wovon  eins  in  der  Anthologie  (A.  P.  IX,  688),  das  andere 
unbekannt;  aber  nur  Zeilenenden.  Das  erhaltene  Epigramm  ist  auf  eine 
Stetne  dM  PaakntiMtoii  Klmtomaeliot  ▼on  Th»beB;  der  Verteor  AlkaiM 
TOn  Mesaene  wird  hier  nicht  genannt,  vielleicht  wegen  der  VenfeBminelung. 
Von  den  andern  ist  das  erste  (in  12  Zeilen^  die  Beschreibung  eines  Ge- 
mäldes, auf  dem  der  gestürzte  Phaethon,  beklagt  von  seinen  Schwestern,  dar- 
gestellt war.  Dm  sweite  ist  nach  der  Übertehriit  von  -ippos  (Poseidippos 
oder  Hegeeq[>pos),  auf  ein  Buch  einee  Zeitgenossflo,  in  4  ZeÖen;  du  S.,  von 
[A8klep]iades,  jetzt  in  5  Zeilen  (die  Fortsetzung  war  in  der  nächsten  Ko- 
lumne), besingt  die  Lakonieriu,  die  ihren  aus  dein  Kampfe  geflohenen  Sohn 
•elber  tötet  (gleich  mehreren  in  der  Anthologie  erhalteneu  Epigrammen). 

200.  Pnp.  Oiyrli.  484  (12,5  x  8,6),  Bnehaohrift  des  8.  JahilL  n.  Chr., 

p.  70.  76. 

Unbedeutende  Reste  von  2  Kolumnen,  Hexameter  oder  Distichen;  wenn 
ersteres,  etwa  ein  Klagelied  mit  Ut'fl'aiu,  indem  m  Kol.  II  nach  V.  11. 
16.  21  und  vielleicht  2  7  der  Aiilaug  der  ZMiiti  leer  geia:»&en,  und  in  12 
und  32  nach  dem  freien  Baum  noch  der  Anfing  eines  Buchstaben  sichtbar  ist 

201.  Pap  Oiyrh.  425  (11,4X9,5),  yoUständiges  kleines  Blatt  mit 
grober  Buchschrift  doe  S.  oder  3.  Jahih.  n.  Chr.,  offenbar  Übung  eines 
Schülers;  p.  68.  72. 

Bli  v^UfttadlgM  MichteheM:  JVMfn»  /Iv^eav^axod^fUM  1  AUW 
Tfkwms  iümify  |  swl  N$d&tM  {-t§  geeehr.)  fUm)6(f6iuH  \  iA  ftUkm  mU- 
ovttg  ddaro!  f  rr;  geschr.),  ri^  öiyn^iv  sfim  |  mliywe  Mtl  JVtAev 
yovlfMv»    Das  Versmaß  ist:  ..mw^wwv.  |  uw.w.vww». 

202.  Pap.  Uxjrh.  4411,  Fragmente  des  ersten  Blattes  eines  Buches 
(grtfttes  Fragment  9X7;  das  Blatt  UBt  sieh  «nf  98X14  bereohaen), 
Buchschrift  wohl  der  1.  HaUle  des  8.  Jahrh.  n.  Chr.  (also  frObee  Beispiel 

der  Buchform,  s.  zu  230  Demosth.);  S.  101  ff. 

Rückseite  (oben  verstüinmelt'i  Enripides  Andromache  V.  5 — 48;  Vorder- 
seite im  allgemeinen  leer,  nur  in  der  Mitte  zeigt  sich  PH[ —  oder  P![ — ,  nach 
dem  Hsg.  etwas  wie  ^^[aig  'AvS^ofucitigy  indem  darunter  Lftoke  ist  und 
eine  2.  Zeile  gefolgt  sein  kann.    Das  NIehsQiegende  ist  offenbar  EfS^[n(- 

dov  I  ^AvSgofiäy}];  doch  scheint  es,  daß  sich  dann  Schrütspiiren  vor  P  zeigen 
müßten,  die  nicht  da  sind.  Akzente  liie  und  da,  nach  der  alten  Weise  was 
die  Oxytona  betrifft:  14  do^g,  19  u^ls'i  verkehrt  xä  x£«ivi2(  (mit  Baum 
rw  «)  d.  i  fdat/vi^  (falsch  auch  47  tm]*  txjufixfa).  Die  Vision  ist  wie 
sonst  bei  Trimetem  und  bei  Timotheos  beliebig  ansgeführt  oder  nicht  aus- 
geftihrt:  roiaS^  rrodticf  Eirjrxrw  21.  Lesarten:  der  unechte  fSchol.)  V.  7  fehlt; 
also  wird  «'s  pelautti  haben  i'\vy  ^'  fi  rig  ällr]  6vaTvxiOx(XTr]  yvvi].  10  ot- 
(ptvia  {j^Kp&itrta  LB  W  eckl.j.     17  Ovy2,o^x[a  vuixo  J  .  ^  iv  1]  ^akaOOiOy 

mvertrlglieh  mit  vtJ»  wtd/*,  Tv\  wenn  mdbt  das  ansduinende  P  I  mit 

Apostroph  ist,  und  TOtfaer  etfvas  Falsches  ausgestriohen  war.  27  r]i20m[o; 
TtKVOv  f&r  <t»9ivtog      nnmfi^^ieh,  da  hijjfhpf  gaai  splt  ist 


Digitized  by  Google 


niedrieh  BUkft:  liierariedie  Texte  mit  AnewUiit  der  ebrieUiehen  277 

203.  Pap.  Oxyrh.  450  (4,1X5,3),  Fragment  des  oberen  Teils  oiner 
Kolumne,  Buchschrift  des  3.  Jahrb.,  auf  der  Rückseite  stehend,  während  die 
Vorderseite  Kunivgchrift  des  2.  oder  3.  Jabrh.  zeigt.  Das  wäre  also  der 
FaU  wie  beim  Aristotelee-Papjnit.   S.  lOS. 

Earipides  Medea  710 — 715  in  Besten.  713  fna^  (enfc  fjnifav)  nui. 
dofio[»ff  wie  Hdflohr.  (äd^mv  Flriiu-Weddeiii).    715  m»  av^og^  i.  nt  203 

204  Pap.  Oxjrh.  419  (9,2  X  4,6],  Buchschrift  des  2.  oder  S.  Jahik 
n.  Chr^  8.  65£ 

Fragment  von  Earipides  Archelaos,  zu  identifiaeren  durch  frg.  275  X. 
(bei  Stob.  Flor.  7,  von  welchen  zwei  Tetrumetem  sich  Stücke  aus  der 
Mitte  hier  wiederlinden.  Wir  haben  nur  kärgliche  Beste  von  16  Versen, 
woTom  die  -vier  lebten  einem  CShorliede  angebörtoi.  SCmr  kann  man  «in 
bißchen  vom  Sinne  ahnen:  oß:rot*  S]vd(ftt  jp^  dia  x&v  \ — ) — }»  «ytt^ttv*  (fo)! 
iv  ^pa;irjft'  (so)  yuQ  ai  xvxu[t  — .  Vgl.  für  den  Anfang  Andrem.  464.  — 
Z.  G  -v-\ißaval,  Ooiß'  ava^?  Tlokvß^  avof|?  Die  Fabel  des  Archelaos  ist  nur 
mangelhaft  bekannt;  das  nachfolgende  xd&it^e  paßt  doch  eher  auf  einen 
Menschen.  Zu  7  -v-]tm  xn  n(i6ßak)\t  (oder  -paU.\pv)\  dann  Z.  7  die 
otierten  Verse:  Iv  ii  aoi  ^ovov  nqntpmßtk^  fti^  *«!  dei«l«Aiw  itoiA  fifty  hA» 
UXhfty  9u^v  tot  im9wi$v  iUv^^ng. 

205.  Pap.  üxyih.  420  (15,7  X  9,2),  Buchschrilt  etwa  der  Mitte  des 
8.  Jahrli.  n.  Ob-.;  BAdcBeite  Kvniyeolirifl  des  aoagebanden  8.  Jahriwndsrts. 
S.  66  f.  mit  Abbildung  auf  Tafel  VI,  die  indes  den  unteren  Teil  too  Z.  12 
(11)  Mitte  ab  (wohl  eiu  losgelöstes  Fragmimt)  nicht  mit  enthlilt. 

Inhalt  von  Earipides  Elektra;  alles  Wesentliche  stimmt  zum  Drama. 
Der  Stil  indes  ist  in  seiner  Geziertheit  von  dem  gewöhnlichen  der  {mo- 
Hguf  ftarit  abweichend.  Das  Erhaltene  ond  Erg&nibaze  deokt  sich  (in 
14  Zttlen)  eliwa  mit  Yen  867— 6S4  des  StOokes. 

206.  Papjr.  Oxyrh.  427  (9,9  X  6,  7),  Buchschrift  des  8.  Jahrh.  n.  Chr. 
anf  der  Bllflkaeite;  Vorderseite  Kursive  de«  2.  Jahrb.;  p.  68 f.  78. 

Aatif  haiM  'Jt&fftMfoyopia  SdünB  nnd  Unteracbrift;  jedoeb  aoBer 

dieser  nnr  drei  Zeilenenden.  —  uvdfftg  of  yty$vfiitivoi  |  —  luivxtg  $vQ<oaxü>g 
fiu«  I  —  t6v]  ßlov  iia^izs^  nämlich  wenn  ihr  dem  Stücke  Beifall  gebt;  dann 
ldvtig)}üvovs  t  'Av&QuJaoyovia.  Dies  Stück  war  nicht  bekauut;  aber  aus 
der  BsoyovUi  des  Antipbanes  gibt  benaens  wn  langes  Exzerpt,  weldies  in« 
das  durch  eine  falsche  Eo^jÄtur  Meinekes,  der  eine  Verwechselung  mit 
Aristopbanes'  Vögeln  annahm,  aus  Kocks  Fragmentensammlung  bedauerlicher 
Weise  verschwunden  ist.  Dies  kleine  Fragment  erweist  sich  also  in  der 
Tat  als  recht  wertvoll. 

207.  Pap.  Oxyrh.  409  (21,5X34,1),  3  Kolumnen  gani  oder  zum 
Teil  (die  3.  auf  cinfm  losgelösten  Stücke),  Buchschrift  etwa  aus  der  Mitte 
des  2.  Jahrb.  n.  Chr  .  ,>  17  ff.  mit  Tafel  II  (  Kol.  lU)  und  III  (Kol.  11). 

Meuaildl'Oü  Kula.\,  wie  sich  aus  hier  wiedergefimdenen  Zitaten  ergibt 
Leider  ist  nicht  alles  bei  dem  Funde  so  gOnstig:  ron  Kol  I  sind  nur  die 
Versenden  da,  in  Kol.  II  sind  die  mittleren  Teile  der  YerSS  arg  verscheuert, 
TOn  Koi  HI  ieUt  die  obere  HftUte.   Die  Ansahl  der  Verse  ist  niobt  gering: 

19* 


H.  Refbnte  imd  Bctpreohong«!! 


1  (dieser  ganz  zerstört)  —  33  Kol.  I,  34—67  Kol.  ü;  dum  Lücke;  79— 
101  Kol.  m.  Vgl.  dazu  F.  Leo,  Menanders  Kolax,  Gtg.  Nachr.  1903, 
673 — 692.  Nach  den  ersten  13  Y.  in  KoL  I  ist  eine  Lfioke  gelasseo,  die 
vielleittht  einen  Snaauweehsel  anieigt;  di*  voAiugAMdib  Bnllilniig  — 
denn  das  Mheint  es  jedenfalls  zu  sein  —  bezieht  Leo  auf  den  jungen  Mann, 
der  auch  in  Kol.  II  auftritt  und  Nebenbuhler  des  Soldaten  Bias  war,  und 
kombiniert  glücklich  10  o]vvo6og  ri^iv  ylyvtuu  mit  firg.  292  des  Kolax  (bei 
Äfhen.),  wo  «n  fo»^  x€X(iu6usxati  anfWaitender  Eodi  tprieht  Dafi  üubs 
diee  Midil  im  HauM  des  Biaa  ftatfefinden  soll,  wie  L.  meint,  ist  ganz  un- 
glaublich. Auf  diesen  und  seinen  Parasiten  Struthias  kommt  das  Gespröch 
erst  spater,  in  Kol.  I  auf  den  Bias,  der  nun  ein  großer  Mann  geworden 
ist,  auf  den  Parasiten  und  seineu  Glückswechsel  ausführlicher  in  II,  und 
hier  haben  wir  vollBtlndiger  die  Worte  des  Jttnglings  und  seines  alten  FH- 
dagogen,  der  mit  großer  Emphase  gegen  die  edles  Unheil  versdinldieBdan 
8chiJi*Mrh1er  deklamiert.  Leo  bemerkt  ganz  richtig,  daß  wir  hier  etwas  von 
der  Kraft  Menanders  kennen  lernen.  Ein  Vers  (54)  ist  auffällig  kurz:  dg 
iaxiv  und  daim  noch  6  Buchstaben;  weiterhin  frei.  Man  kann  iiier  er* 
ginien,  naoh  dem  gefalsehtoi  Fragment  des  BophoUes  10S5H.:  dt 
SüLtl^tiaietv ,  ilgy  iaxiv  [xQonog],  di*  ta  ndv9  usw.,  ganz  wie  dort  elg 
xatg  ak.  eJg  icxtv  ^tog.  V.  63  ändert  Leo  so:  ol  molmug'  ovxoi  6*  eialv 
avxoig  tttx  10 if  statt  —  &9)uoi,  wie  deutlich  da  steht;  der  Hsg.  'o'£  «[o^]«*- 
ttvxoig  a^hoi*.  NftmUoh  nicht  Ol,  sondern  OY  hat  naoh  allem 
knmriimtt  ^  P^iyrtts  gehabt,  und  €ICIN  erkennen  Qr.-H.  ml  eher 
als  P  die  ^itze  eines  Buchstabens  wie  A,  A,  M;  also  auch  A  kann  ge- 
wesen sein,  so  dafi  sich  hiemach  die  Koiyektur  ebenso  empfiehlt,  wie  ihre 
Gewaltsamkeit  und  auch  die  Mattigkeit  des  Si^ms  dagegen  spricht^  Aber 
eben  o^ce»  d*  »Ulv  u^ig  &9ltM  oder  S^hw  kflnnte  xiehtig  sein:  diett 
sind  ihr  üngHtaik.  Qaas  sehwierig  ist  die  3.  Kolumne,  wo  ein  sKo^ve^SoOMdp 
Person,  und  wo  es  sich  um  den  Verkauf  eines  Mädchens  durch  diesen 
handelt.  Hier  scheint  mir  auch  Leo  in  seinen  Versuchen,  Licht  hineinzu- 
bringen, nicht  glücklich  zu  sein.  V.  82f.  iitxunifit^t^*  hi(fOVf  axffU' 
x[ii&tagy  ^dttog]  |  o^[g  7t]uQaipvXu^ei'  naidsg'  ixxff{ßo[ift$v  W  die  Hsgg.;  Loo 
so:  —  av0t(fotuimif  diMex«,  —  naiiig  (Vokativ),  ixxQißotfU^'  &v.  Der  Soldat 
ist  ja  Subjekt,  -rraoarpvlalH  aber,  meine  ich,  muß  Medium  sein:  vor  denen 
kannst  du  dich  hüten.  Und  wenn  er  seine  Sklaven  schickt,  die  machen  wir 
vollends  leicht  zu  Schanden.  Vor  und  nach  nuUig  ist  voll  interpungiert. 
Leo  nacht  daraus:  „^der,  wir  amd  dann  ruinierl^:  gans  unmUglkh  doob. 
Bs  wird  gegen  den  Soldaten  and  seine  Absichten  geredet;  nicht,  wie  L. 
meint,  daftlr.  Gut  ist  L.s  Ergänzung  zu  97  f:  t\  fxia  Xaußdvsi  \  oaov  ovx]l 
dixa,  xQtig  (ivüg  inäaxijg  ijfii^g.  Weiteres  Studium  des  Fia^pnente  wird 
hoffentlich  noch  weiter  fbrdem. 

208.   Pap.  Oxyrh  428  (5,1X6),  Halbundale  dea  8.  oder  «her  des 

2.  Jahrh.  n.  Chr.,  p.  69.  73. 

Enden  von  9  Trimetem,  eher  auf  KoBUdie  als  auf  Tragödie  weisend. 

m         Oijrh.  499  (16X  10,4X  BuefaMduift  des  8.  Jahih.  n.  Ohr. 

(Bflcks.  Kursivschrift  aus  dem  Ende  dieses  Jahrh.),  p.  69.  78  £ 

Anf&nge  von  14  komischen  ÜVimetem  aas  dem  Schlüsse  einer  K^nMief 
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denn  die  fibUoha  Fosmel  des  VwlöbiiiSMa  kommt  for:  ntMav  k^S\gtm 

810.  Fkp.  OxyriL  489  (5X4,7),  wat  du  BOokMitB  «üur  Baolinimg 
•na  dem  2.  oder  frühen  8.  Jalbrii.  n.  Cllu%  woU  xdcihi  viel  tptter  als  diew 

geschrieben,  p.  69.  74. 

Beate  von  7  komiseheii  Trimeteni  (»&ixov  a,  otj»'  «x  7). 

8U.  Pap.0xjik48(6><6,9),  BuehadiriftelMrdee  S.a]adM8.  JaM 

a.  Chr^  p.  69.  74  f. 

Seite  TOn  12  Trimetem,  wohl  ebenfalls  KomSdie. 

818.   Pap.  Oxyrh.  482  (12,8  X  3),  Bnehsohzift  auf  der  Bllokaeita  einer 

Bechnung  des  2.  oder  frühen  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  p.  69.  74  f. 

Anfange  von  17  Zeilen,  Dialog,  wie  die  Paraf^aphoi  zeigen;  vor  Z.  2 
steht  g]r]TOQix{  ,  vor  Z.  8  ^aQupi  ,  nach  Paragraphoi,  so  daß  dies  Personen- 
bezeichnungen scheinen.  Aber  die  paar  Buchstaben  der  Anflinge  lassen  vom 
iDbalt  mefata  emllien,  nur  daS  8  der  Anfiuiig  «vt?; :  fi[  doch  woU  «Cvij 
(ala  Anrede)  in  lesen  (und  der  Doppelpnnkt  ala  üntetpiuiktum  an  ftiaen  iat); 
daaaoh  kommen  wir  mf  'JAfvo^iKi). 

213.  Pap.  Oxjrh.  433  ^3,7  X  9),  Uaibunziaie  aus  dem  £nde  des 
2.  oder  der  eraten  Hllfle  des  8.  JabrlL  n.  Chr.,  p.  69  f.  75 1 

Zeilenschlüsse  aus  dem  Anfang  einer  Kolumne  und  Anfänge  aus  dem 
Anfang  der  nächsten,  Trimeter;  Zanbcrioittel  für  verschiedene  Zwecke,  die 
vor  jedem  Absatz  in  kleiner  Schrift  angegeben  werden.  Z.  B.  (utorf&Qov 
28,  beginnend  aruyipi^v  elvat  ieä[<siv  Inttv  ^UffS  uvu,  \  «5»^  Ht^x[ov  usw. ; 
für  den  Zweak  nnd  den  Ansdmek  ftUhi^ifO»  (nidit  ftlr  dieses  Mittel)  ^r* 
l^eiehan  die  Hsg.  Lukian  Dial.  Mer.  4,  5.  —  Z.  22  vor  der  Kol.  9viihv 
iMr)ra7(a'00a(];  33  desgl.  i*9(^ovg)  not&v;  Versanfänge:  ix&Qovg  de  nouiv 
[•^  j  inav  ^iipffi  ivxiq)a[lov  —  |         (Imper.  i^^i^o)  aitv  [-v]  eyv  [xe  — . 

214  Pkp.  O^xh.  464  (25,4  X  28,2),  nnf  der  Bllokaeite  der  dorischen 
Rhetorik  Nr.  410  (unten  ISr.  240),  Halhnniiala  etwa  des  aiuidttaden 
8.  Jahrh.  n.  Chr.,  S.  123  ff. 

Astrolo^SChe  Poesie  (elegischer  Form)  mit  Überachrifien  über  jedem 
Absoimitt,  in  2  Kolumnen;  die  ZeUen  sind  lang  nnd  meiist  ohne  filldkaiolit 
auf  die  Yenteilung.  Der  Text  ist  seUaolit  erhalten;  die  Orthographia  sptt 
(wuonff»  «  vsdt;  88). 

215.  Pap.  Oxyrh.  413  (22,9X42,3),  Vorderseite  3  Kolumnen  m 
^bnnsiale,  ans  der  Zeit  der  Antonina;  Bflokseite  erst  2  EjiA.  in  kleiner 
kursiver  Schrift,  dann  noch  eine  in  größerer  und  sorgfältigerer,  indes  von 
derselben  Hand;  auoh  diese  SeLte  ist  noeh  im  2.  Jahrh.  n.  Chr.  beschrieben. 

8.  41—57. 

Ein  in  seiner  Art  höchst  wichtiger  Fimd  und  von  überraschender  Neu- 
heit: hellenisttieher  IKimm  in  iwei  Gestaltungen,  Msüativer  IGmoa  nnd 
Hjpothesis.    Auf  der  Vorderseite  ist  links  unbeatimint  viel  vorher- 
•gagangan,  rechts  indes  der  Schloß  so  siemlioh  da,  denn  es  ist  rechts  Ton 
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der  3.  Kolumne  noch  ein  an  dem  unteren  Teile  derselben  anhängendes 
leeres  Stück,  wonach  der  Text  höchstens  noch  ^  KoL  weiter  giiig-  Auf 
d«r  Bflelaeite  Iwgutnt  der  anderweitige  Teit  auf  eben  dieeem  Stttcke,  mit 
geringen  (nicht  mitgeteilten)  Kesten  einer  vorhergehenden  Kolumne;  mehr 
als  diese  wird  indes  nicht  fehlen.  Rechts  ist  alippbrochen,  aber  von  diesem 
Inhalt  kann  auch  da  nicht  so  sehr  viol  mehr  ptfolpt  sein,  woraus  zvi 
schliefen,  daß  auch  aui  der  Vorderseite  duDi  links  Vorhergegangene  nicht 
aUsa  viel  war.  mimlioh  der  Inhalt  der  Yorderseite  und  de«  3.  Teila  der 
Bflokseite  decken  sich  soweit,  daß  man  zwei  Behandlungen  desselben  Stoffes 
erkennt:  A,  1—56  =  B,  188  —  230;  also  fehlend,  was  mit  A  57—106 
entsprach,  etwa  1^^  —  2  Kolumnen.  Was  so  doppelt  gegeben  wird,  ist  die 
„mimische  Ujpothesis'*  (s.  Flut  Mor.  712  £,  und  H.  Reichs  Anzeige  Deutsche 
LZ.  190S  Bp.  S677ff.),  ein  Dram»  mit  vielen  Personen,  indes  Idein  nsd 
nur  skizziert,  immer  aber  das  erste  von  dieser  Gattung,  welches  flber- 
haupt  bekannt  wird.  Es  spielt  in  Indien,  und  hat  neben  der  Hauptperson, 
der  wohl  von  Seer&ubem  entführten  Griechin  Charition  und  ihrem  Bruder, 
der  sie  in  befreien  gekommen  ist,  nnd  anderen  griechisohen  PersoMD 
anoh  indiaefae,  die  someist  ihre  Spraohe  reden;  es  sind  sonnt  (in  Trans» 
kription)  ausgedehnte  Stücke  barbarischer  Sprache  hier  eingelegt,  in  denen 
nach  vorgeblichen  Versuchen  anderer  mein  Kollege  E.  Hultzsch  so  eben 
(Hermes  1904,  307  ff.)  mit  voller  Sicherheit,  wie  es  scheint,  Kanaresisch 
eAaant  hat  Zwischen  den  sfidindischen  Küsten,  wo  diese  Spnujhe  henraehtei 
und  Ägypten  war  damals,  in  der  ptolemAisohen  und  römischen  Zeit,  ein 
derartiger  Verkehr,  daß  man  so  gut  in  Ägypten  einen  Inder  mit  indischer 
Sprache  einführen  konnte,  wie  Plautus  in  Rom  einen  Punier  mit  pmüscber 
eingeführt  hat.  S.  Hultzschs  Nachweise  im  Hermes  S.  309  ff.  Der 
UtmuB  hat  nvn  aneh  eiiMn  Clown  als  notwendige  Figur,  hier  einen  Diener 
dar  CSiarition,  dessen  Witze  ihren  Mittelpunkt  iu  dor  Ilogiiq  haben.  Diese 
Person  ist  mit  B  bezeichnet,  Charition  mit  A,  der  Bruder  mit  F,  usw.; 
der  indische  König  aber  mit  BAC,  und  das  Ensemble  mit  KOl(>'/j),  wie 
mein  Kollege  ^^  issowa  (bei  Gr.-H.)  erkannt  hat  Die  Form  ist  im  allge- 
meinen proaaisdi;  aber  (vgL  Beioli)  die  Einmisohung  metriseher  StBÜA» 
gehttrt  einmal  z-nn  Afimus,  nnd  so  singt  der  König,  den  man  betrunken 
gemacht  bat,  um  die  Befreiung  zu  ermöglichen,  in  Sotadeen,  und  Charition 
und  die  andern  machen  den  Schluß  des  Stückes  in  trochäischen  Tetrametem. 
—  Der  rezitaüve  Mimus  auf  dem  ersten  Teil  der  Bückseite  ist  von  ge- 
ringerem Literasse;  hiersn  hatte  man  bei  Herodas  n.  a.  aneh  sdioa  fttm- 
liches.  Der  Realismus  ist  hier  in  der  Tat  abstoßend,  um  so  mehr,  als 
nicht  einmal  irgendwelche  künstlerische  Form  mildert:  eine  Fran  will  erst 
einen  ihrer  Sklaven  zur  Unzucht  mißbrauchen  und,  als  er  sich  weigert, 
ihn  nüt  samt  einer  Sklavin,  mit  der  er  ein  Yerhiltnis  Imt,  hinrichten  lassoi 
(woitt  es  indee  nicht  kommt),  und  sodann  ihren  alten  Gemahl  vergiften. 
Es  sind  außer  der  Frau  noch  andere  Personen  als  gegenwartig  zu  denken, 
aber  (vgl.  Reich)  nur  zu  denken;  sie  sprechen  nie  wirklich,  und  was  sie 
nach  der  Fiktion  sagen,  tritt  lediglich  in  der  Rede  der  Haupiperson  hervor. 
Übrigens  sind  towoU  hier  wie  hei  der  HypothsaiB  die  8diwierigfceite&  im 
ernielnwi  immer  noch  recht  lahlreidL. 

216.    Ostrakon  von  Theben,  von  Th.  Beinach  gefunden  und  in  den 
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langes  Perrot  (Paris  1903)  p.  291flf.  veröffentlicht  Maße  0,14  X  0,08  —  0,12; 
iMfofariabtn  a«f  der  Aufiensflite  mit  14  Zeilen,  die  aber  s&mtlich  vom  stark 
Tentflmmelt  ni^    Zeit  das  9.  oder  1.  Jahrli.  t.  Chr. 

Richtig  konstatiert  der  Hsg.  groBe  Ähnlichkeit  mit  dem  „erotischen 
Fragment"  Grenfells  (1896),  mag  man  nun  dieses  und  jenes  Mimos  zu 
nennen  haben  oder  wie  immer  soi^  Wie  dort  eine  Monodie  eines  ver- 
laasenen  Mftdehens,  so  haben  wir  hier  die  Worte  eines  tmnkettüi  lieb" 
habers,  allerdings  nur  in  Besten.  Es  scheint  aber  Dialog  sa  eeia,  anders 
als  dort.,  und  Z.  6  findet  sich  der  Doppelpunkt,  der  sonst  Personenwechsel 
anzeigt  und  auch  hier  nicht  anderes  bedeuten  wird.  Die  Form  ist  ein 
eigenes  Gemisch  Ton  Poesie  und  Prosa.  So  schon  im  Dialekt:  <piliiiSf  Jlu- 
tpltiq  und  anQrjfKii  iooieoh,  sonst  «ewShoIidie  SlKraehe,  ganz  wie  bri  Greo^ 
axoraorcro/rjg  und  (nach  Grr^  letzter  Feststellang)  g>ik£rjg  und  (piXlijv.  Beinach 
führt  dies  auf  den  ionischen  Ursprung  dieser  Poesie  (Hilarodie,  Maeodie, 
Lysiodie)  zurück.  Sodann  ist  Metrum  weder  hier  noch  dort;  Rhythmen  }>ei 
Or.  sehr  deutlich,  hier  nicht  deutlich,  indes  vielleicht  nur  der  Verstuuimlung 
wegen.  Da  futv  im  Hiatus  bei  iambisehem  (traehüsehem)  Bhytiunos  vor- 
kommt, so  sind  die  Gesetze  der  poetischen  Komposition  nicht  gewahrt;  das 
ist  bei  Grenf.  doch  anders.  Auch  der  Doppelpuukt  zeigt  dort  nicht  Personen- 
wechsel an,  sondern  gibt  eine,  mit  der  Abgrenzung  des  Sinnes  meist  zu- 
sammenfallende, rhythmische  Abgrenzung.  Der  Hsg.  erkl&rt  zum  Sohlofi, 
bei  den  Grieehen  treffe  es  nidil  ni,  daS  alles  sntfredsr  Poesie  oder  Prosa 
sei  (Moliere  im  Bourgeois  Gentilhomme),  dßiOar  seien  disss  Stfleks  mit  ihrsn 
undefinierbaren  Misohcharakter  ein  Beleg. 

IL  VfoniMflM  StUolMb 

217.  Pap.  Oxyrh.  468.  Untere  Teile  Ton  7  Kdnmnen  (Kolomnen- 
breite  5  cm),  Buchschrift  aus  dem  tnsgehendfliB  2.  oder  da:  1.  HUfte  des 

8.  Jahrb.  n.  Chr.;  S.  119  ff. 

Xenophon  Anabasis  VI,  6,  §  9—24  in  Resten.  Aus  den  Lesarten 
(die  treues  nicht  enthalten,  auBer  einigen  Fehlem)  geht  klar  hervor,  daß 
der  Text  der  sog.  deleriores  oodiees  dsr  Aitabasis  weit  entfernt  ist  erst  aus 
bjsanliniKhsii  Zsitni  au  stammsB,  nnd  daft  demnaeh  dsr  Hsg.  dsr  Awahasis 

nicht  bestimmten  Handschriften  einseitig  folgen  darf.  Ungefähr  ebenso  oft 
stimmt  dieser,  relativ  doch  sehr  alte  Zeuge  mit  den  „schlechteren"  wie  mit 
den  „besseren**  überein.  Vgl.  außer  den  Bemerkungen  der  Hsg.  die  von 
K.  Fuhr  in  der  Barl.  FhiloL  Wocfasnsohr.  1903,  Sp.  1480  f 

218.  Pkp.  Oi^rh.  461  (7X8,4),  Bnohschrift  des  8.  Jahrh.  n.  Chr., 

S.  303  f. 

Beste  von  Thukydldes  n,  c  73,  3.  74,  1.    niccxMi^s  wie  B,  fkii&htt 

Irt  itlr  i'zi  fi.  neu. 

212.   Pftp.  OryAu  462  {7xtfi\  Bnohsohvift  des  ansgehsadsD  2.  oder 

des  3.  Jahrh.,  S.  204  f. 

Beste  von  Thnkydides  IV,  87,  5.  6.  §  5  nlelarovg  für  nXelovs  nicht 
gut;  §  6  ßovXivea^tti  (ßovktvo&ai  doch  wohl  Druck!,  vgl.  die  Anmerkung) 
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und  ctycovioaa&at  desgL;  atfivijot^ov  für  aÜiov  möglich  (K.  Fuhr  WochenBcbr. 
£  Um.  PliüoL  1908  Bp.  1480> 

220.  Pap.  Ozyrh.  453  (8,7  X  3),  Baohsohrift  des  Mugehfludaa  1.  od4r 
des  frühen  2  Jahrh.  n.  Chr.;  8.  105. 

Beste  von  Thokydides  VI,  32,  2.  3.  Nur  0vfifiaxa[v  mit  c  su  bemorkan. 

Pap.  Oiyrh.  435  (12,5x10,8),  unförmliche  tJnzialschrift  wohl 
dat  ausgehonden  2.  oder  der  1.  Hälft«  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  p.  76  f.  78. 

Beste  von  20  Zeilen.  Zu  Anfang  werden  I>emo(sthenes?)  und  die 
Swl^xKer  «wllmt;  naefaher  imdei  iifc  von  ainam  Wadrina«  und  Hodiiait  di» 
Beda;  Bmuui?   Bo  EFohr  Barl  FUL  Woah.  1903  Sp.  1478  £ 

222.  Pap.  OiTTh.  436  (10x6,5),  Boohaohiüt  dea  8.  Jahrh.  n.  Cbx^ 
S.  77.  78  f. 

Baale  yva  16  Zaüan,  mbaatiiiiiiilMr;  von  ainam  Faldlmmt  oad  «ainam 
riaroa  wuu  gaaprooneni 

223.  Pap.  Ozyrh.  441  (8,8X6,7),  Buchaohrift  wohl  des  3.  Jahih. 
n.  Chr.;  8.  77.  81. 

ZafleiiaBdao  roa  ainar  Kohumne  und  Zailananfllnga  dar  nlalialen;  ha! 
leUteten  steht  unter  19  eine  Diple  und  die  Z.  19  ist  nach  ionaqua  lear 
gelassen;  also  20  neuer  Abschnitt,  der  mit  <PiJlAnmw  bagiant.  Sammlung 
von  Aiekdateil?  So  vermuten  die  Usg. 

Php.  Oxyrh.  444  (11,8  X  9,1),  BttohBelirift  daa  9.  Jahib.  n.  Ohr., 

8.  78.  83. 

Uabaatimmbar;  Philipp  und  die  Ifakadonier  koomaa  vor. 

225.  Pap.  Enherzog  Bainer,  aus  dem  Funde  von  Karanis  oder  von 
Soknopaiu  Neaoa,  BmeliBtaflk  dnar  BoUa  (8X11,6);  Kuraimlirift  etwa  daa 
anÜBSgenden  2.  Jahrh.  n.  Chr.;  also  Privatabschrift.  Wesselj  Papjrus- 
frag7n<>nt  eines  grieobischen  Historikers,  Festschrift  zu  0.  Hirachfelda  60.  Ge- 
burtstag, Berlin  Weidmann  1903,  8.  100—103. 

Baata  swaiar  Kolnmnan:  von  dar  1.  7  ZaAeD  und  etwas,  Ton  dar  9.  nur 
Anfing«.  Zeit  und  blialt  daa  Xrtfldtan  hat  der  Hag.  richtig  baatuaamt: 
der  athenische  Stratege  Cbares  unterstützt  den  aufständischen  Artabazoa 
gegen  die  königlichen  Satrapen,  bis  ihm  durch  eine  athenische  Gesandt- 
schaft das  gelegt  wird,  355/4.  Vgl.  Diodor  XVI,  34;  Demoeth.  IV,  24. 
Man  kann  auf  Theopomp  als  Varfiuaar  ratan;  ein  namhafter  Schriftatener 
muß  es  doch  gewesen  sein,  daß  man  sich  eine  Privatahschrift  von  ihm  machte. 
Oder  es  sind  Scholien  (an  Damoathenaa)  mit  einer  zitierten  Stalle,  vgl 
Didymoa  (Nr.  331> 

286.   Pap.  Oiyxli.  411  (31,6  X 18),  Blatt  ana  ainam  Ftogamenttodas, 

in  zwei  Kolumnen  auf  der  Seite  kalligraphiach  geachrieben,  nicht  ^Itar 
ala  das  6.  Jnhrh  n.  Chr.,  wahrscheinlicher  noch  au.s  dem        S.  31  ff. 

Leben  des  Alkibiades,  unbekannten  Verfassers,  viel  kürzer  als  die 
plutarchische  Biographie,  und  ohne  jeden  historischen  Ertrag.    Nach  der 


Digitized  by  Google 


Madtifih  BbB:  LifemiiMhe  Texte  mit  Aosachlnfi  der  ehria«liQhe&  283 


Phrase  iioQx^Cectf^ai  zu  ftvtfrijpi«  Z.  25  f.  (vgl.  Lncian,  Plutaroh  u.  a.)  erst 
in  der  KaiserTieit  verfaßt  Der  Text  ist  in  leidlichem  Zustande;  die  er- 
haltene Erzählung  reicht  Ton  den  Anklagen  gegen  AUdbiades,  als  er  nach 
Sinlien  ansMireii  Milte,  Iris  in  seiner  Flndit  nadi  E^puta  und  dem  B«t, 
Dekeleia  zu  beeetzen.  Hauptquelle  ist  Thn^dides.  BeÜarlge  rar  Siglasang 
KFuhr  BerL  FliiL  Wooh.  1908,  1476  £: 

227.  Pap.  Ozyrh.  460  (10,8  X  10,2),  Teile  zweier  Kolumnen  in  Buch- 
•ebrift,  ans  dem  Anfiuig  des  8.  Jelnli.  n.  Olir.  oder  noch  etwas  Uter;  8. 118f. 

Demosthenes  ».  ttifrjvrjg  (V)  §  21  7te]nf€e%xai  bis  KoQ<o[veutv;  §  S8 
TOvrQ>]i/  ovri  bis  frrpfTjfffTf.  Lesarten:  leider  unerkennbar,  ob  xdkXidxa  nin^axTcti 
oder  (S)  nlnQUKxal  Tt;   dagegen  gleich  darauf  fOr  das  korrupte  ov6(v  äv 

«nnotg  idoxii  \^('^o%ii  Sauppe)  tlvai  stark  abweichend:  ovötv  av  av\ioit  tuff\  

(l-ioQ  Hsg  ).  Fuhr  in  der  Phü  Woch.  1908  Nr.  47  fallt  dies  Ar  die 
riefatige  Leeart,  aaoh  Weil  im  Joum.  des  Sav.  1903,  p.  107  nimmt  xiffdog 
an,  aber  mit  ioxtt^  welches  in  der  Tat  notwendig  ist,  und  dann  dvai  für 
i}v.  Die  Stelle  ist  immer  noch  nicht  geheilt.  Dann  e/?ov[lovro,  nicht  rjß.^ 
und  in  §  23  <9  ecvtovf  ii[yovv]\to  ohne  clv«»,  mit  S;  nach  }rjUo]v[exrt}]j- 
fiinmir  dvoi[v  ist  für  etwa  6  Bodbsi  vor  uuqiw  Rnm,  aber  maii  sieht  nicht, 
was  dagestanden  haben  kOnnte;  anefa  oioh^  was  iwisdiSD  VBtm  und  |<]«% 
wo  ftr  etwa  8  Buohst.  Baum  ist 

228.  Fi^.  OijiIl  481  (7^  X  5,5),  Fragment  vom  obenn  Teil  einer 
Kolamne,  geneigto  ümdalscAuift,  eher  8.  Jalnrfa.  n.  Gbr.  als  Ende  des  9.; 

8.  117  f 

Demosthenes  «.  r.  aT«p.  (TVIU)  §  7  naQEX9e]tv  bis  8  fotxjc  koylov. 
Lesarten:  ifi&v  |  fxa(rr]og  statt  {xorcrro^  ifi&v.  dui<pvltnxtov  (j^L  SL').  itf/oa- 
ii^mro  Ar  n^oodi^t/rat,  nicht  gut,  indem  das  entepreebottde  «onjotf««  aueh 
hier  steht,  «vtov  mit  übergeschr.  e  (ittvthv  unsere  Hdsehr.)  faov  |  k«1 
ofiojio»',  ilbergpschr.  ]ov,  d.  i.  wohl  xotv]6v  wie  bei  uns.  Im  Richt<»reide 
stand  äx^oGUoficri  Sfiolag  afitpoiv,  doch  auch  XXIX,  1  laoi  y.al  y.oivol  axQoa- 
xtd.  Bei  dem  mäßigen  Zustande,  in  dem  die  Kranzrede  überliefert  ist  (wie 
die  «^blraiehaB  Abwedokungen  unserer  Hdsebr.  unter  einander  leigen),  ktento 
dieser  P^p.  von  Wert  sein,  wenn  mebr  davon  da  wire. 

229.  Pap.  Oiyrh  462  (17,7x8,6),  Teile  zweier  Kolumnen,  Buch- 
schrift des  3.  JahrL  n.  Chr.;  S.  118 f. 

D«Btltieief  w.  v.  9utf,  rxvm)  §  35  %^  [nÜu  bis  36  fi^vov  ^1*; 
dann  27  ylyvotv]^^  bis  28  iäjS^  xL  Die  Auslassung  von  xal  utiff  Offxovs 
mtoXafißavtiv  in  25  ist  ebenso  unmöglich  wie  die  von  ^uv  ovn  vor  atp* 
26  (soviel  muß  gefehlt  haben).  Sonst  stinunt  der  Text,  von  einem  kleinen 
Sohreibfehler  abgesehen,  zu  dem  wie  er  jetst  herausgegeben  wird  (auoh  bd 
fhg  ftimvs  98,  was  8  nnr  am  Bande  hat).  Diese  Haadsohrift  taugte 
jedenfUls  nicht  vieL 

280.  Pap.  Oxjrh.  459  (20,5X14,3),  Blatt  aus  einem  Buche,  Buch- 
sehrift  des  8.  Jahrb.  n.  Ohr.,  also  fttr  die  Badifimn  ein  sehr  frtthes  Beispiel 
(jgl.  oben  202  Euripides);  S.  112  ff. 

DmMfheiies  n«n  ^jf^mwi^Amif  (XXm)  %  110  nlUm]  ««1  —  119  tohg 
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a}x[o])ixstvainag.  Unsere  Hdschr.  variieren  hier  unter  sich  nur  unbedeutend; 
der  Papjrus  hat  einige  Abweichungen  mehr,  doch  nichta  Erhebliches:  §  III 
i  Tor  ivSpif  W^.  (ofm.  SO);  ohne  ifutv  von  1.  Hand  (wUeeht).  —  §  119 

&vtv  öt  für  uvsv  yccQ,  desgl.  schlecht;  to  ainov  mit  F  für  aixiov.  —  §  113 
ßovksaa  \cs^yai]  für  -ivea9ai  Bchlor  ht;  opov  ovöf  wie  viilg.  ii]  SV  —  Bei  ^i' 
onfQ  nokkoi  TTO/l/laxtg  xrl.  beigeschrieben  die  Zahl  16,  wie  in  dem  i'ap  des 
Pherekydes  (Grenfell  Pap.  II,  11)  die  Zahl  6,  nach  den  Usg.  luu  den  Be- 
ginn eines  nenot  Atwdmitts  ra  iMBeiehnen.  Binnenibsebnitto  siAd  indet 
weder  hier  noch  dort.  —  x«l  vor  t«  nagovta  zugeftigt;  kann  richtig  sein.  — 
§114  ohne  ngbg  "^fuig  (A)  nach  nifiitoav;  f-r?  pr  für  frcft^r,,  allein;  schlecht 
laxiv  nach  noXtfiUv  zugefügt;  iavrü  (S  ovrw);  avtov  (Si  gegen  vulg.  iav- 
TÖv;  wp^  lttvx]{ö  mit  A  usw.  (iovrotJ  S).  —  §  115  diniiv  öovvui  mit  S  (6ov- 

vm  Skitiv  vulg.);  das  falsche  Stt  nach  dem  2.  tri»  nlle  Hdschr.;  nadi 
l{f  As  nigefitgt  Xfyi.  L«nnB»  hMmlui  allein  richtig  (BaiUke;  Hdsdur.  'l^).  — 
§116  to9ro  Hdschr.  und  1.  Hand;  fOffso  jolvw  2.  Hand  schlecht;  ia>Qax6- 
ttf  wie  Hdschr.  (lo(>.  Dindorf);  zwischen  miadrjre  (so,  gegen  S)  und  tiSoTfc 
wenigstens  von  1.  Hand  erheblich  mehr  als  xAKctvo;  vielleicht  ipaai  nach 
timiv  statt  nauii  iliiwQ^  doch  igt  hier  die  Lesung  llberiuiupt  unlieber.  Nach 
den  Hsg.  hatte  der  Pap.  gleich  darauf  beide  Lesarten  unserer  Hdschr.,  die 
richtige  <Pdox()r'rr;v'  vom  Korrektor  Tind  die  falsche  'jqp/xpcTf^v  ursprünglich; 
vgl.  aber  dazu  KFuhr  Berl.  Phil.  Woch.  190.'^.  1J82.  —  §  117  y' ofi  erst 
vom  Korr.  eingerügt,  der  auch  nach  ßovkriaovim  das  (gegen  unsere  Hdschr.j 
wiederholte  ASnutv  tilgte.  Das.  Unf  (Sv  Rdsehr.),  wwrovl  mit  A  («eOrov), 
ßovXrj[a9]i  für  ßovXri<seod-e;  «t  miarjg  ag^euv  wie  gewöhnlieh  (ap^ng.  S). — 
§118  Kai  (ftlov  (om.  S)  vnr  1.  Hand,  aber  getilgt.  Es  müssen  nach  allem 
damals  (im  3  Jahrb.)  die  üandschriften  dieser  Bede  den  onsrigen  iLbnlich 
genug  gewesen  sein. 

231.  Berliner  Klassikertexte,  herausgegeben  TOB  dtr  Gsporalvttwaltung 
der  Kpl  Museen  zu  Berlin.  Heft  I.  I)id>ino8  Kommentur  ni  Demosifhenfs 
(Pap.  9780),  nebst  Wörterbuch  zu  Demosthenes'  Aristocratea  (Pap.  5008), 
bearbeitet  von  H.  Diels  und  W.  Schubart  Mit  zwei  Liohtdrucktafeln. 
Berlin  (Weidmann)  1904.  gr.  8.  LUL  96  8.  Data:  Liehtdmoke  des  Di- 
dyroos-PapTrus,  4  Tafeln,  daselbst.  Die  Tafeln  sind  vortrefflich  ausgeMhxt^ 
in  etwas  klein'orprti  Maßstabe  als  die  der  Ausgabe,  aber  noch  be.sser. 

Eine  von  den  wichtigen  und  hoch  erfreulichen  Publikationen,  lehrreich 
nach  den  verschiedensten  Seiten  hin.  Der  Ende  1901  von  Dr.  Bordiaidt  In 
Kairo  als  BoUa  erwOTbene  PspTTUs  mifit  in  der  HQlw  etwa  80  om,  in  der  • 
Länge  das  was  zusammenbringt  90,  alles  was  tkbsrhaupt  da  ist  134.  Die 
Erhaltung  der  Hußeren  Teile  der  Rolle  ist  wie  gewöhnlich  schlecht,  wahrend 
die  inneren  gut  erhalten  sind:  zehn  breite  Kolumnen  in  einer  Folge,  mit 
nicht  aUnnrisioB  Torwisohton  oder  lerstörtein  8teUso,  welohe  leteleren  ver- 
möge der  Bdlung  nnd  Faltung  einander  in  den  Tersohisdenen  Kolumnen 
merkwürdig  mtsprechen;  aber  Kol.  I — V  .sind  nur  in  kümmerlichen  Resten 
da,  imd  7 — 8  Kolumnen  fehlen  nach  der  Berechnung  der  Hsg.  überhaupt^); 


1)  Vielleicht  noch  mehr.  Die  Rede  X  hat  groBe  Stücke  mit  VIII.  und  VI. 
gemeinsam,  die  also  schon  bei  dieser  erklärt  waren;  dann  aber  ist  für  die  B»- 
zechniuig  X  aieht  ab  Iftnger  wie  IX  ansvsetsen,  sondern  als  erheUioh  kflner. 
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d.  h.  wir  hahon  im  p^anzen  etwa  die  Hälfte  des  Papynis.  Dieser  ist  opistho- 
graph:  Bückseite  Hierokles  'H&m^g  axoixeldixsig,  eine  später  herauszugebende, 
nach  Biels  in  der  2.  Hälfte  des  2.  nachcbristlicliea  Jahxlilindflrts  verfaBte 
Schrift.  DaaMh  ist  eis«  obere  ZMgma»,  was  die  Bflekaeite  betrüft,  g»> 
geben;  die  Hsg.  lassen  sie  auch  bald  darauf  beschrieben  sein,  die  Vorder- 
seite aber  eher  in  der  1.  aJs  der  2.  Hälfte  dipses  Jahrhunderts.  Die  Schrift 
auf  dieser  ist  eine  Halbunziale,  mit  ziemlich  vielen  Abkürzungen  und  notae 
(s.  das  YerMiehius  8.  9  f.);  die  Eohtimiffi  bnit,  die  Zahl  der  Zeilen  an- 
ftnglieh  Aber  70  und  audi  nadiher  noeh  Aber  60;  der  ganae  Fapymg  er- 
innert einigermaßen  an  den  des  Aristoteles,  und  ist  nach  den  Hsp.  gan« 
wie  dieser  eine  Privatabschrift,  nicht  ein  für  den  Verkauf  an^jefertigtes 
Exemplar.  Die  Unterschrift  in  der  letzten  (15.),  nur  zuiu  geringeren  Teile 
atugvÄUten  Kdamne  lautet:  Jiivfwv  |  negl  Jrinoc&ivovg  \  nrj  |  ^iXummd^ 
y  '  ^  IIolX&v  £  &v9(fig  *A^T)vaiot  \  J  xai  aitovSuSu  voft^lmv  \  t[ci]  "Ort  fxev 
o)  üx'(ioig  *Adip/oioi  <J>lXi7Tnog  \  iß  TJfnl  /lii'  toöJ  TtannrTng.  Zu  diesen  vier 
Keden  also  fIX.  X.  XI.  XHI  bei  uns)  war  in  dieser  Kolle  der  Kommentar 
enthalten  (zu  IX  fehlt  er  jetzt  bis  auf  ein  kleines  Stück,  Kol.  I,  1 — 25); 
in  swet  TOilMi^ehenden  der  sn  I — IV.  Y — ^YHI,  alao  wie  Z.  4  beartehnet 
ist,  sn  den  philippischen  Keden  insgesamt  in  3,  und  zum  ganzen  De- 
mostbenes  nach  Z.  3  in  28.  Die  Hsj^  untersuchen  auf  S.  XXI  ff.  etwas 
xn  subtil,  wie  mir  scheint,  was  für  ein  Corpus  der  demosthenischen  Beden 
dem  Didymos  vorgelegen,  und  wie  er  geordnet  und  verteilt  haben  könne: 
flbr  die  ev|i/}o«l«vni(o/  eq|ibt  flieh  ja  hieniach  Ton  aelbet  eine  Ordnung  in 
4  Tetralogien  (die  4.  ■»  Bede  XIV— XVli);  aber  dann  kommen  XYIU.  und 
XIX.  mit  ihrer  ungeheuem  Länge,  und  wenigstens  fllr  den  Kommentar  ist 
da  keine  Möglichkeit  mehr,  an  der  Vierzahl  festzuhalten.  Diels  deutet  auch 
(6.  XXm)  die  Zahl  28  ganz  anders:  nieht  BOeher  dei  Eommentan,  flom- 
dem  hommentierte  Beden,  und  da  hierftlr  die  Zahl  westanfl  su  klein  ist, 
80  läßt  er  außer  dieser  Abteilung  von  28  noch  eine  zweite  der  Reden  imd 
des  Kommentars  gemacht  sein.  Viel  einfacher  ist  es  doch,  mit  S.  XVIII 
28  Bücher  des  Konunentars  anzunehmen^):  also  4  für  die  avußovUvxixol, 
dann  ftr  XVHI.  TEL  XX.  XXL  XXiiL  XXTV  je  ein  Buch,  wenn  nieht  flbr 
ZVnL  XnC  je  iwei;  deninaefa  ist  eehon  klar,  daß  die  Zahl  28  heraus- 
kommen konnte,  wenn  auf  2 — 3  der  übrigen  Reden  ein  Buch  kam,  und 
dann  noch  je  eins  auf  die  Proöraien  und  auf  die  Briefe.  tMier  die  Ordnung 
der  Beden  und  der  Kommentare  erhellt  nur  so  viel,  daü  sie  nicht  die  jetzt 
ftUiehe  war;  Kommentar  snr  Sranzrede  wird  XTT,  86  f.  411  als  geschrieben 
und  Torausgehend  zitiert  (öeiijliaxoiuv y  eTQrjrtti)^  die  philimiisehen  l\  1en 
kamen  in  dem  Komment-iro  vielleicht  erst  gegen  Ende,  aus  welchem  Grunde 
immer,  und  bildeten  eine  besondere  Abteilung  der  Kommentare  mit  be- 
sonderem Titel  und  besonderer  >tumüriorung,  etwa  wie  bei  Appian  die 
^Efi^litt.  Bine  gunaue  Bekoostmktion  dss  Werkes  ist  unmQ^iBh,  und 
über  Didymos'  Corpus  des  DemosthenSB  wissen  wir  vollends  nichts,  außer 
dafi  auoh  das  Uneohte  mit  darin  gewesen  sein  wird  (sicher  XI.  und  UX. 


1)  Mein  Kollege  Wilcken  macht  mich  darauf  aufmerkBam,  daß  -wenn,  wie 
hier,  fänf  Zahlen,  die  Bieber  Ordinalzahlen  sind,  mit  einem  Strich  darüber  ge< 
eähneben  sind,  die  sechste  (t8)  ohne  Strieh  gesehriebene  kaum  Ordinalzahl  seiii 
kann,  sondeni  g>««n^i«atii  lein  ^ini. 
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usw.),  und  eine  jetzt  verlorene  Rede  xcrra  MiSoxTog  (Harpokr.  Stxcrtfvtivy 
Eine  andere  in  der  Einleitung  erörterte  Frage  ist  die,  ob  der  Kommentar 
zu  den  philippischen  Reden  hier  in  seiner  Vollständigkeit  oder  nur  ez- 
sorpiflnnd  gegeb«ii  wird.  D«r  m  XI  besteht  maa  Mgmdm  StOeken:  Ein- 
leitung über  die  Zeit;  zu  ogofoStiv  §  2,  zu  Nlxam  §  4,  zu  tfxopox^ovrm 
§11,  über  den  ehemaligen  Tribut  Makedoniens  an  Athen  §  16,  über  die 
Verwundungen  Philipps  §  22.  Viel  dürftiger  noch  ist  der  zu  XIII:  Ein- 
leitung über  die  Zeit,  wozu  bereits  die  Stelle  tiber  die  ^^'a;  §  32  ange- 
logn  wird;  dun  wird  Uber  diese  nocit  eridirsnd  gehsadelt,  aneh  wsshslb 
Demosthenee  xobq  Kuxapaxovq  Mtfu^Uiq  sage,  und  damit  ist  der  Kommen- 
tar über  eine,  nach  Didymos'  Meinung  echte,  Bede  von  36  Paragraphen 
bereits  zu  Ende.  Gleichwohl  wird  gerade  hier  es  doch  ausgesohlossen, 
diB  dn  bloBes  Snsipt  «ns  eönsm  ToUsttndigeren  Krnninmttare  vcriiege; 
dran  ueh  ErOreemng  der  Zeit  hdftt  es  XHI,  62  IT.  weiter:  tqvt^  ^ 
Te5  A(5yo)  ovdiv,  5,Tt  (lij  l6yav  T«y&$  iv  xoig  ngb  rof  T/Tft7fv.  oftcog  mpl 
xi\g  ^gyaSog  fl<;  ßQcjy  8r}lmriov.  Ein  gutes  Stück  der  Red«»  ist  n&mlich 
auch  in  XXIII  enthalten,  und  der  Kommentar  zu  XXm  ging  voraus;  über 
die  Thsorik»  aber,  dia  das  esgentlieha  Thema  bUdea,  mnfite  n  den  oljn- 
thischen  Reden  gehandelt  sein.  Also  hier  scheint  wirklich  nichts  zu  fehlen 
(obwohl  von  Rechts  wegen  über  <X>liiaatovg  ot'  (IfnEOov  y.rf.  XIII,  32  zu 
reden  gewesen  wäre),  und  wenn  nicht  hiiT,  warum  in  dem  Kommentare  zu 
XI?  Denn  auch  H^os  (§  l)  konmit  in  XIX  vor,  und  XiX  war  vorher 
hommentiert.  Der  Bag.  TenniBi  nnn  fretlieh  aneh  in  Z  tn  'An^thmg  %  9 
sinaErkUlning,  welcher  Ort  Thessaliens  nur  hier  bei  Dsmoethenra  vorkommt 
Aber  di«>  Erklärung  hierzu  kann  sehr  wohl  in  den  zerstörten  ersten  Ko- 
lumnen gestunden  haben.  Und  aus  den  Widersprüchen  und  der  Konfusion 
möchte  ich  doch  schlechterdings  nicht  auf  Exzerpt  schließen,  d.  h.  Exzerpt 
eines  andern  ans  Didymos;  auf  Eimpt  des  Didymes  aus  sndsm  unmarliin, 
und  das  tut  auch  der  Hsg.  B.  XXXII  ff.,  wonach,  was  XYf.  gesagt  istf  sa 
berichtigen  sein  wird.  Also  der  ursprüngliche  Kommentar  des  Didjmos  zu 
Demosthenes  hat  wohl  wirklich  so  ausgesehen,  und  man  darf  den  Gram- 
matiker danach  beurteilen.  Nur  das  liegt  am  Tage:  die  Handeohzift  ist 
liederlich  gsmaoht  nnd  wenig  korrigisrt;  auBer  Uiinen  Llleben,  die  nn- 
zweifelhaft  da  sind,  mögen  auch  größere  da  sein.  Einmal  (Vlll,  54)  ist 
ein  Raum  vnn  10  Zeilen  leer  gelassen,  doch  weil  das  Original  hier  be- 
schädigt w:ir;  es  fehlt  eine  Belegstelle  aus  Philoohoros  oder  irgend  wem 
sonst  (aucpig  41  «Silin  4n»^«tu  —  geht  voAsr).  Ans  dem  Oxiginal  werdsn 
auch  die  Kolnmnentitsl  fibetnonunsn  sein,  die  (in  praktiMhsr  imd  andh  nns 
geläufiger  Weise)  über  der  Kolumne  stehend  den  Inhalt  derselben  angeben. 
Die  Schrift  ist  hier  nachlässiger  und  mehr  knrsiT,  dooh  kann  (S.  XI)  der- 
selbe Schreiber  angenommen  werden. 

Der  Ihirag  ftr  Demosthenes  an  neuen  Iieiartsn  ist  nnbsdantsnd  (wir 
hier  kann  man  Ton  unbedeutendem  Ertrage  reden).  Dabei  sind  die  Lemmata 
aus  den  Reden  ziemlich  zahlreich  und  ziemlich  lang;  auch  ein  sonstiges 
Zitat  findet  sich  gleich  in  Kol.  I,  8  ff.,  aus  Coron.  70  xai  ngSnov  fUv  xriv 
tig  Ilekonovviiaov  xrl.,  arg  verstümmelt.  Indes  erkennt  man  deutlich  (auch 
im  Fsiksimile)  dg  "Slgeov  statt  in*  nnd  ebenso  Insid^  htwos  tv^ii^ 

vo]vg  i[v]  t[o]vto{5  (a  übergeschr.)  x[a]ig  (luuere  Hdschr.  rvf.  TOr  Ak). 
Bei  den  Leinmata  aber  ist  Verdacht,  daß  sie  von  den  Bohreibsn  an  dso 
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gewöhnlichen  Demosthenesteit  angeglichen  sind.  Nämlich  \n[,  66  steht  ein 
Lemma  aus  X,  34,  und  dazu  VII,  1  die  Erklärung  mittels  Hyperbaton, 
wozu  ein  großer  Teil  der  Worte  wiederholt  wird,  uad  da  weicht  nun  der 
Test  in  der  Wiederiioliiiig  Aval  Ton  dem  im  Lenam»  ab:  mA  iv  'EyßmA-' 
votg  Erkl.,  =  F,  nal  ^Eyß.  Lemma  wie  S  usw.;  ItÜ  xais  dv^ot;  Erld. 
Hdschr.,  iv  x.  9.  L.;  av^avofUvov  Erkl.  =  Hdschr.,  av^ofiivov  L.,  und  wenn 
alles  dies  Zufall  sein  kann,  schließlich  firidk  Xiyotna  Erkl.,  äXXo  n  Xiyovra 
L.  a=  Hdfichr.  Dies  {tiiih  Uyovxa  (nehenbei  auch  oru^oftivov)  halte  ich  für 
«inng  liehtig;  ia  dw  Lemma  aber  kann  daa  ftMa  AUo  w  A.  nur  ana  den 
gVflrtHuilielien  Texten  hineingetragen  sein,  ein  Vorgang,  der  sich  ja  auch 
anderswo  wiederholt.  Da  ferner  VII,  10  in  der  Erklärung  asto^ijtplaaadat 
gelnraacht  ist,  und  so  FYO  caui^qtiaaa&f  für  -iita&e  der  andern  haben,  so 
mSebte  man  gegm  das  Lemma  den  Aoriat  ala  DidjmoB'  Lesart  vermuten. 
Tmmwrhiw  etdlen  aneh  so  die  Tiwnmata  sehr  alte  Zangniase  fttr  den  Text 
dar;  damals  also,  sagen  wir  im  1.  Jahrhundert,  scheint  in  diesen  Reden  der 
Text  unserer  Hdschr.  schon  dagewesen  zu  sein.  Was  die  einzelnen  Hdschr. 
betrifft,  so  stellt  sich  das  Zeugnis  nach  S.  XLIV  folgendermaßen:  Imal 
mit  F  gegen  AS,  2mal  mit  SA  gegen  F,  5flaal  mit  AF  g^en  S,  7mal 
mit  8  gagSD  AF.^  Kaa  und  schlecht  sind  einige  Kleinigkeiten;  Bau  wid 
gtit  mQifiQya^eod'e  XTIT,  7  und  das  Erwähnte  aus  X,  34  [uv^ofilvov  wegen 
des  beseitigten  Tribrachys;  D.  hat  av^tiv  und  -av(iv).  In  XIIT,  7  möchte 
ovit  xauoiuvulita&e  einfach  durch  Uouioioteleuton  ausgelassen  sein;  ob  X,70 
i(fy(ad}j  stand  atatt  tfitlahiw,  ist  mir  trota  Diels  fraglich,  wiawolil  das  s 
auch  im  Flskaimile  deutlich  scheint.  Aber  für  die  sog.  höhere  Kriisk  des 
Demosthenes  springt  auf  einmaJ  die  überraschende  Tatsache  heraus,  daß 
die  Bede  gegen  Philipps  Brief  von  Anaximenes  ist  \md  „fast  wörtlich"  in 
dessen  Geschichtswerk  stand;  so  erklärt  sich  freilich  alles,  und  da«  biüher  nur 
negatlT  geUsta  PtoUara  iat  nmi  aaah  poaitiT  gaUat  Dia  Saolia  ataht  bei 
Didymos  sdion  in  der  Kolumnenüberschrift  bei  Kol.  X:  oTt  ^Ava^ifUvovg 
ioxiv  6  loyog,  dann  aber  konunt  sie  XI,  lOff.  so  nebenbei  nach  breiter 
anderweitiger  Erörterung  heraus:  xal  eUsiv  ot  q>a0tv  'Avu^niivovg  slvai  zov 
^afiijfaxrivo^  t^v  tfv^ovAiji/,  vyY  ^i'^K^  besser  T«(vr(i2v),  ^['^J)  ^ß^^f^V 
fAv  <PiiMHaiaa»  iUyw  itRf  f^fum»  m&w^  ivn^jfim.  Dm  aiabt 
ao  aus,  als  wenn  man  meinte,  der  wirkliche  Verfasser  dieser  von  Demosthenes 
gehaltenen  Rede  sei  Anaximenes,  und  dieser  habe  sein  Autorrecht  durch 
Aufnahme  in  sein  eigenes  Geschichtswerk  gewahrt  So  mag  Didjmos  sich 
diese  Ifeinong  gedacht,  und  adum  daahalb  auf  dieae  Notia  idislit  lial  ga- 
gaban  baban.  Daß  die  Bado  bei  Anax.  steha,  -war  ja  eiiifiuli  in  kon- 
atatieren  und  gewiß  auch  für  ihn  Tatsuche,  darum  indes  konnte  sie  immer- 
hin auch  umgekehrt  echt  demosthenisch  sein:  warum  sollte  nicht  Anax. 
die  echte  Rede  genommen  haben?  Aber  diese  Akrisie  trifft  nicht  Didymos' 
Oawlhnniiaiier,  di«  aveb  daa  xiebüg  konstatiert  batten  (7  ff.):  ^mtow^titv 
d*  äif  xt£  od»  disft  tMnoü  av(im(poQ^<s9ot  x6  XoytStov  Ix  xivmv  Jrmoa&ivovg 
nQcty^ar^et)5>v  iTtiavinid-lv  (nämlich  aus  den  echten  philippischen  Reden), 
und  die  ferner  einige  undemosthenische  Ausdrücke  tadelten:  6(f^ndtiv  %  2 


1)  Ich  rechne  etwas  anders,  wonach  aber  daa  Übergewicht  von  ä  daa  gleiche 
bleibt:  Smal  mit  F  gegen  AB,  Itaoal  mit  SA  gegen  F,  lOmal  mit  AF  gegen  S, 
^mal  mit  8  gegen  Ar,  6mal  aalt  F8  gegen  A. 
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(Z.  14  ff.)  und  jedenfalls  auch  CMQccyil^ta&at  §  11.  Wer  dieser  Kritiker 
sonst  gewesen  sein  könnte,  als  Caecilius  von  Kaiakte,  weiß  ich  nicht; 
Dionyiios,  Libanios  usw.  beruhigen  sich  trotzdem,  muß  man  annehmen,  bei 
einer  IlmlioiMn  naiTcii  AwitaW^  wie  Didjmos.  Wir  mordea  jetat,  wie  übor 
Vn  (mit  Caeciliu«  g«gen  Dionyslos)  HrHZimTÜY,  so  ttber  XI  ANASI- 
MENOYt  setzen,  und  die  Rode  unter  Änaximenes'  Fragmenten  bringen, 
und  dessen  Stil  mit  nach  ihr  beurteilen,  und  imtersuchen,  ob  dieser  Ver- 
Ikner  auch  die  Tixvti  nifog  'AU^avdifov  gesehrieben  habea  kann,  usw.  ünd 
da  ftr  dM  Bede  auch  die  des  H«getip|K»s  komiuliert  itt,  to  scheiiit  Bctii» 
recht  zu  haben,  daß  diu  Sammlung  der  philippischen  Reden  (wenigstens 
I — LX)  schon  in  Athen  gemacht  ist,  und  noch  zu  Demosthenes'  Lebzeiten 
oder  gleich  nach  seinem  Tode.  Nun  wird  aber  Änaximenes,  wie  er  den 
Demosthenes  reden  lieft,  aneh  den  Philip  haben  tu  Worte  lauen, 
mittels  einer  WkdaigalM  seines  Briefes,  wie  sie  ihm  paBta.  Dieeer  Brief 
steht  ja  in  unserm  Corpus,  als  Nr.  XTI,  und  wirJ  in  dieser  Form  jetzt  als 
echt  anf'ikannt;  Didymos  aber  zitiert  X,  24  ff.  den  Schluß  in  einer  anderen, 
breiteren  i  a^sung,  nach  meiner  Meinung  eben  der  von  Änaximenes  ge- 
gebenen; n^^vteu^innv  ^|iAy  iiii  t^v  i(t^  föi^ßeutv  ftäUttv  ktt- 
xi&efxivmv  aal  dta  tilovg  &{^S^)  |  juoAtffra  [dt;v]aff[dc]  it^ayfunevondvaiv  xa- 
[s}A[f  (nrnntuf  wird  angegeben;  im  Faksimile  nicht  klar)  |  .X.vx,. 
7to[ittv  Thi]v  it^Sre(fOv  i&[j«c^  .  .  .  („euch  Wohltaten  erwiesen  habe");  der 
Rest  arg  verstümmelt.  Femer  wird  aus  demselben  Briefe  schon  vorher 
(IX,  46)  eine  Erwilurang  des  Phsriera  ÄrialoinadsB  ai^eftthrt,  du  iidi  in 
unserer  Fusong  nieht  findet;  s^  wohl  nhw  konnte  etwa  §  6,  wo  TOn  den 
Plünderungen  des  athenischen  Strategen  Kallias  am  pagasSischen  Meerhusen 
die  Bede  ist,  von  dem  Historiker  ein  thessalisoher  Helfer  des  Kallias  er> 
w&hnt  werden. 

Sonstiger  literarldstoriseher  und  kistoriseher  Ertrag:  I,  1S£  Zitat  ans 

Philochoros  über  die  Befreiung  von  Oreos  342/1  und  Ton  Srsfana  ft41/[). 

Die  Sarhpn  und  Daten  schon  bekannt;  aber  jetzt  einzelnes  genauer.  Fernere 
Zitate  ans  Philochoros:  (I,  29  ff.  53  ff.  zerstiirt;  69  ff.  aus  Diouysios  bekannt.) 
Vll,  17  ff.  über  den  „autalkidischen"  Frieden,  aber  unter  Ol.  97,  1  392/1, 
in  weldiem  Jahre  die  ei^^bnislosen  Priedensverhandlnngen  stattftnden,  an 
denen  Andokides  teil  hatte*  Antalkidas  indessen  (Schreibung  hier  ^Avxutk- 
xtiov,  VII,  67  ^AvxakxlSov^  zweifelhaft  19;  Diels  ist  für  die  auch  sonst 
zuweilen  bezeugte  Form  mit  t,  als  lakonisch  und  von  uvtiog*))  hatte  schon 
damals  seine  Unterhandlungen  gepflogen,  und  der  König  nach  Andok.  m,  15 
seh»  WBlensmeinnng  erUlrt,  vnd  da  nun  gesagt  wird,  die  Athener  Utfeen 


1}  So  leee  ich  im  Fakiimile  aiamlich  dentlieh.  hu  der  Ansg.  ist  traaskzibtert 

AiAT^AÖ .  O  ,  und  dies  erg&nst  xu  diateloivtmv,  obwohl  doch  nach  S.  2  6  o«; 
iet»  niisht  ew.  Aber  der  Stneh  möchte  lur  vorigen  Zeile  gehören  und  einen  Teil 
de«  6  gebildet  haben,  welcher  durch  Auseinandendehen  der  Fasem  in  dieser 
Gegend  von  dem  andern  Teil»  des  Buclistabens  stwas  gefapeant  ilt,  ebenso  wie 
da8  Y  von  dem  O  jetst  etwas  so  weit  absteht. 

2)  Die  Späteren  sind  freilieh  im  GegensatM  m  den  Klamkero  sehr  geneigt, 
den  Vokal  in  der  Komposition  zu  belassen,  sopar  rtTQu  ^(f^T}g;  so  auch  beieitd  im 
Timotbeos-Papyrus  V.  116  itvitoi^noat.  war  das  vielleicht  mehr  Sache  der 
Schnibung  als  der  Ansepfacho}  bsi  Tin.  ist  aneh  Imnwtfsv/^fisMs  gssduiabeB, 
aber  natürlich  nicht  sn  ipreehsn. 
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den  Frieden  nicht  angenommen,  so  ist  also  wirklich  von  den  Vorgfingen 
von  392/1  die  Rede,  und,  wie  es  hier  weiter  heißt,  ist  Andokides  samt 
seinen  Mitgesandten  Epikrates,  Kratinos  und  Eubulides  auf  Kallistratoe'  An- 
trag llfidilig  gewordffiB  (trofttr,  was  And.  faetiüR,  anoli  bisher  sebon  Zeug- 
nisse TOrlagen).  Dann  muß  das  die  Oesandtschaft  sein,  von  der  Demosthenes 
XTX.  276  ff  unter  Nennung  des  Epikrates  spricht;  denn  weder  gegen  dieson 
Epikrates  noch  gegen  Andokides  und  Genosson  fand  ein  Gerichtsverfahren 
statt,  sondern  das  Volk  verurteilte,  und  sie  wurden  gleichm&ßig  flüchtig  {Jn- 
n»99iv  Dem.  980).  Ans  dem  Psephisma  gibt  Dem<»Äenes  AnssCIge,  die  sieh 
jetzt  deuten  lassen.  Für  Andokides'  o.  Hede  ist  nunmehr  auch  die  Zeit 
endgültig  bestimmt,  und  zwar  hat  KFuhr  Recht  behalten,  dem  auch  ich 
(A.  B.  I'  294)  gefolgt  bin.  Hervorzuheben  ist  noch  der  authenti.sche  Aus- 
druck aus  dem  Briefe  des  Königs:  die  asiatischen  Hellenen  Iv  ßaaikioag  olmp 
irtEfwc  sIm»  9wv$f^iUvov9f  vgi  Demoeth.  ZV,  6  von  den  Ägyptern:  Iv 

Ixtlvov  funiffiafUvovs.^)  —  Fhüochoros  über  397  und  394,  Z.  35 ff., 
Mirstört  bis  auf  den  Schluß,  wonach  bei  Knidos  50  spartanische  Schiffe 
genommen  wurden.^)  Z.  65fil  Ph.  über  den  l*Vieden  von  374,  ohne  wört- 
liches üxserpi  YIII,  16  ff.  Ph.  über  844/3,  Gesandtschaft  des  Penerkönigs 
naeb  Athen  (nenl),  sieber  (wie  aneb  Did.  erUlrt)  di«  tos  Demosth.  X,  34 
gemsiatA.  Die  Hsg.  erg&nzen  hier  schwerlich  richtig;  lieber  so:  (ßmtiXi»s) 
d|loOvro$  zijv  [(piXyttv  (nicht  [jia]lttv)  \diafiivet.]v  icevxä  xijv  itcngaiav,  äju- 
%ftvato  (-vro  venu.  Diels)  [tm;  Tcj^ia^fcftf  ^A&r\vriusi  6unt.i\yüv\  ^aatAf[t 
x^v  9>(X]Ä]cv  (Hsg.  wieder  ^sÄn»)»  J&v  (u^  ßuaiUvq  ln\l  tag]  ^Ekh]vL6ai  [u/tj 
4RÖAa«$.  Didymos  bezeichnet  die  Botschaft  des  Königs  als  deutlich  entgegen- 
kommend, was  bei  der  Ergänzung  der  Ilsg.  keineswegs  der  Fall  ist.  — 
X,  53  ff  über  die  Wegnahme  der  Getreideschiffe  durch  Philipp  340,  gut 
erhaltenes  Zitat  aus  Vh..\  die  Tatsi^chen,  auf  die  Dem.  nur  anspielt,  werden 
jetit  eist  klar.  XI,  37  ff.  Aber  Philippe  Gesandtsebaft  nach  Theben  889, 
Dionys,  ad  Amin,  11;  die  Zitat«  des  Did.  und  Dionys,  ans  Philooh. 
flsglasen  einander.')  —  XllI,  46  ff.  Ph.  (verdorben  Oikoiaf^oq)  über  den 
Auszug  gegen  den  Megarer  350/49  wegen  der  öpy«g,  und  den  erfolgten 
Ausgleich.  Auf  den  Auszug  spielt  Dem.  III,  30  als  geschehen  an,  XIII,  32 
als  nicht  geseheben  nnd  unnttts  beschlossen;  dieser  letstore  Besdblnft  mnB 
also  firSher  fallen  (nach  mir  A.  B.  III,  399  in  853/2,  was  in  der  Anm. 
der  H.sg.  -iw  Z.  59  irrtümlich  auf  die  Rede  bezogen  wird)  —  Anderweitige 
Zitate:  IV,  1  ff.  Dekret  der  Amphiktyonen,  worin  die  Messenier,  Mega- 

lopoliten  nnd  noch  eine  3.  Gemeinde  (  otot;  im  Dativ,  kaum  richtig 

gelesen)  fttr  thtqfhM  «o0  erbUrt  werden;  wohl  g^eiebaeitig  mit  Phi- 
lipp, über  des.sen  Ehrang  das  Dekret  nach  der  versttimmelten  EinfDhrong 
wohl  sicher  handeln  sollte  und  doch  nicht  handelt;  es  kam  dem  Didjmos 
aber  auf  nichts  als  auf  den  Titel  tvegyixTjg  an,  da  er  zweifellos  hier  Dem. 
X,  81  erllntoi:  089  pMiXivg  .  •  evt(}yixag  iit^iiMv  kevmO.  Iben  dasa 
dum  Zitat  Aristoteles  im  8.  Bnehe  der  y5fii|i«  (wie  es  sohsint)  Aber  die 


1)  Z.  15 ff.  von  der  Verwerfung  des  Friedens:  &llu  nal  n6v  \  xo{>v[avxiov  do- 
no&Cav]  ainols  i['rtf]tiaavTO  ;Trr(>  tcjv'o[/iOf ,  ms  ^ti>6]X-  Die  Hag.  iltodö^tcv 
mtwots^  ohne  Ergänzving  nach  &Ttfm0.;  zu  »apjatwfia«»  Vgl.  daa  spUeie  4nK^i|y4|H»v». 

2)  Z.  54  doch  ndi.\iv  wie  G5,  nicht  [T!fi]ftv. 

i)  Z.  46  jedeufaiis  nu(fudt46v<iu  na^u  {xö  iöy^iu  tuiv  'Äy^<pi*x.)  in  sta^.  xaru 

so  emendieinB. 
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Skythen,  zerstört.  —  IV,  59  ff.  höchst  ausführliche  Exzerpt«  über  Hermiaf 
von  Atarneas,  auf  den  D.  §  32  anspielt  66  ff.  ungünstige  Schilderung 
dowolbep.  bei  Tbeopomp  im  46.  B.  dm  Philippika,  langes,  aber  aekledhi 
«fbaltenet  Zitat;  Schluß :  uvdenaatog  u>;  ßatnUa  yev6fi«vo[$  nltlaz(i]v)]  Tc5t 

öojjuorTf  lv[fii]v  v\7tOfulvag  avo[arav^a>]^<l^  t[Öi'  ßtoi'  iieh]v  rriatv.  V,  21  ff. 
derselbe  iv  zfji  TCQog  C>lki7t7toi'  f rttcrroilfjt  (unbekannt);  das  wörtlirhe  Zitat 
scheint  mir  erst  bei  xal  ßdi^ßa^oi  24  zu  beginnen;  vorher  Tjv  nüfftOiuvaoxo 

sMt^i  toig  *EUi|0«  JSito[^r,  «bp  ,  8]le0ff(?)  dh  {of^Uf  tuA  q>ii[6- 

<io<p]og  (so  lieber  als  <pil[6(iova]og^  mit  1  Bttcbst.  cu  Tiel)  ytyovmg.  Die« 
Fragment  ist  in  .^ehr  kräftigen  Antithesen  gehalten;  in  der  3.  möchte  das 
in  der  Ankündigung  des  Gottesfiriedens  durch  die  Eleer  Parallele  nichts 
anderes  als  die  Würde  eines  eve^CTijf,  also  £vs(f[y€alu  (Demoith.  20,  60) 

bei  irgend  einem  namhaftim  Staate  geweaen  Min.  Man  fttUt  mit  rii^ytalug 
T(f^)  aUmn  noeh  nidit,  aber  viel  Raum  ist  auch  nicht;  [XljCüN]  wlida 

angehen.  Weiter  von  Th.  das  27.  (ißddiiTjt  xal  tU.)  Buch  der  Philippika 
Vm,  61  ff.,  über  den  philokratischen  Frieden;  vgl.  XIV,  56  ff.  aus  dem  26 
(xg)  Buche  über  denselben;  hier  wird  ein  Sats  aus  einer  fiede  des  Philo- 
krates  lllr  den  Frieden,  dort  einer  ans  einer  Bede  da»  Ariatophon  gegen 
den  Frieden  mitgeteilt.  DaB  Aristophon  damals  gesprochen,  ist  unbekaimt| 
aber  nicht  unmöglich.  Dann  wird  noch  da.s  4  8.  B.  der  PhiL  über  Aristo- 
niedes  von  Phorai  zitiert,  IX,  47  ff.,  aber  nicht  ausgeschrieben;  X,  49 f. 
Notiz  über  die  im  J.  340  gekaperten  Schiffe,  nicht  wörtlich  und  ohne  An- 
gabe dea  Budhe«;  XI,  48  IT.  flbar  Philippe  Venrandmig  tot  Metlwna,  ana 
dem  4.  Buche  der  Philippika,  ebenfalls  nicht  wörtlich.  —  Weiteres  Aber 
Hermias  von  der  günstigen  Seite:  V,  52  ff.  stark  zerstört  und  auch  der  Autor- 
name verloren  (nicht  Anaximenes,  s.  VI,  60  ff  ).  KalHsthenes  in  einer 
eigenen  Schrift  {avyvffuitficc]  rx,  viell.  ipuöfiiov]  u)  über  ihn;  Anfang  wohl 
od  fidvay  toJ[oOtof  ^  fUifffa  (oder  hahg)  Tc&yJ  smi»Mm»v,  Ulit  iud  Ml»- 
elov  [a^T&v  ytvonevog  o]fioiog  &v  diaxiln^  nul  fic/^c»  itokv  ymI  (paveiftote^öy 
UmH»  r^g  i(feji^g  (jf^gy  iv  ain^  [rövt  rbv  £U^]p[v].   ot  \        ya^  ßÖQßa^ 

^ta(fOvv[feg  {ovv  ü  geschr.)  i^enl'iqrfovto]  x^v  avigdav,  6  [rff]  (y[o^  Hsg.) 

ßa0iX\evg  öiu  tiXo{yg)  ov6\v  itw^a]  v6\itvog  ?x€QOv  ükV  jj  xovg  avrovg  16- 
yovg  axovw»',  nyaß&tig  xrf  (VI,  8  möchte  ich  SiKa^cnx'  lesen).  Dann  VI, 
10  ff.  i}  jufv  ovu  xoucvtii  j  ft£t^törij5  vjrfjp[§£  (Hsg.)  Tto^Jä  xöiv  ix&QÜv  naqa- 
de|[oTifn}  Jurl  nok^  «nr^  tAv  ßoifßagnv  \  xQ6[nov'  Sfutg  Sh  T]c;i[cvTijtfei]v 
fiilX[o}]vj  ^Ur|[fOv?  (0Ht\mcov  Hsg.  mit  nicht  wahrscheinlicher  Trennung) 
n^öff  ittxrc]6v  [(iayialjiodfievog  aXÄwv  [t£  |  i^vi'io&rj  xal  iic]iax[r]^^ev  ay^vm  n^fitg 
xa[ys  ^^l^l^ovg  xt  xal  ejxaiifovg  (schon  Hsg.)  linia\xiUL£iv  (desgl.)  ag  ovdkv  \ 
{iofd^SßW  irjij  q>iloco^la[s  oid'  &]apiiiOv  (Hsg.)  iumeitifay^vog.  Aus  der- 
Mlben  Schrift  noch  TI,  56 ft.  Aber  den  Tod;  mit  «Mv  J[|a9«t}«»v  hat 
Wilamowitz  gewiß  das  Richtige  getroffen.  —  Das.  19  ff.  der  Päan  des 
Aristoteles  auf  Hermias;  Text  nicht  minder  korrupt  als  bei  Athenttus 
und  Diogenes;  doch  wird  Wilamowitx'  Koiyektur  iaa^avnxov  {eig  Diog.) 
glänzend  beatitigi  Behwierigkeitan  madien  baaottdan  T.  9  ff.  (hier  Z.  SSC), 
bei  denen  soviel  aus  der  gesamten  Kompositionsart  des  aatrojdiiadian  Gadichtaa 
(nach  dem  Prinzip  des  Entsprechens  des  Benacbbarten,  a.  an  Nr.  197)  von 
vornherein  feststeht,  daß  zweimal  dieselben  Rliythrnen  sein  müssen  (wie  auch 
bei  den  Hsg.  beinahe  der  Fall).    £oQ  y  Ivvuv  umI  it  Jütg  (^6lOC,  vor- 
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her  schrecklich  entsU'Ut  C[H8g.  OpYTeNe  lOCO,  bosspr  Ath.  Diog.) 
'HQOxk^S  {-^^^V?  l^iog.)  Aiqdug  z$  üoqoi  =  nökk'  avivkaOuv  <(^7('^  C^^S« 

mUianii)  fi^otg  [afi(p]i7iovrig  aav  övva(uv,  .uu-w_u_u  w _?  Die 

Hig.  ittidi  Ath.  (D.)  aav  i^fftvovug  d.,  mit  denMlben  Rhythmen;  Pap. 

 e)K0VTe[$  ävva^fuv,  nach  den  Hsg.  ffov  öthtomeg,  worin  ein  blossem 

stecke.  Oder  es  steckt  in  ayQtvovxsg.  V.  1  ß^ozim  Pap.,  was  mir  richtig 
scheint:  'A(ftxu  TtoU^io-  =  -^j^e  yiwt  Pffoximi,  wie  ^/^a/*«  xaA-  ==  -Amtsov 
^/o»;  y.  4  Fai».  wis  die  anderen  Zeilen  trilmhq  mit  ^,  vgl  BacchyL  — 
Epigraaun  des  Ar.  auf  Hermias  (Diog.)  VI,  36  ff  ;  Spottepigramm  des  Theo- 
kritos  von  Chios  gegen  Arist.  und  Herm.  (Diog.,  Eu.seb.)  43  ff-,  zurück- 
geführt auf  BP  .  .  Gü  .  {tiiqI  ^loy.olxov)  wie  bei  Diog  ,  wo  der  Name  'Ayi- 
ßQV(ov\  die  Lesung  des  Pap.  führt  mehl  sowohl  aui  Effvcav  (Hsg.)  als  auf 
B(fva(a¥.  Li  y.  8  adheliit  der  Fi^.  ftvl^fut  gehallt  la  haben,  ganz  gut;  in  8 
hat  er  besser  8^  ftm^fbg  ti^M»  ÄfOffw  9iü«nr,  wo  Sns.  8g 

ymnghg  ip66w  (Diog.  fehlt).  —  Z.  69fi  ivird  fllr  die  ganze  Sache  zitiert: 
Anaximenes  iv  r^t  exrt/t  xSw  Tuql  Otkmnov  töxoQi&Vy  aber  nicht  ausge- 
schrieben. Davon  kommt  noch  vor  das  7.  Buch  XI,  10  (Hede  des  Dem., 
8.  o.);  sodann  das  9.  Buch  tAv  im^I  Idkiiuvöffov  IX,  51  (kurz,  nicht  wört- 
Udi).  Auch  ym,  14  f.  erglMWi  die  Hsg.  fiber  die  Oesandtschaft  des  Perser- 
kSnigs  $4^  (s.  oben  bei  Philoohoros):  i^p'i^yoiiv\cta  «[oikja  ^AvdQo\tUitv,  8; 
«cd  t£Af*  ttneE,  xal  ^Ava]^inivrjg'  t[h}]  8*  av  ufuivov  [xa  roö  Oi]Xox6qov  na(ftt- 

ygatlfui.  Bei  !/fva|.  indes  wird  ZI(oder  YC)M(d.  i.  f«y)fclC  als  zu  lesen 
angegeben,  und  das  og  xal  ror'  eIts  sieht  wenig  wahrscheinlich  aus,  üm 
YML  Ava^i^.  jedoch  (Wilam.)  konunen  wir  schwer  herum;  vorher  iv  rj  Idx- 

^idav?  H  steht  freilich  nicht  da,  sondern  K,  aber  diese  Änderung  ist 
gaaa  Uem;  OC  ivizd  ak  UBwlIatladig  gelesen  angegeben,  und  naoh  der 
Pfaotograplde  kSnnte  dies  aneh  6N  gewesen  sein.  Das  8.  Buch  paBt 
jedenfalls,  wie  sich  sogleich  zeigen  wird.  Androtions  Atthis  ist  auch 
sonst  unter  den  Quellen  des  Didymos:  XFV,  35  ff.  über  die  i^ug  {'A.  iv 
t^i  l  t&v  'Ax^lSoiv)  längeres,  etwas  korruptes  Zitat  (es  wird  auch  wohl 
41  c&y  Uqo(pavii}v  an  eehreiben  sttn,  statt  «#v  uqotpavx&v)^  in  sehr 
simplem  und  auch  von  Hiaten  vollem  Stil,  wonach  man  dundiaus  nioht 
glauben  kann,  daß  dieser  Androtion  der  Isokrateer  und  rf^v/rij?  to-ö  Xiyuv 
(Dem.  XXII,  4)  sei.  Eigentliche  Beweise  gibt  es  zu  dieser  Frage  sonst 
weder  für  noch  wider;  der  Stil  war  bisher  nicht  zu  beurteilen;  die  Mei- 
nungen gingen  hin  und  her.  IX,  62  IT.  Belege  Uber  Aristmuedea  mit 
den  Zunamen  i  XeAxovg  und  6  x^£tct);?,  Dem.  X,  70  nach  SA  (▼.  1. 
Vrfpitfrd^T^ftf);  man  versteht  jetzt  die  Stelle  viel  besser.  Deinarchos 
iv  X7}t  AokI^ov  caioXoylai  vnhq  X(yO  i'nnov  (auderwoiüg  TtQog  Avti(pävriv  it. 
X.  r.,  also  vollständig  vn.  Aok.  n((6g  'A.  n.  x.  £1,  Att.  Ber.  HI,  2'  304); 
weiter  Philemon  Iv  At^vyl^ij^  (unhelkaimtee  Atttck),  7  Trimeter  (6  t 
ix9avetv  ditt'  (t6Xig  Tf?  für  ^xO.  i;tl  ju.  xs  des  Pap.  und  ix^."  inel  ft.  yi 
der  Hsg.);  Tiraokles  iv  "Hoioaiv  1  Trim.  (V.  wohl  xuQi^Ofievög  y*  für  %. 
yaq)\  ders.  iv  'ina^tuii;  6^  troch.  Tetrameter.  —  XI,  28  ff.  über  NikaiA 
(Dem.  XI,  4)  Zitat  aus  Timosthenes  mgl  Xifihtov  1^)  (der  Behriftst  aus 

1)  in  der  Einführung  das  gewöhnliche  xuv  xQonov  xovxov  nötig;  aua  dem 
aagegehenen       . .[.  .  .aomov  ergibt  sich  nichts,  und  das  Faksim.  seogt  nieht 
gegen  tovtov.    Im  Zitat  xofu^ojtiMM  iMig,  «OfW^(ic|t^VflM  unsulftaug. 
Arcbir  t.  P»pfnufonclmiif .  m.  S.  SO 
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Strabo  bekannt,  Admiral  des  zweiten  Ptolemäus).  —  XI,  6 4  ff.  langes  Ex- 
Mipt  ans  Domoft  nt(fi  Ttagoiiu&v,  flb«r  du  BptiAwoKi  «d^oxa;,  nlidit 
fllMnll  gnt  eMtUai.  XU,  12£  n|jv  y(l[yvof^i»}l|\v  iyoqitv  htSvag  9Wß9jgfov, 
17  nqhq  xaxiav  (ikv  oviefiiav^  vgl.  axoxot  naiieg  in  der  ErzähfatOg  dar 
gleichen  Geschichte  bei  dem  Ättizisten  Paxisanias,  s.  Aristot.  frg.  496  Roce. 
Z.  22  korrupt,  wie  ein  Strich  am  Rande  anzeigt;  akkoat  lovro  für  älko  xoi- 
o^ÖTO  scheint  das  Einfachst«.  —  XII,  40 ff.  Aber  Philipps  Verwundungen: 
TkeopoB^OB  s.  oben;  Marsyat  6  MiouiA¥  (Mmitiovt%äi  MilUar  Bor.  luat 
AI.  H.  44  C);  Daria,  weleher  nach  seiner  Geipohllieit  wunderbaren  Zufall 
hineinbringe;  den  wunderbarsten  freilich  erkenne  auch  Marsvas  an,  nämlich 
daß  Philipp  kun:  vor  dem  Verlust  seines  Auges  einen  musischen  Agon  ge- 
geben habe,  bei  dem  alle  Auleten  einen  Kjklops  vortrugen:  Antigeneidet 
{Amiftw^  Pip«)  dM  FhilozenoB,  Chrjaogoaos  den  des  ($flDgeren)  Bten- 
choros,  Tünotheos  den  des  Oiniades.  (Über  die  Komponisten  und  Virtuoeen 
bringen  die  Hsg.  die  sonstigen  Belege.)  Die  weiteren  Verwundungen 
werden  ohne  bestimmte  Zeugen  angeführt:  es  war  hierüber  schon  zu  Coron. 
67  gelumdelt,  Z.  40  fF.  —  XIV,  10  ff.  Zitate  Ar  dgydteiv  ögyäv  ans  Bo- 
pliokles*  üotiävts  und  aus  Aisohjlos'  *EUv9lvioi  (dies  Stück  nicht  ge- 
nannt, aber  bezeichnet),  je  ein  Trimeter  (orstcrcr  schlecht  orhaltcn ).  Dann 
17  f.  für  alfta  —  äkaog  aus  Kailima e hos  (wie  auzunehmcn  i ,  und  mit 
Namen  aus  demselben  33  ff.,  je  ein  Hexameter  oder  Teil  eines  solchen. 

Didymo^  EonimMitar  gAi  in  viel  hSbereni  IbBe  auf  die  Backen  als 
man  von  dioaam  Grammatiker  anrartet  hatte;  daa  Sprachliche  tritt  sogar 
/nrürk,  wenn  es  auch  nicht  ganz  fehlt  Also  steht  auch  (8.  XIIl)  nichts 
mehr  im  Wegf,  den  sachlich  reichen  Küininentar  zu  Sophokles'  Oidipus 
auf  Kolonos  auf  den  darin  mehrfach  genannten  Didymos  zurückzuführen. 
Waa  diaaar  nun  hier  selbst  snaammengetragen,  was  er  ans  früheren  Kommsn- 
taian  flbamommen  hat,  läßt  sich  nicht  feststellen  (vgl.  S.  XXXVI  ff.);  wie 
wenig  er  nachdenkt,  zeigt  sich  z.  B.  zu  R.  XTII  (Kol.  XIII),  wo  erst  rer- 
mutet  wird,  dali  die  Rede  nach  dem  Frieden  des  Phüokrates  Ter£afit  sei 
(Z.  S6ff.X  und  dann  Z.  40  ff.  gesagt:  xqovw  6h  loH  loyov  cwldoi  ttg  tt» 
v&y  fisr'  AnoUMmqov  ^px^**"  KaiUfmjnw  (849/B)  uaw.  —  Balur  angamaasanar 
Weise  ist  anfler  den  bei  Harpokration  erhaltenen  Fragmenten  des  Demostkanas- 
kommentars  (8,  74  —  77)  auch  eine  neue  Publikation  des  Fragments  einRs 
Lexikons  su  R.  XXIII  hinzugefügt  (S.  78 — 62),  wofür  ebenfalls  Did/mos 
in  batrloktiiekem  Mafie,  wenn  n^t  aosschliaBHch,  Quelle  ist  Diea  Prag- 
meiit  (Pap.  5008  Berlin)  muß  seit  der  Zeit,  wo  Uk  es  untersuchte  vnd 
herausgab  (1882,  Hermes  XVII,  48  ff.)  sehr  viel  unlesbarer  geworden  sein; 
wenigstens  orklilron  die  Hsg.,  dnö  sie  vieles,  was  ich  gelesen,  nicht  mehr 
erkennen  könnten.  Z.  B.  B,  3  habe  ich  auf  meiner  Abzeichnung  ohne  jeden 
Vermerk  Ton  Zweifel  8£€IPrACATO  l~  (dakiater  aei  ftm),  imd  kier  wird 

diese  Lesung  all  „aaltsam'*  bezeichnet  und  angegeben  A€|C6CTH  N .  ^. 

Auch  für  den  Sinn  paßt  ii^ioydaaro  („hat  dies  ausgeführt")  vollkommen; 
vgl.  Theon  Progymn.  II,  69  Sp.:  to  KvXon'nov  Syoc  (läkkoy  'Hgoäozov  f^clQ- 
yeustai  S<tvtiv6ldtis.  Sehr  schon  aber  haben  die  Hsgg.  das.  Z.  1  öxav 
Sludt  pAetmt  gefiuidaii,  wo  iok  ttbar  die  Kormptel  IAAAIA6  niolit 
kinwegkam.  Ibra  ganse  Arbeit  verdient  aufrichtigsten  Dunk;  es  ist  wieder 
aimmal  Licht  oder  eine  gewisse  Helle  in  maookes  völlige  Dunkel  gekommen. 
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232.    Pap.  Oijrh.  457  (13,4x7,3),  Buohflohiift  inlinoh«iiilMh  des 

2.  Jahrb.  n.  Chr.,  S.  110  f. 

Aischines  xorä  Kttiat(pö!)vxo$  (III)  §  166  ß(nu^  t&s  — 167  t6  ytyivu- 
fUvov.  167  9v9vfyM9%m  fSr  maMjitt»  nit  Iq^,  soUeoht;  tt&^[e\xtv  ftr 
ftQÖaicnv  naoli  der  Aomerkung,  während  im  Texte  %tvöw\oi  fB^jtfjrtv  ge^ 
druckt  ist;  «yorv  pinpefilfrt  vor  n^anoiriGii,  kaum  echt,  da  man  es  weder 
vermißt  noch  versteht,  und  es  auch  bei  A.  sonst  nicht  vorkommt.  Im 
flfarigeB  ist  der  Text  gut,  und  stiinmt  wesentlich  mit  dem  tttMrein,  dm  avdi 
ich  in  der  Teubnerschen  Ausgabe  nach  der  bisher  vorhandenen  Ühodielimuig 
geästet  habe.   YgL  noch  K.  Fahr  BerL  FhiL  Woeheoaohr.  1908  p.  1488. 

838.  Pap.  Oiyrh.  468,  drei  Fragmsnte  (a  7,3  x  4,6),  Buohsehrift  des 
8.  Jahrb.  n.  Chr.,  B.  III  f. 

Aischines  it.  zT,;  noQaTtQtaßtlag  (II)  §  21  (a),  26—27  (b),  29  —  30  (c) 
in  Resten.  In  §  21  steht  das  seit  Taylor  getilgte  [i/ftcfj]]  rcov  (Tt'urr()[£(Tj3£M>' 
ebenfalls,  desgleichen  das  von  Weidner  mit  d  getilgte,  in  der  Stellung 
sehwankende  [i'  x^']'''  ^  '^'^  maki  da,  wo  es  die  besten  nnserer  Zeugen 
haben;  1.  Hand  tpoßthai  fttr  tpoßoiro.  In  27  sind  von  1.  Hand  drei  Worte 
(irrtümlich)  ausgolas!;cn ,  auch  in  30  ist  erst  vom  Korrektor  das  Biditige 
hergestellt    Vgl.  Fahr  das. 

234.  Pap.  Oxyrh.  440a  (6,2X4,2),  b  (8,1X2,6),  Bnehschrift  des 

3.  Jahrb.  n.  Chr.,  S.  77.  80  f. 

a  Aischines  das.  §  74  f.  4^  Zeile  bei  uns  (schon  von  den  Hsg. 
richtig  auf  einen  Redner  bezogen),  b  das.  42,  —  nicht  8  Zeilen.  Das 

Frgm.  a  geht  zweimal  mit  der  guten  Hdsdir.  i  zusammen:  in  vttvnuj[jhtS 

'Tohg  xbv  nifjßijv  71  statt  n^hg  x.  Tl.  vavft.  und  in  xovrcov  fifv  liTtuvrcov  75 
statt  uTTuvriüi'  ulv  Tovxcov.  Jedenfalls  auch  init  ekl  ohae  das  falsche  itoi 
nach  xu(fioi>.    Aus  b  ist  nichts  zu  notieren. 

235.  Pap.  Oxyrh  41.)  (10,4x3,9)»  Beste  vom  22  Zeüen,  Buehsehiift 

des  2.  Jahrb.  n.  dir ,  S.  .59  f. 

Wohl  Isaios  xat'  '£A:tofyö^ov  xat  Jrjuo<pavovSf  indem  Smyly  Z.  6  f.  sehr 
sehSn  £tj  yti^  ißovXi]97i(^ctv  *E^a\y6Q]€tg  oitool  iu»l  Jri[fioq)a\vr}g]  ergänzt 
hat.  Ans  dem  Anfang  der  Rede;  es  lassen  sieh  auch  noch  einige  Zeilen 
vorher  ortriin/pn;  nachher  geht  es  weniger,  t^er  dpn  (let'enstand  der  Rede 
ergibt  sich  nichts.  Die  Handschrift  hat  sorgfältige  Interpunktion  (mit  dem 
Punkte  in  dreifach  verschiedener  Stellung);  Z.  9  ist  la^etv  ovösv  mit  ^  ^ 
(unter  der  Zeile)  eingefaßt,  vielleicht  als  sn  tUgen.  Vgl.  KFuhr  Bari.  FhiL 
WodL  1903  Sp.  I477f^  der  noch  einiges  nuhr  «rgftnzt:  12  n^^t^f^  u 
itoUiAug;  19  tuyyawg. 

236.  Pap.  Oiyrfa.  448  (14,5X4);  Boehschrift  eher  des  2.  als  des 

8.  Jahrb.  n.  Chr.;  S.  78.  83. 

Reste  von  23  Zeilen:  PrivatPCde;  es  läßt  sich  nicht  wenig  ergänzen, 
was  aber  nicht  zur  Xdentihzierung  hilft.  Fuhr  Berl.  Phil.  Woch.  1903 
Sp.  1478  rflgt  Z.  10  die  Ergänzung  <^x£(j6iuvot  statt  cu(frf&ivns  (obwohl 
doeh  9ti^9dm  perfeiktisdien  Sinn  hat  und  vOUig  paftt)  und  Z.  21  die  von 
ca(ri]Xda9T}[aavy  welches  freilich  unattisch  ist;  indes  auch  in  Aristoteles 
Poüteia  13,2  steht  in  beiden  Handschriften  (ILondin.  Berolin.)  i^n^dc^. 
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237.  Pap.  Oxyrh.  454  (27,5x  14,5),  Rückseite  (dh-  Vor.l.  rseite  ent- 
halt eine  Geldrechnung  in  lateinischer  Kursive  des  2.  Jahrh.J  Teile  von 
3  Kolumnen;  Schrift  auf  die  Mitte  oder  die  2.  H&lfte  des  2.  Jahrh.  o.  Chr. 
moMmä  (Bnelisdizift  nuttlaw  QtM).   8.  106  fil 

Platon  Gorgias  507 B — 508E,  mit  Lflcken.  Wenig  Interpunktion 
(zweimal  zfXda  obpn  und  anscheinend  zweimal  tUarj^  kaum  ftlr  den  Sinn 
von  jener  zu  unterscheiden).  Lesarten:  507 C  ey(o]  fitv  ohne  orv,  möglich. 
Das.  TavT  oii^]^  mit  B  Stob,  gegen  alrt^^  tavta  T.  —  1)  naQua[*evu<ST$ov 
obn»  dM  nm  BtoK  sagefügte  knnivj  daan  ahm  jedenfidls  (iij  für  fitjdkvy 
indflin  in  die  Lftoik»  naeh  «irlov  aaHel  nicht  hinemgeht.  —  Das.  tvdut- 
ficav  ovrog  e[ivat  f^uoiyt  Soxei  o  ffxcwfoj  falsch  ftlr  evd  .  dvat  .  ovrog  ffi. 
d  .  6  (6  om.  Stob.)  öx.  —  «5  tov[to  xa  ov]tov  wie  B  T  usw.,  nicht  £.  t. 
Kttl  xa  a.  mit  Laurentianus  VI,  85  (Bk.).  —  £  statt  nal  atixpifoavp^  fälsch* 
Udi  iriedarliolt  «hm  diMnooTwii*  "  inig  flir  lum. 

fiUl.  —  ob  xavzag  oder  (B)  tcrüra,  ist  nicht  zu  ersehen.  —  JCQoaq>dtis  etiy 
ohne  das  wiederholte  uv  (fehlend  im  Vindob.  Suppl.  gr.  39  und  bei  Jambl. 
Stob.).  —  OTO  vaif  fi[i}  tvt  nicht  gut  mit  Jambl.  Stob.,  statt  oro)  dk  xxi. 
(om.  ik  Yindob.).  —  608A  1}  iaotijs  wie  gew.  om  Stob.).  —  fuya  dmw^ 
to»  mit  ^1?  (9.  Hand)  Aber  fUftt.  —  B  das  bei  meda«  w  ef  ä&hot  not- 
wendige wiederholte  u&hot  (Heindorf)  auch  hitr  fehlend.  —  t[o]  n^(s9t[v 
(0  Kttl]\kiiüieig ^  ohne  Raum  für  ixtivu  nach  :TQ6a&£v.  —  C  d«  slvat  (nicht 
ösiv)  auch  hier.  —  ob  ovöt  zätv  ouiiüov  oder  oüu  (Findeisen)  t.  0.,  nicht 
ni  eraelwn  (o[  ).  —  ovd«  tfog[Mr«  mit  Vind.  flIr  oM*  hta.y  ,^ach  486B  nn> 
walimdieiniich",  Fuhr  Phil.  Woch.  1903  Nr.  47.  —  D  wie  alle  «noxTEiv«, 
aher  nun  auch  vorher  ex/3aA£i[v;  doch  TV7t[Tf tv  wie  alle  (  und  a\(pctcoeia]  x^ai?). — 
rovTb}[i>  \  dt}  aialytorov  falsch  für  rtavtcuv  xrl.  —  Also  das  ist  im  großen 
und  ganzen  recht  genau  unser  Text;  auch  &v  ts  —  iav  tt  —  iuv  xe  — 
U»  vf  608D  genan  io  wie  bei  nns. 

238.  Pap.  Oxyrh.  455  (9  —  6,6),  Buchschrift,  Rüeks.  Dokumente  des 
späten  3  oder  4.  Jahrh.  n.  Chr.;  also  die  Vorderseite,  die  einen  nicht  alten 
Tjpus  zeigt^  etwa  aus  der  Mitte  oder  dem  Ende  des  3.  Jahrh.  —  S.  109; 
AbbUdung  auf  Tkftl  VL 

Platon  Staat  in  p.  406  AB.  Wechsel  det  Spreoben  dnrob  Doppel- 
punkt angeieigt;  keine  Vananten  (fu^  A). 

239.  Pap.  Oxyrh.  456  (5,8  X  7),  Buchscbrift)  Ende  des  2.  oder  An- 
fang des  3.  Jahrii^  &  lia 

Platon  Staal  IV,  4S3D.  Anoh  Uer  Doppelpiiakt  in  lieber  Weife; 
keine  Varianten. 

840.  Fip.  Qxyrb.  410  (26,4  X  23,2),  vier  Kolunmen,  wovon  die  «nrte 
nabem  voUatlndig,  Buebaobrift  des  2.  Jabrb.  n.  CSbr.  (8.  HUfte);  auf  der 

Bfickseite  astrologische  Poesie,  Oxyrh.  Nr.  464,  oben  Nr.  214).  8.  96 ff., 
mit  Abbildung  der  ersten  beiden  Kolumnen  auf  Tafel  IV. 

Rhetorik  in  dorisehem  Dialekt,  in  der  Tat  eine  große  Merkwürdig- 
keit, die  niemand  von  Oxyrhjnohoi  erwartete.  Den  Namen  dee  Verftaaen 
sn  ernten  ist  wohl  unmOgliob,  aber  mit  einer  qpitamn  F&lschong,  wie  man 
sie  ao  »ahlreifih  auf  die  Namen  von  I^ftbagoroem  maehte,  bnben  wir  ea 
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gewiß  nicht  7.n  tun,  sondern  mit  einer  echten  Schrift  des  4.  Jahrh.  v.  Chr., 
von  ArchytÄS  oder  irgend  wem  sonat;  denn  es  ist  derselbe  Typus  des  Dori- 
ulieii  wie  bei  Archytas*),  PbüohuM,  in  den  JtiiliU*S  usw.  Gehndelt 
wird  in  dem*  Erhaltenen  vom  Ethos,  und  zwar  von  der  inieUeia  und 
HtyaXoiTQimitty  die  itn  Proömium,  in  der  Erzählung  usw.  anzustreben  sei. 
Die  inyakongiiTda  war  nach  Quintilian  IV,  2,  61  die  von  „einigen"  ge- 
forderte vierte  Eigenschaft  der  Erz&hlung  (neben  Deutlichkeit,  Kürze  und 
OlmUioUcext),  und  da  nun  im  »Ugemeinen  (Quint  §  63)  bereits  Theodektes, 
Aristoteles'  Freund,  ntyaXon(}iiiH(t  und  i\Sov{]  forderte,  so  ist  diese  Theorie 
damit  und  durch  die  Polemik  des  Aristoteles  Rhet.  III,  12  1414»  20  für 
das  4.  Jahrhundert  sicher  gestellt.  Die  Qlaublichkeit  [ni^avoxriii)  kommt 
hier  Z.  116  vor,  irohl  ab  firOher  aekon  bdiaadalt.  Von  Sedefceilen  werden 
«&  n^oo^fua  (so:  iv  niQ  n^fooifUoit)  nnd  sjnonjm  ügrado»  (iiumuatio,  vgL  ad 
Herenn.  1,  §  6),  sowie  diayrjoig  (Sii^y  ^^r  Pap.)  genannt.  Der  Text  ist 
leider  neben  seiner  Lückenhaftigkeit  auch  vielfach  verdorben,  und  nicht 
bloß  in  bezug  auf  den  Dialekt.  Hervorzuheben  sind  noch  die  Dichterzitate: 
ans  Homer,  SophoUes  (kaum  mehr  als  der  Name),  Euripides  (die  bekaanten 
Verse  aus  dem  Phoinix  frg.  809  N.,  die  auch  bei  Aischines  und  Demosthenes 
zitiert  sind;  dieser  Verf  führt  nur  mit  w  jd.  i.  uif  v]  x«2  r^i'o  tini]zaL  ein). 
Dias  I  (IX)  389  wird  mit  einer  neuen,  sehr  echt  scheinenden  Variante  ge- 
geben: ovö'  et  xgvatly  'AqtQodixn  tldog  (statt  üdXlos)  i^l^ot.  Auch  die 
dorisehen  JutUlnq  haben  viel  DibbtenMlen;  vollends  Aristoteles*  Bhstorik.  — 
Vgl.  die  sehr  eingehende  Besprsdmng  von  K  Fuhr  Barl.  Philol.  Woch.  1908 
8^  1473&,  dar  die  Parallelea  ans  Bbetoien  ins  sinaelne  verfidgt 

241.  Pap.  Oxjrh.  414,  mehrere  Fragmente  (a  14,3x11,8);  4  schmale 
Kolumnen  in  Besten;  anfierdem  nooh  einiga  Trflmmer;  Bodisöhrift  eher  des 

3.  als  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.;  p.  67  ff. 

Philosophische  Schrift  über  den  Nutzen  der  Dichter,  der  indes  nicht 
einziges  Thema  ist:  über  die  geeignetste  J  ugendbüdung  wird  allgemein  ge- 
redet. Dialogisohe  Form  scheint  nicht  gewesen  zu  sein;  Hiate  werden  zugelassen. 

242.  Pap.  Oxyrh.  437  (8,7  X  7,1),  Fragment  des  untenn  Teils  eiaar 

Kolumne,  Buchschrift  wohl  des  3  Jahrb.  n.  Chr.,  S.  77.  79. 

Medizinische  oder  philosophische  Schrilt;  neu  das  Wort  h  d^tavo- 

jtlqovQyoii  Z.  IS. 

243.  Pap.  Oxyrh.  438  (12,7  X  3,5),  Halbunziale  des  2.  Jahrh.  n*  Chr., 
anf  der  Rückseite  (Vorderseite  Rechnung  des  2.  Jahrb.),  S.  77.  80. 

Philosophische  Schrift;  Anfang  wie  es  scheint    Z.  19  f.  TajvT« 

244.  Pap.  Oxyrh.  439  (  0,8x3,6),  Buchschrift  des  8.  Jahlll.  a.  Qa^ 
auf  der  Rückseite  (Vorderseite  ohne  Schrift)|  S.  77.  80. 

Toll  alt  iiieht  zu  bestimmen. 


1)  Es  ist  nicht  überliefert,  daß  Archytas  eine  Rhetorik  geschrieben  hätte. 
Erwähnt  kann  werden  (nicht  als  Beweis),  daß  wie  hier  Kol.  III  vor  dem  Gebrauch 
unanständiger  Wortt;>  ^'cwarnt  wird,  go  Arch.  nach  einer  .Inckdotf  Ijei  A^ljfi 
V.  H.  XIV,  19  Bich  vor  dem  Gebrauche  solcher  auf  alle  Weiae  hätete. 
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245.    rap.  Ox}Th.  442  [22,6  X  6,3>.  Reste  zweier  Kolumnen,  S.  78.  82  f. 

Inhalt  nicht  zu  bestimmen;  man  icönnte  an  eine  Schrift  wie  die  aristo- 
tilisolke  «a  Aleaouider  ntgl  ßaailelag  denlcen.  I,  S4f.  iaTua]t]g  xfjg  'Aataq 
%ai  T^]s  £d[p]<fiinjc.  Vor  Kol.  II,  Z.  52  (nur  kleine  Anfinge)  steht  ein 
Astcriskos,  womit  man  besonders  schOne  Stollen  bezdichmeto  (Euatath.  599, 
34.  1016,  23  usw.). 

846.  P4p.  OtjAl  416  (12X9,5),  Halbnasiale  d»  spiten  8.  oder 
Mben  4.  Jahrh.  n.  Chr.,  auf  der  Rückseite  eines  Stückes,  dessen  Vorder- 
seite geringe  Reste  eines  alphabetischen  WörtorfiVieudlliisses  in  Boehschiüt 

des  3.  Jahrh.  enth&lt;  S.  60  f. 

Beste  von  22  langen  Zeilen;  eine  Göttererscheinung  wird  beschrieben; 
R^aai  naeh  dem  Heg. 

247.  Pap.  Oxyrh.  417  (a  14,8x9,7),  4  Fragmente,  von  denen  nur 
eins  erheblicher;  Buchschrift  des  frühereu  3.  JahrL  n.  Chr.,  p.  61  ff. 

Scheint  aus  einem  Ronan  su  sein;  die  Erhaltung  ist  auch  in  der 
3.  Kolnnme  von  %  nidit  gens  gut;  du  flbtige  TSUig  imTerw«iidb«r. 

248.  Pap.  Oxyrh.  465  (Höhp  26,5),  Buchschrift  des  spnten  2.  Jahrh. 
n.  Chr.,  auf  der  Btlckseite  eines  Papjrus,  dessen  Vorderseite  eine  Personen- 
liste in  KursiTsohrift  enfhSlt,     136  ff. 

Beste  von  9  Kolumnen,  astrtliginSer  Kalender,  sehr  nahe  verwandt 
mit  dem  von  Boll  im  Archiv  I,  192  fr.  veröffentlichten  Münchener  Fragment. 
Der  Kalender  ist  nach  Monaten  und  den  zugehörigen  Sternbildern  des  Tier- 
kreises, innerhalb  der  Monate  aber  nachPentaden  angelegt  :  1 — 5.  6 — 10  usw.; 
für  den  gesimten  hieratif  bezüglichen  Aberglanben  der  Ägypter  ist  er  li0«list 
belehrend.  Die  Sprache  ist  vulgftr;  einzelnes  verdient  Erwähnung:  I,  lOu.  1 
^ulg  Nora.,  nicht  fi>';v  (dies  im  Neuen  Test,  ohne  VürianttO;  ßnalXijov  = 
-fiov  Diadem  (Plut.  Is.  et  Osir.  19)  16  ii.  1;  taim'ao)  aus  ro  ott.  17  u.  1; 
28  inmJutt  ==  antohut  (also  et  vor  Vokal  noch  e);  37  niTtamav]  74  artotpa- 
yovtat;  146.  168  ywuSug;  147  aQOrjg  N<nn.;  165  MfXodAov;  228  (loy  t- 
Witt  (N.  T.  Marc.  7,  82).   IMe  Orthographie  ist  noeh  merkwflidig  kinrekt 

249.  Pap.  Vitelli,  Atene  e  Borna  1904  Sp.  32  ff.,  erworben  in  Me- 
dinet-el-Fayum;  Bogen  aus  einem  Papyrusbuche,  mit  gezählten  Seiten  23. 
34.  35.  26  (die  inneren  avf  da*  Sckriftseite,  dem  reeto),  maß  in  seiner  VoU- 
stSndigkeit  38  Höhe  X  82  Breite  (aber  25  f.  nur  zur  Httlfte  erhalten,  26 
Zeilenanffinge,  36  Enden);  Bucheohnft  des  3.  Jahrii.  n.  Chr.,  mit  einigen 
Abkürzungen. 

JItQl  itaXitßVf  wie  die  erhaltene  Schrift  des  Melampus  i«Mira«fifue- 
mi^ff;  der  Hsg.  yergleicht  auch  Saidas  HomSAt^*  üiatMvtos*  ^9  *vvi- 
fftn^te  TO  iraXfiixhv  ouoviOfjtu'  ort  iitv  ncclXi-  <<  S^libg  6<p9alfi6g^  ToSe  ai]fia[vH\ 
femer  Theoer.  3,  37  und  Plaut.  Pseud.  104  ff.  Die  Form  ist  (Z.  1  ff.):  ylov- 
%bs  tvwvviios  <^naU.uv}  iv^f^uaUtv  (Vergnügen)  dijilot  (allgemein  doch  wohl; 
spezieUe  Ansnidimen  oder  nlhere  Bestimmtmgen  fikr  einsehie  Stinde  folgen)' 
Sovha  naXov,  na^iv^  ipdyoVf  i^qQa  iiäjjKSj  <K^«n:Morp)  nQoxoTtiqv  (diese  vier 
Stände  regelmäßig,  in  der  gleichen  Folge;  nie  mebr\  tkuOKOv  Ey.catjv.  Nur 
22 f.:  »v^n  ivnwfiog  »oiUovaa  limfv  «fis«  d^koi,  £l(«Mov)  JUc^  und  auch  woiil 
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64  f.  ähnlich,  so  daß  7ra()[x>fvfo  66  falsch  ergänzt  sein  möchte.  —  63  und 

66  ist  G(pv6Q0v  für  o<pvQov  geschrieben,  wie  im  N.  T.  Act.  3,  7  iu  K*  AB*C*. 
Die  Edition  ist  musterhaft,  nicht  zu  viel  und  nicht  zu  wenig. 

Von  Bedeutung  nicht  bloß  für  Magie  ist 

250.  Pap.  Oxyrh.  412  (26,5X22,3),  zwei  Kolumnen,  Buchschrift  aus 
der  Zeit  iwischen  225  (Abfassimgszeit  der  Schrift)  und  265  (indem  etwa 
976f  nnter  dem  Kaiaer  Twjitiu,  mne  KnniTiirkimde  der  Bflokseite  gescAiiiebeii 

ist),  daher  mA  paltiographisdi  von  Interesse.  8.  86~41;  AbbUdung  von 
KoL  II  und  einem  Teile  von  I  auf  Tafel  V. 

Julias  AfriGanas  Keaxoi,  Buch  18,  laut  Unterschrift  in  Kol.  II,  die 
▼oUfltBiidig,  aW  nur  tarn  Teil  gelttllt       in  I  fthlm  rtmtlißlte  Asftoge 
der  48  Zeilen.    Die  JKmo/,  ein  Werk  mamugfaltigsten,  wesentlich  aber 
doch  magischen  Inhalts  (weshalb  Scaliger  tot  Zeiten  die  Identität  des  Ver- 
fassers mit  dem  christlichen  Chronographen  bezweifelte),  bestanden  nach 
Saidas  aus  24,  nach  Photius  (cod.  34)  nur  aus  14  Büchern;  Synliellos 
spricht  sogar  nur  von  9,  die  dem  Kaiser  Alexander  Serema  gewidmet  seien. 
Da.s  könnte  bei  den  eirtten  9  der  Fall  gewesen  aein;  dies  18.,  in  dem  dar 
Kaiser  in  3.  Person  erwähnt  wird,   war  an  einen  andern  adres.siert,  an- 
scheinend einen  .luden,  dessen  iilto  Heimat  Jerusalem  war  (59  ff.  r;'^  c<o- 
jttUts  natQiöos  y.olüjviag  AikUt^  KunuioUvti^  iffi  IlnXatoxiviii).   Die  Kolumnen 
sind  als  86.  und  36.  geziUt,  wonach  sich  die  Länge  des  Baohes  nngef&hr 
berechnen  IftBt:  35x43  =  1505  Z.,  daau  35  von  Kol.  36,  also  1530. 
Die  Zeilen  bleiben  freilich  in  der  letzten,  nm  Prosa  bestehenden  Kolumne 
hinter  der  Normalzeile  von  16  Silben  an  Gröüe  erheblich  zurück;  die  vor- 
letzte besteht  aus  Hexametern,  hat  also  das  Maß.    Der  Inhalt  ist  nun  eine 
magisdie  Lttevpolation  in  Odyssee  l  (XI),  wonaeh  Odysseus  die  Toten 
regelrocht  und  mit  allen  Formeln  beschwört.    Kol.  I,  1 — 10  =  Odyss.  1^ 
34 — 43;  11 — 13  =  48 — 50;  also  au.spelasscn  41-17,  und  dies  ganz  ge- 
wiJS  nicht  aus  Zufall;  denn  es  wird  V.  48  mit  avxuQ\  iym  fortgefahren,  statt 
(wie  es  der  Anschluß  imseres  Textes  verlangt)  mit  ttvxbg  dl,  und  die  ans- 
gdassenen  Yerss  sind  nicht  nur  entbehrlich,  scmdem  schaffen  auch  in  », 
wohin  sie  gleichfalls  eingedrungen  sind  (531  ff.),  in  dem  Imperfektum  xorti- 
xfiTO  532  eine  unlösliche  Schwierigkeit,  die  zu  weitgreifenden,  aber  irrigen 
Folgerungen  über  die  Komposition  dieser  Bücher  geführt  hat.    Das  uvta^ 
if^  hat  sioh  flbrigens  anch  in  einer  nnserer  Handsofariften  als  Randlesart 
erhalten.    Dagegen  hat  Afrikanus  die  athetierten  (mid  sicher  unediten) 
Verse  38 — 43,  mit  der  Variante  veontvQf  ucotov  i^ovaai  30  statt  viOTtsv 
&ia  &v^bv  l'y.]  diese  Lesart,  wiewohl  unhomerisch  (cmzog  bei  Homer  nur 
Wolle,  bei  Pindar  usw.  auch  Blüte,  das  Schönbte  und  Beste  usw.),  hat  doch 
allen  Anschein  der  Edhthdi   Desto  eridenter  unecht  (nur  moht  Ar  Afri- 
kanus) ist  das  jetat  Folgende,  schon  von  V.  50  an,  dessen  Ende  in  »cA  aiutßo' 
(Uvog  fnog  t/Wrai-  umgewanflelt  ist;  dann  eingeschoben  te  dft"  noifjCai  itgij- 
Ttev,  und  nun  erst  G,  dann  noch  21  neue  Hexameter,  bis  mit  Z.  43  =  A  51 
wieder  der  Anschluß  an  die  Odyssee  erreicht  wird.    Die  magischen  Verse 
und  die  sioii  an  ne  sdilieflende  Bnihlung,  wie  faHüg  der  Zauber  wirid», 
bieten  für  Liebhaber  genug  Probleme,  zumal  da  sie  alle  vom  unvollständig 
und  hie  und  da  auch  noch  korrupt  sind;  vgl.  A.  Ludwich  Berl.  Phil.  Woch 
1903  bp.  1467  f.  1502  ff.    Nun  i^hrt  der  Verf.  fort  (Kol  U):  tSi  ovv  o€- 
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xcag  fjfov  aviog  o  rroiT/TTjj  lo  niQU^yov  rfjg  f n^iopTjöfoJC  (TtfoUoyog  von  Zau- 
berei N.  T.  Act.  19,  19;  andere  Belege  bei  Wetsi«m  und  Kjrpke  zu  dieser 
Bi;  iniQQfjais  wie  intplHi  aneh  Liddaii)  [za  aXAa')]]  dulr  vi};  ^m^himg 
a^aptt  CtCu&Jtrpttv y  et&'  ot  ntiaioxqtnlSui  xa  alXa  evv^unxovttg  Int}  ravsor 
itniej^tiSav^  aXXoxQia  xov  axoixov  x^g  noti^atcog  ixtiva  fVixp/vcrvTeg;  dann  kor- 
rupte und  nicht  sicher  herzustellende  Worte.  Also  hier  ein  neues  „Zeugnis" 
für  die  Peisistratiden  als  die  Zusammenflicker  der  homerischen  Gedichte; 
w  iflfe  waugstans  sn  loben,  daS  (jetefc  snerst)  diese  genenni  werden  tmd 
nicht  der,  literarisch  doch  wenig  interessierte  Vater.  Schlufi  von  56  an: 
r^v  x.Orjv  (nach  x  £  oder  o)  evvitaOav  vTto^sdiv  avaxeifiivriv  tvQißiig  fv 
xt  xoiq  a(fielois  Off^aUig  KmQlöog  noltovtag  —  (s.  o.),  xav  Nvcy  xffg 
Kaiflug,  iiijfii  t<H>  XQtmuud$%dwv  iv  'ADft|}  Kgbg  xatg  WiU^avd^v  &i(nuag 
iiß  tfl  i¥  UmMf  ßißhod^ji  tfi  ntüL^  mMt  ^itnnivrie«  tf  Stfkot^ 
Zu  Anfang  ist  tijv  t'  i[ft]^v  des  Raumes  wegen  unzullssig,  rijv  yt  fi^v, 
was  sich  zunächst  bietet,  gleichfalls;  ich  denke  xf^v  xdorfv,  vgl.  nachher 
t(fiaiuudfiuixov.  Wer  ivxav^oi  gebraucht,  kann  auch  xoaog  gebrauchen. 
Ifta  kommt  aiber  llheiliaiqiii  sieht  redit  mm  Yenttiidnie  des  ganzra  Satcee. 
Die  o^fMCottfa  ino^tiftg  (d.  L  Werk,  vgL  Dionys,  n.  9w^.  o.  4  p.  31;  «.  fi^vg 
9,12)  ist  doch  Gegensatz  zu  einem  Teile,  d.i.  der  soeben  dargelegten  Ur- 
form von  Odyssee  A;  das  gesamte  Werk  muß  wohl  über  Magik  pehandelt 
haben.  Die  Bedeutung  der  letzten  Worte  fOr  rünmche  Topographie  und 
Denkmilerknnde  wie  für  Person  und  Lelien  des  Verfassers  koditet  ron 
selber  ein;  also  Ildv&eiov  Pantheon  (vgl.  Dittenherger  zu  SylL  781*).  — 
Die  Handschrift  ist  (wie  die  dos  'J  imotheos)  so  wenig  jünpor  als  das  Ori- 
ginalmanuskript, daß  die  vielen  Koiruptelen  Wunder  nehmen;  in  der  Ortho- 
graphie ist  die  ständige  Auslassimg  des  stummen  t  (wie  in  den  Perga- 
mentsn  dee  4.  und  5.  Jihrb.)  m  bemerken. 

251.  Pap.  Oxyrh.  467  (12,3  xR,l),  Buchschrift  aus  dem  finde  dee 

1.  oder  dem  Anfang  des  2.  Jahrli.  n.  Chr.,  S.  138  f. 

Beste  von  21  Zeüen;  Inhalt  Aichymie  wie  es  scheint. 

252.  Fk^  Oxyrh.  46$  (ia,5  X 18^),  Bodnohrift  des  9.  Jahih.  n.  Ghr^ 
p.  137  f. 

Teile  von  3  Kolumnen  (nur  II.  besser  erhalten;  von  III.  fast  nichts), 
Anweisniigen  für  Ringer,  wozu  die  Hsg.  Lukian  "Ovo;  9—10  und  A.  P. 
Xn,  906  irergldehen. 

253.  Pap.  Oxjrh.  468  (9,6  X  8,7),  Bnehschiift  aus  der  1.  fiiüfte  des 
3.  Jahrb.  n.  Chr.,  p.  139  f. 

Beste  TOn  14  Zeilen  einer  aedistliMken  Sehrift. 

254.  Pap.  (}oodspeed,  Gr.  Papyxi  fron  the  Cairo  Museum  (wo  dieser 
Pap.  Nr.  10160),  by  Edgar  J.  Goodspeed,  Univ.  of  Chicago  Decennial 
publications  vol.  V,  1902,  Maße  9,5  X  9,4;  Halbunziale  des  2.  Jahrh.  n.  Chr. 

11  ZIsilsn  T<nn  Anfing  einer  Kolnmne  nnd  noch  Zsilsnanlänge  der 
Bldiflten:  mediBnistthBr  f^ttetasdisr)  Tiiii*.if.. 


1}  Tä  £Ua  möchten  die  Hsg.  ifareicheD,  als  aas  dem  Folgeaden  eiagedruagen 


Digitized  by  Google 


IViediieh  BIaB:  LiterariMihe  Texte  mit  Awediliift  der  dirivtliclieii  299 

256.  Pap.  Oiyrh.  469  (8,5  X  10,5),  Halbunziiüe  des  frühen  3.  Jahrb. 
n.  Chr.,  auf  der  SfickBeite  des  Pap.  (Vordeneite  offizielle  Korrespondenx 
dee  3.  Jaluk),  i».  140  f. 

Eine  Kolumno  flH  Z.)  voUstündig,  geringe  Rest©  der  nächsten;  gram- 
MatUcke  HegelA  über  die  Koigugatioii  der  Verba  auf  -oei;  nichts  Neuss. 

266.   Flip.  Oxjrh.  470  (16,7X19),  Blatt  aus  tönern  Papjrosbiiohe, 

mit  zwei  Knluniiipn  auf  der  Seite,  Halbunziale  des  3.  Jahrb.,  p.  141  ff. 

Das  Blatt  ist  oben  verstümmelt,  wodurch  die  Darlegung  nach  jeder 
Kolumne  unterbrochen  wird;  der  mathematiscb-tecbuiscbe  Inhalt  ist  an 
deh  sehon  sehwienig,  nnd  dam  ist  liedsriiek  gesehiiebflii,  betimdei«  aufili 
mit  Beang  auf  die  ^Uen.  Zuerst  (Z.  1 — 31)  ist  von  einem  mMevt^fUfiß 
die  Rede,  welches  die  Ägypter  (nach  Eustath.  ad  Odyss.  p.  1397)  flir 
astronomische  Zwecke  sich  machten,  dann  von  32—87  von  einem  eigen- 
tümlichen, ähnlich  einem  Blumentopfe  konstruierten  onf^koyiov.  Für  die 
Liteipretatioii  sind  die  Hsgg.  tqo  J.  0.  Bmjlj  anterstOtst  wordon. 

TBL  Latalnisohe  Stfiok«. 

257.  PapjniB  in  Zfineh,  au  8t  Gallen  stammend,  twei  Stttcifce,  wovon 

das  größere  opisthograph,  das  kleinere  nur  ein  Streifen,  gewiß  aus  einem 
Papyrusbnche.  ünzialschrift  dps  7.  Jahrhunderts,  jedenfalls  in  St.  Gallen 
gesdirieben,  wo  man  also  damals  auch  Papyrus  bezog,  wie  in  Bavenna. 
Nadi  AbeÄxiften  von  J.  P.  Postgate  imd  F.  6.  Kenyon  von  ersterem  ver- 
Afentlidit  in  Transactions  of  the  Cambridge  Philologioal  Society,  vd.  V 
part  IV,  p  189—193,  mit  photogn^hisoher  Abbildung  einer  Seite  des 
größeren  Fragments. 

Inhalt  Exzerpte  aus  Isidor  Synonyma  II,  40  ff.,  mit  vielen  Au^slassungen 
und  auch  einigen  sonstigen  Abweichungen,  in  scUecliter  Ortiiographie. 

258.  PapTMis  in  Heidelberg  (Nr.  100r»\  3x7,4,  Kolumnpnondpn  aus  • 
einer  Rolle,  verüüentlicht  von  G.  A.  Gerhard  und  0.  Gradenwitz:  Em  neuer 
juristischer  Papyrus  der  Heidelb.  Universitütabibliothek,  Neue  Heidelb.  Jahrb. 
Xn,  Heft  2,  8.  141 — 188,  „rustike  Kapitalschrift**  des  3.  Jahrhunderts. 

Juristischer  Text,  des-in  ErgUnzimg  ziemUcb  möglich  war,  aber  nur 
in  9  Zeilen.  Die  juristische  Erläuterung  gibt  Graden^vitz ;  Gerhard  vor- 
breitet sich  über  die  Ursprünge  des  Pergamentkodex  und  seine  Konkurrenz 
mit  Papynisrolle  und  Papyruskodex. 

259.  Papyrus  in  Heidelberg  (Nr.  1272),  18x9,7,  Fragment  eines 
Blattes  aus  einem  Papyrusbuche,  veröffentlicht  von  G.A.Gerhard  und  0.  Graden- 
witz, Glossierte  Paolasreste  im  Zuge  der  Digesten,  Philologus  Band  LXU 
8.  95 — 124,  kleine  Onrialschrift  vicdleicht  des  6.  oder  7.  Jabrhnndsrtg. 

Dürftige  Beete  lateinischer  Zsolenenden  auf  der  YordersMte,  noch  dflrf> 
tigere  von  lat.  Anföngen  auf  der  Bflckseite;  rechts  von  jenen  und  links  von 
diesen  griechische  Glossen  mit  eingesprengten  lateinischen  Ausdrücken.  Es 
kostete  den  Hsg.  gehörige  Mühe,  dies  zu  identilizieren:  Digest.  Buch  V 
Tüsl  2;  aber  es  sdbeint  ksin  Zwfliftl  ni  lein. 

Halle  a/ö.  Friedlich  Blaß. 
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Papynu-Ürkiindeii. 

Seit  dem  letzten  Beferst  (oben  S.  113 — 119)  sind  folgende  Publi* 
kationen  erschienen: 

I.  Ägyptiieh«  Urknidei  ans  den  kSniglieliei  Mnseei  m  Berlii,  ber- 

ansgegeben  von  der  GoneralvorAvaltnng,  Griecb.  ürkandAa  DL  Baad, 
12.  Heft  1903:  IV.  Band,  1.  Heft  lOOl  (BGU). 

II.  Girolamo  Vitelli  publizierte  Floren tmei  Fapjri  (P.  Fir.)  in: 

a)  BandifiOBti  d.  Beate  Aeeademia  d.  LinoeiXII  tue.  11.  92.  Nov.  1903. 

b)  Atona  •  Borna,  71  (1903)  Nr.  69  8.  388  ff.;  VH  (1904)  Kr.  68 
S.  86  ff.;  Nr.  64/5  S.  120 ff.;  Nr.  66  S.  178 ff. 

Evaristo  Breccia  und  Girolamo  Vitelli  in: 

c)  Rendiconti  d.  Beale  Accademia  d.  Lincei  XJJI  fasc  ö.   15.  Mai  1904. 

m.  Pi«m  Smgnfi  «t  €hiite?e  LtMmn,  Papvnif  de  Magddla»  3*.  8Me, 

im  Bulletin  (1.  Corresp.  Hellen.  XXVIl  (1904)  S.  174—205  (P.  Maj^.). 
rV,  Se}Tnour  de  Ricci,  A  latin  deed  of  mannmission  of  a  slave  (A.D. 221), 
belonging  to  the  Hight  Hon.  Lord  Amheret  of  Hackney  in  „Proceed. 
of  the  See.  of  Bibl.  Arcbaeol."    Maj-June  1904  (F.  Amh.  Lat.) 

y.  Carl  Wessely,  6ri«di.  PapyniBiirkiiHdeB  klefnerei  Foraats,  Ein 

Snpplement  zu  den  Sammlungen  von  Ostraka  und  Überresten  griech. 
Tacbygrapbie,  in  den  „Studien  z.  Palacogr.  und  Papyrnskunde^^  I  8.  Ueft 
Leipz.  Avenarius  1904,  136  S.  (Stnd.  L  3). 
VI.  Bernard  P.  Grenfell  and  Arthur  S.  Hunt,  The  Oxyrhynchos  Papyri, 
Fafi  IV,  wifli  8  Plates.  Egypt  Bq^or.  Fond,  Gtaeeo-Boman  brandi. 
Lonaoii  1904.   X  und  806  8.   (P.  Oxy.  IV). 

I.  BGU. 

Das  Scblußheft  des  HI.  Bandes  bringt  Berichtigunr^en  und  Nachtrage 
zu  den  drei  Bänden,  unter  denen  zahlreiche  vorher  noch  nicht  mitgeteilte 
riob  befinden.  Darauf  fSolgen  die  von  W.  Sdhnbart  gearbeiteten  Ibdioes 
sum  TSL  Bande.    Leider  emd  bei  der  Zuweisung  der  Dörfer  an  die  Gaue 

von  Hpntuipolis  und  Herakleapolis  f^.  25)  viele  Irrtümer  begangen,  wie 
die  Vergleit'hung  mit  den  „B'rirlitigungcii"  /»'igt.  Die  gut  gelungenen 
Photographien  (^darunter  ein  Text  aus  Myra  iu  Lykien)  sind  paläographisch 
sebr  intereBsant 

Die  im  1.  Heft  des  IV.  Bandes  publizierten  Urkunden  habe  ich  ktirz- 
lich  Gelegenheit  genommen  einer  freilich  nur  flüchtigen  Revision  am  Original 
zu  unterwerten.  Nur  an  wenigen  Stellen  habe  ich  über  die  sorgsame 
Edition  Schubarts  hinauskommen  können. 

In  1014  sind  vor  der  1.  Zeile  Sduibarts  noeh  soihwadie  Beste  einer 
Torhsrgehenden  Zeile  sichtbar.   Idi  lese  danaoh: 

llfroug  AvTOKQccTO^g  Kalaagog] 

Titov  A[ikiov  'A^ÖQ\iavov^  ^Avxmvlvov 
statt  ^[dcv]fi^v  .^[vrox^o^k  [Kulaa^os]  *Avm¥(w».   In  dv  folgenden 
Zeüe  1.  6d>»  statt  JV]f«m<fA>v). 

In  1015  scheint  mir  hinter  ot>A(i))  nicht  ytt<stQu(nvijiU^)  zu  stehen, 
sondern  .iv(fä.   tlber  den  Aafiulgsbaehstaben  bin  ich  nur  nodi  niidit  klar. 
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Ich  zweifle,  ob  1017  dem  3.  Jahrhundert  auzuwcisen  ist.  Mich  er- 
innerte die  Schrift  mehr  an  die  Kursive  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts.  Ich 
würde  dM  14.  Jalur  in  Z.  5  eher  vaS  Hadrian  oder  Äntoniniis  benehen,  ab 
auf  Septhnius  Severus.  Die  Ergänzung  des  Aureliemamens  in  Z.  1  und  4 
würde  aber  auoh  unter  letaterer  Annahme  (a.  304/6)  nicht  gerade  wahr^ 
scheinlich  sein. 

1018  ist  ein  Pachtangebot.  Da  diese  immer  die  Form  von  {mo^vi'ijxaxu 
haben,  so  Ist  das  FMskript  folgendermaBen  ni  emendieren:  A^iftiUf  EöM- 
fUW»  ari  {^fcaga}  j4vgtj]X{ox'  A'i  ootr  xtA.  —  Z.  3'4  ergilnze  ich  TstpQoaiclxos] 
ßg  (ft^aiv.  ~  27.  Mit  I^vQog  beginnt  '_'  Hand.  Was  Hchubart  hinter  £vQOg 
gezeichnet  hat,  ist  die  Altcrsangabe.    bie  lautet:  ^  (=  it&v)^. 

In  bezug  auf  1019  machen  es  die  obigen  AusHihrungen  P.  M.  Mejers 
(S.  847f.')  überflflBsig,  die  Ton  mir  Totbereiteten  Bemerkungen  mittnteilen. 

In  1020,  8  glaubt«  ich  totJro  ti^v  st.  xovrov,  m  sehen.  —  In 
9  wird  man  hinter  u[ov  ein  xal,  event  in  der  Form  5,  einzufügen  haben. 
—  In  18  las  ich  vo(iiy.{6s)  st.  JIofwx(.  .  .).  —  Wie  in  22  statt  ^fwtö^w^ 
zu  lesen  ist,  habe  ich  noch  nicht  feststellen  können. 

Die  Bestimmimgen  von  1021,  einem  Lehxüngtverbrage,  stimmen  im 
wesemilichen  mit  P.  Oiy.  II  875  (ßiiunuAiM^)  fibenia,  nur  der  Znsata  hA 
JanttoX^q  ^A/ov  fnixQi  dvoecag    ist  neu. 

Von  größerem  historischen  Interesse  ist  1022,  die  erste  publiziert«  Ein- 
gabe an  d«i  Bat  von  AntinoS  (vom  J.  196):  Tfji  x^crrArrt}»  ßovki}t  *Avtt^ 
«olnv  Nlwv  '£U^a»v.  Tgl.  hierzu  CIGr.  III  4679,  4705.  Nicht  nur  die 
ßovXi]  wird  hier  als  nQaxtcxi]  bezeichnet,  wie  spHter  auch  in  den  anderen 
Metropolen,  sondern  auch  die  Ratsherrn  werden  als  avSQtg  xqcctiOtoi  an- 
geredet, was  für  jene  Metropolen  nicht  bezeugt  ist.  Da  die  Buleutcu  von 
Antinoff  nnroöglich  vki  egrcgü,  also  römiflehe  Bitter  gewesen  sein  können 
(▼gl.  B.  B.  Härtel,  Griech.  Pap.  S.  66),  so  wird  jener  Titel  niur  den  Rats- 
herrn als  Kollegium  (=  v.octrlcxi]  ßovXt,)^  nicht  dem  einzelnen  Ratsiierrn 
zugekommen  sein.  —  Der  Text  lehrt  uns  zwei  neue  Demotica  von  Antiiioi', 
die  sich  in  Kenjous  Liste  (Archiv  II  S.  72)  noch  nicht  finden:  llkcaiivios 
und  MtyaUl«t09.  Der  erstere  Donos,  der  naoh  Hadrians  WohliAterin 
Plotina  benannt  ist,  gehörte  zur  Phyle  der  Matidia,  der  zweite  (vgl.  3/«jw- 
XiqCitt)  zu  der  der  PauHna.  —  Wenn  r';  hiw  als  ein  durch  Befehl  9(ov  'AS()iavofi 
%ui  oimaxov  r^g  i^fLexifug  noXitos  gegebenes  Privileg  der  Bürger  von  Antinoö 
bezeichnet  wird,  daß  sie  von  allen  auswärtigen  (aXkaxoi})  Liüirgien  frei  sein 
sollen,  so  hat  Hadrian  damit  nur  ansdrtUddieh  für  Antinoö  ausgeqnoehMi, 
was  allgemein  in  Ägypten  galt,  nämlich  daß  jeder  nur  in  seiner  Heimat  zu 
Liturgien  herangezogen  werden  durfte.  Vgl.  BGU  15  (CIGr.  4957,  34) 
und  dazu  meine  Bemerkungen  in  der  Zeitschr.  d.  Savigny-St.  f.  Kechtsg.  XVII. 
Bom.  B.  159.  —  Die  BeechwerdefQhrer  ersuchen  den  Bat,  ihre  BuA»  an 
den  Epistrategen  zu  bringen.  Da  sehen  wir  itlr  Antinoö  den  tfr^onj^i^ff 
ebenso  ausgesehaltet  wie  in  P.  Qrenf.  I  49.  Vgl  dasa  „Chriech.  Ostraka*^ 
I  S.  467. 

Die  Lesung  dfiov  in  12  ist  mcht  lichtig.  Leider  gelang  es  mir  nicht,  die 
Stelle  zu  heilen.  Dagegen  glaube  ich  in  26  elf  x6  niqav  iwtiftagtwg  gyv- 
laxd^vai  emendieren  zu  können.  Weim  die  Lesung,  wie  es  mir  am  Original 
erschien,  richtig  ist,  muß  hier  Korruptel  vorliegen,  denn  ivnQtuaxovg  ist  ein 
unmögliches  Wort.    Da  nun  die  inkriminierte  Handlung  in  15  als  iiv^i« 
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bezeichnet  wird  (vgl.  in  demselben  Zusamraenhang  in  BGÜ  15,  12  Irrijgtätti), 
80  ist  sicher  zu  lesen  avCTCij^cooiovs,  also  unter  Annahme  einer  Ha- 
plographi«:  bIs  th  ni^av  (im  Baaa»  Ton  ,j«nteitige  Zaif  Ztiknnft^*)  ^iv^- 
titi^iftdexovg  gfvlttx&fjvai.  Vgl.  Eoaeb.  Vit  Gonit  pb  646:  niinw  Jm^ 
tOV^i7fMCT(Ov  ttviTtrjQeaatovg  diaxsletv. 

Besonders  wertvoll  ist,  was  uns  Schubart  unter  Nr.  1024  aus  einem 
PiqsTruskodex  (aus  dem  Hermopolites)  mitteilt,  in  dem  die  verschiedensten 
Akten  in  privaten  Abaebriften,  dam  Znnberteite,  Bedmiing«n  nur.  in  bmitem 
Durcheinander  stehen.  Man  kann  den  Kodex  noch  etwas  genauer  datieren 
als  es  der  Herausgeber  getan  hat.  Wie  Dr.  Preisigke  bemerkt  hat,  ist  der 
Aififi^hos  0dttfmmv  'EQfiov  in  1025  (vgl.  S.  16,  2)  sehr  vrahrscheinlich 
identiidi  mit  dnn  gkifJinMiigeM  Hsnnopoliten  in  P.  Jaw,  Nr.  6,  vom 
Jahre  888,  den  Hitteis  im  Arbhiv  II  S.  260  heransgegeben  bat  Da  diaie 
Quittungen  auf  S.  15  und  16  nur  für  die  Oegenwart  aktuelles  Interesse 
hatten,  wird  man  demnach  diese  Abschrift  und  damit  den  Kodex  ins  Ende 
des  4.  Jahrhunderts  setzen  dürfen.  Dazu  stimmt  auch  der  Charakter 
der  Handschriften. 

Am  merkwftrdigsten  find  die  nntor  1024  mitgeteilten  Akten  dieses 
Kodex:  eine  Sammlung  von  Srntenzen  des  riye^t'jv  in  Kapital- 
]>r o zc sscn,  denen  immer  eine  kürzere  oder  längere  Charakteristik  des 
Einzelfalles  vorangeschickt  ist.    Während  die  Sentenzen,  wie  auch  ÖchubarL 

ans  den  inonvijfuttiCfuti  sitiert  sein  wetden,  nnd  jene 
Charakteristiken  in  ganz  freier  Form  (öfter  nach  dem  Schema:  ngog  xiva.., 
6  'fjyefKav)  gegeben.  "Mit  Ausnahme  von  S.  4  sind  die  abgeurteilten  Ver- 
brechen sämtlich  an  Weibern  begangen;  schließlich  könnte  auch  der  nach  S.  4 
ausgegrabene  Leichnam  ein  weiblicher  gewesen  sein.  Die  Verwandtschaft 
der  liUe  legt  die  Vermutong  nahe,  daB  Ihnlieh  wie  im  P.  Oattaoni  diese 
Aossllge  aus  den  Akten  aus  Anlafi  eines  Bhnlichen  Prozesses  gemacht 
worden  sind.  Ist  das  richtig,  so  brauchte  mit  6  riyfiiav  nicht  immer  die- 
selbe Person  gemeint  zu  sein,  und  die  verschiedenen  Fälle  könnten  eventuell 
zeitiidi  weiter  auseinander  liegen.  Freilich  fOr  die  hier  erhaltenen  paar 
F&lle  spiteht  dagegen,  daB  der  Z^^^tos  auf  8.  8  wie  anf  S.  6  ft  eneheint. 
Nach  der  VotgeMhiohte  des  letzten  Falles,  der  sich  in  Alexandria  abspielt, 
wird  man  unter  dem  ^yiiiMv  den  Augustalis  zu  verstehen  haben^  nicht  den 
praeses  der  Thebais;  konnte  letzterer  überhaupt  Kapitalprosesse  führen? 
Dies  nnd  anderes  mögen  die  Juristen  entsoheideii,  die  sidh  boffontiieh  bald 
dieser  eigenartigen  Urkunden  annehmen  werden.  Aber  auch  Icnltarhistorisch 
sind  diese  Dokumente  der  Leidenschaft  von  hohem  Interesse.  Trh  will  mich 
hier  auf  einige  Bemerkungen  zu  dem  Text  beschränken,  der  bei  iftngerem 
Studium  noch  vielfach  wird  gefördert  werden  können. 

S.  3,  15.  Da  das  a  in  [ojoi^^ovia  nach  rechts  hin  lang  ausgezogen 
i«t,  wie  dieser  Schreiber  «e  gern  am  Ende  von  Wdriwn  tut,  so  wird 
[S^ntpffovla  als  Name  des  ermordeten  Wdbsi  su  Ihnsn  sein.  Ebenso 

dann  in  Z.  29:  r^v  Ztoq>Q\ovluv 

S.  5,  7  1.  Hqaatq  (=  Ugaaag)  statt  ^ifQaasg.    Die  SpnxOl  pasien 

ZU  d.    Das  Verbum  Sgav  gebraucht  der  rjyeficov  auch  S.  8,  7. 

S.  5,  8  ist  äöT {r(n\y]ov  (j=  oaxvaQxov)  statt  rc5r/(tp[jro]j'  zu  lesen,  wie 
Mitteis  am  Original  erkannt  liat  Dieser  Titel  aatva^x'^S  nicht 
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bekannt.  Daß  er  auf  Alexandrien  zu  beziehen  ist,  peht  nicht  mir  aus  ilfv 
Situation  hervor  (s.  oben),  sondern  wird  auch  durch  uatv  nahegelegt 
Vgl.  aaiog  =*  Alexandriner. 

8.  5f  11  las  ieh  8nX«  fyaif  »avÄ  noU^Mov  statt  noX]Aa  tnov  «cnUv 

S.  5,  1.3,l-l  sind  folgpnrlermaßen  zu  lesen  und  zu  verbinden:  Xav^uvtiv 
t[i^Jv  ^twv^  vö[fi]wv  aTto\x\o{iiav  Xßt  t^i'  xov  öiyM^ovzoq  (^ovolctv. 
eiUi  Kxl.  Vgl.  P.  Oxy.  U  237  VII  40:  ^  xibv  v[djft«v  unoxoii\i]a  (die 
StrangB  der  QoiwtM). 

S.  5,  18  gibt  noiiqaca  keinen  Sinn.  Da  vorher  in  16  iJiXa  ^vavxla  (mit 
Aphaerese)  geschrieben  ist,  wird  auch  hier  ^AIXk  'rrotr/fTw  {=  inon]ao})  zu 
schreiben  sein.  Also  „du  machtest  in  Kappadokien".  Das  weitere  ist  mir 
unklar,  doch  sind  als  Zitat  die  nächsten  Worte  jedenfalls  nicht  aufzufassen. 
Is  sdifliiit,  cLafi  dar  AageUagte  als  Soldat  (Z.  11)  ia  Kappadoldsn  die 
Schuld  auf  sich  geladen  hat^  die  darin  bestanden  zu  «  ;i  scheint,  daß  er 
zu  einer  Mutter  and  ihrer  Tochter  in  einem  Verh&ltniü  stand,  das  als  Insest 
straftällig  war. 

8.  6,  8.  Das  ttberlieliBite  ngoXirtvoiuvw  ist  Tielleieht  meht  in  n^yo- 
iUrtvrffMvov,  sondern  in  nQo(jtoyXit»v6fnvo¥  zu  amendieren.  Vgl  sn 
diesem  Titel  Mitteis  CPR  I  S.  61. 

S.  6,  5:  l)ff^ft  —  n^bg  x^g  n6Qvt}[s]  xara  xug  [IJffJtfpjv«?  &Qag.  Schubarts 
Vorschlag,  ^c&u  zu  emendieren,  erscheint  mir  sprachlich  und  sachlich  aus- 
geeehloesen.  Das  nahe  liegende  fftfdi^  geht  wegen  des  Aorists  nieht;  wir 
faranehen  ein  ImperftktlUD.  Ich  schlage  vor:  li^^/v^t,  wobei  wohl  das 
aus  den  antiken  Romanen  ja  sehr  geläufige  Bild  von  der  Lieheekrankbeit 
vorschwebte. 

S.  6,  10  ist  diaiibiäiiQioi  geschrieben. 

8.  6,  19.  Gera  wflBten  wir,  wer  Zt^^Qt^g  war.  Deir  '^tfuiv  kann 
er,  irotx  seines  &aitaan6g,  nicht  sein,  denn  anf  S.  3,  10  spiidit  der  ^piAv 
YOn  ihm.    Vielleicht  ist  er  der  aaxveiqifftf  TOn  S.  6,  8* 

S.  6,  15  ist  cc^heiv  geschrieben. 

S.  6,  20  scheint  mir  <jü^)>  oacolvaai  zu  emendieren  zu  sein. 

8.  6,  S6  fßtMhU  ich  fttt^hv  r&if  ßoAnmv  sn  erkMUbai,  statt  ncArr]««; 

cbsi  r.  jS.  Damit  fallen  die  yorgeschlagenen  Ergtnznngen.  Aneh  kann  in  36 

nicht  tnti\aav  ergänzt  werden,  da  die  Reste  vor  «uv  nicht  mt,  eher  zn  a  passen. 

S.  7,  27  er^nze  etwa  nwlovalu  avx^v  jrpög]  axi^^ov<s«v  xi^i]v. 

1025.  Zur  Datierung  vgl.  oben  8.  302.  Der  terminus  technicus 
kri^^utxi^Hv  (hier  immer  mit  einem  geschriebeu)  begegnet  auch  in  dem 
Tou  Ifitteis  im  Arok  II  267,  9  edierten  Leipziger  Papyrus,  woselbst  zn 
lesen  ist:  \t%iaxilko^iv  ooi  xuiSta  itottjCat  Xtjfifiaxia&ijvut,  «dvois  xots 
Konxixaig  vntQ  x^i9&v  is" ivdiKxtovog  (auch  in  8  xfjg  JCefsnsAv  ifdlswc^). 

1026.  S.  23,  15  (Zaubertext)  1.  yn   ovquvov  st  inovqavov. 

1028.  11  der  Bruch  \  hinter  hat  die  übliche  Gestalt  d.  —  12 
scheint  i/J^  d  statt  zu  stehen.  —  15  1.  ix iq (£>{%>)  i^tx{cnsieav)  statt 

hi{(ag  i^ixiaamg).  —  26  1.  fiij*  »«2  statt  fi^[9]tt$- 

Diese  Baursohnungeu  ans  dem  9.  Jakilt.,  in  denen  es  nch  v.  ».  11m 
die  Ausstattang  eines  jo^ifyiey  handelt,  seien  der  Anfineiksamkett  der 
Axehiologan  empfohlen. 
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1029,  4:  ;(A£ö()0(;pc3oou  ißt  korrigiert  aus  ^fpopoqpopov. 

1031,  11.  Während  hier  6  äkorjxög,  wie  gewöhnlich,  das  Dreschen  be- 
aekhuet,  muß  in  F.  Teb.  48,  17  {tcqos  r^t  «affaöoau  täv  ixqtofflmv  «ol  to0 
cl2of}RH))  irgiwl  welche  Abgibe  damit  gemeint  sein,  wie  Grenf-Huiit  riditig 
bei^erkt  haben.  Sollte  an  letiterer  Stelle  nifiht  eine  Venohreibnng  fitar 
aXo^t(j»^0  vorliegen? 

II.  P.  Firenze  (vgl.  S.  300). 

Seitdem  im  März  1901  G.  Vitelli  über  die  kurz  vorher  für  Florenz 
gemachten  PapjrusankUufe  iji  Ateiie  e  Roma  IV  Nr.  27  S  71  ff.  berichtet  hat 
(vgl.  Archiv  I  S.  667  f.),  ist  diese  Sammlung  sehr  bedeutend  erweitert  wurden. 
Dnreh  die  ergebidsreidieii  Papyrusgrabungen  Ton  Ernesto  SobiaparelH  «ad 
Evaristo  Breccia  in  Eshmunen  (Hermupolis  Mugna\  sowie  aneh  diirch  glOck- 
liche  Ankäufe,  die  z.  T.  auch  durch  Vitelli  in  Ägypten  gemacht  wurden, 
sind  zahlreiche  und  wertvolle  Stücke  nach  Florenz  gekommen.  Mit  Fifude 
hören  wir,  daß  die  iieale  Aocademia  dei  Lincei,  die  Eigentümerin  der 
Funde,  eine  Ctonm^nblikation  der  Texte  ins  Auge  gefaßt  und  die  Ansfllh- 
rung  Girolamo  Yitelli  übertragen  hat  So  sehen  wir  Italien,  das  einst  in 
Amadeo  Peyron  an  der  Spitze  der  jungen  Papyrusforsihunij  Tonrscbiert 
war  und  später  durch  Giacomo  Liunbroso  uns  die  erste  gi  ujulKgende 
Zusammenfassung  der  historisdhen  Ergebnisse  dieser  Forschungen  geboten 
hatte,  anoh  in  die  jeioige  BntwioUung  unserer  Wissenschaft  mit  neuer  Tat- 
kraft  oingreifett.  Bei  einem  sokhin  Biiekblick  dürfen  wir  zweier  Gelehrter 
nicht  vergessen,  die  Italien  vor  einigen  Monaten  durch  den  Tod  verloren 
hat.  Der  eine  ist  Bernardino  Peyron,  der  Neffe  Amadeos,  der  vor  nicht 
weniger  als  68  Jahren  seine  Ailieit  Uber  dia  JRqpiri  GnH  Ad  Muteo  Srir 
Uumieo  di  Lmdra  e  detta  BUiMeea  VcUiccma  in  den  Memorie  ddla  BeaXe 
Accademia  dcllc  Scienee  di  Torino  veröflfentlicht  hat.  Mancher  von  uns  mag 
überrascht  sein  zu  hören,  dab  er  bis  jetzt  noch  gewirkt  hat,  denn  nach 
jener  Jugendarbeit  vom  Jahre  1841  hat  er  sich  anderen  Arbeitsgebieten 
zugewendet  und  galt  uns  daher  als  einer  der  Vertreter  jener  llngst  dahin» 
gegangenen  ersten  Periode  der  Papyrusforschung.  Der  Glanz,  der  von 
dem  Namen  seines  Oheims  ausstrahlt,  mußte  den  seinen  in  den  Schatten 
rücken,  aber  j'dcr,  der  jen^s  .lugeiuhverk  gründlich  durcharbeitet,  wird 
anerkennen  müssen,  uut  welchem  Öchai'isinn  und  welcher  Selbständigkeit 
des  Urteils  er  das  Verstlndnis  jener  Urkunden  gefihdert  hat  Eine  liebe- 
volle  Wfirdigiing  des  (Irlclirten  und  Menschen  hat  soeben  Domenico  Pez/i 
in  den  Atti  della  K.  Accademia  delle  Scienze  di  Torino  vol.  XXXIX  (11H)4) 
veröffentlicht.  -  Der  andere  ist  G.  Botti,  der  Giünder  und  unermüd- 
liche Förderer  des  griechisch-römischen  Altertum&museums  zu  Alexandrien. 
Was  er  in  dieser  Stellung  für  die  topographische  Erforsehnng  des  alten 
Alexandrien  geleistet  hat,  wie  er  dundi  i^fidcUdie  Funde  und  ihre  Publi- 
kation unser  Wissen  erweitert  hat,  kann  an  dieser  Stfllf  nicht  gewürdigt 
werden.  Hier  sei  namentlich  hervorgehobeOf  daß  er  eine  Gesamtpublikation 
der  etwa  900  griechischen  Papyri,  die  er  fllr  sedn  Museum  gnsairnnult  hatten 
in  Angriff  genommen  hnt  Als  ich  ihn  vor  Anf  Jahren  besoehte,  konnte 
er  mir  schon  einige  BlUtt^r  dieser  Edition  zeigen,  die  nach  dem  Must«r  der 
Berliner  Museumspnblikation  die  Texte  in  autograpkisoher  Tranakription 
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bringen  sollte.  Es  ist  ihm  nicht  beschieden  gewesen,  diese  Arbeit  zu  Ende 
zu  führen;  nur  einzelne  Vorarbeiten  bat  er  gelegentlich  veröffentlicht,  über 
di«  in  dMMT  Zoitechrift  beriohtet  worden  igt  Vgl  I  8.  172  ff.,  II  B.  8911 
Die  Libmiitftt,  mit  der  er  auch  fremde  Gelehrte  an  der  Yerwertnng  der 
ihm  anvertrauten  Schütze  teilnehmen  ließ,  ist  von  mir  selbst  bei  meinem 
Aufenthalt  in  Alexandnen  dankbar  euiptunden  worden,  und  ist  auch  kürz- 
lich in  unserm  Aichiv  (oben  S.  5ö)  von  Grentell  und  Hunt  rühmend  her* 
Torgehoben  worden.  sein  Landmann  Üyariato  Breecia,  der  anf 

seinen  Posten  berufen  ist,  auch  in  diesem  Sinuc  sein  Nachfolger  sein,  und 
möge  es  ihm  gelingest  die  baldige  Edition  der  Alexandhnisßhen  Papyxi  in 
die  Wege  zu  leiten. 

Der  Gesamtausgabe  der  Fiorentiuer  Texte  darf  man  nach  den  Proben, 
die  Yitelli  bisher  ▼orgelegfc  hat,  mit  grofien  Erwertoii^n  entgegensehen. 
Unter  den  in  den  RendifOnti  XII  mitgetailten  3  hermopolitanischeu  Ur- 
kunden ist  die  zweite,  der  Vertrag  eines  vavxXtjQonvßsQvrjxijg  mit  den  ini- 
lukijxul  aivov  Aie^avÖQelag  betreffs  Ablieferung  von  Getreide  nach  Alexandrien 
(380  n.  Chr.)  von  besonderem  Litereaae.  Vitelli  hat  inzwischen  in  Ateno 
e  Borna  TII  8. 87  in  diesem  Ttot  wie  anoh  sn  dem  Pnralleltext  P.  Gktod- 
q^eed  14  (s.  oben  8.  115),  den  er  in  Kairo  am  Original  revidiert  hat,  einige 
wichtige  Verbesserungen  nachgetragen.  Wertvoll  ist  vor  allem,  aus  dem 
Florentiner  Text  zu  ersehen,  daß  in  den  Metropolen  der  Gaue  eigene 
Beimte  siagaselst  wann,  denen  die  r&HMngi  für  die  GetreideUeferangen 
naoh  Alestndzien  Aber  tragen  war.  Diese  bufuliftul  aiwv  *AUi/mfSiftittg  sc»- 
vövog  ifjg  X.  hSixilovog  haben  ihre  Parallelen  offenbar  in  den  anderwärts 
vorkommenden  munizipalen  curatores  frummii  o.  ü.  Vgl.  E.  Kuhn,  Verf. 
BBI  S.  46.  0.  Hirschfeld,  Unters.  S.  138.  Wie  die  Quittungen  (19/20  er- 
glnie  &no[xa  yQec\(tnatti  naoh  BOU  1025, 6)  in  Alenndrien  Tom  dmügen 
iofvcavinaqxcs  ftuf  ihren  Namen  aoBgestellt  wurden,  so  werden  sie  auch  mit 
ihrem  Vermögen  das  Risiko  getragen  haben  Um  so  mehr  ist  von  Interesse 
zu  sehen,  daß  auch  diese  drückende  cura  den  Dekurionen  damals  aufgehalst 
war.  Vitelli  ergänzt  zwar  in  Z.  4  \ßfi<p{o%i(fOig)  caio  '£^J^oO  TuiUuig.  Aber 
nach  jenem  nnediertsn  Mftnohener  Fsrallelteit,  ans  dem  ich  anoh  die  Ton 
Vitelli  akzeptierte  Ergänzung  [xavovog  fär  Z.  5  schOpfen  konnte,  ist  statt 
dessen  vielmehr  [(JovÄfr'Tnric  'En^iinv  Txokeoag  zu  erg&nzen.  Für  die  alexan- 
drinische  Topographie  ist  von  Interesse  zu  sehen,  daß  die  kaiserlichen 
Speicher,  die  horrea  (ßti^Q^iotg  in  18,  vgl.  ötifioaiovg  ^&t}<sciv(fovsy  bei  Good- 
speed  Z.  9)  sieh  in  der  Kea|>oli8  befiuidsn.  YgL  hiecm  die  Bemerkung 
ad  fhmentum  Neapoii(m)  in  diom  lateiniscJimi  Genftr  'Bupyrm  bei  Ifommsen, 
Hwmes  35,  445. 

In  Ateue  e  Roma  VI  Nr.  59,  333  ff.  veröffentlicht  Vitelli  einen  Parallel- 
tezt  sn  dem  groAen  Darlehensvertrag,  den  er  im  lY.  Jahrgang  derselben 
Zeitschrift  ediert  hatte  (vgL  Arch.  I  S.  557  f.)  und  scUieSt  eine  Untsvsnolinng 
über  die  imnazaßoXi^  an.  —  In  VU  Nr.  63  ist  der  Vertrag  zwischen  dem 
ii^iipodog  eines  Dorfes  und  zwei  itavTOfniiot  aus  Hermupolis,  die  er  mit 
ihrer  ganzen  av^uptaviu  ^ovaumv  xt  nai  üXktav  za  einem  Fest  engagiert,  ein 
kultnxhistorisch  sehr  interessantes  Gegenstfick  sn  F.  Orenf.  II  67  und  P.  Lond. 
IIS.  154  (vgl.  oben  S.  341). 

In  VII  Nr.  64/5  publiziert  Vitelli  zwei  Schreiben  an  'AnoXlavlm  axQu- 
n}y6f  jinoliMvoJs^oUxov)  (Jhr%«)»miUas  aus  dem  2.  Jahrh.  n.  Chr.,  die  er, 


Digitized  by  Google 


806 


n.  Referate  ond  Beepredrangen 


wohl  mit  Recht,  auf  Apollinopolis  Matnifi  fEdfu)  bezieht.  Der  morkwünligc 
Zusatz  Zwo{Uaq  bedarf  noch  sehr  der  Autklärung  durch  weitere  Texte  aufi 
deinaelben  Gau.  Jedenfalls  ist  es  sehr  erfreulich,  daß  sich  eine  neue  Fund- 
stelle fBr  lOmiMdie  VwgiyTi  aus  Oberlgypteo,  die  bisher  selir  selten  waren, 

eröflFnet  zu  haben  scheint.  Interessant  ist  auch  hier  wieder  zu  ^ehen,  wie  die 
Nomenklatur  von  den  Lokalkulten  beeinflußt  wird.  Der  heilige  Sperber  des 
Gaues  ^Uf^ai)^  der  Gott  ^ii^o;  und  sein  Äquivalent  \4n6lX<av  spielen  hier 
awih  in  den  Namen  eine  BoUe.  Auch  der  Name  iJa^oü^t;,  der  Mer  iwai- 
mal  selbständig,  einmal  in  der  Zusammensetcung  ilo^ofi^^ff  begegnet,  g<»> 
hört  dahin,  denn  das  S^yptischo  Wort  *hm.  das  darin  steckt  (mit  dem 
Artikel),  bezeichnet  den  (hockenden)  Sperber,  später  freilich  im  Koptischen 
(I  XXiViiU)  den  Adler.  Vgl.  Spiegelberg,  Äg.  uud  griech.  Eigennamen  S.  25*. 
INe  davon  abgeleiteten  Namen  finden  siob  in  Oberägypten  aufiercnndentlioli 
h&ufig.  Vgl.  ilajroü^ij,  Tlaiovftiog  Leps.  Denk.  VI  n.  291, 292  (Philae),  Tlttivfug 
(Gr.  Ostr.  II  n.  176  Syene),  T/a^vfitoj  ( P.  I'ar.  '21,  1 1  Panopnlis,  P.  Loml.  II 
S.  329  Edfü),  nay(ü^i\og\  (CIGr.  III  5022  (Jertassi),  ferner  Ilaxofirtafoitotv 
(Gr.  Ostr.  II  n.  38  Syeue  ),  //a;(Oft;r^f^^>  (Leps.  Denk.  VI  n.  4^99  Hanuuniii  ), 
JJeexonit&gy  Ihixonxilfug  (Leps.  Denk.  VI  n.  601  Hamamfit),  naxoimfäiig  (Gr. 
Ostr.  II  n.  176  Syone)  usw.  Auch  in  Hermupolis  (BGU  892)  und  Oxyr- 
hynchos  (Oxy.  I  65)  kommen  sie  gelegentlich  mr.  aber  aus  dem  Faiinm 
ist  mir  bisher  kein  Beispiel  erinnerlich.  Andererseits  i:?t  der  Name  Ü^ai- 
voa<pts  (14  und  21),  der  im  Faijüm  so  häufig  ist  (der  Gott  ^ÖQOevovipig  in 
P.  Teb.  lind.  &  615),  andi  bereits  ftr  Oberi^ypten  berangi  Vgl  P.  Leid. 

Q  (Sven.-). 

In  dem  ersten  Schreiben  auf  S.  121,  das  aus  dem  2.  Jahre  des  Hadrian 
stammt,  ist  der  Titel  des  Kaisers  von  Interesse:  Avxon^toifos  Kalttagos 
Tftiuam9'A$fmmÜ  \l4]^xov  Hißaatov  reQuavmoü  JtauiMlUIaf^MoB.  Danach 
irt  andk  Z.  36  su  «rginian.    Diese  Übernalune  der  Titel  seines  AdoptiT* 

Vaters,  optimus  Auffushts  Germanicus  Dac/cw,«  Parfhicus,  die  auf  Papyri  wohl 
noch  nicht  begegnete,  ist  aus  Münzen  bekannt,  aber  luir  filr  den  Afifi«-ng 
der  Kegierung.    Vgl.  v.  Rohden  bei  Paulj-Wissowa  I  Sp.  499  f. 
Zu  dem  Xtnvua^q  vgl  oben  8.  938. 

Zn  dem  Brief  der  EMatfiovlg  auf  S.  124  kann  ick  einen  wertvollen 
Beitrag  von  Blali  mitteilen.  Sein  Vorschlag,  in  Z.  26  f|t'  iyK]li}aäxtä 
statt  f|  .  .  .^rt]ucht(c  zu  lesen,  wird  von  Vitclli  nach  dpin  Original  als  richtig 
akzeptiert.  Das  i  ist  so^^  noch  sichtbar.  Daraus  ergibt  sich,  wie  Blaß 
mit  Becht  bemerkte,  daft  der  Jimäts  in  21  mit  der  gleichnamigen  Peison 
in  4  doch  identiaeh  ist  Diesen  sonst  nicht  Msgteu  Namen  halte  ieh  fttr 
ein  Hypokori^tikoTi  von  diCKoßolog,  und  wenn  in  Z.  7  von  seinen  ^'vuva- 
GTinäv  tplliov  die  Hede  Lst,  so  wage  ich-  die  Vermutung,  daß  er  einer  (Jym- 
nastikerfamilie  angehört,  die  ihm  aus  Liebe  zum  Sport  den  Namen  Jksko- 
p6l»q  req>.  Jtitttäq  g^ben  bat* 

Z.  4  iaT('di]v  rbi>  uraxrov  JiOKäv  bleibt  mir  unverständlich.  Wahr- 
S(  h>  irilich  ist  hinter  iardXr)v  ein  Wort  ausgefallen,  eine  Prfl{M>8ition  (tsffbg?) 
oder  ein  Infinitiv,  von  dem  der  Aiikusativ  abhängt. 

Baditig,  aber  nicht  leicht  zu  verstehen  sind  auch  die  Worte  (11  ff.): 

Zu  nexifOQOv  vgl.  BGU  136,  \6;  4 17, 3  ff.;  829,10;  P.  Fay.  116,18;  ümwr 
Oxy.  n  338, 1  und  dazu  Mitteis,  Aich.  1      193.  Wenn  die  Mntfcsr  wegen 
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der  unsicheren  Lage  ihres  Sohnes  nicht  badet,  so  erinnert  dies  an  P.  Oxy. 
III  528,  wozu  ich  oben  8.  116  £  auf  Diod.  I  91, 1  hinwies.  Wenn  sie 
aber  eboi  deawcgen  uieht  m  dem  GOttarn  betet,  ao  weifi  iflh  Mana  kein« 
Pwallele.   Jener  iiiigllIcUiehe  Ehemami  in  P.  Ozf.  IH  badete  twar  oieiht, 

machte  aber  täglich  sein  nQoOnvvtjjxu  bei  der  &of}Qig. 

In  dem  Brief  des  ßetavetvog  auf  8.  126  Z.  7  ist  xd^ftuf  iniOioltnol^vs 
zu  lesen,  wie  Vitelli  mir  bestätigt. 

Zu  dem  Brief,  den  soeben  Vitelli  im  Jnniheft  Ton  Atme  e  Borna 
TD  8.  179  publiziert  hat,  verweise  ich  auf  BGÜ  948,11:  eünoov  oZv 

ltilitl>(v  (iOi  dina  Xlroag  Xivagav  Kai  noiS)  (Soi  itfiaxia.  Vgl.  hier:  -r^i^ircw 
oot  iv  raxii  Xlxqav  dg  xb  ÖeQfMtUuv  ftov:  ein  Pfand  (Flachs,  Wolle  oder 
ähnL)  für  meine  dcUmatica. 

Soeben  ewehwinan  in  den  Bflndieonti  XIH  fue.  6  ivied«nun  neue 
PapTxi,  Ton  Bnocia  and  Vitelli  pnbliiiirt,  Uber  die  nodi  ein  kniMB  Naeli- 
wort  folge. 

In  I  1  soll  ein  Schuldner  durch  einen  Beamten,  der  über  dem  atga- 
triyos  steht  (Z.  20),  zur  Zahlung  seiner  Schulden  angehalten  werden.  Der 
Text  berOhrt  sieh  mit  P.  Oxy.  n  286  und  BGU  n  614  und  m  888  noch 
enger  als  mit  BGU  578,  insofern  in  dem  letzteren  zugleich  die  drifioaiaaig 
eines  xtiQ6yQ(((pov  erstrebt  wird,  dort  aber  nicht.  Nach  BGU  614  und 
888  vermute  ich,  daß  auch  der  Florentiner  Text  an  den  o^j^tdtxaonge  ge- 
richtet ist 

In  Z.  1  endet  mit  Mfygpw  das  FMskxipt   Die  ürkuade  beginnt  mit 

^0<pnXo^\^lvwv  (so  zu  ergftnsen  nach  BGU  888,8),  das  in  12  nochmals 
aufgenommen  wird  mit  hipiiXoiilvuiv  6\.  Der  Nachsatz  beginnt  in  19  mit 
avaynaiüii  iii^ofik&ov.  —  Z.  9/10  wird  axoA,oi;[-&a}g  ^  iJfijMvxev  zu  erg&uzen 
sein  (zu  Terbinden  mit  6\ri\ii,oaC<a  i^rjiuauSfiM).  —  Z.  19j^0  ergftnse  fl*po- 
iH»ov  [iitl].  Zu  7CQOBl9eti'  vgl  Oiy.  II  286,14.  —  In  17  ist  negdveiv 
vom  Schuldner,  nicht  vom  Gläubiger  gesagt.  Vgl.  oben  S.  245.  —  Zu  28 
aviixonui  xci  av9i^o[nm  vgl.  P.  Oxy.  II  281,30;  282,20.  —  Am  Schluß 
(29)  mulite  nach  P.  Oxy.  II  286,26  auf  öiMtieiukiuct  unmittelbar  der  Name 
des  iuauanüLfiivos  folgen. 

ffistxa  kann  ich  noch  folgende  Verbesserungen  mitteilen,  die  auf  Vor- 
schlägen von  Mitteis  beruhen,  die  Vitelli  am  Original  geprüft  hat:  Z.  1 
(hinter  '0<5Cftiou[fvfov)  lies  r]a>  ^BzrjXkaiöii  «t]^[xvo)]  xol  ädtai^fTw  xtA.  — 

4  1.  K[ajtot[xtKOiJg   statt  j^.  .  .]o[  Jg.   —    11  i^ofiukoyovfUvijiv^  — 

12  L  ^mffujfwmv.  —  13  i}jt*  ^i^^o}s  jeden&lls  nnriehtig. 

Von  besonderem  Interesse  ist  formell  und  sachlich  der  Erlafi  des  Stra- 
tegen Nr.  4.  Formell  ist  er  eine  Parallele  zu  dem  Strategenerlaß  aus 
Talmis,  den  ich  im  Hermes  23,  59Ö  erklärt  habe.  Der  Erlaß  beginnt  mit 
!£|  iymlivastag. 

In  II  Nr.  2, 7  scbreibe  ieh  6d«^  Ug  miv  ^b^Off  hiß&fuv  statt  96n^ 
slg  i7e(vo[.  t(o]g  inß&fMf.   Ih£v  —  %uh  ist  in  dieser  Zait  oft  belsgt  VgL 

a.  B.  BGÜ  34  n  7  usw. 

Größeres  Interesse  hat  Nr.  5,  die  von  der  ^Lmniyf^tpri  von  Kat<^ken- 
laad  baadali  In  Z.  1  ist,  wie  Vitelli  mir  ndttdlt,  dnnii  Venoben  des 
Sstsers  h  a(«l)  binter  iVctw^fuo?  ausgefallen.  —  Z.  6/7  mOcbte  ich  folgen- 
des vorschlagen:  fUxtTt{iyQa(f>Haai)  2Jap[a]Tti«d»  . . .  {m{aQiovGiv\  Aaßnintg 
tnX.   Eine  zu  laSovxtg  gehörige  Präposition  wird  man  nicht  v)  abkürzen. 

Archiv  t.  Pap/riufor»cbuAg.  III.  2.  Sl 
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Vor  xmi^uQxovoiv)  wird  wohl  doch  «no  ro(r)  «(itoü)  iqovov  stehen,  was 
„von  demselben  Datum  au"  heißen  würde.  Doch  bedarf  das  noch  der  Nach- 
fttOfkag  «m  OngiiwL 

IIL  F.  Magdola  (vgl.  oben  8.  300). 

P.  Jouguet  und  G.  Lefebure  bieten  hier  eine  Fortsetzung  ihrer 
interessanten  Publikation,  über  die  im  Archiv  II  S.  390/1  berichtet  worden 
ist  Auch  diese  Urkanden  (Nr.  23 — 41)  sind  wie  die  ersten  Ppben  des 
Pandas  Ton  H^dinet  en-NahAs  an  den  König  geriehtefee  Klageaduiften 
ans  dem  lU.  Jahrb.  v.  Chr.  (mit  Aiisnahme  von  32,  einer  Bitte  um  einen 
xv^io;,  und  86).  Inzwischen  haben  die  Herausgeber  die  Datierung  dahin 
pi^isiert  (S.  205),  daß  diese  Texte  den  letzten  Jahren  des  Euergetes  L 
resp.  den  ersten  des  Piulupator  angehüreu.  Daraus  ergibt  sich,  daß  der 
KOnig,  Ton  dem  icih  Areh.  II  391  nadhwies»  daB  «r  bei  Lebniten  in  Gunsten 
seines  Sohnes  abdiziert  habe,  Euergetes  I.  ist  Eine  inschriftludie  Beelitigmig 
hienu  bringe  ich  unten  S.  318f.  —  So  gleichartig  das  Schema  dieser  Klage- 
schriften ist,  so  mannigfaltig  ist  ihr  Inhalt.  Namentlich  kulturhistorisch 
sind  manche  Stücke  wie  Nr.  24  und  33  von  höchstem  Interesse.  Aber  auch 
iooffc  leinen  mr  Tiel  Nene«  daxmua  für  das  IIL  Jahzlu  Die  Herao^ber 
sind  in  ihrem  Kommentar  in  sehr  anerkennenswerter  Weise  in  das  Yer* 
ständnis  der  zum  Teil  recht  schwierigen  Texte  eingedniBgeB.  Einige  kleinere 
Beiträge  mögen  hier  Platz  ünden. 

Dordiweg  haben  die  Heransgeber  interpuagiert:  Buadtk — xaSifuv.  '0 
dcfvo— ddme^fiedtt  %tL  leli  mSdxle  oaoh  wie  vor  (^1.  sohon  Heraiei 
daran  festhalten,  daß  wir  vielniehr  sn  schreiben  haben:  Jkatlät  ipif^w  0 
ds&ir.    *AdiMv^9a  %tX. 

Wenn  ein  Herakleides  sich  in  Nr.  24  beim  König  beklagt,  daß  eine 
Igyiiterin  Wwofliciiq  ihn  attakiert  nnd  ihren  Kaehttopf  Aber  üun  enüeeii 
habe,  so  muß  er  sich  in  der  Aufregung  Terhört  haben:  sie  kann  nur  Ikvo- 
ßäßng  (resp.  Tötvüßäang)  geheiBen  haben.  Dieser  Cfarieohe  kannte  sifdl  mit 
den  barbansc'hen  Namen  offenbar  noch  nicbt  aus. 

Von  hohem  Interesse  ist  Nr.  25.  Ein  Gläubiger  klagt  gegen  seinen 
Behuldner,  weil  dieser  ihm  die  ohne  sehriftliehen  Yeiirag,  di&  xK*)?^»!  g^' 
Ueihene  Gerste  nicht  zurückliefert.  Er  verlangt,  ^ai;  rji  tcevta  äXij^il  hta- 
vaynaaai  avzbv  ct7iodoih>ul  (ivi,  ti  6i  x[i]  avxiXiyti  /x^  6<pilkeiv  ifiooag 
fioi  unoleliva9(o.  Ich  bemerke  hierzu,  daß  die  letztere  Bestimmung  fast 
wörtlich  so  von  Diodor  I  79, 1  unter  den  Geeetxen  des  Bokchoris  aui- 
gefthrt  wird:  7\tbg  6h  n^l  «Av  ovftfioluimß  vtffiewff  Bmi%6if$6(tg  ilvai  900». 
llQvOvxrcovCi  dl  xovg  ftkv  aovyyffatpu  icivttau^ivovq^  Sv  fii^  (pd(S%unsi¥ 
6<ptikttv  ofiocavrag  arrolv sadai  ToiJ  davtlov.  Übrigens  sind  die  Kon- 
trahenten im  obigen  Falle  nicht  Ägypter,  sondern  der  Gl&ubiger  ist  ein 
Grieche,  der  Schuldner  ein  thrakischer  Beiter. 

Dia  üMtrologiseh  sehr  wichtige  Stelle  26,4—6,  die  ^ijfim  nnd  mtnijfim 
M^|M«  eTvoo  tutexseheidet,  konnte  noch  niohi  mit  vQUiger  Sieherheit  ge- 
lesen werden.  DaB  {  in  Z.  4  j^adstoe)  bedenten  kSnne,  bestreite  ieh,  wenn 
wiiUieh  ein  0  über  dem  %  steht  Dann  kann  es  (in  diesem  Zvsammen- 
hange)  nur  pt(j!fs)  oder  eine  Ableitung  daron  bedenten.  Aber  was  geht 
vorher? 
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27.  Zu  Mccy.ixce  als  Fctnininum  vgl.  P.  Kretschnier,  Einl.  Griech.  Sprache 
S.  284,  der  Beispiel»'  nug  Rhodos  (Inscr.  Graec.  Ins.  I  322.  515)  beibringt. 
Mit  Recht  habeu  die  Htirausgeber  auch  P.  Ptstr.  113  (1)  7  Jljv^^ov  MuTttiai 
(▼gl.  OGA  1896  8.  186)  herangezogen,  doch  ist  hier  idoht  m  entscheiden, 
oh  das  der  Dativ  /.u  Maxivccg  oder  Maxiro  ist. 

28  i.st  wichtig  für  die  dta^f«  -  Frage ,  29  für  die  Geschichte  der  Erb- 
pacht durch  die  Befristung  einer  Pacht  iig  tu  c^9  (^11/)!  Übrigens  kann 
Tttmoq  in  ntxoßuaxios  xov  T.  (28,2)  nicht  der  Muttenuune  sein,  sondern 
nur  der  VftieimaiiM.  Es  ist  denelbe  Name,  den  als  Tv/a^q  oder  IM«  ein 
König  der  30.  Dynastie  trug. 

In  30  scheint  es  sich  darum  zu  handeln,  daß  der  Schuldner  nach 
Zahlung  seiner  Schuld  dt  n  Schuldschein  zurückerhalten  will.  Vgl.  4:  iav?] 
iato98n  «^of^,  irjv  av/yi^cKfiit/  xoftioi)f([at(?).  Nun  ist  der  eine  Ollnbiger, 
wie  es  sdieint,  gestorben,  ehe  der  Sditildner  die  Uriciinde  zurflckbekommea 
hat,  und  der  überlebende  Sohn,  der  zweite  Gläubiger,  weigert  sich.  Hier- 
nach vermute  ich  in  5:  ff^äi  xoü  ^  »ofUiua^tU  fftf  t[i^v  dv^f^ufpi^v  statt 

Jn  31  sdieint  mir  dieselhe  iitutvtaßoX'q  (Z.  9)  Tonakommen,  die  in 

dem  Florentiner  Text  so  lebhafte  Diskussion  hervorgerufen  hat.  Vgl.  oben 
S.  305.  Die  Worte  oy;  m  TtQÖooSoi  in  35, 2  sind  nicht  auf  den  Monat, 
sondern  auf  das  Jabr  zu  beziehen,  wie  J.  G.  Srayly  in  Hermathena  X 
Nr.  2ö  S.  432  erwiesen  hat.  —  Ist  iu  Z.  3  vielleicht  ff^otfffoijaa;  statt 
ft^tvyoffyiviS  sn  lesen? 

rv.  P.  Amherst  Lat.  (vgl.  S  300), 

Seymoor  de  Ricci  veröffentlicht  hier  den  Text  emes  Diptychon,  das 
im  Jahre  1903  Lord  Amherst  erworben  hat.  Nach  einer  genauen  Be- 
schreibung  der  Tafid  giht  der  Herausgeber  den  Text  und  Itßt  Übenetsnng 

und  Kommentar  folgen.  Das  Diptychon,  das  aus  JETemupolu  Maior  antiqua 
d  splindida  stammt,  beurkundet  eine  manumis$io  inter  amicos  aus  dem 
4.  Jahre  des  Kaisers  £lagabal  ^Juli  221).  Der  lateinische  wie  der  grie- 
dnidie  Test  der  Avflenseiten  »t  hai  mf  die  griednsohsn  Zeugenunter> 
Schriften  im  alTgemeinen  gut  erhalten.  Der  Herausgeber  hat  nur  eine  Stdle 
unerklärt  gelassen,  S.  1  Z.  2:  rx  M .  .  .  eirrhmtae.  Vorher  geht  der  Name 
des  Freilassers:  'Marcus  Aurel[iujs  fAJmmonion  Lupergu  Sarapionis.  Ich 
meiue,  iu  jener  Gruppe  kann  nur  der  Name  seiner  Mutter  enthalten  sein, 
die  ja,  wenn  flberhaupt,  an  dieser  Stelle  xn  nennen  war,  und  lese  daher: 
ex  m[atr]e  Terheutac.  Nadi  der  heigegebenen  Tafel,  die  allerdings  nur 
eine  Photographie  der  Abz- ichnnn<,'  de  Riccis  bietet,  scheint  wirklich  Ter- 
heutae  dazusiehtn.  Das  kann  nur  eine  Transkription  des  für  Hermupolis 
mehrfach  beiegteu  Namens  TtifSvSi  Ttffivxos  sein  (vgl.  P.  Amh.  II  ludices). 
DaB  in  Z.  SO  nu^  und  nieht  M  sn  er|^bisen  ist,  hat  der  Hecaui^ber 
selbst  schon  auf  S.  18  nachgetragen.  Ln  flbrigen  verweise  ich  auf  den 
eingehenden  I^ammentar  des  Herausgebers.  —  Im  Appendix  I  gibt  derselbe 
eine  Zusammenstellung  der  Freilassungsurkunden;  im  Appendix  II  berichtet 
er,  unter  Beifügung  eines  Faksimile,  Aber  ein  Fragment  einer  lateinischen 
Waehstafel  in  der  Bodleian  Librazy  (Oxford)  vom  Jahr»  147  n.  Chr.  Biese 
sowie  die  Tafel  des  Lord  Amherst  sind  durch  ihre  gMUN&e  Datierung  fltar 
die  lateinische  PidAographie  Ton  hohem  Wert 

«• 
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V.  P.  Stud.  PaL  1, 3  (vgl  S.  300). 

Das  3.  Heft  der  Studien  zur  Paläographie  iir:'i  PapjTuskunde" 
(vgl.  Archiv  11  8.  392 f.)  bringt  701  Urkunden  „kleineren  Formats"  aus  der 
Zeit  vom  IV. — VIII.  Jahrh.  In  dem  Vorwort  teilt  Wessely  mit,  daß  dies 
nur  dnr  «nte  Teil  einer  Saxnmhing  Ton  AVer  1000  üzkiuideo  dieser  Axt 
sein  soll.  Die  Trauskription  der  Texte  ist  nicht  gedmdtt,  sondern  von 
Wessely  autographiert.  Zu  den  schon  bekannten  Texten  aus  Paris,  Berlin, 
Oxford  usw.,  die  hier  alle  noch  einmal  (leider  ohne  vorhergegangene  Revi- 
sion der  Originale)  mit  abgeschrieben  sind,  ist  eine  große  Anzahl  bisher 
motih  nieht  publizierter  Texte  der  Baaser'SÜmnliuig  IdnmgefOgt  Weaaely 
verfolgt  mit  dieser  Publikation,  wie  er  sagt,  einen  doppelten  Zweck.  Ein- 
mal will  er  durch  die  autographische  Wiedergabe  der  in  diesen  Texten  ge- 
legentlich angewendeten  tachjgraphischen  Zeichen  Material  schafl'en  für  die 
noch  immer  nicht  gelungene  Entzifferung  der  Tachygraphie.  Diesen  Zweek 
wird  seine  Arbeit  in  der  Tat  insofern  fiirdeni  ktanen,  als  deijenige,  der 
diese  Ticihjgraphie  zu  entziffern  unternimmt,  hierdurch  auf  viele  Stellen 
hingewiesen  wird,  wo  tachygraphische  Zeichen  zu  finden  sind.  Im  übrigen 
aber  wird  er  nadi  meiner  Ansicht  gut  tun,  ausschlieiilich  an  den  Origi- 
nalen sa  aibeitan,  na  nidit  ürrnngea  Uber  den  T^tibestand  aiQgesetit  in 
sein.  Die  nieht'mefibanisfthe  Wiedttgabe  dieser  taehygraphischen  Notizen 
ist  auch  bei  größter  Sorgfalt  sehr  schwierig.  Das  Zeichen  z.  B.,  das 
Wessely  am  Schluß  von  Xr.  223  mitteilt,  ist  völlig  anders  als  auf  der 
von  mir  edierten  Photographie.  —  Zweitens  will  Wesselj  mit  dieser  Publi- 
kation nfljVwissermaBen  die  Fortsetnmg  des  I  Bindes  des  CPW^  nnd  w 
l^s&di  ein  Supplement  zu  den  Ostraka  geben. 

Ich  muß  nnch  heute  auf  dieses  Referat  tiber  die  Absichten  des  Heraus« 
gebers  beschriinken.  Denn  da  erst  die  Hälfte  vorliegt,  wäre  es  unbillig, 
schon  jetzt  Kritik  zu  üben.  Nur  den  Wunsch  möchtu  ich  aussprechen,  daß 
das  SöUnBh^  gedruckte  Lidices,  tot  allem  ein  Wfirterverseiohnis  bringe. 

Zur  Berflickiichtigung  bei  den  ,,Corrigenda^'  erlaube  ich  mir  m  den 
Texten  ein  paar  Kleinigkeiten,  die  sich  mir  bei  allerding»  nur  flfiohtiger 
Durchsicht  ergaben,  zu  notieren. 

42,  1/2  würde  ich  M(txlctci>(f(og)  diaaxol{i(og)  schreiben.  Der 
Käme  Mccyl^uo^  ist  aus  der  Literatur  und  aneh  aus  PapTii  bekannt  (s. 
unten).  Ebenso  ist  auch  in  Z.  6  T^ißowa  als  Eigenname  zu  fassen.  VgL 
Nr.  384,1.  Da  in  Z.  1  vor  h  unmöglich  die  Präposition  wie 
sonst  gewöhnlich,  sein  kann,  so  schlage  ich  vn(t}Qixov)  vor. 

1^  47,2  scheint  mir  die  ErgSnzong  »[al  aiitjoU  [voaolxöfiov  gans  un- 
mO^ioh  SU  sem,  da  ja  voriier  Ton  keinem  andern  vo«9a6pof  die  Bede  ge* 
wesen  ist.  Vergleicht  man  Nr.  314,  die  besser  neben  17  gestellt  wäre,  so 
vermutet  man,  daß  hierin  vielmehr  der  Name  des  Quittungsempfängers  steckt, 
oder  vielleicht  zunächst  ein  nffuvoiitoii.  Doch  das  kann  nur  am  Original 
entsdiieden  werden. 

113,5.    Hinter  Oan^vb^  hat  Schubart  ß  nachgetragen.  Vgl  Add. 

118.  .■\uch  in  diesem  Leipziger  Text  ist  MaylaroQi  als  Eigenname 
zu  schrt-ilien  wie  oben  in  Nr.  42,1.  Auf  weiteres  verzichte  ich  mit  Rück- 
sicht auf  die  von  Mitteis  vorbereitete  ^'euedition. 

216,1  L  A^toxt/' 
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217.1  sind  die  Worte  diäy.{o\»Oi;)  «(»ro7r(par  s )  hinter ■ 'IflUcrff)  dw 
bei  Magirus  stehen,  vom  Herausgeber  vergessen  worden. 

In  225,4  las  ich  vor  Jahren  Mou;jfco(?)  statt  Mov^a^ov?),  ebenso 
in  280,4  np  a^{xüpaq)  Swxe%{a)  statt  iMMiTevov  aq/ .  .  in 

232,4  itQto  ]  atatt  aqxov.  Die  von  Magirus  herausgegebenen  Papjri  be- 
dfirftn  sehr  der  BMiqinilfung. 

In  253  erwartet  man  }iinter  filpoc  notwmdig  eine  Zahlenangabe,  •!»> 

wohl  ?xTov  statt  i%  Darauf  vielleicht  ßoi  ß{aaTlxov)'i  Übrigens 

muß  in  dieser  Lieferungsanweisung  hinter  Mtlualjm^  ein  Punkt  gesetzt  und 
Iltt(juait{q)  mit  großem  II  geschrieben  werden. 

301,  2.  üyfjuQivowov  ist  offenbar  TersdhrielMni  fllr  «^^a^cviSvteBv. 
Über  EttvlXov  (2)  steht  ein  Horizontalstrich,  wie  h&ufig  damals  über  Bigan- 
namen.    Mit  Kollnv^og  in  3  beginnt  eine  2  Hand. 

403.2  Schluß  lese  ich  nach   einem   Purallelteit  y[(>af<|U j(ßT£i''?).  Die 

Zeichnung  von  4  ist  nicht  korrekt,  insofern  dem  langgezogenen  Kreuz  über 
Kulo^tivai  der  Vertikalstrich  fehlt  (vgl.  Photographie).  Dies  Kreuz  fehlt 
dalier  snoh  gau  in  der  Tnuukription. 

Tl.  Oxyrhynchos  IV  (vgl.  S.  300). 

Weun  auch  die  literarischen  Texte  dieses  Buches,  unter  denen  sich 
StQeka  allerersten  Ranges  befinden,  die  üxinnden  weit  flberragen,  so  ver- 
danken wir  doch  auch  dm  letzteren  reiehe  Belehrung.    Der  Band  ersdden 

gerade  noch  rechtzeitig,  um  einen  kurzen  Bericht  liier  anschließen  zu  können. 
Es  braucht  kaum  gesagt  zu  werden,  daß  die  Arbeit  der  beiden  Herausgeber 
sich  wieder  auf  gewohnter  Höhe  bufindet. 

Von  den  ^mHogittA  fragmaUa  kommt  ftr  uns  Kr.  $58  in  Betraebt, 
der  erste  libdlus  lib  llatici  aus  Oxjrhjnchos,  der  den  bekannten  Faijümein 
in  allem  Wesentlichen  entspricht.  Neu  ist  nur  der  Titel:  Tni;  tTil  tS)v 
f'foMi'  [  cd]  O-ftficor.  Hier  wird  und  nicht  Tempel  bedeuten,  sondern  Opfer; 
es  handelt  sich  um  eine  Öpezialkommiäsion,  nicht  um  die  regulären  „Tempel* 
TorstelleI'^  b  Z.  IS  ist  hifav^  wie  die  Berliner  Parallele  zeigt,  ▼«rsehrieben 
für  itQHoiv  (Opfertiere).  Ob  auch  in  1?  —  Ich  wies  schon  im  Archiv  I 
174,  1  auf  einen  libellus  in  Alexandrien  hin.  Inzwischen  hat  13otti  Mittei- 
lung über  diesen  in  Rom  auf  dem  II.  christlich-arch&ologiächen  Kongreß  ge- 
macht (vgl.  de  Ricci,  Rev.  Et.  Gr.  1901  S.  203),  aber  der  Text  scheint  noch 
nioht  puUisiert  sa  sein.  Wenn  hier  eine  Mesterin  des  Petesnohos  einen 
solchen  libellus  ausstellt,  so  erinnert  uns  das  daran,  daft  wir  meht  not- 
wendig in  allen  Schreibern  solcher  Texte  abtrünnige  Christen  zu  sehen 
brauchen,  sondern  daß  einzelne  auch  gute  Heiden  sein  können,  die  das 
Hifitranea  der  Regierung  ttberfiOssiger  Weise  m  diesem  Aktenstflck  ge- 
swungen  hatte. 

Von  hohem  Wert  sind  die  beiden  Kaiserreskripte  in  Nr.  705.  Die 
Herausgeber  fassen  den  Sachverhalt  nicht  ganz  richtig  auf,  wenn  sie  von 
two  pdüions  sprechen,  to  whidi  the  Emperors'  replies  are.  usual,  prefixed 
im^ad  of  hting  appetided.  Die  IVage,  ob  im  ftxeä  oder  appmded,  kommt 
nwr  in  Belraoht,  wenn  kaiserliche  Erlasse  etc.  in  Abschrift  beigefügt  werden. 
Hier  aber  werden  nioiht  die  Beskripte^  sondern  die  Bittiehriftsn  in  Absdutift 
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hinzugefügt.  Wir  haben  also  die  kaiserlichen  Antworten  vor  uns,  in 
denen,  wie  auch  Leid.  Z  zeigt,  dem  Reskript  die  Kopie  der  Bittschrift 
folgt,  während  die  Originalbittschnft  in  der  kaiserlichen  Kanzlei  zurück- 
behalten wnrde.  —  Abgeeeheii  von  Leid.  Z  haben  wir  hier  die  enieii  Frohen 
▼on  Bittschriften  an  den  Kaiser  (hier  c'§tWig  genannt).  Es  bandelt  sich  um 
gemeinnützige  Stiftungen,  deren  Fortbestand  der  Stifter  durch  kaiserlichen 
Erlaß  für  die  Zukunft  gesichert  sehen  möchte  (vgl.  151  ff.).  Die  Texte  ent- 
halten auch  im  einzelnen  viele  interessante  Angaben  (wie  einen  Hinweis 
wat  «inen  jfldieehen  »Al^og  aus  dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts),  die  von 
den  Herauigebem  lachkondig  erörtert  sind.  Kor  in  einem  Punkte  möchte 
ich  ihnen  widersprechen:  in  betreff  der  Ergänzunfr  y[6QT]ov  in  III  78.  Da- 
nach müßte  von  dem  Geld  des  Stifters  Heu  auigekauft  werden,  dessen  Er- 
trag (ngocoßos)  fOr  die  ünterstütBong  der  lttxov(fyoüin(s  verwendet  werden 
•o]tt%  Dieea  Kepitalaalage  begreife  idi  nieht,  trots  dei  titierten  F.  Owj. 
m  507,  der  die  Herausgeber  zu  dieser  Ergänzung  verleitet  hat.  Ilierbei 
bleiben  auch  unerklSrt  die  Worte,  mit  denen  die  Kaiser  die  Stiftimg 
charakterisieren  (III  61):  ccnodidovs  afu>t/3i^v  ivxti'iafag.  Das  fasse  ich: 
„du  gabst  ihnen  Entgelt  Ar  Erwerb  Ton  Grand  nnd  Boden",  nnd  dar 
nach  erglnse  ich  in  78:  tig  tfwut^v  ^[cd^Oov  (statt  j^6(ft]ov)  ^  «po- 
OoSog  xcrcfTfOj^crfTat  {ig  Toocpa^  xzX.  Also  wird  von  dem  Geld  des  Stifters 
ein  Gut  (vgl.  III  70)  gekauft,  dessen  Ertrag  für  die  Liturgen  verwendet 
werden  soll.  Das  einzige  Bedenken  gegen  diese  sachlich  sehr  naheliegende 
Erginsong  konnte  cww^  erwecken.  Aber  ich  meine,  daB  «iwemfif9m 
nicht  nur  (wie  gewöhnlich)  das  Zusammenkaufen  vieler  Objekte  durch  ein 
Subjekt,  sondern  auch  da.s  rmiricsame  Kaofon  eines  Olyektes  durch  viele 

Bubjekte  (hif'r:  xcofißi)  bezeichnen  kann. 

In  7U6  erscheinen  zum  erstenmal  die  uort*oi  vdftoi,  in  denen  die  Hor- 
aoitgciber  mit  Reoht  die  Gesetse  der  Stadt  Alevindrien  sehen.  Sie  stehen 
hier  im  Gegensatz  zu  ror^  x&v  Alyvmlwv  vö^ioi^. 

Was  die  nluxat  in  707,  26  sind,  ist  zweifelhaft.  Jedenfalls  aber  sind 
sie  nicht  mit  den  Herausgebern  von  6  »Aaro;,  sondern  von  i]  ibUtri}  ab- 
zuleiten (vgl.  25:  rag). 

Von  großer  Wiehtigkeii  ist  Nr.  709,  die,  aus  dem  1.  JTahfh.  v.  Ohr. 
stanunandi  V«  ft|Pai<lg»>  *Ema  Noftovg  ^Aqcivolxriv  aufzählt.  Wir  irrten 
also,  wenn  wir  annahmen,  daß  erst  durch  den  \4vTnützi];  Hadrians  der 
Arsinoltes  aus  der  Siebenzahl  herausgedrängt  sei.  Zu  dem  klaren  Kommentar 
der  Herausgeber  mOehte  ieh  nur  «nes  bönerken.  Die  Schrift  des  Papyrus, 
den  sie  mir  im  vorigen  Sommer  ftenndlichst  seigten,  kann,  wie  mir  scheint» 
doch  wohl  ebensogut  aus  den  ersten  Jahren  des  Vcspasian,  wie  aus  den 
letzten  Jahren  des  Nero  sein.  So  zeigt  z.  B.  P.  Oxy.  IT  361  aus  dem  J.  76/7, 
wie  ich  am  Original  sah,  noch  dieselbe  Schriftentwicklung,  wie  sie  unter 
den  daudiem  fOifioh  war  nnd  aneh  in  jenem  Faptyms  nach  meiner  Er- 
innerung TOrUegi  Ich  glaube  daher  auch  jetzt  noch  daran  festhalten  sn 
dürfen,  daß  zur  Zeit  des  Edikts  des  Ti  Jtilin>  Ali  xnnder  (68)  die  Dreit^ilnng 
des  Landes  noch  nicht  durchgeführt  war  (Gr.  Ustr.  I  425j.  Wir  lernen  jetzt 
neu  hinzu,  daß  sie  spätestens  unter  Yespasian  eingeführt  ist. 

Die  folgenden  Nvmmem  Iningen  n.  a.  nenst  Material  fltar  die  Irnygcupla 
unter  Augustus  (71!),  für  den  ^ti'ixöüi  nooamt^  (712),  für  die  inUgimg  (714). 
Zu  716  und  7^  vgl.  die  obigen  AusfOhnngen  yon  Mitteis  (8.  252  £).  £s 
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folgen  darauf  Petitionen  (717-720).  Zu  719,2  Hofjfiov 'Bkhv  ff^if»]^ 
vgl.  P.  Lond.  n  S.  209  und  oben  S.  244. 

Von  bmomgender  Bedflntaiig  lit  780:  Der  hMniscIie  Antng  eiiiar 

Pnn  an  den  praefectus  Aegypti  (vom  Jahn  247)  auf  Bewilligung  eines 

audor  auf  Grund  der  lex  Julia  Titia,  mitsamt  der  Erledigung  des  Prä- 
fekten.  Die  Antwort,  des  Präfekten,  von  der  uns  die  Zeilen  an fllnge  erhalten 
sind,  glaube  ich  mit  Hilfe  der  lex  Salpensana  mit  Sicherheit  ergänzen  zu 
kSnneii.  Duelbst  findet  rieh  in  dem  Abeehnitt  äe  Munm  äoHone  in  e.  39 

die  altertümliche  Formel:  quo  ne  ab  iusto  tutore  tuida  abeat,  et  ltdorem  dato. 
Danach  föUt  sich  die  LQcke  von  Z.  12.  Indem  ich  femer  die  eigenhändige 
Unterschrift  des  Präfekten  Icfffji  lese  statt  des  unmöglichen  crpi  (das  1  ist 

ganz  so  wie  bei  der  1.  Hand),  ergibt  sich  folgende  liesÜtuierung  der  Ant- 
wort des  Frftfekten: 

Qno  BO  ab  pnito  tatoi«  tatda] 

abeat,  Pl[ntanunonem  8(upra)  ^cri]iftam)(^] 

e  leg(e)  Jul(ia)  et  [Titia  anctorem] 
de.  (Der  Präfekt:)  Le[g]L 

Es  folgen  wertvolle  Kontrakte  (721  —  731),  über  Sklavenfreilassung, 
Lehrlingsverträge  u.  a.  Besonderes  Interesse  wird  724  erwecken,  wo  jemand 
etnen  BUaTMi  bei  einem  Taehygraphen  {iftnuoygiiqm)  in  die  Lehre  gibt 
für  einen  zweijährigen  Lehrkursus.  —  Von  dem  Gaius  Seppius  Rafus  in 
7'>1.1  habe  ich  schon  in  Deutsch.  Lttz.  1902  Nr.  18  Sp.  1144  gezeigt,  daß 
er  der  Idiciogus  war.  Ftir  das  Idiologus-Problem  ist  dieser  Text  von  hohem 
Wert  —  Za  722  haben  die  Herausgeber  den  Pap.  Edmonstone  neu  heraus- 
gegeben, was  sehr  dankenewert  ist.  —  In  727  mOohte  idi,  abweiebeikd  von 
den  Herausgebern,  wegen  des  ^AlioHtuv  in  89,  doch  wieder  einen  Antrag 
auf  dr](ioal(oaig  sehen.    Vgl.  Archiv  I  176. 

Es  folgen  Steaerqoittxingen  und  Rechnungen  (732 — 741).  Zu  d&c  cov^ 
ngof^fMav  Temise  ieh  auf  GfM.  Ottr.  I  8.  894  §  197.  —  Die  meik* 
wflrdige  Beischrift  in  735,14  od  oogakga  iit  wohl  ad  eogn(osemdtim)  lega^) 
avftulSsen. 

Den  Schluß  der  Urkunden  raachen  Priv  atbriefe  (742—747).  Darauf 
folgen  wieder  DescriptUma  (von  Nr.  748 — 839).  Im  Appendix  I  sind  Nach- 
trige  zu  P.  0^.  n  nnd  P.  Fay.  nuammengeeteUt  Appendix  III  bietet  eine 
sehr  dankemwerte  Übersicht  über  die  Verteilnng  der  (hTzh^ncAuM-  nnd 
Fajumpapjri  an  die  ▼eraohiedenen  Sammlangen. 

Halle  nfi.  Ulrieh  WUekoi. 


W.  Dittenberger,  Orientis  Graeoi  Inscriptiones  Selectae,  supplemen- 
tum  Sylloges  Inscriptionum  Giaeearum.  Volumen  prius.  Leipzig, 
8.  Hinel  1908. 

Wenn  mir  auch  nichts  ftmer  liegt  als  meinen  boehverebrten  Amte- 

genossen  „rezensieren"  au  wollen,  mOohte  ich  es  doch  nicht  unterlassen,  die 
Leser  des  Archivs  auf  dieses  für  ims  so  außerordentlich  wichtige  Werk  auf- 
merksam SU  machen.    Es  wird  von  allen  Freunden  des  HeUenismus  mit 
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lebhafter  Freude  begrflfit  werden,  daß  ein  so  bewährter  Meister  der  Epi- 
graphik  wie  Wilhelm  Dittenberger  sich  entschlossen  hat,  in  Ergänzung  der 
zweiten  Auflage  seiner  Sjlloge,  die  wichtigsten  griechischen  IsBchriften  des 
hdkiiifttBehen  Octtna  wa  «MM«*>in  xatA  heranangebcn.  Wer  je  auf  dieeem 
Gebiet  gearbeitet  hat,  der  weiß,  wie  sehr  die  Forschung  dadurch  behindert 
wird,  daß  die  Inschriften funde  in  den  verschiedensten  Monographien  und 
Zeitschriften  des  In-  und  Auslandes  zerstreut  vorliegen.  So  ist  aUein  schon 
die  Sammlung  und  Ordnung  des  weitadiiohtigen  Materials  eine  hodiTer- 
dienstUohe  Tat  Der  erste  Band  beedirlnkt  sich  aaf  die  Zeit  der  EOnig^ 
reiche,  während  der  sweite  die  ürkunden  ans  der  Zeit  der  rOmischen  Herr- 
schaft bringen  soll.  Folgende  Reiche  sind  in  dem  vorliegenden  Bande  be- 
handelt: 1.  Regna  Alezandri,  Antigoni,  Demetrii,  Ljsimachi  (Nr.  1 — 15). 
n.  Begnam  Laj^damm  (Nr.  16—198).  IL  Nubim  et  AeOixoin»  (Nr.  199— 210> 
IV.  ägninn  Seleuoidanun  (Nr.  211  —  263).  V.  Begnum  Attalidaram 
(Nr.  264—339).  VI.  Regna  Asiana  minora:  Bithynia  (Nr.  340—346),  GalaÜA 
hfr.  347—349),  Cappadocia  (Xr.  360—364),  Pontus  (Nr.  365-  378),  Iberia 
(Nr.  379),  Armenia  et  Media  Atropatene  (Nr.  380  —  382),  Commagene 
Q7r.  883—413),  ludaea  (Nr.  414—429).  m  Begna  ArMddtmm  «t  Bm»- 
mdarum  (Nr.  430—434). 

Tndera  hier  nahe  zTisammenpfnickt  ist,  was  bisher  meist  weit  zerstreut 
war,  ist  auch  dem  Femerstehenden  ein  Einblick  in  die  Bedeutung  des  Helle- 
nismus für  die  verschiedenen  Gebiete  des  Orients  eröffnet  worden,  wie  er 
Inslier  nur  dem  Sperialforiolier  unter  grofien  HIllieB  erreichW  war.  Wir 
sehen  hier  die  engen  BezielillDgeai  der  verschiedenen  Reiche  im  staatlichen 
und  privaten  Leben  greifbar  vor  uns,  werden  aber  auch  in  den  Stand  ge- 
setzt, be7tiglich  des  Maßes  der  Hellenisierung  die  verschiedenen  Abstufungen 
zu  erkennen.  i^Iehr  noch  als  die  Zahl  der  aus  den  einzelnen  Gebieten  er- 
haltenen Insduriften  —  die  wenn  aveh  an  sieh  nielit  onwiefatig,  doch  ancli 
von  Zufälligkeiten  abhängig  sein  kann  —  ist  neben  den  durch  die  Texte 
offenbarten  Kulturzustanden  namentlich  die  Sprache  der  Urkunden  ein  deut- 
licher Wegweiser  f&r  den,  der  die  veraclüedene  Entwickelung  des  Ueilenis» 
mus  in  den  Tersohiedenen  Gebieten  erforschen  will. 

Aber  dar  Wert  des  Dittenbargerseken  Werkes  liegt  nidit  nur  in  der 
Sanunfaisg  und  Zusammeniligung  dessen,  was  frtlher  auseinandergerissen  war| 
sondern  vor  allem  in  der  kritischen  Teitgestaltung  ier  einzelnen  Inschriften. 
Zahllose  neue  Lesungen  und  Ergänzungen,  über  das  ganze  Buch  hin  aus- 
gestreut, legen  Zeugnis  dafür  ab,  mit  welcher  Orttndliolikt&t  der  YttfiMUsr 
das  ▼srstttndnis  jeder  einseinen  ürimnda  zu  vertiefen  bestrebt  gowestti  ist 
Knr  «n  Philologe  von  so  tiefer  und  umfassender  Sprachkenntnis  wie  er 
honnte  so  verschiedenartige  Texte,  wie  sie  hier  aus  den  verschiedensten 
Zeiten  und  Gegenden  nebeneinander  stehen,  mit  immer  gleicher  Sicherheit 
bebanddn. 

Aber  auch  die  selbst  fElr  den  Spezialforscher  meist  sehr  verwickelten 
historischen  Fragen,  die  diese  Tnscbriften  .infw^rfen,  hat  drr  Verfasser  in 
seinen  gelehrten  Anmerkungen  mit  einer  Gründlichkeit  und  einer  Selb- 
ständigkeit angegriffen,  die  erstaunlich  wirkt,  wenn  man  in  der  Einleitung 
fiett,  daB  er  hunnit  in  eine  oKena  provfneia  eingedrungen  sei.  Geiwift 
werden  die  Spezialforscher  hier  und  da  manches  nachtragen  können  nnd 
waden  anidi  numohes  anders  auffassen  wollen,  aber  sie  weiden  dankbar  an« 
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erkennpn,  daß  DittenberiiTer,  von  der  vollston  Beherrschung  der  nicht -helle- 
nistisfhen  Inschriften  ausgehend,  auch  in  die  hellonistischt'  Forschung  viele 
fruchtbare  neue  Gedanken  aus  jenem  Gebiet  hineingetragen  hat  und  dadurch 
muMhet  FroUem  Aber  die  tob  der  SpedalfImebuBg  lüHm  emicbte  Grense 
hinaus  gefordert  bat 

Um  von  dem  Inhalt  und  der  Art  dieses  Buches  eine  genauere  Vorstel- 
lung 7u  gobcn,  will  ich  iin  folgondon  einige  Punkte  besprechen,  die  mich 
2um  Nachprüfen  angeregt  haben.  Wiewohl  auch  aus  den  Seleucidischen, 
AttelidiMiMB  imd  uderen  bdlfloittiMben  Insdiriften  Ar  du  YenttadBis 
der  Papyri  Bofterordentlicb  viel  zu  lernen  ist,  werde  ich  im  folgenden  doch 
den  Kreis  der  ptolemHischen  Inschriften  bevorzugen,  der  den  Lesern  unseres 
Archivs  durch  die  verdienstvollen  Sammlungen  von  Max  L.  Strack  beson- 
ders nahe  gebracht  ist 

Sogleieh  IBr  die  evsto  ÜDsehrift  des  Begnmn  Ingidanm  (Nr.  10),  die 
bekannte  haltkamassische  Inschrift:  j4ya&i)i  xvxvi  üxoUyMtov  toO 

Z(OTf,Qog  xal  Stod  Xaga-xi  "loi  ^A^aivotj  xb  tegitv  idgvaaxo  Xaioi^fiovog  v(«oi)- 
noiovvzog)  bietet  Dittenberger  eine  überraschende  neue  Anffiassung.  W&hrend 
ifir  diese  Inschrift  bisher  meist  auf  den  toten  Lagiden  bezogen  hatten, 
steiUi  er  dMser  Dentnng  den  Bati  eadgegin:  pr»  bona  f&rtma  lumlMt  4s> 
f^tnäi  profedo  nihü  tmquam  dedieakm  est.  Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung 
wird  kaum  bestritt«n  werden  können.  Daß  'Jya^r.g  rvxrjg  \4Qaiv6r]q  tPiXa- 
6ihpov  (Strack,  Dyn.  Ptol.  Nr.  26)  kein  Gegenbeweis  ist,  werden  wir  unten 
flL  818  sehen.  Auch  die  Ihnliehe  Vsseninsefarift  BeffivUrn  ßctStUaerjg  aya^T^g 
rvxrig  (auf  dem  danebenstebenden  Altar:  dcAv  £dep}W«Ay)  hii  Strack,  Dyn. 
Ptol.  Nr.  48  (vgl.  oben  8.  189),  die  Strack  auf  die  jung  verstorbene  Tochter 
des  Euergetes  I.  beziehen  wollte,  werden  wir  nach  obigem  um  so  mehr  auf 
seine  lebende  Gemahlin  Berenike  beziehen,  als  die  Farallelinschrift  BaaiUtog 
IhoUfuitov  9ilmdto(fog  (Strack,  Dyn.  PtoL  JSr.  67)  siober  nuf  den  Leben- 
den geht.  Da  nun  der  UxolefuiMs  der  halikamassischen  Inschrift  den  ESnigs- 
titel  nicht  führt,  .qo  schließt  Dittenberger  weiter,  daß  die  Inschrift  gesetzt 
sein  müs-se,  ehe  Ptolpmilos  T.  diesen  Titel  aufnahm  (306).  Durch  den 
Soter-Beinamen,  den  ihm  zuerst  die  Nesioten  gaben  (ca.  308),  wird  die  Da- 
tiflorong  endlidi  anf  808 — 806  begrenzt 

Vor  kurzem  hat  Beloch  in  uisflvem  Archiv  II  241  eine  sadsn  Deu- 
tung aufgestellt.  Auch  er  ging  von  der  richtigen  Beobachtung  aus,  daß 
die  Inschrift  wegen  des  ccyad-^i  xv-/t]t  zu  Ehren  eines  Lebenden  gesetzt 
sein  müsse.  Da  Ptolemäos  1.  Halikamass  niemals  beherrscht  habe,  so  sah 
er  in  dem  Ptoleniloe  den  IL  (ea.  980)  und  flbefselsie:  f^PMmMM  des 
SoluMS  des  Betters  und  Gottes". 

Wer  von  beiden  hat  Recht?  Daß  die  letztere  Übersetzung  Belochs  an 
sich  nicht  unmöglich  ist,  können  die  unten  8.  316  behandelten  Inschriften 
mit  der  Eltemangabe  HuvqQOP  vielleicht  dartun.  Trotedem  scheint  mir  seine 
Dentnng  dadurch  an^^esehlossen,  daB  vor  Iholifuiiov  der  Eönigstitel  fthlt 
Es  wSre  ohne  Beispiel,  wie  ich  glaube,  daß  der  regierende  König  in  einer 
derartigen  Inschrift  nicht  ßaadivg  genannt  wäre  Somit  bleibt  nur  die  Deu- 
tung von  Dittenberger  übrig,  da  ich  wenigstens  eine  dritte  Möglichkeit  nicht 
sehe.  Was  die  Stdlnng  vm  HaWIramais  betrifft,  so  hat  Dtttenberger  be> 
tont,  daß  Plutarchs  Nachridit  von  eioer  angeblichen  Bdagerung  der  Stadt 
dnreh  dm  Lagjden  (Oemetr.  7  Ende)  sieb  aof  818  besaht  Jeden&lls 
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kann  man  aiu  den  Worten  Plutarchs  nicht  wie  Beloeh  1.  a  aohlieBen,  dafl 
Ptolemäos  I.  Halikarnass  „niemals"  beherrscht  habe. 

Jhuth  Dittenbergers  DtttieroDg  bekommt  die  ImlikaniMMaehe  Insdirift 
eine  gans  neue  Bedeutung  fllr  das  Sarapisproblem.    Da  hiernach  schon 

zwischen  30R  306  in  Halikarnass  dem  Sarapis  und  der  Isis  ein  Heiligtum 
von  Seiten  eines  Mitgliedes  der  ägyptis-rViPTi  Safrapenfamilie  gestiftet  wiu^e, 
SO  folgert  Dittenberger  weiter,  daB  der  alexandrinische  Sarapiskult  schon 
▼orher  bestaadeii  haben  nAsse,  uid  gesttttrt  auf  Ha»  von  Tacit  ffitt 
IV  83  in  den  Worten  Alexandriae  recens  conditae  angedeutete  Zeit- 
bfstimmunc!'  moint  er,  daß  PtolemBos  vielleicht  nrlion  bald  nach  spLner  Be- 
sitzergreü'unp  Atn'ptpns  (323)  diesen  Kult  eesrhafFen  habe.  Die  hier  be- 
rührten Fragen  sind  so  ungeheuer  verwickelt,  daß  ich  den  Rahmen  meiner 
Betpreeihimg  sprengen  wftrde,  wenn  idi  begrflnden  wollte,  in  wiefem 
auBer  diesen  sehr  plausiblen  Schlußfolgerungen  immerhin  auch  noch  andere 
Möglichkeiten  denkbar  wSrrn.  Ich  werde  in  meinen  „Urkunden  der  Ptolc- 
m&erzeit"  Veranlassung  haben,  zur  Sarapistrage  im  größeren  Znsammen- 
hange Stellung  zu  nehmen.  Eine  einzelne  Vorige  habe  ich  oben  S.  349  ff. 
behMideli 

Vt»  21.  nULuMMfOi  ist  mit  Dittenberger  sicher  als  Demotikon  zu 
fassen,  aber  nicht  nur,  weil  dir  In'^cbrift  in  Alexandrien  gefunden  ist,  son- 
dern vor  allem,  weü  derartige  Ableitungen  bei  Dorfhamen,  wenn  ich  mich 
ndbt  erinnere,  nicht  üblich  sind:  man  wtb^e  in  dieirai  Fille  «fem  Jbih 
Jlolitfymaüif  gongt  haben.  Di«  IhaUohkoit  swiMdun  andnoüiiQhen  Doxf- 
namen  und  alezandrinischen  Demennamen,  auf  die  Ditt«nberger  hinweist,  ist 
übrigens  doch  zu  zufdllig,  um  Schlüsse  von  den  einen  auf  die  andern 
zu  rechtfertigen.  Javaevi  in  P.  Pek.  I  24,  2,  1  ist  sicher  auf  den  Demos, 
ni^  mf  «in  Dorf  m  benshoa.  Zur  liitemtair  Uber  die  Demennnnea  iit 
der  kllrende  Aufsatz  ron  Frederic  Eenjon  im  Archiv  n  7«)  ff.  nachzutragen. 

Nr.  22.  Dittenberger  hat  die  Inachrift  mit  Recht  auf  Ptolemftos  H. 
bezogen.  Ob  die  Ergänzung  SmtijQcai'  [vibv  nötig  ist,  lasse  ich  dahingestellt. 
Die  Verwendung  von  viog  kommt  allerdings  schon  unter  Euergetes  I.  in 
Adulis  vor  (tot  dem  Vateraamen),  aber  im  nUgemflüMB  iit  ftr  di«  Zeit 
des  Philadelphos  noch  die  größte  Breviloquom  IlUieh.  Ich  halte  dalier  Rir 
diese  Zeit  [nuaiXia  /7t]oÄ[ff»]ßtiii/  2^T»jpwT'  für  ausreicliend  Vgl.  Nr.  23. 
Man  maii  also,  falls  nötig,  in  Z.  2  einen  langem  Namen  ergänzen.  Noch 
härter  ist  es,  daß,  selbst  wenn  der  Kuuigsname  im  Genetiv  vorauüteht,  der 
Sitenmame  ohne  y«rw«adQng  des  Artikels  aoh  aasehlieSt,  wi«  in 
Arehiv  U  S.  539  Nr.  5:  'Tnlg  ßaadiug  JhoU^iw  tuti  UQötvoijg  OäiaiÜr 
9>ov  Z(oti]Q(ov.  Daß  das  nicht,  wie  Strack  annahm,  nach  270,  sondern  vor 
270  geschrieben  ist,  hat  Dittenberger  S.  648  gezeigt,  worauf  ich  unten 
zurückkomme.  Hiemach  ist  auch  die  Schreibersche  Altarinschrift  zu  deuten 
(AiohiT  m  S.  137  Nr.  1):  ß^dimg  IhoUfmUv  nmi  Wp«tv%  ^daMltpov 
dfcTn'  ZanitQcav.  Die  Breviloquenz  ist  hier  80  weit  getrieben,  daß  die  gröBt« 
Zweideutigkeit  entstanden  ist.  Da  man  auf  dem  Altar  die  Namen  der  hier 
verehrten  Gottheiten  erwartet,  liegt  es  nahe,  den  Ptolemüos  und  die  ArsinoS 
selbst  für  die  ^ol  Aiv^g  su  halten.  Aber  nach  dm  obigen  BeispisliB 
l^nb«  iah,  daB  trots  allem  mit  AsAv  Sm^Qtt»  die  ntsrn  des  hier  vor- 
ehrten  Königspaares  gemeint  sind. 

Nr.  28.  'Zbi^  ßtMtUng  Ibolt^iov  to9  Iboltfmhv  luA  fitttUitmis  'J^ 
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eivorjg  url.  Strack  (Archiv  I  S.  200  Nr.  2)  hält  diese  Arsinof^  för  Arsinoö  IT. 
Die  Möglichkeit  will  ich  nicht  bestreiten,  aber  es  kann  auch  Arsinoe  I. 
sein.  Daß  sie  ohne  Nennung  der  Eltern  angeschlossen  ist,  beweist  zwar 
nichts  (vgl  85),  abar  diM  wlre  bei  ArainoB  L  besonders  Tenttndlich.  Viel' 
leicht  irt  entseheidender,  dftft  sie  nuitt  ^tlaitUpov  genannt  wird.  S.  nntm 
8.  819. 

Nr.  29  hat  Dittenberger  folgendeniiaüen  hergestellt:  ['Tktp  ßuaiklug 
JItoAffttftJov  tov  nxokinljttiov  j  xai  ik^cv/xijg  JL^ut^^cüv  xaij  vit€Q  'AgaivorjUg 
ßa\aiXüs<si)g  xtI.  Die  Ergimnmg  tob  ßaHüJwfy  die  wieder  Hcor^av  rar  Folge 
hat,  scheint  auch  mir  durchaus  notwendig.  Wohl  nait  Rticksicht  auf  Straeks 
I5t  ubachtung  über  die  durch  die  Strahlen  (le.s  Giebels  gegebene  ZeilenlKnge 
(Dyn.  PtoL  Nr.  18),  hat  Dittenberger  das  y.cd  in  die  2.  Z.  gesetzt  und  so 
Stracks  Nonualziffer  (30)  nur  um  5  Buchstaben  überschritten.  Das  w^ird 
nidit  m  venneiden  aeb,  denn  der  regierende  KQnig  kenn  in  der  Weihe« 
forme!  nach  vntQ  unmOglaeh  ohne  Titel  stehen.  Aber  die  Ergänzung  ßaai- 
llccrigy  die  Ditt.  statt  xfig  yvvcti%og  (Fabririu.«?,  Strack)  vorschlägt,  halte  ich 
nicht  für  richtig,  weil  ich  kein  Beispiel  kenne,  daß  in  dieser  Weiheformel 
der  Königstitel  hinter  dem  Namen  stünde.  Freilich  auch  an  t^s  yvvuuii.6q 
und  die  Dentung  anf  ArsinoS  L  glanbe  ieh  mdit,  denn  denn  wlre  ßamr 
ltc<sr)g  vor  ^J^iv6t}g  zu  erwarten.  Stracks  Begrfindiing:  „ArsinoS  wird  die 
erste  Frau  des  Philadelphus  sein,  da  bei  der  zweiten  Frau  die  Namen  der 
gemeinsamen  Eltern  hinter  ihren  Namen  gesetzt  sein  würden"  ist,  wie  eben 
nt  Hr.  28  bemeiÜ,  nxefat  zwingend.  Andi  Anino«  lEL  hak  dieselben  Elten 
mit  ihrem  Mann,  und  doch  heißt  es  in  Nr.  85;  'Ikl^  ß«^Ua^  UxfAtpudon 
ToiJ  TlxoXefiuiov  xat  ßaeiltoGrig  ^Agcivorjg  &e&v  OiXoncaoQcav.  Ich  sehe  für 
unsere  Inschrift  zwei  Möglichkeiten    Entweder  ist  vitIq  y^ptftv6T/[g  tf,g  aösl- 

zu  ergänzen:  so  könnte  Arsinoe  11.  nach  ihrer  Rückkehr  nach  Ägypten 
nnd  Tor  ihrer  Hoehseit  mit  dem  Bmder  genannt  sein.  Aber  somal  ieh 
eine  Parallele  hierfür  nicht  habe,  ist  mir  wahrscheinlicher  die  zweite  Mög- 
lichkeit: vTTfo  \^ric;Li'nrj[;  fPi  ltcdiX(pov ,  denn  für  diese  Nomenklatur  der 
lebenden  Königin  (ohne  ßaoüuaaul)  haben  wir  viele  Parallelen.  S.  unten 
S.  318  f. 

In  Nr.  88  hat  lieh  Dittenberger  an  Leferoone  mid  Streek  angeeehloesen, 

indem  er  ergänzt:  BaoiXicoav  *Acoiv6r}v  9ia[v  ^iXuStXtpov^  z^v  IltoXt^alov 
xorl  Bfpev/x?;?  [f^fcSv  ZarriQcov]  nöXig  (Ptolemais  in  Cyrenaica).  Da  Ar- 
.sinoe  n.  erst  nach  ihrem  Tode  9iu  0iXa6sX(pog  wurde,  so  müßte  notwendig 
(nicht  nur  potius)  die  Inschrift  sich  auf  die  Tote  beziehen  (f  270).  Die 
MOgHdikeit  fieeer  Erginsong  wül  idi  nieht  bestreiten,  aber  idi  mflchte  be- 
tonen, daß  die  Ansicht  Droysens,  der  &:tt[v  OtXote^OQo]  und  [Otc&v  Extg- 
ytrcbv]  ergänzte,  also  die  Inschrift  auf  Arsinoe  III.  bezog,  dadurch  nicht  wider- 
legt wird,  daß  Strack  mit  Uecht  die  historischen  Bedenken  Droysens  gegen 
die  Benehung  auf  ArsinoS  IL  entkräftet  hai  Die  grofie  Zahl  von  lären- 
ineohriflen  fttr  AxsinoB  IL  kann  die  fVage  nieht  an  Gnneten  der  letzteren 
entscheiden,  wie  Strack  annimmt.  Es  sind  also  nach  nnserem  bisherigen 
Wissen  beide  Axiffassungen  möglich.  Ich  will  nicht  verschweigen,  daß  ich 
der  Ansicht  Droysens  zuneige,  und  zwar  wegen  des  ßaalhaaci-Titela.  Bei 
der  Angabe  der  Füiation  kommt  eo  awar  vor,  daB  tote  Könige  den  KOnigs- 
titel  IDhren  (z.  B.  in  Aduüs),  wiewohl  sie  ihn  häufiger  anch  da  entbehren, 
abo  rein  als  Götter  «a%«fiaftt  werden.   Aber  sonst  «rinnsi«  ioh  mich  nioh^ 
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bei  Toten,  die  man  als  Götter  bezeichnen  konnte,  den  irdischpn  Königstitel 
gelesen  zu  haben.  Freilich  kann  mich  ein  besserer  Kenner  unserer  Monu- 
mente hierin  vielleicht  bald  widerlegen.  Doch  bis  dahin  glaube  ich,  daß 
obige  !b»6lirift  sioh  oielit  a»f  die  tobe  AnmoS  IL,  eondflni,  wie  Dnjien 
■aiMlim,  auf  die  lebende  Aakaoü  HL  beildii»  denn  die  Fran  des  FhilaiMlor 
war  schon  bei  Lebzeiten  ^ta. 

Nr.  34.  Wenn  sich  weiterhin  bestätigen  wird,  was  Dittenberger  zu 
diesen,  weit  über  die  Inseln  zerstreuten  gleichlautenden  Inschriften  j4QCtvötjg 
0daiH^pov  bemerict,  eo  Terdeaken  wir  ibm  eben  »nfierordailMdi  wichtigen 
Beitrag  zu  einer  brennenden  Frage  der  Ptoleraäergeschichte.  Und  ich  gkrabe, 
er  hat  recht  gesehen.  Die  Gleichfönnigkeit  dirser  Tnsrhriften  erklärt  er  aus 
einer  und  derselben  Veranlassung,  nSmlich  aus  Geschenken,  die  Arsinoö  II. 
anläßlich  ihrer  Hochzeit  mit  dem  königlichen  Bruder  den  Göttern  der  Insel- 
welt gemeeht  hebei  Wichtiger  ab  dieie  an  deh  plavaible  yemmtong,  die 
immeHiin  mcht  zwingend  ist,  ist  die  Voraussetzung,  von  der  Dittenberger 
dabei  ausging,  nämlich  daß  Arsinoö  II.  schon  bei  Lebzeiten,  und  zwar  offen- 
bar seit  ihrer  Hochzeit,  den  Ehrenbeinamen  (Pdäfiil<pos  geführt  habe,  wenn 
sie  aaeh  eist  nach  ihrem  Tode  (270),  wie  die  Mendentele  gezeigt  hat,  xnr 
9tät  0iJiäAtl^  eilkolMa  wocden  ist  Bei  der  weittragendea  Bedentasg 
dieser  Annahme  war  es  nötig,  sie  mit  Beweisen  m  stützen,  und  das  hat 
Dittenberger  auf  S.  648  nachgeholt  Im  Gegensatz  zu  Stracks  Aus- 
führungen im  Archiv  II  8.  640  und  der  herrschenden  Meinung,  wonach 
die  Königin  andi  den  Ifamen  WiÄdtXtpof  erst  naeh  dem  Tode,  zugleidi  mit 
dem  Enh,  bekommen  lialie'),  seigt  er  dnreh  Anfttelhmg  des  Satxee:  prae- 
positionis  {)itfQ  cum  genetivo  coniunctae  yis  non  cedit  in  mor- 
tuam  aus  der  Inschrift:  'T^rfQ  ßaaiXfag  TltoXt^ttiov  nal  *AQeiu6r)g  (PdaSilcpov 
£<oxiqQfav  Jtovvaios  Iloidfiavos  (Arch.  II  8.  539  Nr.  5),  daß  Arsinoö  schon 
bei  Lebseiten  ^didtltpog  geheiBen  }mL  leh  Age  binsa,  daB  die  schon 
oben  besprochene  andere  Regel,  die  er  enf  8.  48  aafgestellt  hat:  pro  bona 
fortuna  hominis  defunfti  nihil  nnquam  dedicatum  est,  zu  demselben 
Ergebnis  fiihrt^  denn  es  gibt  eine  Insciirift:  ^Aya&rig  xvxrjg  V/pöu-o»;?  (liXa- 
6ik<pov  (s.  oben  S.  315).  Von  der  Richtigkeit  dieser  beiden  Dittenberger- 
sehen  Regeln  hingt  sehr  viel  ab.  Soweit  es  mir  bis  jetst  möglich  war, 
unser  Material  daraufbin  durchzuarbeiten,  habe  ich  nichts  gefunden,  was 
sie  widerlegte.  Denn  Stellen  wie  y.Tia^f'vTog  mv  or^umvofiivov  ffpotJ  i-tio  rt 
oov  Kai  T&v  rrQoy6voi[v  ffjov  (aus  einer  Bittschrift,  Arch.  IT  S.  565  Nr.  38), 
wird  niemand  auf  eine  Stufe  mit  den  hier  in  Frage  stehenden  Weihinschriften 
setsen  wollen.  Aber  Tielleieht  wird  man  ^e  Insehrift  im  ArchiT  n 
8.  546  Nr.  24  ihm  entgegenhalten,  die  Strack  mit  großer  "Wahrscheilllieh- 
keit  so  ergftnzt  hat:  ['r?rf(>  ßn^aiXiiog  77roA.  xai  ßaO.  './^pOtvd»j[?  t6  xl(u]vog.,. 
[%tti  -ÖtIq  ßa]aiXi(og  IItoX.  xd  ßaa.  BigivUtjg  [decbv  B]i)<(fyii&v  x6  xifuvoi  . . . 
Das  sweimalige  to  xifitvog  verlangt,  wie  Strack  riohtig  gesehen  hat,  auch 
ein  sweimaUges  ßag,  «rL  Wenn  Dittenbergen  Begialn  sa  Bedit  be- 
stehen, so  mtißten  hier  zwei  Königspaare  am  Leben  sein,  PtoleroKos  IV. 
mit  Frau  und  PtolemAos  £□.  mit  Frau;  und  das  wird  man  fttr  unmöglich 


1)  Nachträglich  sehe  ich.  daß  v.  Wüamowits  in  Bitningsb.  Akad.  1902  S.  1098,  S 
Ton  einer  Luehnfk,  in  Ätx'AfnpJh^  Mttdhfilyee  SrwUmung  geschieht,  sagt,  sie 
mflite  SU  ihren  Lebaeifeea  gaeeM  sein. 
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halteu.  Und  doch  kann  es  richtig  sein!  Ich  verweise  hierzu  auf  P.  Magd.  14, 
aus  dem  nach  meiner  Interpretation  im  Archiv  II  S.  391  folgt,  daß  Ptole- 
m&oa  n.  oder  lU  kurz  vor  ihrem  Tode  (im  89.  xesp.  26.  Jahre  ihrer  Be* 
gienmg)  zu  Ounitea  ihree  Sohnes  abgecbnikt  haben.  Genm  der  Fall  wird 
durch  unsere  Inschrift  fOr  Ptolem&os  HI.  vorausgesetzt:  nach  dem  Ditten- 
berger5?chen  Gesetz  muß  Euergetes  nebst  Frau  damals  noch  gelebt  haben, 
während  ihr  Sohn  Ptolemäos  IV,,  der  spätere  ^ab;  <Ptkondio}(f,  schon  regierte, 
und  genau  so,  wie  im  Fapyrne  der  junge  König,  nach  denen  Begierungs- 
jahr (l)  datiert  wird,  vor  dem  alten  König  genannt  wird  (xQtlas  nai  ool 
%al  T&i  aS>i  naxQl  afitfiTcttog  jca^ifj^ofifvoj),  steht  auch  in  der  Inschrift  der  junge 
König  vor  dem  alten.  Dies  Nebeneinanderleben  des  Philopator  und  seines 
abgedankten  Vaters  ist  wahrscheinlich  so  kurz  gewesen,  daU  die  Historiker 
nidite  davon  erfthren  haben  (vgL  Poljb.  V  34,  1,  Justin  30,  1).  Die  so- 
eben erschienene  FortseArang  der  Magdola- Publikation  (s.  oben  S.  308)  be« 
stätigt  diese  Ausfßhningen:  .Touguet-Lefebure  beziehen  jetzt  mit  guten 
Gründen  jenes  1.  Jahr  auf  Philopator.  Ich  zweiÜe  hiemach  nicht  mehr, 
daß  Euergetes  1.  kurz  vor  seinem  Tode  abdankte.  —  Bis  ein  Gegenbeweis 
erbracht  ist,  nehme  idi  hiernaeh  mit  Dittenberger  an,  daß  ArsinoA  IL  T«m 
der  Hochzeit  mit  ihrem  Brudtt  bis  zum  Tode  den  EhrenLtinumcu  0ild- 
Sikcpog  geführt  hat.  Wenn  sie  nach  ihrem  Tode  dann  durch  den  Bruder 
zur  Ofa  0ikäötkq)og  erhoben  wurde  (vgl.  Mendesstele) ,  so  ist  hier  ebenso 
wie  bei  ihrem  Vater  Soter,  der  vorher  schon  verliehene  Ehrenbeiname  in 
den  KuMwinamea  Tarwaadelt  worden.  Damit  ist  wohl  der  Ansicht  Tom 
Strack,  die  ich  nie  geteilt  habe,  daß  OddötXtpog  der  ursprüngliche  Name 
des  Ptolemäos  II.  gewesen  sei,  der  letzte  Stoß  gegeben.  Wir  werden  hier- 
nach alle  Urkunden  nach  270  ansetzen,  die  die  Königin  als  ^coc  <PUa- 
iik<pos  bezeichnen,  werden  aber  bei  denen  ohne  &ue  einmal  sn  hesfiok- 
aiefatigan  haben,  daB  die  Qrieohen  auBerhalb  Igyptens  gdegentiieh  den  ^e6e 
fortlassen  auch  da,  wo  er  berechtigt  ist,  und  den  Kultnamen  gewissermaßen 
als  Distinctivum  benutzen  (vgl.  z.  B.  Nr.  133).  Andererseits  lassen  speziell 
bei  dieser  Göttin  gelegentlich  auch  die  ägyptischen  Urkunden  den  Gottes- 
«itfll  ans.  Yg^  s.  B.  P.  Bev.  86, 19.  ffianadi  iBfit  sieh  keine  feste  Regel 
aufttsEea,  ob  die  Ttete  ohne  M  vor  oder  nach  370  ansnsetzen  sind.  Eine 
Besonderheit  ist  übrigens,  daß  vor  dem  Ehrenbeinamen  Midü^  der 
Titel  ßaelkiaaa  meist  zurücktritt. 

Zu  Nr.  35,  der  Philotera- Inschrift,  bestreitet  Dittenberger  auf  S.  648 
gegenüber  Strack  (Aich.  II  8.  641)  mit  Beöht,  daB  wie  der  /9a«£Uev0-Titel, 
80  auch  der  ßaadtvt-Tittl  von  nicht  regierenden  Gliedern  der  Familie  ge- 
führt werden  könne.  Ich  wüßte  iu  der  Tat  nicht  ein  einziges  Beispiel  da- 
für. Dagegen  ist  zu  beachten,  wie  prom]it  der  ßaaiktvg-Titel  bei  denjenigen 
Prinzen  fortgelassen  wird,  die  niciiL  mit  regieren!  Vgl.  Nr.  86,  87,  88, 
98,  131  usw.  Ich  mache  noch  aof  die  feine  Bemerinmg  Dittembergers  auf 
8.  44  aufmerksam,  daß  der  Unterschied  in  der  Behandlung  von  ßaaihvs 
und  ßa<slkiaaa  dem  verschiedenen  Gebrauch  von  Augustus  imd  Augusta  seit 
Domitian  entspricht  (Mommsen,  Staatsrecht  II'  S.  821  f.). 

In  Nr.  46,  12:  t^v  lUvzrjKoaxriv  xai  zb  yQa<pCov  xmv  offxtov,  steht  ^^a- 
ifiov,  wie  Ditt  mit  Beoht  betont,  als  ein  ToetigaL   Damit  ist  die  Abgabe 
f^lov  in  BGU  277  II  11  (ans  rOmisoher  2m£j  m  ver^eiehen. 
QiiedL  Ostcaka  I  S.  368. 
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Nr.  69.  "Vgl.  den  '^tfimv  rd^Ea>[v]  in  meinen  Aktenstücken  aus 
d.  kgL  Bank  z.  Thebeu  Nr.  IX  10,  der  einem  ign^ivivg  tuiv  Tfjfayoövz&v  eine 
Quittung  aolmibl   Zur  Bftdie  Tgl.  oben  8.  188. 

Nr.  72.  In  der  Anmerkung  ntiert  Ditteabexfer  die  üdgeBde  Xnaehrift 
aus  Redesiye:  Ilavl  Evodm  koI  *£;rt}xoa»  ScKptovivttbs  {£e)g>avivabg  Druck« 
fehler)  vitiff  avxod  und  bemerkt  zu  dem  Eigennamen:  nmnen  corrujttttm 
guod  Schwareius  (Nr.  41)  frustra  defendere  conotur.  Ich  lese  nach  Lepsius 
Denkm.  VI  81  Nr.  166  vielinehr:  £6^mv  *Ivd6g.  Damit  lernen  wir  einen 
hellenisierten  Inder  kennen,  der  griechiech  schreibt  und  dem  giieehischen 
Gott  dankt,  auch  einen  griechischen  Namen  führt.  Einen  solchen  Mann 
unter  den  Besuchern  von  He<lesiye  zu  tindun,  ist  ein  interessanter  neuer 
Beleg  fOr  die  Beziehungen  zwischen  Indien  und  Ägypten  in  ptolemäischer 
Zeit,  Uber  die  kflnlich  Hnltcsoh  «olftBIidh  mumb  Nadiweiies,  daB  die 
Barbttrenspiraolie  im  Mimus  von  O^xliynolios  die  Kaaareniohe  ist,  im 
Hennes  89  S.  307  ff  gehandelt  hat. 

In  Nr.  74  ist  ix  7Xtk(^äyyovg  eine  vortreffliche  Eniondalion  Dittonbergers. 

Nr.  85.  Die  Beziehung  auf  Philopator  und  seuie  Frau  ist  die  einzig 
mOl^iclie.  Die  Mttf&briiche  Begrflndimg  des  Hennageben  ist  TSUig  flber^ 
Mögend. 

Nr.  86.  Wenn  ich  recht  sehe,  begegnet  hier,  in  der  Zeit  des  Philo- 
pator,  zuerst  der  Artikel  mit  zur  Angabe  der  Eltern.  Vgl.  auch  Archiv  II 
8.  544  Nr.  21,  gldck&lls  aus  dieser  Zeit  So  können  wir  verschiedene 
Stnfen  der  Devtiiehkait  nnterMlieiden:  anfiuigs  wird  nicht  einmal  der  Artikel 
regaliiABig  gesetzt,  dann  setzt  sich  der  Artikel  fester  durch,  und  schlieBlich 
tritt  gar  noch  ix  hinzu.  Doch  kommen  auch  später  gelegentlich  wieder  die 
kürzeren  Formen  vor  (z.  B.  Nr.  128).  —  Ich  möchte  übrigens  aus  dieser 
iBNhiift  nicht  folgern,  waa  dw  Wortlaiit  Tcrlaogt,  d«B  dar  klauie  Sohn 
dar  Fhilopatoren  (der  qriitero  Spiphanea)  damala  in  den  Kalt  der  Ettem 
mit  aufgenommen  sei.  Das  h&tte  nur  geschehen  können,  wenn  er  auch 
ßctailtvg  gewesen  wäre.  Der  Schein  ist  nur  durch  die  Ungeschicklichkeit 
der  Dedikanten  erweckt.  Daß  sie  bei  &eäv  (PUoTCtxiÖQtav  tatsächlich  nicht 
an  ihn  gedacht  haben,  zeigt  der  Znsata  tAv  I»  IhiAtfUttov  «rl.,  der  nnr 
fdr  die  Eltern  paßt.  Korrekter  ist  in  dieser  Hindiöht  Nr.  87,  88  wo  der 
Sohn  außerhalb  des  Kultes  bleibt.  —  Zu  der  Bedeutung  von  ducdsj^ifLMVOg  ala 
Stellvertreter  vtrl   meine  Ausführungen  im  Hennes         597  ff. 

Nr.  90.  Für  die  viel  besprochene  Datierung  ioi^  loi)  tc^üiov  tzovs  iju 
wO  natifos  tcitoO  sehligt  Dittainberger  eine  neue  ExUtmng  ror:  ^per  tehtm 
JPkUopatoris  regnim  usque  ad  prinmm  Fpi2)hanis  annum  ".  Hier  kamt  idi 
ihm  nicht  folgen.  Wir  hüben  Beispiele,  die  zeigen,  daß  es  Regel  war,  in 
solchen  Füllen,  wo  das  Kegierungsjahr  eines  verstorbenen  Königs  be- 
zeichnet werden  sollte  —  und  zwar  nur  dann  — ,  den  Königsnamen 
nicht,  wie  beim  Lebeoden,  direkt  im  Genetiy  Ton  der  JahreBsahl  abhSngig 
zu  machen,  amdam  ihn  mit  inl  c.  gen.  neben  das  Jahr  zu  stallen,  ünd  das 
hat  auch  seinen  guten  Sinn:  das  betreffende  Jahr  wird  als  eines  bezeichnet, 
das  da  war  zur  Zeit,  als  der  und  der  König  war.  Der  Kanzleistil  hat 
auf  diesem  Wege  ein  Mittel  gefunden,  um  die  Begierung^jahre  des  leben- 
daa  Kdoigs  nnd  sainar  yorgiager  dentlidi  an  seheidan.  YgL  P.  Tttr.  1  V  5: 
To€  X1J  (Jjovg)  JlttjiSav  inl  toü  Ailpfi^o^^.  Ebendort  Z.  14:  roO  Is  (hovg) 
Mctfo^  iid  toü  avioa  ßwnUns*   Shanso  in  P.  Par.  15.  Ich  gebe  m,  da8 
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diese  Beispiele  nicht  voll  beweisend  sind,  weil  man  einwenden  könnte,  daß 
hier  das  iid  durch  die  Zwischenschiebung  des  Monatsnamens  erfordert  sei. 
Aber  itriU;  bvwBiimd  ist  P.  Teb.  61  (b)  70:  iv  tAi  {k'vei)  inl  vo« 
a[S(]lipoa  («»  153/2),  womit  auf  die  Regierung  des  Tentoibenen  Bradm 
(Philometor)  des  regierendt'ii  Königs  (Eucrget«s)  hingewiesen  wird.  Danach 
kann  es  luwh  in  der  Rosettana  1.  c.  nur  hoiBcn  ,,bis  zum  1.  Jahre  zur  2ieit 
seines  Vaters'',  d.  h.  bis  zum  I.  Jahre  des  I'hiiopator. 

Mit  Hilfe  der  hier  aufgeetellten  Regel,  die  mir  erst  die  Tebtjmu- 
papyri  ganz  klar  gemacht  haben,  können  wir  ein  interessantes  literar- 
historisches Problem  lösen ,  das  die  Theolopcn  viel  beschäftigt  hat.  Der 
Enkel  des  Jesus  Sirach  schreibt  in  seinem  Proomium  folgenderrimöpn :  fv 
yu(j  tü  dyööoi  xai  iQicmoaxä  i'rct  iid  xov  E/vefiytrov  ßaadioas  7ta^uy£i'ij\}eig 
ilg  j&ymnw  «al  cvy%QOvUktq  d^ov  fux^g  maHdog  iup6^otO¥  %ti.  Wir 
finden  hier  dieselbe  Anwendung  des  iitl  nach  der  Jahreszahl  wie  in  den 
obigen  Füllen.  Schon  Deissmann  (Bibelstudien  I  S.  255  fF.)  hat  auf  (Irund 
jener  Stelle  der  Rosettana  und  des  Par.  15  gegenüber  Letronne  u.  a.  diese 
Worte  dahin  richtig  gedeutet,  daß  der  Schreiber  im  38.  Jahre  des  Euer- 
getos  n.  (—i  138/3)  naoh  Ägypten  gekommen  sei  Auf  Gnmd  meiner 
obigen  Beobachtung  gehe  idi  aber  noch  einen  Schritt  weiter  und  behaupte, 
daß  wir  aus  der  Anwendung  von  ini  den  Schluß  ziehen  müssen,  daß  Euer- 
getas  IL  bereits  tot  war,  als  diese  Worte  geschrieben  wiurden,  d.  h.  daß 
die  Überfettung  der  Sprflche  dei  Jeivs  fiirfteb  erst  Bftcli  dem 
Jahre  116  y.  Chr.  yollendet  worden  iel  Nebenbei  erhalten  seine 
dmnf  folgenden  Worte:  itoiXiiv  yiiff  iejfffwtvUof  nutX  imoxr^^riv  itQogevEyvü- 
fuvog  iv  TO  itttOtrjfittxt  rov  ^povov  ktX.  unter  jener  Annahme  emen 
volleren  Inhalt.  Mindestens  16  Jahre  sind  also  verflossen  zwischen  seiner 
Ankunft  in  Ägypten  und  der  Hwausgabe  des  Buches.  In  dieser  Zeit  hat 
er  die  ägyptische  Koivi]  gelernt,  wie  das  Proömium  uns  zeigt,  dessen  Sprache 
sich  wesentlich  von  dem  Ül'ersptzungsgriechisch  der  darauf  folgenden  Sprüche 
unterscheidet.  Vgl.  Deißmann,  Bibelstudien  I  S.  63,1:  „Niemand  wird  sich 
des  Eindruckes  erwehren  könuen,  daß  hier  ein  alexandiinischer  Grieche, 
oachber  ein  yerUeideter  Semit  redet**  Die  LXX  dagegen  weiebeo  in  den 
von  Deißmann  S.  256  susammengetragenen  Stellen  von  der  lebendigen 
Sprache  Ägyptens  ab,  wenn  sie  z.  B.  iv  tc5  Jfvrfpw  txii  inl  ^tiffeiov 
(Zachar.  1,  7)  im  Sinne  von  „im  2.  Jahre  des  Dariua"  schreiben. 

Nr.  91y  2  akzeptiert  Dittenberger  die  Ergänzung  Stracks  xov  iln'/övov} 
nebst  seinem  BinWeis  auf  90,  8;  i%y6ifov  OtOv  ^Miotuti^(fWP.  Letstere 
Stelle  wfb-de  ich  aber  nicht  als  Parallele  empfehlen,  weil  sie  der  Datierung 
der  Bosettana  entstammt,  die  bekanntlich  eine  Übersetzung  der  ägyptischen 
Königstitulatur  enthält,  inyovov  entspricht  dort  einem  Wort,  das  etwa  den 
Sprößling,  Nachkonunen,  £rben  bedeutet,  aber  nicht  das  ttbliche  Wort  fBr 
Sohn  ist  Der  Wechsel  von  iity6vov  dcAv  <MmtKt6^uv  und  vtoü  to9  'JSCUbv 
entspricht  genau  dem  Wechsel  der  Bgyptisdien  Worte.  In  unserer  rein 
griechischen  Inschrift  halte  ich  daher  ixyovov  nicht  am  Platze,  sondern 
ergänze  xoü  i[x  ßaoiUas]  -ßioA.  xot  'A(ioi[y6iis  ^iätv]  iPikonaxoQav.  In 
197,  3  heiflt  hyovog  der  ürenkeL  —  Daft  von  den  Eltern  der  Vater  den 
Königstitel  bekonomt,  die  Mutter  aber  nicht,  kommt  auch  sonst  yor  (ygL 
xNTr  61),  nur  nicht  das  Umgekehrte,  ^e  DittoDberger  8.  186  trefEend  aus- 
fahrt und  begründet 
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In  Nr.  92  soheiiieD  mir  die  Worte  'jßttf  ßaeiXitos  UtoUiudov  xoi>  Ilxole- 
tuthv  4N»0  ^Bm^amHIß  «4  EAjfti^ttwo«  xmn  spraohlioli  betrachtet  eben  so 
woU  auf  EpiphaiiM  (Mahal^,  IHttoabfliiger)  wie  auf  einen  Sohn  dee  Epi- 

phanes  (Strack)  bezogen  werden  zu  können.  In  letzterem  Falle  würde  ich, 
wie  wohl  auch  Strack  jetzt  tut  (Dynastie  Nr.  89,  vgl.  S.  180),  an  Philo- 
metor  denken.  Da  er  dann  aber  ohne  Kultnameu  auftritt,  müßte  die  In- 
sehrüt  tot  atmer  Apotheose  gesetzt  sein,  und  da  wir  Aber  diesen  Zeitpunkt 
nichts  wissen,  neige  ich  sachlich  mehr  der  Ansicht  Ton  Mahaify  und 
Dittenberger  zu.  Daß  deren  Auffassung  möglich  ist,  woran  für  mich 
kein  Zweifel  besteht  (vgl.  Nr.  85),  zeigt,  daß  auch  in  einer  ägyptischen 
Apisstele,  die,  wie  Brugsch  (Äg.  Zeitschr.  1884  S.  126)  aus  der  Apismutter 
erwiesen  hat,  sicher  auf  Epiphanee  sn  hesieben  ist,  genau  dieselbe  swei- 
deutige  Worteteilung  sich  findet  Sie  lautet  nach  Burgsch:  „Im  Jahre  14 
des  Königs  Ptolemäus,  Sohnes  Ptolem&us,  des  Gottes  Epiphanes 
Eucharistos".  Bnigsi'h  nennt  das  einen  „in  der  ügyptischen  Epigraphik 
nicht  iJlein  dastehenden  Irrtum''.  Für  den  griechischen  Text  braucht  ein 
Irrtum  nicht  angenommen  lu  werden.  —  Andererseits  stimme  ich  Strack 
zu  in  der  Deutung  von  Ma^fmnüs  als  Demoticon;  als  Ethnicon  der 
thrakischen  Maqtivtut  wird  uns  MaffmfhfH  und  Ma4fuvaios  von  Steph.  Bjz. 
tU>erliefert 

Nr.  94.  Mit  Recht  folgert  Dittenberger  in  den  Addenda  B.  650  aus 
den  Tebtynispapyri,  daB  Lepiins'  Schreibung  E^tiog  die  ziditige  sei  leb 
bemerke  dazu,  daß  das  y  wahrscheinlich,  wie  so  oft,  wie  j  zu  sprechen  ist, 

und  daher  der  Name  identisch  ist  mit  '£^(£1;^. 

In  Nr.  97,  5  würde  ich  da.s  überlieferte  OZOPH  nicht  'Offdp«  schreiben, 
denn  das  setzt  einen  Nominativ  Oaönn^  oder  "OöOQog  voraus  und  diese 
Form  ist  unmöglich.  üao(f  ist  bekanuliich  eine  enttonte  Form  von  ÜCiQtg 
(s.  oben  8.  349).  Also  auf  Offop  muß  immer  noch  ein  ägyptischer  Stamm 
folgen,  der  den  Ton  tr&gt.  Ich  ziehe  daher  vor,  ^OooQto  zu  schreiben,  was 
als  „Großer  Osiris"  gefaßt  werden  könnte  und  eine  nicht  giäzisierte  Form 
wäre,  ähnlich  wie  Xvovßio  in  Nr.  168.  Daß  Ocogo)  hier  nicht  als  griechische 
Dativform  zu  fassen  ist,  dafür  spricht  wohl  auch  das  Fehlen  des  Jota  ad- 
acriptnm,  da*  in  dieaar  Zeit  woU  m  erwartMi  wir». 

Nr.  lOL  Dittenbergers  Emendation  r^t  n:pogev2^<t>  ist  evident  Aber 
das  vorhtigahende  v^vit  il^d^orv  muß  doch  wohl  zu  r^vdc  (ti^  I.  rttt- 
&ndert  werden,  wenn  man  nicht  mit      Wilamowiti,  Sitsungsb.  Akäd.  190S 

S.  1904,  einfaches  zj]v  lesen  will. 

Nr.  102:  eviMv  xt^g  elxev  xtk.  Der  relativische  Gebrauch  des  Artikels 
ist  in  den  Papyri  sehr  häufig.  Vgl.  F.  Völker,  Syntax  der  griechischen 
Papyri.  I  Der  Artikel:  Jahresb.  Bealgymnas.  Hfltaister  i  W.  für  1903  8.  6. 
—  Za  fm%limv  in  Z.  14  ist  Dittenberger  noch  den  Hypothesen  P.  M.  Meyers 
(Heerwesen  S.  61  ff.)  gefolgt,  deren  ünhaltbarkeit  schon  von  Wilh.  Schubart, 
Quaestiones  de  rebus  militaribus  quales  fuerint  in  regno  Lagidarum  Diss. 
Breslau  1900  (vgl.  auch  Archiv  II  S.  152)  und  mit  neuem  Material  von 
GienlUl  und  Hunt,  Te^yniapap.  8.  663  dacfsilegt  ist  Aocli  tonst  ist  liiar 
und  da  noch  zu  viel  von  P.  M.  Meyers  Hypothesen  aufglommen  worden, 
wenn  Dittenberger  auch  an  mehreren  Stellen  aus  Eigenem  ihm  mit  guten 
Gründen  widerspricht.    Meyers  Buch  hat  sicherlich  seine  Verdienste,  aber 
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es  ist  nur  mit  allurgrOfiter  Voniofat  und  nnter  besUndiger  KontaroUe  sn 
benutzen. 

Nr.  103.  Auch  d&fl  Epiphane«  Ägypten  in  drei  Epistrategien  geteilt 
habe,  ist  eine  irrige  Behanptuug  P.  IL  lÜ&fBn  (Eomvnmi  8.  65),  für  die 
andi  nicht  der  Venmsh  eines  Beweiset  gemseht  ist  Vgl  gegen  die  Drei- 
teilung in  ptolemtiseher  Zeit  Orieoh.  Ostrtln  I  8.  423ft  (d»ia  jetit  oben 

8.  312) 

Aus  Nr.  106  schließt  Dittenberger  niit  Recht,  im  Gegensatz  zu  Krebs, 
daß  der  tigttYfoyevs  nicht  der  Vorsitzende  der  Chrematisteu  war.  So  in- 
swisehm  nach  Gradeiiwii%  oben  8.  26. 

In  ITr.  Ul,  10  ist  Dittenhergers  Eiginsnng  4>ilofM}To^d[o9]  vortreff- 
lich. Statt  og]o(pvXa^  in  16  könnte  man  auch  an  6^^]o(pvAa|  (vgl.  GriLch. 
Ostraka  I  Ö.  273)  oder  o^c]o(pv}La^  (vgl.  Hirschfeld,  Sitzungsb.  Ak.  18!»L' 
S.  819  f.)  denken.  Für  den  Kommandanten  von  Syene  paßt  der  letzt«  Tiu  l 
vielleicht  am  besten,  wonadi  das  «n  Syene  angreniende  Wfistengebiet  (oQog) 
seiner  Bewnehnng  unterstellt  war.  Der  Begriff  dw  Oiense  (opo«)  will  mir 
hier  nicht  recht  passen,  zumal  in  demselben  Text  von  Gründungen  weit  iin 
Sflden  die  Rede  ist.  —  In  20  wird  in  der  Lücke  neiTa(pvXlag  stecken 
(oder  geuauer,  wie  W.  Otto  vorschlägt,  \t  (p}vkiag).  Der  Gottesnanie 
Xvofiio  I\eßn^ß  bedeutet  flbrigens  nicht  bloB  C^mmis  magmu,  sondern  „der 
große  Chnum,  Herr  Ton  Elephantine"  (ArchIoL  Anzeiger  1889  8.  115  ff.). 
—  Am  Schluß  ergänzen  Strack  und  Dittenberger  y.tnu  tov  Ksififvov  [ßtuii- 
Atx]äv  vofiov.  Sollten  die  Feste  dieses  Vereins  wii'klicli  durch  ein  könig- 
liches Gesetz  geregelt  sein?  Ich  würde  hier  eher  au  die  Vereinsstatuten 
denken  (ygL  Ziebarth,  Grisch.  Vereinswes.  8.  145).  Also  etwa  lavvodM]of 
v6funß  oder  ulmiiiA  ' 

Nr.  116.  Im  HinbUck  auf  P.  Teb.  5,  2/3:  iwpi«ö<*>  tot;«  t)[»6]  %filv\ 
\^ßaßd/]av  7t]ävrag  ayvoiifuixtov  vermute  ich  für  Z.  1  die  Ergänzung:  avy- 
yva{jniv  xots  naxcc  i^v  ßaatktl]av  ytyavoCiv  SiYvoiqiUi[an>.  Damit  wäre  gleich- 
fiüls  snf  eine  Anmestie  hingewiesen.  Nun  wissan  wir  ans  P.  Pter.  68,  13, 
daft  Pbflometor,  auf  den  P.  M.  Ifejer  diese  Insolunft  mit  Recht  bezogen  hat, 
als  er  am  17.  August  163  wieder  ans  Buder  kam,  eine  Amnestie  erließ: 
catoleXvxoug  ^novragj  navxag  rovg  ivfßytjfiivovg  iv  xiOiv  ccyvorjfiaaiv.  Es 
scheint  mir  nicht  ausgeschlossen,  daß  unsere  Inschrift  auf  eben  diese  Am- 
nestie Besng  nimmt  —  Li  Z.  3  dflifte  xQ]ü<t9f*  sn  eEgInxen  sein. 
V^.  nmtqufMm  in  Petr.  II  31, 10.  tunmjdfMtHuv  P.  Her.  50,  14. 

Für  Nr.  124  habe  ieh  in  der  Deutsch.  Litt.  Z.  1896  Sp.  1388  eine 
abweichende  Deutung  vorgetragen,  die  ich  auch  jetzt  noch  aufrecht  erlialleii 
möchte.  Ich  habo  in  .T.  G.  Droysens  Kleinen  Schriften  II  S.  442  aus  ägyp- 
tischen Dunkmäileru  nachgewiesen,  daß  der  spätere  Euergetes  IL  während 
der  8aniUiensdiaft  mit  dem  Knder  und  der  8ohwester  (ca.  169 — 163)  in 
ihren  Kult  als  &£bg  0ilofi'^aiQ  mit  aufgenommen  war,  daS  er  also  in  Ägjptsn 
nicht  vor  seiner  Alleinherrschaft  (145  ff.)  ^Eog  EvsQyixrjg  gewesen  sein  kann. 
Ich  ließ  dabei  die  Möglichkeit  olfen,  daß  er  vorher  als  König  von  Kyrene 
(163 — 145)  dort  zum  &e6g  Kvtffyixtig  erhoben  sein  kOnne.  Die  Biohtig* 
keit  disser  AusflUurungen  hat  mir  inswisoiien  eine  hieroglyphische  buöhrift 
bsstitigt»  die  Brugs  Ii.  Äg.  Zeitschr.  1884  S.  125  herausgegeben  hat.  Diese 
ist  datiert  aus  dem  ü.  Jahr  des  PtolemBos  und  seines  Bruders  PtolemAos 
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und  ihrer  Schwester  Kleopatra.  In  der  darauf  folgenden  Lücke  wird  „der 
mutterliebendeu  Götter"  gestanden  haben.  Jedenfalls  machen  diese  den 
SehlnB  io  der  nim  folgvoden  Anfklhlimg  dar  apotliMiiMrteii  KOidg«  (ab- 
bingig  vom  [Alexanderpri^ster]? ).  Dabei  ist  bemerkenswert,  dafi  diese 
„mutterliebenden  Oötter"  nicht  wie  die  anderen  im  Dual,  sondern  im  Plural 
geschrieben  sind.  Also  gehört  der  „Bruder''  auch  dazu.  Nebenbei  bemerke 
ieb,  daE  diaaa  Inaobzift  Btaudk»  Ansicbt,  daB  wibread  der  BamÜHRMhaft 
jeder  Brader  fttr  aicb  aeine  Begienuig^abre  gedblt  babe  (Dynastie  8.  84  ff.) 
widerlegt  und  meine  Auffassung  (bei  Droysen,  Kleine  Sehr.  II  441),  wo- 
nach diese  Jahre  1 — 7  als  gemeinsame  Jahre  der  beiden  zu  fassen  sind, 
naohtrftglich  bestens  bestätigt.  Genaueres  darüber  in  meinen  „Urkunden  der 
PtolemiexMif*.  Nach  Obigem  dttiftn  vir  erwarten,  den  sogenannten  Siier> 
getes  II.  in  Denkmilem  Ägyptens  TOr  168,  xeep.  in  Kyrene  eventuell  vor 
145,  LTPlf'cr^'n^lif^  als  x^ehg  ^ilofiiqxto(}  anzutreffen.  Und  dieser  Fall  liegt 
nun,  wie  mir  scheint,  in  Nr.  124  vor:  [ß]«[(y]<ilfc  [//rJoAf<(ju./oiav  [t]6[vJ 
(jor[0jJ[£(4)^-J  Utoh^utiov  iuc[i  ßtt\oti-(^tyf<salif]£  Klto[7t]ttt(fag  ad£i\<p^v  ^eov 
(ß'ydofi-qtoQa  'f^  if[o]kis,  Dittenberger  siebt  in  dem  erstgenannten  Ptole- 
m&os  den  älteren  Bruder  (Philometor),  in  dem  zweitgenannten  den  Euergetes, 
und  schlipßt  aus  der  Gruppierung  der  Personen,  daß  die  Tnsrhrift  erst  nach 
dem  Tode  des  ersteren  (146/5)  gesetzt  sein  könne,  wenn  sie  auch  wohl, 
wie  Letronne  annahm,  vor  seinem  Tode  dekretiert  sei.  Strack  (Dyn.  Nr.  86) 
•bemerkte  mr  Inscbrift;  „Vonrasriditlicb  ans  dem  Jabre  169,  wenn  nicbt 
tu  Euergetes  gdiffrig".  Nach  meinen  obigen  Ansftlhrungen  sdieint  mir  die 
einzig  ungezwungene  Deutimg  die  1896  von  mir  aufgestellte  zu  sein,  wo- 
nach der  geehrte  ßaOikivs  UToktiuxiog  ^ebg  Odotirjxcag  der  jüngere  Bruder 
ist  Da  die  Insolüift  ans  der  Cyrenaica  stammt,  liegt  es  nahe,  sie  der  Zeit 
snsuweisen,  wo  er  Ktaig  dieses  Gebietes  war  (168 — 145).  Ilaraus  er^ 
gibt  sieb,  daß  er  als  König  der  Cyxen&ica  nidit  einen  eigenen  Kult  als 
^ebg  KviQY^xi]g  erhalten  hat,  sondern  nach  wie  TOT  ein  Oilofi^u^  ge- 
blieben ist,  bis  er  Herrscher  Ägyptens  wurde. 

Zn  Nr.  129  (vgl.  S.  661  zu  96)  erlanbe  ieb  mir  sn  bemerken,  dall  ich 
schon  1896  aus  staatsrecbtiiehen  Gründen  die  Synagogeninsobrifl  Baoilths 
Uxolefiaiog  Kvioytzijg  t})v  rt^ogeviriv  aOvXov  dem  Euergetes  I.  SttgSWiSSSn 
habe:  Berl.  phil.  Woch.  1896  Sp.  1493.    Vgl.  Archiv  H  467. 

Nr.  130.  Diese  Vereinsinschrift,  verglichen  mit  der  älteren  Parallel- 
inscbrift  Nr.  III,  zeigt  ein  Fbrtscbreiten  des  Ägyptisienmgsprozeisei,  inso- 
fem  bei  den  Götter-Doppelnamen  hier  die  ägyptischen  roranstehen,  dort  die 
gritrhischon  Daß  trotzdem  und  trotz  der  vielen  ägyptischen  Namen  der 
Mit^'lit'dor  unter  dem  iigyptibchen  Firnis  ein  L'riechiscber  Kern  steckt,  zeigt 
die  rem  gi-iechische  Ausstattung  des  Denkstemes:  em  griechisches  Giebel- 
ftld,  geaahmBokt  mit  einem  &ater  nnd  iwei  TbyrBosstiben.  Also  dionj* 
risdie  KnltÜBiinen  anob  damals  noch,  trotz  allem!  Das  gibt  viel  zu  denken, 
und  mag  »ms  von  neuem  eine  ^fahnung  sein,  bei  der  kulturhistorischen  Ver- 
wertung der  Texte,  im  besonderen  der  Nomenklaturen,  mit  größter  Vorsicht 
vorzugehen. 

Dittenberger  bat  obne  Zweiftl  Seeht,  wenn  er  sagt,  da8  derseibo 

Herodes,  der  oben  als  Tle^aftrivds  bezeichnet  wurde,  hier  mit  BtQsvuuvg 
als  Bürger  einer  Stadt  Berenike  bezeichnet  werden  könne.  Wenn  er  aber 
die  andere  Möglichkeit,  Bt(ftvuuvs  als  Demoticou  zu  fassen,  leugnet  und 
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als  Grund  angibt  „nam  demoticut  cives  non  utuntiir  pere(ire",  so  trifft  dies 
für  Ägypten  jedenfalls  nicht  zu.  Ich  weise  nur  darauf  hin,  daß  in  den 
Petr.  Pap.  aus  dem  Fa^güm  die  in  einen  Demos  eingeschriebeneu  Alexan- 
driner sieh  mit  ihrem  DemotiooB  ifrtüirend  die  noeh  sidife  ein> 
geschriebenen  ^AXti,avSQtlq  heißen  (mit  dem  Zusatz  xdtv  o&fn 
v(ov  (ig  ififtov  x)  vgl.  GrGA  1895  S.  136.  Danach  hindert  nichts  anzu- 
nehmen, daß  Merodes,  der  sich  noch  unter  deu  Fhilometoren  lifQyafirjvög 
nannte,  inzwischen  etwa  Bürger  des  d^fiag  Bc^mxev^  von  Ptolemais  in 
Oberftgypten  geworden  ist  Es  wire  übrigens  yerwunderlieh,  wenn  nicht 
auch  Alexandrien  einen  solchen  Sfj^og  gehabt  hätte.  —  Zu  den  Eigennamen 
bemerke  ich,  daß  statt  IhXltag  wohl  überall  ThXata^  zu  lesen  ist,  denn 
gerade  für  diese  Gegend  ist  dieser  Name  oft  bezeugt.  Vgl.  Griech.  Ostraka  II 
Indices. 

Nr.  132, 11  mfichte  idi  |evi^x)a  emendieren  statt  des  flberlieferten 
£ma,  denn  an  Gastgesoheoke  m  denken,  wie  Strack  tot,  scheint  ^mir 
durch  den  Zusammenhang  ausgeschlossen.    Es  kann  nach  dem  speziellen 

T«  Xißavtaxtt  fpoQxltt  mit  xai  xhXXtt  ^iviK*)^  nur  auf  sonstige  „fremdlän- 
dische'* Importwaren  (aus  Arabien  usw.)  hingewiesen  sein.  Dazu  brauchen 
wir  aber  die  Form  iSßvatiL  Vgl  s.  B.  {svw^y  lUriov  in  Ber.  P.  62,  13 
und  86. 

Kr  139,  21:  iva  ^  ^funUfu  X^if^S  aei(ivri(STOg  ^Sm^^t  mnp*  «6f^,  Mir 
scheint,  daß  ttoq'  avxiji  nur  auf  die  czi\Xij  <<;rhm  kann,  von  der  unmittelbai- 
vorher  die  Rede  ist,  nicht  auf  die  Isis,  von  der  nur  im  Titel  des  Präskripts 
die  Rede  war.  Der  Sinn  kuuu  nur  sein,  daß  durch  die  dii^Äi^  das  Au- 
deoken  verewigt  werden  soU.  YieUeioht  kommt  das  am  besten  sum  Ans- 
dnick,  wenn  man  naQ*  ovt^<^v^  veriludert  (bei  Schwund  des  v-ßnale  tritt 
gelegentlich  t  ein).    Vgl  etwa  Isocrat.  Archid.  §  52:  na^  wütw  /cWtf^ac 

Der  folgende  Schlußsatz  scheint  nur  nicht  vollständig  überliefert  lu 
•sin:  ich  vennine  hinter  ml  iv  vovtoig  (d.  h.  auch  in  disaem  Punkt,  vgl. 
224»  87)  die  Herrorhebiuig  des  enteil  Subjekts  4ifuiis.  Wie  es  in  der  Be- 
grillidang  der  Bittschrift  heißt:  9Vf^alvBi  iXaxxoüa&ai  xh  legbv  xal  %tv- 
Svvtvttv  i]^iäg  toiJ  jUTj  fxfiv  xtA.,  80  wird  es  auch  hier  heißen:  Tovxov  di 
ytvofiivov  iaöfu^u  mti  iv  xovtotg  ^i^fMtS  not  t6  Ugitv  x6  x^g  "latdog 
s^c^nijftiMM. 

Auf  8.  652  terweist  Ditterberger  itf  bezug  auf  die  mtpovekt  u.  a.  auf 

P.  Teb.  5,  178  ff.  Das  mir  unverständliche  Wort  iitaffsxen  daselbst  Z.  182 
konnte  ich  vor  dorn  Original  nicht  verbessern.  Aber  mit  Hilfe  meiner  Ab- 
zeichnung habe  uh  nachtriiL'H  'b  die  richtige  Lesung  iyyttfftvnv  «y^ 
yiti^vttv)  gefunden.    Ebenso  u\  L.  252. 

Nr.  168.  Die  große  Inschrift  von  Assuän,  die  zuerst  Sayce  1887  (nicht 
1877)  TcrUlufig  edieii  hatte,  und  daimufhin  von  Gecll  Torr  in  der  Olaaiical 
Befiew  I  4  besprochen  war,  habe  ich  1888  mit  Hilfe  eines  Abklatsches 
rekonstruiert  und  der  Berliner  Archäologischen  Gesellsihaft  vorgelegt.  Ein 
kurzer  Bericht  darüber  steht  in  der  Wochensohr.  f.  klass.  Fhü.  IbbÖ  Sp.  1262 
und  im  Archftol.  Anzeiger  1889  S.  116.  Auf  Grund  meinei  damali  vor» 
galegtoa,  aber  nicht  publisierten  Texte«  und  einer  spftter  am  OrigiBal 
(Britiah  Xuieam)  Tocganommeiieii  Bevialon  erianba  ich  mir  zu  Dittenbergen 
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Text.  ii<>r  im  wesentlichcu  auf  Stxack  (nach  einem  Abklatsch  1895)  und 
Maliaiij  (^naoh  dem  Original  1896)  zurückgeht,  noch  einige  Nacbtarige  bei- 
smlniflnL 

Ist  der  Stein  wirklich,  wie  es  scheint,  in  Assuän  gefunden,  so  ist  er 
von  Elephantinc  aus  hinübergeschleppt,  um  dort  verbaut  zu  werden,  dsoii 
gesetzt  sein  muÜ  er  nach  dem  Inhalt  zu  schließen  in  Elepbantine. 

Z.  3.  Statt  der  Ergänzung  anb  xüv  xoro  £v^vi}Jv  xonoav  ^Strack),  die 
mir  hier  niolit  pasatnd  «whant,  sdilage  idi  du  bekaonle  fi>na«Uwfle  itA 
xw]v  roTTCDv  vor,  das  auf  die  Anwesenheit  des  KSnigs  zu  bwnehgn  iit  — 
Das  Weitere  ergänzte  ich  Ttdvreg  UTn'jVTTjOav  futa  Ox^icpcn'wv ,  was  ich  auch 
heute  gegenüber  fi$xttin[av%tg  (Strack)  und  fut«  avlifariiyäv  (Mahaffj)  fest- 
halten mSdito. 

Z.  4.  Auch  meine  E^nznng  4]ifoTum»y  mOehte  ioli  dem  vJc^ntfMv 

von  Strack-Mah.  vorziehen.  Durch  letzteres  würde  ein  hisUniaehee  Faktum 
geschaflfen,  für  das  wir  absolut  keinen  Anhaltspunkt  weiter  h&tten.  Mit 
Recht  hat  Dittenberger  die  Hypothese  Stracks,  daß  Elephantine  vorher  zer- 
stört worden  sei,  surflekgewieMn,  «her  Beine  Grtlnde  für  «in«  lV«ibeai«d0- 
long  Elefdiaatines  haben  mich  nieht  fiberzeugi  Wie  viel  nlher  liegt  es 
anzunehmen,  daß  die  Priester  —  denn  sie  reden  hier  in  Z.  1 — 14  —  ihre 
Stadt  als  die  von  Gott  gegründete  preisen!  Habt  n  sie  doch,  wie  Sethe 
(Dodekaschoinos  S.  25/6)  wahrscheinlich  gemacht  hat,  gemde  um  diese  Zeit, 
irisUeicht  gar  im  AnaoUitB  an  den  Besooh  des  KOnigs,  den  unsere  Lisehrilt 
meldet,  die  alte  Geschichte  von  den  sieben  Jahren  der  Hungersnot  unter 
König  Doser  (III.  Dynastie)  und  der  Schenkung  dipsos  Königs  an  den  Chnuni 
von  Elephantine  wieder  hervorgeholt  und  auf  der  Stele  von  Bebel  verewigt. 
Es  liegt  ganz  in  diesem  Gedankenkreise,  wüuu  sie  ihre  Stadt  ahj  iuöxxiaxos 
beaeidmen.  Sethe  L  o.  ist  vnabliftngig  Yoa  mir  auf  dieselbe  Er^^nsong 
verfallen. 

Z.  8  wird  av\vnaQaXct ßoiv  zu  verbinden  sein. 

Z.  10:  vor  vffas  sah  ich  am  Original  (und  der  Abklatsch  bestätigt  es) 
einen  Horisontalsliioh,  der  an  P  paßt  Das  führt  auf  a(f]yv(fäs.  Es  ist 
hier  also  von  irgendwelchen  sUbwneii  Gegenstladai  die  Rede  und  ver- 
mutlich vorher  auch  von  goldenen.  Hierbei  kommt  mir  der  folgende  Be- 
richt des  Seneca,  natur.  quaest.  IV  2  §  7  in  Ennnerung:  Pnst  spafium  drinde 
magnum  (vorher  ist  von  Philae  und  Abat^jn  gesprochen)  dt(o  emicarU  scopuli: 
NUi  esMts  vocoMt  üteolae,  ex  quibus  muffna  vi[s]  fundilur,  non  tamm  (Monte 
operire  pouU  Aeffffptum.  In  haee  «ra  tlipem  sacertkttei  d  aurea  dorn  pne- 
f'ecti.  nm  sollemm  venit  sacntm.  iaciunt.  Wenn  hiemach  die  römischen 
Statthalter  goldene  Geschenke  in  jene  Schlünde  warfen,  so  ist  wohl  nie 
bezweifelt  worden,  daß  sie  damit  ein  königliches  Hecht  ausübten,  das 
einst  in  alten  Zeiten  die  Phaiaoaen  und  nadi  ihnen  die  Ptolemler  aus- 
geübt  hatten.  Mir  ist  es  recht  wahrseheinlich,  daß  an  unserer  Stelle  auf 
diese  Zeremonie  Bezug  genommen  wird,  und  damit  bekommt  drr  durch  die 
Inschrift  bezeugte  Besuch  des  Sot*r  TT  eine  neue  und  wohl  seine  eigentliche 
Pointe.  Der  Besuch  gliedert  sich  danach  in  drei  Abschnitte.  Zuerst  zieht 
der  KOnig  in  Elephantine  ein  nnd  opftrt  hier  den  QOttem  der  Insel,  im 
besonderen  auch  der  Hera  (Z.  7).  Darauf  fitturt  er  in  Begleitung  seiner 
Suite  (Z.  8)  zu  jenen  beiden  Felsen,  in  deren  Höhlung  der  „Nilquelle"  ge- 
nannte Schlund       ü)  sich  befindet,  wirft  goldene  und  siibeme  Geschenke 
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(otwa  (pucXag?)  lunein  und  bringt  80  dem  Nil  die  Ablieben  Opfer  dar 
(Z.  10)  vgl.  soUemnt  sacrum.  Darauf  kehrt  er  nach  Elophantine  zurück, 
wo  nun  ein  großes  Fest  beim  Heratempel  gefeiei-t  wird  (Z.  11),  und  bei 
dieser  Gelegwnheit  spendet  er  den  Pkiertent  dia  in  dem  folgendm  Akfeen- 
st&ck  spezialisierten  Gnadenbeweiae  (Z.  IS). 

Sind  diese  Vermutungen  richtig,  so  wilrrlc  jene  Zeremonie  im  Mesore 
stattgefunden  haben.  Ich  würde  solche  Opfer  eher  vor  dem  Beginn  der 
Überschwemmung  erwartet  und  für  Bittopfer  gehalten  haben  (so  auch  Mommsen, 
Büro.  Geech.  Y  8.  665),  doeh  ist  kein  Grund,  weshalb  sie  nioht  Dankopfer 
gewesen  sein  sollten.  Nun  meldet  Plinius  (h.  n.  V  10  §  '  7  daß  die  Könige 
wahrend  des  Wachsens  des  Nils  nicht  auf  ihm  fahren  durlteu:  cum  cresiUy 
reges  aut  praef'edos  navigare  eo  nefas  iudicatnm  <■'■•(.  Hiernach  müßte  man 
annehmen,  daß  zu  jener  Zeit,  als  der  König  Eiephautine  besuchte,  das 
erMoers  beendet  war,  nnd  das  ist  nielit  nnmOgHefau  Nach  den  mir  v«nr> 
liegenden  Berichten  über  die  modernen  Überschwemmtmgen  ist  der  Höhe» 
punkt  in  der  ersten  Hälfte  Oktober  erreicht,  nachdem  der  Nil  schon  vorher 
£nde  September  einen  längeren  Stillstand  gehabt  hat.  Da  bei  diesen 
modernen  Darstellungen  die  (hegend  von  Kairo  ins  Auge  gefaßt  wird,  die 
NilseihweUe  an  den  Katiiakten  aber  ftst  einen  Monat  frtUier  einsetst  als 
bei  Kairo,  so  würde  bei  Elephantine  der  Höhepunkt  schon  im  Anfang  des 
September  erreicht  sein.  Nun  ist  Soter  11.  nach  unserer  Inschrift  im  Me- 
sore  115  dort  gewesen.  Da  der  1.  Thot  dieses  Jahres  auf  den  21.  Sep- 
tember fkllt,  so  ist  es  sehr  gnt  möglich,  da0  Soter  seinen  Besuöh  abge- 
stattet hat,  nachdem  das  beendet  war,  d.  h.  die  Uberschwemmunir 

ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte.  Wenn  meine  Komhinationen  richtig  sind, 
so  würde  jenes  große  Opferfest,  bei  dem  der  König  die  goldenen  Oeschenke 
in  den  Schlund  warf,  den  Charakter  eines  Dank  festes  für  glücklich  voll- 
endete hftcßaaig  gehabt  haben.  '^Mlefoht  war  in  dem  Sats,  von  dem  die 
Worte  6  iityag  ^tog  Netlos  ^fcvi$Mt  edudtsn  sind,  eben  auf  diesen  erreichten 
Höhepunkt  der  Überschwemmung  hingewiesen.  Wenn  wir  avrjxti  —  ävu' 
ßißtixe  fassen,  so  ist  mit  diesem  Präsen.s  der  Zustand  des  Gestiegenseins 
treö'end  zimi  Ausdruck  gebracht  Die  Erwähnung  au  dieser  Stelle  mag 
mit  einer  Besielitigung  ^  Kilometers  nisammenhBngen. 

Z.  11.  Die  Erginsong  «t  ka^ti^Liin^  «oUt  (Ifah.)  flllt  so^eich 
mit  vJedxTttfrov  in  4. 

Z.  13/4.  Während  die  für  12/3  vorgeschlagene  Ergänzung  nur  un- 
gefUir  den  zu  erwartenden  Sinn  wiedergibt  (statt  nifostiictyiUvu  wflrde  ich 
Aitfr  einen  Begriff  wie  iiuMffo^i^tivti  veriangen),  Ufit  sidi  hier,  wenn  aaoh 
nicht  ganz,  so  doch  zum  grOßten  Teil  der  Wortlaut  hersteUen,  wann  man 
berücksichtigt,  daß  Z.  22/3  diesen  Gedanken  ^vieder  aufnehmen.  Da  nun, 
wie  wir  eoglmch  sehen  werden,  an  der  späteren  auf  unseren  Passus  Bezug 
neluMBden  StsUe  neben  Soter  IL  nnd  ssinsr  Hmtter  andi  ssine  Schwester 
Kleopatra  genannt  wird,  so  nmB  die  leAstere  aneh  an  unserer  Stelle  ein- 
gesetzt werden.  Es  bleiben  dann  nur  noch  wenige  Buchstaben  vor  v7i]dQxy 
zu  ergänzen.  Danach  heißt  die  Stelle:  Tvct  «]f/juvT/(Jroi^  TO  ovofiee  avzov  te 
Kai  ßaa\Moaiig  JiJüOTtÖTQag  t^g  tm^^og  Xöi  ßaOt]  14  [küsarig  KXeonäzQag  zijg 

iMip^  ^]a{}Xy  elg  lAv  Stuttna  xqovcv.  Diese  Ergänzung  wflrde 

den  Baomyerhaltnissen,  wie  sie  durch  Z.  15  und  16  klargelegt  sind,  gut 
entqireehen.  Die  Znftgnng  Ton  IMhr  <PiAofti||«tf^  JSm^jfw  (Straok,  Ditt), 
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fßr  die  nach  meiner  Deutung  kein  Platz  ist,  ist  sachlich  hier  in  dem  Kon- 
text der  Rede  überflüssige  zumal  von  dem  etmoü  schon  in  Z.  1  gesagt  ift| 
daß  er  »ebs  O.  £.  ist. 

Die  IhiglDSimg  der  LQeke  tot  injinfi  litngt  toh  der  Deatdag  dee 

nun  folgenden  nvffievov&t  f[ . .  ab.  Bei  der  von  Dittenberger  angenommenen 
Ergänzung  Stracks  tivgievor-ai  r[t  naatjg  %(6(>a^  6  i^Xiog  i<pogSi^  nehme 
ich,  so  ansprechend  sonst  die  Ergänzung  ist,  an  dem  vt  Anstoß.  Wenn 
man  statt  dee  ala  IndicatiT  Flraemiitis  nmnöglichen  xv^mvov«*  etwa  »v- 
Quvovtmv  schreibt,  so  wftre  das  tc  nidit  am  Flatie,  und  damit  fftUt,  da  t 
dasteht,  dipso  •  Ergänzung.  Daß  die  Verbesserung  xrpjft^tü^öt,  von  Tva 
abhängig,  bedenklich  ist.  hat  srhnn  Dittenberger  hen'orgehoben  In  der 
Tat,  das  kvquvhv  der  Könige  kann  nicht  parallel  der  Verewigung  ihres 
Namens  als  Zweck  der  Errichtung  der  axi^lr]  beaeichitet  werden.  Doch  mir 
scheint  nicht  nOtig,  xv(>if i'ovcrt  zu  veründorn,  wenn  man  nur  vorher  einen 
Dativ  ergfinzt.  ;nif  den  sich  t^in  Partizipium  im  Dativ  Pliir.  beziehen  kann. 
Das  könnte  nur  l  un'  sein,  bezogen  aut"  die  schreibenden  Priester.  Ich  schlage 
vor,  m  der  oben  von  mir  noch  treigeiassenen  Lücke  vor  v7i[äQ2,y  oin  naQ* 
^fLtv  euBsneetieB:  ,J)amit  der  Name  der  Kttnlge  ewig  bestdien  bleibe  bei  uns, 
indem  wir  im  Besitz  der  [vom  König  uns  gewährten  Privilegien]  bleiben**. 
Zu  KVQUvetv  (rechtmäßiger  Eigentümer  sein)  würde  ein  Concretum  (etwa 
nvQtfvovai  T^ffS  iitmexw^ijfiivrjg  ij^iv  avviü^fmg  dut  navxög]  oder  ähnlich) 
besser  passen  als  ein  Abstractum.  Durch  diesen  Zusatz  »vffuvovai  xiL 
wire  sogleidi  angedeutet,  daB  die  Publikation  des  Gnadfloerlaasee  ihnen  den 
Oenuß  desselben  gewährleisten  würde. 

Den  nun  folgenden  Brief  der  Könige  an  die  Priester  gliedere  ich  anders 
als  bisher  geschehen  ist.  Es  ist  nicht  beachtet  worden,  daß  an  zwei  Steilen 
deutlich  satstrennende  Spatien  erkennbar  sind:  in  Z.  SO  hinter  imnk^$9m 
und  in  Z.  32  hinter  diaxoejv;.  Darans  folgen  meine  Ehrgftncnngen  I^oftt- 
X€c[xttfuv  in  20  (statt  des  hiemach  unmöglichen  it^og  re  t«[)  und  'EÄij^cupoiJ- 
fu[v  in  22  (letzteres  auch  Dittenberger).  Der  Brief  besteht  also  aus  drei 
Perioden.  Die  erste  (17 — 20)  besagt  allgemein:  Als*  wir  zu  Euch  kamen« 
[trugen  wir  u.  a.  Secge],  daß  den  OOttem  [und  Rieetem]  ihr  Beeht  werde 
In  der  zweiten  (20--22)  teilen  die  KQnige  den  Pkieetern  mit,  wie  ans 
2fi-- .30  hervorgeht,  daß  '^io  dem  Epistrategen  Phommtis  Befehl  gogr-hen 
hätten,  ftlr  die  rcgclniiißlge  Lieferung  der  ihnen  bewilligten  Naturalien  zu 
sorgen.  Daraus  ergibt  sich  die  Ergänzung  von  20:  ngoguxu[j^afuv  ovv 
Oofi(to9tt  t&t  üvyywfS  «ffl  tfr^onrt^/dötj  21  [xcrl  liMtfr^or^oM.  Das  in  den 
von  Dittenberger  B.  246  angeÜbrten  Parallelen  hinzugefügte  xf^g  StjßatSog 
mag  hier  ebenso  ausgelas>*en  sein  wie  in  dem  Köuigsbrief  137,  9  (ver 
glichen  mit  139,  l.')  6).  Wiewohl  hier  für  einen  Hinweis  auf  eine  unten 
folgende  Kopie  die^^es  Briefes  an  (Po^fiuv^^,  soweit  ich  sehe,  kein  Platz  ist, 
ist  die  Kopie  (26 — 30)  doeh  beigefttgt;  es  genügte  also,  wie  es  adinnt, 
der  in  Ufogtixuxotuv  liegende  Hinweis,  um  ohne  weitere  Einleitungen  die 
Kopie  anzuschließen.  Tu  ^]^^r  Olieliskeninschrift  von  Philae  dagegen  wird 
die  Kopie  ausdrücklich  angekündigt  (in  137,  9),  was  Strack  S.  341  über- 
sehen zu  haben  scheint^ 

Den  WarUnnt  Ten  Z.  21  wage  ieh  nkilit  weiter  sn  rekouatraieNnii  wenn 
der  Sinn  auch  im  allgemeinen  klar  ist.  Das  {nt\oiut(iivfiv  möchte  ich  hier 
nicht  als  ixoyty^u^^ivitv  &ssen,  da  tatsichlieh  unten  nichts  folgt,  anf  das 
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dieser  Hinweis  gehen  könnte,  vielmehr  erinnere  ieh  an  P.  I/ond.  I  S.  10,  21: 
r«  ^(uatj  t&v  wanufUvatv  (i£  tu  Uqcc  äidövai  und  ebeud.  Ö.  18,  5:  iv 
}'(ftt^^  f Air  tlg  xit        ^5s*6xemr«  dtf<Mr<9a»  «t«l.   Hier  tliht  {«oMijiiAiKt  in 
dem  Siiuie  ron  „feetgiBeelxt,  ausgesetst  sein**.    Das  p*Bt  Uer  in  fo]oiic(fii- 

vr}v  ffi3»'T«|ii'  6i9o\Uviov  Uta  ixo<;\.  Doch  Si6o\uvtov  ist  offenbar  verschrieben. 
Der  Vorschlag  ildofuv  mv  tllUt  durch  jtpoffrcTajrafwr.  Ich  sehe  zwei  Mög- 
lichkeiten. Entweder  schreiben  wir  dt^ofuyijv.  Daun  wird  diese  avvxaiis 
benits  gelieftfri)  die  300  Artaiboi  in  Z.  29  mllSBett  dann  eine  neue  Gnbe 
Bein,  die  zu  der  alten  ovvru^ig  hinzukommt.  Also  etwa:  rtagu  t^v  ^»\oitii- 
ii{v7]v  r>vvrc(t,tv  y.rX.  sollen  ihnen  200  Artaben  kostenlos  geliefert  werden. 
Oder  wir  pmendiert  n  naih  den  Parallelen  des  P.  liOnd.  didoOt^ai,  was  von 
vnoiutfiivijv  abhängen  würde.  Dann  bestand  die  Gnade  vielleicht  nur  darin, 
dnB  eine  reohtJiob  ihnen  aohon  frflber  cokommende,  tatrtdblioh  aber  Ternaeh- 
liaeiglie  0i$vsar|ts  im  Betrage  von  200  Artaben  ihnen  von  nun  an  wirklich 
regelffläBig  nnsgpzahlt  werden  soll.    Doch  hier  bleibt  manches  dunkel. 

Die  dritte  Periode  (Fj-nxwQoVfjiflv  22 — 24)  kann  ni.  E.  nach  Z.  12  ff. 
[inixtaQ^aai  xrA.)  und  nach  Analogie  von  Nr.  137,  9  ff.  nur  die  in  diesem 
Falle  mflndlioh  erbetene  Brlavbnis  lur  Anfttellni^  der  ct^tj  enthalten,  denn 
diese  Erlaubnis  zu  erteilen  war  kOniglii  hi  s  Rrcht.  Vgl.  Hernies  22,  9ff. 
Somit  liegt  es  nahe,  nach  Analogie  von  Nr.  1B7  zu  ergänzen:  'EmxoiQoi}^e[v 
d'  Vfiiv  f.ul  X71V  äva^ctftv  tj^iodre  <sxiiki]g  jtot-J  23  [rjaaoxyai.  .\hnliches 
schlug  ich  schon  in  Woch.  klass.  Phil.  1.  c.  vor.  Die  Erg&nzung  iiuiongov- 
fii[vtf(  (Mah.,  Btraek)  ist  unmOglieh,  entons  wegen  det  Spatiums,  sweitene 
wegen  die  Präsens  statt  Perfectum.  Unmöglich  wird  nun  aber  auch  die 
Ergänzung  in  23:  ßaadicag  Tltoktfialov  xal  ßaaiXlaatjg  Kleonax^gas  zT^g  aSil- 
fp^g.  Ma^  nahm  an,  daß  hier  von  einem  Gnadenerlaß  des  verstorbenen 
EOnigspaarea  die  Bede  aei.  Unter  Bsrflcksichtigung  von  Z.  12 — 14  aehlage 
udt  viehnehr  tot,  hinter  SRw4][«oNrdiitt  fifftevfahren:  'Mq  tc  ^ft&v  %al  ßaat- 
Ucarjg  KX(ondx]Qag  xi^g  &8el(p^g.  Auf  die  Raumverhaltnisse  habe  ich  überall 
genau  Rücksicht  genommen.  So  erscheint  hier  zu  unserer  Überraschung 
„Kleopatra  die  Schwester"  neben  den  Briefschreibem,  der  Mutter  Kleopatra  III. 
nnd  deren  Sohne  Soter  II.  (rjn&v).  Justin  beriehtet  89,  3, 2:  Cm  (Botor  n.) 
prku  quam  rßgnum  daret  (Kleopaitra  die  Mutter)  uxorem  admU  wnpulsum- 
quc  rrprtdinrc  carissimam  sihi  snrorcm  Ch  npatrnni  tiünorem  sommn  Sfhiir-n 
uxorem  dittcrc  iubct.  Daraus  folgt,  dati  unsere  KkeondTQa  i]  ädekq)T}  die 
jüngere  Schwester  Selene  ist,  die  nach  Strabo  XVI  p.  749  und  Joseph,  a. 
Ind.  XIH  §  480  als  kSni^iehe  Gemahlin  den  Namen  Kleopatra  angenommen 
hat  Inzwischen  hat  Straok  im  Archiv  II  S.  r>52f.  ein  zweites  urkundliches 
Zeugnis  für  diese  Kleopatra  publiziert.  Wir  lernen  aus  unserem  Text,  der 
sie  schon  für  September  115  als  Königin  bezeugt,  daß  sie  zwar  an  den 
Begiemngshandlungen  nicht  teilnimmt,  wie  denn  der  Brief  nur  von  Mutter 
und  Sohn  gesofarieben  isi,  daß  sie  aber  dooh  an  den  kSniglieihen  Ehrungen 
(hier  der  Nennung  auf  der  Stele)  partizipiert,  wie  sie  denn  nach  jener 
anderen  Inschrift  auch  in  dnn  Kult  der  &eol  ^do^iiroge^  2^a)iii^s  auf- 
genommen war.  Da  die  letztere  Inschrift  jünger  ist  als  die  unsrige  (wegen 
tAv  ti*v<ov)j  so  kann  die  Aufnahme  in  den  Kult  zwischen  die  beiden  In- 
aehriften  lUlen. 

Nach  obigen  Ergänzungen  sollen  zwei  Stelen  aufgestellt  werd«n,  euM 
beim  CSmum^Tempel,  die  andere  beim  Satis-Hera-TempeL 
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Z.  29.  Die  Ergänzung  iiQovor)^v[ai^  ormg  uv^ovxai  &¥  il^ßl^QCi  {ßtmiskf 
Wilhelm,  Ditt)  hat  zwar  formell  viele  Parallelen,  paßt  aber  ideht  reebt  ittr 
die  Situatioii.  So  konaten  die  KOnige  nur  MAireiben,  wenn  oe  dem  Fhommlls 
eine  Bütaohrift  der  Priost«r  beilegten  (wie  unten  in  Z.  39  und  in  Nr.  138). 
Eine  solche  lag  hier  aber  garnicht  vor,  und  der  Gnadenakt  scheint 
spontan  bei  der  persönlichen  Begegnung  gewährt  su  sein.  Erbeten  hatten 
sie  danoftun  mur,  wie  es  teiieiiit,  ^  KrUulnus  rar  PtiMifciittoii  des  selnift» 
lidi  anssiutellenden  Gnadenerlasses  (vgl.  12  ImjnpljMr«)»  Aber  auch  wenn 
sie  persfinlich  um  die  Artaben  gebeten  haben,  so  könnte  man  doch  nicht 
tt^KyOai  sagen,  denn  das  setzt  eine  gegenwärtig  vorliegende  schriftliche 
Formulierung  voraus,  höchstens  könnte  es  ^^iWov  heißen.  —  Hier  in  dem 
Brief  an  OofifioCg  wird  wohl  kun  befeUen  sein,  daB  er  IHr  die  regelmäßige 
Liefenmg  der  200  iVrtaben  Sorge  zu  tragen  habe  (vgl.  20 — 22). 

In  Z.  .31  wird  (mit  Strack)  vTttxdyi]  r,  rrfpoxaftivij  iinaxoXi}]  oder 
n[QOKiiuiin}]  seil.  fVtöroA»]  nach  52  r.n  ergänzen  stin  Wenn  der  Steinmetz 
nur  biä  n  kam,  so  liegt  das  vielleicht  daran,  daü  in  seiner  Fapyrusvorlage, 
wie  M  hftufig,  7})  gendirieben  war.  Stracke  Annalune,  daft  der  SIeinniali 
diese  Bemerkung  redigiert  habe,  ist  von  Dittciiberger  mit  Recht  abgelehnt 
worden.  Höchstens  könnte  der  redigierende  Priester  dem  Steinmetz  diese  Notiz 
gegeben  haben.  Ich  nehme  mit  Dittenberger  an,  daß  dieser  Hinweis  viel- 
mehr in  der  königlichen  Kanzlei  gemacht  ist,  wobei  natürlich  vorausgesetzt 
werden  mofi,  daB  diesdbe  Kanzlei  andi  die  voAergehende  Kopie  dee  Briete 
an  €>oniJiovg  dem  Brief  an  die  FHester  beigefügt  hat  Zw  Publikation  go- 
langt  eben  das  ganze  Schreiben  wie  es  die  Priester  vom  König  bekommen 
haben,  d.  h.  Z.  15 — 31.  Dieselbe  Formel,  angewendet  um  innerhalb  einer 
Kopie  ein  Stftok  an  Übergehen,  findet  sich  a.  B.  in  dem  AkteniUlok  Hannoa 
38,  698  30:  Kol  iiuniyiiati»  ul  toO  iii^M(af^)  kMwk^aC).  DaB  daa 
Motiv  zu  der  ÜbeKgeiiang  liier  ein  anderes  iatt  irt  fBr  dia  Form  naiban- 
sächlich. 

In  34  ergänze  ich  mit  Strack:  Yllf^ogiiiixxayLtv  'E^iLOXQotii  xSn  öifyyt- 
vtt  *etl  aT](fttxifY^i^  was  Dittenberger  nieht  aui||enommen  hat  Dvroii  meine 
Herstellung  von  20  f.  {TJffoguxocxafiev  xrA.)  erhUlt  diese  Erg&nzmig  noeh  eino 
Stützo  Aurh  hier  ist  die  Reifiigung  der  Kopie  nur  durch  dies  rr^ogTtrtrjrcjufv 
indirekt  angedeutet  (  vgl.  oben  S.  328).  n^o^nttugansv  ist  mit  ntdl  t&v  zu 
verbinden  (anders  Stxack). 

Z.  86.  Yor  "Eiwvg  ist  notwendig  '^qqoo^  zu  er^hizen.  Straeks  Vor^ 
schlag  ytvrjaixtti  oncag  u^tovxF  ist  saohUoh  und  sprachlich  ausgeschlossen. 
Für  den  Schluß  der  Zeile  habe  ich  gegen  y.arä  Tr,v  J^^lrtv  v7}<Jov  hoütv 
(Strack,  Ditt),  von  dem  Artikel  abgesehen,  das  bedenken,  daß  in  der  Bitt- 
schrift, soweit  sie  vorliegt  ,  von  der  Insel  Sehel  gamicht  die  Bede  ist,  son- 
dam  Ton  Sjene  und  einer  Litel  Vtf  (a.  nnten).  loh  aelilage  mit  Benntiwig 
mner  dam  Kanzleistil  gelilußgen  Wendung  vor:  ntgl  rd&v  jun»  ri^v  ^^[fuunßO- 
lUvtf»  Stic  xr}g  ivrev^etog  vijaov^  womit  die  Insel  ^^lo  gemeint  sein  wird. 
^  Statt  Uif&v  vermute  ich  nach  den  unten  folgenden  Darlegungen  etwa: 
yo^ma»  kffuv  yfjv  o.  ft. 

Der  Brief  an  Hermokratia  (B6— S8)  IftBt  aioh  nach  FkraUekn  (Vgl 
z.  B.  F.  Leid.  6)  wenigstens  in  seiner  grammatischen  KonstmktiOB  erkennen. 
Z.  36  ergänze:  T\fig  dfdofiivrjg  'rjfitv  mt? i'Ifwc  vnh  xdtv  uno  Hvrivtfg.  In 
Z  38  steht  dann  vor  r\ivi«^a  der  Schluß  der  Periode:  v6  ävTly(ftt^v  vno~ 
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TfTciyciufv  od.  iihnl.  liier  in  Z.  38  ist  xaddtrtQ  cc^iodai  am  Plat?^  Aveil  eine 
Bittächntt  gegenwärtig  vorliegt.  Auf  .£p^(i>o[o  muß  das  Datum  folgen,  und 
da  in  88  dar  Plate  nktht  «nnmohi,  so  wixd  m  tick  in  der  folganden  Zeile 

(vor  „39")  in  dem  verlorenen  ersten  Drittel  fortgesetzt  haben:  iwischen  38 
und  39  ist  ja  in  dem  rrhaltenen  Mittelstück  ein  frei*  r  Raum  von  der  Höhe 
einer  Zeile.  Ich  behalte  trotzdem  im  folgenden  die  alte  Zeüennumme- 
lienmg  bei 

Die  Bittoohrift  89  ff.  Ueibt  mir  nun  großen  Tefl  müdar.    Nnr  das 

scheint  mir  mit  Mahaffy  sicher,  daß  dio  Petenten  mcht,  wie  Strack  annimmt 
und  Dittonberger  fvlr  wahrscheinlieli  hält,  die  Chnumpriester  von  Elcphantine 
sind,  da  diese  im  Präskript  nicht  genannt  werden.  Die  Potenten 
sind  aneh  meht  in  Elephantine  zu  Hause,  sondern  auf  dem  gegeuüberiiugeuden 
UüBT  ifA  to9  itatä  Sviini»  S^^wg.  Wenn  trotedem  ihre  Bittschiift  auf  dieaem 
Stein  eingegraben  wird,  und  der  König  in  Erledignng  derselben  (außer  an  sie, 
wie  anzunehmen  ist)  auch  an  die  Chnumpriester  schreibt  (32 — 35),  so  kann 
man  daraus  nur  folgern,  daß  die  Bittschrift  eine  die  beiden  Gruppen  be- 
trefibnde  Angelegenheit  behandelt.  Vor  allem  wird  man  erwarten,  dafi  der 
Chnumt(>mpel  in  der  Bittschrift  erwlhnt  wird,  und  das  ist  auch  der  Fall, 
wie  mir  scheint.  Indem  wir  die  idlohste  Bittschrift  53  ff.  heranziehen,  die 
dieselben  Personen  an  die  früheren  Kßnipe  gerichtet  hatten,  gewinnen  wir 
hier  fUr  Z.  41  die  Ergiluzung:  iv  EU<pavuvrn  uqov  ötöo^uCfiivov  ii 
tt^iXttUav  wui  Swog  jAv  nffwttov.  IMeeer  seit  uralten  Zeiten  geehrte  Tempel 
erster  Klasse  auf  Kli  pliantine  ist  sicherlich  der  Chnumtempel,  dem  schon 
der  K(>nip  Doscr  dt-r  HI  Dynastie  den  Dodeknschoinos  geschenkt  haben  sollte. 
Vgl.  Sethe,  Dodekascboinos  aaO.  rtirl;:riis  wird  Xvovu^ö  ?i\tßi\T]ß  in  der 
nftchsten  Bittschrift  Z.  09  direkt  genannl.  Etwas  weiter  führt  uns  vielleicht 
Z.  67,  wo  Maha%  am  Original  a\ith  Svfyfr\q  ax[  gelesen  hat,  was  mein 
.\bklatsch  bestätigt  (nur  daß  jt  nicht  deutlich  ist).  Wir  werden  unten  sehen, 
daß  hiermit  im  Präskript  eines  Königsbriefes  (67 — 7l)  die  Adressaten  be- 
zeichnet sind:  xolq  ii\iu>  Xvi]vi]g  0x1...  Da  nun  unsere  Bittschrift  39  ff. 
von  denselben  verfaßt  sein  muß,  so  gewinnen  wir  hier  in  39  die  Ergftn- 
mng:  xoHpi»*»  of  iaA  [Svfyfm  «r.  bt  das  vielleiofat  an  Mlij^ov^yo/  au  er- 
gtnsen?  Das  wären  die  zu  einem  Verein  (?)  zusammengeschlossenen  Stein- 
hauer aus  den  Granitbrüchen  bei  Ryene,  die  nach  Z.  40/1  damals  vielleicht 
auch  im  Dienst  des  Chnumtempeis  standen.  Am  schwierigsten  ist,  daß 
dieselben  Leute  in  87  beseiehnet  werden  als  lutQiioiUvmß  dl  f&f  f^i 
tti^t.  x<M[^ff«  Brachen  sie  auch  den  Granit  tüx  dsn  Hof?  Oder  ist  an 
korrigieren  h>  rf^i  fa'rf/t?  Doch  dies  sind  alles  nur  unsichere  Vermutungen. 
Aber  daß  nicht  die  Gbnumphester  die  Verfasser  der  Bittschrift  sind,  ist 
völlig  sicher. 

Wihrend  der  Konrektnr  geht  mir  eine  Strafiburger  Dissertation  in  tod 

Ricard  US  Laqueur,  Quaestiones  epigraphicae  et  papjrologicae  selectae 
(1904),  in  der  auf  S  1^  :?()  über  unsere  Inschrift,  im  besonderen  über 
Z.  31 — 52  gehandelt  wird  Die  scharfsinnigen  Untersuchungen  des  Ver- 
fassers über  die  Erledigung  von  Bittschriften  haben  auf  den  vorliegenden 
Fall  angewendet  deshalb  nur  teilweise  befriedigende  Besoltate  enielen 
können,  weil  er  von  der  irrigen  Voraussetzung  (wie  Strack  und  Ditt.)  aus- 
geht, daß  dio  Bittschrift  39 — 50  von  den  Chnumpriestem  geschrieben  sei. 
Unser  Fall  ist  aber  viel  komplizierter,  als  die  Fälle  sind,  für  welche  er 
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die  Regeln  aufzuspüren  sich  bemüht  hat,  insofern  in  unserm  Fall  die 
königliche  Antwort  nicht  au  die  Petenten,  sondern  an  gewisse  Interessenten 
geriätrt  ist  Damit  ftllt  seine  Ergänzung  von  Z.  34/6  auf  8.  98  {iiux»- 
QfAfUv  mri.),  da  die  Chnumpriester  in  diesem  Falle  gamicht  um  die  Er» 

laubnis  zur  Anfstfllung  einer  Stele  gebeten  babpn  Ebenso  ftlllt  damit 
seine  Ergänzung  von  36 — 38  obondort,  da  die  Könige  hier  nicht  an  die 
Priester,  sondern  an  die  a-rh  y.xk  schreiben. 

Z.  40.  Das  Präsknpt  schließt  mit  ÖQovg  (vgl.  Z.  54).  Also  beginnt 
mit  Tkf  Jifeü^s  futifi%6fMfoi         (t0.  87)  der  Briet 

Z.  41.  SchloB  stellt  nicht  Jlo^,  wie  Stradc  mit  Beobt  bfltoiii 

In  Z.  42  trenne  ich  avu(fi>a{fUvi]g  statt  Vwtv  l(Qm[.  Vgl.  das 

häufige  at'tfpc9u/voc  in  den  Tebtynispapyri  (z  B  5,  57  usw.).  Dahinter  muß 
irgend  ein  Gottesname  im  DatiT  gestanden  haben.  Vielleicht  war  dieses 
Tenpelland  auf  d«r  Ueinen  KatankteoiBBel  dem  Chnum  gewollt:  dann 
wfirden  wir  die  gentditen  Bedehungen  «wischen  den  Petenten  und  den 
Chnumpriestern  gefunden  haben.  Ich  glaube,  wir  dürfen  in  der  Tat  nach 
Z.  59  fortfahren  zu  ergänzen:  uvitQ(o[^ii'}ig  9i(üi  (event  ^i/iazioi  oder  dergl.) 
Xvoviifo  I^tfiiiißf  yiO)QyoviUvr}s  6^  tig  ib  iv  Kkt^airtivTii  Xvoviiuiov  od.  ähn- 
lieh.  So  ergKnsen  sieh  die  Anfönge  der  beiden  Bittschriften  gegenseitig 
anft  beste.  Nun  ist  die  Brücke  geschlagen:  dio  Petenten  sind  Pächter  (vgL 
intpoQLOic:  in  GO)  von  Tempelland  («pa  yTj  auf  der  Tnsel  Wd,  das  dem 
Chnum  geweiht  ist  und  auf  Rechnung  des  olephantmischen  Tempels  in  Pacht 
bewirtschaftet  wird.  Hiernach  vermute  ich  iür  Z.  43:  jtgiänJfvoi  di  xr^v  xavttis 
«fOCfntfAcy  dl«  Ilccxlvvößtog  (hier  sehr  htnfiger  Name  =  der  das  Ghnnm). 
Zu  der  durch  Pacht  gewonnenen  nQoaia  jia  vgl.  Theb.  BankakL  II  6:  «oO 
tt  tÖtcov  (ein  *j4ay.kt]nuiov^  xal  rr)g  Itixovgylag  xal  nqoCxaolac. 

Z.  45.  Wie  es  scheint,  hat  dies  Tempclland  von  'Pw  unter  der  früheren 
Hegierung  finanzielle  Erleichterungen  bekommen  (s.  unten),  und  die  Petenten 
bittsn  Bnn  u.  a.,  daft  diese  PriTÜegien  an  heiliger  Stelle  anf  einer  Stele 
verewigt  werden  dOrfen.   Dittenhe^iers  Ei|^bunng  iv  ttk  M(jpaw9t&tm 

TÖnwt  ist  sicherlich  richtig:  von  dem  q>  sehe  ich  auf  dem  Abklatsch  noch 
den  Anfang.  So  erklärt  es  sich,  daß  diese  Korrespondenz  der  Petenten  mit 
dem  König  und  jene  älteren  Privilegien  der  dem  Chnum  gehörigen  Insel 
V«»  (Z.  68  ff.)  mit  kOniglioher  Erlaulmis  auf  diesem  Stern  tob  den  Caiwim- 
priestern  eingegraben  werden. 

Z.  46.    Anfang:  qi  ist  nach  dem  Abklatsch  sicher. 

Z  iH/!'.  Den  Epistolographcn  bat  Strack  mit  Recht  in  die  Lücke  ein- 
gefligt.  Aber  was  er  über  angebliche  besondere  Beziehungen  dieses  Beamten 
zum  Kultus  und  über  seine  Identität  mit  dem  vitoinni(iaxoy(ftt<pog  ausgeführt 
hnt  (vgl.  anöh  ArohiT  II  666),  hat  mich  nicht  ttheiMi^rt 

Z.  50.  In  dem  verlorenen  rechten  Drittel  mvB  das  Datum  gestanden 
haben.  Da  dieso  Leute  von  Sjene  jodonfalls  nur  nach  den  ftgjptiadiea 
Monat  datierten,  genügt  diese  Zeile  für  lias  Datum. 

Z.  51.  Die  Worte  iniOx}olffS  avxiyqutpov  {)jt6iuixai  oitatg  xazecxolovdtjil^ 
gehören  zu  den  schwierigstsD  der  ganzen  Inschrift.  Man  hat  darin  einen 
Hinweis  auf  die  nmi  folguide  Komspondons  mit  den  früheren  Königen 
sehen  wollen.  Mehrercs  spricht  dagegen,  vor  allem,  daß  die  Petenten  nn- 
möglich  den  Königen  sagen  dürfen:  qjws  aaT«Noiov^[Te.   Diese  Formel 
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wird  nur  Untergebenen  oder  Gleichgestellten  (Ditt.  Nr.  257)  gegenüber  aa- 
gewendet.  Soeben  hat  Laqueur  in  der  angeführten  Dissertation  S.  27 
folgende  Ergänzung  von  51   vorgeschlagen:  {^Edftoxffuziis       dtiva  jalQitv. 

Mofiivrjg  'fifuv  iiMr]olijs  inrclygatpov  ^miiMntu  9nat  lurnamlovB^ituq 
fiffilv  (pQOvxldog  TcnQaUnyi.  "E^Qaxso].  Von  Nebensächlichem  ab^'psehen,  igt 
der  Grundgedanke  dieses  Vorschlages  sehr  beachtenswert.  Freilich  bleibt 
auch  hierbei  unerklärt,  wie  die  Chnumpriester  zur  Kenntnis  dieser  amt- 
lichen Korrespondenz  zwischen  Hermokrates  und  einem  ihm  Untergebenen 
gekommeii  sind.  Um  mflBte  und  konnte  ftudi  wohl  anndunea,  daS  H«r- 
mokrstas  66  fluiMi  mitgeteilt  bat  Tnrnitrhin  Ueiben  nodi  andere  MOg]i«h- 
keiten. 

Mit  Z.  53  begiiui  nun  die  Korrespondenz  i&v  ano  Zv^vt^s  (s.  oben) 
mit  Xungetee  II.  «od  seinen  beiden  Kleopatren,  auf  die  in  Z.  46  bin* 
gewieeen  war.    Hier  hat  Dittenberger  ftbenehen,  daB  ee  Makalfy  gdungen 

ist,  das  Datum  zu  lesen:  Z.  66.  Irjovg  T^iT[ot;  xal  nfvxtjxoaxoü  waA  ent- 
sprechend Z.  71:  Trovg  rgirov  Kat  jrJfvrtjxoffroiJ  (was  ich  auf  dem  Abklatsch 
bestätigt  finde),  also  118/17.  Die  Bittschrift  reicht  also  von  53 — 66.  Das 
danmf  folgende  Behreiben  67 — 71  halte  ich  ftbr  die  Antwort  der  drn 
Könige  und  ergänze  danach  in  67:  [Baötkivg  nTokifiutog  nai  ßecoihcctt  ^ 
Kktotakg«  ^  idilf^  «ai  ßttaÜMi0m  KUoait^  ^  yvv^  toff  it}K6  Hw^viis 
eii[. . . 

Darauf  folgt  nocb  ein  Brief,  72^ — 75,  von  dem  wiederum  MahaflFy  das 
Datum  richtig  gelesen  hat  (75):  "Eg^mo.  ["Evovg  d(VT]tQov  [M(\ao(fi)  ivtti[T}i. 
Im  Hinblick  auf  meine  AusHihrungen  auf  S.  327  bemerke  ich.  daB  man 
auch  ivdz[rii  nal  iiKoozTji  ergänzen  könnte.  Mahaffj  bemerkt  hierzu:  this 
is  a  letter  from  ihe  king,  uinding  up  the  vcholc  Inisiness.  Das  kann  deshalb 
nicht  richtig  sein,  weil  der  König  nicht  nur  nach  dem  ägyptischen  Ka- 
lender,  sondern  an  erster  Stelle  nach  dem  makedonischen  datiert.  Der  Brief 
muB  also  ans  Igyptisehen  Kreisen  stammen  und  wegen  "^^Qwao  an  eine 
einzelne  Person  gerichtet  sein.  Sein  Datum  schließt  wieder  an  den  An- 
fang (Z.  2)  an.  Wenn  wir  ihn  versttlnden,  würde  wohl  manches  Bätsei, 
das  noch  besteht,  gelöst  sein. 

Soviel  über  die  QHedemng  des  Beetes  der  Insehiift  von  Z.  58  an. 
Dieser  Teil  der  Inschrift  ist  sehr  schlecht  erhalten,  doch  glaube  ich,  d&B 
bei  längerem  Studium,  als  es  mir  bisher  möglich  war,  wohl  noch  mehr 
herausgelesen  werden  kann. 

Z.  53  ergänze:  Evttf^ixaig  ial(fuv  ot  cbc6  Zv^vi^g  a».  . .  Vgl.  oben 
8.  831. 

Z.  54.  Was  hinter  pQovg  steht,  weiB  iflh  nieht  Für  ji[fhU]i  iat  dar 
Baum  zu  grofi,  auch  scheint  da  kein  «  m  stsheo,  eher  t. 

Z.  56  erg.  xa[i  Bvxog  r&v  irQatcov. 

Z.  59  erg.  UQSg  yfjg  vijOov  xaXovfiivrig  Woa  ocvUQCO^tivrjg  0«ö5]t. 

Von  Z.  60  an  ist  bisher  nur  von  Mahaffj  gelesen  worden.  Eine  Nach- 
Tergleiehung  dieses  StOofcss  ist  mir  im  AngenUidc  aioht  möglich.  Lt  69 
ghmbe  idi . .  ifopiwaf  [Uffv^miis  ituy^u^  sn  ericennen. 

Nr.  175.  Zu  dieser  Insdnift       msiat  Bemerkungen  oben  8.  S89  sn 

P.  Lond.  TT  n,  345  (S.  114). 

Nr.  18^  In  beaig  auf  den  Titel  tt^tits  UnMtvjfftv  0wO  tuf^äuav  fisyiUov 
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r'f/Jci'jou  Kcti  Mg  yQtjfittxi^Bi  (BGU  124,  7)  raöcht«  ich  mich  selbst  (Äg.  Zeitschr. 
1884,  188)  dahin  korngieren,  daß  die  Worte  Kai  oig  iQrjucal^ei  nicht,  wie 
ich  damals  annahiu,  auf  den  Gott,  sondern  auf  den  Ufftv^  sich  heäehen.  — 
Mit  Bedht  bestreitet  Dittenberger  meine  Behauptung  tod  1884,  daB  ein  un- 
TorSnderter  Göttenuime  nicht  von  Menschen  getragen  worden  sei.  Daa  war, 
wie  ich  seit  langem  erkannt  buhe,  oinp  große  Jugendeseloi  von  mir:  es  ;j;e- 
nügt  auf  ^SIqo^  hinzuweisen!  Dagegen  muß  ich  die  andere  Behauptunrr.  daß 
es  keinen  ursprünglichen  Göttemameu  gebe,  der  mit  pete  die  Gabe) 
sneaimmengawtet  sei,  anftecht  erhalten.  Die  von  Dittenberger  dagegen  an- 
gefBbrten  GOttenuunen  IktifueeifUvngf  JTirivrQT«;,  Ihttvo^ig  sind  nicht  mit 
jenem  Worte  petr  zu.'tammengesctzt,  sondern  mit  dem  Präformativ  p'  'nii 

m,  kopt.  TT€TN,  d.  h.  „der  wekhor  ist  in":  sie  bedeuten  „der  welcher 
ist  in  der  Amenti,  in  Setis,  in  Senis'\  Vgl.  hierzu  Spiegelberg,  Ägypt.  und 
giiech.  Eigennamen  1901  B.  31.  DaB  Iht&toüxos  n  den  na^cfecigliÄ  apo- 
theorierten  Mensehen  gehört  (wie  'Ifio^tfqp,  Idfmnl^f)^  ^nbe  ieh  noeh 
heute  wie  vor  zwaniig  Jahren. 

Nr.  194.  l^ftoi'pö(TD)v^jy9  (S.  277)  bedeutet  „Amon  RP  König  der 
Götter".  —  Die  hier  zitierten  Ausführungen  von  V.  M.  Meyer  über  den  IIa- 
^(fixilf  und  Ileffi  &rißas  bedürfen  sehr  der  Korrektur,  wie  ich  in  den  j,Ur- 
knnden  der  PtolemSenseit**  zeigen  werde.  —  Das  in  Z.  29  (8.  379)  llber^ 
lieferte  KAIEY  braucht  nicht  in  xai  ^tf^[vTflfnr  verändert  zu  werden: 
mir  scheint  y.al  njfo;ffrö{>ra  hier  sehr  gut  7.u  passen.  Vgl.  z.  B.  168,  11. 
Auch  dieser  wichtige  Text  ist  von  Dittenberger  wesenÜich  gefördert 
worden. 

Nr.  20L  In  seinem  gelehrten  Kommentar  zur  Silkoinschrift  soUieBt 
sidh  DittMiberger  Lebonne  an  in  der  Annahme,  daB  Silko  ein  Christ  g»> 
weeen  sei.    Ich  zweifle  auch  heute  noch  daran.    Vgl.  ArdiiT  I  S.  419  und 

43fi.  —  Zu  der  Konstruktion  i7roXij.itjaa  jusra  x&v  BXsavcav,  die  Lepsius 
aui  das  Koptische  zurückführte,  bietet  der  Berliner  Papyrus  P.  8914,  9 
eine  sehOne  Parallele:  noUftiiaai  futit  tAv  cbcd  KeQxt,aig.  So  spraoih  man 
in  bjsantiniseher  Zeit  auch  im  Faijüm.  —  Kurzformen  wie  das  von 
Lepsius  erklärte  uq^  für  aQxog  (aoKTog)  gebrauchen  die  Papjli  des  Öfteren. 
Vgl.  «()ß|  neben  tlnay.og.  ßüdga^  neben  ßärgayog. 

Nr.  202.  Zu  dem  nc(Qcdi]u:rTi,;  vgl  oben  S.  197.  —  Die  Schwierig- 
keit, auf  die  Dittenberger  auf  8.  312  hinweist,  möchte  ich  so  löson:  die 
Insetnift  des  ....leg  JB^vSg  ist  gelegeniUeh  einss  sweiten  Besoohes  des 
Apollonius  gesetzt  worden  Als  Apollonios  nun  zweitenmal  kam,  war  er 
inzwischen  nicht  nur  ein  Julius  geworden,  sondern  war  auch  vom  (rrpcrn^ 
yög  xrl.  zum  ccQaßtxQirig  (an  Stulle  semes  iuzwisSben  verstorbenen  Vaters) 
avanciert  Diesen  zweiten  Besuch  können  wir  übrigens  genau  datieren, 
denn  die  bei  Lspsins  Denkm.  VI  n.  392  danmter  stehenden  Worte:  JKaU^Mje; 

"E^fmvof  «fVtHjXBov  luA  fflpotfcxvvijffa  xinr  ttMv  dedv.  "^tovg  Iß  KaÜttQOt 

OaSxfi  sind  wegen  dos  avv  auf  denselben  Besuch  zu  bezichen.  Er  fnnd 
also  Sept  Oktob.  2  n.  Chr.  statt.  Zum  d^o^kf^x^C  Übrigens  Griech. 
Ostraka  I  S.  350. 

Zu  Nr.  204  und  205  sind  die  Daten  des  Tiberins  TersehsotUeh  um 

ywei  Jahre  zu  früh  datiert.    Ül)er  <lie  Zählung  .seiner  Jahre  Tg^  Aroh.  1 158. 
Nr.  207.    Zur  legio  XXU  vgl  Hermes  8.  87,  BBC 
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Nr.  210.  Es  ist  mir  eine  erfreuliche  Bestätigung  meiner  Behandlung 
dieser  Inschrift  (Hermes  23,  595;  Arch.  II  1761".),  dali  Dittenberger  von 

von   sich   aus   auf   dieselbe   Deutung:    TtclfUiof   x^s  iß   cxo£{yov)  ge- 

FQr  Nr.  25S  müchte  idi  eine  größere  Breite  der  ursprünglidieii  In» 

Schrift  vermuten,  denn  in  Z.  1  vermisse  ich  hinter  &i\ov  noch  ^E7tiq;tti>ovg\ 
und  ebenso  in  Z.  5  ßaailit  vor  l^vrioj^auj.  Danach  würden  sich  dann  auch 
die  anderen  Ergänzungen  andern. 

Nr.  262.  Die  engeu  Beziehungen  zwischen  diesem  Text  und  den 
BerapeumaiApyTi  treten  bier  meht  hervor,  ds  Dittenberger  die  M^fo^pM,  die 
dm  kaiserlichen  Erlaß  betreffs  der  Privilegien  des  Zivg  Batxoiudiuis  publi- 
zieren, för  diejenigen  erklFlrt,  qui  in  Ulo  vico  fundos  dumosque  hdbent 
(%cnixovCi).  Diese  xttTO^oi  sind  vielmehr  den  vielbesprocheDen  xoro^ot 
der  Serapenms  von  Memphis  an  die  Seite  zu  stellen  und  wie  diese,  mit 
IVmiaehea  (Httncbtam  und  San^iiknlt  1908  S.  86),  als  ^eMMette**  avf- 
zofiassen.  Vgl.  oben  B.  148.   Weitere!  behalte  ich  mir  fOr  meiiie  „Urhunden 

der  Ptolemilprzpit"  vor. 

Daß  wie  die  Seleukideniuschriften,  so  auch  die  Attaliduninschriften 
sachlich  wie  sprachlich  für  die  Erforschung  der  ptolemäischen  Urkunden 
von  giOflter  Sedentang  sind,  ist  längst  anetfaumt,  doeh  lassen  tieh  noch 
inuner  wieder  neue  Beziehungen  feststellen.  So  ist  /.  B.  von  großem 
Interesse,  aus  Nr.  268  zu  sehen,  daß  eine  Stadt,  die  wie  Pergamon  ihre 
ßatiXii  hatte,  doch  eiiifn  orocafiyog  Tj;g  TToXfcijg  ertragen  konnte.  Kiirzlioh 
ist  auch  für  das  Aiexuudrieu  der  Küiiigäzeit  ein  Beamter  dieses  Titels  be- 
kannt gewwden  (oben  8.  186  Kr.  18).  P.  H.  Mejer  hat  daraus  den  BdiluB 
gezogen,  daß  die  Schaffung  dieses  Amtes  uns  ,Jedenfidls  die  mangelnde 
Autonomie  der  Stadt"  beweise  (pben  S.  72).  Die  pergamenische  Inschrift 
zeigt  uns,  daß  das  Vorkommen  eines  or^om^ö^  z^g  nolecog  für  die  nach 
meiner  Ansicht  noch  immer  offene  Frage,  ob  Alexandrien  unter  den  Königeu 
eine  ßovl^  gehabt  habe  oder  nidit,  als  entsdieidendes  Aigoment  nieht  ver- 
wendet  werden  darf.  -•-  Dieselbe  Inschrift  ist  zugleich  eines  von  vielen  Bei- 
spielen dafür,  wie  auch  die  Urkunden  der  anderen  hellenistischen  Reiche 
durch  unsere  ägyptischen  Urkunden  aufgeklärt  werden  können.  Dittenberger 
hat  in  dem  BdihaBsats,  wo  Bhsnod  nPOEZilAINON  Metet,  Bowskhs 
Bmendation  7c^oia(d)ff(t  r)fty  Terworfen,  weil  nift$iuu  haar  nieht  passe,  und 
hat  jr(»c(0)f<i(O)ß(t  r)6v  vorgeschlagen.  Nun  begegnet  aber  das  Medium 
7i(fot(a&at  in  den  Papyri  des  öfteren  in  dem  hier  zu  erwartenden  Sinne 
von  „auszahlen".  So  im  P.  Lond.  I  in  XVil  mehrmals,  wie  ich  in  GQA 
1894  B.  720/1  gezeigt  habsu  Vgl.  jetzt  auch  P.  Amh.  61.  Danach  werden 
wir  an  der  Emendation  BoeoUis,  die  sich  an  Shenuds  Lesung  am  engsten 
anschließt,  festhalten. 

Nr.  329.  Was  hier  dem  Kleon,  dem  imaxAttig  Ton  Agina,  rühmend 
nachgesagt  wird,  daß  er  immer  erst  Versöhnungsversuche  gemacht  habe, 
ehe  er  die  Gesetze  walten  ließ  (11:  ra  juiv  nktiata  [reaj^o^ivov  avllveiVf 
xohg  dl  avUvofiivovg  ttv«at(vtiov[xog]  xtA.),  das  wird  aus  dem  Ptolemfier- 
reich  gelegentlich  als  die  normale  Praxis  überliefert  Die  Klagaehriflen  ans 
Magdölu  (III  .Tahrh.  v.  Chr.)  sind  meist  durch  Randbemerkungen  wie  fol- 
gende erledigt  worden:  Tm  dem.   HtUüMw  avvöuilvtov  mnovgf  tl  dl  f«^, 
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«TCoareiAov,  oncjg  inl  rot)  x«r&^ovTo;  nQtv^^v  dum^iMtUf  O.  i.  BolL 
Corr.  Hell.  26,  127  und  oben  S.  308. 

In  einem  Nachtrag  auf  S.  658  zeigt  Dittenberger,  wie  man  auch  Titel 
aus  dem  Reich  des  Mithradates  venrendan  kann,  um  ftgyptisehe  Papjri  auf- 
zuhellen: zu  dem  bisher  nieht  belegten  Titel  6  SK^A;  &v€ai^latatv  in 
P.  Teb.  I  86,  Iff.  bringt  er  aus  Nr.  374  einen  rtxttyfiivov  inl  x3tv  ivemgl- 
atov  als  l'arallele.  Da  in  beiden  Fällen  nur  der  Titel  gegeben  wird,  bleibt 
die  Bedeutung  freilich  ainitweilen  noch  dunkel 

loh  schließe  meine  Anseige  mit  dem  aufiriehtigra  Dank  -fOr  die  reidia 
Belehrung  und  Anregung,  die  idh  aus  dem  Torliegtnden  Werk  geachSpft  habe. 

Hall«  ft/a  UMqIi  Wflflkm. 
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Englisclie  Ansgrabuugen  in  Oxyrhynchos. 

We  b^an  our  third  season's  ezcavatioiis  at  Oxyrhynchus  on  Dec.  4 
1 H03  by  an  examination  of  the  group  of  mounds  to  the  immediate  soutli 
of  the  temple  area.  These,  which  had  been  dug  with  little  success  ia 
1897,  did  not  prove  to  be  mom  prodnetiYe  at  fko  aeeond  attampt,  papyri 
bfling  scaroe  and  ül-preaenrad.  We  imt  movad  tha  wexk  to  two  low  mounds 
adjoininp  thp  temple  area  on  the  north.  The  riebest  parts  of  these  had 
been  exbausted  in  1897,  when  many  fiufi  3rd  —  4th  Century  rolls  were 
uneaithed,  but  the  process  of  finishing  the  clearance  led  to  some  good  finds 
of  Sttd — drd  oentury  docmnantB.  Prooeediiig  ftnrther  norfhwards,  W9  da- 
Totad  a  month  to  Clearing  down  to  the  damp  level  one  of  the  most  exten- 
sive series  of  the  earlier  mounds,  which  had  been  partly  dug  in  1897,  when 
it  yii  lded  a  rieh  harvest.  The  serond  excavation  was  also  attended  with 
güud  lurtune,  papyri  of  the  brät  tour  centuries  being  plentiful.  The  westem 
portion  of  tbe  aeriea  was  poor  in  Utarary  pieoes  Imt  partienlarly  prodnc* 
tira  of  Ist  Century  documents,  while  in  tha  aaataxn  pait  there  was  no 
Ist  Century  layer,  but  classieal  fragments  were  more  frequent.  South  of 
this  group  lies  auother  large  mound  which  in  1897  was  remarkable  for 
its  composite  character:  in  a  small  area  aear  the  summit  the  papyri  troxa 
tha  nppar  lavala  datad  from  tiia  firat  half  oS  tha  lat  oantovy,  aad  thoaa 
nndameath,  so  far  from  being  Ptolemaic,  balongad  to  tha  xaigna  of  latar 
emperors,  while  throughout  the  rest  et  tbe  mound  the  papyri  wäre  early 
Byzantine.  The  Boman  part  yielded  little  more,  but  the  Bjaaatuia  portioOf 
whieh  had  not  baan  wmh  dug  previoualy,  waa  fairly  xidi  in  lata  4l£-— öth 
oautuy  doottmanta  willi  oecarional  titadhigloal  ftagmanta  and  a  faw  Ooptie 
papyri.  In  the  last  fortnight  of  the  exwratlims,  wbich  terminated  on 
February  25,  we  began  the  clearance  of  the  mounds  on  the  extreme  north- 
west  of  the  site.  Here  the  papyri  ranged  &om  the  Ist  to  the  4th  Cen- 
tury and  tiia  ooennanoa  of  litenuT'  fragmenta  waa  fiürij  fraqneni  Qana- 
ral^  at  Oxyibynchus  tha  layera  of  'afsh',  in  whioh  papyma  ia  fonnd, 
disappear  within  4  metres  of  the  sarface,  but  in  sorae  of  fhc  nionnds  on 
the  extreme  north  it  is  noressary  to  dig  as  deep  as  7  metres  liefere  the 
damp  level  is  reached.  Hence  the  progresä  of  the  trenches  was  slow,  and 
much  remaina  to  ba  dona  nazt  wintar  in  that  part  of  tha  aite. 

Amongst  inscribed  objects  other  than  papyri  we  found  70  ostraca,  a 
set  of  6  wax  tablets,  and  3  leadeu  tablets  with  imprecatory  formulae.  The 
mucellaneoua  antiqnities  include  aeveral  of  more  interest  than  usual,  e.  g. 
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a  gold  bracelet  with  four  heads  tur  clasps,  a  wooden  medallion  of  a  male 
bust  (probably  au  earlj  ßom&n  cupy  of  an  older  work  of  art^  and  some 
fiaa  speeimcaui  of  gl««  mosain.  iJtog«tli«r  we  bave  good  reMOii  to  be 
satilfied  with  the  results  of  tha  a«ason's  work. 

Aftor  Oiyrhynehus  IV  our  next  pultlinilinns  will  lip  Tebtunis  11  and 
Uibeh  I,  both  of  which  we  hop«  to  i^sue  in  the  cuurse  of  1906.  The 
Tabtimia  voIvom  will  oo&ttia  übe  afleonnt  of  tihe  exoavations  and  fhe  teste 
of  the  papyri  found  in  Um  town  iteelf ,  wluoh  an  witli  a  few  esoeptioiiB 
of  the  Roman  period.  The  literary  pieces  are  of  no  great  importance,  but 
there  are  many  well-preserved  documents,  of  which  one  large  group  is 
concerned  with  the  priests  of  Soknebtnuis.  The  Hibeh  volume  on  tho  other 
lunid  will  eoBtirt  of  oailj  Ptokmaic  papyri  firom  mummj^cartonnage,  and 
aniongst  these  are  nnmerone  elaatical  fragments. 

Oxford.  ArOmr  S.  Hvni  Benwrd  P.  ereHfell. 


In  Vorbaraitang: 

FttpyniS-OlireftOlliafltie  berausgegeban  von  Ii.  Mittaii  und  T7.  Wilckan 
im  Yerlag  ▼on  B.  6.  Tauboar,  Laipdg  und  Beilin. 

In  dan  lateten  Jabran  ist  wiadarbolt  dar  Wunsob  augaiproohan  worden, 

daß  auch  (ür  die  Papyrus forschimg  eine  flbersichtliche  Sammlung  des  wesent- 
lichen Materials  etwa  nach  dem  bewUhrten  Muster  von  Dittenbergerg  Sylloge 
Inaoriptionum  Graecarum  hergestellt  werde. 

Dia  üntenaifllinatfla  baban  bereite  im  Jabre  1897  auf  dam  Dreadanar 
Pliilologentage  den  Plan  gefaßt,  eine  derartige  Sammlimg  lu  verftnitalten, 
und  hoffen  denselben  binnen  nicht  n>ehr  fernor  Zeit  ausflihrt*n  rn  können. 
Die  Papyrus-Chrestomathie  -^nll  oiiu-  ^Tößpn'  .Vnzabl  von  Urkunden,  welche 
für  Philologen,  Historiker,  Juristen  und  Iheolugeu  von  Wichtigkeit  sind, 
in  mOgUelttt  bareinigtar  Laetmg,  naeb  Sachlage  und  Bedttrfiiis  anob  unteur 
Beigabe  deutscher  Ubersetzungen  umfassen.  Die  Texte  werden  nach  aaiob* 
liehen  Gesichtspunkten  prcordnet  sein,  wio  z  R.  Kultusverwaltung,  innere, 
Finanz-  und  Justizverwaltung,  Urkunden  über  Rechtsgeschäfte,  Privatleben; 
zur  Einführung  Femerstehender  wird  jedem  dieser  Abschnitte  eine  kurze 
oriantiaranda  Einldtong  vomusgeadiiekt  wardan.  Dia  Heranageber  boffini, 
dnB  damit  sowobl  den  Interessen  des  akademischen  Unterrichts  als  aacb 
dem  Se1b(;t<d;iidinm  «dn  nicht  nnwichtigea  UUfunittel  an  die  Hand  gegeben 
sein  wud. 

Ludwig  Mitteis.  Ulricb  Wileken. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Handbücher  und  neue  Erscheinungen  mm 
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.  ■..uv.  ii  1  II.  ^ c u rs  1  D or.    n.  ^#f>  Ii. — 

Alkfifitis     AUHtiistudien  Ton  Dr.  L.  Bio« 
!r  ^  "  Abbüdgn. 


Alexander  der  Große  SÄ  ASLat:: 

il--«  r,rofl«-n  *<.u  T  h.  Solirolbor.    n.  M  1^.— 

tah. 

Text    n.  jc  f.—'  "  ^ 

Augustus  -       V.'n'Ü'iS.'l'^  1- 

a.JC9.—  n.J.  IL  9.—  [1.  S  a.  n.  S  (8«h)ä«) 
unter  dnr  rretie.] 

BiOnranhiß    ^'  Crri^chltoh-rOmlioh«  Biomplüa 

TOD  Pritdriob  L«o.   B.  7.— 
B  0  ta  n  i  l(    Botanlach»  Fonchnageo  des  Al«zmad«r- 

•  v..,.  B'»««».     M«»  »*hlr. 

Abbild  u.  KATUntkUsen.  n.  JC  JS.— ,  geb.  JC  14.— 

BriPf  ^  v^iniiMbaa  Uierstur  ron 

ChrOnnInnip  raneadiicb«n  nnd  habdo- 

will  UilUlUyiC.    „»dUchen  Priit.n  und  Wochoa 

der tltMten Griechen  r.W.Il.  Koioher.  n.JCi.— 
Pnne  I^i«  inner«  Entwioklong  dei  griechisoheu 
r"«»'    Epoi.   Kln  Bauitein  in  einer  hlat.  Poetik 

Tfiu  O  Iratnifcb     n  .tf.l. — 

EtVinninnilfa  'ff«'  »>■  d.  grlecb.  KtjmologUui  t, 
•"'^"'"'"ü"^**'  H.Kilti.netotn.  a.  JCIS  - 

«I  ailllliailK,  A.Dittni»r,J  OolUng.O.Heri 
big,  O.  Landgraf,  0  P.  W.  Müller,  J.  H. 
Sohmali,     Pr.   S!  ,i    ThOeelng,  A, 

Weinhold.    I.  1  jng  und  Laatlehr*. 

L  i.     Stamrabildttiik..  Von    Kr.  8t ol». 

J*  n.  M.T  —.  HL  1.  £lnleittuig  in  die  Geechlobt« 
der  Uteinlichen  SyotM.  Von  J.  Oolling. 
Literatur  f  ur  hielor  Sjntax  der  eins.  Sübriftetcller. 
Von  O. Landgraf  u.  J.  Oolling.  Tempora  nnd 
Modi;  Genera  Verbi.  Vonli.Ulaea. 
[Forteetcnng  unter  der  I'reiio-I 

Hellenistisches  Zeitalter. 

nittiscben  Zeitalter«  Ton  J.  Kaeret.  I.  Baad, 
n.  Ji  lt.-,  geb.  U.— 

HnmPr  UomerlMho  PaUUto.  Klna  Stndie  sn  den 
■  ■uiii«/i.    Denkmilera  und  snin  Epoe.    Von  P. 

Moaok.   Mit  S  Tafeln  und  14  AbbÜdnagen  im 

Text.    gr.  H.    geh.  n.       3  W 

Horaz  ''■'*''*i»'>Bnbttcii 


rOm. 
Bftude. 


eigenen  and  unt-  . 
11       i  — 

KaifiPr7Pit  geaobicbtl.  liitarator  d 

IVaiSCrZCIl.   Kaleereeit  r.  H.  Peter.  II 

Je  n.  .K  12.— 

LItPraflir  Oecoblcht«  d.  rOm.  Literatur  ron 
UllCIdLUI.    Tenffel-Scbwabe.    6.  Aufl.  n. 

Jt  14.40,  geb.  M.  18.— 
Geech.  der  griech.  Llt  der  Alexandrinenait  t. 

Suiemibl     J  Bde.   n.  .«50.—,  geb.  M.U.— 
OharakterkOpfe    nn«  der    antiken    I,H«niffir  ron 

8<'  '  '  '  I,  Heei  '  rulnr 

'  ipidei.    ;t  i  und 

PUtu.    4.  ii'ljLi.j»  uüil  Poteidonlua    it.  Cicero. 

B.  JC  S  — ,  geb.  Jl  S.60. 
Studien  und  Charakteriitlken  a.  grloeb.  u.  rüm. 

Liter -Oea«b.  r.  Touffel.    S.  Anfl.  a.  18.  

Metrik    «'^  B^mer  TOB  Cbriit. 

D.  Oeietxe  dir  \  ug  i.  Pentam.  d.  Orld 

T.  H  IIb  erg.  n 
Grundlage  altrOm.  iMuirik  t,  KIoIi.    n.      lt. — 
Theorie  d.  moalaohen  Kftnete  d.  Hellenen  Bol- 

bacb  0.  Weitpbal.   3  B&nde.  a.JiM.— 

llithl*00  £ine  Mitbraililurgie  t.  A.  DIeterioh. 
millir (19.  n.  JC  6.—,  geb.  .K  7  — 


i-a. 

a. 


 TOB  O.  Gebrich. 

u  JC  f.  — ,  geb.  JCi  eo 

Wittelmeergebiet.   '  ' 

Vi.u  .\  Pili  1  i p piou    n  M  6 

Mythologie.  L7aXiTo«n  '' 

A  H I  n   .K  ^^^  ~    U.  Bd     1  • 
III  )t,i  ^,,.1,,  i.iof.  n.  JC  ».— )  „. 

npiflimpno  '^'o  antike  Idee  der  Oakomene  in 
UCIVUlllCIIC.  pouu,«i,en  und  kultuieUea 

Bedeutung  von  3.  Kaerat    n.  JC  I.SO. 
Platn     J'l»^u»  philoeophlKhe  Hntwlcklang  rua 
I  laLU.    H  Boeder    (ü  d  J'r ) 

l'lntou  gegen  Sokratei     Interpretationen  tob 

K  Horni''frnr.    a.  .H.  S  SO. 

Porträt knnfP  MOn«en  t.  Imhoof- 

l  Ul  U  ai.l%U|JIO   ninmer,    S.  Aua.  u.  JC  i.iO. 

Aufbellen,  n.  beUenlitleebea  MOnsea  t.  Imboof  • 

Blumer.    geb.  n.  10.— 

QuellenkUndß  ^^'^^  grlech  und  rem. 
UUOIICIIKUIlUC.    y„.,ilrnk.  Ton  A.  Sohaefer- 

Nl.ioii     I.Abt.    4.  Aufl.    a.  JCt.—    IL  Abi. 

3.  Ann.    n.  JC  S  to. 

Rnrinnr  ^''^  titlirt  n  Berwleankelt  t.  Pr. Blaft. 
nOUIIOI.  !  n  Jit  M  -,  geh.      64  - 

(Die  BKnde  •  i  eineeta  kAnflic)!  ) 

Religionsgeschichte.  Tu)';;,';!  . 

tiechsn  und  frul  cn  Literatur  Ton  B. 

Beitzentteln.  ,  — 

Rhufhiniifi  ^"^  Hhjrthaien  der  attiiohen Kunat- 
niiy  LIIIIIU».  itokraUi  —  Demoelbmea  — 

Platon.  Von  Pr.  MlaB.  n.  JCS.— 
Rom  Bom,  Kutwickelung  leinet  Grund- 

II  Ulli.    ri„e,         Geeohlohlo  seiner  Bauten.  Atif 
Ii  Karten  nnd  14  Tafeln  dargeiteUt  und  mit  einem 
Plan»  der  heutigen  8udl,  (owie  einer  itadtge- 
eohlcbUlchen   Kioleitang   von  A.   8 ob n eider 
geb.  n.  JC  16.— 

Rom  dnnh  die  Offantliobcn  SauunlaBgea 

liwiii.  kUiiltcher  AUertOmor  In  Born  tob  Wolf- 
gang Heibig.  S  Bde.  S.  Aufl.  OeeohmackroU 
geb.  n.  15.— ;  Aueg.  mit  Sahreibpapier  dureb- 
■choeeen  geb.  n.  JC  17.—  (IH*  Bande  tlnd  nicht 
eiutelu  käuflieb.) 

SPPiPnvnnpl  Der^oAlnuvogellnderaltenLl«»- 
«^OCICIITUyci.  ratur  u.Kunet  Toa  O.  Weloker. 

n.  JC  28.— 

j^irillOn  Geschichte  S.«  t.  Pree man.  Desteeb 
OlblilCII.    r.B  Lnpne.  L  u.  U.  Bd.  Je  n.  UHO.- 

III  Bd.  n.  JC  28.— 
Qnl|opt*a  Nene  grlecblache  Text«  und  Unter- 
Vfpiiaci  a.  «nchung«  «ur  Geeehieht«  der  8tom- 
I  ii  i'r  von  Pranx  Boll.  Mit  einem  Beitrag 
V  K  Dyroff.  6  Taf  u.  lU  TexUbbild.  n..^»4.— 
Qnra  php  Obarakteriitik  der  latein.  Sprache  Ton 
OpiCtUIIC.    o.  Wolle,    n.       ä.40,  geb.       » — 

Sl/nnnvmilr    llandliuch  d. Ut. u.grle«b. Sraonr* 
OyilUliyilllK.  nijk  v.j  a.H.Sohmldt  n.JtH._ 
Hyn.  d.  grlech.  Sprache  r.  J.  H.  H.  Sobmtdt. 

4  Hile.    n  54.— 

Tmianfifiülllp  Tr^lam daUeoba  ICrleg«.  Nach 
I  rajdnbbdUie.  S»aIenroUef  erakblt  tob 

tonen.  I.  Der  ente  Krieg,  kart.  n.  1.80. 
..    ii    i'er  aweite  Krieg,    ir  ■ 

Uberlieferung.  :!;  _   

.,    Croenerc    n.  .K  Xtt  — 

Ubersetzen,    '    "  ,*t  *^'!^'*.!!^'^*** 

Vornils  *I''*<=>>o  "^«^^  Blohard  Üainae. 

vergilb  «  ^  ^  _^     ^  ,^  _ 
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VON 
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Zweite,  gänzlich  tungearbeitete  Auflage. 

1904.    8*.    XX,  346  Seiten.    M.  14.— , 
geb.  M.  14.80. 


AEGYPTISCHE 
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MIT  SCHRIFTTAFEL,  LITE- 
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ADOLF  ERMAN. 

Zweite,  gfinzlich  oragearbeitete  Auflage. 
1903,   8*.   XIV,  a6a  Seilen.   M.  l6.— , 
geb.  M.  16.80. 


AEGYPTISCHE 
CHRESTOMATHIE 

7X^\  GEBRAUCH  AUF  DEN 
UNIVERSITÄTEN  UND  ZUM 
SEI  RSTUX  I  F.RRTCHT 

ADOLF  ERMAN. 

1904.  S*.  XXlI,a34S.  M.i2.so,geb.M.l3.30. 


AEGYPTISCHES 
GLOSSAR 

DIE  HÄUFIC       •  WORTE  DER 
AEGYPTI>  iii  .N  SPRACHE 

ZUSAMMENGESTELLT  VON 

ADOLF  ERMAN. 

1904.    Gr.. 8».   Vm,  160  S.    M,  13  , 

geb.  M.  14. — 


Preis   für  Chrestomathie   und  Glossar,   wmn  nuamtmengi-'-. 

geb.  (a  Bde.)  M.  34.80. 
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NEUE  JAHRBUCHER  FÜR  DAS  KLASSISCHE  ALTERTUM 

GESCHICHTE  UND  DEUTSCHE  LITERATUR  

UND  FÜR  PÄDAGOGIK  ^  HERAUSGEG.  VON  J.  ILBERG  UND  B.  GERTH 
Verlag  von  B.  G.  TEUBNER  in  Leipzig.  }f  Jährlich  10  Hefle  zu  8  Bogen  für  30  Mark. 

Die  erste  Abteilung  «ler  „Neuen  JahxbüchiT"  will  für  die  drei  im  Titel  genannt«!! 
Winenacbaftagebiete,  die 'I     '      ' Faden  miteinander  verbunden  ■  ■ 

hiitorischen  Bildung  im  u  :erf>n  Siuue  ausmachen,  einem  , 

Aundchnunf^  aller  ForBchongsiKweige  louner  dringender  werdenden  B>  ,.q  Dem 

>M, .1.,r     .  t^innt.^  ^'■■'it  oder  nur  auf  Vi  ■'"."ü  Gebiete  selbstfon-  i    .  . 

,  den  banptsU'  Fort8(;hrittcn  der 

ihm  liurcii  deu  ilerui  und  uigen*'  aden  Gebieten 

Inabeaondere  dient  »e  der  A  ,  üj«  vielltioh  gof.i  naammenhiuji/.-, 

zwischen  Wisienschaft  und  Schule  nach  1  und  an  ihrem  Teile.    Wenn  sie  auoh  nur 

in  großen  Zügen  die  Erweiterung  und  VtiiUciuag  der  Erkenntnifl  wiedergeben  kann,  so  be- 
rücksichtigt sie  doch  nicht  etwa  nur  das  für  den  höheren  ünterrirht  dircict  T^rnnVlii.  ir/.  • 
der  Lehrer  soll  eine  freie  wiaaeincbaftliche  Persönlichkeit  sein  ul 

Die  zweite  Abteilung  will  Fragen  der  theoretischen  und  i  ul  . u  ..ucü  i'adüuuKÜt  an 
höheren  Schalen  erörtern  und  der  Erforschung  ihrer  Oe«chichte  dienen 

Rif>r7u  Bei1f»'/f»n  von  B.  0.  Tenbner  in  Leipzig,  welche  wir  der  Be 

bestens  empfehlen 


■lug  unserer  Leser 


ARCHIV  FÜR  PAPYRÜSFORSCHIING 

UND  VERWANDTE  GEBIETE 

UNTER  MITWIHKUaG  VON 

Otto  Or,\den\>itz  in  Köxiosbeko,  BB5Rji.iRD  P.  (irenfell  in  Oxford, 
Arthur  S.  Hunt  in  Oxford,  Pierke  Jovouet  ix  Loxb,  Frederic 
s  VON  nf  London,  Oucomo  Limbroso  in  Rom,  John  P.  ÜiUhapfy 
w  Dublin,  Ludwig  Mittkis  ix  Leipzig,  Julks  Nicolb  im  Genf, 
Wilhelm  Sohubart  in  Berlin,  Padi«  Viereck  in  Berlin 

HERAUSOEQKBEN  VON 

ULRICH  WILCKEN 

in  HALLE  A.  8. 


DRITTER  BAND. 

Diiii  iLa  ULI  i  . 


Ausgegeben  am  31  Juli  1905. 
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Das  Arohiv  für  Papynuforschung  nnd  verwandte  Oebietr 
erscheint  in  Heften  zu  je  etwa  9  Drackbogen,  von  denen  4  einen  Band  unucn. 

Der  Prciü  des  Bandes  betri^  24  Mnric 
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Dnick  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner,  Leipxig,  Poststr.  S. 


Inhal  tsvorzoichnis. 

Aufsätze  g^^. 

Papjrus  bilingue  tlu  Muaeu  du  Laire.    Von  l'uui  lulliAtt,  lürre  Joognet  .  :-3<) 

'  re  al  signor  professore  WUcken.  X— XVI.  Von  tiiartmi»  Limbroso  .  34y 
i,ir;>  chischü  Bauinsrhriflen  ptoloni-K^' Ver  Zeit  auf  Philae.  V  v  Oftn  RnTi*>ns<>l'Ti 

Ludwig  Borchardt  [mit  Nu          von  ü  Wilck^n  ü.O 

Zu  den  Genfer  Papyri.  Von  Ulrich  Wilcken  .  368 
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Alle  für  die  Redaktion  bestimmten  Sendungen  (Manuskript«,  Resensions- 
exemplure  tt  s.  w.)  wolle  man  richten  an: 

Prof.  Dr.  Lirieh  Wileken,  Halle  a.  S.,  Lafontaineetraßo  29. 

El  n  ist  auch  das  korr.  Exemplar  der  in  2  ' 

ge1angeii>.> '  - ''kkorrekturen  tu  eeudcn;  dtu»  an<  ^ 
Manuskript  :  im  Besitze  der  Herren  Verfasser. 


Verlag  von  B.  G.  Teubnor  m  Leipzig. 

Die  Bodenpacbt.    Atrmrjrfsrhirhtlirhp  Papyrusstudien  von  Dr.  SrarAii  Wa-zyn^ki 
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Born,  tn  niMkcbnu  Mom«nt«n  unf 
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AffTptaa  n  .ril  v*r«n.  ' 

takndeltcn  <- lohnen 


■nif»inii' 


Ii 

.  •-  ■  •  ■  u 

b. 

11-              .  r 

'O 


r«tobb»)UCfln  Aiignbu»  ta! 
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Aufsatze. 


Fapyinis  bilingne  du  HuBöe  du  Gaire. 

üne  affaire  jugee  par  le  Praeses  Ae^rpti  Herculiae. 

Le  texte  suivant  rentre  daiis  une  serie  que  les  leeteurs  de  VArchiv 
connaiascnt  dejä  et  e'ost  ce  qiii  nons  engage  ä  le  leur  soumettre.  Oii 
peut  le  rnnger  en  effet  ä  cote  du  l'apynis  Bouriant  (}U('  nous  avons 
donne  plus  liaut^)  et  du  papyrus  13  de  Leipzig  que  AIM.  Mitteis  et 
Wilcken  ont  plus  r^mment  publie.^  ü  fait  partie  d'un  lot  saisi  entre 
ke  nudiia  dW  marcliaiid  par  le  Service  dea  Antiquites  d'figypte.")  La 
proTenanoe  certame  en  est  Th&idelphie,  dana  le  N.  0.  du  nome  Axvmofte^ 
diatrict  de  ThoniBtea.  L'emplacement  de  ce  vUlage  est  anjonrdlmi 
marqu^  par  le  Kdm  de  Hftrit,  odi^bre  par  lea  fonUlea  de  IQL  Graiir 
feU  et  Hnni^)  Le  rooleaa  de  papyras  asaes  Inen  conserr^  qni  oontienft 
notre  docoment  eet  compoetf  de  denz  »oJUij|»iieca  et  meanre  59  cm 
sur  27.  On  j  lit  le  compte-rendn  d'nne  afiatre,  jagSß  par  le  praeses 
JEgnipti  Hereidiae\  le  gxeffier  Ta  redige  en  deux  langues;  mals  tandis 
que,  dans  le  papyms  Bonriant  et  dans  le  p!i])yrus  13  de  Leipzig,  le 
latin  est  r^aenr^  poor  les  formules  qui  aenremt  a  iutroduire  lea  parolea 
prononc^es  par  les  aTOcats,  les  plaideurs  on  inculp^g  et  le  jnge,  ici  le 
magistrat  s'exprime  en  latin.  L'uff'Hire  est  d'ailleurs  breve;  11  s'agit 
d'une  reclamation  portee  coutre  certains  ^iQÜxroQsg  par  une  victime  de 
leurs  exigences:  les  avocats  du  j)laignnut  exposent  le  fait:  le  praeses, 
SHiiH  poser  de  question,  reiul  sa  seutence.  Ce  qui  nous  juirait  digue 
d  attention  et  distingue  notre  texte  d'autres  proces-verbaux  couuus^j, 

1)  ilreMp,  I,  p.  SM  et  raivaate«. 

2)  Archiv,  III,  p.  106  et  soiTftiitM. 

8)  M.  MaBpero  a  bien  voulu  me  coniier  le  lieroulemAnt  et  Ti^tude  de  oee 
teztes  dont  je  publierui  bientöt  les  copies  (Jouguet). 
4)  Fayum  Town»,  p.  51. 

6)  Snr  le»  pcolooolM  i^dig^  ea  latin  et  en  grec,  ef.  ÄnM>,  I,  p.  9H  et 
la  note. 

Andilv  t.  PaiiTnuforMhaBg  III.  S.  28 
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c'est  que  cette  sentence,  qni,  SABS  doute^  eut  etc  inintelligible  potir  los 
int^resses,  est  immediatement  suivie  d'une  traduction  en  grec.  La  pro- 
venance  est  l'indice  que  notre  texte  nVst  pas  un  fragriient  original  des 
arfa  ou  vTronvyjfiariOfioi'  du  praeses,  mais  une  cnpio  delivree  au  plaignant. 
II  serait  ilouc  possible  que,  specialement  faite  pour  lai|  la  traduction 
grecque  ne  fifrunit  pas  sur  Toriginal. 

LVcriture  grecque  est  tres  appnrentee  a  Celle  du  papyrus  Bouriant; 
le  aoribe  enij)loie,  coninie  dana  er*  deniior  dociunent,  doux  cursives  la- 
tiiies.  La  plus  ample  est  reservee  a  la  turmule  de  date  qui  seuil)le 
ainsi  serrir  de  titre  a  la  entiere;  eile  presente  un  dessin  de  l'n 

qua  nom  ii'aTons  pas  remsontol  aillenn.  Cette  lettre  ert  £^te  d'on 
tnii  i  peu  pite  Testical  et  d'nn  trait  courbe  companble  i  an  8  zenr 
Ytn6  de  hu  en  haui  Le  trait  yertieal  ett  comme  eoiffi$  de  la  nnno- 
eii^  «np^nenre  du  trait  coorbe,  qui,  sans  jamaia  le  renoontrer,  redesoend 
Ters  la  droite,  ponr  mnonter  ]%feremeint  ensnite  et  former  la  seeonde 
einuosit^  Inen  moins  lai^  que  la  pv^c^dmte.  L'antre  enrriTe  latine 
noua  parait  pr^eenter  lee  caiaet^rea  da  IV*  ri^cb  oommen^i  Qn 
peot  comparer  Weeeely,  Schrißafehi,  u**  14. 

Le  texte  ne  pnrte  ni  eq[»rit  ni  acceut  ni  signes  de  pouitoation; 
nous  lea  avons  retablia  dana  notre  transcription,  neos  oonformaat  en 
oela  et  poor  le  reate  aax  aiages  de  eette  Beyue. 


Coli 

1  D(oDiini8)  n(o8tris)  Liciuio  Aug(u8to)  VI  et  Licinio  nob(ili88imo)  Cae- 
B(^are)  II  co(n)s(ulibu8)  die  pridie  idus  de^embrjee  XoUtx  19*  Ar«inoit(am 

ciTitate)  in  Mcret(ario). 

2  E[.  .]a  .  [.js  Sütarion  (9^)  Horion  d(ixeruut):  "Hqov  X£v9t(^  «in^ 

iteXtika  ixl  xXtjQovöfiois  *HUem 

6  ^o^tdMtov  th  e[d]ff'  didwttv  fiai^eutu  fi^c  Stä  t&v  XQuinoOiTcav  icxn- 

7  Mivufiff^  «[i)>  mcf*  «dvoO  M%Xifiw  JtU*  oMW  htOpoi 
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x(aXvB6d\ai\. 

Q.  Iper  T(ir)  p(  erfectissimus)  prae8(e8)  A[egyp(ti)]  Herc(oUae)  d(ixit);  ii 
demonstrantae  snscepto  tuo  obnoxias  personas  cxactor  civitatis 
nuliam  in[quietjadinem  contra  iustitiao  rationem  ex  persona  eor\^i-  is 

dem  eundem 

8U9ceptu[m  tuu]m  sustinere  patietar.  IS 

L.  1  <1(lnn —  C088 — .  L.  2.  (et)  <•  et  t  lies  et  tr<$8  mutiles.  —  Rostituez:  d-  — 
atira«,  probablement  pour  airov.  —  L.  6.  didtnuv^  l'asyndcton  est  familier  au  rä- 
dactomr  dn  teste,  ef.  L  •  dUiu^a.  —  L.  7.  «acv*  «vniv.  Vapostrophe  flrt  «nr  le  pa> 
pynu.  De  mtaie  1. 10.  —  L.  11.  Elle  comineiiee  plne  ik  gaoche  que  les  antne.  — 
d(iiit},  Üf  —X.  demomatKaato.  —  Uae  eoronis  rnntilfe  an  deitoae  de  la  deniitoe 
ligne. 

GoL  n. 

<bKodueiffhtog  toÖ  aov 

6  r^g  x6Xtog  pviSs^Cav  iv6- 
jJXriOLV  IviitvuvxCovl  7taQ\a\ 
TÖv  rov  diMoUov  l6yov 

€tötibv  ti>v  «dvov  dxö  [tfoO] 

10  0vvriyoQOVfiS¥OV 

L.  1.  1.  iffii^Uh  —  L.  S.  WMAnnrvvfos,  täcbe  d'eaore  aprdi  le  dernier  «.  1. 
^mdtutp^ot.  —  L.  11  L  ^MfMlMti. 

Malgr^  la  pr^cisiom  «Tee  laquelk  eile  est  dornig  od.  ne  peut 
ternuimr  la  data  du  docmneiit  dWe  mani^  certaine.  Le  sizi^e  oon- 
solat  de  Liemias  le  ptee  ei  le  aeeoud  de  eon  Iiis,  ignorfo  en  Ooeidciit^ 
BOUS  eont  eoniins,  en  Orient,  par  des  papyms  qni  ont  fiut  le  snjet 
d'ime  diseossion  entre  Th.  Hommsen  et  0.  Seeidc*)  Un  papynis  de 
yienne')  xums  momtre  qve  cetfee  anii^  oouieidait  aTee  la  onsiime  iii> 
diction  qni  commence  en  Fujm  <m  fipiplii  322  ponr  finir  en  Payni  on 
I^iplii  328.*)  Mais  comme  le  texte  de  Vienne  est  du  4  Pajni  nous 
ne  pouTona  saroir  s'il  est  de  323  ou  de  322.   G'est  ce  qn'a  juatement 

1)  C.  P.  B.  I,  10;  Führer  ditrch  die  AussUüung,  n"  S98  (cf.  O.  Seeck,  Hermes, 
86,  p.  81.  82);  P.  Oaiie  (GraalUl  et  Hmit,  OaUtlogve  n*  10610). 
S)  CP.H.  1,10. 

S)  TT.  Wfleken,  Bwme$,  10,  p.  SOS,  et  m.\  Sl,  p.  iTT  et  «liT. 
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remarque  M.  0.  Seeck^),  qni  ae  prononoe  ponr  332,  tandis  qne  IComnsen 
adopte  l'ann^e  suivante. 

II  faut  d'abord  ^rter  da  d^bat  le  papjrus  de  Genovc  u'^  10  da 
tome  l*%  qae  Ton  considerait  commt  dat^  de  Mesori  de  la  18"  nnnee 
de  Constantin,  et  oü  on  lisait  le  nom  des  consuls  occidentaux  de  323. 
M.  Wiloken  a  revu  co  toxte,  et  ses  nouvelles  lectures,  dont  il  a  Tainitie 
de  nous  faire  part,  pruuveiit  qu'il  date  de  316.  Sur  ce  n'-sultat  et  pour 
les  importjintes  conclusions  qu'il  faut  tiror  to\ichant  la  Chronologie 
du  r^gne  de  Constantin  et  de  Licinius,  nous  reuvoyons  le  lecteur  au 
memoire  de  M.  Wilcken.-)  Ainsi  tomhe  le  raisonnenient  de  Mommsen 
qui,  pla(,'aut  le  papyrus  de  Vieuiie  au  moia  de  Mai  (Pajni)  323,  et 
trouvant  an  doeament  dat^  par  les  consuls  occidentaox,  en  Egjpte,  au 
mota  d'aoflt  de  la  mdme  ann^  mettait  antra  caa  denx  dates  la  BonnuaBion 
de  TEgypte  par  lea  ann^  de  Oooatantm.')  Aiiui  a'^ranonit  anaai  la 
eontradietion  qn'U  y  anxait  ea  entre  notre  texte  de  Tb^delphie,  dat^ 
des  conaulata  de  Liciniiu^  le  28  d^oembre^  et  le  papyraa  de  GeiiNe^ 
dat£  dea  ooiuula  oecidentanx,  an  moia  d'aoft^  a'il  avait  ftlln  lea  attribner 
tona  les  denx    la  mteie  tamS»  323. 

Notre  texte  peut  donc  dtra  de  oette  annee^  oomme  de  la  pr^o^dente. 
M.  0.  Seeck  donne  des  raisons  pour  mettre  le  aixäime  consulat  de  Lici- 
nioa  en  322.  EUea  aont  tirdes  d'une  auire  formule  de  date  que  Ton 
trouve  dans  les  papyrus  d'Oxyrhyiif dm^  P.  Ox.  1,42:  [uerä  ti)v  vxa- 
xtCuvY)  f&v  deöxoTäv  iift&v  JixivCov  Eißaöxov  rb  g'  xed  [Auuviov 
Tov  f\:rt<paveaTccTov  KaCaapog  tb  ß\  tolg  iModeix^OOftevius  danfMM^ 
tb  y'  Tvßl  xy'  (18  danvier) 

P.  Ox.  1,  (50  %ole  «xodeix^iitto^poig  vxdvois  tb  y'  Mmogi^  xd' 
(17  aoüt) 

Ce  serait  aiusi,  selou  M.  0.  Seeck''),  qu'on  aurait  designe  dans  le 
domuiue  de  Liciuius,  en  changeant  seulement  le  chitlVe  (tö  y')  les  trois 
annees  qui  ont  suivi  le  siiieme  consulat  de  ce  priuce,  soit  323,  324, 
325,  car  on  ne  peui  descendre  plus  bas'),  et  il  y  voit  h  la  fois  la 
preave  qae  ee  conaolai  est  de  822  et  que  la  fin  de  la  gnem  eat  de 
824,  poiaqn'eneora  an  d^nt  de  825  on  ae  serrait  du  nom  de  ladnina 
pour  d^terminer  la  date.  H.  E.  Sehwartz^)  qui  pense  an  eoatraira  avec 

1)  Bernte»  86,  p.  81.         2)  Voir  id  mdme  p.  88Sf. 
ff)  Tfa.  MoBunten,  CdmsuJatia,  Berme»,  89,  p.  645  et  ndT. 
4)  Bestitue  par  0.  Seeck,  Hervies,  86,  p.  32 ;  9fipnm6  par  MenuDMii,  ibid.  604, 
tut.  5)  (I  Soeck,  Herme»,  86,  p.  82.  83. 

6)  Tout  le  munde  admet  qa*en  S86  lea  hostilit^  ont  cesau. 

7)  E.  SdiwMrIi,  jwr  Gttddekk  im  AUumMhi»  daiw  XadMMm  «.  dL  bSmgi. 
Gtmluidktfl  d.  W'ii$tmi^aßen  m  Oättitigm»  fhOohfittMnatoriaekt  Kiam,  1904, 
Heft  A,  p.  MS.  648. 
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Mummsen,  que  Liciniua  a  fait  sa  sonmissioD  a  la  fin  de  323  et  qui 
apportp  des  arguments  nouveaux  en  faveur  de  cette  date,  fixe,  lui  aussi, 

10  sixieme  consnlat  de  Liciniiis  en  322.  C'e«5t  qu'il  oroit,  fi  bon  droit, 
que  le  papjrus  d'üxyrhyuchus  oii  Licinius  est  truite  de  dtajuni,^  {j^üv 
ne  peat  htxe  que  d'une  ann^  oü  TOrient  lui  obät  eticore,  et  que,  si 

finit  en  328,  ü  ne  peui  y  avoir  d'aatra  BolatioB  qua  da  mattre 
ce  teifte  en  323  ei  le  sixi^e  eonsnlai  de  Licuiiiui  Taim^  pr^oMaute. 
Qnant  i  la  fomule  tiOs  äatodeix^^oofiivms  danfrot«,  employee  ponr  la 
iroiai^me  fois  en  323^  rien  n'onptelie  da  croire  qn'elle  ait  d^ja  aern 
au  d^t  de  rami^  321,  dana  rignorance  oü  TEgypte  pouvaii  £tre 
des  noms  des  oontula  et  en  322  avant  que  Licbins  ne  ae  tOA  piodam^ 
Ini-m^e. ') 

Les  papyruB  joaqu'ici  connus  ne  peuTent  donc  pas  nous  aerrir  pour 
dater  la  fin  de  la  guerre.  G'est  au  contraire  la  date  de  la  soiiniission 
da  Liciniua  qui  pouzrait  determin«r  oelle  de  nos  papyrus.  Sana  Touloir 
entrer,  pour  le  momcnt,  daDs  une  controversc  aussi  difficile'),  nous  noue 
contentcrons  d'une  reraarque,  qui  on  est  tout  a  fait  independante,  et 
qui,  saus  einporter  uotre  conviction,  nous  inoline  cepondant  h  penser 
que  322  est  bien  la  ilute  du  sixieine  consulat  de  Licinius.  Le  texte 
de  Vienne  deja  cito  est  im  acte  de  veute  oü  nous  voyons  que  le  vcn- 
deur,  Selon  l'usage,  prend  ii  sa  eharge  les  impots  des  annecs  prece- 
dentes  et  luisse  ceux  de  l'aunee  en  cours  (la  II*  indiction)  ä  laebeteur. 

11  nous  seiuble  que  si  ie  4  de  Payni,  jour  du  eontrat,  se  trouvait  a  la 
tiu  de  l'indiction,  il  y  aurait  lä  im  desavautage  trop  marque  puur 
l'acheteur  et  une  augmentation  innsit^  du  prix  de  la  Tente.*) 

L'aflSure  eat  portfe  i  AiainoS,  du  Fkyoum,  derant  Q.  Jp<  t\  praesea 
Jt^gypti  JSermUae,  On  attribue  i  rempezenr  Diool^tien  le  partage  da 
llfigypte  en  boia  provinoes,  .^Igyptus  Jovia,  .Sg^fptM  Baretdia,  et  IMais^) 
Monunsen,  et  piesque  toua  lea  conunentoteura  apHa  lui^)  admettaient 


1)  Lei  UiitatBOn«  da  Lioinim  aoni  eomtatäes  par  une  phnae  de  VAmoH^m 

de  Yaloia,  bien  miso  en  lumi&ro  par  0.  Seeck,  Hermes,  86,  p  34 

2)  0.  Seeck,  Zeitschr.  d.  Saviffmjstiftung,  röm.  Abt.  10  (I88yj  p.  190.  — 
Tb.  Monuusen,  Hermes,  82,  p.  546  et  suiv.;  O.  Se«ck,  ibid.  36,  p.  28  et  luiv., 
Hbiniiiseii,  ibid.  86,  p.  60B.  JKwmMpm  et  8uA,  ibid.,  87,  p.  166—166. 

8)  Cest  MDB  donte  poor  um  vaiaan  da  oa  geue  que  T^diteur  assigne  k 
ce  toxtc  la  date  .'^21  32*2  Xmm  ne  voyonB  pae  pourquoi  M.  E.  Schwärt«  la  met 
4  la  Kn  de  la  dixi*  mc  imliition,  avant  le  commencement  de  la  onzi^me. 

4)  Mommseu,  trad.  l'icot,  dans  Jiev.  Arth.  VII  (18ti6j  p.  379.  C'est  l'impor- 
tant  tnvail  da  Hommno  aar  la  liate  de  Y4acom  iatitnltf  FarfaiAmt  d.  riAatefean 
J^rontum  daoa  les  Abhandlungen  de  TAcaddode  de  Berlin  (1868).  Nous  n'arana 
paa  en  aona  les  renx  le  travail  originu]. 

6)  Yoir  la  Carte  de  Müblendorlf,  jointe  au  memoire  de  Mommsen,  et  repro- 
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que  l'Egypte  Jovia  comjirenait  la  partie  Oiiest  du  Delta  et  de  la  Moy- 
enne  Egypte,  TEgj'pte  Hncidid  la  partim  Est,  et  que  la  Thebaide  etait 
la  Haute  Egypte.  Daus  cctte  Hypothese,  le  Fayoum,  paitiint  Arsinoe, 
aurait  fait  partie  de  l'Egypte  Jovia.  Comment  expliquer  des  lors  la 
presence  du  praeses  JEyypii  Herculiae  daus  le  doznaine  d'un  de  ses 
collegues?  U  est  inTiaisemblable  quW  Tait  &it  Tenir  de  sa  prorince 
pour  remplir  le  rftle  de  judex  daku,  et  il  vant  miem  croire  que  notre 
papyrus  eonfinne  une  vae  de  H.  Gamille  JuUun')  qui  plafait  les  noQ- 
▼eUes  prormces  diod^tiennes  dam  lee  limites  des  «ndeniies  ^piatrap 
^giee,  l'EgTpte  Joma  eompraumt  Aleiandrie  et  le  Delt»,  VEereidia 
coReepondant  k  Taneieiiiie  Heptanomide,  angment^  du  nome  Ani- 
noTte*),  la  Thebaide  an  and  oft  eile  a  toiyonra  Notona  qoe  oette 
diTtfiiHiy  command^  par  la  confignntioii  m&ne  du  paya^  eat  a  priori 
Inen  plus  rationnelle  qae  Tautre. 

Ar8inoit(um  civitato)  traduit  (iv)  'y^gotvoltcji'  J^lu»  C'est  le  nom 
qa*a  presqoe  toiyoure  Arnnoe  daus  lea  teztes  d'^poqne  lomaine  et  by- 
Bmtine.') 

L'affaire  n'est  pas  plai'd«5e  devant  le  tribunal  (pro  tribunali  =  /jcl 
ßt^iUKTog)^  mais  dans  la  salle  d\i  consnil,  in  scnrf(ario)  oü  I  on  pouvait 
rendre  des  sentorces  pourvu  que  los  portos  fussent  ouveitcs/') 

Quant  au  sujet  de  raudienco  il  reste  ussez  obscur.  On  jn-ut  laire 
plüsieurs  liypotheses  selou  que  I  on  traduit  oitiftttTt  T^j  xat(iki^(p&£^ör^^ 
y^g  par  ä  projx^s  de  la  trrrf  qui  lui  a  <h'  laissre,  ou  «  jyropos  de  la 
ferre  qui  a  tU:  laisst'c  saus  preciser  si  ccst  au  demandeur  qu'eUe  est 
venue  en  heritage. 

Dans  le  premier  cas,  la  fcerre  en  questioii  anrait  ii/^  laissee  au 

dvite  Bev.  Arch.  vol.  eii.  —  de  Rnggiero^  l)inomano  Epigrafico,  s.  v.  A^ffptus. 
Marquardt,  Organimtion  de  V Empire  romain  t.  TT,  p  125  (trnd.  [rnnr.)  jtarnit 
adopter  la  mSme  opiuion.  II  dit  seulement  que  l'Uerculia  iieviendra  YAugustam- 
niea;  qoent  ä  la  Jovim  il  la  dtfflnit  par  oei  mota  tm'nfailligiMaa;  cla  Bane  Egypte 
k  rO.  dn  Nil,  WMfUeh  vom  MO.» 

1)  C.  Jullian,  De  la  Umforme  prwineioie  aUribu/f  ä  DioeUUm  den«  Bev. 
Jlist  XTX  (18R2)  p.  867.  Sur  la  qiiestion  de»  provincps  Diool<^tienneB  nons  avons 
vu  Kühn,  dans  Jahrb.  f.  Philologie  CXY  (1877)  ^.  6U7— 71U;  maU  qoub  n'avons 
pa  oonralter  ni  Cswaliiia,  tf6er  VeneUhm»  d.  rifmuehm  Pnohum.  Ctffmna»,  J^rogr. 
We$el  1881  qne  noos  ne  oonnaisaoiu  q[ue  par  Dacheane,  Mü.  Oraux  p.  188.  184, 
ni  Ohnesorge,  die  röviische  ProrinzUste  v.  2'J7,  Wissntschafdichc  Beilage  :u  Profr. 
d.  Oymn.  Duisburg  (18Ö9),  ni  rünportante  recension  de  ßohdeo,  Berl.  Fhü.  Wbek. 
1889,  1661—1664. 

S)  P.  Oz.  IV,  708  montre  qu«  rArrinolte  na  fiunit  pM  paitU  de  l'Hepta- 

ficmide;  mais  il  forme  tout  naturellement  groope  avec  eile. 
8)  Grcnft-ll-Htint.  Kay.  Tomu,  introdaotoiy  p.  8,  a.  1. 
4)  a  Theod.  I  7,2. 
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plaignant  par  Irene  sa  femme;  celle-ci  ost  raorte,  prf'tend  il,  avaiit  son 
pfere  Heron.  Lea  jtQaxroQsg,  de  leur  cutf,  feiiidraieiit  d'ignorer  qu'Irene 
est  morte  et  soutiendraient  quo  la  terre  est  venue  entre  les  mains  du 
plaignaut  paroe  que  sa  feinme  l'avait  herit^e  d'HeroiL  L'impöt  qu'ils 
reclameut  serait  l  imput  sur  les  successions,  (i^rapjri^*),  dont  nul  u'est 
exempt^,  mais  que  le  demandeur  aurait  deja  paye  ä  la  mort  d'Ir^ne. 

Dans  le  aecond  cas^  la  tone  u'eoi  pas  renne  entre  lea  mauu  dn 
plaignani  EUe  fiusait  bien  parüe  de  la  sneceesion  d'H^ron,  son  bean- 
pere,  ä  laqueile  Ii^ie  anrait  eu  pari  Mais  Lrime  eet  morte  aTant  son 

et  dans  ce  cas  le  man  ne  ponvait  repr^senter  aa  feninu^  et  nli^ 
ritait  paa.*)  Les  stifärnoges  aontiendraifint  an  contnure  qne  le  deman- 
denr  est  imposable,  affirmant  on  bien  qu'Irteie  est  encore  vivante^ 
on  bi^  qn*clle  est  morte  aprte  Heron  en  Ugnant  la  terre  Ii  son  man. 
L*imp6t  ezig^  serait  soit  VdxaQxi^  soit  nn  impöt  foncier. 

Nou8  avons  pris  la  peine  de  reconstituer,  dans  les  deux  cas,  la 
these  des  xQdinoQBS  ponr  donner  une  idee  plns  oomplbte  des  possibi- 
lites  de  la  canse;  mais  peut-dtre  ^tait-ce  noe  peine  snperflne.  En 
ancun  temps  les  XQ^xroQfg*)  ou  leurs  pareils  ne  s'embarrassent  de 
beaucoup  de  raisons  qnaiul  ils  veulent  molester  le  contribuable  et  nous 
yoyons  ici  qu'ils  ue  repondont  inerae  pas.  C'est  qu'a  \  rai  diro  ils  sont 
absetits,  les  deux  avocats  du  plaiguaut  nous  le  laisseiit  enteudre,  et  la 
sentcnce  le  coufirme.  Ce  li  est  pas  la  premiere  fois  que  l'affaire  vient 
devant  le  j>r«ti;£'s:  deja  preci-demiiient  (aXlK  TiQÜTiQov),  leur  dient  avait 
^te  victime  de  leurs  exigences  et  lo  pnwses  uvait  ordonne  aux  prae- 
})OsiH  d'y  mettre  bon  ordre.  Mais  les  xgdxTOQis  n'en  out  pas  moins 
continue  leurs  vexations,  ils  ne  se  sont  pas  presentes  devant  le  ma- 
gistrat'X  ils  n*oni  mdme  enroye  personne  (oddiva  xaif^xijcap),  aucun 
tAn<rin^,  ancun  mandataire  ponr  les  d^fimdre.  Iis  demenrent  tellement 
inconnns  que  la  sentence  dn  praeses  d^de  qne  le  demandenr  doit 


1)  LnpM  war  Iw  mm  tXbo^tm  romains;  Wildken,  Orwdb.  OMr.  I,  p.  346. 

2)  A  la  differcnce  de  la  pioesima  hereditatiutn  dne  per  1«  dwi  romani  mais 
dont  Bont  exeiin  i^  les  Ttdw  ffvyyfvfTj,  Wilckcn,  l  c 

8)  Nona  ue  cotmaiBsons  enr  ce  point  ancun  texte  pr^cis.  Noub  vojons  quo 
dwu  le  droit  ^gyptien  1»  repr^sentation  de  leor  p^re  par  les  enfanta  &  l'dgard 
de  la  anooemim  ab  iatestato  de  la  gzaad*  mfere  ne  fot  snUwüide  qne  par  ime  frfftp 
d'Hadrien.  F.  Qaiofido,  £M  dkttto  roaum  im  Sgitta,  S6»,  di  8toria  emUea 

VU,  1  p.  7. 

4)  Sur  les  jtQÜuxoQes  voir  Wilcken,  GrUch.  Ostr.  I,  p.  601  et  smvantes. 

6)  Le  teite  ne  le  dit  pas  fonneUemeat  nuus  on  peut  le  tixer  logiqmnuuift 
des  tecDfls  nfimei  de  la  ■enteaee. 

6)  Sur  ce  sens  de  netflornfu.  voir  P.  Ämk.  II  66,  L  88.  Ct  le  lens  dn  nAme 
mot  dans  let  xtcQaatdgut, 
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avant  tout  desigtier  les  coupableä  ^düiuoufitrante)  et  que  Vexador  civi- 
taiis  veillera  u  sa  securite. 

n  est  assez  difficile  de  d^teiminer  quels  sont  les  fonctiomiBirea 
4  qai  samt  d^signes  par  les  termes  vagues  de  praeposUk  U  y  a  en 
Egjpte  des  praepositi  militaiies^):  FlAvins  Abinuaeiis  par  eiemple 
est  i  la  {bis  Isa^jog  «Aij;  et  xffoiMÖöttog  Md$t(fOis*)  et  Ton  seit 
que  BOn  röle  n'est  pas  seolement  cdui  d'nn  soldat,  maia  aoasi  dSm 
chef  de  la  polioe.*)  II  ne'  eezait  donc  pas  afaanrde  de  sapposer  que 
oW  k  des  officiera  de  oe  genre  qne  le  pneees  confie  la  mission  de 
stureiller  les  XQStroffSg  trop  exigeants.  II  est  ponrtant  plus  natiirel 
de  songer  ä  des  fonctionnaires  plus  directement  mH^  radministnir 
tion  des  finances:  tel  serait  par  exemple  le  praepositus  pagi  qui  se 
trouve  a  cette  epoqiio  ä  la  teie  de  la  circonscription  territoriale  qui 
serfc  de  base  a  Tadministration  de  l  impöt.*)  II  n'est  pas  seulement 
occupd  ä  la  n'partition  et  a  la  levee  des  taxes:  il  semble  (oncontrer 
entre  ses  mams  tonte  l'autorite  du  district*),  uiais  il  est  presque 
toujours  engagf  dims  des  Operations  eoncemant  les  contribuables: 
les  chefa  du  village  lui  adri'ssent  leurs  eomptes'\  des  listos  de  con- 
tribuables ou  de  posst  ssoreü  ),  des  listcs  de  persomies  aj)tcs  ä  rem- 
plir  certaines  foucti(»ns  financieres*'),  le  releve  de  certaines  sommes 
levees  et  versees  a  la  banque  cumuie  taxes  sur  certaines  luijies'-*)  etc.'®) 
D  est  donc  naturel  qu'il  soit  aussi  charge  du  contröle  des  «(kkxto^^. 
Qn  peat  se  demander  ponrtant  pourquoi,  s'il  s'agit  de  ce  finietioonaire, 
notre  texte  emploie  le  pluriel,  Tafiiure  ne  zegardant  probaUement  qoe 
le  senl  praepositM  de  son  distrioi  B  reste^  en  ontre,  une  autre  diffi- 
cult^  asses  grare:  tous  les  teztes  qui  donnent  oe  fonctioiinaire  le 
titie  de  praepositas  pioviennent  ^Barmii^pdUs  Magna;  an  Fayonm  on 
parait  avoir  r^guli^rement  employj  le  terme  syBonyme  de  »a^'i^ji^.'') 


I)  Voir  p.  e.  P.  0*.  I,  48,  II  punm.  60. 

9)  Kenyon  P.  Lond.  II,  p.  269;  Nicole,  P.  Gm.  II,  p.  62. 

3)  Sur  le  xOle  dt»  mfliteiiM  daas  la  leväe  de  i'impöt,  Wilokea,  Grieek.  Ottr. 

I  p.  621. 

4)  Wilcken,  Herme$,  S7,  p.  897;  0.  Milne,  o  Hittory  of  Egy^  ¥mdtr 
romoM  rufe,  p.  18. 

5)  On  Uli  adnsM  dei  rManatioiw  en  eas  de  violenoe,  P.  Amh.  II,  141  (860 

ap.  J.-C ). 

6j  B.  Ü.  U.  21. 

7)  Gtoodtpeed,  Qredt  FopyH  fnm  Caif9  Mimum,  11. 

8)  V.  Amh.  II,  189. 

9)  P.  Amh.  n,  140. 

10)  V.  aussi  C.  V.  K.  233. 

II)  Wilcken,  /.  c,  Milue,  /.  c. 
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Quant  a  Ycxuctor  civitafis  ou  en  trouve  aussi  la  trac«  dans  nos 
textes.  Les  exactores  sont  bien  connus  en  Egypte')  et  dans  le  reste 
de  rEnipire.'j  G.  Hunihert  les  diötiugue,  a  bon  droit,  des  susa^ptores 
et  k'ur  donue  la  inission  speciale  de  poursuivre  les  rctardataires. ')  11 
y  a  Sans  doute  pluaieurs  sortes  tVexactores  de  rang  diflferent,  et  ce 
nest  pas  toujouis  le  mkme  qui  panut  dans  nos  documents.^)  Noob 
n'avoiiB  pas  rencontr^  aiUenrs  le  titre  exador  etpitaHs,  iiaxtaQ  xfis  sc6- 
Acoff,  nwis  il  aemble  bien  que  ce  eoit  le  foncüoniiaue  oorrespondant 
d*Antmoe  qui  est  appele  il^betmp  'Jvnv6nv  x6ltog^  dane  un  texte  de 
fieiiiiL  Vexaetor  dviktüs  pandt  avoir  &4  nn  atsez  gros  penonnage. 
On  ae  Tante  d^avoir  lempti  eetfce  fonctton^,  on  la  soUieite,  et  noos 
Toyona  qn'en  Egypte  Vixaehr  ponvait  §tre  ehoiai  paimi  les  membies 
de  U  corie^:  le  piytuie  d^Aismoe  demande  i  FUmna  AlnimaenB  de 
Ini  faire  obienir  de  rempereur  nn  dipl5me  d'ezaetenr,  ixiöroXri  i|axro- 
pMKs*^  II  ze^oit  dea  p^titions:  te],  sans  donte,  poor  dtre  degrevc  de 
charges  ou  exeuser  ses  retards,  se  plaint  que  ses  proprietea  ont  ^te 
ravag^*)  II  re9oit  des  rappoiia  de  geometres.*^)  Dans  le  nome  Her- 
mopolite,  il  cumule  ses  fonetions  d'exactor  avec  Celles  de  Stratege. 
G  est  du  moins  ce  que  nous  croyns  voir  dans  un  papynis  du  ('!n're 
(jiii  iKui.s  int**ress(>  ici  a  oe  titre  et  aus^jj  jiaree  qu'il  est  date  des  memes 
consuls  quo  celui  que  uou.s  venons  d  etudier.**) 

Si  Ton  admet  quo  l  exactor  est  charge,  comine  nous  Tavons  dit, 
de  Üaire  rentrer  les  rdiqua  de  limpöt,  ou  compreud  mieux  la  marche 

1)  Milne,  l.  c ,  Wikkcn,  Gr.  (Mr.  I,  p.  630. 

2)  P.  Loaiü-Lucu» ,  dans  Ic  Dictivmuure  dfs  Autiquit^  de  Daremberg  et 
Saglio  s.  Y.  exaetor. 

8)  G.  Hambert,  Esmi  sur  Us  fittaticcs  et  la  eom^plabiliti  du  :  livtnuhuH  n, 
1>.  10;  voir  atissi  on  ce  pohh  I.«-<  riviiin,  de  qialqiu:»  institudous  du  7)V/*'  Kmpire  dan* 
les  Melange»  d'Histoire  et  d'Archeologie  IX  (1889)  p.  382.  et  Louiu-Lucas  l.  e. 

4)  P.  ex.  un  cxaetor  seconde  Tactuarius  dans  la  levte  de  Vamuma  müitari$ 
P.  Lond.  II,  p.  890— 9M,  qoi  n*ett  nuis  ddote  pas  Vexaetor  dvttoMi; 

6)  B  G.  U.  21. 

6:  C.  V  R.  1,  217.  ün  pereonnnpp  prend  le  titro  de  /:ito  f^coiro^oyv.  II  est 
vrai  qu'on  ne  peut  pas  affirmer  qu'il  s'agisse  ici  d'une  Charge  dVxoctor  civitatis. 

7)  Dani  le  reite  de  Pempiie  lei  «nehim  tont  choisis  seit  dans  le  bueaa 
da  gooTemeiir  toil  dam  la  eniie.  L^vein,  I.  e.,  F.  Lonit-Laoaa,  I.  c. 

8)  P.  Lond.  p.  272—278.  9)  P.  Oftife  lOMT. 

10)  P.  Caire  10472  (v.  ci  desgonsV 

11)  Id.  —  Toir  aussi  P.  Caire  loöia  ^in^dit);  c'esi  un  fragment  de  la  piitition 
dHme  feinme.  n  y  est  qaeitioa  d*une  vigne  et  de  Yexttetor.  EUe  demande  Mas 
deute  an  d^grftrement  La  püee  n'est  pas  adraM^  Ii  Peiaetor;  pent-Stre  r^taat> 

eile  k  la  curia  on  h  Y\m  de  ses  memhrcs.  Lo  textf  qnn  nous  donnons  plus  bas 
dit  qae  c  eiait  des  curiales  que  Vexactor  recevait  des  indicatioos  et  des  ordres. 
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de  notre  afiairo.  Une  prcmiere  t'uis,  au  momeiit  de  la  levee  reguliere 
dr  la  taxe,  les  :TQc'(XTaQfg  ont  tracasse  le  demandeur.  Le  jyriuses  a 
commis  le  soin  de  le  j^rotpger  am  fonctionnaires  diarges  du  contröle 
de  cette  pereeptiun  reguliere.  Au  inoinent  de  la  levee  des  arrierea, 
Ics  xgdxtoQsg  sont  reTenns  i  la  churgu:  le  praeses  adresse  alora  le 
plaignani  ftu  foiictiomuare  qui  dinge  cette  secomde  op6nitioi^  h  Vaeador 
ewäaÜs. 

Kous  somme«  henieox  pour  finir  de  ponroir  doimer  vne  copie  da 
papjrrus  da  Caire  aaqael  nooa  aTons  fiut  plas  haat  aUorion.*) 

Pap.  Gaire^  10472.    Cf.  Greufell-Hunt,  Catalogue,  p.  60.  proyenanoe 

probable:  Aabmoimein. 

Auupiov  to9  &t^p€i»^tätov  KeUöecifog  tb  ß'. 

XOQtt  AifmkCaav  naka[. . .]  Uailaiog  igtb  xmiirje  Ouvicas  d[ij\- 
5  fMlünf  yiafii[Tg^ov  xtd  Evd[ai(io]yog  yvadrilQog  xafirjg  Zi[va]' 
Trij'  (:n(STC(X(vTtc;  v[7tb]  (Tofi»]  fx  töv  /.TK^ofl'a'TCOi'  öoi  (iiißU\- 
(ov  vjtb  ^^vgiiXiiw  '^df?.(f\io^v  yv^iyaöuigxov  ßovXfvtov 
'EQ^ovjföXids  uvccuhToiiöiv  :to{rjGc(ai}ui  yiig  -Tfpi  t}]v 
uvriiv  2^iva7tij^  yevofifvoi  fxtiöe  u^u  EvÖttifiovi  6qioÖi- 
10  x[t]tj  töv  t6:tcoi'  ^x(l\vio\i'  xcci  t»)v  ttva(iirQ[rf\6iv  ^toirj- 
[däuf^voi  di^Xovuti'  xuT(iXi,(ptvai  iv  xXriQ&  'yiya^oxXiovg 
^i^xl  t^g  av[xfig        .  vxo^(v  a^toguv  'AöxXatog  fa[.  . .  .Javt^j 
 ](0  xai        •  •]  a(K>ü(ift[. 

L.  1  aixiriov.  P.  L.  3  1.  i^amtoqi.  —  L.  4  Paliniei?  ;  Oronfell  Hunt.  — 
Ii.  9.  10  L  ö^iodciXTg.  —  L.  12  Pas  de  place  pour  \'t  du  debut,  di  1.  11,  ni  1.  12. 
—  OAnt  de  1»  1.  18  trte  incertaiii. 

Le  bouleutc  Aurelius  Adelphius  est  connu  par  les  papyrus  de 
Vienne  et  du  Caire,  cf.  Gnodapeed,  op.  laiid.  n"  13,  C.  P.  R.  10. 

Lille,  80.  JuiUet  1904.  Paal  CoUüiet,  Pierre  Jeugnei 

1)  Getto  eopie  a  prin  fl  y  a  10  ani;  e*eit  dqno  «n  de«  premien  texies 
qae  jÜ  tnoioriti.  Hont  Vvnm  revm  rar  um  pboftograpliie  ane>  pAle.  U  Mt 
probable  que  sor  roriginal  on  lit  quolqoM  lettvet  de  phii,  nutont  poar  Im  deoz 
demiiarea  lignea  qoe  Toii  doit  oonaiddnr  id  oomme  mal  aimr^ea.  (J.) 
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Lettefe  al  signor  profmore  Wileken. 


X. 

Vallombrosa,  16  iugiio  '904. 

Pregiato  Amico! 

La  fnue  «U  Bione  Gaaeio  (51,17)  suUa  politioa  di  Augoato  in 
Egitto^  voSg  fuhf  Rlloig  &g  ixdutots^  toig  d**Jk£lav9ff»0ötv  ßviv  ßov- 
Xsvtifv  :coliT£v{6&ai  ixiXtvas^  h  una  di  quelle  che  mi  liaiino  (se  mi 
permette  la  famigliaritii  deUo  sfogo)  privatamente  peneguitato  e  tor- 
mentato  da  trentasette  anui  in  qua.  Vuol  essa  dire  „caeteris  quidem 
iirbibus  („des  römischen  Reichs^  come  ha  proposto  il  Kuhn,  Ver- 
fass.,  2,  480)  suum  cuique  senatum  oonccssitj  apvul  Alexundrinos  vejo 
etc.''V  Non  e  probabilp,  poiehi",  come  Ella,  tin  dal  itrinio  Sur»  lavoro 
Bull'  Egitto  roniano,  ha  fatto  benissimo  lilovare,  basandusi  su  tutta 
quanta  la  pagina  di  Dione,  quel  xolg  (ilv  uXkoig  non  puö  qui  ra]»pre- 
sentarc  s.noti  uu  ToT^  ^fv  AlyvTtrloig.  Vuol  essa  dire  „caeteris  (jui- 
dem  urhibus  (Aogypti)  suum  cuique  senatum  concessit,  apud  Alexan- 
drinos  vero  etc."?  Nemmeno  questo  e  probabile,  poiche  l'altra  fra.se 
che  segne  immediatamente  in  Dione  {uttC  6q)av  ovra  töte  rax&tpxojv 
rä  ftkv  SXXtt  xal  vüv  iöxvQ&g  tpvXäöifitai^  ßovXivovOi  dh  Tcal  kv 
'JXil^ttvÖQHu)  dittota  QU  trattamento  anteriore  ligoroso  per  tutti, 
rigore  che  spiooa  appunto  in  graiia  ddla  tarda  mitigazione  relativa 
wdtutto  agli  *ji3l^/Btvd^g.  Vnol  essa  infine  dire  j^ta  inent  tiOg  ällng 
rem  saam  poblicam  gerere,  nt  iusrit^?  Keanche  «loeafco  h  probabile, 
dinansi  a  qaello  ff^pAy  o^m  tax^vwav^  che  impUea  oenno  ponÜTO 
deUe  mieure  adottete  tanto  in  xigoardo  tAv  Alywatw»  quanto  in  ri- 
goardo  «Av  *Al£^iatviQim».  lo  mi  domando  se  non  ai  debba  infilare 
una  tutt'altra  Tia  nel  oereare  il  vero  senso  di  quella  fr.ise,  se  non  si 
debba  riconoscere  nell'  hg  ixaatoi  (cioe  ^toXitsvfö^ai  ojg  ixaöToi)  della 
fräse  medesima,  la  locnzione  che  in  Tucidide  (1,  15;  3,  17),  in  Luciano 
(V.  Hist  1,  15),  in  Dione  stesso  (54,22;  60,7;  69, 13  con  71,  4>  val 
quanto  xcagiöd^ivreg  ktt'  ^(Xlijltov^  „gli  uni  separati  dagli  altri". 
Angnato  ayrebbe  applicato,  in  vario  modo  ma  dappertutto,  tanto 
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nella  x^9^  quauto  ueila  nöhg,  larte  del  diTidere  per  piü  trauquiik- 
meute  regnare. 

Del  resto  quest'arte  non  sarebbe  stata  nuova  in  Egitto  ijixtltvöe 
di  Dione  si  puu,  credo,  inteudcre  anche  della  decisione  di  mantenere 
lo  (rtftta  quu)  in  qnaalo  all»  ardAtg,  poiche  gli  '^Xi^audgelg  gia 
xiwvmo  per  Faddietro  äpsv  ßovls^&v  (Spartian.  Sept.  Ser.  11),  nh 
in  quanto  alla  xaga^  se  teniomo  oonio  della  pretesa  politica  di  un 
antico  re,  il  qnale  avxebbe  ereato  nd  paeee  tntta  qi&eUa  diTiaiose  di 
ciilti  e  di  riti  Sttag  . . .  n'^ixote  biiovol^ta  d^vnptm  «bre;  ot  mer' 
Myvjttw  (Diod.  1, 89).  Ha  pift  ohe  alla  tradizione  au  qneIl*antieo  n, 
qui  mi  appoggerei  ad  nna  oaBerrasione  del  Mommaen,  di  grande  e 
cara  memoria:  „daß  Ägypten  allein  unter  allen  romischen  PtoTinaen 
keine  allgemeine  Vertretung  gehabt  hat.  Der  Landtag  ist  die  Gesamt- 
reprasentation  der  sich  selber  verwaltenden  Gemeinden  der  Provinz. 
In  Ägypten  aber  gab  es  solcbe  nicht;  die  Nomen  waren  lediglich 
kaiserliche  oder  vielmehr  königliohe  Verwaltungsbezirke''  (Röm.  Gesch. 
V,  558). 

Aflf'""  Suo 

Giaeomo  Lumbroso. 


XI. 

Yallombrosa,  22  Inglio  "WL 

Pkegiato  Amicol 

Reoentemente,  in  dne  larori  non  trascorabili,  ^  stata  attrtbnita 
ad  uno  dei  Be  greci  dell'Egitto  nna  rifbrma  ardita  e  sorprendente. 
Evergete  II,  in  meiso  alle  difficoltik  o  peripezie  della  prima  parte  del 
sno  regnoy  aTrebbe  q>erto  grande  grande  Y^jiXt^/KvdQÜop  xoXiteüt  al 
yipog  Atf^wv.  In  altri  termini,  h  stato  interpretato  in  qoesto  senso 
Oinstino  38, 8:  „. omnin  sanguine  cotidie  manabant  . . .  Quibna  re- 
bus territus  populus  (cioe  il  y/vo;  ^Aks^avdQ^ov^  oome  Tsdesi  da  Strab. 
17,797  ed  Athen.  4,  lB4c)  in  diversa  labitnr  patriamqne  mortis  metu 
exol  relinquit  Solns  igitor  in  tanta  urbe  enm  anis  (L  e.  militibus) 
relictuB  Ptolemaeas,  cum  regem  se  non  hominom,  sed  Tacnarom  aedinm 
videret,  odicto  peregrinos  »ollicitat  .  .  Ma  prima  di  tutto, 
„peregrinos  sollicitat"  non  trae  di  nows^ita  che  si  di-nba  intendere 
„sollicitnt  Aegyptios".  Perogrini,  ^f'rot,  riuipetto  agli  "EXXrjv^s  di  Ales- 
sandria, erauo  e  potevano  chiamarsi  tutti  gli  "iiAA^/rfc  ol  f|fi?#£r.  Quando 
Timoleone,  per  ripopolare  Siracusa,  fece  proclamare  xatä  'EXidSa 


Digitized  by  Google 


Oiacomo  Lnrnbroso:  Lettore  al  signor  profeaeore  Wilcken 


351 


di&tt  ol  ZvQax66ioi  dtdöaai  x&quv  xal  olalag  rolg  ßovXofirivoig  (tstix^iv 
wi^  iv  2.\'(Mincot{tfiMff  vtoltxUag  (Diod.  16,  82),  si  avrebbe  potuto  scri- 
yere  di  lui  precisamente  ciö  che  scrive  Giustino  di  Evergete  II  „edicto 
percgrinos  sollicitavit".  Poi  „sollieitare"  o  una  espressiono  che  si  ca- 
pisce  trattandosi  di  ehi  ricorra  premurosaraente  a  gente  della  stessa 
razza  e  della  stessa  siiperbia,  mentre  si  stenta  a  capirla  ove  si  tratti 
di  „Barbaries"  naturalniente  unelante  e,  fuori  d'  ogni  speraaza,  chiamata 
alla  xokiTsCa.  Inoltre,  l'essere  Tolemeo  diventato  pocn  dopo  „etiaiu 
peregfrino  populo  invi.-iiia",  nnn  fa  tanta  meraviglia  da  parte  di  citta- 
dini,  nuovi  hi  um  noa  meiio  gieci  dci  cittadini  osuli,  quanta  ue  puö 
fare  da  parte  di  un  umüe  yivog  cosi  memorabilmente  beneficato,  cosi 
noTtUamenie  ammeflao  ai  priYÜegi  dftUa  etUadinaim.  IC«  quel  die 
piA  imporfea,  oontro  V  ipoteri  debofanente  fbndata  sa  questo  pawo  di 
Givftino,  aU  la  iesfeimoniansa  di  quo  icrittore  aotioo  che  rtadiö  ex 
pzofbeio  fl  tema  dell' WAflccvd^cvy  noJUteüi,  Guiseppe  FbTio  e.  Apion. 
1^6  ^  diiaro  ed  eipUdto:  j^AegypiUe  (s^intende  itnai,  i^^dotg)  neqiie 
regnm  qaisqvam  Tidetor  jns  ciTitatis  fbiiae  largitiis,  neqne  nniie  qui- 
libet  impeiatoram^. 

Che  ne  penaa?  Mi  creda  sempre 

Cordialnieiite  Suo 

CHaeoMO  Imibrtaf . 


xn. 

Roma,  6  ottoin»  '904. 

Pkegiato  Amico! 

Ha  n^one  il  Ditteoberger  (Orie&tis  graeoi  inser.  sei  l,  1903^ 
p.  182):  r  iltiyrjxilg  aleseandzino  ehe  ügiira  negli  autori  o  nelle  lapidi 
Gome  Sxop  kt^dUue»  tAv  ffi  »61»  jffijtifMv  (Strab.  17, 797),  come 
ifU^ltoH^  9t6l^  (Pbeado-GaUiiih.  3, 38  illustrato  dal  Hominaeo 
Bdia.  Geedi.  5, 568),  come  ixl  xöXsag  (iacr.  preise  W.  Otto, 
Priester  und  Tempd  im  heUenistisehen  Ägypten,  1904,  p.  184),  1* 
yrjx'^g  alcMandrino  ehe,  come  yengono  accennando  via  via  i  Pi^iri 
(W.  Otto,  op.  cit.  p.  156),  par  che  riunisse  in  sh  le  funzioni  proprio 
di  una  mimicipalit4,  non  ha  che  fiire  coir  i^ijyritillg  che  figara  come 
„antistes  caerimoniarum''  in  nn  episodio  della  storia  rcligiosa  di  Alea- 
sandria  (Plut.  de  Is,  et  Os.  2H,  Tac.  bist.  4,  H3).  Dobbiamo  distinguere 
^y^'^S  ^  come  aTviene  di  dovere  distinguere  iiriy$i6dvu 


Digitized  by  Google 


352 


da  i^i^yfia^fu.  L'  ottinia  nota  del  Dittenberger  itii  da  occasione  a 
segnalare  due  esenipi  da  aggiungere  a  quelli  r-he  trovo  citati  nel  The- 
saunis  e  nel  Passow.  In  Arriaiio  4,  22,  si  tratta  di  un  Tfrayfitvog  M 
ffuÄfWi;,  e  lo  storico  nel  parlare  di  questa  agirj,  adopera  indifferente- 
mente  le  espressioni  liiv  xoXiv  xoöfiHv,  riig  mtXfcjg  litifiskfia&at,  xf]s 
»dXeag  i^iiyet^m,  Di  Demetrio  Falereo,  äp^wr  ]-J{ytjtni(!i  (Diod.  20, 
27, 1),  tb  &&tv  &totxAv  (Flui  Demefcr.  8),  ixiiuhiviis  Tjjs  :töl£03g  (  Diod. 
18,  74,  3;  20,  45,  2),  r^g  stdUag  Anffrari^tfas  (Diod.  20,  45,  5),  Diogene 
Laenio  5,  ^  t  dioe  xetQä  *ji4hpndois  ^^s  x6Xsas  ^ityi^omo. 

n  lingnaggio  amminutnliTO  dell*  Egitto  graco,  adottö  pmaleuld- 
menie  il  tenoine  teenioo  ^Sm^» 

Le  fltringo  affsttnoMmente  la  nano 

diacomu  Lumbroso. 


xm 

Roma,  26  ottoln»  '904. 

Fk«giato  Amifiol 

Nel  papiro  705  cU  Otosirmco  (petizione  agli  imperatori  Settimio 
Severo  ed  Antonino),  Taatore  della  supplica  dioe  degli  Osnmeliiti: 

11.  31 — 35.  ;rp[dtff]efT[t]  dl  uvroig  xal  ■fj  xpbg  ^Pcs^m'ovg  (yy\pi- 

xarä  rbv  X{fbs  EiovöaCovg  xöienov  övfi/ta^»^- 
etivtes  lud        t^v  t&v  ixivHiUav 
^yjgav  ixdotov  hovg  stmnjyvQCtovr{e)g ^ 

tutte  coge  che  ricordano  ci«)  che  si  legge  altrove  dell'  „auxilium  atque 
fidem"  e  dci  „nierita  comprobata"  di  qualche  e^vog  dell'  Egitto  verso 
i  Romaui  durante  una  guerra  (Jos.  c.  Apion.  II,  5),  e  srinbrano  impli- 
care  il  titolo,  nel  caeo  di  Ossirinco  voto  titolo,  niera  forinola,  s'  intende 
(c£  Knhn,  die  etSdi  Verf.  des  röm.  Beiohs  II,  p.  23),  di  tpUri^  nion) 
9uA  öv^^aiog  'PofiaCav:  poi  prosegue  diceodo: 

IL  36 — 39.  irfifirlOttTe  (Uv  ovv  xccl  vfielg  ccvrovg  iitiöri- 
\it]6[av]reg  tc5  i^vti  Tcgäroig  ^srä  Urjlov- 

eiöööov. 

Or  questa  sceiia  noi  possiaiiin  ricostruire  e  ravvivare  coH'  aiiito  di  Filo- 
strato  nella  Vita  di  Apollonio  Tiaueo  (Y,  27),  dove  deacriTe  1'  ixiÖ^fUa 
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in  Alessandria  di  un  altro  imperatore:  nrpoffnuTr  dh  xö  avroxQätoQi 
rä  {ilv  legu  xgb  TtvXüv  ä:cijvta  xal  xä  Tijg  yliyvTcrov  xtXi]  xaX  oi  vo- 
^Lol^  xa^'ort?  AHyvTiroc;  rtTurjui^  cpiXööQtfoC  xt  uiöavxtOi;  xcd  6ocp{a. 
xäOa  .  .  .  diaXtj^^els  öi  6  uvtoxquxojq  yei'vatd  xs  xal  if^^ga  xal  disX- 
ddw  X6yop  ot&  fuotQOV  . . .  [zgätov  fthv  ig  tbv  Viinf  i^Ad«,  g£  Herodiau. 
IV,  8, 9]  ...  ^4hu»  xffii^^^tts  wt*  üüof  tulg  x6lt6ii  eou  qqfltta 
che  lo  Tediamo  poi  tue  (V,  35)  Jmiixq&s  ^ud  i^pMyoff,  ooo  nna  dtä- 
che  imporiamo  dal  papiro  e  che  ai  potrabbe  rabrioare  in  qnesti 
tamuni:  V  ce&ttmQdtmff  dsof^ofH^  Xicßhp  tAp  moießta»  lueth 
dtflflcv  tAv  vofAv  XQOxQ^vw  täg  ivfSfS^  (ef.  Diod.  XVn,  113).  Dei 
Peliudoti  eempre  mai  tenaii  in  graadiaaima  oonaidenudone  oome  ^ 
Uaus  «Av  Afyvmv  i^ßoXiB^  (Joe.  A.  J.  ilV,  6^  3)  e  come 

XffUXOvvxB^  xävxav  xS)v  lutQtmofutioitivmv  imtiffisiwf  eis  'fi^v  *JXs^v- 
dQttauß  (Polyb.  XV,  26),  pare  dal  contesto  del  papiro  che  tatti  accefc- 
taaaeio  sommessi  la  precedensa.  Epperö  1'  essere  stato  U  vofibg  *0|v- 
fiSyfjmf  dai  doQvtpÖQoi  dell'  imperatore  tlöxXij^ilg  XQ&tog  subito  dopo 
i  Pelußioti,  non  era  dawero  piccola  cosa  in  tanto  d^yavtOfiog  elle- 
uistieu  vnhQ  rov  %Qent6{ov^  "hikif  t^g  OQOxofLxeütg  (Die  Chrys.  or. 
XXXVm,  147  R.) 

Gordialmente  Suo 

Giacomo  Lnnbroso. 


XIV. 

Roma,  20  dicembre  '904. 

Pregiato  Amiool 

fj  curioso  r  imbatterai  ripetutamente^  fi»  le  scritturo  cbe  traltaiio 
dell'  EgifctOy  in  nn  qniproquo  di  vrffiOff  per  vou6g.  Mi  riferisco  anzi- 
tutto  a  qneUo  notato  dai  Letronne  (Jonni.  dea  Say.,  1828,  p.  104)  e 
dal  Leopardi  (Rhein.  Mus.,  III,  p.  13),  nel  passo  xQfjitttxtöTag  ixircc^e 
xatä  vouovg  di  Aristea  come  priraa  d'  allora  si  leggeva  e  si  traduceva 
(„Ie<?ihus  ordinavif^,  Hody;  „ex  legibus  constituit",  Feyron  Pap.  Tor., 
I,  p.  y7);  poi  a  quelle  noteto  dal  Deissnirmn.  Bibelstudien  p.  142,  in 
Je«.  19,2  neU' ed.  dei  LXX  del  Van  Ess  {xolsfnjofi  7t6hg  inl  it6kiv 
xal  vönog  ixl  vofiov  per  )cccl  vo^bg  i:Ti  vouöv)]  poi  a  quelle  notato 
da  Lei,  Archiv  I,  p.  125,  nel  Pai)iro  III,  1^  (U  Ossirinco  (dove  si  trat- 
terebbe  di  voynxoi  nou  da  vöyLog  ma  da  vofid^,  esnendo  quivi  oppoäti 
a  xokiXiuoC). 
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Peieio  puo  venire  il  duhbio  che  lo  stpsso  quiiirocjuo  sia  stato 
preso  anclie  nella  versiono  latina  dello  scritt(i  di  Ermete  Trismogisto 
citata  da  s.  Agostino  de  civ.  Dei  VIII,  26  (Hermes  dat  intellegi  dae- 
nioues  se  opinari  ex  homimini  inortuomin  aniiiiis  extitisse,  quos  per 
artem,  quam  invenerunt  houiines  inultum  errautes,  ait  iuditosr  simu- 
lacris:  terrenos  deos  atque  mundauos,  factoa  at(|ue  compositos  ex  aaima 
et  corpore,  ut  pro  ttnima  nt  daemon,  pro  corpore  simulacmm):  „unde 
contigit,  inquity  ab  Aegyptiia  haec  sancta  Miimalia.  nmionpari,  colique 
per  singula«  ciTitates  eonun  animM^  quomn  sont  coDBeentaa  viTentes, 
ita  nt  eonim  legibus  incolautor  et  eoram  nommibiifl  lumeapeDtnr^. 

Senoneh^  Sineeio  de  Prorid.  (ed.  Petar.  1681,  p.  99)  aeoennaBdo 
a  queglli  etesei  9a^to0w^  dioe  ef^Xoyc»  AyieptanOv^  f*'  ^ 
idivAv  Zffw^  v6fMvi  iXloqu&lovs  vq^:  riBnltando  oon  F  eeistenia  di 
dne  testi  intomo  ai  vöftot  particolari  dei  singoli  voftoi.  AggioDgansi 
of  yctro:  Mtaffiv  vouoi  de'  quali  fa  menzione  Filoetnto  nella  Vita  di 
ApoUonio  Tianeo  (VI,  5),  e  si  avia  nn  piccolo  gmppo  di  dati  intoiBO 
alla  Tarietik  di  i^egee^  nelle  yarie  lypraefeciiuae^  dell'  Egitto. 

Cordialinente  Sao 

Giaeona  LnHbrwt. 


XV. 

Roma,  22  aprile  '905. 

Pregiato  Amieol 

San  Giegorio  NaiianMno  (Vita  di  Ini,  piemena  alle  Opera, 

xwv  fit  ixxlrjöCag  ^«(ifr^tfCf  ovx  ivayQatpipß  (AmvAv  U^Ay,  SMon^ 
kix&v  fiaXlo»  ^  ixxXr}6ia6vtx&v  dvÖQüyv  tb  iQyov  Tot>TO  imoKaßsiv^ 
xiti  ccQx^vxoiv  oim  ixtöxöxmv.  K  sta  bene.  Ma  fu  anche,  dal  canto 
aao,  „the  rigbt  man  in  the  right  place",  quell'  Arcidiaoono,  ehe  uel 

quinto  o  sesto  secolo  stese  1'  dvayQa<p'^v  röv  ayiav  xti^nikUov  Tud 
itigav  öxtvßw  x^g  dyCag  ixxXrjCiag  uTca  Woi'ov  x«itt;g  'Ißiavog:  e  dob- 
biamo  essere,  come  sempre,  grati  ai  due  valentuomini  di  Oxford  die 
ce  r  lianno  conHini'^ata  (Gn'ek  Papyri,  TT,  N"  CXI);  grati  non  meno 
agli  altri  valentuomini  che  liannn  dt^oif'orato  e  pubblioato  altro  dvcc- 
ygacpul:  8U  qualcuna  delle  quali  lUilJ,  N"  781!).  Ella  ha  giustamente 
chiamato  rattenzioue  ed  iuvuoato  lo  zelo  degli  archeologi  (Archiv 
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If  175)-  e  davvero  meritorehbe  le  eure  di  qucl  conosciiore  dell' „alezui- 
drinische  Toreutik"  che  h  il  prof.  Schreiber  di  Lipda. 

Äff»»  Sno 

CHacoBO  LubroM. 


XVI. 

Koma,  ü  Maggio  '905 

Pregiato  Amico! 

EvQr'jXtt^fv,  6vyxctCQcyfuv.  II  senso  preciso  e  sicuro,  ossia  docu- 
meiitato,  delle  parole  6v0rr](ia  :rohTix6v  ndla  fräse  di  Strnhone  17.  H13 
"Ejtena  UrokeyMixi]  «dAij,  [i^yiaTJ]  rCov  iv  rij  ^ßatÖi  xal  ovx  iXdr- 
r<ov  Mtu(peag,  ixovöa  xal  öü(?rj;u«  TtoliTixbv  iv  iXlrjvixä)  Tp(5:ra), 
ce  lo  da  im  altro  luogo  in  Strabone  stessn  5,  227,  dove  parla  <li  alrune 
delle  xuxoixCaL  esistenti  lungo  la  Via  Flaiiiiiiia:  Tt6kBt?  d' döiv  al  iv- 
TÖff  Tfcjv  'ATCtvvCvav  ö(}ü)V  u^iuc  Xöyov  xarä  xi]V  <PXa{iivLC(v  oÖbv  'OxQi- 
xXoi^  NoQvLa^  Kägöoxtkoi^  MrjovavCu  ...  xal  äXkai  Ö' eitfl  xccroixlcUy 
9tä  ti^v  bdbv  xliidvv6iuv(u  itäXlov  ^  dtä  xoXittxbv  tfijtfri^fta,  Ooqov 

Dimqiie  neitl' intezpietasione  dell*  altro  teeto,  relatiTO  a  JTvoA«- 
fuOK^  %6hqy  poisiamo  definitiTanieiite  laioiare  da  parte  ogni  idea  po- 
litiea  od  amminintratiTa.  JEMtfrqfMc  «oiUvMtöir  non  h  altro  che  imo  dei 
modi  pei  qvali  le  «tfiU«;  poisono  ewere  piü  o  meno  sli}Otwd|i«M». 
Ssao  «gnifiea  pnnunente  e  eemplioemente  fl  contrario  di  an  «A^Jfdo^ 
di  xoQiXtdijitovvreg,  ossia  an  xl^oß  di  reaideniiy  di  domicfliati,  di 
abitanti  fissi,  qualunqne  sia  hi  forma  di  govemo  sotto  cui  vivono.  In 
aomma  la  fräse  straboniana  vnol  dire:  in  primo  loogo,  che  JlroXfiialx^ 
xöXts  era  Idiov  di^MV  xolvdv^Qoitog,  ed  in  secondo  luogo  che  olfcre 
ad  un  6v<Stt]iui  noXixixov  iv  reo  atyvxxlG)  xal  ijtixog(G)  xQÖ^tm^  rafr 
chiadeva  altresi  (xai)  im  avötinuc  xokixixbv  iv  ta  r^tf«^  iXXip'ui/p. 

II  Sao  affeaionato 

Oiacona  Linbma. 


ArohiT  f.  f  »p/taafonoliiuif  Iii.  8.  84 
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Bei  einem  Besuch  ron  Pbilae  fanden  wir  taa  Nordende  der  InaA 
unter  anderen  dort  auf^ogpeicherten  Inschriften  und  Architekturresten 
die  narhut^henden  Fragment«  einer  Inschrift,  die  vermutlich  hei  den 
AntrüiJiniiiigsarbeiten  Balls  in  der  koptischen  Stadt  zutitge  getreten 
wind  Shj  «ind  jetzt  in  einem  Kuiim  des  Isistempels  Yorläufig  in  Sich^r- 
h*-ii  g«*l>ra€ht  worden.  Es  »ind  drei  Fragmente,  ein  größeres  und  zwei 
kleinere,  von  denen  das  oint*  an  das  grotJe  an])al5t.  Uber  die  Zuge- 
hörigki  it  des  dritten  kann  nach  ^terial,  Architekiurform  und  Schrift- 
cbarakter  kein  Zweifel  bestehen. 

Die  Inschrift  steht  aof  der  schmalen  Tertikalen  Abschlußfläche 
«Oir  HoblkeUe^  die  fiber  eineiii  TOirton  mS.  Dm  größera  Fragment 
mit  dem  anpMienden  kleinen  Stflck  nmfiiAt  etwM  melir  ab  die  rechte 
Hälfte  der  Iniclirill>  die  rediten  Zeilenenden  find  erhalten.  Dm  dritte 
kleinere  Fragment  enihSlt  den  An&ng  der  Insclmfty  der  linke  Band 
iit  erhalten,  nnr  etwM  beetofien.  Die  Länge  des  GanMn  betrog  mnd 
2  m.  Die  sugehörige  Tflr  moA  in  einer  geachloaMnen  Wand  geaewen 
haben,  Ton  der  ein  mit  Relief  und  hiero|^y|ihiaehen  Inaohiiften  ge- 
ziertes QuaderstQck  noch  rechts  neben  dem  größeren  Fragment  erhalten 
ist.  Von  dem  Relief  ist  nur  die  Geierhaube  nebst  Kuhhomem  und 
Sonnenscheibe  einer  nach  rechts  gewendeten  Isis  erhalten  —  in  flachem 
Relief  ptolemaischeu  Stils.  Rechts  davon  stehen  drei  Zeilen  nichts- 
sagender hieroglyphischer  Inaohrift,  die  nach  Borchardts  Abschrift 
folgendermaßen  lauten: 


t 

/////////' 

/IT 

0  ) 

(VVJ 

J> 

1)  Es  aprieht  bis,  die 

große,  die  Oottermattor, 
welche  Leben  ^bt, 

2)  [Die  Uerrinj  der  reinen 
lasdi,  die  Fttntin  (?)  von 
Phase: 

8)  [Ich  gebe]  die  Freind- 
I  ander  [unter  deine 
Sohlen?]. 
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Sie  entihAltcm  also  wenig  melir  als  Namen  und  Bemamen 
der  Isis.  Wed^  diese  Inschrift  noch  die  griechisdie  er- 
gaben in  ihrem  gegenw&rtigen  ErhaltottgSBiutaad  einen  An- 
halt für  die  Zuteilung  des  Steines  an  einen  bestimmten 
Tempel.  Aus  den  untenstehenden  Auseinanderselsnngen 
Borchiirdts  geht  aber  hervor,  daß  eigen tHch  nur  der  Tempel 
(los  j.Arsuiiphis"  in  Betracht  kommen  kann.  Von  der  Bau- 
inschrift  dieses  TenijicLi  war  schon  bei  den  Ausgrabun?3;pii 
im  Jahre  1H9G  ein  gleichfalls  von  einer  Hohlkehle  herrüh- 
rendes Fragment  gefunden  worden,  von  dem  uns  leider  mir 
eine  Bleistiftzeichnung  Burclnirdts  vorliegt.  Diese  genügt 
aber,  um  die  von  Borchardt  erkannt«  Zusammengehörigkeit 
des  Fragments  mit  unserer  lu.sclaift  mehr  als  wahischeiii- 
lich  zu  machen.  Das  Stück  zeigt  —  soweit  man  dies  nach 
einer  Abmicshnimg  beurteilen  kann  —  dieselben  BneheUben- 
fonnen,  dieselboi  augenfölligen  GhrSßenunterseluede  awiachen 
den  Bnelistaben  der  oberen  und  unfceran  Zeile  und  audi 
die  gleiche  Höhe  des  Bmclies  bei  den  Buebstaben  der  un- 
teren Zeile  wie  bei  den  benacbbarten  Buchstaben  des  neu 
gefundenen  Stflckes. 

Die  Stelle,  an  wdche  das  Fragment  gehört ,  iSBt  eich 
ziemlich  genau  bestimmen,  die  Anordnung  ist  danach  die 
in  der  beigegebenen  Skizze  getroffene.  Für  die  Ergänzung 
der  Ftolemäernamen  in  der  Inschrift  gibt  den  ersten  Anhalt 
die  Namhaftmacbung  der  Eltern  des  Königspaares.  Sie 
heißen  Ptolemaios  und  Kleopatra.  Die  ersten  fünf  Ptole- 
maier  sind  alsf)  ohne  weiteres  bei  der  Ergänzung  ausge- 
schlossen. Avich  nach  unten  hin  ist  die  Grenze  leicht  ge 
fuuden.  Die  Neiuinng  der  Eltern  der  regierenden  Herrscher 
in  Iiisehrif'teu  und  Urkunden  kommt  in  Ägypten  autier 
Brauch  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts;  schon  aus  der 
Zeit  Ptolemaios  X  Soter  II  ist  mir  keine  ägyptische  T7r- 
kunde  bekannt,  in  der  die  Eltern  des  Königs  geuauut 
wären.  Auch  die  Schriftformen  widerraten  ein  Hinnnter- 
rftc&en  der  Inschrift  in  das  ente  Jahihundert  t.  Chr.  Somit 
bleiben  also  nur  die  Kinder  des  Ptol«naioB  Epiphanes  flbrig, 
Ptolemaios  VI  Philometor  und  Ptolemaios  VIII  Euei|;etes  II. 
Die  durch  die  Lttcken  in  der  Inschrift  gegebnen  Anhalte- 
punUe  Ar  die  KigSnzung  sttramem  au  diesen  Erwüguagen. 
Bdi  der  AnsftÜlui^  derselben  ist  in  Betracht  au  aiehen, 
daß  die  Buchstaben  der  obwen  Zefle  größer  sind  als  die 
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der  unteren  und  —  beBondeis  bei  den  EigennuAen  —  weiter  aoMin- 
ander  stehen  als  diese. 

Mit  Berücksichtigung  dieses  Uinstandes  kann  als  sicher  gelten, 
daß  in  der  Lücke  zwischen  ßa6i,JM^<9iiS  und  t7/^  ad£X\q)]rig  nicht  ni<>br 
als  der  einfache  Name  d(>r  Königin  gestunden  hat,  und  damit  ergibt 
sich  ohne  woitcros  die  Ergänzniio;  ßit(iikn)\(iiig  KXfonarrtaQ]  ri^g  affeX- 
\cp]Ti^.  .It'der  andere  Name  würde  zu  kurz  sein,  für  jeden  weiteren 
Zusatz  fehlt  der  Raum.  Nun  ergibt  sich  aus  dem  erhaltenen  K<'st  der 
ägyptischen  Hohlkehlenverzicrung,  dali  die  Mitte  des  Öteiues  ungefähr 
TOr  dem  zweiten  ö  in  ßaöiki  \\  6\6t^^  lietrt. 

Damit  gewinnen  wir  für  die  Ergänzung  der  ersten  Hälfte  von 
Zeile  1  eine  gute  Stütze,  sie  muß  etwa  auch  40  Uuchstabeu  enthalten 
haben,  wobei  natürlich  bei  der  ungleichmäßigen  Schreibweise  des  Stein- 
metsen  ein  Spieixanm  fOr  einige  Buchstaben  mebr  oder  weniger  fi(«i> 
bleiben  mnß. 

Zwisehen  dem  gerieherlen  v]xB(f  ßa6iX[img\  Ihoiltiuuov  und  »]m 
/Satf»iU|tf«[i;fi  erftbrigt  also,  nur  ein  Raum  von  9—13  Bndiafcaben.  Der 
Gottesnamen  dee  ESnigs  kann  nieht  entbelirt  werden;  bei  der  Wahl 
swischen  dcov  ^M/Ofnjtinfog  und  9iav  Bvipynov  ist  folgende  Erwägung 

maßgebend.  In  der  LiBchrift  ist  die  Konigin  nicht  am  Ptolemäerkult 
beteiligt.  Philometor  war  beim  Tode  seines  Vaters  ein  unmündiges 
Kind  und  stand  bis  kurz  vor  seiner  Hochzeit  unter  der  Yormundschafb 
seiner  Mutter  Kleopatra.  Kurz  Tor  172  hat  er  seine  Schwester 
Kleopatra  geheiratet,  und  diese  erhielt  entweder  gleichzeitig  mit 
oder  kurz  nach  der  Hochzeit  ihren  Anteil  am  Ptolemäerkult.*) 
Nach  dem  Tode  Philometors  14»)  45  v.  Chr.  hat  Kleopatra  wahr- 
scheinlich kurze  Zeit  mit  ihrem  Sohne  Eupator  über  Ägypten  regiert, 
dann  ist  dieser  von  Euergetes  II.  ermordet  worden.  Euergetes  heiratete 
darauf  Kleopatra  IL,  und  diese  erhielt  dann  sofort  ihren  Anteil  am 
Kultus  ihres  Gemahls.  Die  Inschrift  kann  also  nicht  in  die  Jahre 
172 — 140/45  gehören,  auch  nicht  in  die  Zeit  nach  Vermählung  Euer- 
getes II.  mit  meopatra.  Wäre  femer  die  Inschrift  vor  172  abgefaßt» 
so  mußten  wir  erwarten,  neben  Philometor  nidit  seine  Schweeter,  son- 
dem  seine  Mutter  und  Vormflndin  an  erblidcen.  Es  bleibt  daher  fttr 
die  Aneetsung  der  Insehrift  nur  die  kniae  Spanne  Zeit  von  Philometors 
Tod  bis  nur  Heirat  Kleopatras  mit  ihrem  jflngeren  Bruder.  Ob  die 
Hodkaeit  der  Ghsohwister  gleieh  naoh  der  Ibmordung  des  jungen  Eu- 
pator erfolgt  ist,  wissen  wir  nicht  JedenfoUs  in  kurzem  Abstand  dar 
raut  In  diese  kune  Periode  scheint  mir  aber  am  beeten  die  Inadirift 


1}  Vgl.  Dittenbeiger,  OrimÜM  Gneci  Imeripi  106. 
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zu  pa8sen  Damals  hieß  zwar  Kleopatni  de  iure  noch  ^iä  OiloftViTcon^ 
aber  bei  der  otfenkundiiren  Feindschaft  zwisciien  dem  verstorbenen 
rhib>nietor  und  dem  neuen  IJerrscher  wird  man  Bedenken  getragen 
haben,  sie  in  einer  öffentlichen  Inschrift  so  zu  nennen.  Evigyhig 
konnte  man  aber  Kb'opatra  noch  nicht  betiteln,  weil  die  neue  Ehe 
noch  nicht  geschlossen  war.  Damit  wäre  die  Inschrift  auf  ein  Jahr 
genau  zu  datieren  und  dementsprechend  sind  die  Ergänzungen  in  die 
obmiMfiiide  Sldise  eingetragen  worden.') 

Die  Ergänzung  der  zweiten  Zeile  iSfit  rieh  niekt  ao  ToUständ^ 
durchfuhren.  Unbedingtes  Erfordernis  ist,  daß  in  ihr  der  Gott,  dem 
der  Tempel  geweiht  war,  genannt  war.  Von  deesm  Name  sind  denn 
auch  in  dem  Fragment  von  1896  die  Zeichen  £NOY  erhalten.  Ägyp- 
tisch hei&t  der  Goti^  wie  sich  ans  den  hieroglyphisdien  Inschriften  am 
Tempel^  nnd  aus  demotischen  Denkmilem')  eigib^  I*ri — h'm^s — n*^. 
Auf  griechischoi  Monumenten  kommt  der  Name  dw  Gottes  selhsfindig 
bisher  nicht  Tor.  Wilcken  verweist  uns  aber  auf  Personennamen  wie 
n(cTgK£vovov(fts  und  n«tifiitv6vov<pig  (Tiennal  aus  Syene  und  Elephan- 
tine)^)  und  Iht&xgavovqns  und  Umpaifvowptf  (dreimal  aus  Syene^  Sil- 
silis  und  Hnmmamat).^) 

Danach  scheint  dit«  dom  Ägyptischen  am  nächsten  stehende  Form 
■foai'6voi'(pig  oder  llQtvai-oi'Cfic:  zu  sein,  in  der  das  im  Demotisoben 
und  Koptischen*)  nndi  erhaltene  ni  der  Silbe  V'ms  in  ein  v  verwandelt 
ist,  daneben  muß  eine  verkürzte  Form  l'lQ(Svoi^(pig  vorgekommen  sein. 

Setzen  wir  die  volle  P'orm  in  die  Inschrift  ein,  so  wird  der  Raum 
zwischen  KleoTtaroag  und  avoxy[(pii  vollständig  ausireftillt,  die  ver- 
kürzte Form,  unter  der  der  Gott  jetzt  gewöhnlich  m  den  Handbüchern 
erscheint,  würde  eine  Lücke  ergeben,  die  mit  4^im  ausEufttllen  der 
Tenor  der  Insduiftensprache  widenrftt  In  der  auf  dem  Gottesnamen 
fblgendoQ  großm  LQcke  ist  nur  noch  Plats  fiOr  den  Namoi  und  Vaters- 
namen des  Phruraxchen  Ton  Philae^  der  mit  den  Thiasoten  des  HeraUes- 
kultvereins  den  Wiederaufbau  des  Heiligtums,  oder  was  sonst  für  eine 
Bauleistung  mit  dem  Wort  Avoixodofi$fit6itiig  gemeint  sein  mag,  be- 
sorgt hat. 

Die  Synodos  toD  'HgtaüLsiovg  ist  dne  jener  Kultgenossenschaften, 
die  wir  in  allen  hellenistischen  Staaten  und  besonders  auch  in  Ägypten 

1)  [Vg\.  bien^u  das  Nachwort  auf  S.  366.    Die  ßed.] 

3)  Lyons  Keport  on  the  bland  and  templei  of  Fhilae  Fl.  ö,  0,  8. 

5)  Hess,  1.  Z.  XXXT  S.  146  Anm.  9. 

4)  WilckM,  Ostraka  29,  191,  218,  '231 

ö)  Lcpsius,  Denk  VI  500;  C.  I.  G.  48öö;  Wileken,  Oattaka  28. 

6)  Pejron,  Lex.  liog.  copt  a.  {UOOC. 
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finden.')  Ob  der  Verein  liauptsächlich  ans  SoMateu  bestand,  wie  das 
bei  der  Mehrzahl  der  ans  Ajfypten  bokannttii  \ freine  der  Fall  war, 
bleibt  dahiugesti'llt,  ebensowenig  kann  angegcbt  n  werden,  wa.s  gerade 
die  övvoöog  «la/u  bewogen  hat,  dem  Arensnuphis-Tempel 

ihr  Interesse  zuzuwenden.  Arensnuphis  ist,  soviel  wir  wissen,  eine 
Foim  dM  Gottes  Sehn.*)  Von  «bur  titwmgim  Gleiehaetmi^  dieter 
bdden  Götter  mit  HeanUea  ist  mir  niditi  bekannt  Die  sprachlidieB 
Eigentflmliclikeiten  dar  luBchrü^  die  Schreibung  'Hgaxlsüivg  für  'Hqo- 
Miiiovs  jmd  die  Anabwaung  dea  Angmoita  in  Avouiodoii/ipeöittg  aind  Ei^ 
aeheiniingen,  die  in  heUeniatiadiea  Inaebrtften  ao  viele  Parallelen  haben, 
daft  darfiber  kein  Wort  an  Torlieren  iat 

Otto  BabeBsohn. 


II. 

Die  neu  hinzugeiuudene  Inschrift  gibt  mir  VeranlasHung,  hier  die 
bisher  bekannt  gewordeni'n  ptolomäisch-grieohischen  Bauiuschriften  der 
Insel  Philae  im  Zusammenhange  zu  besprechen. 

Die  älteste  Bauiusohrift^)  der  Art  ist  die  des  großen  Tempels.  Sie 
sitzt  auf  der  vertikalen  Fläche  der  Hohlkehle  über  der  Haupttür  in 
der  Hinterwand  der  Vorhalle,  iat  alao  gewissermaßen  die  Überschrift 
dea  eigenüiohen  Tempels.  Es  ist  eine  lange  Zeile  von  6  cm  hohen, 
keilförmig  Tertieften  Bochstaben,  die  aoerst  rot  anagemalt  nnd  dann 
mit  Tergoldetem  Stock  so  gefüllt  sind,  daß  von  dem  Bot  der  Aosmar 
long  an  den  Seiten  der  Yergoldnng  feiiie  Linien  ateheogeblieben  sind. 
Die  Lischrift  besteht  also  ans  goldoien,  rotkontnrierten  Bodistabett: 

BAEIAEYE  PToAEMAloi:  BAEIAEfii:  PToAEMAloY  KAI 
APZINoHE  0EAN  AZiEA4»fiN  KAI  BAZIAIZEA  BEPENIKH«) 
H  BAEIAEfiZ:  PToAEMAloY  AAEA0H  KAI  TYNH  KAI 
TA  ToYTilN  TEKNA  ToN  NAoN  IZEI  KAI  APPoXPATHI 

Alao  Ptolemftna  III  Eoergetea  nnd  aeine  Familie  hSttsn  diesen 
Tempel  der  Isis  und  dem  kleinen  Horns  geweiht.  Der  Tempel  ist  aber 
belnnntlich*)  achon  nnter  Pt(demlna  II  Philadelphoe  in  einigen  B2nmen 
mit  Bildern  geschmflckt  worden.  Es  fishlt  alao  dieaer  Baninaehrifl  die 

1)  Vgl.  K.  ß,  Ditk'iibcrger,  Urientis  ür.  Inner.  ISO,  9;  Ifejer,  Heerwesen  S.  88. 

2)  BrugBch,  Mythologie  S.  486  ff. 

S)  Mahafly,  Eg.  under  üie  Plol.  Dyn.  119, 1.  Ygl.  ArohiT  I  8.  Mft  v.  Ditton- 
beiger  a.  a.  0.  Nr.  61. 

4)  Die  einzige  existierende  Abschrift  gibt  wohl  inriümlioh  BEPHNiKH. 
ö)  8.  L.  D.  IV,  e.  7. 
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nach  unseren  Anforderungen  an  historische  Wahrheit  wünschenswerte 
Qeoauigkeit.    Es  darf  uns  also  auch  nicht  Wunder  nehmoi,  wenn  die 

Inschrift  verschweigt,  daß  der  ganze  Bau  nur  eine  Erneuerung,  wenn 

auch  eine  «erfindliche,  war.  An  Stelle  des  jetzigen  Tempels  hat  näm- 
lich vorher  ein  älteres  Heiligtum  gestünden,  wie  man  ganz  sii  her  ans 
dem  Vorhandensein  des  früher  in  einer  einfaehen  Umfassungsmauer 
aus  Ziegeln  eingebauten,  jetzt  zwischen  11  austeinpy Ionen  liegenden  Hof- 
tores aus  der  Zeit  des  Nectanebos  schließen  kann.') 

Die  nächstälteste  Inschrift  ist  die  des  Irahotep-Tempels*): 

BA2:iAEYE  PToAEMAloZ  KAI  BALIAIZZA  KAEoPATPA 
0Eo|  EPItPANEIL  KAI  PToAEMAloZ:  o  Y|oE  AEKAHPIfll 
Danach  hätten  Ptolemäus  V  Epiphanes  nebst  Familie  den  Tempel  er- 
richtet. Aber  auch  hier  darf  man  aus  dem  Wortlaut  der  Inschrift 
nicht  zu  weite  Schlüpise  ziehen.  Um  die  Behauptung  der  Inschrift  auf 
das  riclitige  Maß  zu  reduzieren,  müssen  wir  eine  kurze,  rein  bau- 
geschichtliche Betrachtung  einschieben. 

Der  Asklepiostempel  ist  Slter  als  die  heute  noch  unfertige  östliehe 
Säulenhalle  des  TempelTorplatses,  da  die  nordöstiiche  Ecke  dieser  Halle 
um  die  fertig  geglättete  Sttdwestedke  des  Tempels^)  hemmgreift.  Die 
Rdiefii  und  Inscbiiflen  Ptolemäus  T  auf  der  Vorderseite  des  Tempds, 
die  fibrigens  teilweise^)  über  alteren  fortgemeiBelten  stehen,  nehmen 
aber,  wie  man  ans  ihrem  westlichen  AbschluA  sehen  kann,  auf  die 
HaUenmaner  bereits  RückaidLi  Also  ist  nachstehende  Baufolge  sicher: 
Rohbau  des  AsUepiostempels,  Anbau  der  Säulenhalle,  Dekorierung  der 
Tempclfront  durch  Ptolemäus  V.  Wie  wir  später  sehen  werden,  ist 
nun  die  Säulenhalle  auch  unter  Ptolemäus  V  errichtet  worden.  Daß 
aber  Tempel  und  Säulenhalle  einem  einheitlichen  Entwurf  entstammen, 
ist  nicht  gut  anzunehmen,  da  der  Anschluß  der  Halle  an  den  Tempel, 
auf  den  man  zu  diesem  Zwecke  ganz  unorganisch  eine  Ecke  aufgebaut 
hat,  zu  ungeschickt  ist.  Es  bleibt  also  nur  die  Annahme,  daß  Ptole- 
mäus Y  den  Tempel  im  Rohbau  fertig  vorfand  und  ihn  teilweise  de- 


1)  Daß  in  den  Säulen  der  Vorhalle  Steine  mit  dem  tarnen  des  Aiuasia  ein- 
gebaut sind,  kann  auch  dafilr  angeführt  werden,  iit  aber  an  sich  noch  kein 
Beweis. 

2)  L.  D.  IV«  18;  Lyeni,  Report  on  tbe  Irland  and  Tetiiiiels  of  Philae  Taf.  10 
y.p\'^i  den  jotzigen  verstfimmelten  Zustand;  Dittenberger,  Orientis  grseci  insocip- 
tiones  uelectae  No.  'J8. 

8)  Lyons,  Report,  Taf.  10  n.  86. 

4)  Ijens,  Report,  Taf.  10  aeigt  deutUeh  die  Sporen  der  Uterea  YenieningeD 
auf  der  Tflromxahmiuig. 
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korierte.  Diese  Tat  >vurde  dann  durch  die  oben  zitierte  griechische 
Bauinschrift  verherrlicht. 

Die  zeitlich  nächste  BauinBchrift  ist  die  neu  aufgefundene,  die  wir 
dem  Arsnuphistempel  zugeteilt  haben.  Wie  dieses  Resultat  zustande 
kam,  mag  folgende  Überlegung  zeigen: 

Von  den  zahlreichen  Tempeln*)  auf  Philae  fallen  für  unsere  In- 
schrift fort:  der  „Kiosk"'),  die  Vorhalle  des  Nektanebos  und  die  „un- 
fertige" Kapelle,  da  diese  drei  nur  Haupttilren  ohne  Türsturz  haben. 
Außerdem  sind  natürlich  die  Tempel  mit  bereits  bekannten  Inschriften 
ausgeschlossen  und  ebenso  das  „Geburtshaus",   die  kleine  Kapelle 


Lageplan  der  Insel  Philae 
(nach  Lvons,  Report  on  thc  Island  nnd  tomplos  of  Philae,  Plan  1). 


1  Halle  des  Ncktanel>ou. 

2  Tempel  des  Arsnapbis. 

3  Unbenannte  Kapelle. 

4  Kapelle  des  Mandulis. 
6       „        „  AsklepioB. 

6  Unfertige  Kapelle. 

7  Tempel  einer  anbekannten  Göttin  (so- 
gen. Kiosk). 

8  Tempel  der  Isis  u.  des  Harpokrates. 


ü  Tempel  der  iRis  Wosret  (sogen.  Ge- 
burtshaus). 

10  „      der  Hathor. 

11  „      des  Harendotes. 

12  „      des  Augustus. 

13  Stadttor. 

14  Kirche. 

15  Kirche. 

16  Kloster. 


1)  S.  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1903,  S.  74. 

2)  Hier  mag  ein  Irrtam  berichtigt  werden,  der  bei  den  Beiechriften  zum 
Lageplan  von  Philae  im  Jahrbuch  1903  S.  74  untergelaufen  ist.  Der  „Kiosk"  ist 
kein  Osiristempel.  Da  er  Sistrumsäulen,  wenn  auch  noch  in  unfertigem  Zustande, 
hat,  war  er  einer  weiblichen  Gottheit  geweiht,  die  aber  bisher  nicht  festgestellt 
werden  konnte. 
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zwisfhfn  Anklrpios  und  Mandulis')  und  die  Mandaliskapelle  selbst,  da 
in  allen  dreien*;  die  Tfireri,  welche  sonst  die  Baninschrift  tragen,  völlig 
erhalten  sind,  aber  keine  Inschriften  zeigen.  Bleiben  also  nur:  der 
Tempel  des  Haremiotes,  die  unbenannte  südlichste  Kapelle  hint«  r  der 
östlichen  Öäuieulxalle  de»  Vurplatzes  und  der  Tempel  des  Ari-heins- 
nefer. 

Vom  ersttii  liaben  wir  nur  den  Grundriß^)  mit  miuimalen  Resten 
rSmisch-agyptiscber  Architektur,  sowie  einige  dazu  gehörige  Arehitrave 
mit  dem  Namen  des  Kaism  CUuidniB;  r<m  der  imbeDaiiiiten  Kapt  lle 
haben  wir  nur  den  Grundriß,  der  keine  ^nr  einer  Emmierung  (a«m- 
iiodo^),xox£s)  erkennen  laBt  ond  dnrch  seine  Lage  dicht  hinter  der  Sst- 
lidien  SSnknhaUe  anzeigt,  daß  er  ans  der  SSeit  tot  PtolemSns  V  stammi 
Es  würde  also  wohl  etwas  gewagt  sein,  für  eins  dieser  beiden  Ban- 
werke  die  nene  Bauinsduift  ohne  weiteres  in  Aasprudi  an  nehmen. 
Also  nnr  der  Ari-hems-nefer-Tempel  scheint  übrig  au  bleiben. 

In  diesem  wurde  aber  schon  1896  ein  Bruchstflck  einer  Ban> 
inachrift,  gleichfalls  von  einer  Hohlkehle,  gefunden.  Damit  müßten 
also  die  neugefundenen  Fragmente  irgendwie  zusammenpassen,  falls 
man  für  diesen  kleinen  Tempel  nicht  mehrere  Bauinschriften  an- 
nehmen will.  Daß  die  Insehriftstücke  von  ISIMI  und  ltK)3  aber  wirk- 
lich zusammenpassen,  hat  Hubenwolm  ol»eu  gezeigt,  so  daß  wir  nun- 
mehr folgende  Bauinschrift  für  den  Tempel  des  Ari-hems-nefer  aa- 
uehmeu  dürfen: 

YPEP  BALIA[EX2^]  PTOAEfMAlOY  BEOY  EYEPrETOY 
KjAI  BALIAILLIHE  KAEOPATPA^)  TH£  AJiEA[(l>Hls:  TUN 
PTOAEMAIOY  KAI  i  l'  KAEOPATPA^  [APENjLNOYLtPEI . . . . 

 IL  tpPOYPAPXÜ^  KAI  Ol  EN  THI  SYNO^Xll  TOY 

HPAKA£IOY£  ANOIKOAOMMKOTE^  TO  lEPON. 

Nach  der  Inschrift  mnBte  also  unter  Ptolemäus  Vlll  Euergetes  die 
Erneuerung  des  Tempels  erfolgt  sein.*)  Die  einfaeh  zu  konstatierende 
Bangeschichte  des  Heiligtums  zeigt  aber  wiederum,  daß  die  Inschrift 
nicht  wörtlich  zu  nehmen  ist 


1)  S.  weiter  unten  den  Grundrifi  der  Bauten  an  der  östlichen  Säulenhalle. 
Im  Lageplaa  im  Jabb.  IMS  8.  74  iit  diese  Eapoll«  nicht  bwooden  minmeriert. 

8)  Im  nGebortwhaus"  ist  dort,  wo  man  die  Bauinschrin:  erwarten  sollte,  merk» 
wfirdigenvfisp  ein  gar  nicht  hingt^iOriges  ägyiitiRches  Bandornament  eingemeißelt. 
Es  erweckt  die«  fast  den  Uedankea,  daß  hier  eine  Bnuinschrift  getilgt  und  die 
Stelle  dann  durch  ein  übergesetstea  Ornament  besser  geglättet  worden  sei. 

S)  LjoDB,  Bepofi,  Tkf.  S. 

4)  In  der  unten  fol^n  nden  Notiz  spricht  sich  Wilcken  für  die  Datierung 
unter  Ptolemäus  VI  PhUometor  ans.  Für  die  Bangeschichte  ist  die«  ohne  EinfluA. 
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Bei  der  Ausgrabung 
(It  s  Tempels  im  Winter 
1S9Ö  (5  fanden  sich  nur, 
mit  Ausnahrae  der  noch 
teilweise  stehendon  änß»T- 
sten  Nord- lind  Ostmaucr. 
die  deiitliohen  Spuren  den 
Grundrisses  ^)  auf  dem 
Pflaster.  Es  gelang  dann 
aus  den  in  byzantinischen 
Hauaern  verbaut  gefun- 
denen Bliksken  einen  Teil 
der  SttdUUfte  des  kleinen 
Tempels  auf  diesem 
Qrundrisse  wieder  m  er- 
richten*) und  die  Inflere 
Ostmauer  nm  einige 
Schichten  sn  erhShen.*) 
Aus  diesen  Funden  kon- 
struierte sich  die  folgende 
Baiigeschicite:  Der  Tem- 
pel bestand  ursprünglich 
nur  aus  drei  Kammern, 
genau  wie  der  Hathor- 
tempel.  Die  frühesten 
Reliefs  au  diesem  ältesten 
Bau  stammen  von  Ptole- 
mäus  IV,  der  die  hin- 
terste Kammer,  das  da 
malige  Allerheiligste,  und 
einige  Wände  der  db- 
vor  liegenden  Kammer 

1 1  Lyons,  I{t'i>ort  I'lan  2 ; 
Mubutfy,  EgTpt  under  ihe 
Ptol.  Dyn.  8.  189,  bespricht 
die  Bftngeschichte  und  ver- 
weist dazu  auf  den  Irrtümlich 
daneben  abgebildeten  Tempel 
von  Dakkeh! 

2)  Lyons,  R«porlFlM}L8. 

S)  IgroBS,  Bepoli.  Fhot 

6.6. 
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schni(5ckt<^'  Nach  ihm  finpr  dpr  nnbische  König  Ergamonos  an,  Reliofs 
mit  seinem  Namen*)  in  der  ilitteikammer  ausführen  zu  lassen.  Yhrr 
den  noch  unfertigen  Namensringen  dieser  Reliefs  steht  an  einigen 
Stellen  mit  roter  Farbe  der  Name  Ptolemäus'  V  vorgezeichnet,  unter 
dessen  Regierung  eine  Vergrößerung  des  Heiligtums  ausgeführt  wurde. 
Die  hintere  Ci'llHvvaud  wurde  durch  eine  Tür,  an  der  wir  deii  Xuuien 
l'tolemäus'  V  fanden,  durchbrochen,  eine  neue  Cella  daliinter  angelegt., 
daa  Ganze  mit  einem  Korridor  umgeben  und  außerdem  noch  ein  Säulen- 
▼orhof  daTorgelegt  Der  Ktnridor  wurde  später  unter  Tiberiu«  mit 
Reliefs  geschmfickt^  man  kSimte  also  Temieht  sein  ni  glauben,  er  and 
mit  ihm  der  SSnlonTorhof  sei  erst  eine  Zutat  aus  der  Kaieeneit,  oder 
jeden&Da  spSter  ab  PtolemSi»  T.  Dieser  Gedanke  mnfi  aber  ans  fol- 
gender Erwigong  aufgegeben  werden:  Ifit  der  Anfienmaner  des  Koni- 
dors  snaammoi  erbaut  ist  die  Setlicliei  bis  beute  noch  unfertige  Slnlen- 
halle  des  großen  TempelTorplatzes^;  diese  aber  bestand  bereits  —  wie 
oben  daigetan  ist  — als  Ptolemäus  Y  die  Fassade  dos  Asklepiostempels 
schmückte;  andererseits  ist  die  Außenmauor  des  Korridors  mit  oder 
nach  der  östlichsten  TempeUcammer,  die  nach  Ptolemftns  IV  zu  datieren 
ist,  «rbaut  worden.  Also  ist  die  ganze  Erweiterung  des  Arsnuphi»* 
Tempels  unter  Ptolemäus  V  vor  sich  gegangen.  Die  sogenannte  Er- 
neuerung unter  Ptolomiins  VIII,  von  der  die  griechische  Rauinschrift 
spricht,  kann  sich  also  wiederum,  wie  die  früher  besprochenen,  nur  auf 
untergeordnete  AuBSchmückungsarbeiten  bezogen  haben. 

Die  letzte  ptcdeniäische  Bauinschrift,  die  uns  noch  zu  besprechen 
übrig  bleibt,  ist  dio  althckannte')  des  Hathortempels.  Sie  steht  über 
der  Tür  in  der  Wand  hinter  der  zweisäuligen  Vorhallo: 

BALIAEYZ  PToAEMAloE  KAI  BAEIAIZEA  KAEoPATPA 
H  AAEAcDH  KAI  BALIAILZA  KAEoRATPA  H  TYNH 
0Eo|  EYEPrETAI  A<l>PoAITHI 

Hiemach  sollte  man  also  annehmen,  daß  der  Tempel  von  Ptolemäus  VLLL 
Eneigetes  U  geweiht  worden  sei.  Die  sehr  einfach  abzulesende  Bau- 
geschichte*) dos  kleinen  Heiligtums  zeigt  aber,  daß  der  älteste  Teil  — 
zwei  Käume  mit  TOJ^pelagerter  zweisanliger  Halle  —  bereits  unter  Pto> 


1)  Lyons,  Rpport   Pliot.  54,  66;  eine   der  Inschriften  in  verkehrter  Lage 
wiedergegeben  bei  Mahaifv,  Kg.  under  thc  Ptol.  Dyn  S  140. 

2)  S.  den  AnachluB  der  Säulenhalle  an  den  Teiupol  bei  Lyons,  Report  Pbot  7 
Unkt,  8  links  oben,  SS  rechts. 

3)  Z.  B.  L.  D.  'VI  86,  Gr.  209;  Ditfteiib«Kger,  Or.  Giaec  n.  US. 
A)  S.  Ljona,  Report  Plan  6. 
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lemäus  VI  Philometor*)  bestand.  Die  später  dahinter  angelejfte  neue 
Cellii  ist  jetzt  gänzlich  verschwunden,  so  duü  %vir  keine  Möglirlikeit 
der  Datioriiug  haben;  die  dem  Ganzen  vorgelegte  Säulenhalle  ist  unter 
Tiberius  dekoriert'),  aber  wohl  schon  früher  errichtet.  Die  griechische 
Bauinsehrift  Ptolemäus'  VIII  Euergetes  II  kann  sich  also  im  besten 
Falle  nur  aul"  mue  Erweiterung  des  Tempels  beziehen,  wenn  sie  nicht 
etwa  nur  auf  geriugfOgige  Att88<diia&cküngen  geht.') 

Somit  Philaes  ptolemÜsdie  BaniiiBdiriftai  in  Qatm  Zor 

sammenhange  mit  der  von  den  Monnmenten  dimkt  abnileitenden  Ban- 
gMchichte  besprocheiL  Yoo  weitoxeo  BuiimMdirifleii  in  griechiselier 
Spradie  gibt  es  nur  noch  die  des  Aognstiutttmpeb,  die  an  aodeirer 
Stelle^)  bereits  bearbeitet  worde^  nnd  aoAerdem  eine  nicbt  unbetraoht- 
liehe  Rdho  von  bysanthuschen  Tezten,  die  wir  hoffentUch  bald  an  ge- 
eignetem Orte  susammenstellen  können. 

Kairo.  Lidwig  Barebardi 


Nachwort 

Mit  freundlicher  Genehmigung;  de»  Haam  Dr.  Bltbeni^ohn  erlaube  ich  mir, 
hif'r  kurz  meinf  Bedenken  gfgen  seine  Datieninp  der  neuen  Inschrift  vorzulegen. 
Ich  bezweifle  sie  deshalb,  weil  mau  im  Jahre  14G,  5  der  Königin  Kleopaira,  die 
bereite  seit  Desennien  ihren  Knlt  alt  9ta  ^tloftijTca^  hatte,  in  nner  derartigen 
Ineehrift  die  Beaeiehnimg  als  GOttin  nicht  fenagen  konnte,  nimal  wenn  munittelbar 
vorher  der  Rruder  mit  Kidtnamen  genannt  iit.  Babensohns  Einwand,  man  habe 
Bedenken  petrapen,  sie  Philometor  zu  nennen  wegen  der  ,, offenkundigen  Feind- 
schaft zwischen  dem  verstorbenen  Philometor  und  dem  neuen  Herrscher",  ist  schon 
deswegen  nicht  flbeneugend,  wdl  der  nene  Herrscher  ja  ebenso  gut  wie  der  Ver- 
storbene lange  Jahre  hlndoreb  9tb9  MLmfu^uf  gewesen  war,  ehe  er  »tbg  EvfQ- 
y^rijf  wurde  (vgl.  oben  S.  823 f.).  Übrigens  wissen  wir  gamicbt,  was  bei  Ruben- 
sohnp  Ergänzung  vorausgesetzt  wird,  ob  Ptolemaios  VIII.  Oberhaupt  schon  vor  ii>^r 
Hochzeit  mit  der  Schwester  sich  in  den  &ms  EviQyivtis  verwandelt  hat.  iiii 
wlie  es  wahrscheinlicher,  daA  er  gleichseitig  mit  ihr  den  nenen  Koltns  bekommen 
hfttte.  —  Ich  ergftnse  hiernach  in  Z.  1  statt  9io9  Eieiffirov  vielmefar  9tov  ^tXofif^ 
90f99  und  beeielie  die  bsdirüt  anf  die  Zeit  nnmittelber  vev  der  Hoobieit  des 

1)  Brugsch,  Eeiseberichte  S.  266.  » 

f)  Die  Dekorienmg  dieser  SftnlenhaUe  ond  die  des  K<»ridoBs  des  Arsnaphis» 

Tempels  sind  von  demselben  Meister,  da  die  Skizzen  zu  den  tanzenden  Figuren, 
wplohf»  Säulen  am  Hathnr  Tempel  zieren  (Lyon?,  Kcpfirt  Phot>  16),  in  Rötel 
auf  der  Ustwantl  dm  Kurridors  des  Arsnuphis-Tempels  stehen. 

8)  Wollte  man  annehmen,  daß  alle  diese  Bauinschriften  sich  nor  auf  den 
Weiheakt  besOgen,  so  wflrde  ihr  Wert  fBr  dne  bsngenehiehfliclie  Terwendnng 
noch  geringer. 

4)  Jahxbnoh  d.  archftol.  Inst  1908  8.  84. 
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Ptolemaios  VI.  Philometor  mit  eeincr  Schwester  Kleopatra.  Ob  damals  wirklich 
seine  Mutter  und  Vormündin  hätte  penannt  werden  müssen,  wie  Rvihengohn 
sagt,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  Ich  kenne  kein  Beispiel  dafür,  daß  in  einer  der- 
aitigen  WeihiiiMfarift  der  Yonnmid  genanni  wflxde.  Dodi  wir  kSimen  dieie  all- 
gemeine Frage,  die  ^ner  weiteren  Untersuchung  wert  ist,  bei  Seite  lassen,  denn 
die  Inschrift  könnte  auch  vor  die  Hochzeit  fallen  und  doch  nach  dem  Tode 
der  Mutter  gesetzt  sein.  Die  niodornen  Ansetzungcn  des  Todes  der  Kleopatra  I 
schwanken  zwischen  174,  173  und  172  (vgl.  Strack,  Dyn.  S.  196).  Andererseits 
iit  die  HodiMit  nach  der  ludirift  IKttenbeifier«  Qr.  Chr.  n.  108,  die  wegen  de* 
Peifektums  nfxQriuarixores  in  das  Jahr  178/1  AUt,  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 
in  eben  dies  Jahr  zu  setzen  (vpl  Pittt^nbergers  Kommfntar).  Jedenfalls  liegt  die 
Möglichkeit  vor,  daß  ein  größerer  oder  kleinerer  Zwischenraum  zwischen  dem 
Tode  der  Matter  und  der  Hochseik  liegt,  und  in  diese  Zeit  (ca.  173/2)  würde  uuere 
Ineehiift  anf  alle  FBUe  vmiflglieh  paieen,  denn  danals  konnte  Kleopatra  n.  nur 
als  seine  &8tl<prj  bezeichnet  werden.  —  Übrigens  eigibt  die  obige  Anordnung  der 
Inediriftfiragmente  etwas  recht  AofiftUiges:  die  Eitern  enibdiren  des  Kultnamenet 

U.  WUekea. 
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Zu  den  Genfer  Papyri 

Im  Sej)tP!nber  19(>4  war  es  mir  vergönut,  im  schönen  Genf  eine 
Woche  htnif  ;ui  <len  dortigen  Tapyri  zu  arbeiten.  Ich  kann  nur  mit 
gi-rtßter  I );iiikbarkeit  gegenüber  .lules  Nieole  an  diese  Zeit  zurück- 
denken; but  er  mir  doch  mit  unübertrefflicher  Liberalität  und  Liebens- 
würdigkeit die  von  ihm  verwalteten  Schätze  zur  Verfügung  gestellt 
und  meine  Axbeiten  auf  jede  W«m  gelSrfcrt.  Dank  den  Ton  ilim 
getroffenen  Hafinahmen  war  ee  mir  mö^eli,  Ton  frflh  bis  wgS^  unter 
den  angenehmsten  Arbeitsbedingongen  die  Papyri  nnter  die  lionpe  an 
nehmen.  Es  ist  mir  eine  liebe  Pflicb^  ihm  auch  hier  meinen  wärmsten 
Dank  dafür  ansznsprecheo. 

Was  idi  bei  diesen  Arbeiten  gelernt  habe,  will  ich  hier,  mit  gStiger 
Urlaubnis  NicoleS|  den  Faehgenossen  mitteilen.  Wie  ftfiher  bei  meinen 
Revisionen  der  englischen  Ausgaben  (vgl.  oben  8.  110  ff.  und  232  ff.) 
werde  ieh  mich  auch  bei  den  d  iifer  Piipyri  im  wesentlichen  auf  die 
Aütteilung  der  neuen  Lesungen  beschriuiken.  Nur  hin  und  wieder  soll 
auch  auf  die  sachlichen  Konsequenzen  Iran  eingegangen  werden.  Eine 
Ausnahme  tnnßt<'  ich  mit  dem  separat  erschienenen  sogenannten  ,,Vor- 
mund.schaftspajiynis"  machen,  bei  dem  die  neuen  liCsuiiu'cn  und  Beob- 
achtungen auch  ein  geiiuut  rcs  Eingehen  auf  die  duin  li  ihn  aufgeworfenen 
wichtigen  Kragen  erfordern.  Ich  werde  diesen  Papyrus  voranstellen 
und  dann  die  Bemerkungen  zu  der  Ilauptpublikation  Nicoles,  Lea 
pupjrus  de  Qeneve  (lb9G  und  1900),  folgen  lassen. 

A.  Der  Tormimibeluiftopapynu. 

Dieser  im  PriTatbesita  Nicoles  befindliehe  Text  ist  znerst  Ton 
Nioole  in  der  Revue  Arch^logique  18d4  unter  dem  Titel  „I/m  affaire 
de  iutdk  BOUS  k  regne  ^Ankmm  Je  INemaf*  herausgegeben  und  erklärt 
worden.  Etwa  g^eiehaeitag  ersehien  unter  Benutsung  der  Lesungen, 
JBi|^buungen  und  Erl&nterungen  Nieoles  eine  jnristisehe  Bearbeitung  Ton 
H.  Erman  in  der  Saviguy-Zeitsehrift  ÜBr  Bechtsgeschichte  XV.  Bom. 
Abt  S.  241/55  unter  dem  Titdl  rOmiseh-Sgyptische  Yomund- 

Bchaftssache  aus  dem  Jahre  147/«S''.  Das  Hauptergebnis  sdner  Deutung 
&6te  Erman  auf  8. 247  mit  folgenden  Worten  ausammen:  |^r  Qan- 
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TOisteher  [stQov^yös]  also  liat  den  Vormund  betteUi   Und  zwar  selb- 

F^tändiV  kraft  eigenen  Hechts,  —  nicht  bloß  ,^ussu''  eines  Reichlbeamten. 
Denn  der  einzige  ileichsbeamte,  der  eingriffen  hat,  der  .Turidicus,  er- 
mai^elte  vor  Marc  Aurel  selbst  der  tutoris  datio.  Diese  Vormunds- 
bestellung der  ägyptischen  Gauvorsteher  entspricht  also  durchaus  der 
der  graeco-iUilischcn  Miinicipalnia«^istrat€.  Diesen  standen  ja  die  Qau- 
vorsU^her  nV)erhriuj)t  praktisch  fast  f^anz  gleich.  Unser  Papyrus  bietet 
also  ein  neues  Zeugnis  für  die  Sclbstüiuligkeit  der  municipalen  Vor* 
mundsbestellung  in  der  klassischen  Zeit." 

Zu  diesem  Re8ult4it  ist  von  juristischer  Seite  schon  melirfach  Stel- 
lung genommen  worden.  Ableimend  äußerten  sich  —  uud  zwar  auf 
Qnmd  allgemeiner  juristischer  Erwägung  —  Mitteis*),  Gradenwitz*) 
und  P.  M.  Meyer.*)    Dagegen  akzeptierte  dies  Resultat  Weuger.^) 

Durch  die  folgende  Neugestaltung  des  Textes  wird  j^en  Folge- 
rungen Ehmens  der  Boden  entsogen.  Abgesehen  Ton  doi  neuen  Lesungen 
ist  entscheidend,  daß  Ton  Col.  II  1—9  nicht,  wie  Nicole  annahm,  die 
ganze  linke  HSlfte  fehlt,  sondern  daß  diese  Zeilen  ToUstandig  sind 
und  daher  den  Schluß  der  in  Col.  I  begonnenen  Bittschrift  danieUen. 
Damit  fillt  die  ftlr  Ermens  Anihssung  mtscheidende  Eiginznng  in 
n  1 :  ixiJLiWiäg  (U  yevia&ai,  [ixitgamv],  was  dem  Vormund  gegenüber 
dem  Strategen  in  den  Mund  gelegt  wurde.  Daß  die  beiden  erhaltaien 
Fragmente  der  Urkunde  yielmehr  unmittelbar  aneinander  passen,  also 
II  1 — 9  vollständig  ist,  xeigte  mir  der  Augenschein,  im  besonderen 
die  Tatsache,  daß  das  s  von  f'jfovtfarv  in  II  4  zur  Hälfte  auf  dem  ersten, 
zur  Hälfte  auf  dem  zweiten  Fragment  sitzt;  der  Bruch  geht  mitten 
durch.  Im  übrigen  darf  ich  wohl  davon  absehen,  auf  die  früheren 
Deutungen  von  Nicole  und  Erman  im  einzelnen  einzugehen,  da  «1er 
Text  ein  wesentlich  anderes  Aussehen  erhalten  hat.  Ich  möchte  hier 
nicht  unerwähnt  lassen,  daß  Nicoles  Transkription  dieses  Textes  zu 
seinen  allerersten  Versuchen  auf  diesem  Arbeitsgebiet  gehört.  Jeder 
Sachverständige  weiß,  daß,  wenn  irgendwo,  so  für  die  Entzifferung  der 
Papyri  der  alte  Satz  gilt,  daß  kein  Meister  vom  Himmel  fallt 

Auch  die  fo^ieade  Ifidition  Iftßt  leider  noch  maoohe  IVage  nng^ 
ISst  Durch  immer  erneutes  Studium  des  Originals  wird  hoffentlich 
nodi  maueher  Zweifel  schwinden.  Die  richtige  Auffassung  von  II  1 — 9 
▼erdenke  idi  Ludwig  Mitteis.  Als  ich  meine  Lesungen  mit  ihm 
durehsprach,  wurde  er,  namentlieh  durch  iMcvd  yaotgi^  (II  8)  und 

1)  Sav.  Ztöchr.  R.  A.  26,  876. 

2)  Archiv  f.  Pap.  II  8.  676  Anm.  8. 

8)  Arebiv  f.  Pap.  m  8. 106.  Tgl.  biana  unten  8.  878. 

4)  L.  Wenger,  Beohtsliirtoriaelie  PapyroMtudien  190S  8. 188. 
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ixoxT£v<Jttt  (11  ö)  sofort  an  das  prätorische  Edikt  de  intpieiendo  venire 
custwliendoque  jmrtu  in  Dig.  2Ö,  ^  10  mrinnert,  und  von  diesem  ent- 
scheidenden Gesichtspunkt  ans  prga1)en  sich  uns  dann  leicht  die  Lesung 
uioct  (=  fjutCcci)  in  II  3  (nach  meiner  Abaeichuung)  and  die  Eigänzong 
ttXo[xv}fi6ai  in  II  4. 

Ich  lasae  »lunnu  lir  den  Text  so  folgen,  wie  ich  ihn  bis  jetzt  her- 
stelieu  konnte.    In  den  Fußnoten  bezeichnet  N  Nicole^  W  Wilcken. 

Columne  I. 


< 


[.  ?  KakoviaCm  TJnTQoqlXan  x&i  XQttri6tco]t  dixaiodorr 

[mo^  O  . . .  ütg  IletQavikkiig  J.  iiiov  xal  'EQtvvi- 

\oo  '\6iuvov  xui  .Jto- 

[    /uj^jj'üs'  MiaoQfj  ani- 

6  [^uitv'i  ]  .  aXsvxa  elvai 

[  ]  .  lov  AovxCov  'E- 

[jffti/viov  öi'^lßioxjaörjg  ^lov 

[.....  *H(fuxXs£9ov  ]}itQCdog  tov  *Aq- 

\piviwtov  vofioü  ]  .  'S  . .  ov  ip(- 

to  {dmta7  ]aTQaTrjyov 

].[....].  V  (Uta 
Tä}g  itXttiag  Mcl 
eöy^img  xattMi9m 

15  [jbx'  iitoO?  eig  t]^  ixtr^oon^v 

t6ds       pvßUäw»  MC- 

]  dvtciiquOßTjxtjrag 

80                                                  toO  vI<H>]  fiov  Aovxlov  'B- 
[oewütv  }5eiUav 

1  TOT  JMwMtm  ete.  (eig.  N)  hat  vielleiebt  das  Pnenomflii  gesteideii  W.  — 
2  Anfang  Wg-  W;  vor  fnov  ein  HorizontalBtrioh,  passend  zu  T  oder  T  W.  — 
5  Anfang  e.rg.  N;  vor  alfvra  eine  nach  rechts  geölfiiete  Rundung  Q,  etwa  zu  iA 
passend,  also  uicht  t  (N),  auch  nicht  v;  vor  tlvai  ein  Spatium  W.  —  6  die  Reste 
•ptediiin  fliwft  fib  ttov  oder  fiev  W;  W9v  N.  —  7  eig.  N.  —  8  erg.  W.  —  9  An- 
fang eig.  W;  Sehkiß  vor  dem  unsicheren  t]  ein  Uorizontalatridi,  der  su  T  oder 
T  passen  wünJo,  das  Weitere  mir  noch  unklar,  jedenfalls  nicht  Mfvi^viov;  vor 
avt  ein  Spatium  W;  i}g  St  .  nvc/vf  X  10  t>rjr  W.  —  12  .  .  .  .  kfvdag  xai  N.  — 
13  ti>l^i<ag  W;  nöljfae  N;  yffufniutjiui  Ena.  —  14  erg.  W.  —  16  erg.  W.  — 
16  AcMraUhr  W;  tMMvoa«}»  N.  —  IT  von  o  in  die  redite  Bondnng  eriialtea; 
eig.  W.  pvfUUiwp  nachträglicli  verbessert  m  p^Utnv  W.  —  18  ety.  W.  — 
SO  eig.  W.  —  Sl  4fM[««]s      *l  IM}  N. 
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[  Joiluai  ui)  y-\-  ■  ■] 

[  ]öij      ri]-  r\o\v  ^[atjt- 

\tff6aov?  \cc'yiiis  "^o  ^irjdsv 

86  av]tiyxa((og  v:ro 

]ovsv  rolg  vxa- 
]  .  /ta  äva^pEQn 


88  vor  o«|i«r»  notierte  ich  den  Reit  «nes  HorisontalBtrielM,  mm  etwa  Mif 
4ffit%inm  fBhran  wfizde  und  ye^i»«»  aanehUeAt;  von  %  nor  die  o1>ere  Spitse  des 

langen  VertUuilttriol»  erhalten  W;  ...fuxf  fiij  N.  —  23  rechts  über  rj]  i«t 

(wolil  nachträglich)  ein  Haken  ^  gesetzt;  sollte  der  c  bedeuten,  ho  wire  r/j  in 
xi^<i  korrigiert  W;  . .  tuf^j-cTi]  . . . .  N.  —  24  erg.  W.  —  26  wro  VV^;  ty^ut  N.  — 
86  etwa  y(y\üvsv  oder  ]ov  Ir  W.  —  87  jiift«  wflvde  sa  der  Sdiriftspur  paaien  W. 
—  27  in  avatpt^m  unsicher.  —  88  dyo|i«  W;  «ff^t  N.  —  89  hinter  itJtyMr  aind 
1  oder  8  Badutahcm  kotxigiart 

Cülumne  11. 

lif  Oxw  ut((i  X«?  ^yvcoxf'vca  xatä  yccGTQog 
sxoj^öKv^  ^t)  dvva<Ji)-((L  Öl  TCan' avrtj  (l:to- 
ö  [xvji'iUai  fit,  Ojr£<y;(^<j^ar  df  (ivt)]i>  f-To- 
sttevöcU  (i'  d  ovvixa  iag  iaiavxa  ta  xat'  i- 

€ciT6li\iiv  yeyovaivai,  fv*  ä  t-degyerrjuttn]. 
(2.H.)  ^uvxi'xi.  (1.  H.)  fEtovg)  t«  eg}^[.\ 

10        (3.  H.)  *Eitt6teXluv . . . 

(4.  H.)  AvxififtUfiOV  iyiißtoX{tig)  ^g  eygcc^ep IJtoX^ficctng  Ma[!^^UM]. 

15  ["fijypa^t'cf^  |Liot  KaXovd<Siov  IIazQ6(pikov  tov  XQaTtötov  [Sixai] 

1  fj»'  W;  .  .  N.  —  2  xara  W;  m»  .  .  N.  —  3  (liat  {—  fiaiai)  (Jota  adscr. 
uachtrüglich  hinzugpfüfjt  Mitt«Ms-W;  .  .  fa  N.  —  3  y«ffrpöff  (fallB  Htatt  j,-  Schliiß- 
V  geschrieben  sein  sollte,  wäre  dies  iu  g  zu  emendiereu)  W;  jag  nffog  N.  — 
4/6  ixo[xv]iiattt  Mitteui'W;  anj.«]««  N.  —  5  |u  W;  . .  N.  —  6  sv«Offa»  W; 
.  TMwai  N;  «iw^ii  tut  W;  «vm^«»;  N;  lut**  I  W;  ...  N.  —  8  «/vtimr  Blaei-W; 
. . .  c  av  N.  —  8  =  yiyov^vai.  —  8  iv'  w  W;  iva  N.  —  9  Jitv^vx^  (lies  dttv- 
ji>Xkt)   \V;   fvrrj^H   X;  (dahinter  ist  Platz  für  1  Zahl)  VV;  ..♦..N.  — 

10  vgl.  Kommentar ;  mietfXXonfvoif  N.  —  11  iituito  fig  Wj  fni^tolris  N, 
AtoUv  f  PkpjmilfnrMhnng  III.  t.  26 


372  AnfafttM 

TCav  jiovxlov  'Knc]'ii'<>>^  a(pijlixog  ävriyQU(fov  n'f[  

[  O.TO*;?]  x[a|T[ffj  ji^g  v[:to\  Fi  .  .  .  lu^  //frptJi't'ilÄijff  fi[i;rpÖffj 

avTov  äi'[a\d\o]^f'vTag  fh  t>,i'  tmTQo7cy]v  driXüaon^  [A.tcJt*]- 

ttXoXov&a[i;  oi^  t\ygaiifsv  6  XQdriazog  d[ixu\ioö6tris  »[«raj 
^thov  *j1«o[kla>]viov  yeyvitveunaQXf][x]6ra  kvTt'^6ov  «ö^cos)], 
vwsl  S%  *(^^vQ\vyi[ii]T}iif  yhfnpf[[x]ov  yeovxo[vvttt  iv\ 
tAde  t&  vofiA  9ud  Jlloy]yi{vtop  Afcvi^tov  y£yv[jiva6taQx{iix6ru)\ 

0^       tH^  %6Ximg  \y(fa^ff^unyK  xifotfxs^pm^ipUtfta} 
tlvat  xh»  ^|M«»tft[tfvtpo]t^  «edvAy  AtJUov  VfooiU[ovu»y]. 

tiifuAtutt.  (5.  IL?)  (ISfovs)  la  [JvtoxQd]to(fO£  KtUilaifos  Th[w 

AlUov  'y/^ptavoO] 
80  *AinmvUwv  SeßagtoB  £i&tf<(^1<wg  §^  »9, 

17  AufMg  nur  mnr  (I.  Imf^önov)  W;  [oJ«mr  N  —  17  Baiklaft  di«  Enndung 
hinter  n  paBt  m  t,  »uch  sn  e;  vgl  Koaunmter;  wi{fu^9  N.  —  18  die  Spuen 
wflrden  /u  xrajrfä]  passen;  riis  ist  Tanchrieben  lllr  to^;  der  Bachatabe  hinter 

!>  ein  tiefgehender  wie  p  W;     arig   yfXXtai  N.   —    19  avrov 

ai{(raJffovra  ug  f^ei  . . .  tmxQontiv  Siiktaota  [ovv  ffoj  N.   —  21)  ywj  aprw  [a^ijo- 

«»«ro[v£j   cijv  aiitv(o[»t2v] .  .J  N.  —  >1  j^orrä  (von  x  die  obere  Spitze 

erhalten)  W;  %  N.  —  SS  yv|MWAap2ii[ir  7]M«x[ev  v«>r  «f . . . . .]  N.  — 

23  'C\^vQ\i'yi[i-i]xi\v  cr.^i  imtlitni^lich  nach  meiner  Zeichnung  gelesen,  daher  un- 
sicher,  ol)   liie  Schrift !<pur   vor  r   gfnH\i  zn  q  paßt  W;   vxnn  o[ixoiT]r« 
[tt\9iivai  aft(p\odlov  ytovxo[vvTa  iv]  N.    —    5ä4  Ä^oj'Jytiroi'  .  -^ov  ■/tovio[^v 

t»p  §9]  N.  »  S6  tupio9»ao3uA{nt9i)  N;  Schloß  W;  N.  —  S8  ofo 

W;  p.  .  N;  :rpo0««9w«f[Ypt/»«(j  erg.  W.  —  27  a^ontat{9ip  CWffoJm»  otXlo»  N. 
—  Sl  €kB$  (die  Spuren  «ifordem  dieee  Lecnng)      W;  ....»«  N. 


Columne  III. 

(G.  H.)  '^ft'T/'y(>«9oi/  i:Ti6toX^^       ey^a^Bv  Ala^ifiog  KaXoiHö^Gii]. 
KaJiQj^iölat  nax(fwplkeii,  xdi  xffaxlöxm  . .  .  Md^^s  ^  ^  A'tuff- 

X06  . . .  xcUifHv}, 

"Edalx  . . . 

y1oVXl[.  .  'E(ftVVL  

T£QOv[ 

Aoyyi{vi  .  .  Mevi]vi  ,  xbv  filv?  jiUtov  'AttoXlAviov] 

yeyv{fiva0ta^liiXÖT«)  Ji[mmfoii  scdleog,  wvl  Öl  *Oix)Qvyi{Tyfi''i:\ 

Die  Kr^fiin/iintrt  ti  diind wf^p  von  mir.    t?  x(irla>[y  jroiTjfff/«;  N.   —  .'!  i-<!  N.  — 
5  sweifelhaft,  ob  fuvo\^'()  oder  fu^irO  (wie      zu  lesen.  —  7  kvt .  ü.  —  8  .  N. 
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10  'Aip(fodi\xQx6Xeiaiiy  afiqmttQovs  yeoviuf'vxug  iv  tön  '^q>ifQÖttQXo- 

X(ri,i  i'o,uwt]. 

'Tnh       x\o\)  axffuxiiyov  xov  'AcpQOÖ^xoxoUxov  vo^ov?  

toxiv  [.  .  . 

7(Qoant\q)m>ri6^ai'i  \yxo  xov  t»)!,-  7roAfü)«r?1 

yQuijifiurtio^j  äliloxiöTOTtQov  elpuL  :iQog  xijv  ejurgontii'  uv]- 
16  rov  jitXi[ov' /IxoXXänf tov.  ^lo  yQ(i(pü)  6oi^xvQHyiv*ildiiis.  Evxvi6i^\ 
xiSqu.    CETovg)  [«(  jf-^oxQKTOQog  KaCaugog  oetL 

9  fifx  N.  —  11  (ir}T  N.  "  IH  ^o  .  N.  —  14  a»ut  a|i  N.  —  Ift  rov  Sqo  N. 
—  16  von  iler  Sigle  L  int  nur  die  Vertikale  erhalten,  Tinte  wohl  abgesprungen 
W;  «Vfit  »  N. 

D«r  Genfer  Papyrus  enÜilU  hiemMh  folgende  AkftenelifielEe: 

L  Biitachrift  der  lüimerin  Petronilla  an  den  Juridiciu  GalTinos 

Patrophilus  i  l  1 — 119).  Datum:  Thoth  x  des  11.  Jahrea  des  Anto- 
ninus  Pius  (141  n.  Chr.).  Die  Urkunde  ist  in  großer  Unziale  geschrieben, 
die  Grußformel  in  II  9  in  kleiner  zierlicher  Sohnft.  Dauach  ist  die 
vorliegende  £ingabe  für  das  Original  zu  halten,  und  die  folgende  Zeile 
II  10  für  die  Entscheidung  {v7royQtt(prl)  des  .Turidicus. 

II.  Abschrift  des  Briefes,  deu  l*tolemaio8,  der  JStratege  des  Aphro- 
ditopolites,  an  Maxinius,  seinen  Kollegen  im  Heraklides-iiezirk  des  Arsi- 
noites,  gesehriebeu  hat  [l\  11  -  SUj.    Datum:  Thoth  29  desselben  Jahres. 

III.  Abschrift  des  Briefes,  den  dieser  Maximus  an  den  Jundn  us 
C'alvisius  Patrophilus  gerichtet  hat  (III  1  —  IG).    Datum  nicht  erhalten. 

In  welchem  Zusammenhange  diese  Akten,  die  alle  von  verschiedeueu 
Binden  geschrieben  sind,  zu  einander  stehen,  kann,  erst  aus  einer  Ana- 
lyse der  Texte  erachlossen  werden. 

Da  von  der  ersten  Kolumne  nur  die  Zeikuausgänge  whalten  sind, 
lassen  sich  Aber  den  Inhalt  dieses  Teiles  der  Bittschrift  nur  Veima- 
tungen  aufstellen.  Nachdem  PetroniUsi,  wie  es  scheint^  im  Anfimg  auf 
den  im  Torliergeheiideii  Monat  Mesore  erfolgten  Tod*)  ihres  Mannes 
hingewiesen  hat^  bespridit  sie  im  Folgenden  die  Frage  der  Einsetsnng 
eines  itUttfoxog  (tntor)  f tir  ihrm  noch  nnmflndigen  Sohn  Lucius  Heren- 


1)  Hierbei  ist  TonuisgeBeizt,  daS  die  schon  von  Nicole  vorgeschlagene  Er- 
gUnzung  &^f[9avep  wenigHt»'n!<  «lern  Sinne  nach  daa  Richtige  trifft.  Die  andere 
Möglichkeit,  die  man  nach  dem  erbait4.'nen  Wortlaut  erwägen  könnte,  ob  Petro- 
niUa  nidbt  von  ihrem  Hanne  geaöhieden  worden  iit,  ivird  dadnreh  bei  Seite  ge- 
schoben, daS  für  ihren  Sohn  ein  tntor  nOtig  itt  DeB  der  Mesore  des  unmittelbar 
vorhergehenden  Jnhret  gemeint  sein  mnfi^  geht  ans  ihrer  Sehtrangenchaft 
hervor. 

86' 


874 


AttÜdUn 


mm.  Auf  diese  Andeutungen,  die  wir  nur  mit  Hilfe  der  ^^weiten  Ur- 
kunde einigermaßen  ventehen  kSnneiiy  komme  ich  bei  Besprechong 
dieaer  zurück. 

Eine  ganz  andere  Frage  wird  in  dem  vollständig  erhaltenen  Schluß 
der  Bittschrift  II  1 — 9  beliandelt  Dies  ist  der  Passus,  der,  wie  oben 
bemerkt,  erst  durch  Mitteis  Hinweis  auf  Dig.  25,  4,  10  verständlich 
geworden  ist.  Daselbst  heißt  es  laus  Ulj*iaiis  24.  Buch  ad  edictum  i: 
De  inspiciendo  venire  ctiahdiendoqKe  parlu  sie  praetor  ait:  ,.Si  mnlier 
inortuo  marito  praegtiatem  se  esse  dicet,  Iiis  ad  quos  ea  res  pertinebit 
proatratorive  earum  bis  in  mense  denutitiandum  euret,  ut  miUatU,  si  vdmtf 
qHae  vminm  inqndmL  miUanktr  anUem  mmlicras  Uberae  dumiaxai  qism- 
que  haegue  sitmU  onm»  inspidantt  dum  ne  qm  eoanm  dum  mspkif  m- 
vitß  mtdiere  vmkem  tanffoi,  muUar  m  dorn»  konestiasimae  fmmae 
poriatf  quam  ego  constUuam"  elc 

Petronilla  referiert  liier  Aber  einen  sie  betreffenden  Beridit,  den 
eine  Fran  an  den  Jnridicoa  geediickt  hat  (dux^i/ipKta),  Der  Name 
dieser  Fran  oder  eine  nähere  Bezeichnung  demlhen  mnß  am  Ende 
von  Ool.  I  geatanden  haben.  Der  Gedanke,  etwa  M]fyi'<ftti .  als  Eigen- 
name zu  fassen,  was  an  sich  möglich  wäre,  wird  dadurch  ausgeschlossen, 
daß  von  diesem  Wort  hier  ein  casna  obliqnus  steht,  während  der  No- 
minativ, als  Subjekt  zu  dunefiiraro^  an  erwarten  ist.  Zu  dieser  Frau 
ist  Petronilla  anf  Befohl  des  .Turidictis  jjojjftngen  (Trpö^  i}v  ^xf'Xevaag 
fif  yfvi'ai>ai).  Die  Frau  hat  dem  Jundicus  mitgeteilt,  sie  habe  Petro- 
nilla mit  einer  Hebamme  {jica'a)  untersucht  und  sie  als  schwanger  be- 
funden. Petronilla  könne  aber  nicht  bei  ihr  entbunden  werdeu;  si»'  habe 
jedoch  vernprochen,  Petronilla  zu  beaufsichtigen,  ob  sie  zusammenhalte 
(durchhalte),  bi.*!  alles  (d.  h.  die  Entbindimg)  vorüber  sei,  —  und  Nichts 
sei  durch  Verschulden  der  PeLruuilla  geschehen.^;    Die  daran  sich  au- 


1)  Bei  diesen  Schlußworten  braucht  nicht  notwendig  an  Abtreibung  oder 
dgl.  gedaeht  sa  irerden.  Vielleieht  wird  Ueniiit  auf  efcwai  hingewieflen,  das  in 
CoL  I  sehoa  «rwilmt  war,  wofttr  hier  nur  die  Sehnld  von  der  Feinndlla  alig»- 

willzt  wird.  Oder  es  heißt  einfach :  Petronilla  hat  sich  niohta  zu  Schulden  kommen 
lassen.  Auch  in  «lem  tl  avvtifo  briiucht  nicht  notwendig  eine  abBichtlicho 
Störung  der  Öchwaugcrttchuft  im  Auge  gefaßt  zu  sein.  Ich  betone  dies  mit 
Rfleknebt  siif  die  folgenden  Darlegungen,  die  ich  Ludwig  Mitteis  Terdaake: 

,J)ie  zur  Sicheraog  des  Penooenitands  bestehenden  Bestimmungen  des  Rö-** 
„mifchon  Riecht«,  —  um  dessen  Anwendung  es  sich  hier  h:iiidfU,  da  Petronilla" 
„Römerin  iet  —  sind  folgende:  1.  Das  Sc.  Plancianuui,  etwa  aus  der  Zeit  des" 
„VeBpa«iau,  b^timmt  tür  den  Fall,  daß  nach  geschiedener  Ehe  die  Frau  noch" 
„behaaptete,  vom  frflheren  Ehegatten  her  sehwenger  so  uin,  «in  besooders«,  die^ 
„8diwang<  I  ii-ift  und  Entbindung  kontraUierendes  Yerfahn  n,  von  dessen  Beob-** 
„aehtang  der  Auipruch  anf  Aneritenming  des  Kindel  abh&ngt  (D.  S6.  S,  l—V^t* 
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Bchließeude  SelilußbLnuerkuug  n-'w  fviQy8zi}fiivri  ist,  wie  häufig  in 
solchen  Bittschriften,  nicht  mit  dem  uumittelbar  Vorhergehenden,  son- 
dern mit  dem  weit  voranstehenden  Petitum  (ä^ttö  etc.)  zu  verbinden. 

Mit  dem  oben  zitierten  Edikt  steht  dieser  Vorgang  insofern,  als 
hier  niohi  ftnf  Frauen,  sondern  nur  eine  Frau,  zusammen  mit  einer 
HebAinmey  dU  mspecHo  veitim  Toniiniittt^),  nkht  im  Widenprach,  da 
das  Edikt  dne  Iffaximalmhl  feBtietak.*)  Dieae  eine  Frau  iet  offiBnbar 
zogleieh  jene  hanettissima  femma,  in  deieii  Haiu  nach  dem  Befehl  der 
Behörde  die  Entbindnng  itsitfinden  solL  Denn  wenn  ein  solcher  Be- 
fehl nicht  ToilSge^  Uttte  sie  keine  Yeranlassnng,  dem  Jnridieus  sn 
schreiben,  daS  die  Entlnndung  bei  ihr  nicht  stattfinden  k5nne.  Zu  der 
Beaufsichtigung  erklärt  sie  sich  aber  bereit 

Was  eigentlich  der  Zweck  der  vorliegenden  Bittsdirift  is^  ist  l)ei 
dem  kläglichen  Zustund  von  Col.  I  nicht  zu  ersehen.  Wiewohl  die 
folgenden  beiden  Aktenstücke  auf  diesen  Punkt  gar  nicht  Rücksicht 
nehmen,  sondern  nnr  die  Vormundschaft      den  L.  Uerennins  berOiiren, 

„tm  «acht  also  die  Knderanterschiebung  zu  verhüten.  2.  Das  obeu  zitierte  prä-" 
„torisehe  Edikt  bat  gleiehfolli  die  Yahfituiig  der  KindwimterMhielrang,  aber** 

„für  den  andern  Fall  zum  Zweck,  daß  eine  Witwe  nach  dem  Tode  ihres  Manne«" 
„L'heliche  Sebwlin^erung  behauptet.  3.  Von  beiden  wohl  zu  unterscheiden  ist  ein" 
„Ueskript  der  Divi  Fratrea  in  D  25,  4.  1  pr^  welches  bei  geschiedener  Ehe  dem" 
„froheren  Eheuann  erfambt,  wenn  nicht  die  IVeo,  aondem  er  lelbet  der  lengnaa-** 
^den  gegenüber  die  Scfaweagenohaft  bebmptet,  anf  eine  Bewaehnng  der^** 
„selben  zu  dringen,  um  sich  Hein  Kind  zu  sichern.  —  An  sich  wfbrde  nun  Mne** 
„Bemerkung  dahin,  daß  nichts  gegen  die  Scliwangerachaft  g<>8fhi'hen  ist,  nur  zu" 
„diesem  letzteren  Fall  paasen;  denn  nur  hier  besteht  der  Verdacht,  daß  die  Frau*' 
„das  Kind  abtESiben  wird,  iriUnrend  wo  sie  selbst  ihxe  Sehwangenehaft  betont,** 
Mdiese  Gefahr  anegeseUossen  ist.  Dessenungeachtet  kann  an  das  licakript  der" 
„T>ivi  Fratrcs  in  unserem  Fall  einfach  deswegen  nicht  pedacht  ivrrilcn,  weil  der" 
„Papyrus  älter  ist.  uilmlich  aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pius,  und  ebensowenig" 
„ist  anzunehmen,  daß  ähnliche  Ordnungen  schon  früher  gegolten  haben,  da  das" 
f,Reskript  amdrOeldicb  sieh  als  vollkoinnien  original  besetchnet  (novam  rem  desi-** 
^derare  Rutiüus  Severus  videtur  sqq.).  Außerdem  liegt  der  Tatbestand  des" 
„Reskripts  gar  nicht  vor,  da  wie  Sie  richtig  bemerken,  der  Mann  der  Petronilla" 
..gestorben  sein  muß  —  sonst  könnte  nicht  die  Vormundschaft  über  ihre  Kinder^* 
„in  Frage  kommen.  Daraus  scheint  sich  mir  zu  ergeben,  dafi  in  dem  Papy-" 
„nts  nicht  gemsint  sein  kann,  es  sei  nichts  gegen  die  Schwangeraehaft  ge-^ 
„sehehen." 

1)  Vgl.  Dig.  2.5,4,6:  item  praetor  dttmiiin  honesUir  inntronne  elitjcrc  ddet ,  in 
qua  mtüier  veniutf  ut  posait  int^iei.  Diese  wie  die  anderen  Beiitimmuugeu  von 
§  10  besiehen  sich  aneidings  nicht  tadt  den  Fall  tnortuo  mwüo. 

t)  Ich  Terdaake  T^ssown  den  ffinweis  raf  die  Untenaehnngen  von  W.  Kalb, 

Das  Juristenlatein,  2.  Aufl.  finSS)  S.  25  ff.,  wonach  dumtnxat  in  Befehlssätzen  das 
Minimum  bezeichnet  Itoi  Verpflichtungen,  das  Maximum  bei  Berechtigungen.  Der 
letztere  Fall  liegt  im  Edikt  vor,  wie  ti  oeUnt  zeigt.    Vgl.  Kalb  ä.  20. 
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muß  doch  das  Yerhaltnis  zu  dieser  hones(t.<is}nM  femina  den  Haapt- 
gegenetand  unserer  Bittschrift  ausgemacht  haben.    Das  folgt  eeliOll  dft> 

Inas,  daß  die  das  Petituni  abschließenden  Worte  7v* m  eveQyfnjfifvrj 
sich  hieran  anschließen.  Das  Petitum  beginnt  in  Col.  I  wenn  nicht 
in  IT,  H'»  in  \>^.  etwa  mit  (h-n  Worten:  ätiöj  ovv,  iäv  Goi  (^(n'vrjuu 
XikB\v(Jui  yQ(c(pi]v(a  xtL  Darauf  scheint  zunächst  von  der  Ernennung 
des  tutor  für  den  L.  Herenniiis  die  Rede  /n  sein  (vgl.  20 — 24).  Im 
folgenden  wird  dann  der  Punkt  erwähnt  sein,  der  Petronilla  veran- 
laßt hat,  in  11  l  —  U  auf  jenen  Bericht  der  iionf^tinsima  femina  hinzu- 
weisen. 

Fraglich  bleibt  mir  vorläufig  noch  die  Zeile  II  10,  ExiötBlkov 
deren  Sdiluß  sicher  zu  lesen  mir  nicht  gelaug.  Kadi  BMnner 
Abieialuiiog  könnte  ieh  es  Tidleieht  esMTr^AAovft^y  (v  tuirielier)  lesen, 
was  Ar  kMntko^^  Teraehrieben  sein  mfiBte.  DaS  luer  in  einer 
intoyQaif>T^^  die  nach  Lage  der  Dinge  aas  dem  Borean  des  Joridiens 
stammen  miiB,  ein  derartiger  Schreibfehler  steeken  sollte,  wäre  auf* 
fallend,  aber  wohl  doch  nicht  ansgesdüessen.  Ieh  weiB  keine  andere 
Erklirong  Tonmaehlagen. 

Betrachten  wir  mm  die  beiden  Kopien  Ton  Briefen,  die  danmter 
gesetat  sind.  Der  erstere  Brief,  der  fast  ganz  orhalton  ist,  deckt  uns 
folgende  Vorgänge  auf.  Petronilla  hatte  (nach  dem  Tode  ihres  Mannes) 
zwei  Männer  zur  Tutel  fHr  ihren  unmündigen  Sohn  L.  Herennias  znr 
Atiswahl  vorgeschlagen  (11  18  T<(>t'>j'  v[.Ti>J  —  UergcovCHiig  —  ßi'[«J- 
d[o\^i-i'T(cc;  ft';;  tjji'  f'-Trrpo;r))i').  Diese  Vorschläge  —  die  übriijeus  nicht 
erst  in  der  dlii^fpn  liittschrift  fjemacht  sind,  denn  zur  Ems^etzung  der 
liclietlcnden  Namen  reiclu-n  die  Lücken  von  Col.  I  nicht  aus  —  sind 
an  den  .Iuri<licu8  gerichtet  gewesen,  denn  dieser  wandte  sich  darauf 
an  den  Strategen,  in  dessen  Gau  Petronilla  ansässig  war,  mit  der  Ab- 
sicht, feststellen  zu  lassen,  weidier  der  beiden  Vorgeschlagenen  der 
Vertrauenswürdigere  i^älioTiiaTÖTfQog)  sei.  Da  Petronilla  im  Heraklides- 
besirk  des  Aninoites  wohnte  (vgl.  I  8),  so  ging  dieses  Schreiben  an 
Mdinioi  6  «tri  NüiQxos^  den  damaUgen  Strategen  dieses  Benrkee.  Jene 
beiden  Toxgeschlagenen  wohnten  aber  nieht  in  dieser  Strategie,  sondern 
der  eine,  Aelins  Apollonius,  der  schon  Gymnasiudi  Ton  Antinoupolis 
gewesen  war*),  gehörte  nach  dem  (bisher  wohl  nidit  belegten  Dorf) 
Oxyrhjndios  im  Memphitischen  Gan,  war  aber  zagleieh  Grandbesitaer 
im  gegenfiber  liegenden  Aphroditopolites;  der  andere,  Loi^pnias  Hene- 
nius,  der  frfiher  die  Gymnasiarchie  in  Aphroditopolis  beklmdet  hatte, 

1)  Dieiar  Adios  Apdloniiu  gefaHrt  sa  den  Arabestea  Gymmtdarehen  von  An- 
tinoupolis, denn  die  Stadt  war  ja  vor  wenigen  Jahren  ttberhaapt  ent  gegründet 
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war  gleichfalls  yiov^og  in  diesem  Aphroditopolites.  Da  nun  die  ßlaub- 
würdigkeit  dieser  Männer  am  besten  durch  die  Ortsbehörden  des  Gaues, 
in  dem  sie  ansässig  waren,  konstatiert  werden  konnte^),  so  wandte  sich 
Maximns  an  den  Strategen  des  Aphruditopolites,  Ptolemaios,  mit  der 
Bitte  um  Auskunft.  PtolemaioB  forderte  darauf  eine  amtliehe  Erklär 
rung  (7rQO(jrfco7njatg)  von  dem  ynaitHurfvg  tilg  7i6/.e(os  von  Aphrodito- 
polis^),  und  dieser  antwortete  daniuf,  daß  Aolius  Apollonius  der  a^io- 
xtöTÖTfQo^  st>i  Hierüber  berichtete  nunnielir  Ptolciiiains  an  Maxinuis 
in  dem  IJriof,  dessen  Kopie  uns  in  II  11 — 30  vorlagt.  Der  zweite 
Brief  (III  1  — 16)  ist,  wie  mir  scheint,  eine  Kopie  des  Briefes,  in  welchem 
darauf  Maximus  an  <U'n  duridious  die  iVusknnft  des  Ptolemaius  weiter- 
gibt. Meine  Ergiin/.uugon  wollen  nicht  wörtlich  genommen  sein,  son- 
dern nur  ungefähr  den  Sinn  andeuten.  Daß  der  Brief  an  den  Jaridi- 
cns  gebt,  folgere  ieh  ans  itv{Hf  (III  IG). 

Wegen  der  Verstammelung  y<m  II  IIS  ist  es  m'cht  gana  klar,  ob 
sdion  der  Jnridiciu  oder  erst  der  Stratege  den  Gedanken  bekommen 
hat|  den  Strategen  des  Aphroditopolites  die  Auskunft  erteilen  an 
lassen.  Aneb  sonst  ist  der  Geedbfiftsging  niebt  gsoi  klar.  Br^^bist 
man  mit  Nicole  ein  Futurum  wie  ni[n4fetv  in  II  17,  so  würde  es 
bellten:  ,yDu  (Maximns)  hast  mir  gesehrieben,  dafi  der  Juridicus  eine 
Kopie  des  an  dicb  gerichteten  Briefes  mir  schicken  werde,  damit  ich 
—  Auskunft  gebe".  Dieser  Geschäftsgang  ist  mir  wenig  wahrschein- 
lich. Man  dürfte  wohl  auch  erwarten,  daß  Ptolemaios  den  Empfang 
jener  Kopie  dann  erwähnen  würde,  und  ohne  diese  erhalten  zu  haben, 
hätte  er  die  Sache  nicht  untersuchen  lassen  können.  Ich  würde  eher 
erwarten,  daß  Maximns  dem  Ptolemaios  eine  Kopie  des  vom  Juridicus 
ihm  geschriebenen  Briefes  übersandt  hätte.  Dieser  Sinn  kommt  aller- 
dings nur  heraus,  wenn  mau  annimmt,  was  ich  nicht  für  unmöglich 
halte,  daß  der  Schreiber  den  Akkusativ  KaXoviiaiov  xr?..  statt  des 
(n'uctivs  gesetzt  hat.  Dann  wäre  etwa  gemeint:  "EygaipKg  (loi  Kalov- 
fidiov  n«TQo(f(lox}  rov  xq.  Sixaiodihov  rjg  syQutl'iv  6oi  fTriöToli'jg  — 
üvzL}'QU(pov  xt\^i4fia  /ioi.  Also:  „Du  schriebst  mir,  du  habest  mir  von 
dem  Brief  des  CalTisius  an  dich  eine  Kopie  flbersandt,  damit  ich  — 
Auskunft  gebe,  gemaB  dem,  was  CaWisins  betrefi  der  beiden  Personen 
geschrieben  hat."  Auch  in  diesem  Falle  wäre  es  awar  nicht  sicher, 

1)  Betreffs  den  Aelins  Apollonias  hfttte  man  sieh  auch  im  ICnnphites  er- 
kundigen könn'-n  Wenn  man  es  lii'licr  dnr-t  tat,  wo  er  ytovxoi  war,  so  f:^escbah 
dies  vielleicht  nur  aus  BequL'nilichkeit,  weil  mau  so  über  beide  Männer  sich  in 
einem  Brief  erkundigen  konnte. 

S)  DioMlbe  BoUe  spidt  dieser  yotenfuttths  in  Pap.  Osy.  III  487,  der  dnrob 
den  Genfer  Text  nun  nenes  Lieht  bekonuni 
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af/*rr  <1  '  h  »rt/.r-' l.«  r.l.  ii,  •LS  ü-  h-  n  <  \ilvi-.'^?  in  «•^inem  S  -hreiben  die 
durrfi  Pi'  !•  V  ir/  j:. ^-n  i-rr.  Ifr-.-.r  r-p-^^-n  amr<*<>rdnet  hätte. 

Wifc'ii*-^»-  fr'-.'i*-/]  Britta;" 'i.-  '»r.ü'^r:-  von  r^chitHlenen  Häuden 
^<:H<  hn-u^zu  slud,  i.R'.'T  'ii-  1' •  briit  d»fr  Petronilia  gekommen  sind, 
läßt  fii-h  nur  Tfrrmijt^n.  lialt«fn  wir  narh  Obigem  die  Bittsdirift  fSr 
dtm  Clrigiiial,  and  Z.  II  10  für  die  tnvo;  (>a9i,  des  Jnridicos,  wo  würde 
da«  StSek  mit  dicfer  Bemerkung  zuaaclut  an  den  Strategen  des  Ani- 
noites  gr-gangen  sein.  Dieser  hat  dann  in  seinem  Bnrean  —  wfifflig 
▼OQ  Terscfaiedenen  Schreibern  —  die  beiden  Kopien  danmtersetien 
lassen,  nm  Petronilla,  an  die  die  eriedigte  Bittschiift  mrilekgni^  Aber 
den  Fortgang  ihrer  Angdegenheit  zo  benadirichtigen.  Hieigegen  ist 
freilich  tinter  anderem  anzoführen,  daft  die  Pointe  ihrer  Eingabe,  wie 
t'H  unn  oben  »«  hicn,  gamicht  die  Einsetzung  des  tntors,  sondern  ihr 
VWhältnis  zu  jener  hothsfisslma  ft minn  betraf. 

Wenn  ich  also  audi  für  diese  Krage  bisher  keine  ganz  befriedigende 
L<mung  weiß,  so  ist  doch  die  Hauptfrage,  die  die  .luristen  an  diesem 
Text  am  uu'\nitn\  int^-ressiert  hat,  •!!••  iia-h  dem  Modus  der  Vor- 
mund *<f  h  afts  beste!  1  n  ng,  durch  deu  ut  ueii  T  vt  ijpklärt  worden.  Der 
Geschäftsgang  i.>^t  (lanücli  fiil'^'pndr-r.  Nach  tieni  Tnde  ihres  Mannes 
hat  l'ctrf)iiilla  für  ihren  uiiriiündigen  S(din  L.  Horcnnius  zwei  l'ersouen 
7.nr  i:iix{)(>ni]  vorgeschhigcn  i  l  14,  II  11^  1':.  Der  ^  (»rschhig  \(h'üöo6i^) 
ihI  au  den  Juridicua  erfolgt.  Dieser  läßt  daraut  durch  die  Ortsbehürden 
festHtellen,  welcher  der  beiden  vertrauenswürdiger  sei.  Die  Strategen 
fungieren  hierbei  lediglich  als  Vermittler  fOr  diese  Becherchen:  mit  der 
Vormnudschaftsbestellnng  selbst  haben  sie  im  Genfer  Papyrus 
absolut  nichts  zu  schaffen.  Anders  ist  der  Geschäftsgang  in  P. 
Cattaoui  Yerso.  Dort  befiehlt  der  Juridicns  dem  Strategen,  binnen 
:K)  Tagen  einen  ix(tQ0xoe  zu  erwählen  (xaiQotovstv).  Vgl.  II  17  IQ  9ff. 
(oben  S.  63f.).  Vielleicht  erklärt  sich  der  abweichende  Geschäftsgang 
hier  dadurch,  daß  in  diesem  Falle  keine  Vorschläge  von  Seiten  der  Mutter 
vorlagen,  Bodaß  es  zweckuiitßig  erscheinen  konnte,  der  Ortsbehörde  die 
Auswahl  zu  überlassen.  Wie  dem  auch  sei,  jedenfiills  handelt  der  Strate- 
goH  hier,  wi<>  P.  M.  Meyer  in  seiuem  sachkundigen  Koounentar  mit  Becht 
iHttuntc  (id)en  S.  105),  nicht  kraft  eigener  Kompetenz,  sondern  nur  hissu 
inrl(/ii  i.  Wenn  Meyer  aber  el)eudort  behauptete,  daß  die  Worte  Ulpians 
(Dig  1,-",  2):  iiiridiot.  tpd  Ah xatuhiar  lujif,  datin  tufori.s  cotUitdutionc  divi 
Miuti  cniKissd  est  durch  die  Papyrus  widerieirt  werde,  so  kann  ich  mich 
detii  ge<r«Miiiber  nur  dem  Urteil  \<n\  Mitteis  anschlieüea,  der  gesprächs- 
weis<(  eine  «lerartige  Fob^ernn^  für  absolut  ausgeschlossen  erklärte.')  Tat- 

11  VrI.  jetzt  Mittel«  Uü  0.  Uinchfeld,  d.  Kais.  Yerw.-B«untea  (2.  Aufl.) 
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sächlich  nötigt  wedor  der  Worthmt  des  P.  Cattaoiii  noch  der  des  Genfer 
Papyrus  zu  der  Annahme,  daß  der  Juridicu.s  hier  hei  (h'r  Voriuund- 
Bchaftshestelluiig  kraft  eigenen  Rechtes  und  nicht  vielnielir  kraft  Dele- 
gation des  Praefectus  Aegypti  fungiert  habe.  Wir  werdiu  daher,  der 
unerscliCitterten  Autorität  Ulpians  fcdgend,  dtiran  festhalten  dürfen,  daß 
erst  Kaiser  Marcus  dem  Juridicus  die  yürmund.-schattsbeötellung  aus 
eigenem  Recht  gegeben  hat. 

B.  Lea  papyras  de  Oen^e. 

Im  Folgenden  Bind  meine  neuen  Lesungen  durch  gesperrten  Druck 
henrofgehoben. 

ly  3  1.  Hpiftvositov  ^^^^J^Q6^votitav.  —  4  Die  Ergannmg 
iUov  erscheint  Üb:  die  Lflch%  die  dem  Aq^s  (plus  v  halb)  der  Torher- 

gehenden  Zeile  entspricht,  zu  kurz.  Von  A  die  äußerste  linke  Spitze 
erhalten.    {^j4^^iljß/Uov  oder  [Ji^f]li<>i'  wHrde  etwa  zum  Räume  passen. 

—  8  Tor  &yvoG>v  steht  noch  der  Artikel  6.  Also:  ovdsig  iöztv  6 
dyvoSiv,  —  10,1  1.  ßicciä  ejg  (verschrieben  für  ßiaiag)  ini  at.  /8i«no(^^|, 
Ws'  xaX.  —  12  daß  Nicole  inzwischen  fXT«QC((J6ftv  gelesen,  erwähnte 
ich  schon  Arch.  I  S.  553.  —  V)  Nicole  las  inzwischen  yfwQynvg  st. 
OvvoQyov^.  -  IH  1.  inl  st.  xai.  —  14,.')  1.  ji/)  ei  I  uad^oiui  st.  aX- 
kio^^  I  el  }iud^ot(ii.  —  17/8  erg.  ^.lai'oü^to  [ffraußt].  —  11)  die  Unter- 
schrift von  2.  Hand  1.  *Ep()ööd(at)  u^ulr?,  *  t(vxo^ai)  st.  f-QQaffd^e. 

—  20  1.  Lxcf st.  f\Tovg\x({'.  —  Noch  unpul>liziert  ist  die  Aufschrift 
aut  di'iu  V^erso:  'EtciötoI))  €)eox(jirov. 

Dem  gesamten  Schriftcharakter  nach  möchte  ich  den  Text  nicht 
dem  IL,  sondern  dem  HL  Jahrh.  auweisen.  Für  die  Beiiehung  auf 
Garacalla  (nicht  auf  Antoninus  Pius)  scheint  mir  auch  die  Form  des 
Datums  l>W/  (NBw  ohne  Kajaenamen!)  zu  sprechen,  die,  wenn  ich 
recht  sehe^  erst  am  Ende  des  IL  Jahrh.  häufiger  wird  (ygL  Gr.  Ostraka 
I  S.  787),  vorher  höchstens  in  kfirzenden  Kopien  begegnet  (a.  B.  B0U 
17  1047  ni  8).  Fdr  die  Datierung  auf  den  9.  Juni  213  spricht  ferner 
▼ielleicht,  daß  das  Atkihnt  difsvi}to;  (in  5),  auf  den  Kaiser  bezogen, 
mehr  dem  Stil  zu  Caracallas  Zm1>  als  dem  zu  Pins'  Zeit  entspricht.  Da- 
mit fällt  zugleich  die  Vermutung  des  Herausgebers  betreffs  der  Per- 
sönlichkeit des  TitanianoB,  die  P.  M.  Meyer  (Hermes  33,  266)  akzeptierte, 
Dessau  (Prosopogr.  Rom.  III  S.  326)  selbst  für  den  von  ihm  schon 
in  Fn^e  gestellten  Fall  der  Datierung  auf  158  bereits  bezweifelte. 
Auch  Milne  (Hist.  of  EiTvi»t  undi  r  the  Rom.  nile  S.  222)  hat  schon 
die  Beziehung  auf  CarucUla  vorgezogen  (berechnet  irrig  214\  Doch 
seine  Vermutung,  daü  der  Taaviavög  identisch  sei  mit  dem  procurator 
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TiTMCvöfi  bei  Dio  Caas.  77,  21,  wird  schon  durch  (lassen  Oentilnamen 

Flavias  nnnioglicli  «»fmjirht.  Darum  köntito  soino  Doutung  des  Si6- 
xptTo-Mils  des  allinäclitition  (Jiinstlings  des  Camfalla  fn'i lieh  doch  richtig 
sein.  Aber  ich  iTiöchti-  mit  Dessau  (Prosop.  Rom.  III  S.  :\[])  die  beiden 
Personen  lieber  trennen,  denn  nach  Z.  14 ff.  müssen  wir  in  dem 
Schreiber  einen  Mann  sehen,  der  speziell  in  der  iigyptisehen  Verwal- 
tung tätig  war.  Über  seineu  Hang  wage  ich  keine  bestimmten  Ver- 
mutungen. 

2.  Dies  würde  ich  der  Schrift  nach  (vgl.  auch  das  Häkchen  /.wischen 
Doppel-T  in  niTTc'txiov  2)  lieber  dem  Anfang  des  III.  Jahrb.  als  dem 
II.  Jahrb.  zuweiHon.  —  4/5  1.  i:tei  \  ta^  /tf«^  tajov  st.  f.t.j  tu  d- 
at'i'fyxor.  Syros  weist  also  den  Alcxaudius  au,  dem  Pasiuu  die  gleiche 
S\unme  auszuzahlen,  die  er  in  der  x6hs  (wohl  Arsinoe)  von  Pasion 
(als  Darlehen)  empfangen  hat.  Zu  tag  l6ccs  vgl.  Oeaa,  &2, 12.  Die  Worte 
ixb  Tov  xtgHtXttiov  xeigen,  daB  die  hier  angeordnete  Zahlung  nur  eine 
Teilzahlung  Ton  der  Gesamtichuld  ist  FQr  Pasion,  der  diesen  Brief 
dem  Alexandre«  persdnlich  fiberhring^  hat  er  den  Wert  eines  Checks. 
In  Alezandros  wird  man  etwa  den  Gntsverwalter  des  Syros  oder  der- 
gleidien  zn  sehen  haben,  nicht  seinen  Bankier,  denn  die  für  Banken 
ansgestellten  Checks  zeigen  anderes  Formular.  Vgl.  B6U 1 156;  III  813. 

8,2  ei^.  'Aqx('(\1]ov.  —  18/20  1.  ['H];töv  )  [o]vv  Tcaguysvo- 
^ivmv  d[i\tXi€9ci[i\    [ö  t]i  [^.jrodoijTts  st  |  [ajwnoQa-' 

yBvoititmv  iv€i^'\[iuv]  [6  di  £]xo&oij!riß.  Die  Petenten  waren 
also  eines  Tage«  an  den  Ort  gegangen,  an  dem  sie  das  Erbgut  depo- 
niert hatten,  um  die  Teilung,  nibnlich  unter  sich  und  die  beklagten 
Hiterben,  Torzunehmen.  —  20/1  L  irc-j[x]v^<b(  («  «««mOo;)  st.  »e-j 
[*oi\9^  —  24/5  1.  »tifl  &v  I  si  ntf/l  \  [cBv]. 

4.  Dies  mOchte  ich  der  Schrift  nach  nicht  dem  IIL,  sondern  dem 
L  Jahrh.  zuweisen.  Den  Namen  des  Juridicns  in  1  habe  ich  leider 
nicht  sidier  festgestellt.  Hinter  dem  deutlichen  ruCmi  sah  ich  als 
zweiten  Buchstaben  v,  als  vierten  resp.  fünften  ß.  Nach  mein«'  Ab- 
zeichnung wäre  Tielleicht  nicht  unmöglich  [O^ö^oim]  . : . .  tot  zu  lesen 
und  darin  den  aus  Oxy.  II  237  VII  39  bekannten  Umbrius  aus  dem 
Jahre  87  n.  Chr.  zu  erkennen.  Aber  es  ist  noch  weiter  zu  prüfen.  — 
.'V  I  lies  [Wxfo]F'(yt>la[o]t'  rof  V/p/OTfo)  dtjtioi'  statt  'ji» , .  (n\o]v 
TOV  'Aqi  . . .  '  öt'{(iov.  An  Aristodemos  hatte  Nicole  schon  in  der  An- 
merkung gedacht.  —  ir)'<)l.  yQcc  |g)^]r«i  st.  yQril^'lai.  —  17  nicht 
JvnijXt'tM.  Sicher  erechien  mir  nur  hott  —  IS  1  7|  tt  [.-roxprcrf  i  st. 
i  .  .  XI  anav.  —  1.  a  AT;[t>lft«t,  wie  auch  Nicole  vermutete. 

5, 1  1.  [A]iXifi  Novfiliivl^j  wie  schon  Nicole  vermuteta 
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6.  10/1  l\x(c\raßf  ^;.»yXii'«t(Arch.  I  S.  no^).  —  13  1.  i:fi9tdg. 
—  17  der  wenig  logische  Schluß  der  Klagschrift  lautet:  iven«  toO 

7  ist  mit  Recht  toh  Nicole  ins  I.  Jahrh.  gesetsi  —  \  \.  yifa^- 
fiaxt  st.  YQtt^yLttxd.  —  5/6  I  istiffti^Xa  si  iacicxei  A«.  —  8/9  lies 
%axä  th  i%  &ff\x^$  e^og  st.  tuetä  <lplx^i?  vfi[€)i']  —  III.  al 
[9]o^€tO(ciy  wie  schon  Nicole  vermutete.  —  12  1.  li^(o]5  st.  fo[<x]f. 
Daniiif:  Ouci(p[i]  j^d^d.  Di©  Zahl  14  ist  dtiii  hf^ost riehen.  Die  Briefe, 
deren  Abschriften  hier  vorliegen,  sind  also  beide  im  demselben  Tage 
geschrieben  und  zwar  in  der  hier  vorliegenden  Reihenfolge.  Zu  der 
V^erkürzung  der  Abschriften  vgl.  Areh.  1  lOS  und  372.  —  13  1.  yixok- 
[Ajcor/'öi^t  .  [  ]t.  —  17  1.  rä^ig  st.  T(c^[ftsJ. 

Don  AusfOhrnngen  von  Walter  Otto,  die  er  in  seinem  sehr  ver- 
dienstlichen Werke  „Priester  und  Teinjiel  1  ö.  2  lUt."  über  diesen  l'iipyrus 
soeben  veröffentlicht  hat,  kann  icli  nicht  in  allem  zustimmen.  Er  nimmt 
an,  daß  dem  aQxt7tooq)riTr,g  die  Besetzung  einiger  Priesterstollen  vom 
Staate  zugestanden  worden  sei,  und  sieht  daher  in  den  xaxiüj,*  vzeöxtr 
fiivoi  solche,  die  an  falscher  Stelle,  d.  h.  nicht  bei  ihm,  s<uidem 
bei  staatlichen  Organen  ihr  Angebot  gemacht  hätten.  Mir  scheint  der 
Wortlaut  al  sr^otfi^ovtfa»  avxCn  xd^HS  nur  die  Deutung  zuzulassen, 
daß  die  xä^t$  selbst,  nicht  ihre  Besetmng  dem  ÜQiiTCQofpritrii  zustasd. 
Darum  hnltt  es  nachher:  maUbg  ^nt^pffdvovs  &v  ovje  i9ii  mxL  Die 
anderen  durften  eben  auf  diese  Posten  nidit  bieten,  weil  sie  jenem 
reserviert  waren.  Otto  triigt  einen  rdllig  fremden  Gedanken  hinein, 
wenn  er  die  Worte  dahin  deutet^  sie  hatten  beim  Staat  nicht  darauf 
bieten  dflrfen.  Dann  wäre  jedenfiJIs  die  Hauptsache  in  unserm  Tett 
anagelassen. 

8,  23  4  1  [.TKpä]  xov  I  \  J Ldv^o\x^  st.  [nagä  .Jiöv^ov]  \  [MitQio- 
vo\s.  —  24  1.  xi\s  <J>kaxHai  st.  Okaaviag.  —  29  das  im  Arch.  1553 
Torgeschlagene  yv{vttixos\  paBt  nicht  zu  den  Schriftspureo. 

8 16  1.  BIO  st  fXHV^  streiche  b^iiokoyä)]  in  15.  —  erg. 
kaxav\o6:xeQiioxy\.  —  19  1.  ttnoxä[6fo  ibrodatfo)  st.  i^oHaUa,  — 
20  1.  l[pt6vxo$  st.  t\l6i/6vxos\ 

9 1,  6  L  di»\u\  y{iv6tat)  S  I  si  dii^al  Streiche  S  7  An- 
fang. —  9  schon  im  Arch.  1 653  hatte  ich  tfvvdunpoffw  getrennt  in 

&bp  dia<f6Q0V.  Der  Text  ist  aber  noch  korrekter:  er  bietet  öi^v  dta- 
ipÖQO  (d.h.  inklusive  Zinsen).  —  9  Schluß  streiche  [  lö].  —  10  An- 
fing erg.  [  ifS  u]jcfQ.  —  11  Schluß  streiche  [ifj^l.  —  12  Anfg.  er^. 
[Tifs;  —   24  1.  \^rovfi6$  st  "Avuffiuig.  ~  24  Schluß  i  t<^$  t[ov  st. 
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xaglä  (Sov.  —  :*5  wie  oben  tfvp  diutpöff^.  —  21  erg.  l^v^iXios  Ov- 
uXiQiog  8.  uutiMi. 

9  II,  3  1.  d]aviov.  —  8  1.  diaffÖQß}.  —  20  Schluß  1.  Traov 
Oviiitov.  —  IM  1.  'Arpiviov  FdXXov  st.  OvißCov  'JipivCov.  —  23  L 
*yivovßäs  st.  'JvÜQxa^  und  rng  lov  st.  jraQa  6ov.  —  24  1.  dttf^d^^. 

—  26  1.  AvQiiki,o^  Ovakigiog  st.  AvQijiiu  OvaUgCa, 

10, 8  L  \&%h  ol\%\C\tts  xQittiyov  at  [i(fwiif}Kß  xfftg  tita((ftw). 
Die  fixgftiming  von  &xb  erfordert  Z.  11  und  hier  der  Bamn.  —  8  1. 

xofi'fjg  st.  xal  vijtf*.  —  9  1.  \xXr]Qov]6novg  it  [xXfiQOv]6fioig.  — 
9/10  eig.  Nav*Q«ctt\[TSfv  Trölleiog  statt  NttvxQart^[rox6lea)g].  — 
10  1.  xXtiQovSyiovq.  —  In  1 1  !i  Nicole  inzwischen  die  richtige  Le- 
sung (p&uvov  hergestellt  (st.  (piyoQov'i).  Ich  lese  davor  noch  pa  und 
ergänze:  [ro  in"'  h\n}  q^i^rvoi'  'den  auf  mich  kommenden  vierten 
Teill    Zu  dieser  Bedeutung  von  (p^ch'cj  v^l  P.  Fir.  9  S.  2«  Z.  9/10. 

—  12  der  Raum  verlaugt  die  f>ij:in/,ung:  [jm  i  I  u]t;t'6g.  —  13  4  1. 
aXli'f\[kovg  f\xa6xov  st.  aXXr^^Xovg)  \  [xad^'  e \xuötov.  —  15  1.  [öCav 
To]t»  iiHHxiov.  —  Schluß  äxoi,Xävr log  st.  oixoi  Ttävxcug  (Arch.  I  553). 

—  16  erg.  [xal  aw:T\kQT^ixc}g.  —  IT  statt  (ivtlrrmov^  de.«;sen  Erklä- 
rung mir  viele  Schwierigkeiten  machte,  glaubte  ich  avxtvyeLaav 
lewn  zn  köxineiL  Danach  erglnw  ich  16/7:  dttftf^  |  [yQafpel6\av 
»tvyetsav.  Wahrend  ee  fBr  ditr^v  y^a^eCifav  nhlreiche  Parallelen 
gibt)  ebenso  wie  für  das  Asyndeton  (duwöv  yQaq>lv  icaAwpöy  o.  a.), 
begegnet  xwytUiav  hier  znm  «nten  IfaL  Die  fUtong  der  ürhonden 
ist  80  MlbftverBtindlidi,  dafi  es  anffiUlig  eraeheint,  daß  aie  beeondera 
aasbedongai  wird.  —  Zn  dem  folgenden  ini  ^oyffte^s  'h^<^l^  bietet 
eine  Parallele  BGTJ  13^  17,  wo  dae  (ric)  zu  atreichen  ist  Wahncheinlieh 
wird  auch  in  P.  Lond.  II  S.  273, 12  herzustellen  sein  st 
övvygaiprf.  —  18  erg.  etwa  [iiitG)  (i]ovccxov.  —  19  Anfang  steht  rro, 
nicht  1(0  (damit  fällt  mein  Vorschlag  ldrj^oo\iGi).  Wahrsoheinlieh 
stedct  hier  ein  ImperatiT  wie  in  18.  Vielleicht  ist  zu  ei^^mzen:  xal 
iv\\jteivtt]rG}  üg  .Too'xftT««.  —  20  1.  Kuixiviov  «t.  'JxiJUov.  —  21  i& 
ist  als  Dnickfehler  zu  streichen  (Nieole).  . 

Die  Datierung  dieser  Urkunde  hat  zn  manchen  irrigen  Folgerungen 
Anlaß  gegeben.  In  Z.  12  wird  der  Mesore  rov  ivsötärog  dexccroxf  xal 
öydöov  trovg  erwähnt.  In  Z.  '20  folgte  dann  das  Datum  nach  den  Kon- 
suln: \^xili'nv  I!((ßfn'ov  xal  üvtixCov  Rnxplvov  (Mesore  15 1.  Der 
Herausij;t'ljer  setzte  hiernach  die  Urkunde  in  das  Jahr  323,  eben.so 
Mommseu  (^Hermes  32,  545 ö".),  der  daher  üiußtivov  für  V^erschreibung 
statt  Efoxn]Qov  erklärte,  und,  da  er  in  Z.  12  das  18.  Jahr  des  Kon- 
stantin erwähnt  glaubte,  die  Folgerung  zog,  daß  sein  erstes  Jahr  vom 
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25.  Juli — 28.  AagUBt  306  gewährt  habe.  Hierzu  ist  zweierlei  zu  er- 
wähnen: 

1^  In  Z.  20  ist  KaLXii'Cov  statt  Axih'ov  zu  lesen.  Somit  hüben 
wir  das  Koneulat  des  J.  316  vor  uuä,  das  z.  B.  auch  in  P.  Oxy.  53, 
84  und  103  hej?egnet. 

2)  Die  Worte  dextxtov  xui  6ydo6v  in  12  können  nicht  dfts  1-S.  Juhr 
bezeichnen,  wie  Mommsen  und  ihm  folgend  auch  Seeck  (Hermes  36, 29  f.) 
mid  Ed.  Schwartz  (Naohr.  Gdtt  G«8.  Wim.  1904  S.  543)  atmehmeii 
(das  w&r»  vielmehr  6yd6w  «tl  datAtov  oder  ^Kvomtufcxibov),  sondern 
nnr  Jin»  10.  ond  8.  Jahr''.  Diese  spracUioh  allein  sullasige  Deutung 
wird  bestütigt  durch  P.  Ozy.  1 10%  6.  Dieser  stammt  ans  dem  Phaophi, 
also  dem  neuen  ägyptischen  Kaiseijalir  desselben  Eonsnlatqahres  316, 
vnd  da  wird  dieses  laufende  Jahr  beseidmet  als  v6  i»f9^9  ^It  wd 
^Ptttcv,  Ghrenfell-Hnnt  beaeichnen  awar  die  Lesung  als  t/airfy  nr- 
Alifl,  Üumg^  &te  letters  are  mutilakd."  Der  Genfer  Papyrus  verlangt 
aber,  daß  die  ▼wstümmelten  Buchstaben,  falls  nicht  Schreibfehler  vor- 
liegt, trc  zu  lesen  sind:  11.  und  9.  Jahr  im  Phaophi,  entsprorlipnd  dem 
10.  und  8.  Jahr  im  Mesore.  Diese  Doppelzählung  nach  Konstiuitiu  und 
Licinius  läßt  sich  auch  sonst  noch  belegen.  In  BGU  11  411,  datiert 
nacli  <l(»n  Konsuln  des  Jahres  314,  wird  über  pHclittrpld  ([uittiert  vrcfQ 
yf  vij^utos  i^S  tS  Jt*^'  '««^  y  S'  Dies  kann  nur  sein  das  19.  Jahr 
des  Galerius  =  7.  dos  Maximinus  =  5.  des  Konstantin  =  H  des  Lici- 
nius =  310/11  (Seeciva.  a.  O.  imd  Mommsen  Herrn.  3(j,  H02).  Da  also 
die  Zalilung  drei  Jahre  später  erfolgt,  so  handelt  sich  wohl  um  die 
letzte  KaU'.')  Vgl.  die  völlig  analoge  Quittung  (jlu.  13.  Ein  weiteres 
Beispiel  gibt  BQU  II  408,  das  nach  dem  Konsulat  des  Konstantin  und 
LieinhiB  datiert  ist  (Hederlieherweise  ohne  Itevationssiffnr)  und  außer- 
dem in  2i.  14  das  Kaiserjahr  s  nennt.  Daß  der  ^rausgeber 
dies  Konsulat  ins  Jahr  807  gesetact  liai>  kann  wohl  nur  ein  Yendien 
sein.  Da  das  genannte  Kaiseijahr,  8.  und  6.,  nach  Ohigem  813/4 
so  wird  man  das  Eonsulatsjahr  nicht  auf  318  (3.  Konsulat),  sondern 
auf  316  (4.  Konsulat)  anzusetaen  haben,  sodaß  auch  hier  dne  TerspStete 
Restsahlnng  Torliegi 

Hieraus  folgt  für  Konstantin,  daß  sein  sweites  Jahr  nicfal^  wie 


11  So  Stefan  WaszyuHki  in  seiner  sehr  dankenswerten  Studie  über  die 
Hudenpacht,  deren  erstt^r  Band  soobon  orschienen  ist:  „Die  Bodenpacht,  agrar- 
gesohiobilicbe  Papyrusatudien."  I.  Band:  „i>ie  Privatpacht".  Leipzig,  Teubuer 
ltt06  8. 106.  Nur  darin  mOohie  ich  ihm  nicht  matiniUMin,  daß  nnch  die  Quittungen 
(BQU  Ül  und  Gen.  13)  nur  die  leiste  Rate  nennen,  Tielmehr  seigt  dae  nachgeetellie 
nli'lQtii  doch  wohl,  (laß  <lio  Schliißqaittung  die  Gf saintsumme  nennt.  Der  Ver- 
fMser  mußte  noch  mit  der  irrigen  Lesung  xß  statt  kß  in  (im.  18,4  operieren. 


Digitized  by  Google 


a84 


AnftMu 


Moramsen  anuahm,  und  (innfell  Hunt  durch  P.  Oxy.  I<i3  b('stäti^;t  fan- 
den, mit  dem  1.  Thoth  •^••ö,  st»inlt  rn  dem  1.  Thoth  307  l»t'}^tiim«'ii  liat. 
Ahnlich  wie  z.  B.  bei  Tiberius  ist  also  der  kur/.c  lU'st  des  augo 
brocheueu  Kaiserjahres  nicht  als  1.  Jahr  gerechnet  worden.  Für  Liei- 
nius  aber  haben  müton  GrenfeU'Himt  a.  a.  0.  mit  Bedit  Imrorgeliobflii, 
daft  dmek  dieee  Doppelzählnng  Seecks  und  MommseiiB  NaehweiB,  daB 
Liciniiis  306  Augustut  wurde,  glänzend  bestätigt  wird.  308  ist  nach 
obiger  ZUüung  du  3.  und  1.  Jahr.  Im  Ubrigen  sind  die  zwischen 
Seeck  und  Mommsen  ▼«'handeltMi  Fragen  nach  dieser  Deutung  des 
Gen.  10  nochmals  nachEnjurfifen.  Doch  das  würde  an  dieser  Stelle  tu 
weit  fuhren.    Vgl  oben  S.  342ff. 

11.  Vgl.  Aber  die  Besiehungen  dieses  Papyrus  zu  dem  Ton  Jouguei 
und  GoUinet  edierten  PMieftprotokoll  Archiv  I  S.  311.  —  2  L  ifi^6- 
ttiftii  *HXitos — Blutet  So>  wiewohl  Brader  und  Schwester  ge- 
meint sind.  —  41.  Kav . .  to^  st  Kcvivtov.  —  5  VExttx^  tnttd^), 

—  5/6  L  [d]taiQiinq'fitv  si  [d'\iai^x\ei^ fuv.  —  6/7  1.  mnä  xb 
igovv  al(fO^)  6oi  ^^ffoa  statt  xtttä  tb  (^o[g^  ojv  tfo«  ydgo^.  — 
8  1.  i6(o  st.  (t6a.  —  9  1.  lvd\i,\xriovo^,  —  10  1.  diürrct  (=  dov%'ai). 
Streiche  dahinter  räv.  Ebenda  P.  reoöfgcc.  —  III.  [x]QOX(0(}rlö  rj  ei. 
§yvxoiQ'^<ff}'  —  12  1.  dd)(Jca(i.*i  st  dcapov^tf.   Ebend.  igovöav  «  atgovaav. 

—  14  1  fXTf]6i  st  ]t,  —  Ebend.  1   v:tIq  6rQ0(p\il]g  xai  statt 

i:riaTQoq\rj\öfi.  EIk ml.  1.  d[ii»'Ja(>[/ |wi'  st.  ()[()Jaj|;i^Jdi/.  —  17  Xfd  6 
XiQiovöilog  ist  nicht  richtig.  —  18  1.  [ö|  xai. 

12,  1  l.  Bagaßüd ov  —  4  1  '()).  K oveiijov$  st.  'ülxovai  'Hovs, 
Vgl.  Nr.  *iü,  67.  —  \l\  I.  dnx|r|/ior  dit,ÖTrov  (=  di^ädav)  st.  doxt- 
u(oi>)  .  . .  ilo(i/v(oi^).  Zu  ÖL^oidcaif  (aut^h  in  H<tl'  31(5,  1(5)  vgl.  die  Er- 
klärung im  Hermes  U),  S.  424.  —  16  1.  r»}»/  xajiüijap  st.  xal  xa^egav. 

—  17  1.  io{)Ti)&i'(xr}P  und  18  yiyvG)nevy]g.  —  19  20  1.  f_uov  roü  6/io- 
koyov\TG}v  (sie).  Dieselbe  Form  (i^oloyorrav  wird  in  der  Dittographie 
21  wiederholt.  —  26  1.  Jtgoxi^tvo^  st.  :T(jotiu{^vo^.  —  29  1.  'Juchig 
ntTov(fis  st.  "^(la^ig  Tl^  tovg  Ol  .  —  Auf  dem  Verso  steht  vor  l'i- 
fiayivrjs  ein  X.    Am  Schluß  1.  tß  S  ivöi{xxCavog)  st.  ißötvto. 

Iii,  ii  Schluß  über  der  Abkürzungsstrich  z.  T.  erhalt i-n.  also 
/i[o(iO].  — -  4  1.  Ä-  (=  ugovgcjv)  ß  st.  xß.  Der  Pachtzins  betrügt  also 
wie  lu  li(fU  4112^  Art.  pro  Arure.  Vgl.  oben  S.  obÜ,  1.  —  4  5  L  ye- 
v^^^^UTos  st.  yevijud  Tiov.  Uber  das  Dutum  in  5  vgl.  oben  S.  383.  — 
8  1.  'Pov<p[io]v  st  'Povff^  (=  'Povtpivüv).  —  U  L  JigtHiiog]  ^[Iv- 
sTiO;,*],  wie  schon  Nicole  nach  BGÜ  411  vermutet  hat. 

14,  1  1.  aycci)'"^  {  —  ayui}(.ö)  st.  .tj^tg}].  Ebciul.  1.  ,"r «  j'^  r  i  </  a  r.) ) 
ic{ul)  ^6o<pv^t(X\t^)  Kvg^  ^über  Kvgu  daa  Kreu/.^  statt  tini\u)xuiu}) 
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0£og)l»AffXTG)  XT'pCJ.  3   1.  XQ066Xi>i[i\v  /.ul    St.  .Tpoöf  älk]tt 

[6J.  —  4  Schreib  i>€o(pvk(txto^  Kvqis.  Ebenso  20.  —  Ü  1.  [oJüt*  st. 
Q^»  7  uyujcij  steht  hier  im  Sinne  von  Almosen.  Vgl.  dn  Gange.  — 
8  L  tig  AvdXnfiä  fiov  si .  Mtf . . .  Xmva  .  ov.  —  9  L  »öms  (=  comes). 
—  9  Bchreib  ^«ofn^iaKTC.  —  10  L  ivgQLa[i']  <p[vy]elv  si  ^»i*'l*'"4''j 
e[l       eiij.   Am  Schlofi  der  Zdle  steht  nBffitpQowtv  ft«.  —  12  lies 

xXoidffiv,  Ebend.  L  ^yd^^a^af . .]«  si  iVi}   —  14  L  %h 

\ic\X[olov\  st  T..}^....  —  17  1.  dttvti^Et,  'Aß  st  9u»$i^ma.  Hier 
bietet  der  christUohe  Schreiber  ein  Bibelsita^  das  er  durch  hg  t«tt 
auch  als  Zitat  charakterisieri  Vgl.  Paroem.  20, 17:  daveC^ßi  6 
iltAv  «tn%6v.  Danach  wird  man  in  IG  auch  lieber  den  Singular  er- 
gänzen, sodaB  das  Zitat  hiutet:  'O  yaQ  (IsStP  [3c]T[(u|x[öyj,  &g  C6X£y  #«0 
davtCt,ti.  Das  Weitere  habe  ich  nur  flüchtig  verglichen.  —  21  1.  rlfvxfl 
st.  [tji^x?/'  —  1-  :iQovoTiiOi]xai.  —  27  1.  iiio\^\ttnod6xx^  st.  ^lö^o- 
dortf.  Vgl.  hier/u  Hebrä.  11,6:  roig  {x^i^Tovaiv  cdti^p  ftMfdoxoddrijS 
ytverai.  —  2^  erg.  &ioq  if  Xc(xt\(ov  ^LaQt\vQiov. 

Auch  abgesehen  von  den  Bibelzitaten  entliiilt  dieser  christliche 
Bettelbrief  manches,  was  ihm  einen  Anspruch  auf  da«  lnteres.se  (b  r 
Theologen  sichert.  VgL  auch  das  schon  von  Nicole  hervorgehobene 
Bibelzitat  in  Nr.  51. 

15,  1  1.  AvovTi  statt  7/ötu«.  —  Ebend.  schreib  ^E^ßolov.  —  2  1. 
tst^dgav  a£(TOv)  si  xeaaiQetv  yi(ytxui).  —  4  1.  hn^Q  si 

..c«,  darauf  dne  noch  ungeklärte  Chmppe.  —  Ebend.  1.  ^AxokXi^Y 

si  'mia. 

16, 2.  Da  bei  sämtUchoi  anderen  Petenten  nnr  der  Vator,  nicht 
auch  der  Chfoßvater  genannt  ist,  so  wird  jUe|oO,  im  Sinne  von  „Stein> 
metsf',  SU  schreiben  sein.  sn  dieser  Form  Areh.  II  S.  436.  ~ 
6  L  i7]ce«i}voff  si  'A^xog.  Ebend.  L  /7««i$tf»os  Vtviiöiog,  —  10/1 1 
iy9i\%6(qg  (Ton  2.  H.  korrig.  aus  svdixelag)  statt  eMt\[xittg'\.  — 
11  i)^Iv  korrig.  aus  v(tlp.  —   12  1.  st.  stg.         I'-  1.  a.Toxa- 

At>[9>lK)^  st.  dxoxalv[:ix\i].  —  14  1.  ^stqIxui,  Ebend.  »  i'tü  korrig. 
aus  ccvxa.  —  16  hinter  ^(^[(o  ]rtx»)v  steht  y^v^  wenn  auch  verblaßt,  so 
doch  sicher.  —  20  der  Schreiber  hat  deutlich  aus  Versehen  xakiös/.- 
0^ftv  geschrieben  statt  xuxiatX^stv,  —  25  X6yov  steht  am  Ende  Ton 
25,  nicht  Anfang  von  2t). 

17,  H  0  1.  azeö  lx\7f  a:t'  §iiov{Y)  st.  a»t'<J j^LfrdJ  (lov.  —  11  da 
für  [xcd  am  Anfang  kein  Platz  ist,  so  wird  man  joud'  £]ti  statt  ov- 
xt\Tt  ergänzen.  —  14/6  möchte  ich  folgendermaßen  herstellen:  i''<jpc>- 
Qov^s  (=  vtpoQäfiat  N)  [  [ouv?  f]t'  ^))  üq[u  aji'tt^jtö.n  vdv  ,  [rt  t  ji\uiytv 
Bechtel  verweist  mich  hierzu  auf  Deniustheues  19,289;  iyu 
d'ov  dddoixa,  d  Oi'Xixxog  ifi  xxX. 
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K'.-ke,  dj»-  rr  :r  freurj-l^' h-t  t^-tatt^t  wurd*-.  erni'-gl.  -  '^.e  L^ung: 
lluifi^fihir^i,  ti,i  dt.  —  1"  1.  xpotf/Jc'f'Toi  c  iljc.  wi-r  aach  <irea£- 

Hunt  -i  horj  zu  ^irerif.  II  41<  T«-niiut»-t   hat!«-!!,  fftAtt  JiQ06{ki  

[jüh  iul^t-mli"  [i\y  S  Diu  h  larall'-ien  wie  P.  OiT.  III  4T>,  lö 

lieber  in  xffusntudtauuxils  raflösen  als  in  xdnömdtxtctov  exos  '.wie  z.BL 
Ofvofl-HDnt  a.a.O.>  Der  Artikel  feUt  in  beiden  FmDen.  —  11  L  sl- 
•tott  x«^;  x{;  auch  in  Z.  20.  Die  Urkunde  stammt  nleo  ans  dem 
Jahre  1^7.  —  la  nach  Reinigung  der  Stelle  wurde  s^ostfiivov  aichi- 
bar.  —  15/6  L  tfvv  uxoypad^df^tvoi)  [«]ff2  st  tfw  qxtypißnsqu^} 
Sh  Die  Letong  tfimero}^)  habe  ich  andi  in  P.  GrenC  II  49,9  her* 
geatellty  aber  oben  S.  123  labchlich  in  tftwwwy^ayfi)  aii%eloat  alatt  in 
6vva%oYQa{td(ßi9oq),  —  18  hinter  ${x'\M9iu»  stehen  9  Kreoze, 
Howiff  3  Kreuxe  am  Schluß  der  Hi^l*«tfni  Zeüe.  Zn  den  Kreoien 
ArdL  i  S.  76  nnd  Pnisigke  nnten  a  417. 

19, 1  Y,  Tvifüvv[fat\  TfOk  Ebend.  adureib  Xifv6£sii:ia \.  —  2  liea 
£ov%£»¥og,  —  3  L  ixoxtxXty^ivije  st.  ixoiuxeimdtnji.  Vgl.  B6U 
1  118  II  11:  Tov  yivoitivov  9ud  iM03ftxi.(ytuvov  ftov  iviifög*  Dtes  ibro- 
nliitttv  im  Sinne  Ton  ^trennen*'  kann  also  Tom  Manne  ebmaso  wie  ron 
der  Frau  gesagt  werden.  Der  0«if<ar  Papynu  aeigl^  daft  anch  von 
separiert  lebenden  Eheleuten  in  Sachen  der  ixbtif^/9tq  ihm'  Kinder  ge- 
meinschaftliche Eingaben  verlangt  wurden.  —  6  L  x^o0ß(dvxog)  ilg 
(tifi0xuiitxat7{ r^)  wie  ohea.  —  7  sehreib  6g>£i'l{ovxos).  Ebend.  L 
^Matälttfiev  8t  ü\v\ercc^tt§uv,  —  ^  erg.  darc^^pt^C^'R/ii^y).  —  10  erg. 
uTioyifu^tfff).  Eheud.  L  6vvaxoyQa{4fä^Bvog\  st.  avvttZ£yQ(a4'ccnt,p) 
|dij.  —  11  erg.  u:tfyQ(t' Huc^tfi').  —  12  liiriter  'loldoQov  schieb  ayitpo- 
reQoi  ein.  Also  \  \'J  '.\  lebten  di»'  i^hrli  nh>  noch  in  der  Hellenion- 
gtrußi'  zusiininuüi,  Abrr  bei  dem  Cennus  tiir  145.1)  waren  sie  schon 
^(«tr»'iiiit  Aus  Z.  10  gellt  hervor,  daß  dieser  Knabe  nach  der  Tren- 
nung; liciin  \  atcr  blieb,  wiihroiid  in  B(tÜ  118  Ic.  die  Tocliter  bei  der 
Mutter  lebte  (vgl.  hierzu  Vierecii,  rhilol.  02  (N.  F.  (\)  238  A  i.  —  12  L 
iaiytyn'i'iiifitvoig)  st.  f7riyfyftn,ijin'0ig).  —  14  erg.  K[7t{^y(j\(hii>ui'To). 
—  If)  1.  di((  \'t^^u)vlo[v  y\ot(\u^uT  tag)  st.  o..  A^ynovi  .  .  ^  gl. 
die  ülinliche  Wendung  in  1'.  (jrenf.  11  49.  —  IG  1.  22ov%C[civog. 

20.  Zu  Cxxieav  st.  yivetov  in  3  vgl.  Arch.  I  S.  553.  —  10/1  1. 
ttvm^oXoytjauTo  st.  ava^oloyriffuTM  (sie).  Die  richtige  Lesung  to 
ergibt  sii  li.  wenn  nuin  den  Pap>ru.s,  der  sich  etwas  verschoben  hat, 
/airecbtrih  kt.  -  In  IH  ist  die  Lesung  uvTä  (allerdintrs  ohne  Jota  sub- 
Hcri]>tuin)  richtig,  und  dio  aus  einem  Heidelberger  l*nrjillelt('xt  gezogene 
Vunnututig  de  Uiceis  (liev.  Et.  (ir.  lüOl  S.  197j,  daß  hier  iarca  statt 
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ai>TöJ  7A1  lesen  sei,  ist  alr/ailchnen.  Die  Rückseite  war  ursprünglich 
beschneben,  die  Schrüt  ist  aber  absichtlich  ausgelüscht. 

21.  Zu  diesem  wichtigen  HeiratsTertrag  ans  dem  II.  Jahrh.  Tor 
Chr.  fimd  ich  TOr  einigen  Jahren  in  der  Münchener  Sammlung  ein 

fVagment,  das  die  Zeilonsehlüsse  dieaes  Genfer  Textes  enthielt.  Da- 
nach publizierte  icli  die  Urkunde  von  neuem  im  Archiv  I  S.  4böf. 
Abw  immer  noch  fehlte  zwisehen  dem  Genfer  und  dem  Münchener 
Fragment  ein  schmaler  Streifen.  Zu  meiner  Freude  tuibe  ich  nun 
auch  diesen  inzwischen  gefunden.  Als  ich  im  Sommer  190;^  in  der 
Bodleian  Library  iu  Oxford  arbeitete,  stieß  ich  in  dem  von  Grenfell 
gearbeiteten  l'iiin  ruskatalog  unter  dem  Titel  Bodl.  Mss.  Gr.  cliis.s.  g.  11 
(P)  auf  folgende  Notiz:  „Cmtract  2.  cnit.  B.  C  .  . . .  Poris  of  1!^  Ii>>rs  from 
a  contrad  concerninij  a  loan.  Tlir  nanirs  Arsinoe  (uxl  ]\lnu'(r(ü/'s  ocmr.'* 
Da  mir  diese  beiden  Namen  aus  diesem  Heiratsvertrag  wohl  bekannt 
waren,  bat  ich  um  das  Original,  und  es  zeigte  sich,  daß  dieser  Ox- 
forder Streifen  genau  die  Lficke  zwischen  dem  Genfer  und 
dem  Mttnehener  Papjrus  ansfflllt.  Nachdem  ich  inswisehen  das 
Genfer  Fragment  im  Original  ze?idiert  habe  (leider  nicht  auch  daa 
Mflnehener),  ediere  itSk  die  Urkunde  noohmalsi  so  wie  eie  sidi  durch 
Zuaammen^etaung  der  drn  Fragmente  jetast  henuaatettt.  Ich  benutse 
dabei  den  Paralleltext  P.  Teb.  104  Tom  Jahie  92  t.  Chr^  den  GrenfeU- 
Hnnt  inzwiacben  beianagegeben  babeui  und  hei  deiaen  ErUSrung  sie 
bereits  manche  BeitiSge  an  dem  folgenden  Text  geliefert  haben.  Die 
drei  Fragmente  habe  ich  durch  Yertikalstriche  von  einander  getrennt; 
das  neue  Oxforder  Fragment  ist  durch  Unterstreichung  hervorgehoben. 
In  den  Faßnoten  sind  die  Abweichungen  von  der  letzten  Ausgabe  dee 
Genfer  Stfickee  im  Archiv  1  8. 48öf.  notiert 

P.  Gen.  21  -j-  P.  Oxford  -f-  P.  München. 

1  .  .  .  fir][.  .  . 

xid  räXXa  öü'«  T[0ü6i]XtL  yx'i'uixi\ 
8  \y]fnuxrii  TCufiByJriö  MevexQc'crrj^  jij'[d]>^t  [ivdriuwi'  xul 

cc:r\\<fdyjUO)v  xaxä  dvvauii'  tC)v  vtcuqxÖvtojv  auto/'sj 

8  erg.  naeh  Teb.  104,16  von  Gr.-H.  —  S  erg.  nach  Teb.  104, 17  f.  von  Gr.-H.; 
^oSrin&v  W.  —  4  infiadyfe^cti  in'  'A  W;  imaifttfit^ut  »tg  t  N|  |([f]^l 

a(»«Ävi  erg  nach  Teb.  104,  20  vou  Ür.-H. 

Arebiv  f.  i'«kii>'ru«forachuug  Iii.  3.  86 
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rjdf^s-  ^r^d"  an\r,v  oixiav  olx[tlv  i]g  o]v  xvQiev- 

Xel\v  avjfjv  ni}\di  tüv  vxuQxöi'nov  iiif&hv 

1  [jkyilotifiovv  aviv  Tov  ixiyQa(pfivut  11)1'  '.7p<yrro>,i'  ßt 

ßtti\axQiav.    'Ectv\  dt  tl  rovriov  ixiöeii^i^t 

8  %0t6tv  ^  *«  Öiovra  ^  xhv  Ifiuriöfibv  t}  rulXu  uij  :tuQf'xiii 

\avTcc  öh  ftT?|d£  AffCivony  iiioxG)  uxonottov 

&\vev  xf]g  M\evf7CQttxov  ^voftijg  ftijd '  iZAAoft 

11  Mgl  tfwü:vliu]i  (irfdl  (p^d'ijHv  xbv  xoivbv  oTkov  fM?^* 

ttl\6\\T6v»v  AiMv[tK(ftttriv  5ff«  tp^QSi  Mql  alöxv- 

Af\\tvatQfkov,  i\ix}odoitg  uvxfii  MevexQÖxr^s 

it  f^y  ^tfpifif  htX^^  &v  ilUQas  ixMtn»^  [iv]  Hi^qms  4| 

«xomyL^axa  avti^ 

|T(jr         ,7  juOfliMW  X^Ö  TOÖ 

iM(|ljt£f^ir^|  &Mff90wH>v  «^fAv 

t\o  MiPtKQd\xtig  x^v  (peQv^v  7Ut69» 

20  ülviu(i\u\di  T^£  i^nx^l  avxfis^  iuv  g^i,  ei  di  fi^,  to($ 

21  [  J  f^l^  itxoden^  I 

6  L^zl«'*'         '^B^-  venoutet  von  Qr.-H.,  bestätigt  dweh  Origiii«I  W. 

—  6/8  ^  «]4  Kv^tf^M»]  nMh  Teb.  104,81  Or.-H.  ~  8  ^  W;      N.      7  für 

[IEa]Iilor^(o>)v  reicht  nicht  der  Platz  W.  —  8  verschrieben  für  atTi)i.  —  10  yl- 
vtis&ai  W;  ytvin^v,  N.        11  iirfi'  «/[tfj  VV;  |iq[  N,  — >  SO  Uiv|tXi[«Jd(  W,  O^. 
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*^vrfyf((Kq>w)  itvyyif{ttq>ils)  &vvouu6iov 

Verao  vgl.  Arcb.  I  S.  487. 

Der  Oxforder  Streifen  entscheiilet  trotz  seiner  Sclunalheit  doch 
einige  uoch  otfenstehende  Fragen.  lu  lo  l'iilieri  hestätii^t  er  die  im 
Archiv  a.  a.  0.  von  mir  vorgeschlagenen  Ergänzungen,  iu  Fällen  gibt 
er  irgendwie  Nenes.   Von  einigem  Interesse  ist  darunter  folgendes. 

Z.  4.  Nachdem  die  Lesung  ineKJciyia&ai  i:t  'A(j(}iv6r]v  hergestellt 
ist,  ist  es  leicht  zu  erkennen,  daß  iu  Tab,  104,19:  ix{fi\^\(i\'^t6^(fi 

'AxoXXmvtttP  nicht  riehtag  sein  kami.  Wir  brauchen  hier  not* 
wendig  ein  Praeaens,  da  das  Verbot  für  die  Dauer,  nidit  fOr  einen 
EimEeUaU  gegeben  isi  VgL  auch  l^ct«',  %sitvaxouU/9m  etc.  Also  wird 
auch  dort  fyutoäyi«^  wa  lesen  sein.  DaB  statt  Tiehnefar 

an  lesen  uA,  notierte  idi  mir  schon  1903  bei  meiner  Berision  dieses 
Textes,  wran  anch  nodi  mit  Zweifein  beafiglich  t,v. 

Z.  11 :  fii;d  *  tt^6\iiv»v  Msvatffimiv,  Das  Aktivnm  t^xövav  habe 
ich  auch  in  Teb.  10^  2lff  am  Original  gelesen,  wofür  Orenfell-Hunt 
cclöxvvea^lai  gaben,  wenn  auch  mit  Recht  Anstoß  nehmend  am  Medium. 
tdsi&vuv  haben  sie  inzwischen  auch  in  Oxy.  III  497,  4  ergänzt.  Das 
tv  ist  in  P.  Teb.  allerdings,  wenn  meine  Zeichnung  mich  nicht  täuscht» 
korrigiert,  aber  doch  völlig  sicher. 

Z.  12.  ttxö  Mivsxiftttov  war  schon  von  Gr.-U.  nach  Teb.  104,31 
vermutet. 

Z  13.  Überraschend  ist,  daß  nach  dem  Oxforder  Fragment  ein 
Termin  von  60  Tagen  festgesetzt  wird.  lc)i  hatte  im  Arciiiv  a.a.O. 
nach  den  mir  damals  allein  zur  Vertagung  stehenden  Parallelen  aus 
römischer  Zeit  i)}1{'qc(i^  l  ergänzt.  Dafür  wollten  dumi  Grenfell-lluut 
nach  Teb.  104,  32  ytii^Mg  l  einsetzen.  Keines  von  beiden  war  richtig. 
Wir  lemen,  daß  beafiglich  dieser  Termine  für  die  Kontrahenten  eine 
größere  Freiheit  bestand,  sls  wir  annahmen.  Die  Frist  von  60  Tagen 
ist  inzwischen  awsh  durch  P.  0^.  III  497, 6  fSr  das  IL  JahrL  nadi 
Chr.  bezeugt 

Zu  Teb.  104  bemerke  ich  noch,  daß  ieh  in  38/9  xi^^ft,ai  \xiiv 
9vYyQ(i\^^v  statt  nwKj^o^pm  [«repl  9^f]l^  gelesen  habe,  wo- 
rauf Hunt  das  Folgende  xv[(»ta]v  arapd  Jio\yv\ülmi  las  (statt  xa- 
[dd]*i  iMQade  ....  h).  —  Für  Z.  43  (V erso)  vermute  ich  nach  der 
obigen  Lesung  des  Verso,  daß  anch  hier  Isis}  und  nicht  [ff^ö]^  4^ 
[xy^ttov  m  leaen  ist 
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22,  Was  hier  TOrliegt^  ist  nur  der  Schluß  einer  größeren  Urkunde 
resp.  Urkundengrupp«^  die  in  dem  gleichfalls  aus  Hermupolis  stammen- 
den, von  Vitelli  herausgegebenen  P.  Fir.  1  (vgl.  Arch  I  S.  5ö7f.)  ihre 
Parallele  bat  In  der  1.  Kolumne  stand  der  Kaufvertrag.  DaTOO 
ift  nur  noch  erhalten  dw  Schluß  <l«'r  Subskription:  ] .  A  .  t[a]g  tddtmA. 
Damit  ist  bei  Vitelli  der  Abschnitt  a'  zu  vergleichen.  Die  2.  Kolumne 
enthielt  dann,  ent.spn^cheiid  Fir.  1  b',  zunächst  die  Bankurkunde  über 
die  an  den  Verkäulor  zu  zahloude  Kaiifsnniuu'.  Auch  davon  ist  nur 
noch  die  letzte  Zeile  erhalten,  die  ich  folgendermaßen  las:  .  [.  .  .j  .  .  . 
[,  .].[..  .]xt^-iu^  ix[u]t[Qv]  l'  KP  (1 10<>,  nicht  4090).  Hier  mag  (anders 
als  in  V.  Fir  *  der  unterzeichnende  Baukbeanite  noclimals  die  Summe 
genannt  haben.  Hierauf  f<dgt  dann,  unterhalb  einer  großen  Schleife, 
das  wa«  Nicole  als  Nr.  'l'l  vort^eloj^t  hat,  die  (Quittung  (r.To^-paqpij)  des 
Verkäufers  über  die  durch  die  Bank  ausgezahlte  Kaulsumme,  ent- 
sprechend Fir.  1  b*. 

1  1.  ZöJÄvpot'  st.  Zü)ft;pov.  —  5  streiche  tjJ. 

23,  2  3  1.  II fTCQuxufiöv  (sie)  st.  [Ii \t[:t]QdxttfUi'.  —  In  der  Be- 
schreibung des  verkauften  Esels  lese  ich  hinter  xoioß'ov  die  rätselhaften 
Buchstaben:  uvutörn'  laifue.xiv  Nie).  Ich  finde  dafür  keine  andere 
Deutung  als  die  Annahme,  daß  der  Schreiber,  aus  einer  gewissen  Scheu, 
den  Iloilensack  direkt  zu  nennen,  vorgezogen  hat  zu  sagen:  „verstüm- 
melt da,  wo  er  es  ist'*  (är'  u  iotiv).  -     >)  1.  äxtxofiev  st.  ccztoxau^v. 

24,  7  in  der  Lücke  hinter  ZccTaßovroi;  1.  ql  dro,  wie  auch  Zereteli 
(Byz.  Z.  X  290 f)  vermutet  hat.  —  8  1.  Zfy^f^ft  statt  Zaraßr,.  — 
14  1.  Xaiavo6Xt()^ov  vtov  x[(c&cc]q\o^v  ado[xot'  a^tdßa^].  —  15  L 
dföftai  st.  ÖQOfiaia.  —  17  l.  öfioXoyovi l^sic),  darauf:  x)]i  2^€y<t- 

^£1  [tÖJ.    18  1.  [  ."]»/^''    ^OV  XxL    —    19  1.  \y4vTOXQttTOQO£ 

KttCöttQog  z/ojitJtTtor  vü  V  2^^  ßccorov, 

25,  1/2  schreib  'EQfiuCo{y)  j  iöüt{v).  —  8  1.  i^tiv  (=  ^/**)  »t. 
—  10  der  Monatstag  ist  x€. 

26, 1  L  M^6»ns  st  Mwt9ls. 

27, 1  L  niebt  U$^»(«yi»0),  aondem  . . :  (TieUeicht  AEsS?)  C*  —  31* 
^loyivsi  st  Jw^i^h  (rgL  Aich.  1 553,  auch  von  Zereteli  a.a.O. 
gefoxdert).  —  14  zwiechen  «eg  und  [{\äv  Sporen  Yon  oa.  5  Buch- 
staben. —  15  1.  i^\oi\xovo^Sit^  ascodi'lot  st.  a  a;ra[yy]f>läj. 

Der  Anfangsbuchstabe  Ton  Z.  16  konnte  vielleicht  ein  x  sein,  und  da- 
nach würde  ich  forfe&liren:  &q  iati  |  »[ada^a.^)    DieMlbe  Formel 

1)  WeiMlj,  Woch.  Kl.  Ph.  1900,  4S6  schl&gt  die  Ergänziuig  &s  iexi  [xtt9q- 
iter]  vor.  Wflzde  man  dafllr  nicht  lieber  ig  mr^ifxe»  sagen?  Im  ttbrif^ea  fgL  dM 
obige  Zitat  ans  B6U  11. 
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.ste<kt  otienbar  in  BGU  420,  15—17.  Vgl.  aurh  459,  12.  Der  Doklü 
runt  würde  sich  dndurch  vorptlirht«^n .  im  Fülle  der  Veräußerung  den 
Nachweis  zu  bringen,  daß  sein  Gruiulstück  unverschuldet  ist.  In 
anderen  Fällen  wurde  dieser  Nachweis  scliou  in  der  tt3CoyQa(pij  selbst 
gebracht.  Vgl.  BGU  112.  Auf  den  Nachweis  in  der  änoyQafpi^  ver- 
weist auch  der  neue  Eigentümer,  der  Käufer,  in  BGU  243,  11:  'ÖTtötav 

idxi  xtti^uQov  fiijdn'l  xQtttovi fiBvov)  i  —  («<  11.  44,21).  Zu  dem  An- 
zeigen der  beabsichtigten  f^oixovouiu  bfuicrkc  ich  nebenbei,  daß 
BGU  184,  27  Ü".  sich  nach  BGU  379  vermutungsweise  folgcuderuiußon 
wiederherstellen  läßt: 

27  *E((V  <pa[i'v}jr(ci^  iniörtikuTf]  rä  (thy 

28,7/8  1.  :tQo  {T{>[f'\i:-(:Tn  st  jrpo  28  hinter  der 

Altersangalx'  1.  o{vXrj)  ujjk[ibi  jii'jpw*  ('^o  schrm  \\  essely,  Woch.-Kl. 
M.  190U,  4i^!>i  c(Qiö^t^(j(p).  -  29  1.  (tTüv)  xt  äatiijios)'  —  30  1.  xß 
statt  X«.    Die  Urkunde  stammt  also  vom  J.  137. 

29,  1  l.  Haüvig.  —  2  1.  &fQ(vo[v\^ebjg  st.  Sf^ntväöia)^.  Dies 
])tiri'  &iQevoviyig  im  Proso|»itischcn  f!au  hcircgiuit  auch  in  64!^,  3;  453,2; 
Lond.  11  S.  2^5,  13.  lu  ()4>',  2  liegt  oh  jet/t  nahe,  nach  diesem  Genfer 
Text  Z.  1  K(  viy  vo  i'(f[ecog  zu  ergänzen.  3  l  1.  otpovtptbis  xov 
2'iöavov^eiog.    Die  Lesungen  in  10  sind  sehr  unsicher. 

31,  2  1.  TexfjTog  st.  Tftf^ro^.  —  7  1.  ttfiq)t^ßt}xov(idva)v.  — 
13  I.  Ci:toxaxi(Sxov  st  öa«  xarttSxov.  —  14  nuQU'xtlfyf  ist  nicht 
richtig.  l<'h  vermute:  :ii(Qtiyy£Xf( ^  '2.  aor,  pas.s.).  Datiu  ist  in  der 
folgenden  Zeile  «vtoD,  nicht  ccvtov  zu  scii reiben,  denn  er  wird  durch 
den  naxciiQotfOQog  vor  den  Strategen  gefordert.  —  Iti  1.  gth;  st.  (.t,g)9^rj. 

—  18  1.  i'x[i  \  st.  t(p\    Dieser  Text  bietet  noch  manche  .Schwierigkeiten. 

32,  3  erg.  [IIsxoOlQts]-,  wie  ich  schon  Arch.  U  S.  140  vorschlug. 

—  4  5  1.  fjclt^saprjtsa  st.  ^7t]fryeuiQ((3a.  —  6  1.  iv  fega  Hoxvon{aCov) 
A[»i'](yo(t»V  —  In  7  fand  ich  meinen  im  Arch.  a.a.O.  gemachten  Vor- 
sehlag bestätigt.    Es  ist  zu  lesen:  ccrh  [xf^g]  \  u{vxi]g)  xc)u(i]g)  st. 

/ir^(T{)ü(;i  (  ]rg  a  xg.  —  8  Schluß  erg.  ojg].  —  9  1.  cog  tii^i(rx[ai 

st.  TU.  Bio   Zeile  10  ist  von  Anfang  bis  zu  Ende  rein  demo- 

tisch. Das  ist  die  ägyptische  Subskription  des  Petosiris  m  it  im  Straßb. 
Pap.  gr.  1105  ( Keitzenstein,  2  relig.  Frag.  S.  7,  die  von  demselben 
Mann  geschrieben  ist. 

33,  16  1.  K((Texio({)f(Jd-yi)  ynau  uiccxel)  st.  ^yi(i^tff(jkog)  yga^- 
tiiattvs).    Vgl.  zu  den  Ergänzungen  BGU  I  352,  lü£P. 
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34.  0  L  ««Ay  wi«  ich  Arch.  1       TcnnatetoL  —  d  L  'if«o> 

2  L  9ifi\xt0xmX(gti9^)\  —  4L  are^g  «vir^r^irsL  M  eri^. 

—  Zu  tiftHtV  enwiei  mn  nodi  eine  FiBliiiiniiiin^  wie  in  P.  Lond.  II 
S,  75.  ^  6  l  i99$9ms.  ^TLmsLÜ:  —  7  8L  iai^^]  |  [r]^. 

—  12  L  x]d9Mw  iL  —  16  L  ^d^92/[oy  itatt 
X'Btmts]  fivtfijffov.   Damit  fallt  dms  goume  Datum,  daa  man  dietem 

•  Teit  ftr  4ie  Statthai  tfrsrhaft  dea  Vokorias  Maedairaa  (Z.  3)  entnehmoi 
zu  kdnnen  giaabwi  durfte, 

3$.  Tjf^  hiemi  Areh.  I  S.  554.  Bei  mdiiem  Hinwda  daaelbat 
aaf  Rerflloato  (nicht  Wesseljs)  Edition  in  der  Bern  Egypt  Ym  a  9 
hatte  ich  überwhen,  daß  Wessely  angibt,  mir  eine  ihm  fiberaandte 
„i'opitf  an  Beiinont  mitsnteileny  daB  also  die  dort  g^benen  Leson- 
gen  nicht  ron  Weaselj,  sondeni  von  dem  Einaender  herrthran.  Da 
diea  Mr.  Nicola  war,  wie  ich  inswiaehen  erfahr,  so  nehme  iek  im 
folgenden  nor  anf  die  apateren  Leanngm  Nicolea,  die  er  nna  unter 
Nr.  36  feiner  Gesamtanagabe  geboten  hat^  Bexog. 

1  stofft^  laa  inzwiiehen  Nicole.  Nach  Oxj.  TV  HZ,  1  erganie  ich 
ea  20  nuQttUfhr^^  womit  die  Deponierang  im  Archiy  beieichnet  igt 

—  2  1.  'EQfttttenov  tt  *Egfni^Kov.  —  5  L  oQUMttus  ^  Sgaseüts, 
Daa  *  iit  T511ig  richer.  —  7  L  x^hf  *ii[d}{^  sL  xgo6xv^r,]fia.  — 
8  daa  nach  1$  m  erwartende  SuAtros  tteht  nicht  da.  Ich  sah  ^ .  - 
ottog  (ohne  Doppelpunkt  fiber  i).  Die  Spuren  des  dritten  Bncbstabena 
würden  am  ehesten  an  r  passen,  Tielleicht  anch  zu  ar.  —  9  L  nt%i- 
eiof  st.  /7<E9n$tfio9.  —  10  L  Sonvoxttlov  si  lf9cl>[0]«  £Fpo0. 

—  11/12  L  [t]Ap  0vv\vdav  wie  schon  Nicole  mir  anf  An« 
f^age  bestfttigt  hatte,  statt  &XXmu  pu&v  %Ap,  —  19  L  ^toKcf^axos 
Mi^X^^S  st.  Mlüi^atu . . . .  tg.  —  21  die  Zdm  des  Datums^  tr  *  (ne),  ist 
erst  nachtrilglich  zwischen  ^u^  geschoben.  Also  la  horrigiert  ans  a. 

—  24  L  'Jfi)Q      (namentlich  das  zweite  &  nicht  ganz  sicher)  statt 

i.  —  25  1.  'Eq^uIöxov  st.  'RiftB{x\C6^.  —  26  1.  %i\x{f  is) 
si  ötoKjanuxa).  —  27  Schluß  1.  'Avovßio^>x\  —  28  1.  Kokoealiiov) 
st.  KoXoö{  .  Die  Auflösung  nach  P.  Goodspeed  10,4  wie  Crönert  (Wochen- 
B(  hrift  f.  Kl.  Phil.  1903  Sp.  731)  richtig  vorgeschlagen  hat  Vgl  oben 
8.  1 1  }.  —  2H  Schluß  iflt  mir  nach  meinen  Notizen  nicht  ganz  sicher, 
ob  B  .  ovxaq  atatt  JS .  ov  sn  lesen  ist  —  29  L  ä  (»>  itni^xov) 

Diese  Urkunde  i.st  für  die  religiösen  Zustande  Ägyptens  in  der 
Kaisprzt'it  von  hohem  Interesse.  Eine  Priesterkommission  des  Sokno- 
paios-Tempeis  in  Soknopatu-Nesos  bringt  10  Ellen  Bjssosstoffe  uach 
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Memphis  zur  Bekleidung  des  eben  vorstoibcnen  Apis  von  der  Muttor 
Thaois. ')    Sie  liefert  sie  ab  im  Nanien  des  Sdknopaios-Tonipels  au  die 
BestattunfrskoniniisHion  und  läßt  sich  durch  die  uns  erhaltene  Urkunde 
die  Übergabe  des  Bjssos  bestätigen.    Diese  Quittung  bringen  sie  dann 
zurOck  und  deponieren  sie  (:taQ£t^d^)  in  ihrer  Hoimat,  wo  sie  offenbar 
{.s  tunden  ist.  —  Dabei  ist  vieles  im  einzelnen  lehrreich.    Zunächst  ist 
bt'iuerkenswert,  daß  die  Bestattungskommission  in  Memphis  nicht  nur 
aus  Priestern  besteht,  sondern  an  erster  Stelle  zwei  städtische  Bcaiiite, 
eiiun  ge  wesenen  und   einen   designierten  Gyninasiarchen,  an  dritter 
Stelle  erst  einen  Priester  aufweist.    Schwer  verständlich  ist  der  Titel 
dieses  Priesters:  dir'ifioxog  oQfctfittg  xcct   aQ^ntgorpitnCug.    Die  frühere 
Lesung  Nicolrs  oQuüai'a^  hatte  nuiu   mit  op«ö<^   Vision  zusammenge- 
bracht (vgl.  Wilckt'n  Arch.  I  5.^4  und  Reitzenstein,  Xachricht.  Ges. Wiss. 
Gött.  VM)A  S  inr»,  1).    Nun  steht  da  a})er  ooft-Tfju^'.    Daß  darin  der 
Name  des  Apis  steckt,  ist  a  priori  wabrsclieiiilich,  aber  eine  evidente 
Erklärung  des  Wortes  weiß  ich  uiclit  /.u  geben.*)    Zu  der  Kommission 
gehören  femer  die  nuMuphitisehen  Bürger,  die  Z.  25ff.  unterschreiben, 
aneh  der,  der  die  beiden  demotischen  Zeilen  geschrieben  hat.   \\\  Spiegel - 
berg  hat  nach  meiner  Abzeichnung  diese  Zeilen  wesentlich  anders  über- 
setzt als  E.  Benllont  in  Ber.  Eg.  a.  a.  0.   Mit  seiner  freundlichen  Er- 
laubnis teile  ich  seine  Übersetzung  hier  mit:  „1.  Sils  (ab  Fremdname 

determiniert,  etwa  Silas)  mit  Beinamen  Onnophris  (?)          2.  der 

Lesonis  des  Apis  (?)  und  die  obigen  Zeugen  (?)/' 

Wichtig  erscheint  mir  der  Ansdmek  imkQ  ixo&sAeemg  Zimdog. 
Damit  ist  gesagt,  daB  der  lebende  A])is  nodi  nicht  ein  ^sög  ist.  Er 
wird  erat  znm  ^iög  nach  seinem  Tode  dnreh  die  Yerbindong  mit  Osi- 
ris,  als  *Otoif&xig,  Vorher  ist  er  (wie  alle  anderen  heiligen  Tiere)  nnr 
ein  Uqov  tqktv,  'UQi&tatog  nennt  ihn  unsere  Urkonde.  Vgl.  auch 
Diod.  I  21, 10:  nul  toihovg  (Apis  nnd  Mneris)  6iß669m  ntt^dxsff 
»toi)£  xtL  Ebenso  I  85, 2:  Sg  ^Mp  ävdywöiv.  DaB  dieser  feine 
Unterschied  hei  den  Autoren  nicht  fiberall  zum  Ausdruck  kommt,  ist 

1)  Daß  mit  ThaoTs  die  Mntterkuh  pfnicint  i'^t,  kann  nach  den  ägyptischen 
FerapeuniHtextt'n  kein  Zweifel  sein.  Zu  dt  r  Verehrung  dieser  Apismütter  vgl. 
Staraho  17  p,  807:  hti  d'  uviif  jfifoxnfitVTi  xov  ar^xov,  fr  ^  uXiog  flijxöf  t^g 

«oS  fioig.   Obrigent  muB  sieh  der  Schreiber  in  8  oder  in  18  veniohriebon  haben: 
es  kann  nur  dieselbe  Kuh  gcrneint  sein. 

2)  Gegen  die  von  W  Otto  mir  Torgeschlagene  Ableitung  von  einem  sonst 
nicht  üherlieterten  Priestertitei  wr-li^  p  Großer  des  Apis)  habe  ich  manche 
Bedenken,  die  auch  Steindorff  mir  bestätigte.  Auch  gegen  raeinen  Einfall,  <Öff>o- 
^taaitif  m  emendieren  und  dies  slt  Xht^famdas  seil,  i^x^f''^^«  verstehen 
(»  Obeiprieetertam  des  OsompiaX  lUt  sich  mancherlei  einwenden.  Also:  noa 
liqaet. 
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kein  Wunder,  Vgl.  z.  B.  Cicero  de  re  puHl.  III  14:  hoif^m  quvndam  pu- 
iari  (hion.  quem  Apim  mminnnt.  Maßgebend  int  liier  die  amtliche, 
von  Priestorn  entworfene  I  rknnde.  Die  iigyptischeu  Denkmäler  sollten 
auf  diesen  Punkt  hin  einmal  nntersuclit  werden.  Mit  unserer  Urkunde 
stimmt  völlig  überein  der  Bericht  Suetons  über  den  Aufenthalt  des 
Titus  in  Memphis  (Tit.  .'>):  in  comecramlo  apud  Mcmphim  hon  Apid: 
dioihma  yeskivit,  was  mit  A.  v.  Guts<*hmid  auf  die  Bestattung  des 
toten  Apis,  nicht  auf  die  Einführung  des  neuen  Apis  zu  bezielieu  ist. 
Vgl.  Sharpe,  Gesch.  Ägyptens  II  S.  132.*)  Sueton  wendet  hier  das  Wort 
comnrarc  an,  mit  dem  er  aucli  die  Kaiser- Apotheose  bezeichnet. 
Dieser  Ausdruck  consimitio^)  entspricht  also  genau  der  ä:zoi>ü)Otg 
unserer  l  rkuude.  So  werden  für  uns  jetzt  noch  inhaltsreicher  die 
vielbesprochenen  Worte  des  Dekrets  von  Kanopos:  ^ixu  dh  ravia  iu 
xifbg  x})v  ixd^iaötv  aviiig  {der  jungen  Terstorbenen  Berenike)  vofiinu 
scd  tifu  tov  «iv^ovg  iacöXviUP  ixidatxav  iteyaXoxQtx&s  xal  xr^dtito- 
vut&s  ntt^dxiQ  xal  iael  t&i  "Axet  uttl  Mvijiisi  il^ie^ivov 
iötXv  ylveöi^ai.  Hier  tritt  die  iTtd'iaats  der  Tetstorbenen  Prinzessin 
nunmehr  in  direl^te  ParaUela  zn  der  dxü^im^ig  des  verstorbenen  Apis. 
VgL  Z.  66  des  Debets,  wo  aucli  &xo1^ie»0i9  gesagt  wird  von  der 
Tochter  des  Re. 

Die  ungehenren  Kosten,  die  das  pomphafte  Begmbnis  des  Apis 
verursachte,  lasteten,  wie  es  nach  Diod.  I  84, 8  den  Anschein  hat,  au 
Beginn  der  Ptolem&erseit  noch  auf  der  Tempelverwaltnng^  sjwter  wur- 
den sie  auf  die  Krone  flbemommen.  Vgl.  die  oben  sitierte  Stdle  aoa 
dem  Dekret  von  Kanopos,  femer  Rosettana  81  £  (td  t*  tlg  x&g  ta^s 
xtt^ovr«  didovg)  und  jetzt  P.  Teb.  5, 77:  [3t^^t}tiiu6t  dl  lud  rä 
tlg  Toi^v  toö  "Amog  wuX  Mv^v^tog  ^Btv  hu  tov  /}a(tftAM0v) 
[6]^  xai  ixl  t&v  ixove9eaftipmv,  Nach  dem  Wortlaut  müßte  man  an- 
nehmen, daß  die  gesamten  Ko^n  der  Ktono  zufielen,  doch  mag  das 
eine  Übertreibung  sein.  Wie  diese  Frage  in  der  Kaiserzeit  geregelt 
war,  darüber  liegen  m.  W.  keine  Zeugnisse  vor. 

Unsere  Urkunde  zeigt  uns  nun,  daß  ira  Jahre  170  n.  Cbr  der 
Soknopaios-Tempel  von  Dimeh  10  Ellen  Byssosstoffis  nach  Memphis 
zum  Begräbnis  des  Apis  lieferte.  Wie  ist  diese  Lieferung  aufzufassen? 
Mir  scheint  d<>r  ganze  Tenor  der  Urkunde  dafür  zu  sprechen,  daB  es 
sich  hier  nicht  um  eine  freiwillige  Gabe,  sondern  um  eine  pfliclitmaßige 
Lieferung  handelt   Der  Priester,  der  sich  die  Übergabe  des  Stoffes 


1)  Die  falaohe  Oeutong  findet  sich  aucli  bei  W.  Otto,  Prieiter  q.  Tempel 

i  8.  391. 

8)  VgL  hiena  auch  Winow»  in  Panly-WiM.  XY  896  ff. 
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quittieren  läßt,  schreibt:  nag/fVeY^a  xul  Ttugidaxa.  Diese  Formel  kehrt 
da  wieder,  wo  es  sich  um  Lieferung  von  Steuern  handelt.  RGl'  974,5: 
xttgijveyxa  xcd  %UQuÖiÖaxa  v^tp  fl-;  fvd'ivdccv  töv  -  örgaTtcoTStv 
tcTO  drjkrjyarCovog  XKVörog  —  oh'ov  itörug  diaxi^iov^.  Ich  kann  dalier 
W.  Otto  nicht  zustimmen,  der  zu  unserm  Papyrus  von  Kollekten  oder 
Geschenken  sjmcht  (Prifster  u.  Tempel  I  S.  391f.V),  sondern  meine, 
daß  der  Soknopaios-Tempi  1  eine  Veri»flichtun^  erfüllt,  wenn  er 
10  Ellen  Byssos  für  den  toten  Apis  schickt.  Daß  die  anderen  Tempel 
zu  entsprechenden  Lieferungen  verpflichtet  waren,  wird  num  ohne 
weiteres  folgern  dürfen.  Diese  Naturalunterstützun).^  durch  die  Tempel 
mag  übrigens  wohl  schon  in  sehr  alten  Zeiten  eingt?führt  wonUn  sein, 
nachdem  der  Apiskult  seine  beherrschende  Stellung  gewonnen  hatte. 
Sie  hat  gewiß  schon  in  der  Ptolomäerzelt,  als  die  Ilauptkosten  für 
das  Apishegrähnis  der  Krone  zulieleii,  nebenher  bestanden.  Für  die 
Frage,  ob  die  Kaiser  diese  Verptiiclitung  von  den  Ptolemäern  über 
nommen  haben  oder  nicht,  ist  daher  unser  Text  vom  Jahre  170  n.  Chr. 
nicht  entscheidend. 

iil.  1  1.  /fnolXoTcc  st.  '^nokkioi'i'cö.  —  4L  xai  rü  «t.  t«.  —  7  1. 
nuo\n,Ti'^  JIex(iTo^  st.  Ilcovi^rio::  lIcTivroc:,   -     4  1.  {[i'J  xA|>/|()W 

st.  .-r  Qav.    Zu  iv  xk^iQip  vgl   (Jr.  Ostr.  1  S.  r.O.'V  —  11  1.  v%o- 

yfyQCc(ii^fvox^g).  — -  11/2  1.  fr.To  novg  st.  rc^fo  \  /\ni'i)r^.  -  12  1. 
f:fiTrjdf(ox'g.  —  IH  1.  eig  xlffQov  st.  ploi'Af rrfi.,',  wie  icli  schon  im 
Arch.  I  554  vermutete.  -  -  Iti  1.  \^<)kcqS,  st.  UdictQ  Dieser  Spitzname 
'AöiuQ^  dürfte  eine  Kürzung  sein  von  JöLat^io^^  so  wie  oq«^  neben 
ugaxog  steht,  ßccOo«^,  neben  ii((T()(cios.  —  18  schreib  ka^ög^  nicht  Aü^og» 
S.  oben  S.  ;i>5.    Zu  19  20  vgl.  Arch.  1  .')54. 

38,  1  1.  lla[Q\ax6ö(0Qog  st.  ' AnokkdöaiQog.  —  5  1.  JiovvOodta- 
Qiavfig  st.  (\!OQv>)6oiiivri<s.  Damit  gewinnen  wir  den  Namen  eines 
Iiisher  noch  unbekannten  Patrimonialguts.  —  1 1  L  ^ißaätüv  statt 
IUQvC\va[3tos\,   Also  ist  Z.  12  reine  Dittographie. 

39.  Die  hier  mitgeteilte  Quittung  steht  auf  dem  Veno,  weil  der 


1)  Audi  Platarcli,  Is.  et  Osir  c.  91  spricht  nicht  fOr«  sondeni  gegen  a^iie 
AaffaMimg:  tig     xits  tutpäg  (Hm.  ypti^t)  tAv  Tipnßivnw  t^mv  toht  fUv  4fUovs 

avvrtruym'va  rtltiv,  ftilfovg  6k  nij  diöthui  tohf  Sl^tSn  xt.Tniy.tivt'rag  oae  9vr}Tbp 
9föv  ot'dtra  vou{^()vt((<:  xri.  Der  Ausdruck  avvTfTay^ira  rtltir  /(Mfrt  deutlich, 
daß  auch  hier  von  pUichtmäßigen  abgal.euartigen  Lii  ferungen  die  Keile  ist.  Was 
Plutarch  über  die  AudMcbließuug  der  Bewohner  der  Thehai»  ^^gt,  iüt  so  grund- 
verkehrt  (vffl.  s.  B.  den  X)aoQßo6xt9  in  Heimonihii,  Archiv  I  8.  889f.),  daB  man 
dazaaa  keine  Riiekschlüsse  auf  den  an  rieh  lo  klar  augedrflektea  Charakter  der 
tvpwnaffUpm  ziehen  darf. 
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Papynis  tchoii  Torher  beicbrieben  war.  Auf  dem  Recto  las  ich  die 
Worte:  Afitfdotftg  Axav^&vos-  Verso.  9  1,  st.  xg.  —  U  lies 
lif^iiad'efte  rai  st.  iKftiödvfie  rux.  Die  Buchstaben  sind  schwer  tn 
deuten.  —  15  L  /|  Tor  6;  M(fim%ai  (sie).      16  i  nayxifajov. 

40,4  L  Zutq[ßo{eto$)  8t  Sdn{ov,  —  7  wiewohl  Tuß^p  kein 
Zeichen  der  Abhremtor  tnigt,  wird  doch  wohl  Tttveqf(ififkitemg)  m 
lesm  sein. 

41,2  i.  Nifke0&  fli  Nf^fö^lrog,  —  7  L  6flf»viov  ei.  'OQ*ptw. 

—  10  1.  alQoi>v  st  f\  ovv.  —  12  hinter  ^kwA^t  atand  eine  Ordinal- 
zahl     13 ~L  h(fio£&g)  et  ^  —  20  1  |  //](>«  i3r[d]i70[ir  rö  statt 

.  Qa&t  —  21  1.  a]u)aa  nal  iy\Qu\t[a]  {)x[iQ  «t&Tör). 

42,  T)    lifH    riiknillTOi^    st.    /7ff^;TJ,fTOk;.    11    1.    |W|,UflMJ'«g  — 

17  8  1.  (jwf  \ff(\vTo.  —  IS  övv  ist  nicht  richtig  gelesen.  —  20  1  1. 
övv^h  \vft]t>.  —  21  erg.  {xai\  (Platz  für  die  übliche  Abkürzung  vor- 
banden) statt.  ...  -  24  1.  TtQea  st.  :iq((i6.  —  84  1.  'H\Qä  (vgl.  Z.  7) 
L(— fTwi')  k(  ovkij])  VTch  ;'di'«rt  uqi6{xsq(o)  .'<t.  ' H 
v:Toyovutiag  xut.  —  Hö  1.  ritctl'Oi^  st.  .  .]Ta(/'JV.  Das  folgende  Wort 
ist  nicht  ixfccrpog.    Ich  sah  eiustweileu  l'x  .  a  .  q^.    Darauf  folgt  avv- 

43,  3  6)\^  f]Tü)v  Wj,*  fT(öi/  (Dittographie).  —  Gl.  «;rö  \au]g)69örf 
st.  ävay(){ii(f.öuii-oi)  dfitpodoiK  Nachher  erg.  7fp[«x£]/[o]u  (ohne  was 
nur  Schreibfehler  war,  vgl.  Z.  II').  —  7  Vor  JvQ]r]kia  i^t  noch  Platz 
für  einen  kurzen  Vornamen  wie  [/a/cj.  Nachher  1.  ev9r]i'i(iQX''i'^'-^'- 
To^  st,  yvfii'uOiuQxii'it-^'Tos.  —  In  H  ist  die  Ergänzung  \'UQaxhu:io?.i- 
r&v]  durch  den  Raum  ausgeschlossen  wie  auch  durch  das  Attribut  xijs 
XapLXQorccTtig^  das  man  nicht  in  einem  Atem  der  eigenen  Stadt  ver- 
sagen (Z.  8;  und  der  Nacbbarstadt  zuerteilen  wflrde.  Aach  die  Paral- 
lelen sprechen  f&r  die  Ei|^inzung  [l4XeluvdQia]v^  was  der  Ranm 
müßt  Nachher  L  jcttff*  a'öto^i  st  xoqA  tfoO.  —  6  Anfiemg  Nicoles 
Ergänzung  [hfwiag]  ist  sehr  wahrscheinlidi.  —  10/1  lies  i[xo]dA- 
[aov]\[0iv]  statt  tt[7[o\'^u)  [(Soniv.  —  11/2  L  dga  [x^äg  st  igax  [piäs* 
Wichtiger  ist»  daß  das  folgende  tiseav  a]v  ^t^vxS  >udit  richtig  ist  Ich 
las  ]ijctiT[.]jlov.  Es  wird  hier  der  Modus  der  Rficksshlnng  der  Diadunen 
angegehem  im  Gegensats  au  dw  der  Gerste.  Lefastere  soll  iv  ff|  ftigtifo- 
n6lii  zurQckgeliefert  werden.  Ich  vermute  nach  diesem  Zusammen- 
hang, daS  ixi  t]^  E'öt[s]lo^  (fftr  EdreXodg)  seil,  tguxit^  su  er- 
gänzen ist  Also  das  Gelddarlehen  soll  hei  der  Bank  des  EdteXi/ls  (als 
Nom.  pr.  helegt)  zurQckhezahlt  werden.  —  12  1.  dQÖi^f»  st  ^pofuip. 

—  18  L  ixti^ovöt  st  iKft»o&0i,  —  13/4  L  dgaxiiä[p  tbp\  |  [.  

li\ivov  [«d]xov.  —  In  der  nächsten  Zeile  (müßte  als  15.  geiShlt  wer> 
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den)  1.  TM  vor  ^vgißia.  —  1()  Schluß  sah  ich  st.  ;|r()»^[<jTwg], 

Doch  ist  meine  Lesung  nicht  völlit;  siclier.  Auch  das  vorhergehende 
x\ai  ist  unsicher.  Falls  ich  hier  richtig  ]o}^  las,  sind  dio  Adverbia 
unTerbunden  neben  einander  gestellt.  —  Ib  hier  beginnt  2,  UaacL  -~ 
19  1.  dxb  statt  uva{yQtt^6iiavot), 

44.  Zu  meinen  Bemerkungen  im  ArcluT  I  S.  554  trage  ich  nach, 
dafi  auch  Mitteia^  Ans  den  griechiachen  PapyniBurknnden  (1900)  S.  46/7 
dieselboi  aua  der  Yeii^leielLang  mit  B6Ü  243  sieh  ergebenden  Ver- 
besserungen für  beide  Texte  festgestellt  hat.  Die  Ton  ihm  und  mir 
Toigeschlagenen  Yerbesserungen  zn  Gen.  44  haben  sieh  mir  am  Original 
riontb'oh  bestätigt  Außerdem  habe  ich  nach  Einsicht  des  Originals 
noch  Folgendes  an  bemerken: 

Z.  1—2  sind  Ton  derselben  2.  Hand  geschrieben  wie  TL  27—29. 
Die  Unterschrift  gibt  Dionjrsodoros  fQr  seinen  Vorgesetzten,  den  (kßlio- 
9)^Aa|y  die  Überschrift,  odiv  besser  die  nachtri^ch  über  die  Urkunde 
gesetzte  Notiz,  fttr  sich  selbst  —  1  eig.  [A^Qililiog  avt\nvüvos^  wie 
schon  Nicole  yermutete.  —  2  I.  [xvp^ov  4f&A']t^  OdffXcptnev&fir  st 
[AvtoxQuroQGiv  Kui(sdQ(>}\v  (/u  lang)  0{>tt)jBffiii\y.  Gemeint  ist:  Vale- 
riani  et  Valeriani  Gallieni.  Vgl.  Z.  29.  —  2  Schlufi  L  MitOQii  statt 
MflHQ,  —  3  tag.  [AvQ'fqkUa  tm  xui  2,«  )p«nr^cjw.  —   10  lies 

]Ehxv£:cxvvlov^  wie  ich  schon  im  Archiv  II  S.  405  vermutet  habe, 
statt  ri  ix  Nentowüw,  Hiernach  wird  auch  in  BGU  571,  8  Ufxvctirv- 
v$£ov)  aufzulösen  sein.  —  X2  L  aaXutäg  st.  yMßaQag.  —  18  1.  A\o'y- 
yeivä  st.  criyeiv«  vaid  IdftnavCov  st.  A:r\oX\kG)vCov.  —  2d  1.  Uv- 
^Bötia  st.  yfik:f€öi'a.  —  2G  streiche  tc5  iud.  —  27  1.  [AvQr}]kios 
HvQog.  Wahrscheinlich  ist  die  Zeile  etwas  nach  recht«  eingerückt. 
Nachher  1.  öl*  st.  fitcc.  —  28  1.  xaT£xä(Qi(f(i)  {— itovg)  statt 
x«Tf;i;ü(pt<Tfv).  —  2Ü  1.  It&v  xvQimv  ^fi&v  0]ialsQiav&v  und 
MiCoQYj  wie  in  Z.  2. 

Mein  Hinweis  a.  n  0.  auf  da.s  Edikt  des  Mettius  Kufus  trat  iiirht 
den  Kern.  Dieser  P.  Gen.  44  und  BGU  243  zeigen  uns,  in  weichen 
Formen  der  Käufer  von  Immobilien  UTiinittelbar  nach  vollzogenem 
Kauf  den  Kauf  anzuzeigen  hatte.  VV'iewohl  die  beiden  Texte  über 
TO  Jahre  auHoinander  li^en,  stimmen  die  Formeln  btelleuweiae  wört- 
lich überein. 

Für  die  nun  folgende  Korrespondenz  des  Flavius  Abinnäua 
habe  ich  leider  nicht  viel  Zeit  erübrigen  können.  Es  sind  nur  Einzel- 
heiten, die  ich  beizusteuern  liabe.  Diese  /.  T.  sehr  schwer  lesbaren 
Texte  bedürfen  noch  eingehender  Nachprülung.  Den  schwersten  Teil 
der  Arbeit  hat  auch  hier  bereits  Nicole  geleistet 
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45.  R  die  Sabscriptio  Bme  wü[e]  schien  mir  Ton  2.  Uaad  ge- 

8ciiri»^l)«'n. 

4(y  8  1.  t:tl  IlXtixo^  xov  ^fLtt^QOv  st  iitl  fovcov  vov  ypafifut- 
x(ov.  —  9  1.  ftor  diä  »[Q]ofi((VTiAvav  (=  proraotionem)  st.  ttov 
tgüt  vofuanttTia  kv .  ,i.  —  10  1.  d  sxaxuQx  •  datadd(fXQ'  —  Vd  L 
k6y(ov  (=  Xoyov)  st. . .  rav.  —  13/4  1.  xpalfiotCavog      ,  (onsicher) 

Htjitt  y[Qa' u(ot[{o]i'[(k-]  y(cl.  —  15  l.  dvvrföofis  (=»  drf »ftfOfM«»)  tbp 
st.  a[oi]  —  16  1.  II  lag  st.  yyx^ag.    Hinter  anoxa- 

TuCrrfid}  8t«ht  6oi.  —  2<)  1.  ötvB  tvdoxd.  Da  nach  meinen  Losmigcn 
\\\^r  Vater  un<l  Sohn  mit  dom  gleichen  Xamcn  U/Mg  begegnen,  an 
(lioser  St<'llo  aber  der  Vater  unterschreibt,  so  vermute  ich,  daß  (Sfvs 
iiir  8(  ijiior)  steht  —  Auf  dem  Verso  las  ich:  Fganiidtiov  UXag 

OVft  QliVOV. 

Aueh  hiernach  bleibt  noch  vieles  dunkel.  Nur  so  viel  sehe  ich, 
daß  niug  senior  für  seinen  Solm  Ilkäg  iunior  anläßlich  dessen  Be- 
lönlerung  (proiuotio)  zum  decunu  eintritt  und  Verpflichtungen  über- 
nimmt 

47, 11  steht  r«!  für  tmv  (>—  ror,  mit  Schwund  des  p  final.),  nicht 
fQr  rfk  Hier  hat  fibrigens  der  Schreiber,  wie  die  Londoner  Parallelen 
leigeDy  ein  övXlutßöfUvos  Tersehentlich  ausgelassen.  —  14  schreib  öv 
f=  ooi)  .T«(»«<f tt;«?«*  st.  (Jv:taQa6Tft(Sut.  Das  folgende  Wort  schreibt 
Nicole  ebenso  wie  Kenyon  Lond.  II  S.  i?T2ff.  ttra.  Da  es  nicht  wahr^ 
BCheinlich  ist,  daß  in  den  zahlreichen  ranillelstelleu  das  vor  yQntph'ru 
unerläßliche  t«  ausgelassen  wäre,  schreibe  ich  vielmehr  £i  {—  f/l  rrV. 
Der  Sinn  ist  dann  folgender:  Die  Dorfbehörden  sollen  die  Verbrecher 
steUen.  widrigenfalls  soll  die  Klagschrifl  an  den  dax  eingereicht  werden. 
Fttr  die»e  Deutung  spricht  Lond.  11  S.  2^4,12:  ^  vorkovs  ix6örUov 

—  ^  —  tevfviyxü^v  ixi  —  thv  dovxu.  Vgl.  auch  287:  el  iii]  ßov- 
Itj^Crjg  rot'TO),'  «aroffTf >l«t ,  ((Vfvsx&rjötxai  fig  yvdaiv  tov  —  ^oi-xdv;. 
Also  der  dux  wird  nur  angegangen,  falls  die  Tjokalbehördeu  versagen. 

—  ir»  7  1.  ro/.d  of'iTf  g  st.  TokiiCäi'zeg.  DioBeU»*'  Orthographie  in  den 
Londoner  rarallelen.  10  von  2.  Hand  1.  O^Afa-io,-.  -  20  (1,  H.)  1. 
K\(oöT\avT{i'OT  Dasselbe  Versehen  (statt  Ketaxaviiov)  findet  sich 
auch  in  Loml.  11  S.  27ö,  27(). 

50.  Von  7—10  sind  mehrere  Worte  unsicher.  Von  11  an  hw  ich 
folgendes: 

11  xiov  (=  xov)  xovxov 

18  vl[6]v  v*i%Qi^av  acal  iivay^ 

18  xr;  noi  yfyivr^xM  ygn- 
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16  To[t5T]e)v  stoiilö^g. 

Nachträglich  fand  icli,  daß  deraelhe  Schreiher,  LuppicinnSy  in  P.  Lond.  11 
S.  294, 6  dieselhe  Wendung  gebraucht:  ivdyxfj  fiot  ysyivr^Tat.  Die 
Subskription  scheint  mir  wesentlich  anders  zu  lauten.  In  21  las  ich 
*EQQ€3n[i]vos  (verschrieben  für  ^qq(ühsvov)  statt  f(>^Atf^a[t  et] 
und  in  22:  ös  e[{)]xeTs  statt  «iU^T[o»]g  he.  Doch  dies,  sowie  Z.  23 
bedarf  noch  weiterer  Prüfung. 

M,  14  Zeretelis  Vorsohhg,  iu » mJ^it  zu  fiissen,  wird  dadurch 
abgewiesen^  daft  fiber  w  kein  Strich  stdit.  Wenigstens  habe  ich  ebenso- 
wenig wie  Nicole  ihn  notiert  i»>— mcI  hat  hier  auch  einen  guten 
Sinn.  —  15  L  tfov  st  futv.  Das  folgende  iVao .  s  ist  unsicher;  statt 
0»  Tielleicht  (?).  —  24  ist  der  Banm  su  klein  für  die  Erglbinuig 
[/x]^,  anch  scheint  mir  der  Buchstabe  Tor  i}  ein  o  zu  sein.  Das  fflhrt 
auf  [n]of}  (^stoifi)^  und  das  wird  audi  richtig  sein.  Der  Satz  lautet: 
'Eä»  dh  fidltv  &€QaT£vd^i  t[v]tt  tfvw^p^jtfQff  oAtbvy  Iva  iti)  [»]o$  ilo 
(lexä  t(bv  iyk€y(Ofji\ iv\fov  sig  xoitidätov  (=  coniitatum,  st.  £x[x]o,ut- 
döv).  Da  kann  wie  öfter  xoisiv  steUvertretend  für  ein  vorhergehendes 
SU  wiederholendes  Verbum  (hier  6tQattvs(^^M)  gebraucht  sein.  Zum 
comitatus  vgl.  F.  Lond.  U  S.  273,6,  wo  es  Ton  Abinnäus  selbst  beißt: 
kTtavTovtfxC  60^  iv  Up^  xo^xAtfk,  —  27  1.  ivvi^ii  hfwl^) 
statt  äwil)i. 

52.  Dieser  Brief  ist  auf  dem  Verso  geschrieben,  weil  das  Recto 
bereits  vorher  benutzt  war.  Auch  ahgesehon  von  unsow  Theorie  über 
Recto  und  Verao  bezeugt  es  der  Brief  selbst,  daß  er  apiter  geschrieben 
ist  als  die  Schrift  des  Recto:  XagtLov  (so  st.  jraprrp  zu  lesen)  xa^a- 
föv  ft»)  £VQatv  M(fbs  riiv  ägav^  sig  Tov[Tjov  iyQai<a.  —  ö/7  L  jiOxX^- 
»t\d[dii]v.  —  8  1.  v[of(J»0/AaT»a  und  dxoarCkxiS' 

53, 5  1.  [n]Qoijyoil^fiaivt9g.  —  8/9  1.  yQd\{jfk]«t«,  In  den  nächsten 
Zeilen  ist  noch  vieles  ansicher.  Ich  konnte  nur  folgendes  notieren: 
16  L  itötiv  ilöLV?)  si  dretv.  —  18  1.  xaxsl^CaxSav  (=  xaxrj^Caaav) 
st.  xaliyQ(06uv.  Übrigens  ist  auch  xalh/fyQf  in  13  nicht  richtig.  Dea 
Anfang  davon  las  ich  xal  rf;.  —  18  Schluß  1.  di*  av\x]di  st.  dtunav- 
tbg*  —  19  L  i|ßv  (=  iäv)  ocTtokdön  st.  näv  &7foda)6G).  —  21  lies 
&%o6xdvoßUi  (wohl  für  atpiOrävofMty  vgl.  duötävoi)  statt  ixoiftct- 
riöaiuu,  —  22  1.  eifxoi  (=  xvQi'at)  st.  vfiag.  Verso  1  1.  jta- 
Tocovi  st.  |Ö£ö|.TüTrj  und  l4^£ivio).  Zu  dem  patronus  paßt  die  Be- 
zeichnung des  Schreibers  als  d^QSxrög  in  der  nächsten  Zeile. 

54,  3  1.  OiS rjg  («  oid»s  ^  olöug)  statt  Olöag.  Dagegen  in  der 
nächsten  Zeile  richtig  fiHag.  —  7  Anfang  L  (» luc^ofMt»)  st 
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^jf/tfii;  nnmittelbar  danach  aber  fi\ä]ioiie.  —  Hl.  xgiößig  st.  xgd- 
6Hg.  Naohher  1.  ffot  gt.  tfov.  —  16  7  wird  aufzulösen  sein:  a%  6^ 
(q:ixiov)  fxdgxa  i— ixdffxovX  —  23  hezwciflp  ich  die  Ergänzung 
i\ar\K&ii  Oivöhj.  Das  aiv  (=  tffi'»  wird  zum  Verbum  zu  ziehen  sein: 
\u\)i,<Jtv  olvf.  Auch  in  der  Schrift  ist  ülif  abgetrennt.  Vielleicht  ist 
hil  f  {uäif}i<Sev  als  1.  Aorist  von  fiav^ävco  irphildet.  —  "Jd  1.  f'dr  \öo]i 
doxl  st.  iv^\a]rdox{a.  —  32  3  den  Schlußsatz  las  ich  ao:  »ai  av  (bL 
cw)  ^ihj  6  dios,  fWT'  iooi)  ei^L 

55,6/7  l.'Exita  yt  yvööxsiv  st.  ixCxav  |  yiv6oxtiv.  —  23  lies 
ßovli  (==  ßovkei)  st.  tlxov.  —  24  1.  natdia  0i.  ifiäuu  In  dem  Mittel- 
fftflck,  Ton  Z.  10  an,  bleibt  noch  vielet  sa  verbetsem. 

^  2  Lfleke  L  [%QX'\Xä.  —  5  L  Wlo  st  —  6  L  Uotf»- 

d»«»/ov       lloöudnpim).  —  14/5  L  dvvttfn  iittlttv  huMitp). 

—  16  L  tlfteL  —  17  i  tfY^ffv«»Tdtr  st  [«Irpccfi})^.  ~  lS/0  L 
iMtcwiltlv,  —  19  L  to9  st  Snw.  —  20  L  itlf^^tf«-  —  21  e . .  (?) 
i**l^öCtL  Der  Anfimg  schien  mir  nidii  i»  su  sein.  —  23  Llld» 
L  «[^t]o«  (—  odvov).  ~  24  l  tov  st  25/6  gkabte  ich  Ap- 
xty^tt^ov  sa  sehen.  —  28  L  yipofititi.  Das  Folgende  konnte  ich 
nicht  mehr  prilftn. 

57,  3y4  1.  Aen«^a^[G)|  ilic  akoyoig  i^ci\ö\Ca.  0ag.  —  6  L  i7pä}'^a 
^'a^)  oßx  ^0[t(]  st.  7t^(>oi)'  /ia  /  ovx  «[O^tJ.  Dieser  inotna^iuov^  der 
hiemach  in  ziemlich  scharfen  Worten  sidi  an  Abinnaos  wendet,  Ter- 
tritt  die  Interessen  der  Stadt  (Z.  4),  wie  er  auch  in  einem  anderen 
Brief  (Lond.  II  S.  283)  auf  die  x&Xtg  hinweist  Vielleicht  war  er  ein 
Bolent  von  ArsinoS  ebenso  wie  jenor  Chairemon,  der  in  ai»nlii»l»ttm  Stil 
sich  an  ihn  wendet  (Lond.  II  8. 284). 

60,  5  las  ich  9p[  ]g.    Daa  könnte  zu  ^[oivixa\g  ergänzt 

werden. 

62,9  1.  ßi^tlüTCcovo^  (=  v('xillHtio\  wie  schon  Wessely  ^^Woch. 
Kl.  Ph.  42«)  vermutet  hat,  st.  Bi%i  leyiavog.  —  12  l.  ,« rira 

st.  ui]6tvu.  —  13  l  f/fT«  st.  uf'/.of.  —  14  [f\:r('\n(i(^t^  ist  nicht  richtig. 
Diihintpr  lese  ich:  itQuaxani  ti'^iitvo^  föti  tu  yLtyiöta.  —  15  6  lies 
dvxLyQutpoi  (sie).  -  U>  1.  ö  iöoxag  st.  od  dox^.  —  18  L  xoi^tfai 
st  xii^eig.  —  19  1.  tdxi. 

64.  Die  Sigle  in  der  Geldabrechniing,  12  ff.,  bezeichnet  nicht  die 
Drat'hme,  sondern  das  Talent  Ebenso  wahrscheinlich  die  Sigle  in  63 
II  11—23  und  III  Hff.,  wovon  ich  das  Original  nicht  gesehen  habe. 
In  64,  12  betragt  die  Summe  flbrigens:  Talente  118  (Dxachmen)  2000. 

—  18  L  Milag  st  MaiXiitfisl. 
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66,  1  1.  [     i' ()[r/]Aiott?  (für  JvQtlXtoi)  yiu^aviavbg  ^Exva\t]og. 

—  2  1.  Ti,^[ay\svo{y)g.  —  n  sclireib  AvQ^jUa  BsoödtQa  als  Dutiv, 
(ieuu  trotz  aller  Fehler  des  Schreil)ers  niüs!?en  die  Aifgifltoi  Subjekt 
sein.  —  0.  1.  i)^\vy]((ry]Q  (für  i^vynTgl)  KoDHijofi'^)  statt  [Jtja  *ß(>- 
XOV61  jov.  Die  Stelle  zeigt,  daß  Koveii]g^  ijovg  eiu  selbständiger  Name 
ist.  Damm  habe  ich  es  auch  oben  in  12,  4,  sowie  in  den  nächsten 
Nummern  von  "OA  getrennt.  —  7/8  1.  (i([(ii6\  i^\nxf'\vf.  —  1)  las  ich 

7tf\di'o^ig  MuQog  Tluvöug^  doch  das  ist  uacli/uprüten.  —  11  die 
Arurenzahl  ist  lOJ.  —  12  vor  ngbg  steht  «.  —  13  1.  6xoCvov  und, 
wie  es  scheint,  ßQoxfig  (vgl.  67,10).  —  14  1.  töia^tv  st.  ä:itaxcc^ifv. 
15  1.  TcXi'jQtjt  st.  ix  TihjQovg.  —  16  1.  f3;cj|Li£v  und  AvQijXtotg  (wie 
in  1).  —  17  I.  kft^üJVLKvbg  st.  Uwiavog.  —  18  1.  jCQOxCfievoi. 

67,  7  1,  'OX  Koveiilovig).  V^l.  die  Bemerkung  zu  G6,  6.  —  8  las 
ich  &avenX' .  —  9  1.  ty  V  statt  la'.  Beachte  den  Unterschied  von  der 
IndiktionsaiK^abe  in  Z.  2.  —  Ver.so  l  steht  wirklich  ^wiavog  (trotz 
Z.  3).    Durunter  las  ich  noch  eine  zweite  Zeile:  {uffovQ . .)  yj/  £[l\s 

68,3  L  i[a]at|a^i}v.  _  4  1.  "OA  Kov[Hijo{v8)l  —  6  L  ts60$' 
Qaxovtcc.  —  IL  tdööageg.  —  8  1.  iJioxox*  TLvovg.  —  9  1.  vo- 
u(o(uura)  statt  [^jAxT.  Hier  ist  interessant  die  Gleidbsetzung  von 
Holokattinoi  und  Solidi!  —  9  1.  oCtpgov  (sie)  st.  di<pQOV.  —  10  L  TÄ 
st.  xb,  —  14  L  idsidiiiiv.  —  17/8  L  ov|[«öv  st  c|. . . 

69,  5  1.  ßovkö^e  '(sie)  und        Koveitiovijs).  —  17  i.  iKXa- 

70.  0  las  ich  vor  ivöiKxlavog  die  Zahl  x  .  Wenn  ich  richtig  ge- 
k.s»Mi  hiilie,  80  liet^t  hier  der  Fall  vor,  daß  über  die  15.  Indiktion  hin- 
aus gezählt  ist.  Diese  20.  Indiktion  würde  also  der  5.  des  nächsten 
Cyclus  entsprechen. 

71,  2  1.  xiXQttx{oQa)  st.  uEXQ{i]xtcC).  Das  ist  ein  Maß  von  4  Chor, 
bisher  noch  nifht  belegt  Vgl.  unten  S,  437.  —  5  erg.  IlxoXläixog). 
Vgl.  1.  —  0  l.  T«x[ri«x(opa)  st.  xoq  d\l\x{oQu).  —  13  1.  <PaidC&. 

—  27  1.  ^Avovßaxi.  —  28  1.  ÖCxogov.  —  29  schreib  ix  st.  sx{aaToi'). 
Ich  würde  diesen  T«xt  der  Schhft  nach  eher  dem  III.  als  dem  II.  Jahrh. 
zuweisen. 

72.  Der  hier  pnblisiorte  Brief  steht  auf  dem  Verso;  das  T^eeto 
war  schon  vorher  mit  einer  andern  Urkunde  beschrieben.  Dieser  Brief 
ist  also  eine  Kopie  (resp.  Konzept);  daher  ist  das  Präskript  verkürzt 
(s.  unten)  und  die  Adresse,  die  im  Original  auf  der  Bückseite  stand 
(resp.  stehen  sollte) ,  steht  hier  unter  dem  Briei   Ähnlich  (als  Kon« 
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wpi)  inöcht<*  \c\\  mach  den  unten  S  4^  C».  von  Gradenwitz  edierten 
Alypiosbrief  auffa!<sen.  der  die-elben  Formalien  leigt.  Oln'rhalb  der 
ersten  Zeile  Xiooles  Isla  ich:  Fl  cnä  j  «^'t  f  Ao  1;/roi».  —  1  Schluß  ist 
Tielleieht  n^a|(d](]o]r  7.u  lesen,  dfrh  ist  d:i8  nicht  aicher.  Unterhalb 
▼on  Z.  5  Im  ich  noch  folgende  zwei  Zeilen: 

Hiernach  bekommt  der  Brief,  den  ieh  fibrigens  der  Schrift  nach  dem 
HL  Jahih.  mweiee,  «n  neues  Inieresie  durch  seine  Beoehimgen  n 
Kr.  77.  Xkam  der  Philoxenoi^  der  hier  den  Weinhindler  Tesennpfais 
snfforder^  das  Geld  zur  Zahlung  der  «dvu^  bereit  su  halten,  ist  ohne 
Zweifel  dieselbe  PersSnlichkeit  wie  jener  OvaUgwi  KtUdguos  6  nm 
^IS^ßvog^  dem  derselbe  Tesennphis  dort  eine  Weinrechnung  beuhlt 
Die  bnden  Teite  setzen  fibrigens  Torans,  dafi  Philoxenos  nicht  etwa 
seine  Weine  vom  Tesennphis  besiefaty  sondern  daß  er  Wein  an  diesen 
Weinhindler  liefert  Philoxenos  mag  ein  großer  WeingntsbesitMr  ge- 
wesen sein.  Weiteres  unten  sn  77. 

73f  1  L  IJanovvis  statt  üt^v^ig.  —  5  L  xuiettctg  si  [^J^ri- 
exeag.  Das  llasculinum  6  Mt(6Tifg  ist  swar  noch  nicht  belegt,  soweit 
ich  sehe^  sondern  nur  xttütTj^^j  wohl  aber  das  zu  jenem  gehörige  femi- 
ninum  i^  xaütxQta  (Spielerin,  T&izerin).  Außerdem  begegnen  die  Kom- 
posita ^hffxaüftfjg  und  ^ilo*ai0trf£.  —  7  lies  iQxaim[v]  tlg  statt 
ai^ia..t,  —  9  L  ftf  (""C^)  it.  elg,  —  12  1.  xaQ£ioit[(v]ov  statt 

74,  7  habe  ich  Arch  1  004  mit  l  iireelit  o/ytaj  statt  olca^  vorg:e- 
schlugen.  Letzteres  ist  deutlieh  g^esehrieben.  —  III.  'Pot'qrcj  statt 
P..  vcpoa.  —  21  ist  äjioui4_»'J*it'  nicht  richtig.  —  27  L  'iJf^lais  xaij 
Ö£ ^i/i [(» i't>t i,-J  y.ul. 

75  f^ehört  wohl  noeh  in  das  III.  Jahrh.  n.  Chr.  —  4  1.  Mt'XavoVj 
wie  schon  Nicole  in  der  Anmerkung  für  möglich  erklärt  hat.  — 
6  die  1.  Hand  hatte  geschrielien  ypaffxfihs,',  was  die  'J.  verbesserte  in 
y('o  (JxvTig.  —  7  las  ich  (Jxut/;^  statt  GAvll^-i.  Da  scheint  ein  Ver- 
buiii  GKVxilv  gebildet  zu  sein.  —  U  L  äyuv9tav  OMav^tew)  si. 
äxuv&i&v.  —  Ui  L  ö'  st.  öe. 

76,  4  der  Eigenname  ist  mir  noch  nicht  klar.    Ich  las:  flapev^  .  t. 

—  5  L  ideJL^b  (mit  Schwund  des  p  fin&I.  für  KdeXtpov)  st.  ddiktpov. 

—  7  1.  d&vtti  aüft^  st.  df  .  o  .  .  .  tfrqj.  —  1Ö/7  L  iya  ooi\ve§ttlop 
(wenn  ß  richtig,  HwißaXov,  vgl.  17  »  st.  ^ityv^ai  |  [i\vißaXXov.  — 
17  1.  iQyu0tt€tai  (—  if^yiiatca^ai)  st  iifyuöcuto*  —  22  "£^^»60  scheint 
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TOD  2.  Hand  za  mn,  —  Wenn  ich  die  dunklen  Worte  recht  ▼erstehe, 
so  weigerte  eich  der  Letzte^  mit  dem  der  Schreiber  verbandelte,  auf 
Kontrakt  sn  arbeiten  (fii^ifmva  i(fyäoag^ia)i  er  wollte  nur  fUr  die 
einaelnen  Tage  (srpöe  ^fi^ipov),  mit  einem  Tagebhn  yon  13  Drachmen 
die  Arbeit  fibeniehmen. 

77.  Hier  haben  schon  <  iieufell-Huiit,  P.  Kay.  S.  V.^'J  nach  dem  ana- 
logen Text  Nr.  63  ihrer  Ausgabe  manches  richtig  gestellt.  So  in  2: 
kx£i  ifiQtöxoif  st.  ka£i.x^tQijTov.  Auch  ihre  £mendation  Teöevovtpis 
olvoit6{Xiis)  in  3  trifft  das  Richtige.  Tutspovipis  steht  da  (st  Tctfe- 
vov^ios).  Ich  {Bge  jetzt  noch  hinzu:  1  Anüuig  1.  KttxißaX{Bv)  statt 
ff.  —  3  L  xBiyt^iris)  st.  xeKJaiunccg),  —  4  1.  diiax^a^  st.  dgaxiiul, 

—  5  1.  dtaxotf»'«^  st,  d«axdtfMr(.  —  6  i.  dguxti  {=  ÖQuj^ug)  und 
hinter  Ih&oi  j  tb  «dfö)  S  ägaxiiai)  v.  Das  19.  Jahr  des  Datmns 
wird  210/1  sein  (tj^  oben  za  72). 

Hier  wird  also  dem  Weinhandler  Tesenuphis  quittiert^  daB  er  an 
Philoxenoe,  den  Schreiber  von  Nr.  72  (s.  oben),  von  der  tt^i^  dem 
Kaufpreis  Ton  Wein  vom  TorhMgehenden  Jahr,  in  Silber  244  Drachmen, 
in  Kleingeld  52  Drachmen  gezahlt  hat  Da  dies  zosammen  erst 
296  Drachmen  mach^  so  haben  wir  nach  der  Schlafisamme  (das  macht 
400  I^.)  eine  Restqnittnng  vor  uns  (rgl.  dxb  ttfu^s)'  Die  hior  ge- 
zahlten Gelder  sind  offenbar  die  in  72  genannten  olvutäy  oder  sind 
doch  derselben  Art  Mit  Recht  hatten  sdion  Grenfell-Huit  herans- 
geffihlt,  daft  ihre  Urkonde  Nr.  (>3  besser  fOr  eine  Quittung  über  eine 
Kaufsumme  paßte,  und  nur  mit  Kückisicht  auf  diesen  Genfer  Text  haben 
sie  in  Z.  9  S^xo  c«A(«0|i«voßV)  eingesetzt  Andi  dort  ist  nun  natflrlich 
a[«ö  tifti^g  za  ergänzen. 

73  steht  anf  Verso,  da  anf  Beeto  berrits  dn  Aktenstfick  geschrieben 
war.    Beide  wfirde  ich  eher  dem  II./IIL  Jahrb.  znachreiben. 

2  1.  ttQX  —  ((Qx(ifi>(c)r{f  v0ai'Ti}.  —  3  erg.  Kccölrogo^  xov  xtl. 

—  12  1.       al  yr( (}oxf  (  uivui  )  (uqovqcci  )  i  V' (=  tjfttffi»)  stjitt  ac 
x'.  —   Ii*  wa.s  Nicole  fxat  las,  habe  ich  nirbt  erkennen  können. 

Jedenfalls  ist  es  vom  ächreiber  getilgt.  —  21  1.      uXa  ^itxQai  st. 

itptüL&g  (sie)  [Ut^.  —  24  L  t[c]|  st  —  27  1.  &vußok[jkQ  st 
dviB^vtf|M»^s].  —  29  erg.  KÄ6\tmQ\ 

79,  2  der  Name  seheint  eher  l'f^fMnir  ^csclu  it'lx  n  zu  sein.  Zwischen 
3  und  4  ist  kein  trrößcrer  Absatz..  l)it'  l  rkiuiiU'  l)«'<,ntint  mit  ^/l7Ci^{ii6- 
fuvov,  &ax£  was  wohl  nur  in  dem  iSinne  von  /iatgxov  stehen  kann.  — 

(2.H.)  V 

10  1.  dvtiXiysi  and  änoÖööet  to^  i^yvif£ov. 
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80, 1  L  Ka^i6«  tL  Kttfuia«,  —  7  l  ß  tt. 

81  (H.  Jahrb.).  1  l.  elg  tfiTuc6[i  |  dli]ä  y\€](afiyC!tv.  —  2  Tor  dem 
Kaisernamen  steht  die  Jahresai^e.  —  5  erg.  a\v  vi.  —  6ff.  Hinter  den 
Amroi  bridit  der  Papyrus  meist  ab.  Dahinter  sind  Dradunensammen 
ztt  ergSnzen.  —  81.  Vtva^vtp  (nnsicberi  ob  ToUstSndig)  st  Uragvcav. 
—  12  wird  N^ßX(a)  am  ergiaaen  sein.  Vgl  oben  8.  289£  —  19  L 
«i  o^0(ai)  st  6Qov(Q€a).  Am  Sehlufi  nicht  daro^Msw.  loh  erkannte 
nur  aao .  [. . .  —  21  L  st^0%i(ß$vui)  st  MQOti^finmJvtti),  —  31  scheint 
mir  mit  A^, .  ni  beginnen. 

Hall*'  a;S.  Ulrich  Wilcken. 
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£iii  neuer  Alypios-Brief. 

Einer  mir  gehörenden  kleinen  Kollektion  entnebme  ich  die  nach- 
folgende Urkunde  (Nr.  4),  deren  Eigenart  sie  der  YerSfientiiehung  in 
diesem  Archiv  wflrdig  za  machen  scheint: 

JI{ocq)  likvx^ov, 
dtdov  Evdcuftovt  xal  JlmXimn 
xexvotg  IkcQccxa^fiovos  xta 
duQtov  xa\xtt  urj]vu  4)neQ  6tl>aviov 
TtvQov  ixa[r€Qa)  u^oTaßijv  ukcv 
6  ijfitöv  x\ttL  KQ}'t<ij\iov  dgaxfiag 
ixoöt  xta  fkaiov  xoTi>iag  tfaöagss 
xai  xar'  iviccvrnv  flg  l'^a^xov 
dga-j^ag  xtQauQaxovta  oxta 

/ifL^ov  xat  didov  xara  ^ijva 

lU  tXUÖXGi  XVQOlf  (iQrußr]V  (II- 

ttv  tj^uöv  ikaiov  xorvXag 
tftfOuQug  xai  agyinfiov  }  2.  Hand. 

ÖQttllUCg  (lxo6l  X(tl  VItfQ  sl^u- 
16         TiÖOaQUXOvra  üxru) 

L«  —  a4h}Q  e 

Z.  7  ^  zieht  Wilcken  vur  statt  9.  —  Z.  9  dniovj  VVilcken.  xara  fti]raj 
Wileken.  ~  Z.  12  »««J  Schabtifc.  —  Z.  14  hos}  Schnbui. 

Der  Pap3nru8  ist  seiner  Anlage  nach  wie  auch  nach  den  Personen 
von  Schreiber,  Al)HPnder  und  Adressat  ein  Gegenstück  zu  dem  von 
< 'oniparrtti  in  der  Festschrift  für  Gomper/,  S.  86  als  Verso  eines  jdiilo- 
sophischeii  Stih  kes  heraus«;e«(ehenen  Briefe.  Er  ist  vnti  Alvpios  ge- 
richtet uu  den  ^Qovtiöxi^f;  des  Dorfes  Thi'sso;  dieser  <p(foimaxtii  heiüt 
ileroneinos.  ^) 

1)  über  Alypio«  nnd  Hsroneinos  ist  ksin  Zweifel  (t^.  Titelli,  Papiri  Fioren- 
tini  S.  S9).  Alypiot,  toh  d«Bi  die  Urkunde  ausgeht,  iat  der  hohe  Herr,  der  eine 

«7* 
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V«^  L8Ksr«^^>^  ^  f  ia  f  «ry«#r^ .  D<r  Stfimbv  der  xwätcs 
ffac/S,  4tfm«a  Z^.!^       4mB  <<r  cr^c«.  Hae»i  «c«a»  «eLric  stt^)»«. 

i*r  rr  1  'i.*r.  rhni  fr»  7*!a.*-»*!e^r.  Rmi£>»  eJ>»*:  ACjfr-^koTr  naffti  Es  maÄ 
tr  ♦//>m       «aPÄ*  HMfi  na^a  euver  ital.  -r:^  VoeiA^r*  w-^-  zweh^ 

h  .ri;(  '1*^  «^j  -*r  -r,^n"^ D  f  n-'-t  t  ii..t  Tr-:i..k  Wz'  a  if  eine  \  urUge 
rr.it  nmixifiyufv  f  h.iKbeUf  wie  deaa  u  der  Tm  «iie  zwei&e  Hand  tlfUL- 

Ho  Ii'-'/*  h.*-r  --i.^r  afifrT».].;/^  Erv  i.'-.ii  -n/  vor.  daÜ  der  (  li^'f  das 
hrou  Uon  *'ii?.*orf<'n.  und  di*-  na<-h  d.r^rD  '/»-ferti/te  Rem>chnlt  m  ei- 
tkf,./,_  <-rirj  a'j'  h  rii'  ht  wr.rtl;'  L,  n"<  h  <^iiiWi±l  zwi>-  h»-r.durch  ireT"  hrieLK.ii 
h:>r,  y. *-nri  ni'ht  arn  Erj<le  s*-int-  Zwivh'-t'W-lxrirt  t»ed»^ut**t.  daß  »t  die 
v(,ri  Korrekttir»-n  und  Fehl*-m  k^-ineswe^/s  frtnr  Hau{  t*<  u.'-iii  v»-i-*virit, 
und  eine  neue  ford«-rt,  die  er  vor;»»  hr^riot:  m  letzterem  taile  würde 
frfcili'h  diiH  Kehlen  der  Narneii  des  Jludänion  and  Polion  befremden. 

Inhaltlich  i^t  die  L'rkande  eine  Anweisung  von  Seiten  dee  Alypioa 
an  den  fp^tniüriii,  er  möge  den  beiden  Kindern  dm  Ik^mxttfip&p 
tattoMtMcM  und  beasir.  jährlich  bertiinmte  AlioiMfo  vaA  Equipienings- 
gelder  sahlen. 

Hier  «rh«bt  sieh  denn  die  Frage^  in  welcbein  VeriiSltiuB  der  tpQor- 
ti0tijs  so  dm  Kindern  gestanden  hsbe.  ifgoiTKSxiii,  cnrator,  ist  ron 
allen  die  Verirettuig  betreffenden  Ansdrfieken  der  Arbloeesle,  nnd  es 
steht  an  sich  nichts  im  Wege,  sonicfast  an  einen  ^porrttfvijff,  Pfleger 
oder  Vormiind  der  Kinder  m  denken,  welchen  seine  Oberbehörde  an- 

Aiiw*-iNiiri(^  auHHli-IIt.  II<TODeilKM  der  ihm  untergebene  Kurator  von  Thniso;  so  ist 
ilcnii  Iii'  I  Ilm»'  'Akvniov  VOMUlgefltclIt  und  die  Adrense,  durch  die  fjanze  Urkunde 
gi'tn-nnt,  tiintangeHlellt,  —  im  geraden  Gegensatz  zu  den  Eingaben  au  Beamte 
uud  VerpH«  ht4ir,  wu  aufinahiniiloH  rü  —  na{/u  toi  gestelzt  wird.  Alypios  au  Hero- 
n«ino«  flndni  lich  wieder  in  dem  Pap.  Flor.,  den  Q.  VitelU  in  Atene  e  Rome  TI 
S56  publixiert  hat.  Aach  in  diesem  Dokoment  weint  Alypio«  den  HeroneinM  an, 
und  dtiM  Hrhenia  int  da«  gb'iehe,  inKofem  unter  dt-m  Tenor  der  Anweisung  und 
der  A«lrenxc  ein  eigenhändiger  Vermerk  steht.  Aber  da  jener  Florentiner  faktische 
itelehle  enthüll,  hu  »chreibt  Alypiu»  eigeubündig  nur  mehr  einen  (Jruß  und  eine 
allffefneintt  Direktive,  wftbrend  er  in  nnaerm  Becbtadoknment  die  gaoie  Anweisung 
wiederholt.  Die  Zeit  für  die  Urknnden,  deren  nach  Vitelli  UntBOM  noch  sahl- 
reiobe  bedtst,  letst  ebendertelbe  ForMsher  auf  etwa  860—870  aaefa  Chr.  tut 
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weist,  oder  ermächtigt,  für  die  Kindor  aus  (leren  Vermögen  die  und 
die  Summen  herzugeben.  Das  römische  Hecht  scheidet  tutor  und 
curator  schlechthin  nach  dem  Pflegobefohlonen,  und  gibt  Weibern  und 
impubcros  dm  tiitor,  df-n  pubore«  minores,  den  NVahnsinnigeu  und  Ver- 
schwendern, sowie  <len  vorübergehend  B'  binderten,  den  curator.  Die 
Papyri  sind  vielgestaltig:  Wie  sie  den  xvqio^  nur  den  Weibern  zu- 
billigen, so  iiaben  sie  den  izirQonog  ausscblielilidt  für  die  u<p'\^kixig^ 
ftlso  für  das,  was  in  Koni  „tutor*'  heißt,  zwei  \\'nrt<'  uiul  sicherlich 
auch  zwei  Begriflfe.  Al)er  wenn  in  lioni  jeder  ini])ube8  seinen  tutor 
bat  und  einen  curator  nur  neben  diesen  erhalten  kann,  etwa  um  tnnen 
Prozeß  zu  führen,  in  welchem  der  Tutor  (legeninteressent  ist,  so 
leuchtet  aus  den  Papyri  eine  reichere  Gestaltung  der  Vurmundschaft 
der  a(pT^^l.tKtg  hervor. 

Vorniundsrbaft  ist  wie  Heerbung  in  der  älteren  Zeit  wt'sentlich  ein 
Recht  der  1  amilie.  So  ist  tutela  legitima  die  Vot  niundschaft  der  Nächsten 
eben  wie  die  liereditas.  Wie  die  hereditas  l^itima  gebrochen  werden  kann 
durch  das  Testament  des  pater  familius,  so  auch  die  tutela  legitima  durch 
die  tntela  testamentaria.  Wen  der  Vater  im  xeohtsgültigen  Testamente 
mm  Vormimd  emgeeetst  kat,  der  Bchliefit  die  i^luten  Angehörigen 
ebenso  ans,  wie  ein  eingeeetater  Erbe.  Wenn  abor  weder  testamen- 
tarische noch  blutnahe  Erben  da  sind,  so  wird  die  Erbschaft  zur  horO' 
ditas  jacens.  Die  tntela  aber  darf  nicht  brach  liefen;  darum  haben 
Spezialgesetze  in  Born  unterschiedlichen  Behörden  das  Recht  g^ben, 
einen  Tutor  zu  ernennen  —  einen  tntor,  nicht  einen  curator,  da,  wie 
oben  bemerkt^  der  cnrator  impnberis  nur  neben  dem  Terhinderteo,  und 
nicht  als  Ersatz  eines  fehlenden  tntors  einzutreten  hai  Die  Römer  haben 
dann  auch  zwei  Terschiedene  Arten  Ton  tutor,  einmal  den  allgemein- 
geeetzlichen  nnd  den  durch  das  Spezislgesetz  des  Testamentes  in  con- 
creto ihm  Torgehendni,  und  sodann  den  imperio  magistratus  gegebenen. 
Diese  bekannten  Satze  wurden  Tonmsgeschickt,  damit  die  allgemeine 
Frage  an  der  römischen  Losung  sich  kläre. 

Wenn  wir  mm  das  Material  der  Papyri  flberblicken,  so  finden  wir 
für  den  Vormund  des  Unerwachsenen:  inltQonos  und  (pQoiniari]^  neben- 
einander in  Oebrauch;  man  wird  geneigt  sein,  hier  nicht  eine  Willktlr 
anzunehmen,  sondern  getrennte  Gebiete  abzustecken.  Einen  Anhalts- 
punkt gibt  folgendes:  Der  exirgoTtog  wird  mitunter  so  bezeichnet: 
BU  8SH,  Zeile  20f.:  rotV  x^ß  ffevccxvypos  lUtqXXaxvitis  Jtl'^QOVÖnoig 
T*Aafot5,  iäv  dh  äq>i^XiX£g  atfi,  tolg  tovrav  vofiifioig  ijtiXQÖxoig  cov  tu 
dvöiucTtt  £xi  töi}}'  tÖTtav  dvjloo^löfxM.  Handelt  es  sich  um  ein  Mädchen, 
so  kompliziert  sich  dies  zu  der  Formel  (BU  907,2,3):  jcaQ**^(pQo^i- 
<l£ag  i^JUxog  ;  (utä  xvQiw  xoi  ixixff^ov  «ard 
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toi>s  vöfiovg  tuv  Xtttf&g  ,  oder  (BU  667,21):  [ä^it^  pstä 

xoQÜyv  xfd]  (so  zu  erganzen!)  ixct(^63tov  »ata  tovs  vöfiovgtoOiutfpdg 
—  auch  Zeile  3  ist  hiernach  zu  eigSmen.  Wo  die  TkMuerkung  „gesetas- 
lieher  Vormund"  fehlt,  da  pflegt,  namentlich  in  Arsinoe,  der  inXtgoxog 
seine  nahe  Verwandtschaft  zum  Mfindel  hexrorzuheben.    BU  644^  4ff.: 

JJexvöig  G>$  itäv  dixtc  tqiö^v  futä  ixiVffdMOV  roO  xargbs 

ädsXfpov.  BU  98,  7 :  iTclxQonog  dl  ccift&v  6  xatä  xtniga  ce&r&v  ^slog 
^Aßovg.  BU  324,  1  ff. :  Zi£Qt]VG)  xa  xai  "Eqioti  xccl  !^Af Itrv^p^j  xal 
Zoi'luütuovL  ysyv^ivaöiaQxriXÖöi)  Jtgbg  rf]  iTtixyQlöEi),  tg>  Öl  'AXflnvÖGGi 
TCO  xai  2.'oi';irfiruaö>r'f  f<q;>jA(tXi)  Öi^  irnTQ^ÖTtov)  xov  XQog  UtiXQÖg  tfeior' 
Ku6toQog  xov  2^aQa:tüovüi^  (crodfdiyui f'voi')  yv^{va<SidQXov).^)  Ferner 
Oxyrhynchos  283:  6  toO  l4:Ti(0vog  ((dirk(pbg  xui  ixixQoxog  Kakkida^ag. 
Ebeusü  wird  BU  13G,  11  ijpsugt:  xovg  ainiöixovg  —  und  sie  sind  Vaters- 
brüder —  xfig  Ttuidbg  ivGtoixivai.  icnnoi^g  iTtixQOTCfi.  Oxy.  727,  9ff. 
heißt  es,  daß  die  Aussteller  der  Urkunde,  da  sie  gegenwärtig  nicht 
imstande  seien,  die  Fahrt  ins  ägy tische  Land  anzutreten,  den  Ofelas 
bestellt  haben  (pQovxi6ri]v  xai  xaxu  xtjvöe  övvxGiQ'fjfKv  (pQomiovvxa 
xal  iTtipiehjOÖt.m'üi'  cov  xal  avrol  £7tiTQOX£vov6it'  äq&i/Äixui'  iuinCov 
(cdeX(pidß)v.  i'reilich  kommen  auch  knlxQOTCoi  ohne  die  Bezeichnung 
als  gesotzliche  und  ohno  Angabe  des  Verwandtschaftsgrades  vor,  wie 
in  der  kurzen  Steuererklärung  Amherst  75, 34  und  in  der  Eiugal)e 
Oxyrhynchos  716  und  möglicherweise  in  der  Eingabe  740, 42.  Am- 
herst 91, 1  bringt  ein  Pkchtangehot  an  einen  Unm&ndigen  mit  seinem 
ixftiftmos  und  seiner  beistehenden  Holter  Heroia.  Hier  mag  an  einen 
ewixltgoxog  gedacht  sein,  wie  sich  solchen  die  Witwe  nach  dem  Hei« 
ratskonM^te  Ozy.  265, 28  soll  betteUen  ddiÜBn:  tAv  timnov  aq>rjXCicmv 
Hvtw  idtuHtav  f  ^  Ikcgaxovg  n«i  6  69s'  «edv^  JMrvatft»9i;tfdfifi/o$ 
iiUxffoxoq  wA  6  awtiutifoxei69ttg  iafquwXX^ ....  Bas  Indert  aber 
nichts  an  der  Tatsache,  dafi  namentlich  in  AninoS  der  htitQOMos  ab 
gesetslioher  od«r  yerwandtsdbaftlicfa  naheetehsnder  beaeiehnet  wird. 
Daneben  findet  sich  als  Vertreter  eines  Kindes  auch  der  ^^owitfr^: 
BU  352, 9:  hi  ii^Xi%  Ap  dtä  f>9ovtta%o0  (folgt  der  Name).  Bü  420, 

MtQA  üttaimvog  Mt^^tiuv  i^latog  dtä  ^p^ovrttfroO  

XhnfA^mg,  Grenf.  l,  45, 5:  Ttaeiwi^ms  w&  KtAfitog  äatb  Ikmw- 
tuUcv  vi^ov  did  ^pQovn^oö  IlatwS^ptms  w&  Tea§vof5^pt»g.  Die  drei 
Stfteke  stammen  ans  Arsino^  sind  alle  drei  Steuerproiessioneii,  und 
reden  nicht  yon  einer  Verwandtschaft  awischen  Vormund  und  Mfindel, 
wenn  auch  allerdings  die  Grenf.-Urkunde  eine  Verwandtschaft  durch  den 
Namen  TB6tvo&^ig  nahelegt.   Da  ist  denn  in  vermuten,  dafi  mindeetens 


1)  Nieh  Tmi&eni  Yerbesieniiigan. 


Digitized  by  Google 


Otto  Oxadenwits:  Ein  neuer  Alypioe-ftief. 


409 


in  Arsinoe  der  Name  iaCzQoxos  wesentb'ch  für  den  gesetzlichen,  durch 
Verwandtschaft,  oder  wie  in  BU  80,  18  durch  Testamente  ernannten 
Vormund  in  Gebrauch  war.  Vgl.  SJ»,  17:  6  avrbg  6  ^iioXoyöv  xa^iöxri- 
tai  (lerä  Tr)v  na^ov  TiXfvrijv  rolg  «q^jj^t^t  avTOv  Tt'xvoig  "^qov  xal 
Taßovtc  fniTQOTtov  xal  (Tiirgo^iti^x'fovxai  uvtCov^  ^^X9^  ^^'^  vöna 
rihx&(tt  ytvo\vxuc]^  tbv  yvi']6iov  avrov  (flkov  Ilaßovg  I^caaßovtog  tov 
yigjtayä^ov  ditb  r^g  XQoyeyQa^fiiur^g  xafirjg  liQta  tov  avrov  ^eov. 
XOQrjyrjdi  6  ixlxQonog  xotg  dtprjXili  xdxvoig  "^Slgov  xal  IJußovn  xijv 
xa^-^xovöav  XQog>rjV  xal  xb  iXatov  xal  xbv  C^iaxidfibv  xal  xä  aXXu  o6a 
xad-^xfL^  xoi)  JJaßovxog  didovvxog  rolg  drpriXi^i^  6x6x6  iuv  iv  xfj  vönca 
ilXixita  yivovxai  x  .  v  tisqI  Ttdvxcov  Xoytov  x\.  .  .]£?  tteqI  dnäötjg  niöricag 
ov6r]g  fffpl  TÖv  Ilaßüvv.  Dahingegen  wurde  wohl  für  den  Vormund, 
der  lediglich  durch  obrigkeitliche  Vt  rfüi^ung  bestellt  wurde,  die  Be- 
zeichnung als  Pfleger,  qp^joiTtorjyt;,  vorgezogcia,  welcher  im  übrigen  mehr 
für  den  Vertreter  Erwachsener,  sei  es  in  der  Handlungsfähigkeit  be- 
schränkter, sei  ee  abwesender  Personen  gebraucht  wurde.  In  einem 
Falle^  ude  Oxy.  727,11  ff.  oi)  övvd^voi  xtftd  xb  tcuqov  xbv  lg  Atyvnxov 
xloOv  «o»ij<r«00m  ihimHuadwa  thv  xQoy£yQa(i^ivov  ^Sliptlä»  9vta  m4 
vAv  ^«QXÖvtov  «&tots  iv  'OlvQvvx£itT[i  voiiä  q>QOVtiat^  itttl  »atä 
^ifvds       9vvxaQT)6iv  (pQovttoOvta  xtd  bftfiekfjööiuvop  &v  «ai  «btiA 

kn%ifox96w9w  inprikCmv  sm>t0»  ddel^iöv  würde  nach  rdmi* 

eehem  Bedite,  wenn  die  wahren  Vonnfliider  rei  puUicae  causa  fem- 
gelialien  werden,  die  M^liehkeit  Torli^en,  einen  tutor  in  looum  ab- 
sentie  in  erbitten.  In  dem  Papyros  bMcbrSnken  sich  die  Vormflnder 
darauf,  die  Sorge  für  das  MündelTennSgen  in  Oxyrhynchos  dem  Pfleget 
m  flbeitragen,  der  ancih  ibre  eigmen  Aiq;elegenbeiten  in  ibxer  Ab- 
Wesenheit  besoigi  So  ist  denn  9^ovt»dti^  keineswegs  tecbnieeh  der 
Yormimd  des  XJnmflndigen,  sondern  ein  nnr  als  Ansnabme  gedaehter 
Pfleger.  Die  Sebeidnng  in  der  l^Ui^keit,  die  in  Rom  gefordect  wird, 
daß  namlicb  der  tator  in  ipso  negotio  praesens  auctor  fieri  debet^  der 
Gorator  Yorber  oder  nachher  konaentiert  oder  aach  alldn  statt  des 
Mflndels  handelt,  ist  auf  die  Begriffe  istttQoxog  und  <p(fovtiatijs  nicht 
anzawendoiy  denn  eboDLSowohl  iisx '  iatx^^nov  wie  di '  inCxgoxov  handeln 
die  d^ifiUjtfs,  Ton  der  anderen  Seite  gibt  es  auch  Akte  lutä  q>Qov- 
ttCxov. 

Viel  häufiger  als  bei  Kindern  findet  sich  der  ^pgovuOvi^  bei  Weibern, 
und  man  kann  hier  ein  Gebiet  £Ur  ihn  abgrenzen,  wo  er,  und  nicht 
der  x^iog,  auftritt;  ein  anderes,  wo  er  mit  dem  »vgtog  konkurriert^ 
und  ein  drittes,  welches  dem  xvgiog  allein  anheimfällt.  Ein  viertes 
Gebiet  bilden  diejenigen  Akte,  bei  denen  die  Weiber  ganz  ohne 
mannlichen  Schuts  aaltreten;  vor  Allem  die  einfschen  Beschwerden  an 
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die  Brliörden  wegen  IJealinjurien  otler  sonstiger  I  nliill.  Hier  wäre  es 
in  der  Tat  sinnlos,  diw  Wt-ili  warten  zu  lassen,  bis  es  eint  u  miinnliehen 
Beistand  gefunden  hätte.  Hierhin  geh<ireu  beispielnweise  die  Bt»si  }) werden 
1)L  21*1,  H:  :t(({}(\  Sfavoinog  Ihrtaovxov  ano  xujurig  Kagavidu^  .... 
(Z.  S)  IhjQiovio^  öt  Ti^  \ovur^viov  xaTatpQovtjöus  (lov  oyg  yvvaixb^ 
dßoii^itov  t7Cfi)itT(U  fiot  xuq'  fxaöra  ßovXönevo^  ui  aQJiciöui  tov^  f^fi- 
xnfuvovs  xuffxovi  ...  Es  ist  klar,  daß  hier  Eile  not  tut  und  daher 
die  Petentin  allein  vtirgehen  darf.  BU  327, 2:  An  den  tftxonodfkigs 
und  stellTertreienden  Piftfektoi  wendet  iich  ein  Weib  mit  einer 
Klage  gegen  Gajus  Louginus  Castor,  weldber  ea  yerweigere,  ihr  daa 
Ton  Gajua  . . .  Macer  ihr  in  rOukischem  Testamente  hinterlaaseno  Legat 
Ton  Geld  und  Kleidern  aasaasahlen.  Nor  fOr  eie  schreibend  tritt  Cajos 
Longinua  ApolÜnaria  auf,  nicht  als  ihr  Vormund;  hier  wird  eine 
Klage  angemeldet,  im  Termine  hätte  freilich  ein  MtMOg  su  erscheinen. 
Wieder  an  den  Epistrategen  wendet  eich  in  BU  340  ein  Weib  mit  der 
Bitte,  ihr  Ruhe  an  schaffen  Tor  iwei  Übeltätern,  die  sie  um  ein  legsr 
tum  debiti  bringen  wollen.  —  Oxy.  488, 3  nimmt  allerdings  eine  Frau 
ihroi  Sohn  als  xiSf^og  für  die  Besehwerde  gegen  den  «ofio^^omMtsct^, 
welche  aber  auslauft  in  die  Bitte^  es  vaSgp  an  den  Stratege  geschrieben 
werden;  ebenso  sagt  BU  22  eme  Fran  xb  ^oiitf«  mifftop^ 

indem  sie  sich  über  Gewalttätigkeit  beim  Strategen  beaohwert:  allein 
beweiskroftig  sind  vielmehr  die  Urkunden,  die  ohne  W^Qiog  bestehen, 
—  da  nichts  im  Wege  stand,  daß  eine  Vorsichtigo  zum  ÜberfluA  einso 
ftfSfftos  mitnalnii. 

Dagegen  bedürfen  durchaus  männlichen  Beistandes  die  KTioyQaqai. 
Die  Vermögens-  und  Steuererklärungen  haben  ausnahmslos  entweder 
einen  x^fQiog  oder  einen  q^QotTL<sxi^  neben  der  Eingebenden.  Einor 
Unterschrift,  «  twn  iyciäiäGnut^  be<lflrfen  derartige  Eingaben  nicht;  wo 
sie  vorkommt,  lautet  sie  entweder  bloß  ijuäidaxtt^  oder  (BU 
OvultQCa  Ihiv7.Cvtt  dm  (fgotniarov  'Slgiytvotyg  fxidt'öatxa  (vgl.  etwa 
BU  53,  1;  5*.',  8;  l'tW),  4,  24).  Und  liier  wechseln  die  xvqioi  mit  den 
(pQovriöTcci  «'benso  ab,  wie  (he  iVäpositionen  Ök'c  und  ^srä.  Es  ist 
Bchwcrhrh  ein  sachlicher  oder  auch  nur  formeller  Unterschied  in  der 
i^ehandUing  der  Eingaben,  auf  den  die  verschiedeneu  Bezeichnungen 
deutcu  könnten;  es  scheint  vielmehr  der  Schreiber  der  Eingabe  sich 
btild  als  x»''()<oc,%  luild  als  q^QnvriUTijg  bezeichnet  zu  haben,  wenn  au<'h 
streng  genommen  das  Weib  mit  thMii  xvQing^  der  (pQomiOTrijg  statt 
des  Weibes  handelt.  l)«Min.  weim  rechtlich  tieules  gestattet  war,  wer 
wollte  hier  nachrechnen,  ob  der  Mann  wirklich  mit  seiner  Frau  die 
Urkunde  abgeialit,  oder  statt  ihrer  er  allein  gesclirieben  hatte!  Auch 
hier,  ja  hier  noch  mehr  als  bei  dem  i:iiTQOxos  der  Unmüudigon,  zeigt 
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flieh  der  Unteracliied,  daß  der  xvgiog  regelmäßig  nacli  seiner  Verwaudt- 
Schaft  ^ur  Petentin  bezeichnet  wird^  der  (pQovriötrlg  regelmäßig  ohne 
eine  solche  ßezeichnnng  auftritt;  freilich  findet  sich  auch  BU  185^4 
q>^ovrnJtov  tov  bfioaaxQtov  ddeXtpov;  BU  869  d<pilXixccg  (i(ta  fpffw* 
ti6tov  tov  övyyivovi;^  und  eine  in  joder  Hinsicht  merkwürdige  ond 
regelwidrige  Urkunde,  BU  88,  ö  hat  XaiQi'ißo^v  .  .  .  :Tf7rQCix(a)  ^iGiÖäQa 
t(ffj\X{ix,i)  [,uf]r(fV)  (j {}ovr{iGrov)  tov  :taxn{\g.  Allein  im  allgemeinen  heißt 
es  öm  (pQovTidJov  ohru'  Angahe  deü  Yerwandtschafts^radey,  wiihrond 
der  xt'ptog  nur  ganz  ausjiahmsweise  ohne  Verwaadtschattshezuichuung 
dasteht. 

Es  kommt  also  der  fpQox'Tiarr^^  sowohl  bei  Weibern  als  bei 
Kindern,  im  (n  j^a  iisatx  zu  dem  allein  den  Weibern  vorbehaltenon  xvQioq 
und  dem  allein  den  Kindern  beizugebenden  InCxQonog  regulär  ohne 
Bezeichnung  der  Verwandtschaft  vor;  und  er  kann  daher  in  beiden 
Fällen  umsumchr  als  die  von  außen  kommeiide,  nicht  dem  ureignen 
Wesen  der  Hilf'sbedürftigkeit  entsprossene  Rechtstii^ur  betrachtet  wcrdna. 
Dagegen  aber  ist  der  (pQovnoriig  in  einem  aiult  rti  I  alb;  liic  natur- 
gemäße Uilibperson  der  Weiber,  welche  durch  einen  xt'(>iOt;  kaum  er- 
setzt werden  kann:  bei  der  Erklärung  an  ein  Weib.  Wenn  ein  Pachfc- 
antrag  oder  ähnliches  an  eine  Besitzerin  zu  richten  ist,  so  kann  dies 
B11T  entweder  an  lie  direkt,  oder  an  sie  dorch  Yermiiteliizig  eines  q)Qov- 
tißxij^  gesdifllMiL  Denn  der  xvgiog  tritt  mit  dem  Weibe  handelnd 
auf,  und  dn  Antrag  ontor  Abweeenden  riiditet  sieb  nur  an  den  Veiv 
treter  oder  an  die  Geechiftsherrin,  nickt  an  den  erentaellen  Beistand 
bei  der  YoUziehung  des  BecbtsgesdiSftm.  So  sind  in  delr  Tat  mekrere 
Angebote  an  diese  oder  jene  Besitaerin  dUt  tpgovti0ti»i>  eriudten. 
Bü  39, 1;  71, 4;  76, 9,  wosa  nocb  die  Banknrkande  an  das  Kind  88, 6 
kinmtritt.  Nor  Briefe  mit  %tUQSw  wecbsdn  bier  mit  dem  itÖQwg  der 
Adreesatin:  BU  68, 3;  155, 1;  187, 2. 

Überdies  kommt  der  ^pifovtultijg  in  der  Eigenscbaft  als  ESr^uuser 
miToIlkommenar  Handlongsflbii^it  überhaupt  nur  im  Faijum  Tor,  — 
er  ist  eine  Ausbilfe  für  die  mehr  teeknischen  des  nÖQios  und  des  ix^rgo- 
»og^  eine  Auekilfe,  die  man  im  oberen  Ägypten  Termieden  zu  haben 
sekeint.  Natürlich  konnte  derselbe  Mann  als  ^pQovtiafi^  eines  Weibes 
bestellt  und  ihr  zagleicb  als  mögtog  ein  Beistand  sein.  Die  Funktionen 
waren  prinzipiell  verschiedene^  wenn  die  Trennung  auck  in  denjenigen 
Fällen  nicht  streng  innegehalten  wurde,  WO  ein  ^pffopvioti^  ebensowohl 
wie  ein  xöfftcs  sufisutreten  befähigt  war. 

Aber  der  ^pffovrufr^g  erscheint  noch  in  ganz  anderen  Anwendnngs- 
lallen.  Ick  nehme  an,  daß  d(pi}Xil  dem  Namen  hinzugefügt  wurde,  wenn 
es  Sick  wirklick  um  einen  <^p^A4  kandeli^  und  finde  danack  aunachst 
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eine  Anzahl  Ton  tpQoiTi6Tui\  welche  die  Vertreter  erwachsener  Männer 
sind.  Namentlich  Soldaten  haben  ein'-n  Ahwe^enheitqpfl^ery  wie 
BL' 014,  ii  und  namentlich  447,18:  ädtXtpö  avr&v  ^Qovn^ofUvm 
vx'  ifwv  OvultQlc}  l4^ifodetö£ff  iftfotiarrj.  Ahnlich  erscheint  BU  493^ 
2,  16:  ...  cxovöTjg  v:roftv1^uctos  ^olXaviov  xov  Kgoviavog  qppov- 
riörov.  Daneben  kommen  <fnovxi6xtä  Tor,  die  mehr  den  Charakter 
eine«  cunitor  im  Sinne  einer  öffentlichen  Vertrauen "perj^on  genießen. 
Der  Ausgangspunkt  ist  die  Bestellung  eine«  Verti'T»-rs  im  Bun-au 
eines  Beamt^'u,  wobei  der  Titel  <f  Qovxi6ri]^  der  pnvatrechtlich  närlist- 
liegende  s<  h»  int.  Oxy.  58  gibt  uns  eine  Warnung  an  die  Behörden, 
derartige  \\i  tretimgen  durch  Unt^r}>eamte  nicht  zu  raißbräuch- 
iicher  Belastung  der  Staatskajise  ausarten  zu  lassen,  und  BU  891  gibt 
die  Anstellung  eines  solrhen  <pQovxt6xili  für  einen  ygainiuxivg.  Die 
weitere  Entwn  k^  lung  zeigt  der  Au5idnjck:  Grenf.  1144,  1  Evdafucov  xai 
Ol  utroXiiL  (f  (tovriöiai  öiro/.i  uyov)  xivav  xiouöv.  nämlich  Evdatuuii'  imd 
({••nossen,  vertretungsweise  Sitologen  einiger  Dörfer.  \i>ii  da  scheint 
der  Ausdruck  tpQoi'TiaTi,^  sich  weiter  erstreckt  zu  haben  auf  Vertrauens- 
niänuer,  welche  für  einen  bestimmten  Rayon  die  Genemivertretung, 
sei  es  der  behördlichen  Gewalt,  sei  es  eines  reichbegüterten  mächtigen 
Privaten,  hatten.  So  sind  Oxy.  727  die  Schreiber  der  Urkunde  in  der 
Lage,  sich  auf  die  von  ihnen  ausgestellte  Generalvollmacht  xüv  iv 
^0\,vQvvx(a  vnaQiovtatv  ta  besdehen.  So  weist  BU  360  Evdai^v  ^qov' 
riötiis  Klmfdim  *Avtmp(vw  denen  Kolonen  an,  den  Fiditzms  dee 
Uuifieaid«n  Jabns  abrageiben  an  nav£(pQ6{i(u  «ol  Etosw^  dyo^aaxais 
to&  nXrlffov.  Hier  finden  wir  den  Yertretor  öhne  lofade  oder  sachlicbe 
Begrensnng  aeines  Amtes;  dies  erU&ri  sieh  daianiy  daB  er  selbst  spiiebt; 
dagegen  ist  in  den  Urkunden,  wdcbe  Anweisungen  an  den  Yertreter 
enthalten,  nnd  deren  ans  gerade  Ton  dem  Heroneinos  Tiele  erhalten 
sind,  dnrchaiis  die  Regel,  daB  der  Verwalter  sieh  bescbiinkt  auf  ein 
Dorf.  So  anch  hier;  und  eben  dies  moB  daftlr  den  Aosscfalag  geben, 
daB  der  ^»^ovff^ff  nicht  Vormond  dieser  t&iw,  sondern  Ortsberolt 
michtigter  des  Absenders  dieses  Sdireibens  ist  Dann  aber  ist  das 
Schreiben  nicht  eine  Instroktion  an  den  Yonnnnd,  ans  den  Mitteln  des 
Sarapammon  selig  dessen  Kindern  einen  ai^pemessenen  Unterhalt  so 
gewÜnen,  —  wie  denn  anch  in  diesem  Falle  eine  Wendung  wie  kt  tAv 
X(fo66dav  tAv  ^xtcQx&vtmv  a^a&  su  erwarten  wäre;  j%  es  mag  nicht 
einmal  angenommen  werden,  daß  Sarapammon  tot  isl^  da  ja  in  diesem 
Falle  tnelsvtipiAtos  durchaus  am  Platse  w&re,  sondern  es  scheint 
hier  einer  jener  Akte  in  Wirklichkeit  vorgeführt  zu  sein,  welche  in 
der  Legislatar  und  Theorie  durch  den  (*odex  Theodosianus  XI,  27  de 
alimentis  quae  inopes  patentes  de  publice  petere  debent  bekannt 
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sind. Die  beiden  Geeetse  dieses  Titeb  sind  tob  Konstantin  (s.  815. 322), 
also  unserer  Urkunde  um  zwei  bis  drei  Menschenalter  aeitlioh  naoh- 
stehend.  Aber  daß  auf  den  Fiskus  und  die  kaiserliehe  res  privaba  Übo^ 
tragen  wurde,  was  privatim  seit  lange  geOl)t  worden  war,  wäre  eine 
durchaus  wahrscheinliche  Entwickelung.  Das  Geseta  von  315  befiehlt 
dem  pfaefeetns  praetorio  Ablabius:  . .  si  quis  parens  adferat  subolem, 
quam  pro  paupertate  edneare  non  possit,  nec  in  alimeniis  neo  in  Teste 
impertienda  tardetur,  com  edncatio  nascentis  infantiae  nunas  ferre  non 
possit  und  fügt  bei:  Ad  quam  rem  et  fiscum  nostrum  et  rem  privatam 
indiscreta  iussimus  praebere  obseqnia.  —  Das  Gesetz  von  322  (an  Me- 
nander:  mag.  incertus  Mommsen):  . .  .  ut  proconsules  praesidesque  et 
rationales  per  universam  Africam  habeant  potestatem  et  universis 
quos  advcrterint  in  ej^estate  miserabili  constitutos,  stipem  necessariam 
largianhir  atque  ex  horreis  Bubstantiam  protinus  tribuant  competentem. 
Beide  Gesetze  werden  auf  das  Vorkommnis  gestützt,  daß  Väter  ihre 
Kinder,  die  sie  nicht  sustcntieren  konnten,  getötet  oder  verkauft  und 
verptäiulet  haben.  Das  Gesetz  von  315  unterscheidet  alimenta  und 
vestis,  ähnlich  wie  unser  Papyrus  d^öpiov  und  Biiutxioyt^v. 


1)  Ganz  irrepiilrir  finde  ii  li  dpn  qppovr/ffTtjff  in  der  leider  verstümmelten  Ur- 
kunde BU  76.  ISie  enthält  die  b^koioyict  der  Thase»  und  ihres  Sohnes  StotoiHis 
ijjtttü  xv[(tov  Ti)s  Qaof^toi  vrürde  ich  Zeile  6  statt  xv[(/ov  xul  (pQovxioxov]  ergänzen, 
obwohl  diM  aueh  in  der  von  ICtteiBf  Bdchareeht  und  VoUurecht«  8.  IM  sitierten 
Inschrift  »ich  findet  -,  ich  möchte  annehmen^  daß  die  nun  folgende  SshsittituB  nicht 
im  Nominativ  sich  anschließt,  sondern  trotz  der  dann  entstehenden  ppnirhlichen 
Inkorrektheiton  als  DeBtinatürin  der  ö/ioXo/ia  zu  gelten  hat;  sie  wiire  hezeickuet 
als  zia  önoXoyovatis  {fio  Weaselj)  ädtl^y,  und  wie  ich  denke,  toO  äi  2^rotoi^(tos 
^eteterei  Wort  naeh  Yiereek},  woranf  tidi  eben  du  ^n^pnn^e  snMblieBlt  dnreh 
den  ne  das  BeohtqgsseUft  vonummt.  SabuBitiu  adbrt  und  ihr  qpgoywtfwfe  sind 
mit  ihren  Personalien  bezeichnet,  und  also  als  anwesend  zu  denken;  dann  aber  ist 
es  ein  Unikum,  daß  die  Frau  nicht  (iira  xvqiov,  sondern  6iu  (fQOvxiarov  handelt. 
—  übrigens  ist  meines  WiaaenB  der  Anfang  der  Urkunde  noch  nicht  erläutert: 
Hinter  *S%  immiifp$as  isfe  nach  BO  861  und  870  lioher  m  ergänzen :  liiunriaiag,  und 
nrar  moB  nad»  Zeile  8  nodi  AxMMvcrfov  JVi|m»v  irgendwie  daheigestanden  haben. 
Diese  tägliche  übersohan  muß  susanunengehalten  werden  mit  der  i<prmtQig,  welche 
Oxy  268,  10  und  271,  S  erwähnt  ist:  narä  ffrvjrtopTjffcv  ttjv  T^X^lto^)■f^'yal<  6ta  rfjs 
iffmiiQidoi  xov  xarukoyfiov;  vgl.  femer  Oxy.  34 Ii,  7  iniaxiipaad^cei  tniTQfntiv  (da- 
rüber Mitteis,  Hermes  34  S.  171).  Hier,  BU  76,  erfolgt  die  Einsicht  im  Einklang 
mit  dem  Edikt  von  der  Bibliothek  her,  und  es  liegt  ein  irgendwie  beglaabigter 
Auszug  aus  dem  Bande  der  Bibliothek  vor:  man  kann  ^tgrioia  möglicherweise 
als  SuliHtantiv  wie  frf 7]utrng  fassen:  Narh  Einsicht  ins  Journal,  obwohl  das  Kehlen 
des  Artikels  Bedenken  erregt.  Will  man  die  Analogie  der  jrfvO'Ti^fpof  fCxy  II,  6) 
heranziehen,  so  muß  man  an  einen  tägUchen  liapport  der  Dörfer  an  die  Hililiotbek 
denken.  —  Flor.  46, 1  bietet  eine  hdruttpis  i%  tlit  iv       n^vtavUca  ^c^^'x'lff 
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taAtf,  ha  ^-n  »  r  rr.s  •^  n-*"  P  ;r*«irz^  frr  <Le  rat»rwaciö«i«i  zu 
ton,  'l.^  An  'i.-  H^-^'.---  ..".^••^n.  ':<*r  '  j  ■^T'^r. »»rt  <¥r.ar-rt_    IK*  Fna<f^.  wer 

*",:..  j-^  x/^xr-  aI-»  rr.-n-tr.  .Tl.  a/i-i-r^  jtcx '  «>•>,•.  »l-  aanTuiin 

j/^-'/-h'-n  w-r  ;ifn  -'■.].  »r.^pr.'       <i  ir^  <i-a  ■i.-.tnaiiizeii  »je^'r1''fh''n. 

I),*«  ,i>-n  Gnjp['«^r;  -,ri.'i  fV-k ^^-t.^'^.ni:  ur.-i  B»fki'-fia.isjr,  an«l  wenn  «Lt« 
Ki^r^r'/-  .'1  rf.oriAti.'  h«^  voo  'i-m  Ki-.  i-rn^-iM  aL?  jrih.-Lichem  g*«ctü«e^rü 
»irfl,    v>  \Äi,f  auf  *-.n'n    ur-c  r-aifl.«  ri'»D   Zu-tan«!    »«'hließen.  in 

»*•!  rii*-  B*-li.!»-i'isn;f   r:".  h  m    natnm  &Ilf."thrI;i-h   £r»^r^i<-ht   \^  ur'ie; 

A'uu  »fTin  »-lumai  'ia.-  aii>*^»'Ii'-f»-.'^  i^t.        Ificit  si<^h  schwer  kou- 

trolIi'-r'-M,  huh  <l»-r  Monat 'k;i**e,  un'l  w  i.-.  a  ä  der  .Jahrt?ka;*se  an- 

j^'-->  haffl  wurd*;.  G»  g»  ii^tän-l«*  d^-r  zu  h     rn«len  Xaturaln-n  halten 

«j>  h  tjjnf»'fiihr  H  ;I  gU  u  lirr  Lim»*,  »     die  in  d^-m  Tesiaii  eiit»'  RT  ^'ti, 

xaiti^'Mn'öav  XQotfi^v  xui  To  ^Äaiov  xal  räv  ifucJiö}ioi'  xal  tu  ä[Äka\  txfa 
xuftiiXH  (Tgl.  für  die  Amme  BL  J'J't,  12;  Oxy.  91,  13*.  während  die 
Ifeiratiiurkuiide  BU  717, 18  sich  kOner  faßt:  ixizoffr^yT^aa  avrg  xä 
diovtu  nivxa  xaL  %bp  ifturifffiöv  xgoötjxd  /umbxI  l^crg  s«nl 
di$iw|Mi^  ftfO  ^(ov  . . .  (rgL  183, 1  und  251,  5).  Die  Xaaia  des  Dana- 
ivichenden  int  freilich  in  der  Ürkonde  BU  Sti^  16  ftr  die  Witwe  etw» 
Our  einhalb  §o  grofi  gegeben,  wie  hier  für  jedes  der  Kinder:  «rrc  fiffva 
?1Ut0f9V  SVff^oO  (iiTQVJ  d(f6ftov  tttQaX"^^^'^  ugrdßrjg  fJftMfu  9isueW9 
*td  iluCov  KotvXxtg  dt$o  lud  latr'hog  tl^  X6yov  X^uttittfMv  äi^yv^iw 
dffuntäe  ttnoöi . . .  Der  Lehijimge  Oxy.  275,  den  (Zeile  8)  cidinm 
Övra  t&v  iftAp  ixl  %Kf6vop  ivucvtbv  tva  ibr6  ivtatA^s  ^^dfag,* 
dfir  Vater  waf  ein  Jahr  dem  Weher  anTertrant,  soll  in  eigentOmlich» 
Weise  rersorgt  werden:  Z.  16  xpdg  (nimlich  den  Vater)  mA  $ltmt 
iä  d^fidtfMC  xdpta  xa&  xatöös,  Igp'  ^  d&9u  «dt^  imx&  ift^ftw  b  nxoXt- 
(Utlog  ilg  Myop  Öutt^fwpllg  d^o^fu^  xiv%t  luA  ixl  MtüLitapt^  wv  8Xo« 
XQ^ov  tlg  X6yw  ffueri«^  dgafi^äg  S&ia  diki,  d.  h.  der  Vater  trigt 
din  KoNtcn,  die  der  Knahe  verursacht  and  wird  durch  «ne  Rente  Ton 
5  Dracliitien  monatlich  und  ein  Panschale  Ton  12  Drachmen  ftr  die 
gann*  Zeit  entschädigt 
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(P.  gr.  Str.  Inv.  Nr.  14«il.) 

Mit  freundlicher  Krlaubnis  des  Herrn  Geh.  R^gierangsrats  Profeseor 
Dr.  £uting  habe  ich  im  Sommer  1904  eine  PapjnuroUe  der  Kaiser- 
lichen Universitats-  and  Landesbibliothek  zu  Sbraßbnrg  geöffnet.  Die 
iioUe  bestand  aus  zwei  Hälften,  da  sie  (jedenfalls  von  Händlern  in  ge- 
winnsüchtiger Absicht)  in  (l(>r  Mitte  durcbsihiiitten  worden  war.  Der 
Papyrus  ist  dihin  und  sehr  brüchig;  es  sind  dalier  infolge  des  Schnittes 
bald  größere  bald  kleinere  Stücke  aas  der  Mitte  iieraui^bröokeit  and 
in  Verlust  geraten.  , 

Die  Wickelung  war  so,  daß  sich  im  Kern  der  Rolle  auch  nicht 
der  kleinste  Hohlraum  befand.  Da  die  einzelnen  Windungen  außerdem 
fest  angezogen  waren,  kann  die  Wirkolung  nur  mit  Hilfe  eines  Werk- 
zeuges vorgenommen  worden  sein,  verniutlirli  mit  Hilfe  eines  dünnen 
Stäbchens'),  das  nach  beendeter  Wickelung  ans  der  Rolle  henuis^i  /ugen 
worden  ist;  möglieli  ist  os  auch,  daß  die  im  Rolienkeruu  vorgefundenen 
Staubteile  die  I  berreste  des  Stübdiens  sind. 

Um  den  brüchigen  Papyrus  fügsam  zu  macheu,  ^^g^  An- 
raten des  Herrn  Geheimen  Regierungsrats  Euting  die  R<dle  zunächst 
so  zwischen  angefeuchtetes  Fliespapier,  daß  tler  Papyrus  nicht  unmittel- 
bar mit  der  Nässe  m  Berührung  kam,  sondern  die  Feuchtigkeit  nur 
leicht  anzog.  So  gelang  es,  drei  Viertel  der  Rolle,  wenn  auch  l)ruch- 
stückweise,  befriedigend  zu  entwickeln.  Das  letzte  Viertel  bot  größere 
Schwierigkeiten.  Je  enger  die  Windungen  wordea,  am  so  größer  wurde 
die  Krfksh^eii  Aufiafdem  befimd  rieh  dieser  Teil  der  Rolle  teilweise 
in  einem  verrotteten  Znstande,  der  es  mit  sich  brachte,  dafi  die  Lagen 
mangelhaft  oder  gar  nicht  von  einander  sa  trennen  waren.  Wurden 


1)  Vgl.  Duatadu),  UntemM^iingen  Aber  aosgevriUilte  Kapitel  das  antikea 
Bnchweaens,  8. 119. 
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Tm>k  4^  Kf..Jt  jp'.^^tft,  so^i  ic>:2i»r»  X<!ai»ir  StoiiS  &ea;:afft 

I/.'      ■>'^-'^r       H-  ..'  '--'.^  7         i>*r  k^r'r-^r  l^.'"^  Pifmi 
^  j-  Tor.      '.'  ' '„       i    "yrii^  Hi.~^-  Tr-r-::^^'!' 

»..rj']         'j»-r      »^iL»-i  :,n;^   n.' Lt   ir-»-'~-nixr.t  wor-i-^n.  di'r  Fasern  der  be- 

kt^rfi*"  I;»"/'-ri  luf'Aiih'i^^^u  w^r  uii-  mn*-r^  Fas^mLskafe  l«.-»  dem  Auf- 
Wi' l(<-l,'i  DM-h  «'rnjjhrj'iji^:h«-r,  als  die  iuxJ*-Ttr  La^e.  und  in  z&hlreicWn 
fitll'  n  nyrit.n^  di*r  inuer«  La(?^  in  winziepn  >tü«-keii  vun  der  Hinterlage 

ijf/i  dj»'  ^'-hnft/Gt^e  zu  r*?tt*ij.  luutien  diese  >t»lck<''h<»n  s<jri»{5,ini 
WM'd'T  Ätjf  di<;  liint^-rlag»-  anfg^-kleiit  werdrn.  Tniiz  aller  dieser 
.Schwj»rn'/k<;it<'rj  IkjB  «ich  auf  der  linken  Hälfte  die  Anfeinanderfolge 
tif.r  *:\u7A-\uf.n  Zeilen  bi»  zu  Ende  sicher  feststellen.  Auf  der  rechten 
Häifl<f  diig«;g«:n  i«i  di«  Lage  der  Bruelmtfieke  in  Z.  133,  144,  14<3,  157 
und  IfiH  oicht  anbedingt  sicher;  es  iil  mo^idi,  daB  diese  Knchetfldra 
Je  xn  bmuMshlNurten  Zeilen  «ofirftrte  oder  abwirta  g^Sren. 

Die  Hchrifb  ]2uft  qner  sor  Fseer  der  bmenli^e,  paralld  nur  Schinal- 
eeit«  diw  Papyrun;  die  Urkunde  bildet  eine  einzigiB  Uber  die  gerne 
lAnge  dee  Blattet  eieb  binziebende  Kolnmne.  Die  Sebzift  let  die 
MinuekelkorRiT«  dee  Hjiüten  6.  Jalirbunderle;  lie  Tenit  die  an^ge- 
•ßhrif  bene  Hand  einee  Kanileibeamten,  der  aebwmi|^iaft  an  edueiben 
gflwobnt  war.  Bachstaben  wie  oder  t  ragoi  bia  zn  3  cm  ftber  oder 
unter  die  Zeile  binaos.  Daher  kommen  anf  die  Zeile  öfter  nnr  31  Bucb- 
Ntabsn  (Zeilen  18  u.  16).  Wie  man  in  modernen  Amtsscbriflstflcken 
Jedoch  ebenHüls  su  beobachten  Gelegenheit  hat^  erlahmt  die  Sehwnng- 
kraft  des  Beamten  aUmShlieh;  die  Buehstaben  werden  nach  und  nach 
etwas  kleiner  und  die  Zeilen  enthalten  40 — i6  Bnchstsben.  Die  Untei^ 
Nohrillen  der  IHuteien  zeigen  durchweg  ungefibte  HSnde. 

Die  ersten  ftußeren  Wickelungen  der  RoUe  und  damit  die  ersten 
Znilim  der  Urkunde  sind  bis  auf  geringe  Reste  yerlorea.  Vorhanden 
sind  folgende  Bruchstflcke: 

Zeilenenden:  . .  I  *  •  •]        M«n}^g  |  . .  .J^ov  |  . .  .J  •  fu» 
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Die  lotstenn  bddai  ZeQenesideii  itehen  auf  denudben  Braelutflcke. 
Sonstige  BiuehrtScke  wu  dem  An&oge; 

. . .]«  ipvJUenoiui. . .  |  • .  .]g  iaMr ..[...  |. 

Ans  diesen  Bruchstttidjen  ist  su  entnehmen,  daß  nickt  nnr  der 
übliche  Eingang  iv  dvöfian  xtX.y  sowie  die  Datierung  verloren  is^ 
sondern  auch  ein  weiterer  Teil,  dessen  Inhalt  nicht  näher  zu  bestimmen 
ist  Möglicherweise  mur  eine  Inhaltsangabe  (TgL  ixo  MtcÖQetg)  Torauf- 
gesobickt. 

Die  Urkunde  stammt  aus  Hermupolis.  Pathenuuthis  und  Ana- 
toliosy  anscheinend  eine  Sklavenhändlerfirma,  verkaufen  an  Isidora  eine 
finseh  importierte  12jährige  maurische  Sklavin,  die  sie  selber  zuTOr 
von  äthiopischen  Händlern  gekauft  hatten.  MavQa  bedeutet  in  byzan- 
tinischer Zeit  die  Negerin.*)  Was  die  Urkunde  vor  anderen  Kaufver- 
trägen derselben  Zeit  aoszeichnet^  ist  die  Fülle  der  angewendeten  Ver- 
tragsklauseln.') 

Am  Schlüsse  des  Kaufvertrages,  hinter  Z.  121,  folgt  zunächst  ein 
handbreiter  leerer  Raum;  alsdann  beginnt  mit  Z.  122  eine  zweite  Ur- 
kunde, welche  die  cc:toxy'j  /um  CTegenstande  hat  und  an  demselben  Tage 
wie  der  Kaufvertrag  aufgestellt,  sowie  von  dniselben  Zeugen  und  von 
demselben  avfißoXaioyQceipog  unterfertigt  worden  ist. 

In  Zeile  102  .steht  oberhalb  und  unterhalb  der  3  Kreuze  in  kleinen 
Buchstaben  die  Umschrift:  ari\ilov  II<cQ-fQ^ovd^t(ög\  in  Zeile  104  findet 
sich  als  Beiöchrift  nur  das  Wort  arj^tov.  Es  soll  damit  die  Bedeutung 
der  Kreuze  erklärt  werden,  w»  lebe  die  Stelle  des  Siegels  vertreten^), 
gleichwie  die  auch  in  muderuen  Urkunden  noch  öfter  vorkommende 
Bezeichnung  L.  S.  (=  loco  sigilli).  In  BGU  763  (III.  Jahrb.)  stehen 
6  Kreuze,  in  P.  Fir.  1,  IG  (153  n.  Chr.)  4  Kreuze,  in  P.  Fir.  28,  7 
(179  n.  Chr.)  und  in  der  vorliegenden  Straßburger  Urkunde  (VL  Jahrb.), 
Z.  102  u.  104,  3  Kreuze^  in  der  letitgenannten  Urkunde,  Z.  1 14,  2  Krause. 
Auf  die  Zshl  der  Krause  k<»mnt  es  hiemach  nicht  an. 

In  Z.  102  ist  das  Wort  eifiOop  in  einer  Art  Uaaiale  geschrieben, 
wie  sie  sonst  in  bjiantinischen  Urkunden  nicht  Torkommt  (CHMION). 
Wie  unsere  heutigen  Kanglisten  in  ähnliehen  FUIen  die  gedruckten 
Buchstaben  naohmslen,  griff  der  Pafiyrusschreiber  auf  die  Unziale  au- 


1)  Y^.  TheMar.  u. 

2)  Zum  Formelweaen  beim  Sklavenkauf  vgl.  Wili  k-n,  Herme«  19, 417ff. 
Mittels,  R^ichsrecht  und  Vülksrecht  18*2.  Die  Haftung  des  VerkEiulVrs  behandelt 
ati»^führlich  Rabel,  die  Haftung  des  VerkUufern  wegen  Maugels  im  Hechte,  I. 
Leipug  VJO'i.  Vgl.  die  Besprechung  dieses  Buches  durch  Weuger  in  Grüubuts 
Zaitnhrilt  flr  dss  Privat*  und  (tffoatliehe  Beoht  dar  Oegenwaxt,  1904,  S.  159ff. 

9)  H.  Exman,  ArohiT  I  7«;  Wfloken«  AxtMv  I A68. 
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rfick.  Unter  ^futov  ytm^d  man  sanSchBt  dm  SragelaMrock  8elber^\ 
alüdann  aiieh  den  Abdruck  des  BrennatempelB  auf  dem  Fell  der  Tioe*); 
da  ein  aoloher  Abdruck  em  nur  fttr  Eingeweihte  beetimmtee  Erken- 
nnngsaeichen  darstellt,  ging  der  Ausdruck  6i)(i£t&v  andi  auf  die  Kura- 
sehrifk  (steno^rraphische  Schrift)  Aber,  die  als  6r](utov  dem  yifttxtöif 
(der  gewöhnlichen  Schrift)  gegenflbergeätellt  wird.^)  In  diesem  Sinne 
sind  auch  die  Kreuze  ein  arj^itov.  Im  Innern  einer  fest  aufgewickelten 
Bolle  war  für  SiegelabdrOcke  ohnehin  kein  Plats. 

[  |t'o»'  a:tö  Tov  .  .  .  f  .  f.  .  .J 

[  Ti  '}>('ue  \\}ic  xai  :toioi'mii>u^ )  7]tx[6i\g 

I  l^rarü^tOk,"  MaxagCov  .  .  aaü  x]avry,i;^)  tiig  'EquovxoXlxüiv 
5  [ffdi-f rag  O-cjO-  tlxäq  :iQaiti]\  Tijjj  Tcu^ovötjg  (rptrlgg*^) 
livduxrCovog)  rr^v  iyyQUfpov  övyygagnjv  Jtgbg  jiv\(fijXUeP  ^löiÖ&Qav  ti/v 

o^Vrfl^  *B(fftcvXoXnS\y  3t6Xe(og\  ^at^^ctv.  XfiwXoyovfUv 
iifieiS  ol  sfQuyeyQ[a^^ivt)\c  IJtt&eQUOV^ig  xcd 
loWvccfdiUoff  dtä  r[avr]tig  i'mäv  xfi^  iyyQn(pov 

'  •  •  • 

Avuat^g  ifvyyQafp[i]]s  huivoUf.  yv^^ixi  xaX 

duKvoi^  {ßiX'"^  n}Kv%bg  d6Xav  mcl  ff6ßw 
»A/ijg  lud  i/wtt^xay^g]  jux^faxtvat  00t 

1)  Vgl.  z.  Ii.  Axistoph.,  equ.  961  ff. 

f)  BOÜ  497,80.  Porphyr.,  de  abrtin.  I  S6. 

5)  F.  O17.  n  MS,  6;  F.  oiy.  IT  m,  8;  P.  Fay.  IM,  7. 

4)  F.  Lond.  II  S.  SM,  4:  tu^r^  ti^tPtm  xai  «Moe««at  iavwoig 

§fyQU<pov  —  duoloyiav  xrl. 

ö)  dnb  T]uvxiis  erg.  WUcken. 

6)  Zar  Datienuig  vgl.  Z.  68  n.  101. 

7)  P.  Lond.  I  8.  M8,  8:  «ihh»^  tMat^it^  nul  lnotMio«  fy,^  fievlitams  6^9^ 

iuxvoiu  jjjjj'i  Ii;  \:T]tCTft  nccvtl  nlrufunürm  dtanoxtia  xa\  avxoxfk^  i^oveia  xtX 

H)  P.  Lond.  II  S,  as.'i,  19:  ^i'jf«  Ttcvriig  döXov  nul  f?i«4:  xuJ  (fößov  xn!  drranjs 

9)  P.  Par.  21,17:  natu  akTidieraxu  dienotfiui  dtxui^  %ai  i^ovitia  näan  nui 
aU»vH^  xaxoz^  ntjt^mdpta  *al  xttttcftf^v^p^mti  »eüL$  nUK»  «tl.  Y^^.  de  Biod, 
Stnd.  PaL  I  8.  7. 
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xatä  ttttv  ddog  itv(fi§[v]r[ix\6s  xatä  ri/jvde  tifv  iatX^ 

fyyQtapov  diviiv  &xb  tov  vvv        tb  dirjvixig 

T^v  Öiu(piQoy[oav  ff^lv  xal  itSQuXd^oviSav  elg  ^fiäg^) 

dxö  dtxaCov  ar  .  [  xoQct  röi/  aXkov  <yc?/iaTf/i.Top(cov) 

Töv  Al^idnaiv  d\ovXfiv\  MavQccv  jixaXovv        6v6^{a)%{f,)  M 

(uraxXr^tffiauv  vvv\  nagn  |<yo?']  EvxvxCuv'')  ag  itSnr 

dadfxa  zXtcj  iXarrov  \\^\k(jav  t&  yevi*)^  'y]vx£Q 

XQoeLQtjfietnjv  d[ovXr]v\  MavQav  ui)  7tQovxox£i}i{6tn}v) 

oTco  dipiore  xe(p\aXaCo}]  xui  Ttodyuuxi  xal  atwaXXdyfxaxL 

xal  (Hco  dijjiozi  öi'vfi  x\a\X\uicj\  xru  f:ia(fvg'')  xui  ^axlöfiaroji  m 

xui  xQvixtov  «ffdor>g®),  aXX'  iXsvd^tQUv  ovöuv  avTO 

xavrbg  xe(paX(aov  xal  7CQ[((\y^aTog  xal  avvaXXdy^arog 

xal  oTov  drf7C0t£  o[ivovg]  naXaiovg^)  xai  i«aq>vg  x(d  ^am'6^{a)t\og) 

xui  oiov  di^xoTf  XQ[tmTov  ;r«]i>oi,'^',  riurlg  tilg  ngog  iiXXyjXovs 

6v^L%Bq)<j}vrni{tv\g)  xai  [6vvu{)(6ä6\rig^)  xui  öo^tt6rig  ^ttta^v  »s 

i^lt&v  xiXiiag  xs  xal  ic^Cag  x\ri\g  ccirt^g  dovXri$  Mavffitg 

'Autlo^       6v6ftaxi  fi€xc^xXrj^Et6tt¥  wvl  9Ut(fd  90V 

XQvaoi>  vofii'auara  tf/tfffap«)  «fitfrad^  5wy«5  j4XfiavdQ(Hag)^'^) 

yt{v£xai)  xq{v6)o(v)  vo{fiCöfiaxa)  9  ti^(a)^{jiu)  ^{vya)  ['y4Xi]iavdQ{eCag)^  40 

i^£Q  JiQoxii^i{vriv) 
nfii^  ttMftw  fiiietg  ol  [Scao]ö6iuv<n  Iht&SQiiov^ 
and  ^AtwtöXtOß  iat^xi^iu^tiiv]  n(tQd  ddv  itQO- 

^xayQu^pivtalv  futffvSijQnv  9$u0«iUpw  tuet  4» 


1)  P.  Qienf.  I60,t4:  nt^uMwtu  th  ift^  M  r^wimv.  7gl.  WUoken, 
Oitr.  I  462 

'2>  Vom  dritten  Buohstabrn  ist  mir  ein  windiger  Rest  erhalten;  der  vierte 
Kuchstalie  igt  kein  q.  Daa  c  am  Ende  ist  sicher.  Die  Lesung  dyo[9ctrt«o]A  ist 
ausgeitchloasen. 

8)  itufftt  [eov\  EinvxUew  INTilokai. 

4)  BQU  816, 18:  yivt  mio».        6)  L  liM^».  Ebeow  Z.  SS. 

6)  BUr  316,27:  'kquv  8h  voßop  xal  eivos  nalfbp  xal  %Qvnz6v  »aO^o;. 

7)  Die  Urkunde  enthält  weiterhin  noch  wehr  Fehler,  die  ich  nicht  weiter 
anmerke. 

8)  P. Pir.  Sl  bil,  19:  nft^  t^s         MXi^ovi  awxuptovjuitvtii  xal  a<^vyva[(fg' 

9)  [yin]  Wilcken. 

10;  P   OxY.  I  S.  236;  P.  Amh.  U  8.  182. 
Archiv  f.  Pftp/nuforaobuag  III.  9-  S8 
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*iaLd(OQa  xal  rotg  l^oTg^  xkr]oov6!ioig  xal 
diccd6)(^otg  xal  d\io:xaTo\xoig^ )  zi)v  ^QO£iQrj^t(^injt') 

rr/.von'  (vxfvd^ev  ^toi  ccTtb  xf^g  6i\^iQOV 

iiui(jug^  j^Tiv,-  t6x\  v  \^Lo\  r>J  elxug  stQcaxrj  Ti^g 
siuQovörig  xgi'xr^lg  li>d(^ixxiovog)\^  xal  amr^g  fV^^'ii»') 
iytl  xb  dirjV€X(gy  [^gbg  x6*)  de]  ainflg  ixix(fax£iv  xal 
66  xvQu^eiv  xal  iealxo^eiv]  )  xavxl  deöxonx^ 

nul  %Av  tri>v  ^(Hjt)  avxfjg  xtx[v]a)v,  olxovoiieiv  xal 
dcomfy  s[£qI  c([vx\t][g]^  xmXav  ^xo^i&dm 

MMct  XffOXttiiov'')  d[id6vaL{?)        dtÖ^pm  ximun^ 
vtA  fyydvtngf  iunaJi$hlmi  ual  feoQtadfuutv  ixl 
tdtg  öoi^g  *liKfw6^un>g  x/ui  ducdöpivg  mt  duauetixpwg 

äxmXikag  xoi  iusfuniüftmg  heb  tov  vO» 


1)  Rnggiero,  I  pufM  gted  e  U  ttipiüatio  dnptae  ^Bnll.  dell*  iitit.  di  dir. 

rom.  XIV)  übersetzt  zutreffend  itXii(fov6(io^  durch  heiea  tartMBBntwius ,  ditiioxog 
durch  berea  ab  inteHtato  und  dtnxr^mxn.-  <iurch  bonomm  pOflMUOr.  Vaigl.  ftoeh 
C.  H.  Müller,  Archiv  I,  438«;  Naber,  Archiv  III,  18. 

2)  avv  Pap.    Ebenno  Z.  »7 

3)  P.  (irenf.  1  6S,  10:  icno  ißdöfLiis  tvdii*xiovos)^iucl  «iti^s  »ul  iv^iffi  *«i 

4)  96  erg.  Wildteu. 

5}  P.  Lond.  I      2ftS,Sl:  imn^attip  wl  Wifitvtiw  xal  iMxi^n  ittl. 

ß)  P.  Lond.  I  S.  -233,  :{6:  xx&a^ai  iiointtv  olnovonttv  —  vifM9m  lM|Wtf9l»0» 

7;  Für  s^oxafiov  weiß  ich  ki-iuc  Erklärung.  Das  Wort  steht  deutlich  da, 
nnr  wftre  stett  dM  a  ein  «  mO^cb.  [Wohl     rnjo  ^uy^v^  Wücken.] 

8)BOU818,«:  Md  Tqy  vo^ipf  uftte^eiraiifMifMy.  Sollte  hier  etoli 
voft^  zu  leaen  sein?   P  Orenf.  I  60,40:  tl  9h  [d«INvifiefi«»  «C(l  t^»  IxdlH^iv 

d;  di)9>i}vT«tHitff  =  ieipMtwfte     defeusio.    Du  Cauge  a.  v.  (Yitelli)- 
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•  • 

*l6id<hQav  xal  rolg  <Sotg  xXriQOVö^oig  xal  dtaädffUS 
xtd  ducxaxöxotg  mgl  [}i]r)d(vbg  triffds  f^g 

nQtt6£(Dg  XQÖxa  ^tjöevL'  iäv  dl  i:tik^o^tv  iE 

f^[o]do5  äxvQog  töxco  \x\ai  nQoöcaion'Oco  ^  6  v:tlQ 
tfnhg^**'^^  'tlfiäv  ini  öe  tijv  üjvoxnif'vijv  ?)  im  tovi^ 
naQa  6ov  ii,6Ta3tttQah]^ti)0^t{vovg)  tu  xe  (iXäfiyj  xal 

dajtafil^ata  ndvxu.  xtd  ixixC^ov  loyrn  «bj  töiov  M 

XQ^'og  rijv  nQo\y]sY^aU''U-]tivi}v)  x\i\}iiiv  dixXf^v  xal  nuvta 

tä  ccvtcXiöfLuta  »)  ti^{iiü)fiax€t  öt:ikü  7((/bg  xä 

xal  fiixcc  TT)r  toi"'  jrQo6Tt(iov  xaxajcox^v  i^^öö&ai 

tt)v  nuQ0v6ttv  ii(}äaiv  xvgCav  ovauv  xal  ßißaiav 

stavxKxov  7tQO(psQ\o^\i[vi]P)  xqil  ffpoxo/zt^ouM'j/i'  fVt  :iä<}i^g  M 
agx^S        f^ot'öt'ag  aravrl  XQ*^^^        xuif^ä  öuc  Tcupxog' 
xal  tuvxa  oihag  ix^iv  ÖSöeiv  xoistv  (pvXdxtsiv  örig^itv 
ififitvsiv  (ig  nsgag  äysiv  i7C(o(io6ä(isd^a  ti^v  icyCav 
xal  f>iioovtfiov  tQidda  xtä  tiiv  ßaöiletxi^v  ttwn^QÜtP 

^o9^(H€vo(  <r<M  i*l  xfi  ßsßcoA^u  x^^  ntcQovötjg  «o 
nqdm&oq  «cd  eig  xriv  x[ax\a:toxilv  toß  Ag  flxbg 
durXufüopog  xqn^iunös  xe  ml  AmiXAfucxoQy  H  e&tm 
rvxoL,  itivxtt         xä  "^aQxovx«  Mcl  fh^%<ovxa 
ytQdy^unu  X&yci  ivBxvQov  mk  ^aio^xi}^  dixaCa^) 

wx/^dxsQ  kl  ddi^s'  xal  »^ös  itdvxtt  tä  *Qoyayga^iU{ya)  m 

ixtffOtt^Hvns  i^LöXoyi^ttftev  ätttmtttöfuvoi 

tuA  <bEOT«(|tf|(evo»  »den  ß^^ti^  Mfj^ov  /Soi^doi^at}  iuO» 

^  ßo7j^6(u  dw«cft(ßvn)  iutxä  f^ff  mxgo^Sifrie  Uffdatt^  ^ 

xatä  tUgovg  aöxi^,   f*Bp  Mfuni  x^g  äyUtg  fuA  tatOMOwO 

xtd  bnoovaiov  XQ^dfiog  Mt^ifftg  xal  X(fi)t(at)o(y)  mcI  &y£ov  »vföiuetog  im 

iy^fdij^ii)  ^d)^  tlxAs  ng^tx^  tgtx^g  tvd{utx(ovog)  kf  'Eq^ü  »6Xn 

(2.  H.)  fffjfifor 

x^  &rißatdog.  f  f  f  (3.  Ii.)  f  ^^^Aiog  na»£Qiuri>&ig  vit>g  Xgiöxo^pögov 

(2.  H.)  ncc»fQlwv»f(og 

6  Xifoyeygaiiiid{vos)  i&diii^v  x-qv  itaQovöav  nqaötv  xal  axoix^i  fioi  ndvxa 

{?>.  H. y)  6r]^lov 

T«  nQoy6yi)a^ut(va)  äg  TCQÖxfuTca.    f  f  f  //vprjAiog  0(6$WQog  BCxxogog 
dxb  'Egft(ov  Tcö/.t  )u}(^g)  di(j,{a)d^\^Hg)  iygcalfu  vjclg  uvxov  ygdyi^{u%a)  fir}  lo» 
tiöoxog.  f" 

(4.  U.)  f  j^yaTÖjUog*)  Maxaglov  6  stQoyf:yQaym,bvog  t^tyniv  xi)!/  MtQoOöttP 


1)  P.  Lond.  I  S.  202,69;  P.  Amh.  II  151,  19;  P  Oxy.  I  188,89. 
S)  Vox  kvat6Xtos  «teht  nar  1  Kreuz,  ohne  Beiachrift. 
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[;r]pd(ytv  xal  tfrotjjft  ^ol  nüvxa  tu  7CQoyeyQa^^f\va)  63g  XQÖxstTtn. 
(Ö.  H.)  f  Avq{i^Iios)  'l(>3uvvi,g  KokXo'v^ov  änh  ['JEJpftoi3  x{63i6mi)  iux(f- 

tvQ&  xfi  JCQÜöeL  äxovöag  xuQa  tatv  Q^Sfiivav^ 
fuc(fzv(fä  06  xal  Tfy   doöet  tot)  ;(pv<ftov  töv  vofii6^(axCejv)  xiöOaQW 

110      H.)  f  BlxxajQ  ^cüxüs  «'"f<>  'J^QijUiv  nöksüis)  (ucffxvQä     scffäöH  dxov0(ti 
TCttQU  xdv  ^mtviüv^ 
^affxvQÜ)  Öl  xal  xfi  ö66eL  x\o\v  ifivöLu\v]  xCov  vofiioiiaxiav  xtööÜQav 

*  * 

Tt/iiXs)  ^{s)  Sovki^{g).    (7.  E.)  t  ^v(»(i^Atos)  "laaifxios)  BioöoöCov  «xb 
yofutf/ia(rtov) 

ttOödffmv  ti)tf{xd»iJiG}v)  t{vy^)  'Alei{avdQ£Ucg)  ri^s  Tt/t^g.    (8.  H.)  f  f 
j4vQ('^liog)  Zmv^f^yvtfpog  EttQoaUitvog 

(9.  H.)  ^9(^1*09)  Z«z«tQÜte  KoUUni^inf  cbrö  ffi]^ol»  »{JU)a}(ff) 

(10.  H.)  1 1  ^(0  4****  tfiw  «(«^)  tfv/i/SoAatoy()(e?9><w)  ..[.]... 
 (anscheinend  stenographische  Zeichen). 

(Dicht  unterhalb  der  UnterKrhrift  «mik'  7<>i1«>  stenogiaphiMlhtt  Zflichm;  d*- 
ronter  eine  Weilenlitiie  in  der  Itäuge  der  ganzen  Zeile.) 

(1.  H.)  ^Ev  övöfiaxi  xr}g  ayi'w^  xul  [^aoTCoiov]  xcd  o^o[ov</t'ov  x()iddog\ 
VttXQog  xal  X(p)t(tfT)of  xui  dyiiw  :ci'fv^aTo$  ^[lod'  flx]äg  ^(jpj^tgj 

in  f  na^eQ(iov\ßi,g  vlbg]  XQiaT[oq)ö(jox>  xal  '/4vaxöhos] 

vJoi/'***  MaxoQ^ov  .  y  .  .  |[  zaQ\u  T[av  aXXav] 

eafUtttftxÖQmv  (br[6  'Eifiiov  nöXsjog  (1^  ] 

X^lunCtoviis      i[  ] 

Tjjs  'Eqh(o&  xöXtag)  xf^g  ff[*)  -r^g] 

1)  lummogfi  foheiiit  v«ndbdrielMii  fibr  H$u.  Die  flbrigen  4  Zeiigen  beaeheiiugeii 

hier  die  i6aig  (die  Hergabe),  während  in  der  nachfbigendeii  üfkimde  die  dMgpf 

(das  We^'(i!i(>en'i  von  den  Zeugen  beieheiiiigt  wird. 

2)  Da«  o  ist  sicher. 
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9vyu%ifi  BCmoifos  ^[ö  tfjg  «e^e  *E^oO  MÖXeag)  hß*^(^y] 

lUKQd  6ov  tAv  toO  x^vtfAw  vo((it0^idtnv)  d  fÖ6t{d^itmv)  £v|^] 

'jiXi^/BtvÖQiUts  vi^  Tc[.  ]  dlUcg  duutUtg  rt^^g  [r^^] 

dumiful^Utt^   ]  dovXrig  Ma[i&Qas  *Axakovi\ 

tä  dvöitttti  (i£ta[xXfj^e(6rig  wpI  xa^fä  ifav  Edtvjßktg]  u§ 

[(bjg  iröv  daidexa  [jtXia  iXcctrov  ] 

*J}  dwä^et  tiis  §'}y(v[s6%dtiis  Iifidü)Qas  diä  ravTijg  r^g] 

XQäa^       xttl  rrj .[  .]  hfU^olw^wi6iig  ^fiiv] 

9ia  xavrbg  yravT[l  rgöa^  ] 

xal  fii]divtt  X[6yov  (x^jxfv] 
XQÖg  6t  ^  ZQog  TOV0  [tfovg  iiX'qff\ov6fLovg  xtd  d[iM,d6%Qvg  xttl] 

(■io) 

duotax€et&pivg  ffti^Pm  «pffac^»  .] 

fMHf .  [.]  wewgiii.  ]  iv  6v6(i{(Kt$)         [  •! 

«eh^  4  Ti|Mj|Mrro9  4  [•••••.•]•  [  1  *** 

uii^mg  4   •]  *N''#<>1f[<*ff  ] 

ifny^  xtA  ktaxlls  ^*  •  x«^  ^      ^If^^ff  cUi^^/m 

Stt^oGtfov  itXjij[Qi6tditi)]v  äx^stltv*)  [  ] 

*EyQdqi('q)  4Nbe  x«     fif[d(iJiTAm>ff .]  (3.  H.)  f  f  f  u^^i^Au)^)  na^MQ-  m 

l^ov^ig] 

[tfrotjcf  |H»  arib^a       3r(M5x(ftTat).    f  f  AvQr]X\ios^  1 

[..]...  yLaQxvQQd  vf}  iatojSi!^  iatov6ag  aiaj^  %&v  ^sfUvav,   f  [^(^«- 
Ai'O^^  •••••••••••• 

<bcö  'Eq(i(ov  xöXscag)  /tapwpA      «?[o]xfi  «xovtfag  ytaga  räv  ^efiivav].  ■ 
^t^Atos  0eö[da(fog  ßücrogog*)  ii(iaj^üs)  fy^i^i^)]  Ua^sff-  iw 

}'94fft|t(ava)       eidörog.    f  ^^^^Aiog)  ['jivaxöXAog  MaxoQiOV  6  XffoyS' 

ygmi^iie'vog)] 

n  1  j   » 

1)  Wegen  der  Eri^bunmg  fgl.  Z.  M. 

S)  WeBsely,  Denkschr.  XXXMI  Nr.  64,16:  xal  ««i«  dtf^tipW 

ira4n}y  «e^zf OtJ»j(ira'  rror  \tt]v\  rc:r6ühii.iv 

3)  Eine  Identitizieninfj  der  liände  iet  mir  wegen  der  Bchlechteu  Beschaffen- 
heit der  Bruchstücke  von  hier  ab  nicht  mehr  möglich. 

4)  Der  SdiieibvevtEeker  mitenohreibt  hier  mit  eeineiii  Namen  nicht  immittel» 
bar  hinter  dem  Namen  des  Yertretenen. 
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9t^£imv.   t  >tf^p(i|fJUog)  .] 

(10.  H.)  z/(i')  i/iofi 'iaia(w)w  övv^i^y)  [avfißolcaoyQ{äq)oi^  ] 

(Hier  fehlen  die  stenognphiachen  Zeicfaen,  doch  folgt  unter  Z.  161  die  WeUenlisie). 


StraAbarg  (Slmfi).  Friedrieh  Praiigke. 
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Beiträge  zur  ägyptischen  Metrologie. 


TL  Tenehiedene  andere  HohhnaBe. 

1.  Eid  großes  Maß  von  nahezu  12  Artuhcn  tindet  sich,  wie 
Spiegelberg*)  vermutet,  in  einem  demotischen  Papyrus  der  Kaiserzoit. 
Es  ist  durch  PI  bezeichnet  und  scheint  Uff  Artaben  enthalten  zu 
haben.  Setzen  wir  als  Artabe  das  unter  der  römischen  Verwaltung 
übliche  theaanrisdie  Ihfi  T(m  29,1S  1*),  ao  kommeiL  auf  das  Maß  M 
341 1,  ein  Betrag,  der  nur  um  emen  kleinen  Bmehteil  hinter  39  rSmi- 
Bclien  Modien     841,4  1  larflclntehi  Zu  der  altägjptisdien  Axtabe 

80  Hin)  Terhielt  sich  H  nahezu  wie  76 : 8;  ursprünglich  also  hat 
dieeea  MaB  wohl  die  Nonn  ?on  IbhOU  oder  750 Hin  (oben  Abwshnitt II 
§  10)  =  841^  1  dargesteUi 

2.  Hierbei  sei  noch  auf  das  Ma0  für  Getreidespeieher  hingewiesen, 
das  nach  dem  mathematiBchen  Pajiyras  Bhind  um  1700  t.  Chr.  üt 
Ägypten  flblieh  gewesen  ist*)  Es  enthielt  20  königliche  Kubikdleo 
^  6400  Hin  2918  L  Darin  erkennen  wir  nun  einen  Betrag  von 
3200  igyptischen  Ghoiniken  (ob.  H  §  2)  oder  100  thesaurischen  Ar- 
taben^) und  schüren  daraus^  daft  die  thesaurische  Artabe  au  32  Ghoi- 
niken wahrscheinlich  schon  in  jener  Zeit  in  Ägypten  üblich  gewesen  ist*) 

1)  Die  demotiscben  PapTni<>  Her  Straftbuxger  Bibliothek  40. 

2)  Oben  •Abschnitt  Ii  §1.  111  §  8  f. 

8)  Btiealolir,  Em  nmtiiem.  Haadb.  dar  alten  Ägypter  99  tf^  mit  11.  Baltidi, 
Metrologie'  S70. 

4)  Also  bctnig  1  theHauriHche  Artabe,  die  wir  früher  nU  den  Kubus  des 
t^ißcs  von  0,308  in  liestimmt  haben  (II  §  16),  zugleich  J|  des  Kuhua  der  Vöuiplirhen 
ägyptischen  Elle,  die  nach  den  Ergebniasen  früherer  Untersuchungen  zwischen 
0,626  und  0,527  m  anansetsen  war  (Metrologie  354  f.).  Nehmen  wir  das  Fünffache 
der  theaauriaehfln  Artabe  <b  146,90  1,  so  eriudten  wir  Ittr  die  kOnlgUohe  Elle 
0.52644  m.  Da  der  Kubus  der  kleinea  Elle  91,185  1  hielt  (II  |  10),  ao  ergeben 
sich  für  dic8<'  KIIc  in  möglicbstt'r  AnnShpnintr  n,4f)01(»  m.  Demnach  war  da«  Vor- 
h&ltni«  dfr  klcnicn  zur  großen  Elle  nur  uu^'t  f  iihr  =^6:7.  dagegen  nach  den  ge- 
naueren aus  den  Hobhu&ßen  entwickelten  Bestimmungen  =  6:7,017C. 

6)  Von  der  BOmeilienBebaft  rfliehwftrta  ist  der  Gebnmeh  deradben  Artabe 
Air  die  Ptolemieneit  im  II.  Abachaitte  (8.  Vib  Anm.  4)  wahncheinlieh  gemacht 
worden. 
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3.  In  dem  aus  dem  1.  Jahrh.  n.  Chr.  stammenden  Pap.  CCLXV 
des  British  Museum*)  werden  sechs  verschiedene  Artaben  unter  den 
Namen  dpd/i^»,  xaXxö,  uvijXfotix^,  0iXi'3(XOVy  FaXlov^  'Equov  erwähnt 
und  nach  iliren  wechselseitigen  Verhältnissen  bestimmt.  Unter  diesen 
Maßen  ist  allein  die  ccgräfitj  dQÖ^oj-^  nun  anderen  (>nellen  l>ekannt 
(olt  III  IM  I.  Die  einfachsten  Verhiiltniszahlen  ergelien  sieh,  wenn 
\Mi  mit  Konyon  die  ä(ft(tßii  l"^^^  ^  ^®  Spitze  stellen.  Dann  er- 
halten wir 

XuXxä :  ÖQÖfiu  —  25 : 32 

Xalxa:  avrjXtorixä  =  21:20 

XaXx^:  fPiXlxxov  =  10:11 

XaAx^:  rdjUou  —  200 : 207 

XaXn^  i  'EQIIO&  —  25:26. 
Eine  andere  Spar  konnte,  wie  es  schien,  »ob  dem  swisohen  xoXm^  und 
^iXCxxov  bestehenden  Verhältnisse  10:11  entnommen  werden.  Demi 
da  es  nicht  außer  dem  Bereiche  der  MSgUchkeit  lag,  daß,  wie  dio  alt- 
ägyptische  Aztabe  zum  ivdexafutQov  nidh  ebenfaUs  wie  10:11  Terhielt 
(III  §  22),  anoh  das  Maß  der  Artabe  von  40  Choinikan  das  gleiche 
war  wie  daa  der  Artabe  zaXft^y  so  konnte  man  naoh  dem  an  enier 
Stdle  Teneichneten  VerhaltnisBe  25:32  eine  ägirJ^  i^dfup  yon  59;2 
Choiniken  berechnen.  Allein  die  lefeatere  Artabe  hielt  nach  lUTsarlaa- 
siger  Überlieferung  10  ft^^  sa  4  Choinikan  und  war  aonaeh  der  alk- 
Sgyptischen  Artabe  |^ich,  mithin  die  Artabe  ptlm^  kleiner  als  dieaa. 
llCan  wird  sich  also  dabei  beruhigen  mOseen,  daß  daa  VerhiUnia  10:11 
oder  der  Zuschlag  von  10  Prosent  m  einem  im  Verkehr  aneikannlen 
Maße  auch  auf  andere  Maße  als  die  altigyptiaehe  Artabe  Anwendung 
gefunden  hat') 

Wir  halten  also  daran  fest,  daß  die  Artabe  dpdfi^  unseres  Papyrus 
dasselbe  Maß  wie  das  oben  UI  §  21  erwihnte  war.  Dann  kommen 
auf  die 

Artalte  x"^^^        31,25  Choiniken  =^  2h,6  1 
„      ivriXwtm^  29,76        „        »  27,14  1 
„     Mmv   84,37  *  Sl,86 1 
«     rtfUoo      32,34       „  «»89,491 
  «     'BW»o«       88,6         „       -88,64  1. 

1)  Eenyon,  Gieek  Pttpyri  H  8ft7Jr. 

8)  Kit  Wilcken  habe  ich  früher  dQ6nmv  geHchrieben ;  allein  die  im  Londoner 
Pap,  binzugekommenen  Benennungen  x^^''^'^  ivrjlamnA  beweisen,  daß  auch 
i(f6fi^  nicht  zu  ändern  war.  Es  war  nicht  ein  Maß  'der  Märkte',  sondern  ein 
foldiss  'i»eh  der  Norm  des  lUdctes*. 

8)  Mehrfach  abd  die  Bildungen  yon  neaen  Nonnsn  dnioh  den  ZnaoUair  ^'ob 
zu  fin»^r  älteren  Norm  hei  <h'n  Gewichten  beobachtet  worden.  IIult*(ch,  (Jo- 
wichte  de«  Altertums,  Abh.  der  Leipsiger  Gee.  der  Wias.  XVm  8  (ISM),  168  f.  179. 
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Es  kann  kein  Zufall  sein,  daß  drei  von  diesen  Maßen  nach  durch- 
sichtigen Vorhältnissen  sich  eng  an  die  thesaurische  Artabe  von  32  Choi- 
niken  (ob.  11  §  1.  III  §  1.  8)  anschmiegen.  Denn  von  den  Artaben 
rälXov  und  'EQiutii  ist  die  crstere  um  ^  Choinix,  die  letztere  um 
^  Choinix  größer  als  die  thesuiirische  Arta])e,  wahrend 
f  Choinix  hinter  derselben  zurückbleibt.')  In  diesem  ganzen  Systeme 
ist  demnach  sowohl  das  uralte  ägyptische  Hauptmaß  von  40  Choiniken 
oder  80  Hin  als  Aoigangspunkt  erkennbar,  als  auch  die  Annäherung 
an  das  kaum  minder  alte  thesaurische  Maß  von  H2  Choiniken  (ob.  §  2) 
unzweifelhaft.  Nachtraglich  bestätigt  es  sieh  nun  auch,  daß  unsere  An- 
sätze der  altnpyptischen  Artabe  und  der  (^hoinix  als  j^fj  derselben  richtig 
waren,  denn  von  keinein  anihTt-n  alten  j\l;iIJe  aus  würden  wir  iiut'  dio 
drei  erwähnten  Annaherungen  an  die  thesauriache  Artabe  gekommen 
sein.') 

Die  von  Kenyon  a.  a.  0.  2.ö8  erwähnte  'ungenannte*  Artabe  des 
Pap.  CXXV  des  Brit.  Mus.  ist,  wie  ob.  Al'S'  hu.  II  S.  274  nachgewiesen 
wurde,  die  Artabe  naoh  der  Nonn  des  babylomschen  Maris  =  iJÜ^U  1, 
die  sich  zur  thesaurischen  Artabe  wie  25  :  24  verhielt. 

4.  Im  vorigen  Abschnitte  sind  die  attisch-ptolenüiibche  und  dio 
kleine  provinziale  Kotyle  als  Maße  von  je  tlU  Einheiten  dargestellt 
worden,  die  sich  zu  einander  wie  4  :  .'i  verhielten.  Die  attisch-ptole- 
mäische  Kotyle  hielt  also  SO  Einheiton  der  amlcren  Kotyle,  und  jeder 
Einheit  der  anderen  Kotyle  entsprach  ein  Gewicht  von  ^  Kite  oder 
1  nerouischen  Denar.  Auch  der  Verfasser  eines  im  Berliner  Papyrus 
7094  enthaltenen,  aus  dem  2.  Jahrh.  n.  Chr.  stammenden  Fragmentes^) 
rechnet  nach  Drachmen  von  je  einem  neronischen  Denar  und  vei^leicht 
Tertobiedene  Hohlmaße^  die  bei  ihm  dem  Gattnngmamen  tvtov  d.  L  MaB- 
gefSfi^  führen,  mit  einem  €TY,  dem  er  ein  Gewidit  Ton  80  Drachmen 
sateili  Mithin  ift  £TY  nur  ein  anderer  Name  fllr  die  attiseh-ptole- 
nUUff^e  Edyle  oder  römische  Hemina.^) 

5.  Anf  das  Ety  folgt  in  anfateigender  Reihe  snnaehst  daa  Ivtav 
tb  natit  ti^  larptxi^.  IHi  ihm  ein  Gewicht  von  100  Drachmen  snga- 

1)  In  ähnlicher  Weise  scheiBt  die  Artabe  ivriiMTixm  an  die  ,\rt.  von  ;u)  Choi- 
niken (in  §  8.  10)  angenähert  su  «ein,  denn  sie  ist  wohl  um  ^  Choinix  kleiner  als 
die  letstoie  aasoselBeii. 

S)  Zu  erwihnsB  sind  hier  die  Yenuatongen  von  Kenjon  (a.  a.  0.  868)  und 
Orenfell-Hunt  (Tebtanis  Tttp.  888  f.),  dafl  die  Artabe  dgouro  gleich  der  An  ^^Qm 
rpoQiitrh  fnh  TIT  §  H  f^ewenen  sei.  Auf  ein  Maß  von  Slf  Choinikou  nind  auch 
Grenfell-Hunt  2'6'd  gekommen;  doch  wird  dieseB  von  ihnen  ivriiaxixä)  benannt. 

8)  Kalbfleisch,  Papyri  Graeoae  Musei  Brit.  et  Mus.  Berolinensis,  Lektions- 
katalog Bostoek,  Bommersemestsr  1909. 

4)  Vgl.  den  fiiknn  Ten  Hottsch  a.  a.  0.  llt. 
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9(-hneh«>n  wird,  Terbielt  e*  neb  SST  ■ttitfh""  Kotyle  wie  5 : 4  und 
faßte  0^342  I.  Za  der  kleinen  prorinzialeii,  ebenfalls  bei  den  Ärzten 
flblichen  Kotyle  fob.  Abs<*bn.  V  §3  stand  es  wie  n  :  3.  Als  Teilmaße 
erwähnt  der  Verf.  des  Fragmentes  di»«  Hältt»  zn  ."»o  Dr.  oder  0^171  1, 
das  Viertel  zu  25  I>r.  oder  1  und  t7lift  hinzu,  daß  analotj  auch 

andere  binäre  Teile  beref*hnet  werden  können.  Em  Achtel  wird  za 
Anfang  des  Fragment»--»  7n  \'2\  Drachmen  bestimmt 

Ein  anderes  iviov  wird  auf  \'2x  Drachmen  gesetzt.  Dieses  (re- 
wicht  ist  =  4**  Kite  ==  1  enbois^-h-attische  Mine.')  Da  s*icb  das  hii*v 
von  Dr.  zur  attischen  Kotyle  von        Dr   wie  H:5  verhielt,  --o 

faßte  es  <>.43>i  1  und  n'lherte  sich  dem  altägyptischen  Hin  von  o.4r>*i  L 
Das  genaue  Verhältnis  zum  Hin  war  —  24  :  '2h.  Eingeteilt  wurde  es, 
wie  da«  vorher  erwähnte  iviov^  in  Hälften,  Viertel  usw.  Das  .\chtel 
war  gleich  dt  ni  xvc.^o^  der  hippiatrischen  Kotyle,  das  Zweiun  hlreißig- 
nUA  erscheint  unter  den  ärztlicht-u  Kltniiuiaßen  als  utydi.r^  oder 

yLvüTQov  oder  ßaöikixov  xilgvov^  wozu  noch  als  ^  ein  xo^^tctgiov  und 
als         ein  Uovrixbv  xuffvov  kommen.') 

7.  Zwei  andere  in  demaelben  Papyrus  angeführte  Oefifle  dienten 
snni  AbuMiWD  betfcmnnter  ^QmitteL  Ein  fmov  *o0  ^XMiticAwv  &qvov') 
wird  anf  865  Dr.  gesetzt,  wonach  sieh  eitt  Betrag  Ton  0,906 1  benehne^ 
der  nnr  om  6  Taneendafed  dee  Litera  hinter  der  igyptiachen  Choiniz 
(m  §  8)  sorflelntehi  Die  HUfte « 0,453  1  erreiehte  tut  genaa  den 
Betrag  dea  altagyptisehen  Hin.  Daa  im  Papyrus  erwihnte  Aehtd  lo 
33|  Dr.«)  Mie  6,llS  L  Unter  den  aonat  bekannten  Maßen  ataht  ihm 
am  ngchaten  daa  Drittel  der  hippiatriaehen  Kotyle  »  0,109  L*)  Doeh 
Terwehrt  ea  der  isuneriiin  merkliche  Untetaehied,  beide  Maße  in  einea 
suaammenanbringen. 

8.  Zum  Meaaen  von  HtÜaenfrfichten  diente  daa  fvior  voO  äiuog 
xtA  xvfUttov  iud  t<bv  Xoix&p  i^xgUt»  xdvtov^  d.  L  dea  Kflmmela,  der 
Klimmelart  Amia  and  aller  anderen  HQlaenfrllchte.*)  Wie  nele  Draohmcoi 
aof  dieaea  Maß  kommeni  bleibt  im  nngawiaaen.   Kalbfleiach  meikt  an 


1)  HoltMli,  Gewichte  dei  Altertmus  89  f.  41f.  M£  160.  SOtb. 

2i  s  die  NaohwdM  in  der  Übenioht  Aber  die  klmne  provinBale  Koljle, 

Abdchn  T  §  4 

8)  KalhfleiHoh  a  a.  O  10h  Z  2f 

4)  Dahinter  folgt  in  Z  8  dei*  l'apyruB  eine  Abkürzung,  die  von  Kalbfleisch 

anl'an^M  '^^  gelesen  worden  ist.    Laut  brieflicher  Mitteilung  von  Schubart  ist  yiel- 

leicht  I  zu  lesen;  es  kann  aber  anoh  (wie  Kalbfleisch  bei  einer  nochmaligen  Be> 
▼iaion  beitfttigt  fiiad)      gewesen  sein. 

6)  Hultsch,  Metrologie*  «5:^8,  V 

6)  Kalbfleiach  8. 10b  Z.  4—0.  Der  Pap.  hat  m|iM«ov  nad  om^miv. 
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'ant  xß  foiMO  videiur  aat  xd%  wozu  Schnbart  brieflich  mitgeteilt  ha^ 
dafi  nd  uUxt  viel  wahTsefaieiiüielier  als  ist  Danaeh  würde  diesea 
Käß  an  dem  Viertel  des  tviov  tb  xcna  t^v  UeOtffualf  (ob.  §  5)  sieh 
wie  24 : 25  Teriialteii  und  gleich  0,082  1  sein. 

9.  Ein  tvtov  von  50  Dr.,  die  Hälfte  des  eben  erwähnten  tvtov  tö 
xarä  xi^v  laxQixijv,  mithin  =  0,171  1,  wird  im  Papyrus  Z.  22  vgl.  mit 
23  f.  als  Flüssigkeitsmaß  za  ^  ^  einer  nicht  naher  bezeichneten  Ko- 
tjlo  bestimmt.  Diese  hat  sich  also  zum  tviov  TOn  50  Dr.  wie  16  :  7 
nnd  zur  attischen  Kotyle  oder  römischen  Hemina  von  80  Dr.  wie  10  :  7 
Terhalten,  mithin  ^  Sextar  =  0,391  1  betragen.  Nun  hat  die  Artabe 
nach  dem  Steuer-  oder  PächtermaBe  (ob.  II  §  1)  68i  Sextare  gehalten, 
mithin  ergibt  sich  die  Kotyle  von  ^  Sextar  als  75^,  dieser  Artabe.')  Da 
nun  zu  demselben  Systeme  wahrscheinlich  auch  ein  Mo<limnos  von 
H  Artabe  gehört  hat,  desRcn  Hekteus  als  pontischor  Kypros  l)ekanut 
iHt,  SO  gewinnen  wir  die  folgende  Übersicht  der  zur  d(f%ttßn  fidiQfi  ^o- 
Qixu  gehörigen  Maße: 

Liter 

M,M  Mediniioi   1 

S7,69  Artabe   H  1 

9,38  Hektoiu  (kjpriioher  Ifodim)   ft    4  l 

0,891  Kotyle   144    96  24 

Wahrscheinlich  hat  dazu,  ähnlich  wie  im  ptolemaischen  Systeme'), 

noch  ein  lovs  von  12  Kotylen  =  4,69  1  gehört. 

10.  Da  die  pergamenische  Artabe  ihrem  Betrage  nach  der  eben 
erwähnten  Artabe  gleich  war,  als  Teilmaß  aber  eine  Kotyle  =  Ar- 
tabe unter  sich  hatte  (ob.  II  §  1  a.  E.  i,  ho  verhielt  sich  die  xorvXri 
fiEtga  gpopfx«  zur  pergamenischen  Kotyle  wie  j^Vi  •  ?V  =  96  :  sO  ^  (>  :  5, 
und  es  crgiltt  sich  daraus,  daß  der  hispanische  Metretes,  der  zur  jier- 
gamenischen  Artabe  sich  wie  5  :  6  verhielt'),  ebenfalls  in  80  Kotylen 
eingeteilt  wurde;  jedes  Achtzigstel  aber  betrug  eine  xoTvXrj  futgo)  (po- 
Qixß  =  0,391  1,  während  das  Achtzigstel  der  pergamenischen  Artabe 
auf  0,469  1  auskam.  Es  scheint  rätlich,  hierzu  eine  vergleichende 
Übersicht  beizufügen: 

Liter 

87«5t  —  1  Stonerartabe 

81,26 

9,38  =  l  Steaerartabe 
0,469  — I  ^       „        (pergam.  Kotyle) 
0^91 


1  hispaiusdier  Metcetoe 


^  hispuiiMshar  Metrelei. 

1)  Ausrechnung:  684  :  f  =  480  :  5  =  96. 

2)  Metrologie  S.  266.    Oben  Abuchnitt  II  §  3. 

^  Ein  roisagkeitaiiaB  der  Preriiu  ffispaaien,  Berichte  der  Leipziger  GeseUBch. 
der  Win.  1897  8.  SOS.  806. 
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Aofsätie 


YU.  Die  FlisBigkeitsnaO«. 

1.  Das  metrologische  Fragment  you  Oxyrhynchos,  das  für  die 
TrockenmaBe  so  wichtige  Auftehlfisse  gab,  teilt  fiber  FItlBsigkeitBiiiafie 
nur  mit,  dafi  auf  den  Mefawtes  12  Ghns  odor  144  Kotylen  und  auf 
den  Ohus  12  Kotjlen  kommeiL')  Das  ist  die  Ordnung  dss  ptolemusehcn 
Systems*);  nur  fehlt  hier  der  Metretes,  an  dessen  Stelle  in  dem 
Fragmente  xepl  ftit(fwv  die  Artabe  steht>  wihread  in  der  sehnten  unter 
Oalens  Namen  überlieferten  Tafel  Mtgl  lUtpwu  luä  ma9pAp  aof  dtn 
Medimnos,  der  swei  Artabm  hielt,  ab  ZwSlftd  das  ^Uextw  nnd  als 
Vierondawanzigstel  der  xovg  folgen.  Doeh  inden  wir  nnter  Ptole- 
maios  II  PhiladelphoB  als  gesetadiches  ölmaß  einen  fut^ix^g  dtadsxd- 
Xiovg*),  der  sicherlich  keinen  anderen  Betrag  als  die  ptolenuiische  Artabe 
gehabt  hat.  Zwar  wird  in  einem  anderen  Fragmente  mgl  ßitQav  ein 
(i£TQT}xi]s  iXttitiffös  erwähnt,  der  dem  Maße  von  160  Hin  (Absclm.  II 
§  10)  gleich  war  und  ein  halb  so  groBes  Ölmaß  im  Betrage  von  H(i,47  1 
neben  sich  gehabt  hat^);  allein  so  wahrscheinlich  auch  für  die  römi- 
schen Zeiten  eine  Kückkehr  /u  den  alten  in  Ägypten  einheimischen 
Maßen  sein  mag,  so  konnte  doch  der  zweite  Ilerracher  in  der  Reihe 
der  Ptolemüer  schwerlich  einem  anderen  ('hus,  als  dem  nach  der  ptole- 
mäischen  Elle  regulierten,  gesetzliche  Geltung  verleihen.  Wir  werden 
deninacli  den  Metretes  von  1'2  Chus  der  ptolemäischen  Artabe  gleieh- 
setxen;  nur  die  Benennungen  waren  verschieden,  je  nachdem  Getreide 


1)  Chrerafoll-HoBt  OijriiTiiehu  Papyri  I  8.  78,  IS  f.:  1^»  4  fitryqr^s  2^*«  »f* 

2)  Metrol  teripi  I  M8  |  6  Tgl.  mit  MS  §  1—6.  Metrologie  684.  TgL  oben 

Abschn.  II  §  3. 

8)  Grenfell,  Revenue  l.aws  Col.  40.  n.  46,4  53,  20.  64,  2.    Wilcken,  CJriech 
Osiraka  I  767  f.  Bei  Grenfell-Uunt,  Fayüin  Towna  Nr.  ^ö,  14  f.  S8f.  (S.  Jahrb.  n.  Cbr.) 
bandelt  es  sich  um  Kntldhnng  einer  Ölpresse.  Der  Entleiher  verspricht  so  ge- 
wissen Tmninea  je  fureijrqy  ha  xoOg  l£  geprettlee  Olivenöl,  bei.  R«ttichöl  als 

Miete  zu  lipforn  Dazwisehft»  wordt^n  auch  Liefeningen  von  i>  12  Chus  erwähnt; 
der  Schn'il>er  hat  also  die  einzelnen  (  hus  his  zu  12  jje/iihlt  und  die  Benennung 
fKTQJittjs  erat  dann  gebraucht,  wenn  zur  ZwöÜKabl  noch  mehrere  Chus  hinxa- 
kamen.  Aveh  in  den  Amherst  Papyri  n  Nr.  77, 49  (ans  dem  J.  189  n.  Clir.>  wird 
ein  ilaiov  luTf/^flie  enriUmt.  Ebenda  Nr.  93, 10  f.  wird  m  einem  Kontrakte  fiber 
die  Entleihnng  einer  Olpresac  aua  dem  J.  181  n.  Chr.  eine  Miete  von  tlaiov  ga- 
ipavlww  lU^afiltov  firrtt  vnr^prix  lipu.  Naeh  Salhizzi,  Rivi«ta  di  storia  antica.  nuova 
■erie,  VI  (1901),  14  war  das  xtQÜfiior  ilaiov      \  UfTQrfviiS  dütdtxdxovs      19,7 U  I; 

doeh  ist  aodi  nicht  aasgeschlosien,  daB  der  Teifaseer  der  Urkonde  diese  BeMioh- 
mnig  eynonym  mit  lurtnit^  Aaiov  gebranoht  liabe. 
i)  Unten  1 18. 
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und  anderes  Trockene  oder  öl  gemessen  wurden.')  Weiter  kommt  in 
Betracht  die  Fesfceetsimg  eines  fisrQr}riig  dxxttxovg  durch  denselben  Phila- 
delphos.')  Das  war  das  gesetzliche  Maß  fUr  den  Wein,  wie  es  als 
xt^J^uw  schon  unter  Philadelphos')  und  als  xega^iov  olvov  häufig  in 
jüngeren  Urkunden  erscheint.*)  Als  ZweidrittelinaB  des  Metretes  von 
39,39  1  hielt  es  26^6  i.  Wir  erkennen  darin  das  Vorbild  für  die 
römische  Amphora  und  Terzichten  auf  den  Versuch,  zur  altägyptischen 
Arta])e  ein  Zweidrittelmaß  von  24,82  1  zu  bilden,  von  welchem  aus 
keine  l^rücke  zu  den  römischen  Maßen  führen  würde. 

Endlich  ist  noch  an  den  Metu  tes  der  georgischen  Maße  (unL 
§  l*^»  zu  erinnern,  der  zwar  eine  andere  Einteilung  wie  der  ptüle- 
mäi^che  daÖexKXovg,  a}»er  den  gleichen  Betrag  wie  dieser  hatte. 

2.  Daß  das  xtga^toi'  oivov  =  l  Artabe  war,  hat  schon  Bruij;s('h 
ans  demotischen  Heiratskontrakten  geschlossen^);  doch  hätte  er  die  Be- 
trege der  Artabe  und  des  Keraniiou  nicht  auf  39,08  1,  bez.  2<>,4r)  1  an- 
setzen sollen.  Er  beruft  sich  auf  die  Inschrift  aus  der  Zeit  Thutmosis  III., 
wonach  ein  Quantum  (ietreide,  das  ein  großes,  auf  10  (HX^  Hin  bemes- 
senes Gefäß  füllte,  zu  31!  (192  Debcn  abgewogen  worden  ist.^)  Da  das 
Wassergewicht  des  Hin  5  Debon  l)etrügt ' ),  so  berechnet  sich  daraus, 
unter  der  Voraussetzung  gleichen  Volumens,  als  Verhältnis  des  Wasser- 
gewichtes  zum  Getreidegewichte  1  : 0,73384.")    Statt  auf  diesem  in- 

1)  Meine  frühere  Annahme,  daB  mit  dor  ptolemilischen  Artabe  Trockenes  wie 
Flüssiges  gemessen  wurde  (Metrologie  624)?  ißt  also  dahin  abzuändern,  daß  das 
Maß  der  Artabe  auch  lux  das  Abmeüseu  des  UIch,  jedoch  unter  anderem  >iamen 
galt  In  dem  Systeme  der  georgisoheD  MaOe  (unt.  §  lu)  war  der  Hetretet  eben- 
USÜM  der  Artalie  gleich  and  nicht  blofi  aof  das  Abmessen  dee  Oles  beuhrftnkt. 
V'her  die  Verwendung  der  Artabe  zum  Metmu  rou  Getreide  und  Fr&(^ten  vgL 

WUcken,  Ü.str.  I  739  f. 

2)  Grenl'ell,  Keveuiu'  Laws  Col.  31,6:  rov  fu  tov      32,  19:  oii>ov  rov  Auch 

in  den  ebd.  S.  187  ff.  herauagegebenen  Papjrri  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  handelt  es  sich 
um  Metreten  Weina.   QrenfeU  8.  IM  f.  Wüoken,  Oetar.  I  767  f. 

5)  QrenfSell  a.  a.  0.  8.  i9  Col.  8S,Sf.:  mt^aiutt  .  .  .  uutva  tm  oimm  «w- 
OfOfitvat  u.  8.  w. 

4)  Wilcken,  Ostr.  I  768  ff.  Auch  bei  Grenfell-Hunt  Fayüni  Towns  und  Amhfrat 
Papyri  findet  Bich  das  xfpafiio»  otvov  häutig,  z.  B.  Amhei-st  l'ap.  Nr.  48,  6.  1».  19 
aus  dem  J.  106  v.  (Jhr.,  ^r.  77,  40.  44.  46  aua  dem  J.  139  u.  Chr.;  Fayüm  Towns 
Nr.  Tt,  4  ans  dem  S.  oider  S.  Jebrii.  n.  Chr. 

6)  Ägyptologie  S.  381  f. 

6)  Lepaius.  Abliandl  der  Bfrlinrr  Akad.  1871  S.  40;  Denkmälpr  Abt  3  Bd.  6 
Blatt  39a  und  il.  lIultHch,  Metrulugie  873,  3.  877.  Brugach,  Zeitachr.  f.  Ethno- 
logie 1889  ä.  39  t.;  Ägyptologie  878  ff. 

7)  Mach  Abflcbn.  Ö  1 10  lunnmt  dem  MaAe  von  80  Hin  ein  Waneigewicht 
von  400  Deben  so. 

8)  Dies  ergibt  Ar  den  Hektoliter  78,884  kg.  Von  deatechen  WeiMnK»tea 
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schriftlich  bezeugten  Werte  weiter  zu  bauen,  konstruiert  sich  Bmgsch, 
indoiu  er  die  Gewichte  von  Weizen.  Oerste,  Durra,  Mais  usw.  in  eins 
zusammenwirft,  ein  angebliches  Verhültnis  des  (ietreidegewicbtes  zum 
Wassergewichte  =  l  :  0,7305,  wahrend  er  doch  umgekehrt  0,7305  :  1 
setzen  muBte.  W»Mter  stellt  er  nun  dem  Hin  mit  dem  Wassergewichte 
von  5  Deben  ein  'Getreide-Hin'  mit  einem  Inhalte  von  l,'M\21  gewölm- 
lichen  Hin  =  ca.  0,t)2  l  gegenüber,  gelangt  dann,  indem  er  diesen  im- 
sicheren  Wert  mit  G4  multipliziert,  zu  einer  Artabe  von  39.ns  1  und 
bereclinet  daraus  ein  Zweidrittelmaß  von  26,45  1.')  Alles  liips  kann 
nicht  aufkommen  gegen  die  ganz  zuverlässigen  Bestimmungen  zu  je 
2  Fiintteln  der  Kuben  der  zugehörigen  Ellen  in  Verbindung  mit  den 
entsprechenden  Wassergewichten,  wonach  auf  da.s  Zweidrittelniaü  der 
ptolemüisciicu  Artabe  ebenso  wie  auf  die  römische  Amphora  kein 
höherer  Betrag  als  l?t>,2(>  1  zu  rechnen  ist.') 

3.  Zwei  Keramien  bildeten  den  öiJiloxEQanog'),  ein  dem  attischen 
Medimuos  gleiches  Maß  im  Betrage  von  52^2  L 

4  Ein  WeinmaB  vir  wahiMsheinlieh  anöh  der  dexdnqioQog  xi»oi!, 
■wMuai  der  unter  HiQadelphoe  lebende  Traggdiendicliter  SoflÜheM  er- 
wihnt^}    Mit  dem  Fasse  ron  10  Amphoren  kann  der  am  Hofia  des 


•tehen  dieseoi  Betrag  am  nftchateo  der  dlduisehe  Weiim»  mit  74—70  kg  für  den 
Hektoliter  niid  der  Weiien  am  den  ProvinBen  Ost-  uod  Wee^nenBen  mit  76 — 7S  kg. 

lleikli  h  höber  steht  der  braune  Posener  Weizen  mit  78—75  kg. 

1/  in  Wirklichkeit  hat  diesem  Ansätze  die  Berechnung  zugruml»-  i,'«'l«f;en, 
daß  die  römische  Amphora  von  48  Sextareu  =  26,26  1,  nach  dem  Verhäitui^äe  dea 
ügyptilchen  Hin  i«d  rOmischeii  Sextar  —  6:6  (Metrol.  868),  67f  BSn  enthill 
DuiOt  hat  Bnigieh,  wie  ans  leiiieii  Auarechntingen  herrorgohi,  die  Abnmdiiag  sa 
68  Hin  gewählt  nnd  ist  so  aut  einen  Betrag  von  2C,45  1  gekommen,  den  wir  ftr 
eine  ägyptische  Artabf,  nur  <l;iß  .«i(utt  der  r>H  Hin  2'.»  t'hoiniken  zu  setzen  waren, 
io  Abdchn.  Iii  in  Auäprucii  geuommru  haben.  Statt  des  vuii  iirugsch  ersouuenen 
'Getreide-Hin'  tritt  bei  binärer  Zerlegung  der  ptolemäiaobeu  Artabe  der  Teilbetrag 
^  =  0,616  I  mit  einem  Wawergewiehte  von  6|  Deben  614  g  ein.  Dieeee  Haft 
berflhrt  Hiih  sehr  nahe  ndt  dem  Bechsdgstel  der  altlgyptisolH  n  Artabe  ^  0,608  I, 
dem  ein  Was-^cr^'cwiolit  von  Deben  —  60t)  g  zukommt.  AIh  i  (rot/.dem  sind 
beide  Maße  aus>'iiiiin<it  r  zu  halten,  denn  das  eine  ist  das  andere«  |^ 

des  Kubus  der  ptolemüiscben  Elle. 

S)  Abeohn.  D  §  4. 10.  Da  die  altägyptiicfae  Artabe  mit  dem  WaeMcgewichte 
Ton  400  Deben  sieb  lor  ptolenliechen  Artabe  wie  «6 : 87  vexfaUt  (II  §  9),  ao 
kommt  auf  die  letztere  ein  Wassergewioht  von  482  Deben  oder  l|  ptolemilisches 
Talent  (11  §  4)  und  auf  den  fUTQTjti^f  dicrd^ots*  /"=  |  pt-oli-ni  Artabe.  288  Deben 
oder  1^  Talent  oder  »0  römische  Pfand.  Letzterer  Betrag  ist  bekauutiich  als  6e- 
widit  der  zOmisehen  Ampho»  lieher  flbedietei 

8)  Wileken,  Oitr.  1 768  f. 

4)  Sositheos  bei  Athen.  X  415':  itlvn  d'  Anx  wXtbv  nfX{)7iT{,v  t6v  StxdfiqpoQtiP 
«iOofp.  Es  ist  von  einem  Nimmersatt  im  Gesen  and  Trinken  die  iiede,  der  ein 
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Kdnigs  angeBehene  Dichter  doch  kein  anderes  als  das  geaeteliche  Wein- 
maß von  10  (KtQtjTui  oder  xsQciiua  otvov  =  2&2ß  l  getneiut  haben. 
Nebenbei  geht  aus  dieser  Stelle  hervor,  daß  schon  im  3.  Jahrh.  y.  Chr. 
der  futgijri^  itttdxovg  auch  ift^poffsiüg^  wie  spater  bei  den  Römern 
am^horOf  benannt  wurde.*) 

5.  Die  Gefäfie,  in  denen  von  Knidoe,  Koe,  Kolophon,  Rhodos  Wein 
nach  Ägypten  eingeftihrt  wurde,  waren  auf  bestimmte  und  sich  gleich 
bleibeude  Bettige  geaioht.  So  ist  es  gekommen,  daß  KvUStoVy  K^ov, 
KoXoffxoviov^  'P&diov  Benennungen  itir  Weiuniaße  wurden,  mochten  sie 
nnn  mit  den  Ton  Kiiidos  usw.  eingeführten  Weinsorten  oder  mit  ein- 
heimischen Weinen  geitUlt  sein.^)  Das  Koko(p(oviov  (itivQw)  setzt 
Wilckeu  gleich  10  Keramieu^)  und  erkennt  in  dem  noch  nnerklärten 
Maße  ad(>o^  das  Doppelte  des  KoXoqxhviov.*)  Im  allgemeinen  ist  an- 
zunehmen, daß  diese  durch  den  Handel  nach  Ägypten  übertragenen 
Maße  nach  den  Normen,  die  an  den  Urspnmgsorten  galten  imd 
unter  denen  der  attische  Metretes  gewi£  nicht  gefehlt  hat,  bestimmt 
waren. 

(3.  Kechuerisch  unterlag  der  fiexQtjTijg  öxrdiovg  der  duodezinialpii 
Teilung^);  elie  Hälfte  war  =  4  Ohus,  J  =  2  Chus  8  Kotylen,  |  2  ("hus 
usl.    Als  kleinster  Bruch  ist  bisher  ^  =^  2  Kotylen  nachgewiesen. 


Faft  von  10  llebneten  tiglicb  aiutrMik  und  dsm  dieiea  Qoetatain  wu  wie  ein  Me- 
tretes vorkam. 

It  AIbo  tvur  es  eine  ältere  Tradition,  wenn  da»  Fragment  itt(fl  ftirpcDv,  dcsseu 
(Quelle  in  lia«  1.  Jahrh.  u.  Chr.  zuriukrcii  lit,  Ait  trol.  script  l  257,  2ä  Ii:',  meldet: 
i  &n<poQtvs  xuq'  ivioiii  Xiyixat  fUtQtiti^s-  ^X*'*^  ''^^  rj/uafiqpd^ta  dvo,  S  tud^^tl  ttPtg 

nAiovt*  *A>fMdiBi  dl  «(S^pos.  Die  Gleiohnag  dissea  WeininaAea  mit  der  rOmischen 
Amphora  bestfttigen  die  im  Index  sn  den  Uetnd.  loript.  unter  dfi^o««^  8  enge» 

fllhrten  Stellen. 

2)  VVilcken,  Ustr.  1  764  tf.  Dat>  iupuv  ut  neaerdiugs  auch  durch  dav  Otitra- 
kou  44  vou  Fajüm  Towus  belegt  wordeu. 

5)  Nach  dem  Berliner  Ostnkon  bei  Wücken,  Ostr.  I  766  kosten  700  Doppel- 
keramieu  l  Talent  2400  Drachmen  =^  B4Ü0  Dr.  Dies  ergibt,  wie  der  genannte  Ge- 
lehrte mir  lirieflich  mitteilt»',  für  1  Doppelkeramion  12,  mithin  für  1  Kcrnmion 
6  Drachmen.  Es  wird  aber  der  Preis  für  die  700  Doppclkeramicn  berechnet  nach 
dem  äatze  von  6UU  Drachmen  tür  lU  Kolotpäyia.  Ein  ivolupliuuiou  kostete  abo 
60  Dr.,  Qwl  da  diese  Summe  das  SSebnfoche  des  Preises  fBr  l  Keramion  betrftgt, 
so  ist  1  Kolophonion  —  10  Keramien  »  S6S,6 1,  mithin  auch  gleidi  dem  TOT  knnem 
erwähnten  üexäfjupoQOi  m  setzen.  Dolia  von  etwa  9  lOmischen  Amphoren 
(die  den  ptolemiÜBchen  Keramien  gleich  waren)  und  größere  bis  naliezu  40  Ani- 
phoreu  habe  ich  iu  deu  Ber.  der  Leipziger  Getteliscb.  d.  W  iha.  ibi>T  k).  200  f.  nach- 
gewiesen. 

4)  (Mr.  I  766. 

6)  Wilcken,  Ostr.  I  768. 
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Ais  konkretes  Maß  Iiieß  der  halbe  Metret«s  ^irgov  xtTgdxoov^)]  dies 
war  also  ein  der  römiscbeu  Urna  gleicher  Betrag.  Bsiu  kam  ein 
Yiertelmaß,  das  xha^ov'),  =»  2  Chns.  Neben  dem  fpiOg  wird  als 
Hälfte  ein  y)uixovv  erwähnt.'') 

7.  In  den  Begräbnisstätten  von  Kasr  el  Banat  und  Uarit  im 
Fajom  sind  anfier  dem  Fragmente  ein«'  Ampho»  mit  der  Au&dihft  ^ 

(Anm.  1)  mehrere  andere  Fragmente  mit  der  Anftehrift  |  anijgelitndfln 

wordeu  V)  Da  diese  ^  ^>  -^^  nsw.  gezählt  worden,  so  haben  wir 
es  auch  hi«*r  mit  einem  konkreten  Maße  namens  7Cfvtccxor>v  (oder  ttfi'- 
tdxoov)  zu  tun.  Ks  hielt  ÖU  Kotjlen  oder  30  römische  Sextare 
-i  16,41  1. 

Aus  dem  Papyrus  Mi^döla  weist  Wilcken,  Archiv  f.  Papyrus- 
forschang  III  (1904),  308  il^i'^        xivtdxoa  xtgayna  otvov  nach. 

8.  Über  die  gegenseitigen  YerhSltaisse  der  ptolemiisdien  ElOssig- 
keitsmafie  ergibt  sich  demnach  die  folgende  Übersicht: 


Liter 

5S^2  tfixloxjfcrfMff  (Weinmafi)  

1 

39,39  fLexgriTijg  (fojdfxajjot'ir  (ölinaß)  

n 

1 

86,26  fifTprjTTj?  oxTcfjjfoiv,  lUfäfiiov  oirov  

2 

H 

1 

4 

3 

2 

1 

8 

6 

4 

2 

1 

1« 

18 

8 

4 

8 

1 

82 

24 

16 

8 

4 

8 

1 

198 

144 

96 

48 

84 

18 

6 

Die  Teilungsweise  ist  vorwiegend  binär,  daneben  aber  anch  duo- 
dezimal, insofern  die  beiden  Metreten  sich  wie  3:2  verhalten  und  auf 
den  ChuH  12  Kotylen  kommen.  Eine  Sonderstellnng  nimmt  das  hier 
nicht  aufgenommene  ntiftäxow  ein. 

9.  In  einem  Berliner  Papyrus  des  2.  Jahrb.  n.  Chr.  werden  xcptf- 
fiia  ■KoxvX&v  öxTca,  dmöexa^  dexa  £|  erwähnt.^)  Es  erscheint  am 
rätlichsten,  diese  Angaben  wörtlich  an  nehmen  and  das  Kersmi<m  T<m 

1)  Ebd.  778.  Dasselbe  Maü  iHt  nach  Ureufuii-Uuiit,  ajum  Towiis  6.  6U  a.  E. 
auf  dem  Fissmenle  einer  Arngkifatk  durah  |  beieagi 

5)  Wileken  I  769. 

3)  Grcnfell-Himt,  AmherBt  Papyri  II  Nr.  98, 18  ans  dem  J.  181  n.  Chr.  Audi 
unter  «l'>n  Maßen  von  <^ytheion  erscheint  ein  jj/x/jrovy;  doch  war  dieses  nahezu 
4^  mal  KU  gioü  ala  da«  ptoiemäiache  Maß.   Metrologie  687;  Drei  Uohlmafte  66. 

4)  Fayüm  Towxki  B.  M.  60f. 

6)  BOU  III  Nr.  866,16:  ifwUtg  in  wrvlAv  iiu»  %  Mf^fiur  ...   Die  Sr- 

gänzungen  zu  Z.  14:  /«  xot]vI&v  iw[Stxa  und  ni  15:  I]»  MwefUN»  4»]nk  *t(^[ftm 
»[no}u  gibt  Wilckea  in  diesem  Aicbiv  I  666. 
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IS  Eotylen  gleich  dem  ptolanSuchen  Chus,  das  Eevamion  T<m  16  Eo- 
tylen  —  Ii  Chi»  oder  4,377  I,  dns  Ton  8  Eoiylen  —  |  Chvu  oder  2,188 1 
sa  eetsen.  Wie  mit  dem  Gattungsnamen  Hin  (henu,  Tv,  [viov)  Mafie 
▼on  sehr  TenNshiedener  Grdße  (von  9,12  1  ab  bis  sa  0,171  1)  beseiohnet 
wurden^)^  so  ?riid  auch  lUQdfuop  nicht  blofi  iQr  das  WeinmaB  von 
2^6  1  oder  für  ein  öhnaB,  mag  dieses  nnn  einen  gansen  oder  halben 
Mefarates  d.  i  39,89  oder  19,70  1  gehalten  haben"),  sondern  auch  für 
▼ersehiedene  Ideinere  Weinmaße  bis  herab  zum  Zwölftel  des  großen 
Maßes  TOD  26,26  1  in  Oebnuadbi  gewesen  sein.  Um  ein  Quantnm  Wein 
von  nahetni  2,2  1  au  ftssen,  bedurfte  es  schon  eines  nicht  nnansehn- 
lidien  Tonkruges,  ftr  den  die  Benennang  lugäfuw  ganz  passend  war. 
Doch  ist  anßerdem  die  Ton  Wilcken*)  Torgeschlagene  Dentong,  daß 
in  alloi  drei  F^en  Keramien  von  8  Chus  gemeint  seien  und  der  ein- 
selne  Ohus  entweder  16  oder  12  oder  8  Kotylen  enthalten  habe,  in 
Erwagang  za  ziehen.  Freilich  würden  wir  dann  neben  dem  ptole- 
maischen  Chus  von  3,283  1  noch  einen  größeren  von  4,377  1  und  einen 
kleineren  von  2,188  1  erhalten,  mithin  die  Einheitlichkeit  des  x^vs  der 
Papyri,  die  in  der  Einheitlichkeit  der  xolvii  ihr  Analogon  hatte,  auf- 
geben müssen.  Audi  wfirden  die  Keramien  Ton  17,51  und  35,02  1, 
die  wir  dann  neben  dem  ptolemaischen  Keramion  von  26,26  1  anzn- 
nehmen  hätten,  in  der  Keihe  der  sonst  bekannten  Hohlmaße  ganz  Ter* 
einzelt  dastehen. 

10.  Bei  der  üntorsuchung  über  die  nrnvinzialc  Kotyle  von  0,4103  1 
(Abschn.  V)  wurde  bereits  das  System  der  georgischen  Maüe  berührt. 
An  seiner  Spitze  stand  ein  Medimnos  von  102  Sextaren  -—  5f),Sl  1,  der 
das  Maß  der  persischen  Artabe  darstellte.  Dazu  kam  als  Hauptmaß 
für  Flüssiges  ein  {iBtQrjTtjg^  der  zu  72  Sextaren  =144  ptolemiiisehen 
Kotylen  angesetzt,  mithin  gleich  dem  ^fTQijTi)^  dajdfXKjjovs;  war  Seme 
Einteilung  jedoi-h  wich  von  der  ptolemaischen  Ordnung  abj  denn  unter 
ihm  stand  als  xovg  nicht  ein  Zwölftel,  sondern  ein  Achtel,  das  9  Sex- 
tare «  4,924  1  hielt.  ^)    Da  der  ptolemäiache  Chus,  wie  12  eigene  Ko- 

1)  HnltMih  bei  KalbileiMh,  Papyri  Giaecae  Kos.  Britan.  efe  BecoL,  Rotlodk 
1908,  8.  11  ff.  Da«  Hin  von  0,171  1  ist  S,  1.3  a  nachgewiesen  (vgl.  oben  Abschn.  VI 
%  r>)  Tlim  »tebt  als  Maximum  da«  'großo  Tlin'  dm  Epipbanioa  (MetroL  8S9.  460) 
im  Betrage  von  '20  ägyptischen  Hin  »  9,12  1  gegenüber. 

2)  Oben  dritte  Anni.  su  §  1. 

8)  hl  dieiem  Archiv  Bd.  1  8.  »M. 

4)  Wie  das  ptolemäiache  Weinmaß  war  also  auch  der  georgische  Metretes 

ein  oxra^ors ;  dvrh  wfir  der  georgische  Chus  großer  tiU  der  ptolemäisclie  Eine 
Verwechselung  war  kaum  am  befürchten,  d<>nn  in  römischer  Zeit  kannte  mau 
schon  längst  den  ptolcmäiscben  ufrtiriti]^  uxra;(U(>v  nur  unter  der  Benennung  xt({ä- 
fllO»  {pivuv). 
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tyleo,  so  6  FÖnkisdie  Seztare  ftfite^  und  auf  den  georgiachen  Chns  Ton 
9  Seztaren  ebenfalls  IS  eigene  Eotylen  kamen,  ao  Terhielt  eich  die 
letztere  Kofyle,  die  wir  die  proTinziale  benannten,  snr  ptolemaiachen 
Kotjle  wie  3 : 2.  Auf  den  georgischen  Metretee  kamen  mithin  96  solche 
Kotylen,  eine  EinteUnng,  die  wir  früher  schon  bei  der  Artabe  fierQa 
qm^ixä  und  dem  xegä^iov  otvov  (VI  §  9.  VII  §  8)  beobachtet  habeo. 

11.  Als  Hälfte  war  dem  georgischen  Metietea  ein  dfi^ofsv^  tod 
48  Kotylen  >=  19,70  1  zugeordnet  Auf  das  vor  kurzem  erw&hnts 
Mtvräxom^  ptoleniäischer  Norm  kamen  40  provinziale  Kotylen 

12.  In  dem  iVagmente  xsqI  fihguiv^  das  über  verschiedene  römische, 
ägyptische  und  syrisch-hebräisclie  MaBe  handelt  und  durchgängig  als 
eine  zuverlässige,  wahrscheinlich  bis  in  das  1.  .lahrh.  n.  Chr.  zurück- 
reichende Quelle  sich  erwiesen  hat'),  folgen  auf  eine  Darstellung  der 
römischen  Maße  von  der  Amphora  bis  zum  Cyathun  und  dessen  Teilen 
die  Worte:  y.id  rä  tkaiiiQä  Öl  7ta()anhiOl'io..\  äA»)»'  ajto  roi'  xaXoxffit'vov 
xtmifVtcfiiov  Ti)v  ^QXH^  **  ^^l  ^f'^Qc-^  ^X^*-  fx«Toi''),  d.  h.  die  01- 
maße  verhielten  sich  zu  einander  ähnlich  wie  die  nimi.sche  Amphora 
und  ihre  Teile;  doch  war  beim  öl  da«  Hauptmaß  nach  dem  Zentner- 
gewicht reguliert.  Hier  ist  doch  offenbar  ein  Maß  gemeint,  da.s  ein 
Volumen  Öl  im  Gewichte  von  100  röniKschen  l'lund  faßte.  Nach  den 
metrologischen  Tafeln  verhalten  sich  die  Gewichte  gleicher  Volumina 
von  Öl  und  Wein  wie  9:10.')  Auf  den  Sextar  mit  dem  Weingewicht 
von  l'fuud  kommt  also  ein  Oljjcewicht  von  H  Pfund;  mithin  ent- 
spricht ein  Olgewicht  von  100  Pt'uud  einem  Kaume  von  06^  Sextareu 

;5(),47  l,  d.  1.  dem  ägyptischen  Maße  von  HO  Hin  oder  dem  syrischen 
Bath.'j  Die  in  dem  Fragmente  noch  beigefügte  Angabe  löxi  dl  wä 
6  (XaiYfQog  ^irQiiTi)g  xovöi  dmXaöMV^)  kann,  wenn  nicht  ein  Vorderb- 
nis  vorliegt,  nnr  dahin  gedeutet  werden,  dafi  sn  veOdif  cba  Torher- 
gehende  voö  «nnfivtt(f(ov  an  er^^hizen  nnd  dafftr  daa  Mafi,  deseen  öl* 
gewicht  einen  Zentner  beträgt,  an  denken  iat  So  kommen  wir  anf 
einen  iXatiiQos  iitrQr^t^s  Ton  200  Pfimd  Ölgewicht,  der  dem  altäg^p- 
tiachen  Maße  von  160  Hin  (Abachn.  II  §  10)  gleich  an  aetsen  wäre. 
Wir  dfirfiBn  aber  mit  Recht  annehmen,  daS  auch  die  Hülfle  dieaas 

1)  Metrologie  10.  416;  Drei  Uohlmafte  82,  2.  Aus  dieaem  Fragment  Mfl 
^ift»p  ist  oben  (Abschn.  II  s.  Anf.)  die  Bestimmiiiig  dar  HMuen'  Aztabe  n 
S|  Medien  entnommen  worden. 

2)  Metrol.  H( Ti)>t  I  268,  9.  Lagarde,  Synimicta  I  169,  64.  Der  obige  Tai 
Hcbließt  Bich  an  Ka^'unle  an;  doch  ist  »tatt  den  fehlerhaften  &qßnt^Uf9  aos  Metnd. 
■cript.  1  25ö,  lü  xirTl^vug^ov  hergestellt  wordeu. 

3)  Metrol.  ttcript.  I  1I2.  223  §  12.  14.  289  §  8.  247  §  2  f.  269  §  7. 
4}  Oben  AlacbuL  II  1 10.  III  |  9;  unten  f  U. 

6)  Dies  ist  webl  lediglich  ein  Schreibfeliler  statt  dmUitimp. 


Digitized  by  Google 


Friedrich  Haitech:  Beitrage  /.ur  ägyptischen  iMetiulugie  VII. 


437 


grofioD  Mafiea»  die  ja  durch  die  Worte  <br6  tcfO  xaJlaviUvov  x§vtif»uQ£ov 
tifp  uQx^^  das  Ebaptmaß  anter  den  iXaiinfd  beBttchnet  war, 

ebenfalls  als  iXairjQbg  ficr^^  ^gölten  hai  Hat  es  doch  neben  der 
provinzialen  Kotyle  eine  halb  so  große  Kol^le  (V  §  3)  und  im  Be- 
reit'he  der  Gewichte  allerwärts  neben  den  schweren  Minen  oder  Sehekeln 
auch  Gewichte,  die  um  die  Hälfte  leichter  waren,  gegeben. 

13.  Wenn  der  nach  einem  Gewichte  von  100  Pfund  normierte 
Olmetretes,  wie  der  Verfasser  des  Fragments  durch  :rccQajtlri6i(og  an- 
deutet, ähnlich  wie  der  römische  fttt(fiixi^g,  d.  i.  die  Amphora  (VIT  §  4), 
eingeteilt  wurde,  so  hatte  er  unter  sich  einen  xoOg  von  4,56  1  und 
eine  Kotyle  von  0,380  L  Beide  Mafia  sind  uns  schon  als  lakonische 
b^egnet  (ob.  II  §  13). 

14.  Während  die  früher  erwähnten  Flüssigkeitsmaße  als  Teile  des 
Kubus  der  ptolemäischen  Elle  (11  §  3)  anzusehen  waren,  sind  wir  mit 
dem  Olmaße  von  80  Hin  =  36,47  1  in  den  Bereich  der  Teilmaße  der 
kleinen  ägyptischen  Elle  (ob.  II  §  10 — 13^  eingetreten.  Den  gleichen 
Betrag  wie  das  Maß  von  HO  Hin  hatte  das  syrisch  lu  lträische  Bath, 
das  ebenfalls  zum  Messen  des  Oles  verwendet  wurde,  Zehn  Bath 
füllten  ein  hehräisch-phöuikisehes  Kor  (^d^),  xdposj)  =  364,7  1*),  das 
in  Papyrusiirkuuden  aus  byzantinischer  uud  arabischer  Zeit  und  auf 
Ostrakii  als  xovQi  oder  abgekürzt  xoi>p'  erscheint.')  Eine  andere  Um- 
bildun^r  des  hebräischen  Wortes  hat  j^tüpov  gelautet,  und  daraus  sind 
die  Benennungen 

fM»6xwitop*)  »  1  Kor  864«?  I 
difa^op')  «>  S  „  »  729  1 
t9lxt>90P*i    SS  8  „   —  1094  1 

abgeleitet  worden,  die  durch  Papynuinrkunden  des  3.  Jahrh.  n.  Ohr.  ho* 
zev^  sind.  [Jetst  anch  tetgdx(aQOv)  in  P.  Gen.  71,2  und  6,  vgl.  oben 
a  401.   Die  Red.] 

16.  Die  Hälfte  dee  ejrieelien  Bath,  dni  x6liia»w  —  IBßS  P), 
wird  aua  koptiaehen  ürkonden  angeAhrt.*) 


11  Exzerpte  aus  Epiphanios  Metrol.  script.  I  250,2«.  2«)0,  2.'i  -  201,3.  271,11. 
273,  20-  25.  Die  60  Sextare,  welche  hier  und  anderwilrts  (vgl.  Metrol.  script.  II  107 1 
auf  das  Bath  gerechnet  werden,  sind  alexandrinlBche  and  gleichen  sich  mit  66} 
rOmüchen  Sextaren  (ob.  Abachn.  III  §  9).  Als  öhaaft  enrittmt  den  fidtof  auch 
ETaiiff.  Lakai  16,  6. 

2)  Metrol  Hcript.  I  V»,  Sl.  MO,  10.  971, 8.  978. 8.  S77, 16.  Metrologie  416. 458. 
Pauly-Wiseowa  Chomer. 

3)  Wilcken,  Ostr.  I  768.    Ale  volle  Form  ist  hovqio»  TorauBZUsetzen. 

4)  Grenfeil-Hunt,  Fayilm  Towu»  Nr.  220. 

6)  WOoken,  Ostr.  I  7681  OienföU-Himt  a.  a.  0. 

6)  Wikken  a.  a.  0.      7)  Metrologie  687  f.  590.      8)  Wilcken,  (Mr.  I  764. 

99* 
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16.  Wie  bei  den  Metrologen  der  Kaiserzeit'),  so  erscheint  auch 
in  den  unter  römischer  Herrschaft  geschriebeneu  Papyri')  häufig  der 
it6Ti]g  I  al)i^ekür/t  |')  uls  Maß  von  2  ptolemäischen  Kotylen  —  tu- 
TQtiTtig  diodexüiovg  =  ^\  (KXQtjtijs  oxrctxov^  oder  xe^afuov  oivoiK  Auch 
die  ptoleniäische  Kotyle  wird  hin  und  wieder  in  den  Papyri  und  bäuüg 
in  den  metrologischen  Tateiu  erwähnt.') 

Tin.  Das  Oxyrhynehos-Fragment  Uber  Lingeii-  und 

Fliehenmaße. 

1.  Auf  emem  unter  Diokletian  und  Maximian  und  286/7 

heschriebenen  FkpyruB  befindet  sidi  rflckwarts  eine  nur  wenige  Jdire 
jfingere  KiedeFsehrift  fiber  Tenchiedene  Ftaduoh  nnd  LSngenmafie.^) 
AU  aibU  of  Umd  oder  Flachenelle  war  schon  frllher  ein  Haß  in  der 
Form  eines  Streifens  Ton  100  EUen  LSnge  und  1  Elle  Breite  Amn 
bekannt,  das  xi^jpg  oder  x^jpS  otxodEtdftxdg  benannt  war.*^)  ünter  der 
letzteren  Benennung  emeheint  die  Flfichenelie  auch  in  dem  eben  er- 
wihnten  Papjme  Z.  9;  vorher  aber  Z.  3£  wird  dasselbe  Maß  öjanviov 
\plit03tfdi]x6v  genannt.^)  Das  tfx^m'ov,  dns  bisher  nur  als  Längenmaß^ 
oder  als  Quadratmaß'*)  bekannt  war,  erscheint  also  hier  als  Rechteck. 
Da  die  Axura  27,5  Ar  hielt,  ho  kommen  auf  den  olMoiudtxbs  sti^xios 
oder  das  oinoxtd.  6%widov  21p  qm.*) 


1)  Motrol  Hcript  an  den  im  Index  unter  {tffltijff  1—4  angefahrten  Stellen. 

Metrologie  626. 

5)  WUcken,  Oftr.  I  T6Sf.  Kenjoa,  Gnek  Pap.  in  Oie  Brik  Mut.  II  8.  III 
Nr.  S69  am  8M  n.  Chr.;  B.  814  Nr.  4i9  um  dieMlfae  Zeit 

8)  GrenfeU-Himt,  OxyrhynchuB  Pap.  I  S.  78,14:  6  Sl  loo«  Ixfi  »orvXas 
5«rf  tiiui  rbr  niTQrjxf]v  kotvXov  Qfiä;  Fayütn  Towns  Nr.  96, 17.  19:  xorvXa»  f|,  ebd. 
Z.  26:   xotvXcitv  ivo  (üluiaße);  Amherat  Pap.  II  Nr.  125,  4:  ilatvov  y  »otvlAtf. 
Metrol.  Script.  I  208,  26  f.  28ti,  10  f.  842, 16. 17.  Ml,  M  —  862, 1  u.  ö. 

4)  Grenfell-Hnntk  OzTriiTnehiw  Papyri  IV  Nr.  669  8.  116  ff. 

6)  GriOfith,  Proceedings  of  thc  Society  of  Biblical  Archaeology  XIV  (1898) 
8.  416  AT.  HultKch,  Klt^meut^  der  ügypt.  Tmlungsrechnung,  Abh.  der  Leipsiger  Ges. 
der  Wi«H.  XVII  I  'lMtr,i  S.  n  .\nni  1  und  2.  8.  41  iT 

6)  Die  von  tinjnfell-Hunt  ti.  119  vorgeschla^'ene  Ergiinstung  [oinontdi]  wird  be- 
•tfttigt  dnieh  Z.  9  f.,  wo  dem  ^woautiaihg  xf^vi  ebenfalls  100  QitadzatdQen  sQgfr> 
■ohrieben  wttden.  Wilcken,  Arefaiv  far  PapTnufondrang  II  (1906)  S.  86,4  vciit 
noch  die  Bez-tMchnung  itr^X  nfQio^  nach,  die  er  als  ?r;}j;t'j  rrrpjorainxdff  deutete. 
Ich  habe  dort  die  Vt-rmutung  n^xvii  Ttegiararog  hin/ugefügt  und  augomefiaen  er- 
klärt. Ohne  mich  zu  erwähnen,  schlagen  Grent'eU -  Uunt  a.  a.  0.  119  xeft0tati- 
*6g  vor. 

7)  Metrologie*  88.  868 f.  861  £  608 f.  OranMt-HuDi-Smyly,  TeUani«  Pap.  870. 

6)  Metrologie  361  f.  608  f. 

9)  Elemente  der  Agypi.  Tefliingireehnang  41  Anm.  ä. 
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2.  Etwas  kleiner  war  nach  Z.  3  das  fsat^Qixbv  6%oivCov^  denn 
es  hatte  bei  gleicher  Breite  nur  eine  Lunge  von  96  Ellen,  verhielt  sich 
also  zum  otxowfdtxöv  öxoiviov  wie  24  :  25  und  war  =  26,4  qm.  Wie 
aus  Z.  If.  zu  schließen  ist,  wurde  es  in  Hälften,  Viertel  und  Achtel 
geteilt  Diese  Teilungsweise  ist  schon  früher  bei  der  Arura,  obwohl 
diese  ganz  zentesimal  aufgebaut  war,  beobachtet  worden.^) 

3.  In  Z.  5 — 10  werden  die  Dimensionen  des  «v-Orftfrptxdg,  iyißa- 
Öixöci  und  (?Tf()60t,"  -Ttjjji's*  erklärt.  Die  Bezeichnung  i(ißadix6^  für  das 
Flächenmaß  findet  sich  ähnlich  in  dem  Fragment  des  Didymos  Metrol. 
Script.  1  180,  12.  14,  wo  ifißudixol  nakaiöxai  erwähnt  werden.  Sonst 
pflegen  die  Flächenmaße  durch  den  Zusatz  InintSog  zu  JtaXaioxi^s^ 
iti^xV'^  u^vi .  \">n  den  Längen   und  Kürpermaßen  imterschieden  zu  werden. 

Dem  i.HAOTitöix'o'^  ^hV'^  werden  richtig  100  f|u/iaJtxoi  ;rj/xfts' J'-ugeteilt. 

4.  In  dorn  zweiten  Teil'-  von  t'ol.  1  (Z.  11 — 25)  handelt  es  sich 
um  zwei  i,vkov  benannte  Längenmaße  und  «'in  Körpermaß  vavßiov. 
Ein  ß(i6ikixin>  ^lUor  wird,  ähnlicli  wie  in  der  1  heronischen  Tafel 
zu  3  Ellen  oder  18  Handbreiten  oder  72  Fingerl)reiten  bestimmt.  Da- 
neben bestund  ein  anderes  ^vkov^  dessen  Benennung  nicht  erhalten  ist. 
Ihm  werden  2^  Ellen  oder  16  Handbreiten  oder  64  Fingerbreiten  zu- 
geteilt; es  verhielt  sich  also  zum  k<niiglu  hen  |tUov  wie  8  :  9.  Da  das 
geometrische  Schoiuion  (ob.  §  2)  als  Län<;enniaß  IM)  Ellen  betrug,  so 
gingen  darauf  32  königliche  Xyla  oder  M  Xyla  zu  2^  Ellen  (Z.  18— 20). 
In  dem  zweiten  Abschnitte  des  Fragments  Col.  U  Z.  38  f  wird  ein 
^Aov  dr^fkööiov  zu  3  Ellen  definiert,  mithin  dem  ßaütXixöv  ivkov  gleich- 
gesetai^ 

Das  va^fiutp  mxA  von  Greiifetll-Hunt  als  ein  Wflrfel,  dessen  Koite 
3  Ellen  betrug,  gedeutet.^)  Hiemach  würden  ihm  27  EubikeUen  zu- 
kommen. Ob  es  audi  zu  dem  ivkov  von  ^  Ellen  ein  entsprechendes 
im6ßuiv  gegeben  ha^  bleibt  im  Ungewissen. 

5.  Die  II.  CoL  des  Fragments  beginnt  mit  den  Worten  tihgiov 
tldn*)'  dAmfXog,  »ttlutatil^  usw^  ganz  ähnlieh  wie  die  I.  heronische 
Tafel.*)  Anf  den  sucXmOt^g  folgt  bei  Heron  die  diidg,  wofOr  der  Pa^ 
pyrus  iUxwaff«  d.  L  Xtxd^  bietet  Der  Ötxdg  werden  in  den  Tafehi  der 
Längenmaße  8,  der  itxäg  10  Fingerbraiten  zugeteilt^)  Der  Schreiber 
des  Ptepyros  stellt  Z.  31  seine  Uxiws  der  heronisehen  di%ds  (su  2  Hand* 
breiten  oder  8  Fingerbreiten)  gleieh.  Femer  werden  andere  MaBe  nach 

1)  Ebd.  44—46.         2)  Metrol.  script.  I  182,  Slf. 

8)  Vgl.  GrenfeU-UuQt  a.  a.  0.  119  f. 

4)  Ebd.  190;  Tehtonis  Pap.  Kr.  5, 16  8.  81.  88. 

6)  Der  Papjroi  hat  6)  HetroL  «cripi  I  182,8. 

7)  8.  den  Index  sn  den  Mebd.  Miipi  uiter  ii^de  und  Uptf. 
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der  ZaU  der  Handbreiteii,  die  sie  enifchalteii,  an^gjeftlirt  Es  bilden 
o&mlich 

S  HMidbreiten  die  Spanne, 

4  „  den  itovg  a  i'oder  l  \ 

5  „  „    t^z'V  livovfftxöc.  H  i  die  Leinweberelle 

8        „        einen  nligoot  deaaen  Benennmig  Teri<nen  gegangen  ist, 
10        „        tan  (HJfMr,  du  als  itdtttMt  «*v  «o^*v  eAlirt  wird.  *) 

6.  In  Z.  38  beginnt  die  Auftihlung  einiger  MaBe  nach  der  Zahl 
der  auf  sie  zu  rechnenden  Ellen.  Es  bildm 

S  Ellen  ein  fi&iov  dtmoaiov  (ob.  (  4), 

4    w    eine  ä^rvM^  die  als  iidtttMg  vAv  t**9**  erUftrt  wifd<), 
(6)   „    einen  MilaiMs"), 
6|.  „    eine  &mc»v«.^ 


1)  Das  Ma8  Ten  6  Hand-  oder  20  Fingerhreiten  heiBt  in  dem  Fragm.  OreaTes. 
MetRd.  Script  1 180, 4  nnd  in  der  I.  heroniBohen  TaM  ebd.  181, 16  «vyA».  Hesjrck 
ecUftrt  Trvydros  durch  tov  «?j;u«a)f.  Die  von  mir  beigebrachte  Erklärung  des 
neaen  Wortes  Itw^ytitdf  iai  gesichert  dunh  die  Glosse  U9i0^o$  Qim  teztor)  in 

The»  Steph. 

2)  Tanuery,  Une  mission  cu  Italiu,  Archives  des  miasions,  S*  s^ie,  tome  XHI 
(1889),  44  beriditet  Uber  eine  metarologisclie  Tafel  irvpl  fth^mv  "Ofmifoe,  die  ia 
cod.  Or.  Tatic.  1068,  laee.  XV,  fot  it.  enthalten  isL  Hieraus  teük  er  die  wichtige 
Notiz  6  n^x^  ^  vetXofitrQixhs  daxrvlovg  xtj  mit.  Dan  ist  die  sogen  königliche 
oder  großp  ägyptische  Elle  (ob.  Bd.  II  H8.  27K  f.),  die  nach  Kisenlohr,  Ein  mathem. 
Uaudb.  9;  Aitägypiische  Ma6e,   Hecuoil  de  txavaux  usw.  XVIII  Sä  in 

7  Haadbreilen  geteQt  wotden  ist  ^wenngleich  daneben  andi  eine  Einteilnng  ia 

8  Handbieiten  beiengt  wird).  YgL  Metrologie*  849  ff.  864  f.  6171 

8)  Man  konnte  anf  den  ersten  Blu  V  geneigt  Rein,  dtdaxttatg  tA*  noS&v  aU 
Fußspanne  oder  jmstv«  zu  deuten  (Metrologie  37  f.),  wofiir  in  der  V.  hero- 
niochen  Tafel  iutKuin-  ß^^iu  sich  findet  (Metrol.  script  1  109, 1).  Allein  das  obige 
Maß  von  10  Uandbreiten  kann  nur  das  iuXoHv  pV)|za  deiaelben  Tafel  (ebd.  188, 18) 


4)  Mit  Siaßracts  rtbv  zft^A«»  meint  der  Schreiber  dasselbe  vom  Körper  ent- 
nommene MaB.  wie  es  von  Poll.  onom.  8,168  saohgemlft  erklftri  wird.  YgL  He^yeh. 
und  E.  M,  8.  öpyt'fß,  Suid.  h.  OQyvtcti. 

5)  Die  Zahl  der  Ellen,  die  auf  einen  xdluiioe  gingen,  ist  gei»chwunden;  dock 
ist  ans  der  Ansgabe  von  Gtrenfell-Hant  tn  seUieBen,  daft  nur  ein  ZaUaeidifln 
ansgefidlen  ist  Ohne  dies  so  beachten ,  schlagen  die  Herausgeber  ein  Maß  von 
4|  Ellen  vor.  Das  wilrde  mit  den  drei  Zahlzeichen  Sfr}in  schreiben  sein,  wofür 
im  PapyruB  kein  Plat?,  int.  Wahrflcheinlich  ist  s  ausgefallen.  Eine  &%ait'Ci  von 
6  Ellen  oder  9  Fuß  erwähnt  lui.  Ascal.  Metrol.  script.  I  201,  7  (vgl  II  14d;.  Da 
nun  inetMr  nnd  ««U«efto«  in  der  Regel  als  Synonyma  gebtaneht  werden,  so  ist  «• 
Hiebt  nnwahrsoheinlioh,  daft  lol.  Ascal.  mit  seiner  äwttuva  von  8  Ellen  dasselbe 
Maft  bezeichnet  hat.  das  in  dem  Papyni«  als  nf'lauog  erscheint. 

6>  Die  BelegHtelloti  aus  den  heronischen  Tafeln  usw.  sind  im  Index  au  den 
Metrol.  Script,  nachgcwiu>^en. 
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Dann  folgt  eine  IfickeoliBffee  Stelle,  an  welcher  nur  ot  »tf«  x^nig 
nocli  erkenntlich  ist;  hiemnf  hat  die  ErUftning  einigw  anderen  Maße 
begonnen.  Das  ideinste  Maß,  mit  dem  alle  Längendimmsionen  ge> 
meeeen  werden,  iat^  ähnlich  wie  bei  Pollnx,  in  dem  fngm.  GhreaTea.  und 
in  den  heroniedboi  Tafdn*)  der  dibervitog;  noch  kleinere  Betrfige  werden 
durch  BrDche  des  Daktylos  anagedrQcki*)  Darauf  hat  eine  IirUirang 
der  JUxvds  folgen  sollen;  doch  bricht  der  Text  hier  ab. 

BAekbUek« 

Nachdem  im  I.  Abechnitte  dieser  Beiträge  (Bd.  II  87  ff.)  sowohl 
auf  die  große  Menge  von  verschiedenen  Sgyptischen  Maßen  und  Ge- 
wichten, als  auch  auf  die  erstaunliche  Mannigfidtigkeit  der  dabei  üb- 
lichen Teilnngsarten  hingewiesen  worden  war,  sind  im  IL  Abschnitte 
(S.  27Sff.)  die  Gmndzüge  zu  den  Systemen  der  L&ngen-  und  Hohlmaße 
dargelegt  worden.  Die  Kuben  TOn  drei  Längenmaßen  waren  es,  deren 
Wassergewichte  hohe  Deaimalsahlen  von  babylonisch-Sgyptischen  Oe- 
wichtseinheiten  darstellten  und  aus  denen  dann  die  LSngenmaße  genau 
berechnet  werden  konnten.  Die  babylonische  Doppelelle  war  tou 
Lehmann  zwischen  0,9Ü0  und  0,997  m  bestimmt  worden.  Dieselbe^ 
au^efiUtt  als  Kante  eines  Wflrfds  von  984,7  1,  dessen  Wassetgewicht 
1000  schwere  Gewichtsminen  ursprünglicher  Norm  betrug,  kam  genau 
auf0^96maus.  Der  sehnte  Teil  dieses  WOrHals  «  98,48  im  Wasser- 
gewidite  Ton  100  s«^w6rai  babylonischen  Gewichtsminen,  war  der 
Kubus  einer  Elle  von  0,462  m,  die  wir  die  ptolemlische  nennen,  weil 
die  ptolemäisclieu  Hohlmaße  nach  ihr  reguliert  waren.  Sie  bat  über 
auch  die  Grundlage  für  die  attischen,  durch  Selon  eingerichteten  Hohl- 
maße gebildet.  Endlich  hatte  die  wohlbekannte  kleine  ägyptische  Elle 
▼on  Ü,4,ö0  m  über  sich  einen  Kubus  yon  91,185  1,  dessen  VVasser- 
gewicht  lOiX)  ägyptische  Deben  betrug,  aus  welchem  andere  Reihen 
ältester  Hohlmaße  sich  entwickelt  haben. 

Hierzu  kamen  zwei  FuUmaße.  Das  eine,  ein  Drittel  der  bubyloni- 
schen  Doppelelle  =  0,332  m,  ein  in  Kleinasien,  Griechenland  und  im 
Westen  übüches  Maß,  war  die  Kante  eines  Würfels  im  Betrage  einer 

1)  S.  den  Stelleimachweis  a.  a.  0.  unter  dä%tvXos. 

9)  I.  und  n.  heroniseh«  Tafel  Metrol.  icript  1 188,8.  184, 16:  uttl  %dpttt  tu 

iXäxrovtt  iiÖQiu  xaltirai,  III.  Tafel  «bd.  186,1:  ädnwlos  it^ä/t6s  inip  xal  fiovaff. 
Mit  ^laurtvtTCd  scheint  der  Schreiber  des  Papyrus  zu  meinen,  daß  .Ibraesäungen, 
wclt  lie  kleiner  als  1  Daktylos  sind,  Mittelwerte  zwinchen  1  und  U  Daktylos  bilden, 
d.  h.  duruh  Teile  deg  Daktylos,  die  ihrerueitü  gezilhlt  werden,  auagedrücki  werden, 
I.  B.  1  Drittel,  %  Drittel,  1  FOnftel,  2  Fünftel,  S  FOnftel  usf.  Vgl  HaltMsh, 
Elemente  der  Sgyptieehep  Teünngtredinimg  tt  Anm.  9.  nt. 
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altSgyptiBcheiL  Artabe  Ton  80  Hin  oder  ein«  SginftiuBhon  Melrelet. 
Dm  ander»,  du  war  ptolemftiaehen  £Ue  gehörige  ZweidritidoiAft  «>  0^306 m, 
hatte  als  EubuB  die  thesannBche  Artabe  tiber  eich,  die  nerBt  in  römi- 
scher Zeit  Kum  Vorschein  gekommen  war,  dann  aber  ale  ein  weit  alterea 
Maß  sich  henuisstf  llto,  ilaa  zugleich  in  das  System  der  königlichen 
ägyptischen  Elle  als  },  des  Kubus  (li«'sor  Ell»^  sirli  «Miirt'ihto  (Abschn.VI  §2). 

Teils  an  die  altägyptische  Artabe,  die  sich  als  ein  Maß  von  40  Choi- 
niken  zu  je  2  Hin  erwies,  teils  an  einige  Haaptmaße  des  ptolemäischon 
Systems  }inhrii  in  mannigfaltigen  Gliederungen  zahlreiche  andere  Matte 
aowohl  für  trockene  Q^jenstände  als  fQr  Flüssigkeiten  sich  angeschloseen. 
Die  in  den  Papyri  neu  erschienenen  Maße  ordnet  <'n  sit^h  allenthalben 
nach  durchsichtigen  Verhältnissen  in  die  Reihen  der  älteren  ein;  auch 
die  sechs  Artabeu  des  Londoner  Papyrus  CCLXV^  machten  davon  keine 
Ausnahme  (Abschn.  VI  §  3),  In  <^li'irher  Weis«'  schlössen  die  in  dem 
Berliner  Papyrus  7094  aufgefundenen  kleineren  Maße  ungezwungen 
an  die  zahlreichen,  schon  früher  bekannten  ärztlichen  Maße  sich  an 
(V  §  1 — 5.  VI  §  A — OY  Nebenbei  gelang  auch  die  Erklärung  des 
Namens  librariuSf  den  der  römische  Sextar  ursprünglich  geführt  hat 
CV  §  6  f.). 

Im  Vlll.  Abschnitte  hat  sieh  die  Verwandtschaft  des  Uxyrhyuehi>s- 
fragmentes  über  Längen-  und  Flächenmaße  mit  den  heroniscben  und 
anderen  Maßtafeln  herausgestellt.  Unter  den  neuen  Miißbestimmungen, 
die  der  Pujiynis  bietet,  ist  der  kivovtpixö^  ^f^ivg  von  mir  erklärt  und 
zu  dem  iViAo^ir^txuj,  eine  wiclitige  Belegstelle  beigebracht  worden. 

Andere  und  nicht  minder  lehrreiche  Papyri  werden  nach  und  nach 
zum  Vorschein  kommen,  und  auch  in  diesen  wird  vieles  Neue  enthalten 
sein;  allein  die  Grundzüge,  die  ich  in  den  vorstehenden  Beitragen  eni- 
wotCbil  habe,  werden  im  weaeaÜichen  ihre  Gbltong  behalten.  Das  Urteil 
darflber  stelle  ich  allen  billig  denkenden  Faehgenoseen  anheim;  on- 
erwiesene  und  dedialb  nnbOTBchtigte  Anklagen,  die  toh  einer  Seite 
neuerdings  gegen  mich  erhoben  worden  sind,  lasse  ieh  nnbeachtet 

Dresden.  Friedrieh  Hnltsch. 


Auäuuhjuäweiae  enthält  dies  Hel't  uur  Aufsätze.    Die  fälligeu  Heterate  uebst 
der  Bibliographie  wird  das  SehlnBheft»  hoffBBtlidi.bsld,  bringen. 
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Die  Forschnngen  über  die  hellenistische  Sprache 
in  den  Jahren  1902--19a4. 

Indem  ich  es  untem«hinA,  meinen  fraheren  Bericht  in  diesem  Ardiiv 
(n,  396  —  427)  fortzusetzen,  geziemt  es  mir  zunächst,   einige  andere  Be- 
richte zu  nennen,  die  das  von  mir  behandelte  Forschung^^'cbiet  gleichfalls 
betreffen  oder  zu  ihm  in  nachbarlicher  Beziehung  stehen.    Letzteres  gilt  von 
S.  Sohwjzer,  Beriobt  über  dto  Fonehungen  «uf  dem  Gebiet  der 
griechischen   Sprachwisaeneohaft   mit   Ausschluß    der   Koine    und  der 
Dialekte  in  den  Jahren  1890—1903.   BnisUuis  Jahraeber.  OXX  (1904) 
1—152. 

Zwar  hat  der  „Anzeiger  für  indogerm.  Sprachvmsensohaft"  seit  seinem 
EndMmen  (1891)  regelmäßig  Aber  dieee  Nenenoheiiiiuigeii  beriehtet,  aber 
man  wird  noh  trotedem  geni  diese«  nenen  bibli4>grapbisehen  Hüftmittels 

bedienen,  weil  die  Ergebnisse  einer  großen  Berichtszeit  in  systematischer 
Ordnung  kritisch  zusammengefaßt  sind.  Wenngleich  der  Verf.  vor  spezi- 
ellen Erscheinungen  der  Koivi^  Halt  macht,  su  bietet  er  dennoch  auch  dem 
Erforscher  dieser  Epoche  wichtiges  bibliographisches  Material,  da  viele  der 
besprochenen  grammatisehen  DarsteUmigen  und  Ibmographien  nidit  mit  der 
Uasnsehen  Sprache  abbrechen,  sondern  ins  Gebiet  der  hellenistischen  Sprache 
flbergrcifen.  Eine  Auswahl  der  wichtigsten,  das  Alt*  und  Ifeugriediische 
betreffenden  Arbeiten  findet  sich  bei 

W.  Prellwitz,  Griechisch  1899—1902.    Jahresber.  f.  romau.  Philol. 

VI,  1  (1904)  61—74, 
wobei  natürlich  entsprechend  dem  Charakter  der  Zeitschrift  besonders  anf 
die  Bedürfnisse  der  Romanisten  Rücksicht  genommen  wird.  Doch  pohöron 
die  darin  enthaltenen  Bemerkungen  über  den  Ursprun<:  der  Xotvi;  unmittel- 
bar in  unser  Gebiet  Für  eine  ausgiebige  Orientierung  über  mittel-  und 
nengriechisehe  Philologie  habe,  ich  selbst  dnrcfa  Fortsetzung  frflherer  Be- 
richte Sorge  getragen  im  „Anäsiger'*  der  Lidogerm.  Forsch.  XIV,  6S— 81. 
162 — 204  (die  Jahre  1896 — 1902  umfassend);  ich  möchte  im  Interesse 
der  hellenistischen  Studien  nur  wünschen,  daß  man  von  diesen  Ergebnissen 
der  neugriechischen  Sprachforschung  Kenntnis  nehme.  Auch  die  Koiv^ 
selbst  ei^ute  sich  in  jüngster  Zeit  einer  besonderen  und  ausllIhriidMa 
Berichterstattung  durch 

St.  Witkowski,   Bericht  über  die  Literatur  zur   Koine   aus  den 

Jahren  1898—1902.    Bursians  Jahresber.  GXX  (I904j  153—256. 
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Diese  sorirtlilti^'e  und  kritische  Arbeit  leidet  <lanint«r,  daß  nur  die 
drei  kUtcn  vorchiistlichen  Jahrhunderte  darin  beliandelt  werden,  daß  aber 
die  iweite  Periode  (vom  Beginn  luuMwr  Zeitreehnung  bis  com  Ausgang  der 
Antike)  einem  besonderen  Berichtentatter  iiigewiesen  zu  sein  scheint,  der 
bis  jetzt  noch  nicht  auf  dem  Plan  erschienen  ist.  Daß  WitkowsWi  in  Itr 
Besprechung  der  prinzipiellen  Fragen  immer  wieder  und  meist  zustinnnt  i;d 
von  meiner  Behandlung  der  Probleme  (in  meinem  Buche  ,,Die  griecbii>chd 
Spnudie  im  Zeitalter  des  HeUeniflniiu^^)  ausgeht,  ist  mir  penfliBlich  ma§ 
Qenngtuiing;  der  Verf.  erweitert  Öfter  seinen  Bericht  nt  sdbslindigen  und 
anregenden  Erörterungen  über  Wesen  imd  Ursprung  der  Koivi],  auf  die  ich 
weiterhin  noch  eingeben  werde.*)  Vorläufig  sei  nur  auf  die  Erwähntmg 
der  „methodischen  Mängel'^  hiugewieseUf  die  den  bisherigen  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  Koiviq  und  so  auch  meinem  Boche  noch  anhaften  lollen 
(8.  158—161);  es  sind  nach  Witkowski:  1.  die  Niehtberflcksiehtigiing  des 
verschiedenen  Bildungsgrades  der  Verfasser  von  Inschriften  und  Papyri, 
2.  die  ungenügende  Berücksichtigung  der  XationalitiSt  d^r  Schreiber  und 
'A.  die  Tatsache,  daß  zu  wenig  mit  \'erschreil»uugen  gerechnet  werde.  Da 
ich  diese  Gesichtspunkte  nicht  außer  Acht  gelassen  zu  haben  glaube  und 
ihre  prinsipieUe  Wichtigkeit  selbst  anerkenne,  so  wire  ioh  dem  Vert  ni  Denk 
▼erpflichtet,  wenn  er  mir  an  einzelnen  Beispielen  zeigen  würde,  wie  weit 
nach  seiner  .\nsicht  diese  nipfhodischen  Mängel  bei  mir  zu  finden  sind: 
denn  über  dit-  Anwendung  jeniT  methodischen  (imndsJitze  kann  naan  nur  von 
l  ull  zu  Fall  verschiedener  Memung  sein,  und  die  Erörterung  eines  einzelnen 
Falles  kann  bei  mehreren  Gelehrten  trotz  gleicher  methodischer  Grundlage 
eine  verschiedene  Beurteilung  überlieferter  Spraohförmen  ergeben. 

Die  bibliographische  Nachlese,  die  sich  aus  Witkowski  ftlr  meinen 
früheren  Bericht  ergibt,  ist  geringfügig,  woraus  der  Leser  das  Vertrauen 
schöpfen  mag,  daß  mir  nichts  Wesentliches  entgangen  ist  Es  sind  außer 
einigen  nnwessntlicben  Missellen,  die  ich  mit  Ahideht  weggehssen  habe,  und 
mnigen  wenigen  Arbeiten,  welche  nvr  gaax  nebenbei  haHenistische  Sprachr 
erschednungen  ber&hren,  folgende  AnftBt/c  nder  Bficher: 

W.  Baudissin,  Einleitung  in  die  Bücher  des  Alten  Testaments. 
Leipzig  1901. 

A.  Deißmann,  Die  griechische  Titulatur  des  Triumvim  Marens 
Antonius.    Hermes  JUULUi  (1898),  844. 

L.  Mitteis,  Trupezitika.  Zschr.  d.  Savigny  -  Stiftung.    JLUL  (1898^ 
Boman.  Abteil.  (Ausdrücke  für  'Zahlung*  u.  dgl  ). 

H.  Erinau,  Die  'Huln''- Quittung  hei  den  Griechen.    Arch.  f.  Pa- 
pyrusf.  1,  77  —  b4  ^über  «TTtj^w  und  ujiodidvofii). 

L  G.  Naber,  Observatinncalae  ad  papvros  inridicae.  Aroh.  f.  Fi^.  I, 
85- '.»1.  313—327. 

KV  >f nyer- G'schrey,   Parthenius   Nicaeensis    <|ua)e   in  fabularOlB 
amatonarum  breviario  dicendi  genus  secutus  sit.    Heidelberg  18l<8. 

J.  Levy,  Sur  quelques  noms  semitiques  de  plantes  en  Grece  et  en 
Egypte.    Re¥.  arch^ol  XXXVI  (1900)  834—844. 

Schriften  über  die  Sprache  Ton  Dichtem  wie  Theckrit,  ApoUonios 


r  Wo  ich  cinfiuh  den  Namen  Witkowski  nenne,  ist  der  genannte  Bericht 

gemeint. 
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Rhoflios  und  Herodas  (Witkowski  S.  250  f. "1  lagen  außf-rhall»  mpines  Planes; 
dergleichen  Dinge  verzeichne  ich  in  der  Bibliographie  der  Indog.  Forsoh. 
(Anz.). 

Dio  BeMidurang  Xotv^,  wddte  die  Hehmhl  der  Foredter  für  die  ge- 
sprochene und  geschriebet  I  S]irache  des  hellenistischen  Zeitalters  gebraucht, 
ist  in  jHnrrerer  Zeit  von  Wendiand  (Bys.  Zsohr.  XI  [1902]  184 £)  imd 
besonders  von 

A.  N.  Jaunaris,  On  the  true  meaning  of  the  Koivi^.    The  Class. 
Bev.  XVn  (1903)  98—96 
erörtert  worden.   Den  AneüBbrungen  Wendlands  stimme  ich  so,  weü  sie 

sich  aus  meiner  eigenen  Begriffsbestimmung  der  Koivrj  ergeben.  Jannaris 
will  aber  mit  dem  Worte  Koiviq  nur  die  Literatursprache,  nicht  ilio  ge- 
samte lebende  und  literarische  Öprachentwicklung  der  hclienistischeu  Zeit 
damoter  verstanden  wissen;  er  sucbt  vor  allem  ans  antiken  QnmmatÜcer- 
stellen  naehsaweasen,  daB  der  Begriff  ^  «oi»^  [^«ÜtsfOf]  nur  die  von  diar 
lektischer  Bttimisfllning  freie  Schriftsprache  bezeichnet  habe.  Jannaris  hat 
hier  ein  Thema  anfreschnitten,  das  einmal  einer  eingehenden  Uufersuehung 
bedürfte,  näiulich  die  Terminologie  der  Alten  (und  der  Byzantiner)  hin- 
sichtlich des  Wortes  i)  xoivri  und  verwandter  Begriffe.  Dem  Verf.  ist  sein 
Nachweis  nur  teilweise  gelungen:  der  Begriff  wird  nicht  so  einheitlieh  und 
eindeutig  gebraucht,  wie  J.  meinti  und  wenn  wir  die  Koivi^  in  einem 
weiteren  Sinn  verstehen,  so  setzen  wir  uns  damit  nicht  in  Widerspruch 
L't'geu  die  antike  Tradition.  Der  Ausdruck  ist  außerdem  so  treflfend,  kurz 
und  bequem  und  lülit  so  leicht  Unterbegriffe  wie  'gesprochene  (volkstum- 
liche)' und  *gesehriebene  (literarische)'  Koivi^  zu,  daß  man  nicht  mehr  an 
der  Bezeichnung  rütteln  sollte.  Über  einige  Bedenken  Wendlands  vgi  die 
Bemerkungen  Witknwskis  (S.  163),  <lf  nen  ich  nur  zustimmen  kann.  — 

Eine  Abhandlung,  die  ihrem  Tiit  l  uaeh  als  allgemeine  Einleitung  in 
die  uns  beschilttigenden  Dinge  angeführt  werden  dari^ 

8.  KrauB,  Der  HeUenismus  (ungar.)-  Egyt.  Fhilol.  KfisL  S7  (1908) 
896^405, 

ist  mir  nicht  zugänglich  (s.  auch  unten  8.  470). 

L 

über  die  Pap}Ti,  die  Hauptquelle  der  Äotvjj,  orientiart  diese  Zeit- 
schrift in  so  eingehender  Weise  ^),  daß  ich  mich  auf  deren  sprachliche  Be- 
handlung beschranken  darf.  Über  die  literarisfhen  und  sonstigen  Zustünde, 
welche  in  Ägypten,  dem  Land  der  Papyri,  bezw.  in  Alexaudria  am  Aus- 
gang der  Antike  herrschten,  nntwriehtet  uns 

A.  L  Butler,  The  Arab  Conquest  of  Egypt  and  the  last  thirty 
years  of  the  Boman  Domini<m.  Oidnord,  Clarendon  Press  1902.  XXtU, 
563  S. 

Den  Philologen  imd  Sprachforscher  interessieren  besonders  Kap.  VIII  und 

1)  Vgl.  besonders  II,  117  ff.  M7ff.  381  tf.  UI,  113  ff.  141fr.  267  ff.  In  der 
Rev.  des  Etiides  gr.  XV  (1902.  408  ff.,  XVI  (1903)  105  tf.  ^'ab  S.  de  Kioci  Be- 
richte über  die  Fortachritte  der  Papvruskunde.  P.  Jouguet,  Chrouique  des 
papyrus.  Rev  des  ^des  ancaennea  V  (190S)  189  ff  kenne  ich  nur  ans  dieoem 
Arch.  m,  141. 
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XXrV;  dort  (S.  93flF.  i  wird  Literatur  und  Wissenschaft  Aleiandrias  zur  Zeit 
dM  Kaisers  Heraklios  skizziert,  wobei  Jobannes  Moschos  eine  etwas  ein- 
gehendere Behandlung  etfthxt;  im  iweitgenannten  Kapitel  (S.  S68 — 400) 
wird  die  Geschichte  der  groAeo  Bibliotheken  von  Aleiandria  heeprodien. 
Der  Verf.  weist  die  Erzählung,  daß  die  Araber  die  Btlcherschatze  verbrannt 
hatten,  in  das  Gebiet  der  Legende:  die  liibliothek  des  Serapeuuis  war 
schon  3^1  durch  dea  ohristlichen  Pöbel  zusammen  mit  dem  Tempel  des 
Senpifl  Tenüditet  wofden  und  wird  im  5^  6.  und  7.  JahA.  nixgends  mehr 
erwäint,  so  daft  die  Araber  fiberhanpt  nichts  mehr  xnm  VexhinniMB  vor- 
fanden. Für  die  Textgeschlohte  griechisdier  Autorsa  BohfliDt  mir  diese 
Feststellung  nicht  unwichtig. 

Der  Artikel  von 

A.  De  issmann,  Papyri.  Encyolop.  Biblica  III  (1902)  3556 — G3 
ist  eine  kurze  aber  inhaltsrsiehe  Orisnteung  ühsr  die  Papyri,  wobei  natfir- 
liek  andi  die  Bedentoag  der  Fapyrusspraohe  für  die  Stelluag  des  hiblisehaB 

Griechisch  gewürdigt  wird  (S.  3561  f.);  die  wichtigste  wissensehafUidie 
Literatur  ist  bis  ll>00  verzeichnet.    Von  gleichem  Charakter  ist 

KenyoUf  PapyrL    Dictionary  ot  the  Bible.    £xtra  volume  (1904) 

352—357. 

Die  Spradie  der  Papyri  ist  teUs  flbr  sidi,  teils  im  Znsammenhang  mit 

der  Bibelsprache  oder  mit  der  gesamten  Xotvij  wiederholt  Gegenstand  be- 
sonderer Forschung  geworden;  in  diesem  Abschnitt  sind  zunächst  nur  die 
Arbeiten  zu  nennen,  in  denen  die  Papvri  im  >Iittelpunkt  stehen,  TOr  allem 
zwei  größere  systematische  Darstellungen,  nämlich 

Gttit  Crflnertf  Memoria  Graeea  Hereulanensis.  Cnm  titnlomin, 
Aegypti  papyrorum,  Codieum  denique  testimoniis  compaiatam  proposnit 
Gu.  C.    Leipzig,  Tnulmpr  1901.    X,  318  S.    12  M.') 

F.  Völker,  Syntax  der  Papyri.  I.  Programm.  Mflnster  1903.  20  S. 
Beide  Arbeiten  sind  treffliche  Proben  einer  deskriptiven  Grammatik. 
Das  Buch  von  OrOnert  ist  eine  wichtige  Eiginxnng  sn  K.  DisteruAs  ünter- 
snehungen:  es  bietet  eine  Schrift-,  Laut-  und  Formenlehre  der  Spradm  der 
berculanensischen  Rollen;  in  der  Natur  dieser  literarischen  Texte  liegt  es, 
daß  die  Er<?ebnis.se  ftlr  die  Vulg-irsprache  geringer  sind  als  in  den  nicht- 
literarischen  Papyri;  um  so  wichtiger  sind  sie  aber  für' die  luststtUung  der 
antiken  (Mhogrsphie  und  der  damit  snsammenhftngenden  lautlichen  Fragen. 
Da  der  Yorf.  Überdies  die  sonstigen  Fapyrussammlnngen  lud  die  Insdiriften 
ständig  zum  Vergleich  herangezogen  hat,  so  findet  man  in  dem  Buche  für 
die  behandelten  Dinge,  \v\e  z.  R.  i  subv/riptum,  v  irptlr.vaTixov,  Assimüntio-i 
des  Nn'^nls  an  den  folgenden  Laut,  Adjektive  zweier  Endungen,  AuLniuir. 
das  attische  Futur  und  vieles  andere,  eine  äußerst  ausgiebige  und  zusammen- 
fassende Sammlung  des  vorhandenen  Materials.  Wer  aber  wie  der  Ver£ 
die  griechischen  Elemente  des  Armenischen  heraniusiehen  für  nötig  bidt 
(s.  ludtx  S.  3181,  hatte  doch  die  IMlirht,  die  gnmdlegende  Sanmilunsj 
Hübschraanns  und  meine  darauf  autgebuute  l)arstellung  i'Byz.  Zschr.  IX, 
388 — 452)  neben  der  mehr  skizzenhaften  Studie  Brockeiinanns  zu  Kate  zu 
riehen. 


1    Ytrl  dazu  die  Rezension  von  Weii<11anil,  n.'Ut.  gel.  Aag.  1906,  186 — 1*6 
(mit  weiteren  Parallelen  zu  den  behandelten  Erscheinungen). 
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Yölekars  Ariteit  zeigt  in  einem  intfirassanten  Einzelgebiet  der  Syntax 
die  Umwertung  alter  Werte,  die  in  der  Koiv^  stattgefunden  hat,  d.  h.  die 
,.<tt'i<„'f'nde  Entwertung'*  des  Artikels.  Zu  beachten  ist  insbesondere  der 
liemchtspunkt  des  Ver£.,  die  Verschiedenheit  des  Artikelgebrauchs  in  der 
'&<e?iloqiiaii'  (d*  h.  in  Seliriftst&olBeii  annmittnsclieii  CShmkfeen)  und  im 
*Cktti6st'  Dadunweiwii.  —  Daß  die  Abhandliuig  »jltm  im  ZtBaaiameiiliaiig, 
d.  h.  hinter  einem  „a)  ....  1.**  abbricht  „wegen  Ifongela  des  aur  VeifllgODg 
stehenden  Raums",  ist  wenig  peschmarkvoll. 

Dem  Leser  von  Papjrrustexten  und  hellenistischen  Inschriften  römischer 
Zeit  fallen  wohl  mehr  als  die  grammatische  Form  die  neuen  Worter 
ins  Auge,  die  der  Kow^  ein  diarakteriatiscihes  Gepräge  geben,  yot  allem 
die  lateinischen  Elemente.    Diese  sind  nunmehr  von 

C  Wesselj,  Die  lateinischen  Elemente  in  der  Graecitflt  der  Papyri, 
I.  II.  Wiener  Stud.  XXTV  flOOJ)  99  —  151.  XXV  (1903)  40  —  77 
behandelt  wurden.  Dem  alphabetischen  Verzeichnis  der  lateinischen  Eni- 
leluitmgen  (S.  128  ff.)  ist  eine  Xinleitnng  TOrausgeschickt,  welche  die  ge- 
schichtlichen Bedingungen  tOüt  das  Eindringen  lateinischer  Wdrtor  (römische 
Militär-  unl  Zivilverwaltung,  römische  Ansiedtliingeu ,  Eindringen  des 
römischen  liüchts)  kurz  bespricht.  Bemerkenswert  ist  die  langsame  Zunahme 
der  lateinischen  Elemente  vom  1.  bis  '6.  Jahrhundert:  man  vergleiche  die 
folgende  statirtisete  thienidil;»  die  ich  (mit  geringer  ümordnung)  dsm  Anf- 
sata  entnelmie; 


1.  Jahrb. 

2.  Juhrh. 

S.  Jahrh. 

FcHte  

I 

+  1» 

+  9 

Kiiraen  von  Sachen  ' 

Verwaltung  

li«ciit  

2 

nvac  in  rOm  Kreisen 
»etwa"*  10 
5 
4 

ohne  Zahlenan^jabe 

+  a 

-f  13 

+  ^ 

* 

10 

4-  37 

Es  wäre  gnt  gewe'^en,  wenn  Wessely  seine  Stati.stik  etwas  exakter  an- 
gelegt und  filr  die  folgenden  Jahrhunderte  fortgeführt  hAtte,  damit  man 
ein  klares  Bild  Aber  den  Fortgang  der  Bewegung  erhielt  Im  8.  Teil  be- 
schreibt W.  die  laatliclM  ond  fleodrisohe  Bdumdlnng  der  LehnwOrter  (wo- 
bei auch  die  Eigennamen  bertlcksichtigt  werden)  und  liefert  damit  eine 
wichtige  Ergänzung  zu  Eekingers  verrltenstvolkr  Arbeit:  „Die  Orthographie 
lateinischer  Wörter  auf  griechischen  Insclmtt*>u"  (Münciien  1892). 

In  diesem  Zusammenhang  seien  gleich  einige  kurze  Notizen  erwähnt, 
die  ein  einsefaies  Wort  des  SpKtgriecfaiacheii,  xofipjSa  'mexetrix',  erOrteni; 

H  Heraeus,  onrva  —  meretriz.    Arch.  f.  lat  Lexikogr.  XUI 
(1902)  58. 

H.  Schuchardt,  Onrva  =  meretrix.  Arch.  i'.  lat.  Lexikogr.  XIII  406. 
J.  Jüthner,  Ein  alter  Euphemismuä.    Wiener  Stud.  XXVI  (1904) 
1Ö6— 167. 

wahrend  Heraena  das  erst  durch  mittelalterliche  Glossen  beieugte  Wort 
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mit  dem  lat.  CurvM  varbindet,  sehen  die  beiden  andern  Gelehrten  darin 

eine  Entlehnung  an?  dem  Slavischen,  wie  schon  G.  Meyer  (Neugriech.  Stud. 
II,  36)  angenommen  hatte;  aber  das  slav.  Wort  (^asl.  kun.va,  bul^'.,  serh., 
bIov.  kurva^  vgl.  femer  alb.  kurve  und  rumän.  curvä)  könnte  immerhin  dem 
i<miaiu0di-griMhi86hen  Kiütarknls  entetunnien,  und  diese  Arniahim»  wire 
imhedenklich,  wenn  ein  lai  emva  «  meretrix  unmittelbar  nachzuweisen  wäre. 

Ein  ebenso  großes  Interesse  wie  die  lateinischen  Elemente  der  Papjri 
beanspruchen  die  ägyptischen  —  aber  eine  eingehende  Darstellung  haben 
sie  immer  noch  nicht  gefunden.    Ein  einzelnes  ägypt  Wort  weist 

W.  8piegelberg,  Der  Titd  Itodhr«^.   Beeneil  d»  trtmax.  reL  l 
la  philoL  ^^pt  et  usyt.  XXIV  (1903)  187—189 
nach:  IcßStvtg  sei  aeg.  mr  in  —» i^u^g.    Ich  kann  die  Etymologie  nicht 
nacb^rüfen. Vgl.  ferner  in  diesem  Zusamnipnhnng 

W.  Otto,  Ägyptische  Flüssigkeitsmasse.   Zschr.  f.  aeg.  Sprache  XLI 
(1904)  91  f., 

der  kopt  taidUm  als  'Weinmafi  tod  Sais'  (wie  'PAdiov  n.  a.  Phlnigkdte- 

maße)  mit  dem  bei  Palladios  (4.  Jahrh.)  überlieferten  Zamov,  Latvrjg  ver- 
bindet; 0.  weichte  auch  das  schon  in  <l('r  LXX  ItrloL'tt-'  Wort  ac'cjoi'  damit 
in  Verbindung  bringen,  in  welchem  Falle  niaii  die  Ableitune  aus  dem 
Hebräischen^)  aufgeben  könnte;  eine  Emeudatiun  aatziov  wäre  hierzu  nicht 
nOtig,  höchstens  die  Annahme  einer  GrondÜDnu  ^akiov,  deren  sr  nach  den 
Gesetzen  des  Mittelgriechiflohen  regelrecht  ans  «f  entstanden  sein  wfirde 
(z.  B.  Mixai^ktjg  wird  zu  mgr.  Miidlr^g). 

Für  das  Verhiiltnis  der  griechischen  zur  flgypti.schen  Bevölkerung  gil)t 
das  Eindringen  der  einhemuscbeu  >'amen  in  griechische  Texte  wertvolle 
Anftcblflsse;  die  fbmale  Behandlung  dieser  Fremdlinge  ist  oharakteristiseh  für 
das  Verhalten  der  griechischen  Spradie  gegmi  fremdes  Spvadigat  Vgl 
darflber 

W.  Crr»nert,  Zur  Bildung  der  in  Ägypten  vorkommenden  Eigen- 
namen. Stud.  z.  Paläogr.  u.  Papjrusk.  2.  Heft  (1902)  39—43. 
Zweierlei  ist  bemerkenswert:  einmal  di»  Iffildmig  von  Misnhnamen  (be- 
sonders im  3.  und  3.  Jahrh.  n.  Chr.),  in  denen  igyptische  AppellatiTe  wie 
^iv  'Sohn*,  xaiv  'Tochter',  mt-  'der  [Sohn]  des  . .  tu-  'die  [Tochter] 
dfs  .  .',  fyoi-  'dor  erste'  u.  ii  dtvs  Vorderglied  (ganz  selten  das  Schluli- 
glitd )  liiltien,  zweitens  die  vülksetymologische  Umgestaltung  (^Hellenisierung ) 
der  ägyptischen  2samen,  wie  'Emovvxog  =  ttg.  Efotieh  (vgl.  daneben  'ATuavei), 
n«veiug  mm  Hctvoj^  u.  a.  Mit  Schmidt  (in  der  Bexensitm  von  Spiegel- 
bergs Buch'),  Beri.  phil  Wschr.  1903,  14.';)  03.  1492—116)  bin  ich 
jedoch  der  Meinung,  daß  Crönert  in  der  Annahme  solcher  Volksetymo- 
logien über  das  Ziel  hinausscbifßt:  ich  veiTuag  z.  B.  nicht  einzusehen, 
wanun  etwa  Jtj^g  —  äg.  Tt(iüg  oder  Tiftßäg,  ßav(iaaTi^  =  Suvßaoti^, 
XiQfMg  -»  &g.  'A(fnov<sig  sein  sollen;  hier  handelt  es  sich  doch  einfiMb  um 
echte  griechische  Namen,  die  mit  den  ägyptischen  nichts  als  eine  gewisse 
KlaDglhnlichkeit  gemmn  haben.    Daß  das  Studium  solcher  Eigennamen 

1)  Herr  Prof.  Wilckea  macht  mich  daxauf  aufinerksam,  daß  die  Etymologe 
dnrch  Griftith  in  P.  Ämh.  II  S.  44  bestätigt  werde;  die  Nebenfonn  UMm  wird 
von  Wilcken  Arch.  n,  122  nachgewiesen. 

2)  Aram.  xr«:,  auch  im  rahhin.  Sehiifllom. 
8)  TgL  AmIi.  n,  408. 


Digitized  by  Google 


Albttt  Thomb :  Die  Foncbangea  fibtt  d.  heUenist.  SpzMhe  in  d.  J.  1908—1904  449 


auch  für  dit'  I.autgeschichte  nicht  bedeutungslos  ist,  habe  ich  sdion  oben 
(n,  408)  bemerkt;  wenn  man  z  B.  das  gleiche  ä<ryptische  Namenselement 
nebeneinander  xaev  (oev)  und  &ev  geschrieben  findet,  so  gewinnt  man  daraus 
einen  Anhalt  f&r  die  (affrikaüve  oder)  spirantische  Aussprache  des  die 
uns  umgelnlirt  dureh  koptiaehe  (demotisohe)  ThmskriptioiMa  des  9  mit  <«, 
dt  aohon  YOr  Jahren  nahe  gelegt  wurde.^)  Ein  Text,  ähnlich  den  TaxtWf 
aus  welchen  uns  der  Agyptolot^^e  Hoß  vor  einigen  Jahreu  die  el)en  erwShnte 
ältere  koptische  Tran.sskriptionswei.se  kennen  lehrte,  wurde  neuerdings  durch 
eine  Pergamenthaudsckrift  des  10.  Jahrb.  bekannt,  vgl. 

H.  Junker  xl  W.  Sohn  hart,  Ein  griecluaelk-kofidMhefl  Kirchen« 
gebet    Zschr.  f.  ägypt.  Sprache  XL  (1908)  1 — ^31. 

Es  sind  griechische  Gebete,  die  von  einem  des  Griechischen  nicht 
kundigen  Kopten  in  koptischer  Schrift  niedergeschrieben  sind:  man  findet 
hier  nicht  nur  die  üblichen  orthographischen  Eigenheiten  der  ägyptischen 
Kminljj  sondern  aneh  Yarweehaliing  der  grammatischen  Fbnnen.  Die  Her- 
woMgÄer  haben  daher  viel  emendiMt^  um  ein  lesbares  Griechiaoh  sa  liefern. 
Abor  ich  glaube,  daB  dem  Schreiber  mehr  Fehler  zugeschoben  sind  als 
nötig  war:  eine  sprachliche  Einzcluntersuchung,  die  durchgehends  die  'Fehler* 
der  griechischen  Papyri  vergleichend  berücksichtigte,  dürtte  doch  vielleicht 
ein  etwas  anderes,  d.  h.  mehr  'ägyptisches*  Bild  von  dem  zugrunde  liegen- 
den grieddsohen  Originaltext  liefern. 

Unter  den  sonstigen  Anisitsen,  welche  sich  mit  der  Spraehe  der  Papyri 
irgendwie  beschäftigen,  nenne  ich  an  erster  Stelle 

(1)  J.  H.  Moultou,  Notes  from  the  Papyri.  The  Expositor.  Sixth 
Series.  m  (1901)  271  —  282.  VII  (1903)  104—121).  (1903) 
423—489. 

(2)  J.  H.  Moulton,  Granimatical  Notes  firom  the  Papyii  The  Olass. 
Eev.  XVITT  (10O4)  106  — U'J.    151  —  15.') 

Es  sind  Lesetriichte,  die  vor  allem  zur  Sprache  des  Neuen  Testaments 
Parallelen  geben  sollen  j  man  findet  (l)  Belege  zur  Bedeutungsgeschichte 
und  cum  Vorirommen  mnxelner  Wfirter,  wie:  «oia^ofiat,  «imSU«»,  «xiUe^, 
fUQtanäv,  xvQuxxog,  xoaxadloy  xpo^orro;,  inuvSoy  ßovlOfUM^  Kwg  oder  Be- 
lege für  bestimmte  Redensarten,  wie:  xaxavxäv  fig,  awcigai  Adyo»',  x«t' 
imxctyi^v  u.  a.,  sowie  Beispiele  für  den  Gebrauch  von  Perfekt  und  Aorist, 
bezw.  alphabetische  Listen  von  Wörtern,  die  sowohl  in  den  Papyri  wie  im 
Keuen  Testament  Torkommen;  fezner  (2)  eine  grammatisdie  Blutenlese, 
worin,  geordnet  nach  den  grammatisdien  Kategorien,  interessante  sprach- 
liche Tatsarh  r.  aus  verschiedenen  Papyrussammlungen  zusammengestellt 
sind;  als  besonders  bemerkenswert  beho  ich  die  Bplege  für  iv  c  Dat.  =» 
Dativus  instrumenti  hervor,  weil  lihnliche  Konstruktionen  des  biblischen 
Griechisch  gern  für  ^Hebraismen'  angesehen  werden.  —  Von 

W.  OrOnert,  Adnotamenta  in  papyros  Musei  Britannioi  graecu 

maximam  psrtsm  leiioographioas.   The  Glasi.  Bev.  XVn  (1903)  26  £ 

193  —  108 

werden  eine  irroße  Zahl  von  Papyrusstellen  aus  Kenvons  Sammlung  der 
Papyri  des  Britischen  Museums  besprochen,  in  ucueu  seltene  und  neue 


1)  Vgl  A.  Thomb,  ladog.*  Vonoh.  YHI,  188  ff.,  wo  we&tens  dardber  ni 
finden  ist. 
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Wörter  oder  Wortbedeutungen  zu  belegen  sind.  Aus  Grenfell  and 
Hunt,  The  Aniherst  Papyri,  Vol.  II,  exzerpiert  ferner  Krumbacher  in 
seiner  Anzeige  des  Werkes  (Byz.  Zscbr.  I,  595 — 597)  einige  interessante 
FoniMii  vnd  W(hrt«r,  lo  u.  a.  di«  btidai  ton  dm  HeiwugelMni  idclit  Tsr- 
ttaadsiMii  WArler  £1««^  &pog^  md  yälMQiO¥  (sr.  15S);  Uber  das 
letztere  Wort  s.  unten.  Itlvjf/ov  ist,  von  der  ägyptitdiSD  in  die  normale 
Koivrj  fibersetzt,  *tlX{rpoi>  (geniäb  der  Vortnu.schung  von  i-  imd  <!-Laut*>n 
in  Ägypten)  und  somit  die  hellenistische  (inindfomi  des  neugriech.  äXixQi. 
8o  zeigt  sich  auch  hier  wieder  wie  so  oft  der  hervorragende  Wert  des 
Nsvgriediisehen  für  das  Vsrslindnis  der  Kow^.  Dar  Fapjms,  welchar  die 
ganannten  Wortformen  enth&lt,  bot  auch 

D.  C  Hesselin  p ,   Ad   Papynun  Amherstianum  CLllI.    Ex  libro 

gratulatorio  in  honorem  Herwerdeni  seorsum  ezpressom.    Tnüecti  ad 

Rhenum  1902.  8  S. 
Gelegenbeit,  gerade  an  diesem  Text,  einem  ftief  des  6.  JakxiiundeiiB, 
zu  zeigen,  wie  sich  die  Unkenntnis  des  Nengriechisohen  rächt.  H.  erkannt« 
in  dem  Text,  außer  vQifiiqaia  =  lat.  tremissis  und  aTQUTu  'Wejr,  Straße* 
(lat.  Strato),  die  mittel-  und  nengriech.  Partikel  ag  (mit  dem  Konjunktiv 
ZOT  Büdung  imperalxvischer  Formen),  sowie  das  schon  erwfthnte  yaidu(ftov 
*Ssel';  es  ist  der  lltesle  Beleg  des  Wortes,  worauf  aneh 

C.  Wesselj,  yiidv^,   8tad.  i.  Pallogr.  n.  Papyruskunde   Heft  S 

(1902)  35 

hingewiesen  hat,  und  man  wird  auf  nnind  dieses  frühen  Vorkommens  daran 
irre,  daß  das  Wort  arabischen  Ursprungs  sei.  Hespeling  glaubt,  daß  es  aus 
einer  vorläufig  noch  unbekannten  Sprache  des  innem  Asiens  stamme  und 
gleieliseitig  Ton  da  sa  den  Oriedien,  Indem  und  Arabern  gelangt  sei 

Weiter  sei  bemerkt,  daß  Wilcken  bei  der  Nachprüfung  der  P.  Coodsp., 
P.  Oxy.  III,  P.  Grenfell  I  u.  II  und  P.  Lond.  Tl  (Arch.  IH,  113  ff.  232  ff.) 
und  son«?t  (Arch.  III,  106  ff.)  eiui<jp  spraoblirbe  Beobachtuniren  und  An- 
merkungen gemacht  hat.  Ich  verweise  besonders  auf  die  emleuühtenden 
Deutungen  Yoa  inoltants  als  Fatur  (S.  115),  von  RtUts  als  Kosefann 
Ton  BfXiauQiog  (8.  131),  von  ^iwc^»  als  Vennisclning  von        und  mpL 

Endlich  benützt 

W.  f'rönert,  SprachlitheJ?  zu  griechi.si-hen  Ärzten,  eine  Untersuchung 
über  den  Yerfas&er  des  griechischen  Papyrus  Lond.  nr.  155.    Arch.  II 

(1903)  475—482 

spraehUehe  Titmeben,  nm  dareh  sie  den  Autor  des  I'eztee  nadiaaweisen: 

eine  Vergleichung  mit  der  sprachlichen  und  stilistischen  Eigenart  der  Änrte 
Kufu';.  Hfliodor,  Heraklas  und  Antyllos  führt  ihn  su  dem  Schlufi,  dafi  der 
Papyrus  dem  Heliodor  zuzuschreiben  sei. 

n. 

Wegen  der  zahlreichen  IllMlurllten ,  die  ja  gerade  aus  d^r  hellenisti- 
schen Zeit  am  7,ahln  ioVisten  und  aus  allen  Teilen  der  gripohischcn  Welt  uns 
bekannt  werden,  muß  auf  epigraphiaehe  Berichte^)  verwiesen  werden;  über 

1)  Bie  grOfieren  Sammelwerke  findet  ms&  i.  B.  in  der  Bibliogmpliie  der 
Indog.  Fonch.  (Ana.)  miter  dem  Abschnitt  ,«6riechiseb**  Tsneiehaek 
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Igyptische  Funde  vgl.  den  Bericht  in  diesem  Archiv  II,  537  ff.,  III,  126  ff. 
Nur  auf  drei  große  Sainmlungen  soll  auch  hier  die  Aufmerksamkeit  ge- 
richtet werden,  weil  sie  ausschließlich  die  Zeit  der  Ao»vij  und  des  Mittel- 
griechischen  betreüen,  iiämijch 

W.  D ittenberger,  Orioitis  GhrMci  iosciiptioBes  selectM.  I.  IL  Leipzig, 
Ärzel  1903-1905.  VII,  668;  VII,  760  a>) 

A.  AudoUent,  Defixionura  tabellae  quotquot  innotuerunt  tarn  in 
graecis  Orientis  quam  in  totius  Occidentis  partibus  praeter  Atticas  in 
Corpore  Insohptionum  Atticanun  editas  collegit  digessit  commentano  in- 
stnizit  A.  A.  (TheM).   Fkris,  Fontemoing  1904.  GXXVm,  668  8.') 

Mille t,  Pftrgoire  et  Petit,  BeeiNÜ  des  inecriptioiM  chr^tiennee  du 
üont  Atbos.  I.  Paria,  Pointemoing  1904  (nür  nuEUgftDglicli). 

Dittenberger  hat  seinen  Stoff  zi  itlirh  durch  Alexander  den  Grofien  und 
Justinian  begrenzt:  der  erste  Band  pKt  Inschriften  aus  Diodochenreichen 
und  andern  Königreichen  und  Fürstentümern  des  hellenisüsuhen  Orients,  der 
sveite  Band  enthftlt  Inschriften  der  orientalischen  Provinzen  des  Imperium 
Bomairain  (sowie  Appendix,  Naehtri^e  und  Indioee).  Aueh  die  epraeUiolie 
8eite  der  Texte  findet  in  den  knappen  aber  inhaltsreidien  Kommentaren 
gebührende  Berücksichtigung;  unter  den  Indieks  kommen  hierfür  beson- 
ders Abschnitt  VIII  („Res  et  verba  notwlnliora" )  und  IX  („Oramma- 
tica  et  urthographica"^  in  Betracht.  Zu  den  sprachlicheu  Erläuterungen 
ließe  neh  manchee  aameriren,  da  der  Ver£  mit  dm  neuen  Ergehniseen  der 
Kotvt;  Fui  schung  nicht  gentlgend  vertraut  ist.  So  ist  Dittenberger  z.  B.  in 
der  Frkl.ining  der  interessanten  Silko-Insehrift  aus  Niibien  (Nr.  201)  ganz 
von  Lepsius  abhUngig,  der  allps  Auftallende  für  'koptisch'  erkliirt;  daß  man 
hierin  zu  weit  geht,  habe  ich  a.  a.  0.  (Die  griech.  Sprache  im  Zeitalter  des 
HeUfloiionie  8.  1241)  gezeigt. 

Fttr  die  vulglre  ümgangsspraehe  sind  von  ganx  besraderer  Bedeutung 

die  griechischen  Texte  in  dem  W«rk  TOn  Audollent;  es  sind  163  Nummern 
in  griechischer  Sprache,  31  Xummcm  in  einer  Art  griechisch -lateinischen 
Mischdialekts.  So  lange  sie  noch  nicht  besonders  behandelt  sind,  werden 
uns  die  ausführlichen,  nur  etw^as  mechanisch  ausgearbeiteten  ludices  in  den 
Stand  wtsen,  die  intereanaten  Dokumente  sprachgeschicbtlicb  ausznnuteen. 
Wie  grofi  der  spFaehlidw  Gewinn  aein  wird,  habe  idh  in  meiner  Beqfmehung 
angedeutet:  glaube  ich  doch  in  einer  Gruppe  kyprischer  Verfluchungstafeln 
(Xr.  32  —  37,  etwa  3.  Jahrb.  n.  Chr^  einen  richtigen  Xoiv^-Dialekt  nach- 
weisen zu  können.  Bei  Audollent  fehlen  die  zwei  großen  Verwünschungs- 
tafeln, welche  HomoUe  im  Bull,  de  oorr.  hellen.  XXV  (1903).  412—466  be- 
handelt bat;  Orthognqpbie  und  Spraehe  derselben  «eigen  cbarakteriatiache 
ZQge  der  Vnlgirepradie. 

Die  monographische  Behandlung  der  Spradie  hellenistischer  Inschriften 

hat  zu  dem  Werke  Schwyzers  über  die  pergamenischen  Inschriften  1  oben 
II,  ein  Pendant  geschaffen,  das  diesem  wissenschaftlich  ebenbürtig  ist, 
nämlich 


1)  Vgl.  dazu  die  Beeprechung  von  Wilcken  im  Aich.  DI  (1904)  818~S86  (mit 
ziüüreichen  Vorschlägen  zur  Lesung  der  Texte^. 

2)  Vgl.  dazu  meine  Besprechung  Indog.  Foteek  (Ans.)  XVIII,  41—46  und  die 
von  WUneeh,  Beil.  phiL  Weehr.  190«,  1071~106S. 
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n.  Rtfemte  und  BetinedningOD 


E.  Nachmnnson,  Laut«  und  FomiMi  der  magn*tiscIi«D  loschhften. 

Upsala  1003.  XVI,  199  S  ») 

Es  ist  eine  treü'liche  Darättiliuog  eines  lokalen  Ausschnittes  der  A^otri^, 
wobei  alle  Hilfimittel  der  Pofichung  —  mit  Einsehlufi  dee  Nengrieeluselieft 
—  gewissenhaft,  methodisch  und  loitieeh  verwertet  eind.  Die  zahlreiclien 
grammatLschen  Eiuzelbemerkungen  verraten  ein  gnites  Urteil  des  Verf.  in 
gprachgeschichtlicbeu  Dingen-,  in  der  „Zusammenfassung"*  (S.  17i*ff. )  komiiit 
der  Yerf.  zu  Ergebnissen^  die  mit  meinen  eigenen  Anschauungen  über  den 
attiieh4oiiuclien  Ursprung  der  Xecvi$  ttbereinatimaien:  der  ioniMiie  Binflnft 
ist  Toriiuiden,  wirkt  aber  in  Ifagneeia  nieht  atirker  als  s.  B.  in  PeigaoMm; 
die  Elemente  aus  nicht-ioniadi-attisclMii  Dialekten  q^en  dagegen  ein«  gani 
untergeordnete  Rolle. 

Gelegentlich  geben  einzelne  interessante  Inschriften  den  Ueraudgebei'n 
Anlaß  zu  sprachlichen  Beobachtungen  und  Bemerkungen.  VgL 

M.  N.  Tod,  A  new  fragment  of  the  Edietum  DiodetiaaL   Joam.  of 
HeU.  Stad.  XXIV  (1904),  195—303. 

Dieses  Edictum  Diodetiani  ist  überhaupt  eine  spiaebliche  Fundgrube 
und  lohnte  einmal  eine  eingehendere  Untersuchung;  so  enthült  :\uch  das 
neue  Fragment  eine  größere  Anzabl  neuer  Wörter  (darunter  ialeinische 
Lehnwörter),  die  vom  Herausgeber  hervorgehoben  und  besprochen  werden. 
A.  Schiff,  Inielinfteo  ans  Schedia  (Unterftgypten).  Festsohrift  t  Hirsch- 
feld (Berlin  1903),  373— 3'.tn 
macht  auf  einige  hellpnistische  Formen  aufmerksam,  besonders  auf  to^yii 
=  ('toi'xi^t,,  wozu  sonstige  Nacbweise  gegeben  werden,  und  meint,  daß  die 
Sprache  dieser  Inschriften  „in  den  Kreis  des  neutestameutlicheu  Griechiscii*^ 
gehört;  dieser  Ausdruck  ist  etwas  sddef:  die  Texte  gehören  eben  in  den 
großen  Kreis,  zu  dem  auch  das  Neue  Testament  gehört. 

Th.  Wiegand  und  ü.  von  Wilamowitz,  Eiu  Gesetz  von  Samos  über 
die  Beschaffung  von  Drotkorn  aus  öffentlichen  Mitteln.    Sitzungsber.  d. 
Berl.  Akad.  190^,  917—931 
notiflzen  die  heHenistisehflii  Eigontfimliehkeiten  der  dam  An&ng  das  3.  Jahih. 
T.  Chr.  angehörenden  Inschrift  (S.  937);  man  bemerke  besonders  hts  (and 
fUj^  Z.  71)  mit  dem  KoniunktiT  ohne  uv. 

Aus  dem  Kreise  der  Inschriften  und  PapjTi  heben  sich  als  besondere 
Gruppe  die  in  griechischer  Sprache  geschriebenen  Sihriftstücke  der  römi- 
8cb(>n  Beamten  ab;  mit  Briefen  dieser  Art  beschäftigt  sich  die  mir  unzu- 
gängliche Schrift  von 

L.  Lafoscade,  De  epistnlis  aliisque  titulis  imperatomm  magistratntun- 
que  Romanorum  quas  ih  aetate  Angnsti  usque  ad  Constantinum  graece 
scriptas  lapides  papyiique  seryaTsrunt.  Insulis,  Fratres  Le  Bigot  1902. 
XV,  141  S. 

In  diesem  Zusammenhang  darf  auch  auf  die  umtassendere,  aber  erst 
begonnene  Arbeit  von 

6.  A.  Gerhard,  Untersnchnngen  zur  Gesehiohte  des  griechischen  Briefiss. 
I  Die  Anfangsformel.  PhiloL  LXIV  (1905),  37—66  —  Dissert  Heidal- 
berg 1903.  43  8. 


1)  Res.  von  £.  Schwyier,  Bjt.  Zichr.  XIH,  20a— S06. 
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'lungewiesen  werden,  die  sioli  mit  der  Entstehung  und  der  Eiitwieldttng»> 
g«8chiclite  der  Anfangsfoniiel  S  itiva      itwt  ja^iv  bef afit. 

Über  den  Attizismus,  eine  der  indirekten  Quellen  der  Koiviq,  handeln 
swei  Arbeiten  (abgesehen  von  der  weiter  nnten  [8.  466]  m  beeprechenden 
Arbeit  Aber  Prok«^  «la  Onesuen), 

J.  Fritsch,  Der  Sprachgebraudi  des  griechischen  Romanschriftstellers 
Heliodor  und  seiu  Yerbültnis  sum  Attiotsmus.  2  Teile.  Qjmui.-Frogr. 
Kaaden.  lyul  und 

L.  Galante,  Studi  sa  TAtticismo.  I.  L'Atticismo  uella  Commedia 
Kttova.  n.  L'Atticismo  di  Pkroeopio  di  Gasa.  Florens,  Up.  Barbier 
1904.  125  S. 

Fritsch  kommt  zu  dem  beaohtenswerten  Erge})ni.s,  daß  die  „Aithiopika" 
des  Heliodor  nicht  ein  Er7,eugnis  der  Kotyi],  sondern  des  Attizismus  sind; 
der  2.  Teil^)  von  Gulaate  untersucht  die  Sprache  eines  unbedeutenden  späten 
Attisisten:  dabei  ergeben  sich  keine  irgendwie  wichtigen  Tatsachen  —  die 
Sprache  des  Autors  verrät  trotz  seines  Attiusmus  den  Einfluß  der  Zeit  be* 
sonders  im  Wortschatz ;  ich  habe  bereits  in  meiner  Rezension')  darauf  hin- 
gewiesen, daß  die  griechische  Sprtichgeschichte  vorerst  wichtigere  und  dank- 
barere Aufgaben  zu  lösen  hat  als  festzustellen,  wie  weit  irgend  ein  Spät- 
ling das  Atkisehe  in  bandbabm  Tcrstand.  So  hat  s.  B.  die  Untersuelrang 
der  grieehischen  Wörter,  welohe  in  orientalisohe  Sprachen  eingedrungen  sind, 
in  den  Berichtsjahren  keine  neue  Förderung  erfahren.    Die  Arbeit  von 

Clermont-Ganneau,  Index  des  noors  propres  et  des  principaui  mots 
grecs.    Ree.  d'Archeol.  Orient.  III  (1900),  420  ff.  VI  (1903),  56  ff. 
ist  mir  unzugänglich.^) 

m. 

Unter  den  Literatnpwerken*)  erfreuen  sich  besonders  die  Schriften 
des  Neuen  Testamentes  einer  eingehenden  sprachlichen  Würdigung,  während 
die  profane  Literatur  zurücktritt;  so  beschäftigten  sich  mit  Poljbios  nur 

R.  Amelung,  De  Polybii  ennntiatis  finsKbus.  Diss.  Kalle -1901, 
der  die  Konstruktion  der  Absidhtssitie  und  Yerba  imperandi  mit  den  In- 
sduiften  und  Papyri  vergleicht,  und 

C.  Wunderer,  Polybios-Forschuugen.  II.  Zitate  und  geflügelte  Worte 
bei  Polybios.  Leipzig,  Dieterich  19U1, 
der  eine  Fortsetzung  der  a.  a.  0.  S.  409  genannten  Schrift  gibt.  Obwohl 
sieh  der  Vat,  yontehmlidi  mit  dem  literariadien  Schaffni  des  Polybios  be- 
schäftigt, so  ist  doch  manche  Beobachtung  auch  für  das  Verständnis  der 
hellenistischen  Sprache  wichtig,  weil  W.  den  Geist  des  Zeitalters  in  eiakter 


1)  Referat  b.  Zschr.  f.  d.  üst.  Gymn.  LVI  (lÖOö),  91  f. 
'2)  Mit  dem  1.  Teil  werden  wir  uns  nnten  beediftfügen. 

3)  Deutsche  Lit.-Z   190.^.  473  f 

4)  Das  Werk  konnte  ich  uachtrilglich  einsehen:  e»  handelt  sich  nur  um 
Indicet  aber  die  in  den  6  Binden  forkommenden  und  behandelten  grieehisohen 
Wörter. 

6)  Über  solche,  die  in  Fapynufragmenten  Torlicigen,  vgl.  den  Bericht  von 
Blaß  in  diesem  Archiv      M7  ff. 
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II.  Referate  und  Besprecbimgen 


Detailarbrit  zu  erfassen  sucht.    Die  Abneigung  gegen  Ijmche  Zitate,  di» 

Vorlif>be  für  Euripides  und  für  Spruchweisbeit  verraten  den  nOcbtemen 
Verstandesmenscbtn  der  hfllenistischen  Zdt,  zpigou  aber  aucb,  in  wplcher 
Weise  die  Gedankenwelt  der  klassischen  Zeit  nachwirkte.    Letzteres  ist  nicht 
obn»  spracbliehM  Litentte:  denn  die  Spraohfonn  der  UamiseheD  Zitat« 
konnte  nnmitt  lbar  auf  den  Stil,  d.  b.  besonders  auf  die  Wortwahl  der 
nachfolgenden  Zeit  einwirken,  und  das  ist,  wie  der  Verf.  8.  30  richtig  be- 
merkt,  für  die  Frage  der  'poetischen*  Wörter  der  Koivrj  (bzw.  der  lite- 
rarischen Kotvif)  zu  berücksichtigen.    Wenn  der  Verf.  himi/iditlich  dieser 
WSrter  mir  im  allgemeinai  lostimmt  nnd  nur  warnt,  den  EinflnB  der 
homerischen  Gedichte  dabei  nicht  zu  unterschätzen,  so  habe  ich  dag^Bfen 
nichts   einzuwenden:    denn   meine   These   über   den    ionisch  -  volkstümlichen 
Charakter  der  'poetischen'  Wöiter  will  nicht  sagen,  daß  alle  derartigen  Wörter 
der  literarischen  Koivrj  aus  der  gesprochenen  Volkssprache  stammen:  da£ 
der  SehriflatttUer  feine  Sprache  aus  dem  Sdiata  der  Zitate  nnd  der  ge- 
flUgeHen  Worte,  gelegentlieh  auch  ans  der  Lekttlre  llterer  poetiadier 
und  anderer  Werke  bereichert  haben  wird,  ist  eine  sehr  nattbüche  Sache; 
trotzdem  halte  ich  pr-e^-n  W.'s  Anmerkung  aufrecht,  was  ich  über  die  hippo- 
krateiischen  und  herodoteischen  Wörter  des  Polybios  gesagt  habe  (daÜ  Poly- 
bios  sie  nämlich  nicht  durch  eifrige  Lektüre  und  bewußte  Nachahmung  der 
beiden  ionischen  Sdurütsteller  sich  'angeqnftlt'  habe,  sondern  daß  er  sie  der 
Umgangssprache  seiner  Zeit  Mitnahm);  betont  doch  W.  selbst  (sowohl  S>  80 
wie  S.  t>  n.  daß  Polybios  u.  a.  Schriftsteller  df^r  Kenn]  z.  I'.  die  älteren 
r>icliter  mehr  aus  imlirekten  Quellen  (Spnichsauinilungen  u  ä. )  als  aus  der 
Lektüre  der  Uriginalwcrke  kennen  gelernt  hätten.    Bemerkenswert  ist  des 
Polybios  Ablehnung  der  leitgenOssischen  Literatur  nnd  Bevoraugung  der 
klassischen  Schriftsteller,  und  W.  (92  f )  sieht  darin  das  „Bestreben,  als  ein 
Anhänger  des  Klassizismus  zu  gellen",  das  .jene  Periode  der  Renaissance 
einleitet,  die  sich  spater  auf  die  Sprache  erstreckte'*.    I'a-  findet  W.  frei- 
lich „umso  widerspruchsvoller,  je  weniger  die  Sprache  und  die  ganze  An- 
scbaimngswttse  des  Historikers  mit  jenen  Klassikem  innere  Yerwandtiehaft 
aeigen*'.    Ich  kann  dem  nicht  gans  anstimmen.   Polybios  sehien  mir  visl- 
mehr  auf  dem  rechten  Weg,  wenn  er  die  Vorbilder  des  Klassizismus  nach 
ihrem  geistigen  Gehalt  schlitzte,  sie  aber  nicht  wie  der  spätere  Attizismus 
in  der  Form  nachahmte,  um  die  lebende  Sprache  zu  ertöten j  mau  kann 
Klassizist  sein,  ohne  ein  sktarisdier  Anhftnger  toter  Formen  zu  werden. 
Schiller  nnd  Goethe  sind  Klas&izisten,  obwoU  sie  ihre  Gedanken  nioiit  in 
grieehiscbem,  sondern  deutschem  Gewand  wiedergaben.  —  Sprachliches  InterSMO 
bietet  nächst  Polybios  der  <  Jesilüchtssrlirfif'er  Diodorus  Siculus  und  zwar 
für  die  Entwicklung  der  lebenden  ."^luaclie  insofern,  als  wir  das  Schwinden 
gewisser  syntaktischer  Gebilde  bei  ihm  beobachten  können;  die  Arbeit  von 
R.  Kapff,  Der  Gebrauch  des  Optativus  bei  Diodorus  Siculus.  Diss. 
Tübingen  1903.  VI,  116  S. 
zeigt,  daß  der  Schriftsteller  unter  dem  Eintluß  der  vulgilrcn  Sprache  steht, 
aber  schon  das  Bestreben  ven-ät  zu  attizisieren.    Lit.  re>saiiTf  und  /ahlreiche 
Tabellen  fassen  die  vom  Verfasser  gewonnenen  Ergebnit.se  zusammen .  nach 
K.  ist  der  Optativ  bei  Diodor  schon-  etwas  Kfiustiiches.   Ich  habe  jedoch 
ans  den  Tabellen  des  Verl  den  Eindruck  gewonnen,  daß  der  Modus  in  be- 
stimmten Gebrandisweisen  noch  der  lebenden  Sprache  angehOrt  habe;  nicht 
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alles  muß  als  künstliche  Wiederbplebung  gedeutet  wenlen.  Die  Clntei- 
suchung  dos  Verfassers  ist  übngeus  besonders  dadurch  wertvoll,  daß  auch 
die  Alt  und  Weise,  wie  der  Optatiy  ettatst  oder  Tennieden  worde,  tUiti' 
stisch  bebandelt  und  mit  Pdjbioit  Philo  mtd  Strabo  Terglidhea  wird.  Die 

Arbeiten  von 

H.  Kallenberg,  Textkritik  und  Sprachgebrauch  Diodors.  I.  IL  Gjrmn*- 
Progr.  Berlin  1901.  1902.  23  und  2Ö  S. 

Tb.  Hultisob,  IMe  enibleiideii  Zeitformen  bei  Diodor  yoo  Btriliem. 
Progr.  Pasew&lk  1902.  19  8. 
sind  Materialsammlungen:  der  erstere  bespricht  eine  große  Zahl  TOn  tezk- 
kritiäch  interessanten  Stellen  unter  ständiger  Bezugnahme  auf  den  Sprach- 
gebrauch Diodors;  Hultzsch  sammelt  Stellen,  in  denen  erzählende  Formen 
von  tiuv  und  yhio&at  (samt  ihren  Gomposita)  vorkommen. 

BaB  man  alle  Literatnrwerke  der  helleoistiMbeo  Zeit  vom  Stan^nnkle 
der  Koiviq  aus  prüfen  muß,  ergibt  sich  aus  der  Dissertation  von 

E.  Oldenburger,  De  oraculorum  Sibyllinorom  elocatione.  Dias.  Bostook 
1903.  .'■>4  S. 

Beachtenswert  ist  der  textkritische  Standpunkt  des  Verfassers:  gegen- 
fibnr  J.  CMfoken  und  Beach  snebt  er  jüngere  (vulgare)  Gebranohweisen  der 
Überlieferung  festzuhalten  uud  zu  verstehen:  er  untersucht  solche  Bestand- 
teile m  der  Konstruktion  der  Konjunklional-  und  Relativsätze  (Teil  I)  und 
im  Gebraucb  dt'v  Kams  und  Prüpositioueu  (Teil  II):  dabei  werden  Dinge, 
wie  Mischung  von  Konjunktiv  uud  Futur,  von  Dativ  vnxd  Akkusativ  bei 
Piipoaitionen  und  Verben  erOrfcert.  Herv<»iieben  mOcbte  ich  den  Gebrauch 
▼OB  ilg  n  869  (Vni  278):  dddexa  %Xr,Q(oSu  xotplvitvs  tlg  ihtUa  Jloc5v;  er 
kann  zu  dem  im  N.  T.  gelegentlich  vorkommendon  prädikativen  Gebrauch 
von  tiq  hiuübf'rlciten,  den  man  gemeinhin  einen  Hebraismua  uennt. 

Innerhalb  der  biblischen  Graeiitftt  (über  die  auch  Witkowski  a.  a.  0. 
8.  300  ff.  berichtet)  finden  die  Septuaginta-Übersetanng  und  ihre  Sprache 
bei  Phüologen  und  Theologen  noch  immer  nidit  das  gebtthrende  fatereisc; 
doch  ist  zu  hoffen,  daB  uns  bald  eine  Septuagiuta-Grammatik  an  Teil  wird. 
Eine  neue  kritische  Ausgabe  wird  in  Cambridge  vorbereitet;  in  die  Vor* 
arbeiten  gestatten 

A.  E.  Brooke  und  N.  Uc  Lean,  The  forthcoming  Cambridge  Septua* 
gint.   The  Joum.  of  Theol.  Studios  190S,  601 — 681 
einen  Einblick:  der  Aufsatz  gibt  nebeneinaudi'r  eine  berichtigte  und  mit 
kritischem  Apparat  versehene  Textprobe  der  Handschriften  A  und  B.  Die 
beiden  Texte  zeigen  so  charakteristische  sprachliche  Unterschiede  (z.  B. 

tvm  xt  —  §it  xt  'warum?*,  «omHHt  —  N^^pivoy,  iviiuv  —  ißaltv^  ff^ötfoMOv 
nqbs  iti}6<sto7Tov  —  n^oacoTtov  ngoatoitov  'von  Angesicht  zu  Angesicht'),  daB 

die  küiifti^fe  Forschung  gut  tun  wird,  jede  TertjjeRtalt  für  sich  zu  unter- 
suchen: man  sit'ht  schon  aus  den  mitgeteilten  Furnieu,  daß  hier  zwei  ver- 
schiedene Sprachgattuugeu  —  etwa  zwei  'Mundarten'  oder  eine  mehr  archai- 
sierende und  eine  mdbr  moderne  Spraohform  —  vorliegen.  'Warum  die 
Herausgeber  in  dem  berichtigten  Abdruck  eines  Literaturwerkes  ita- 
zistisehe  Formen  wie  Töov  (st.  fMov)  stehen  ließen,  ist  mir  unerfindlich;  es 
genügt  vollst iindig,  solche  Dinge  generell  im  Apparat  oder  in  den  Prole> 
gomeua  zu  notieren. 
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n.  Befente  und  fiecprechnng«!! 


Die  AnitetBe  wa 

H.  Tliftckersy»  The  Greek  Thuidatmrs  of  JeremUs.   Tlie  Jouni.  of 
TheoL  Stud.  TV  (1905),  245—266, 

Ders.,  The  Crci'k  Translators  of  Ezekiel.  ib.  398—411, 

Ders.,  The  Greek  Translators  of  the  Prophetical  Bocks,  ib.  578  —  586 
klären  die  Übersetzungstechuik  der  LXX  in  wichtigen  Punkten  auf:  der 
Verf.  weist  an  ipvtelilicheii  Uiitanohiedea  libeneimeDd  naefa,  daB  bei  Jeromias 
und  Ezekiel  mehrere  Übersetzer  beteiligt  sind;  weniger  überzeugend  aber 
glaubhaft  scheint  mir,  daß  die  Übersptzumr  von  Isaias  illtcr  ist.  als  di'^  der 
übrigen  Proph^^t^n,  das  erste  Königshnch  ältor  als  die  übriL'^t  n:  denn  d»  r  klas- 
sischere' PartikulrLichtum  bei  Isaias  und  der  Unterschied  fiuvog  —  iiovüiuxog 
in  den  KOnigsbflebern  sind  sa  sieh  niobt  beweisend.  Wenn  aber  der  Ver- 
fasser aus  dem  übereinstimmenden  Voikonunen  eines  unu^  Xeyoiuvov  wie 
ß6^ßr}aig  bei  .Ter.  ß  und  dem  ersten  Teil  von  Barucb  den  gleichen  t'ber- 
setzer  erschließt,  so  ist  dieser  Schluß  aus  (iründen,  die  ich  a.  a.  0. \)  ent- 
wickelt habe,  sehr  anfechtbar;  Th.  selbst  legt  ja  sonst  auf  lexikalische 
Gleichungen  xwisdien  Jer.  «,  Eiek.  er  und  y  und  den  kleinen  Phipheten 
kein  aUmgroBes  Gewicht  (S.  578  ff.),  nnd  das  mit  Bedit 

Der  Aufsatz  von 

E  N  c  s  1 1  e  agxog     Bienenbrot?  Korr.-BL  t  d.  Gelehrtenscbttlen  Württem- 
bergs. IX  (1902),  S.  95—98 
weist  daranf  hin,  dafi  uqios  in  der  griech.  Übersetsung  des  Hoben  Liedes 
5, 1  möglicherweise  'Honigwabe'  bedeute,  weil  die  heln*.  Unterlage  (Ja*ari) 
diese  Bedeutung  unzweifelhaft  bat. 

Wegen  des  Neuen  Testaments  sei  vor  allem  wieder  auf  den  Theo- 
logischen Jahresbericht  XXII,  289  ff.,  XXIII^  229  ff.  verwiesen,  wo  R.  Knopf, 
A.  Meyer,  J.  Weiß  und  H.  Holtzmann  die  Literatur  der  Jahre  1902  und 
1903  behandeln;  Anftfttse  und  Kommentare,  die  mdir  der  Exegese  und  bib- 
lischen Theolo^äe  als  der  Philologie  und  SpradiÜDnehimg  angebOrsD,  branehen 
daher  im  Folgenden  nicht  besjndchtn  zu  werden. 

Wir  hatten  im  früheren  Beruht  ( S.  412  t'.)  eine  Reihe  von  , .Ein- 
leitungen^' zu  nennen,  die  auch  für  den  Philologen  gelegentlich  in  Betracht 
kommen  kOnnen.  Unter  diesen  bat  Zahns  grofies  Werk  (s.  ü,  413)  eine 
neue  Auflage  erlebt  (1900);  wenn  auch  der  sprachliche  Stondpunkt  in  der 
Beurteilung  der  einzelnen  Schriften  nicht  verändert  ist.  so  spricht  der  Verf. 
doch  mit  einer  gewi.ssen  Reserve  über  den  Gesamtcharakter  des  Beutest. 
Griechisch  (vgl.  besonders  I,  38  ff.).    Neu  hiuzugekoouuen  ist 

Bt  Ss^kely,  Hennenentica  Hblica  generalis  seonndnm  pnncipia  callio- 
lica.  Freibarg  L  B.,  Herder  190S.  IV,  446  8., 
worin  S.  60 — 90.  92  von  der  neutestamentlichen  GraezitRt  gehandelt  wird. 
Der  Verfasser  ist  von  den  Ergebnissen  der  jüngsten  Forschung  unberührt 
geblieben.  Seine  Ausführungen  könnten  ebensogut  im  16.  Jahrh.  nieder- 
geschrieben sein;  unter  den  fontes  consuetudinis  loquendi  Graecae  biblioae 
(88  f.)  sind  die  Papyri  nieht  einmal  erwthnl  Die  bibüscbe  Oraedtftt  ist 
eine  'melior  forma  dialecti  vulgaris  Alexandrinae  hebraismis  referta',  becw. 
(im  N.T.)  Vulgari  Palaestinensi  affect.i'  (S.  61);  bei  der  Vorführung  der 
*Uebraisnü  grammaticales  et  lexicales'  (ä.  61 — 79)  und  'Christianismi' 

1)  Die  griech.  Sprache  8.  ns  f. 
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(S.  84  f.)  begegnen  uns  die  üblichen  'Ladenhüter*,  mit  denen  endlich  einmal 
geräumt  werden  müßte. 

Für  die  neoteitemiiiiliehen  Spradistodien  wird  das  große,  im  Erscheinen 
b^riffoiM  Werk  toq 

H.  von  Soden,  Die  Schriften  des  neuen  Testamentos  in  ihrer  ältesten 
erreichbaren  Tfxtge'ttalt,  hcr^'Lstellt  auf  finind  ibrw  Teztgeschiohte.  I  Bd^ 
1.  Abteü.  Berlin,  Duncker  1902.  XVI,  704  S. 
von  grundlegender  Bedeutung  sein.  Die  vorliegende  erste  Hälfte  der  Prole- 
belumdelt  die  handsoihrifllicfae  Überlietomng  samt  dem  baehteeh- 
nisohen  Zubehör  und  verzeiolmet  2339  Oodioes,  aus  denen  die  verschiedenen 
Typen  der  Textüberüefenmtr  gewonnen  werden  sollen.')  Wie  diese  Typen 
von  einander  abliiiugen  und  in  welcher  Weise  die  Urtvpen  zu  gewinnen 
sind,  zeigt  der  Verf.  an  der  Textgeschiohte  des  Abschnitts  von  der  £be- 
bveoiierin  Job.  7, 53  8, 11  (S.  486  if.),  nnd  die  Testprobe  (Tgl.  besonders 
S.  507)  bietet  genug  der  Varianten,  die  auch  spraehliolies  Interesse  haben. 
8.  q>richt  daber  wobl  mit  Recht  die  Hoffnung  au.<?  fS.  16),  daß  auch  die 
JCotVTj-Forschung  „einen  klcinrn  Gewinn  cnnhoinisen  könne".  Dieser  n^winn 
kann  sogar  recht  beträchtlich  werden,  wenn  dem  sprachlichen  Charakter 
der  Überiieftnmg  die  gebflhrende  Anfnierksamlceit  gewidmet  -wixä,  Da6  die 
rein  itaiastisohen  Fehler  der  lfiniukel]iandsohrilten  ans  dem  Apparat  aus- 
geschlossen werden  (8.  19),  ist  in  der  Ordnung;  aber  man  muß  wünschen, 
daß  nicht  zu  viel  unter  den  Begriff  des  Itazismus  gerechnet  und.  So  halte 
ich  es  z.  B.  für  durchaus  nötig,  daß  Erscheinungen  wie  die  Verwechslung 
von  e-  (£,  ai)  und  i- Lauten  {i,  et),  von  oi,  v  und  i- Lauten,  von  i}  und  e- 
oder  f-Lant,  ferner  die  Verweebshing  tod  Tennis,  Media  nnd  Aspirata 
wenigstens  generell  als  Hwbnal  der  einzelnen  Handschriften  und  Hand- 
scbriftenklassen  vermerkt  werden;  denn  da  dns  Untornplimea  sich  die  Auf- 
gabe stellt,  die  einzelnen  Typen  der  Textgeschichte  nictit  nnr  zu  rekon- 
struieren, sondern  auch  zeitlich  und  öi'tlich  zu  bestimmen,  ao  sind  jene 
Dinge  nicht  gieiobgültig,  wie  ich  a.  a.  0.')  gezeigt  habe.  löh  machte  dem 
Heransgeber  dringend  empfehlen,  über  die  Schreibung  des  v  IfudUvcrrixoi', 
die  er  zu  ignorieren  <:edenkT  (S.  19),  nicht  hinwegzugehen;  denn  nnr-h  die.ser 
Punkt  scheint  mir  im  /usainmenbang  mit  der  (beschichte  des  auslautenden 
•V  im  Spät-,  Mittel-  und  Neugriechischen  einmal  dazu  geeignet  zu  sein,  una 
Aber  lofcsle  (mundartliehe)  Verschiedenheiten  des  neutestamentlichen  Textes 
anfkl&ren  zu  helfen.  Wir  haben  ja  kein  einziges  anderes  8prachdenkmal,  das 
sich  in  der  riesigen  Zahl  örtlicher  imd  seitlicher  Varianten  mit  dem  Neuen 
Testament  messen  könnte. 

An  philologisch  bedeutsamen  Ausgaben  einzelner  Teile  sind  zu  nennen^): 

Evangelium  secnndnm  Johannem  cum  variae  ledaonis  delectu  eo. 
F.  Blaft.   Leipsig,  Tenbner  1902.  LXIV,  III  8. 

F.  BlaB,  (Barnabas)  Brief  an  die  Hebrfter.  Text  mit  Angabe  der 
Rhythmen.  Halle,  Nien^yer  1903.  54  S. 

1)  Dieses  Verzeichnia  übertrifft  an  Reichhaltigkeit  alk-  früheren  Werke,  so 
z.  B.  Gregory;  ein  großer  Stab  von  Theologen  bereiste  Orient  und  Okxident,  um 
den  Handscbriftenbestand  aufzunehmen:  die  im  gr&Bten  Stil  aosgeführten  Vor« 
arbeiten  waren  ermöglicht  durch  die  Munifizenz  einer  einzelnen  Dame! 

2)  Die  grieoh.  Sprache  im  Zeitalter  dea  HellenismuB  S.  179. 

S)  Sweti'B  Ausgabe  des  Marcusev.  (s.  oben  II,  411)  ist  1908  in  2.  Aufl.  enchienen. 
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T>io  Ausgabe  des  Uebrfterbriefes  steht  io  unmittelbarem  Zusammen- 

hang  mit 

F.  Blafi,  Bbythmiadie  Kompoiitum  dm  HefaviarfaritfeB.  TbeoL  Stüid.  il 
Krii  LXX  (1902X  480 

worin  der  Text  Abschnitt  für  Abschnitt  auf  seine  rhythmische  Anlage  hin 
untersucht  wird  Der  IleiirUf^rhriff  erweist  sich  dadurch  als  ein  Produkt 
der  Kuustprosa,  ein  Ergobnis,  das  besondei*s  den  Literarhistonker  interes- 
sieren wird.  Über  das  textkritische  Verfahren  von  Blaß^)  in  seinen  beiden 
Ausgaben  TgL  Knopf  und  J.  Weift,  TbeoL  Jahreeber.  XXII,  805  besw. 
XXIII,  306;  daß  Blaß  im  Johannesevangelium  besonderen  textkritischen 
Wert  der  Ver*ifi/ienmg  desselben  durch  Nonnos  beilegt,  scheint  mir  noch 
bedeiiklirher  Iiis  die  Benutzung  des  Chrvsostomos  (s.  oben  II,  413).  In  il^-n 
Prolegomeua,  in  denen  eine  große  Anzahl  von  ätellen  erörtert  wird,  tindea 
•ich  ein  paar  spraohlidie  Bamerkungen;  für  grammatiBdit  Zweeka  wird  dsr 
reichliche  teaEllcritisebe  Apparat  gute  Dienste  leisten,  und  daft  hieraus  ge- 
legentlich sogar  die  Erforschung  des  neutestamontlichen  Wortschatzes  Xutzeo 
zieht,  zeigt  eine  Lesart  wie  a^^yfiu  19,  die  Ton  Blaß  gegenüber  der 
üblichen  Lesart  fityfia  bevorzugt  wird. 

Daß  der  Nachweis  fester  Rhythmen  im  Hebriierbnef  mclit  nur  literar- 
gsiehiditUche,  sondern  anab  sprachgeschiditliohe  Bedentung  hat,  ergibt  suk 
z.  B.  aus  der  dordl  die  Bhjthmen  geforderten  Regel,  daß  elidierbarer  aus- 
lautender Vokal  vor  anlautendem  Vokal  elidiert  wird.  Wenngleich  die  Ge- 
fahr l)e.steht,  daß  man  sich  in  der  Auswahl  der  Lesarten  und  in  der  Auf- 
stellung der  Konjekturen  zu  sehr  durch  die  Voraussetzung  bestinunter 
BhTfhnMa  baeinflaBMii  Iftflt'),  so  springt  dock  Mten  andi  ein  teztliek  odor 
tprachliöh  interawantar  Gewinn  haiaus,  so  s.  B^  wann  6, 4  dia  kandadkrift» 
Hebe  Laaart  dbtfii^v  statt  Iti,  10,  11  das  hellenistische  noiXcau  dnrek  das 
Rhythmen gesetz  gefordert  wf>rd»<n.  wührend  dieses  SOnst  im  N.T.  gar  mdit, 
jenes  sonst  nur  an  einer  Stelle  l)elegt  ist. 

Von  wichtigeren  Kommentaren  werde  ich  dicgenigen  Wellhausens  in 
aadoram  Zusammenhang  weiter  unten  zu  erw&hnen  haben.  Ein  größens 
an^isohaa  Wark,  Niehols  „Ezpoeitoriaa  Graek  Taatamanl^,  rm  daoaan  Tiar 
Bilden  drei  arsohianan  aind,  iat  mir  nnmgttngUdi. 

Die  Sprache  des  N.T.  fand  in  einer  Reihe  besonderer  Bücher  and 
Artikel  forderliche  Bearbeitung.  Die  '  nuiulsätze  der  Forschung,  die  ich  im 
Verein  mit  Deißmann  vertrete,  fassen  miraer  mehr  Wurzel,  und  besonders 
Gelehrte  englischer  Sprache  lassen  es  sich  angelegen  sein,  diese  Grundsätze 
pralttisch  au  ansuwendan.  Nebanbai  erwthna  ich,  daB  mein  oben  (II,  415) 
genannter  Vortrag  über  dns  biblische  Griechisch  innerhalb  eines  Referates 
über  den  Stand  der  Forschung  von  N.  Gluhokovskij  ins  Russische  über- 
setzt worden  ist  (im  Cliristiauskoje  Ctenije  1902,  Nr.  7).  Ferner  betont 
S.  Dickey,  New  points  of  view  for  the  study  of  an  old  problem: 

the  Greak  of  fha  New  Teetamani    Princeton  TheoL  Bev.  I  (1904), 

631—636 

1)  Vgl.  auch  desselben  Verfs.  Vortrag  „Über  die  Textkritik  im  N.T.''.-  Leipstg 
1<JU4,  worin  Ii.  »eine  textkritiscben  Amcbauungen  popul&r  erörtert. 

2)  Vgl  dasn  baeondoa  dia  Bespreckoag  von  Pkeasaban,  BaiL  pkiL  Wsekr. 
1906,  4d— 64. 
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in  richtiger  Erkenntnis  der  Stellung  des  biblischen  Griechisch  die  Xotwendig- 
IcBtt,  lieli  mit  den  ErgebmiMn  der  heUemetiMilkeii  und  neugrienhiwiiwi  Sprwsh- 
forschung  bekannt  zn  machen,  und  gibt  eine  knne  Übenioht  über  neuere 

Arbeiten,  welche  hierfür  in  Betraeht  kommen. 

Der  anonyme  Aufsatz 

A  Study  m  the  religious  langiiage  of  the  Bible.    Expository  Times 
Xm,  468  f. 
ist  mir  nicht  zuginglich. 

Daß  Blaß'  Grammatik  (s.  II,  414)  bereits  1902  cino  zweite  Auflage  er- 
lebt hat,  ist  ein  bemerkenswertes  Zeichen  für  das  Interesse,  welches  der 
Sprache  des  N.T.  entgegengebracht  wird;  was  ich  über  das  Buch  im  ein- 
Minen sn  sagen  habe,  möge  man  in  meiner  Besension  in  der  TheoL  Lit- 
Ztg.  1908,  420—484  naiehlesea;  ioh  habe  vor  allem  nieder  danraf  hin- 
gewiesen, welch  wichtige  Dienste  ein  eindringendes  Studium  des  Neugriechi- 
schen fiir  die  richtige  Bexirteilung  des  neutestamentlichen  Griechisch  leistet. 
£ine  vorzügliche,  dem  heutigen  Stand  der  Forschung  entsprechende  Orien- 
tierung über  die  biblische  Giaezität  geben  die  Aufsätze  TOn 

J.  H.  Moulton,  Oharaoteristles  of  New  Testament  Greek.  The  Expo- 
sitor  6.  ser.  IX  (1904),  67—75.  215  -225  310—320.  359—868.  X, 
124—134.  168—174.  276—283.  353—364.  440—450. 

^r.  teilt  rückhaltslns  die  Anschauungen,  welche  Deißmann  und  ich 
selbst  vertreten,  d.  h.  er  betont  den  allgemeinen  Xoiv^-Cbarakter  des  neu- 
teslamenflichen  Grieohiseli;  so  steht  er  awsb  in  dar  Hebtaismenfrage  auf 
iinserm  Standpunkt  und  liefert  (hiich  die  Heranziehung  der  Papyrusspreche 
in  ("iiuT  Reihe  von  pinzflnen  Füllen  den  Nacliweis,  daß  die  'Hebraismen' 
bei  fortschreitender  Erkenntnis  der  Koivi]  immer  mehr  sich  vermindern,  was 
ich  seinerzeit  vorausgesagt  habe.  Wie  viele  gelegentliche  Übersetzungs- 
kebreiamen  einmal  tot  der  sprachgeachiditlielien  Kritik  besteken  hieben 
werden,  UUH  sich  TorUnSg  nidit  ermessen.  Die  *Hebnusmenfrage'  durdi- 
zieht  wie  ein  roter  Faden  die  ganze  Artikelserie  (die  der  Verf.  übrigens  in 
erweiterter  Bearbeitung  als  Buch  herauszugeben  beabsichtigt):  M.  gibt 
außer  der  Erörterung  prinzipieller  V  ortragen  und  lexikalischer  Probleme  eine 
DarrteUnng  der  neutestamentlichen  Qrammstik  in  ikren  fibiuptzügen,  und  es 
werden  dabei  Fhigen  angesohnitten,  die,  wie  s.  B.  die  P«rfektirierang  des 
Yerbnms  durch  Prftpositionen,  für  die  Exegese  mindestens  ebenso  wichtig  sind 
wie  für  die  hcllenisti.sche  Sprachgeschichte. 

Die  Schrift  von 

E.  Dominik,  Sjntaxis  Graeoitatis  Novi Testamenti.  Olmütz  1901.  105  S. 
ist  mir  nieht  suf^glich. 

Mit  Einzelhdten  der  8jntax  beschftftigten  sich 

H.  A.  Scomp,  The  case  absolute  in  the  New  Testament.  I.  IL  fiiblio- 
theca  Sacra.  1902  (April)  [mir  nicht  zugänglich]. 

0.  Bruston,  Le  genitif  du  regime  indirect  dans  le  ^ouveau  Testament. 
Bot.  th^l.  et  Questions  relig.  VI  (1903)  536 — 543  [mir  nicht  sn- 
gtnglich]. 

Ders.,  Le  genitif  du  regime  indireet  dans  le  Nouveau  Testament,  ib. 
VII,  60 — 70  [mir  nicht  zugänglich]. 

F.  W.  Mozley,  Notes  on  the  Biblical  Use  of  the  Present  and  Aorist 
Imperative.  Joum.  of  Theol.  Stud.  IV  (1908),  379— 28S. 

AnUv  f.  PbpjrnufondMiBg  HL  4.  51 
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Der  letitgvnaiiDte  (Moilsj),  der  auch  die  LXX  bofleksiehtigt,  stellt 

folgendes  fest:  1.  In  allgomeineu  Bitten  wird  das  Präsens,  in  konkretan 
einzelnen  Bitt*»u  der  Aorist  gehraucht.  2.  Gott  wird  nur  im  Aorist  ange- 
rufen. 3.  ixdijut  Tigi'  ixdUi]Oiv  Numeri  31,  2  ist  auftaliend;  der  Verf.  ver- 
mntet,  daA  di«  figim  etjmologica  yieUcidit  die  Almdidtnag  bedingt  Wanun, 
dnrOber  iufiert  tack  M.  ni^t  Da  ieh  keine  eyntektiadie  ntio  eehe,  so 
werfe  ich  die  Frage  auf,  ob  nicht  die  phonetische  Assonanz  iKdC%i]6ov  rr,i' 
iy.dir.ijaiv  eine  Art  'formaler  Dissimilation'  hervorgerufen  hat;  daß  nämlich 
*Kakophonien'  die  syia aktischen  Gebilde  beeinflussen  können,  hat  J.  H.Wright, 
Harvard  Studies  in  Lhu>s.  PhiL  XII  (1901),  136  ff.  an  Sophokles  nach- 
gewieeen. 

Einige  sprachliche  Bemerkungen  finden  sich  endlich  bei  dem  im  grieehi* 
sehen  Sprachkampf  vielgenannten  Übersetzer  des  Neuen  Tpstaments 

A.  Pal  Iis,  A  few  notes  on  the  gospels  act  or  lini:  to  St  Mark  and 
St.  Matthew,  based  chieüy  ou  Modem  Greek.  Liverpool,  Bouksellers'  Co. 
1908.  VI,  47  8. 

Die  Konjekturen,  welche  P.  vorträgt,  verraten  zwar  den  Laien;  aber 
an  einigen  St.llen,  wo  er  den  tiberliefirton  Text  mit  Hilfe  «It^s  Nfnigriechi- 
schen  nicht  zu  iUidem.  sondern  zu  vorstehen  sucht,  werden  ansprechende 
ürkliirungeu  vorgetragen,  die  vorhandene  Schwierigkeiten  heben,  wie  a.  B. 
tVKaiffog  i]ui(fa  (Mc  6,  21)  'an  emptj  day,  a  daj  without  wwk'  (nioht  *eoii- 
▼enitiit*),  ßfftofucut  Mc  7,  9  ^Gestank,  fichrnnta'  (niokt  'Speise'),  ejolcr^onr 
Ifc  12,  44  'feiernd*  (nicht  'leer').  Daraus  kann  man  eben  sehen,  wie  der 
des  Neugriechischen  Kundige  oft  mühelos  hellenistische  'Probleme*  zu  lösen 
vermag;  bei  einem  sprachgeschichtlich  und  philologisch  nicht  genügend  ge- 
scholten Laien  liegt  freUkh  auch  ^  Geftihr  der  Übettteibiing  nahe,  wie 

J.  van  Jjseren,  E«o  Qxiek  orar  het  Qrieksebe  Nieaw  Testament 
Theol.  Tydskr.  XXX\TU  (1904),  349—370 
Pullis  gegenüber  —  bei  Anerkennung  der  allgemeiaen  methodischen  Gnmd- 
s&tze  —  mit  Kecht  bemerkt. 

Über  die  Sprache  einzelner  Teile  des  N.T.  handeln: 

B.  J.  Goodspeed,  Did  Alesaadria  influenoe  the  naatical  laogoage  cf 
8t  Lnke?  A  study  of  Act  28,  12  in  the  light  of  Grsek  Papjii  fi^ocitor. 
6.  ser.,  VIII  (VMYAX  130—141. 

A.  Schlatter,  Die  Spruche  und  Heimat  des  4.  Evangelisten.  Beitr.  a. 
Ford,  chrisü.  Theol.  VI  (1902),  4.  Heft.  180  S.^j 

W.  Brfinnig,  Die  Spraohform  des  2.  Thessalonicherbtiefes.  I.  Dias. 
Jena  1903.  31  S. 

J.  Albani,  Die  Metaphern  des  Epheser-Briefee.  Zsdir.  L  wies.  TheoL 
XLV  (1902),  420—461. 

T.  C.  Laug  hl  in,  The  Solecismus  of  the  Apokalypse.  Diss.  Princeton 
1902.  28  & 

Die  Arbeiten  Ton  BrSnnig  und  Albani  kommen  nor  als  Ifiaterialsamm* 

langen  in  Betracht  Goodspeed  folgert  aus  der  Bedeutung  von  ItV  'West- 
wind' und  aus  jröpoj  bezw.  xfogog  'Nordwestwind'  (=  lat.  Caurus,  Chonis\ 
d.  h.  aus  der  Tatsache,  daß  jenes  mit  dem  Papyrusgebrauch  übereinstinune, 
dieses  (wie  E^Qim&imf  27,  14)  latsinisehea  Ursprungs  sei,  mehr,  als  man 

1)  Bes.  von  Baldensperger,  Theol.  Lit-Ztg.  1904,  197— IM. 
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daraus  folgern  darf;  denn  daß  gerade  nur  ägyptische  Griechen  aus  Alexandria, 
d.  h.  die  BemBDnmig  der  zwiselieii  Alexandria  und  Italien  Terkelirenden 

Schiffe,  die  Wörter  so  gebraucht  haben  sollen,  dafi  sie  dagegen  in  andern 
Teilen  des  griechischen  Orients  nicht,  hezw  in  anderm  Sinn  verwendet 
wurden,  das  zu  beweisen,  hat  der  Verf.  nicht  tili  nötig  erachtet:  er  verfällt 
in  den  methodisohea  Fehler,  alles,  was  den  Papjri  angehört,  für  ägypti- 
sehes  Griechisoh  su  halten,  wfthrend  na  dodi  in  enter  Linie  als  Denk- 
mller  der  JCeivi}  flberhanpt  za  betraehten  sind. 

Die  beiden  Arbeiten  von  Schlatter  und  Laughlin  berühren  ein 
Thema,  das  noch  lange  nicht  zur  Huhe  kommen  wird:  die  sog.  ITdbraismen- 
frage,  die  schon  oben  (S.  459)  gestreift  wurde.  Von  Öchlatters  Abhandlung 
gilt  der  Satz  „qui  nimis  probat,  nihil  probat^^;  S.  findet  eigentlich  in 
jedem  Wort  und  in  jednn  8ats  einen  Semitismus.  Indem  er  ntmlich  das 
ganae  Evangelium  des  Johannes  Satz  fOr  Satz  darauf  hin  ansieht,  ob  gleiche 
oder  ähnliche  Wendungen  und  Gedanknn  auch  im  Hebrai.schen  vorknmmpn  ' ), 
und  indem  er  die.s  überall  bestätigt  findet,  zieht  er  die  Folgenmg,  daß  ein 
palästinischer  Jude  das  Evangelium  geschrieben  haben  müsse,  als  ob  nicht 
ein  graezisieiter  Jude  etwa  Kleinasiens  ebenso  vertraut  sein  könnte  mit 
der  Gedankenwelt  und  der  Ausdrttoksweise  des  Alten  Testamentes.  Man  ist 
aber  aufs  höchste  erstaunt,  nun  gar  als  Beweis  für  die  aramilische  Denk- 
weise des  Autors  zu  erfahren,  daß  ein  Satz  wie  ab  ttt;  el  (S.  25)  oder 
noH  iaxiv  ixeivog  {ß.  83),  eine  Wendung  wie  x«l  XiyH  (S.  25)  oder  xi 
nXaleig  (8.  141)  auch  im  Hebrftasdien  votlrommenl  Und  nooh  mehr  ist  man 
erstaunt,  wenn  von  hebräischer  Denkweise  audi  da  gesprochen  wird,  wo  die 
Ausdrucksweise  überhaupt  nicht  .stimmt  Daß  z.  B.  das  angeführte  av  rlg 
tJ  und  sein  angeblich  aram.  VnrhiM  rs«  "jsir  rs  sich  recht  wesentlich  unter- 
scheiden —  dort  steht  die  Kopula,  hier  fehlt  sie  — ,  ticht  den  Verf.  offen- 
bar njdit  an.  Man  vergleiche  ferner  lUm«  AoUa  ^  inti  mit  dam  ange- 
sogenen Ulß  TV\y^  'Quellen  waren  dort'  (8.  49)  —  aber  eStna  w&re 
doch  hebr/a^-T:!  Oder  „xal  (v9i(og  sogleich,  gleich  darauf,  Ttt^"  (S.  6ö) 
—  aber  der  hebrilisthe  Ausdruck  'und  von  der  Hand'  ist  günzlich  ver- 
schieden von  dem  griechischen!  Es  schwindelt  einem,  was  alles  mit  der 
Methode  bewiesen  werden  könnte  —  aber  die  Ansicht  der  Gelehrten,  welche 
in  der  Hehraisraenfrage  anf  einem  allerdings  total  versehiedenan  Staadpunkt 
stehen,  schiebt  der  Verf.  mit  überlegener  Ruhe  zur  Seite:  „Urteile  über  das 
neiitestamentliche  (Jriecbiseh,  die  ohne  jede[!J  Kenntnis  der  in  Jerusalem 
vorhandenen  Sprache  und  Lehre  abgegeben  werden,  entscheiden  nichts"  (S.  9) 

Die  Dissertation  von  Laughlin  ist  mit  ungenügenden  Mitteln  ausge- 
lllhrt;  zwar  verfällt  er  nicht  in  den  Fehler,  in  jedem  Satz  hebräischen 
£^irachgeist  nachweisen  su  wollen,  sondern  begnügt  sidi  mit  mehr  oder 
weniger  auffallenden  Erscheinungen,  die  vom  Standpunkt  der  älteren  Sprache 
'Soloecismen*  sind,  und  vergleicht  mit  Recht  die  Sprache  der  LXX;  aber 
von  dem  sonstigen  hellenistischen  (iriechiseh  und  den  neueren  Forschungen 
darüber  scheint  L.  keine  Ahnung  zu  haben,  sonst  hütte  er  nicht  wieder 
manchen  alten  habrüsdien  Kohl  aufgewärmt  (sit  venia  verhol),  der  endgültig 
abgetan  ist   DaB  die  Apokalypse  teilweise  ein  unbeiM)Hinies  Übersetier- 


1)  Der  Verf  wählt  ein  ganz  bestimmtee  Yeigleichsmaterial,  almlich  einen 
rabbinischeu  Kommentar  zum  Exodus. 

»1* 
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grieduMilk  darbietet,  ist  susngeben,  sei  es  dftB  ss  ans  LXX-Griedusoii  oder 

direkt  aus  ht-bräischer  (apokalyptischer)  Literatur  stammt.  Wenn  aber  I«. 
meint,  daß  der  Vvrtusst  r  der  Apokalypse  nicht  aus  Unkeuntiiis  des  korrekten 
Griechisch  so  'fehlerhaft'  schrieb,  sondern  in  der  Absicht,  die  Weise  und 
den  Oreist  der  alten  Propheten  nachzuahmen,  so  habe  ich  vielmehr  deo  £in- 
dmoik,  daft  der  Autor  ideht  bsassr  sobreibeB  konnte,  dafl  er  nur  mit  jsnem 
Gried^iscb  verbraut  war,  wie  wir  es  ans  den  I^i^  nngebildsitsr  Leute 
kennen.  Ein  Beispiel  genüge,  um  die  Metbode  des  Verfassers  zu  illustrieren: 
Konstruktionen  wie  14,  6  xci  f?<5oi'  uU.ov  ayytXov  .  .  .  liyoiv  [statt  iZ-  oi-ra] 
werden  schlankweg  als  Hebraismen  erklärt,  denn  „this  neglect  of  agrtHiment 
in  oase  is  common  enougfa  in  Hebrew**  (sie!).  Ein  Blick  in  K.  Dieterichs 
Bneh  (8.  9o6ff.)  bitte  den  Verf.  belebrt,  dafi  ui  den  Papjfi  und  lasdmllen 
noch  viel  merkwflrdigere  Beispiele  von  Inkwnsequsn»  (sdum  ans  dem  8.  Jahrb. 
V.  Chr.)  vorkommen,  und  ich  füge  aus  meinen  eigenen  Sammlungen  zwei 
'Musterbeispiele'  hinzu:  nüvxt^  6  avayiv(oa%oin>  Kev.  archeol.  19it:2,  134 
(christL  Inschrift  aus  Ägypten),  xdv  ta  nuvxa  vtinöivxoi  dusnotoiv  Arch.  t. 
Fkp.  I  408  (Papyrus  des  5.  Jabrii.  n.  Cbr.).  Solebe  FUle  müssen  uns  ym- 
sichtig  machen,  alles,  was  im  N.T.  ungewdbnUcb  eradieint,  mit  dem  Scblag> 
wort  'Hebraismns*  zu  erledigen.  Wenn 

P.  Fi»'hi;^.  Zwei  Wege  zum  Fortschritt  der  n«>ut^tftin«pt)i''-t^^n  Fo''^^hiiTi^ 
iVotest.  Monatshefte  VllI  (1004),  254—264 
ftr  das  Yerstlndnis  des  N.T.  die  Kenntnis  d«r  orientalisebem  Spradien  ond 
der  jüdischen  Literatur  fordert,  so  muß  mit  Nachdruck  betont  werden,  daü 
die  Kenntnis  des  hellenistischen  Griechisch  mindestens  ebenso  wichtig  ist. 

Für  einM  rrrf\tidliih«'  Bearbeitung  der  Ilelirnisnifiifrage  sind  die  kom- 
mentiei-ten  l  bersptzungen  der  drei  synoptischen  Evangelien  von  Wellbausen 
(Berliu  1903  und  1904)  eine  wertvolle  Vorarbeit,  weil  der  hervorragende 
Kenner  der  semitisdien  Spraoben  auf  alles  anfinsvksam  macbt,  was  «oe  Be> 
rührung  mit  aramäischem  Spraobgeist  aeigt  Wellhausen  ist  leidit  geneigt, 
in  solchen  Fällen  Semitismen  anzunehmen,  ohne  weiter  zu  fragen,  ob  denn 
die  Übereinstimmungen  mit  dem  Aramäischen  nicht  auch  echt  griechisch 
sein  können;  so  haben  z.  B.  axpig  inßaka  Mt  7,  4  und  uQyvffut  'Süberlinge' 
mit  dem  Aranriyseben  gewiB  aicbts  sn  scbaflen.  Iba  darf  die  Ton  W.  fiast» 
gestellten  spvaoblidien  Berübrangen  als  die  Höcbstsabl  der  su  erwigendea 
Semitismen  betrachten;  aber  sobon  beim  heutigen  Standpunkt  der  Kotv^- 
Forschung  ist  es  möglich,  einen  guten  Teil  dieser  Semitismen  zu  streichen  *). 

Da  sich  im  N.T.  häutige  Zitate  aus  dem  A.T.  (bezw.  der  LXXj  find^ 
die  natürlich  für  die  Uebraismenfirage  eine  Sonderstellung  einnehmen'),  so 
ist  die  gewissenbaite  Znsammenstellung  tou 

W.  Dittniar,  Vetus  Testamentum  in  Novo.  Die  alttestamentlicbn 
Parallelen  des  Neuen  Testaments  im  Woiibiut  der  Urtexte  und  der  Septna- 
ginta.  Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht  1U03.  362  S. 


1)  In  den  Kommentaxen  Wellbausens  findet  man  manch  ttSa»  spraebBdie 
Beobaobtong,  die  den  Oraezisten  intpressiert.  leb  greife  ein  Beispiel  heraus,  die 
übenetsnng  von  9«ft)3Atfv  o^cej  Mth  14,  lü  'die  Zeit  ist  vorgerückt';  im  An- 
scfaluA  daran  vormutet  W.  mt  »o^ayny  die  Bedeutung  'weitergehen'  (neben  'vor- 
übergehen'). Die  Annahme  von  jtaQu-  'weiter-'  ist  sehr  ansprechend,  denu  sie 
wird  durch  ngr.  Wendungen  wie  »a^xccvoi  'weiter  oben'  u.  &.  direkt  bestätigt 

S)  s.  Die  grieeb.  Sprache  S.  138. 
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ebenfalls  ein  wichtiges  Hilfsmittel  für  das  weitere  Studium  des  Problems. 
Wie  weit  überhaupt  einzelne  Stücke  des  N.T.  —  ganz  abgesehen  von  der 
Apokalypse  —  durch  die  LXX  beeinfluBt  sind,  ist  natürlich  für  die  Be- 
urteilnng  ihm  %ira«lMliiinkt«n  mdit  «nsiliciUieli.  So  gewinnt  s.  B.  das 
Magnificat  (Lnkis  1,45  ff.)  eine  ganz  Tenebiedfl&e  ipnoiUiehe  Baleoob- 
tung,  je  naehdem  man  es  mit  Baanuiiok  der  Feder  des  Lukas  soweist  oder 
mit  Spitta  annimmt,  daß  ein  zuvor  selbständiger  Psalm  von  dem  Evan- 
^'elisten  eingeschoben  worden  sei.  Vgl.  darüber  die  im  Theol.  Jahresber. 
XXn,  320.  321  f.  verzeichnete  Literatur.  Sprachliche  Erwftgtmgen  spielen 
natllrlieh  aueh  \m  dieerai  Ftoblem  eine  wiehtige  Bolle,  s.  bMonden  l^itta, 
Theol.  Abband].  (  Festgabe  für  H.  Holtzmann  1902),  8.  78  ff. 

Daß  die  Ilebraismcnfrage  schließlich  nur  die  sprachliche  Seite  eines 
viel  umfassenderen  kultinhistorischen  Problems  ist,  lehrt  der  Aufsatz  von 
A.  Deißmann,  hie   Uellenisierung   des   semitischen  Monotheismus. 

Leipzig,  Tenbner  1908  (S.-A.  ans  den  K.  Jährt»,  f.  d.  kl.  Altertum  1908^), 
worin  übrigens  die  Frage  eines  'Jndengrieehisoli'  gestreift  wird.  Wenn  ein 
Rezensent  dieser  Schrift')  dem  vnn  D.  pel»  upntteti  Judengriechisch  das 
Judendeutsch  entgegenhält,  so  ist  damit  nichts  gesagt:  die  Möglit^hkcit  einer 
solchen  Erscheinung  ist  zuzugeben,  aber  Über  ihre  geschichtliche  iiealitiit 
entseheidet  eben  docb  nur  die  spraohliehe  FOtsdinng  —  und  diese  bat  bis 
jetzt  nichts  im  Sinne  eines  lebendigen  jfldisoh-griediischen  Idioms  ergeben. 

Die  Detailerörterung  der  Hebraiamenfrage  hat  sich  in  jüngster  Zeit 
besonders  um  die  Formel  ftc  ovoua  und  iv  ^vouati  gedreht;  vgl. 

J.  Böhmer,  Ist  zum  sprachlichen  Verständnis  des  Neuen  Testaments 

der  alttestamentliche  Spradbgebrauefa.  anaosiehen?  Beitr.  a.  F0rd.  dunstL 

Theol.  y,  6.  Heft  (1908),  61—80. 
(Tgl.  auch  dens.  „StodieistiibO"  II,  824  ff.  516  ff.  580  ff\ 

W.  Brandt,  Nog  eens  ctg  Bvofta.  Theol.  Tijdskr.  XXXVI  (1903),  193 

bis  217  (auch  D.  Lit.-Z.  1904,  2338—2344) 

W.  Heitmüller,  „Im  tarnen  Jesu".    Eine  sprach-  und  religionsge- 

schicbtliche  Untersudiiuig  zmn  Neuen  Testament,  spesiall  zur  dtchrist- 

licben  Taufe.  Göttingen,  Vandenhoeek  u.  Ruprecht  1902. 

Der  Hauptinhalt  dieser  Schriften  betrifft  die  biblisch-theologische  Seite 
des  Problems,  die  uns  hier  nichts  angeht;  die  sprachliche  Seite  wird  beson- 
ders eingehend  von  Heitmüller  behandelt.  Böhmer  und  Brandt  streiten  sich 
darum,  ob  elg  üyoput  das  bebr.  Qtfb  oder  3033  wiedergebe;  und  dabei  bftlt 
Böhmer  ohne  neue  Grüude  gegen  Deißmann  daran  fest,  daß  es  ein  'spesn- 
^!sl•hes  Bibelgriechisch*  gelte,  —  die  'Sprache  des  Heiligen  riristcs'!  Heit- 
müller prüft  die  Fonnel  von  einem  unbefangenen  Staudpunkt  aus,  d.  h.  er 
untersucht  ihr  Vorkonuuen  in  LXX  und  N.T.  und  findet,  daß  zwar  der 
spezifische  Gebrauch  von  h  ivofum  der  jUdisehen  Graesittt  angehih«  und 
ähnliche  Formeln  sonst  lußerst  selten  sind;  aber  trotzdem  hftlt  er  (8.  52) 
die  Ausdnicksweise  nidit  für  „ungriechisch,  wenigstens  ungriechisch  in  dem 
Sinn,  daß  sie  dem  Geist  der  griechischen  Sprache  zuwiderlaufe".  Dieses  Er- 
gebnis ist  umso  weniger  anzatechteu,  als  die  Untersuchung  der  Papyri  in 


1)  Im  AuBzug  iu  den  Verhandlungen  des  13.  inteznat.  Orientalisten -Kou- 
gresaes  (Hamborg  1902),  358  ff. 

2)  Nestle,  BerL  phiL  Wschr.  1904,  178-176. 
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betreff  der  Formel  itg  (ro)  Bvoua  ergebon  hat,  daB  sie  ..Eitjentura  der  hel- 
Itiiustischen  Weltsprache  war,  daß  sie  gebraucht  wurde  lange  vor  dem  N.T^ 
und  dft0  sie  swar  nicht  allein,  aber  doch  besonders  — -  in  TenchiedeDeo 
Nnaneoi  ~  in  der  CMilftaspftch«  gang  und  gibe  ww^  (8.  104£.). 

HU  der  Hehnuamaiifinige  berflhrt  sieb  endlich  der  Anftaii  you 

F.  W  Mozley,  The  meaning  of  xaSn»  jcotfftff.  The  Sipodtar.  S.aer. 

VU  (1903),  370—386 
insofern,  als  er  in  bejahendem  Sinn  untersucht,  ob  noi6>  dem  hebr.  HC" 
entsprechend  die  Bedeutung  ^opfern*  habe.  Entscheidende  Gründe  für  diese 
Annahme  TemdaBe  idi;  das  Hebrilaelie  selbst  q^ridit  dagegen:  denn  eb 
liebr.  TKT  'rr  (—  toOro  nouire)  kann  nicht  bedeuten  'opftrt  dies%  wie  micii 
nein  Frciburger  Kollege  Frol  Heokendorf  belehrt. 
Der  Aufsat?,  von 

W.  C.  Allen,  The  Aramaio  Element  in  St.  Mark.   Expositoiy  Times 

Xm  (1902),  328—332   

ist  mir  unzugänglich.  Der  Notis  von  A.  Mejer,  TheoL  Jahresber.  JUUl,  325 

entnehme  ich,  daß  der  Vert  soriel  Anunaismen  gefunden  zu  haben  glaubt 
daß  man  iiirht  bloß  von  aramaisierendem  Griechisch,  somlern  ÜhersetzungS- 
griechisch  reden  müsse.  Ich  erlaube  mir,  darüber  die  stärksten  Zweifel  su 
haben. 

Was  im  besonderen  den  Wortschatz  des  N.T.  betriflt,  so  erwähne 
ich  snnftchst,  daB  das  bekannte  Wörterbneh  tob  C.  L.  W.  Qrimm  sowie 

seine  englische  Bearbeitung  von  Tkayer  in  i.  Auflage  (Leipzig  1903,  bezw. 

London  1 90 11,  die  Konkordanzen  von  Bruder  in  (>  Aiitl.  ((Hattingen  1 904\ 
von  Moulton  u.  Geden  (London  1904j  und  Segond  (^Lausanne  1904)  in 
2.  Auflage  erschienen  äiud. 

Eine  eingehende,  durch  exakte  Methode  ausgezeichnete  Untersuchung 
ist  den  Sohriften  des  Paulus  lu  teil  geworden  doxdi 

Th.  Xaegeli,  Der  Wortschatz  des  Apostels  Paulos.   Beitrag  snr 

spmchgescbichtlichen  Erforsclniug  des  Neuen  Testaments.  Giittingeiit 

Vaudenhoeck  u.  Rupmcht  nU)l.  lUO  S. 

Der  Verf.  prüft  die  in  den  l'auiinisclieii  Schritten  vorkommenden 
Wörter  daraufhin,  in  welchem  Um£ang  sie  dem  klassischen  oder  hellenisti* 
sehen  (tot'  und  naehpaolimsoben)  Wortsohats  (Schriftsteller,  Inscfaiifton  und 
Papyri),  besw.  der  tlbersetzungslitcratur  des  Alten  Testaments  angehVres, 
und  gelangt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  hellenistische  Umgangssprache  und 
die  LXX  ini  wesentlichen  den  Wortvorrat  des  Paulus  geliefert  haben;  irgend- 
welche attmstische  Neigungen  lassen  sich  nicht  nachweisen,  aber  auch 
Vulgarismen  find  seltener  als  s.  B.  im  Johannesevangelium;  die  %ndie 
der  Gebildeten  seiner  Zeit  ist  dem  Paulos  nUM  fremd,  wenngleich  seine 
Diktion  der  Umgangssprache  (der  'niedem'  Xotvi^)  nfther  steht,  als  der  lite- 
rarischen (  'höheren'  )  Kotvi].  In  der  Frage  der  ionisch  -  poetischen  Wörter 
vertritt  der  Verf.  ganz  den  Standpunkt,  den  ich  selbst  zuerst^)  wie  mir 
scheint  methodisch  begründet  habe:  ich  üude  es  daher  seltsam,  daß  unter 
der  8.  39  ▼«raeudmetMi  Literatur  mein  Name  mit  Stillsohweigen  flber^ 
gangen  wird. 

1)  Die  griech.  Sprache  S.  209  tf. 
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Der  Aufsatz  von 

A.  B.  Eagar,  The  Authorship  of  the  Epistle  to  the  Hebrews.  Tbe 
Ezpooitor  1904  (August),  110—128 
wiU  auB  d«m  Wortsohats  des  Hebifterbrielb  dea  Lnlns  alt  dMseii  VerfiMier 

nachweisen.  Beim  gegenwärtigen  Stand  hellenistischer  und  neutestament> 
lieber  Wortforschung  scheint  mir  der  Versuch  eines  derartigen  NaohweiMI 

von  vornherein  wenig  Erfolg  zu  versprechen. 
Mit  einzelnen  Wörtern  beschftftigen  sich 

Ph.  Barry,  Ott  Luke  16,  26  avfupwUt  *bagpipe'.  Joom.  of  Bibl.  Iii 

1901,  180—190. 

C.  Bruston,  Le  sens  de  tlaonqotov  et  ce  qui  en  result«.    BeT.  theoL 
et  Questions  relig.  VUI  (1904),  Juli  (mir  nicht  zugänglich). 

A.  DeiBmann,  UaoiiiQiog  und  ikaan'iQtov.    Eine  lexikalische  Studie. 
Zsohr.  f.  neoteet  Wies.  IT  (1903),  198 — 212 
(Die  allgemeine  Bedeutung  'VeiaOhnmigsgegeiittand,  Gnademnittei,  Sflbne- 
mittel*  ist  auch  die  biblische). 

5.  Diokey,  äome  Word-Studiee  in  Epb.  Tbe  Bible  Student  VII,  35 £ 
(mir  unzugänglich).  * 

6.  F.  Greene,  The  Wovd  pmresia  in  ihe  Acte.   The  Bibla  Btodent 
Vn,  137^148  (mir  imsngingliob). 

G.  F.  Hamilton  and  G.  G.  Findlay,  Wlij-^f  and  ttXt]9iv6gm  St.  Joluu 
Bxpositoiy  Times  XVI  (1904),  42  f.  (mir  unzugänglich). 

F.  Herklotz,  Miszelle  zu  Mk  1,  1.  Biblische  Zeitschr.  II  (1904),  77 
(ifUn       ^®  Bedeutung  des  bebr.  HXT^  'Hauptsache,  summa  sc.  rei'). 
F.  Herklota,  MieMlIe  zu  Mt  19,24  nnd  Buall.  BibL  Zschr.  II  (1904), 
176  f. 

(Bringt  Indizien  fOr  %dfkt^  'SiAiifiia-,  Ankertau',  das  Tielleioht  ans  aram. 
Kbiaa  entlehnt  ist). 

F.  J.  A.  Hort,  Kvyu^iaxia f  tv^ccQiaxsiv.    Jouru.  of  Theol.  Stud.  LH 
(1902),  nr.  12. 

Kröning,  Was  bedeutet  S^yng  imo^69ios9    Gymnasiom  XXII  (1904), 

Heft  5  (mir  unzugänglich). 

Lock,  Pleronia.    Dictionary  of  the  Bible  IV  (1902),  1  f. 
(Treffliche  lexikographische  Studie,   welche   die  innere   Entwicklung  des 
biUisoh-tbeologiseben  Gebrauchs  darlegt  —  ohne  *Judengrieobi8ob'  xl  dgL 
an  Hilfe  zu  nehmen). 

J.  B.Mayor,  0»ivon<oQiv6g.  The  Expositor  6.  ser.  IX  (1904),  98— 104 
(Die  Bedeutung  'herbstlich'  wird  für  das  alttestamentliche  Wort  gefordert; 
im  Neugriechischen,  das  'natürlich'  nicht  herangezogen  ist,  hätte  der  Verf. 
eine  Bestätigung  daf&r  finden  können). 

P.  Wendland,  lüne  religionageschiehtlidie  üntenuchung. 

Zschr.  f.  neutest.  Wiss.  V  (1904),  335—353 
(Weist  nach,  daß  das  Wort  in  der  Rfnloutung  'Heil-  und  Bettung-Bringer' 
der  hellenistischen  Gedankenwelt  durchaus  vertraut  ist). 

Die  frttbchristliohe  Literatur  anflechalb  der  Bibel  hat  neuerdings 

keine  sprachlichen  Untersuchungen  hervoigenifeii.    Wer  sich  über  diesen 

Schriften krpis  orit»ntieren  will,  kann  minnipbr  auf  Henneckes  ,,Neutesta- 
meutliche  Apokryphen^  und  das  dazugehörige  „Handbuch^*  (Tttbingen  1904) 
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verwiesen  wonlen;  hervorgehoben  sei  der  Index  zu  den  Acta  apostolorum 
apocrypha  ed.  Bonnet  II,  2  (I9ü3).  Über  die  Märt j  rei-aklen  vgl.  die  Biblio- 
graphi«  in  der  Bjs.  Zichr.  (betoiiders  XI,  632 — 686).  Vom  lexmd«^ 
spradüichen  Interesse  nsd  die 

Acta  S.  Carterii  Cappadocis.  Das  Martyrium  des  H.  Karterios  aus 
Kappadokien.  Herausg.  von  J.  Compenmfi.  1.  Text  und  Indiees.  Bona, 
Georgi  1902.  \1,  26  Ö. 

Die  BprMhe  dieeee  Textes,  der  nadi  einer  Perieer  Handeelirifl  dat 
IS.  Jahrh.  hennsgegeben  wurde,  iet  ein  Genusoh  Uaanecher  und  Tolgfaer 
Form;  itazistische  Fehler  wie  jupij^t^vöt  (*  statt  v)  scheinen  auf  klein- 
asiatiscben  Urspnms?  der  Textüberliefenmg  hinzuweisen.  Unter  den  Indiee« 
bieten  nr.  3  (Titel  und  Amter)  und  nr.  4  (Namen  von  Marterwerkzeugen) 
lexikalisches  MateriaL 

Ein  interoeaanter  T«ct  dee  7.  Jalixli.,  der  von  Gelier  (189S)  henu- 
gegebene  Leontios,  ist  jfingvt  von 

A.  Georg,  Sturiien  /n  Leontios.  Diss.  Mönchen  1902.  35  8. 
auf  seine  sprachlichen  Kigtntünilichkeiten  hin  untersucht  worden.  Aus  dem 
1.  Kapitel  (kritische  Nachlese  zu  Geizer)  hebe  ich  hervor,  daß  der  Verf. 
die  Leeart  xa  (24, 12)  ^  &  (Relat)  aaiweifelt  und  Fennen  wie  ^vtnaw 
den  Abschreibern  in  die  Schnhe  schiebt;  das  2.  Kupitel  (6.  18  ff.)  charakte- 
ri'^iert  'in  nicht  immer  einwandfreier  Weise)  die  Sprrichp  des  Autors  hin- 
sichtlich der  Syntax  des  Nomens  und  Verbums,  des  Wortschntzes  tmd  d«r 
Bedeutungslehre.  Das  Hin-  und  Herschwankeu  zwischen  \  ulgarismen  und 
Masrifirtisrhem  Ansdnutk  und  swar  je  nadi  dem  Qiankter  der  ejnffolnoM 
Stellen  (s.  S.  18f.)l  —  vecxlt  schon  gaiia  den  Bysantiner  und  moderaen 
CMedhen  mit  ihren  ler&hrenen  Sprachzust&nden.  Dasselbe  gilt  Ton  dem  . 
Werk  ein^  ProfanscbriftateUen  dee  6.  Jahrb.,  das  jüngst  nea  herauagegebea 
worden  ist: 

Joannis  L jdi  de  magistratibus  populi  romani  libri  tres  ed.  B.  Wuenach. 
Leipiig,  Teabner  1908.   XLVI,  188  S. 

Der  Herausgeber  handelt  in  der  Vorrede  S.  XXVI  ff.  über  die  Sprache  dee 

Autors;  wie  weit  di»«  wiehtitrste  Handschrift  0  (Codex  Caseolinu«;.  Paria, 
um  d.  J.  lOoO)  mit  ihren  vulgären  Wortformen  neben  den  attizistisohen  Nei- 
gungen des  Lydui»  zu  Becht  besteht,  ist  schwer  zu  entscheiden.  W.  hat 
Vulgarismen,  die  sidi  sonst  sehen  bis  sum  6.  Jahrb.  nadtweisem  lassen,  m 

den  Text  aufgenommen,  gesteht  aber  selbst  zu,  daß  die  Handschrift  doch 
wohl  in  noch  wrifprem  rmfaui.'  die  SfrarbH  des  Originals  wiedergebe. 
Wie  sehr  das  klassisch-griechische  SpracliLreUihl  in  dieser  Zeit  geschwunden, 
ist,  zeigt  die  Sprache  des  Historikers  Prokop  aus  Caesarea.  Die  Material-» 
Sammlung  vcm 

F.  J.  Hartmann,  üntersuchnngen  Aber  den  Gebrauch  der  Modi  in 
den  Historien  des  Prokop  ans  Caesarea.  07mn.-Fh)gr.  Regensbnrg  1903/03. 

30  S. 

bestätigt  das  Urteil  Krumbachers  (Bjz.  Lit.'  233)  hinsichtlich  eines  wich- 
tigen Kapitels  der  Grammatik:  die  willkUriiehe  Vermisdrang  der  Modi  und 
bMonders  der  flbennlBig«  regelloee  Gebranch  des  OptaÜvt  sind  Sjuptome 

der  längst  vollzogenen  Auflösung  der  antiken  Syntax,  eine  Tatsaclia,  fiber 
welche  die  äulit  rüche  Nachahmung  alter  Vorbilder  wie  Thul^dides  und 
Herodot  nicht  hinwegzutäuschen  vermag. 
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IV. 

Arbeiten,  weldie  einmln«  gnunmatiMiie  Pkobleme  dnreh  die  gesamte 

Kotvi^  hindurch  verfolgen,  sind  nicht  h&ufig.  Wie  weit  Papyri,  Inschriften 
und  Schriftwerke  für  sich  sprachlich  erforscht  worden  sind,  darüber  haben 
die  vorigen  Abschnitte  Auskunft  gegeben.  Werke  wie  die  von  Crönert 
(ä.  S.  446)  und  Nachmanfion  (s.  8.  452)  holen  am  weitesten  aus,  da  sie 
dnreh  HeranDehnng  Ton  parallelen  Tatoacihen  die  gesamte  J[e«vi^Grammaitik 
berOekBiclitigen.  Zwei  gtftBere  Bemwiiowen  von  K.  Dietendis  Unteraaehnngeo, 
n&mlich  die  Solmsens  (Indog.  Forsch.  Anz.  XVI,  8 — 11)  und  S.  Papadi- 
mitrin's  (Vizant.  Vremennik  X,  546 — 556),  seien  zur  Ergänzung  des  früher 
Gesagten  (II,  423)  augetührt.  Verschiedene  Fragen  der  Ao»vi^- Grammatik 
finden  eingehende  Erörterung  bei 

viK^v  xat  nixQov  eig  xr,v  ivöm^v  yganfiaxiKi^v,  L  IL  Athen,  SeauXkifiog 
1904.  XTj'  und  608,  »ß^  und  688  S. 
Man  vergii'ii  ho  z.  TJ.  den  Abschnitt  über  Vokalabfall  u.  Verw..  besonders 
über  die  jSomina  auf  -tv  st.  -log,  -lov  ^11,  500  Ü.  6l4li'.j,  eine  viel- 
erifarterte  Bneheinung,  deren  neuste  Behandlung  durch  Hatsidakis  mir  jedoch 
nicht  einwandfrei  zu  sein  scheint. 

Zu  einzelnen  Kapiteln  oder  Paragraphen  einer  Grammatik  der  iCo*vq 
sind  folgende  Beiträge  zu  verzeichnen: 

Lautlehre. 

C.  Bendall,  Notes  on  the  Prouunciation  of  Greek  as  deduced  from 
Graeco-Indian  Coins  B.C.  180—20.  Joum.  of  PhÜol.  XXIX  (1904), 
199—901. 

Bemerkenswert  sind  die  Schreibungen  =  e,  v  =  i,  sv  =  eu  oder  evtl, 
Vi  ^  =  pf'-  ^Z',  und  d  =  k,  t  in  Füllen  wie  Akathukreya  = 
'^//ftO'oxAfjs,  riyiucta  —  Jiofiiqör}g.  Man  sieht,  dafi  einzelne  dieser  Schrei- 
bungen auf  die  kleinasiatisch-sjrische  Aussprache  des  Griechischen  iunweisen 
(was  vom  Verf.  nidit  erkannt  worden  ist). 

r.  N.  Xaz^ida%tft  rQaitfuatxa  tn^'^iucva.  S.  A.  aus  der  tEmviH^ 
tov  'EOvtxov  TlaiiTnaTtjulüv.    .\then  1904.  16  S. 

In  betracht  kommt  nr.  2.  II.  stellt  die  beachtenswerte  Hypothese  auf, 
daß  der  Schwund  von  y  in  hellenist.  yivtöaKa  und  ylvofutt  durch  Silben- 
dissimilation  und  nidit  durch  die  Lautkombination  yv  be^gt  sei. 

* 

L.  Baderraaeher,  Griechischer  Spraehbranch.  Kr.  9.  Philologns  LXm 

(1904),  4  f. 

weist  die  Flexion  agcofiaror  =  Üqoiuu  u.  d^l.  aus  spStprieihischon  Quellen  nach. 

W.  Crönert,  I)ie  adverbialen  Komparativformen  auf  -m.  Philologus 
LXI  (1902),  161—192. 

Es  handdt  neh  um  erstanrte  Formen  auf  (ju^m^  nle/co),  die  för  va> 
schiedene  Kasus  und  besonders  als  AdTerbien  verwendet  worden  atnd;  der 
Verf  verfolgt  diese  Formen  durch  die  gesamte  Graezitfit  und  kommt  dabei 
zu  einem  bemerkenswerten  Ergebnis:  die  attischen  Inschriften  kennen  den 
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Gebrauch  nicht,  wohl  aber  die  Papyri  und  die  hellenistischen  Schriftsteller: 
er  ist  femer  häutig  bei  Uippokrates,  Horodot  und  denjenigen  attischen 
Schriftstellern,  die  Anlehnung  an  die  iontsolM  EmirtiprmGlw  leigen  («w 
Thnkydides,  Flftto,  ZenoplMMi  und  Axirtoteles).  Die  EneheliHiiig  ist  also 
offenbar  neuionischen  Ursprungs  und  von  dk  in  die  Kmvi^  gedniBgMi, 
seit  der  Zeit  Diokletians  aber  aus  den  Pnpyri  wieder  verschwunden;  sie 
zeigt  mithin  „daß  die  Koivi^  neben  dem  Mittel-  und  Neugriechischen  ihren 
ganz  speziellen  Charakter  hat^.') 

Syntax. 

L.  Radermacher,  Griechischer  Sprachbrauch.  Nr.  14.  Philologus  LXTÜ 

(1904),  11 

belegt  den  Qebnm^  tob  mt^  c.  Oen.  ttoti  Dstir  wu  Papyri  und  Sehriit- 
eleUem. 

A.  Deißmann,  Der  Artikel  vor  Personennamen  in  der  epHgriechiecJien 
Umgangssprache.  Berl.  phit  Wsehr.  Ii>ü2,  1467 — 8 
gibt  Belege  aus  Papjri. 

F.  0.  Attiason,  On  ososee  oontribntoiy  to  tbe  Iobb  of  ihe  optative 
in  later  Gfeek.  Stadies  in  bonoor  of  B.  OadeisleeTe  (Baltimov»  1909), 
353—356 

macht  für  den  Tiiterj^ang  des  Optativs  vor  allem  den  Itacismus  verantwort- 
lich. Doch  scheiut  mir  diese  Ursache  nicht  zu  genügen,  um  den  Verlust 
dee  Modus  zu  erklären;  denn  der  Schwund  des  Oplallv  begann  iolMin,  bevor 
0»  mit  u  und  ^  raeammeDge&Uen  war  (s.  oben  S.  464  Käpff  Ober  Diodor) 
und  dürfte  demnach  durch  innere  (lyntaktische)  Grflnde  bedingt  sein. 

St.  Langdon,  History  of  the  use  of  iuv  for  S»  in  leUtiTe  clauees. 

Am.  Joum.  of  Philol.  XXIV  (1904),  447—451 
behandelt  das  Vorkommen  des  Gebrauchs  in  der  LXX,  im  N.T.,  in  Papyri, 
bei  Joeepbus  und  obristliehen  Bebriftstellem;  er  hllt  aiudi  die  beiden  BÜtgB 
bei  Xenophon  Mem.  III,  10.  12  un.l  Lysias  X^^I,  18  für  eeht. 

E  L  Green,  fLiq  for  ov  before  Luoian.  Studios  in  hononr  of  B.  Gildne- 

leeve  171— 4  HO 

zeigt  aus  Polybios,  Philodemos,  Diodor,  Dionysius  Hai.,  Strabo,  dem  Neuen 
Teetament,  Flutaxdi,  Dio  Cbiysoetomos,  Arrian,  Juetiniu  Harlyr,  daA 
Tor  allem  bei  den  Yerba  dicendi  (c  In£)  nnd  in  der  Oiatio  oUiqna  (8c»  ftig) 
in  die  Spbire  von  o^  eingedrungen  ist. 

WortaoluitB. 

Über  den  Plan  eines  giieduM^n  Theeanms  wurde  Ton  den  versam- 
melten Vertretern  der  großen  Akademien  1904  in  London  verhandelt,  s. 
darill)er  Ryz.  Zschr.  XIIT  (1904),  698  f.  Da  aber  die  Verwirklichung  diosos 
Plans  vorläufig  nicht  abzusehen  ist,  so  muß  man  j^e  Arbeit  mit  Dank  be- 
grüßen, die  wenigstens  den  durch  Inschriften  und  Fapjri  dargebotenen 
neoen  Sprachitoff  Teneiehnet  In  dieser  Beciefanng  leisten  das  in  Athen 
eiseheinende  „JMfya  jt^otSt^  und  beeonden 


1)  Die  griech.  Sprache  S.  16. 
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IT.  van  Herwerden,  Lexicon  graeciim  lappletoiium  et  dialectidun. 

Leiden  1902  (samt  Appeadix,  I90i) 
nützliche  Dienste. 

Nicht  nur  rein  atofflicli,  aondern  weh  inlialtlich  (d.  h.  der  Bedeutung 

nach)  bieten  die  Xo(vt] -Quellen  dem  griechischen  Wörterbuch  neues  Material. 
Die  beträobtliclie  Umwertung,  welche  der  klassische  Wortschatz  in  helleni- 
stischer Zeit  erfahren  hat,  ist  bis  jetzt  nur  Relepentlirli ,  d  Ii  aus  Anlaß 
einzelner  Wörter,  untersucht  worden;  daß  die  BedcutungsgesciuchLe  bel- 
lenifdaimher  WOrter  wiedenun  ans  dem  NengriechiMhen  den  grOBten  Nntsen 
sn  sieben  vermag,  zeigen  die  Anftfttze  von 

K.  Dieterich,  Bedeutungsgeschichte  griechischer  Worte.  Rhein.  Mos. 
N.F.  LIX  (1904),  22G  — 237.  LX  (1905),  22'.»— 240, 
Sie  skizzieren  die  Schicksale  der  agr.  Wörter  (ij  X'*^^i  ^^yQÖgy  xwfi»^,  Tukii^ 
fiffTV,  (2)  Noi^os,  jifiovog,  irog,  (3)  AaiU&,  <PW^i  itskudSt,  ^do),  (4)  |<j^öf, 
9nkffif6g.  Wenn  mnn  auch  nicht  allen  KonsträktionMi  dM  Verf.  snatimmeii 
wird,  so  gebührt  ihm  doch  das  Verdienst,  durch  seine  anregenden  Ausfüh- 
rungen den  Philologen  gezeigt  zu  haben,  wie  lohnend  dieeee  Kapitel  griedii' 
scher  Sprachgeschichte  ist') 

Die  einnlnen  WIHar»  welehe  AnlaO  rar  Beopieehuug  gegeben  haben« 
sind  —  rasammen  mit  den  achom  im  Yerlanf  des  Beiiditei  erwlbnten  lexi- 
kaliechen  Beitragen  —  folgende: 

äXij&i^g,  aXi]^iv6g:  s.  S.  465. 

ydiSttQog:  s.  S.  450. 

iiuovawg  (a^iog):  s.  S.  465. 

fijttQtaxCa^  £vxaQt9tAi  B.  S.  465. 

Haetij^Mg:  s.  S.  465. 

novgßa:  s.  S.   I  17 

kiaävig:  s.  ri.  l 

na(fQjjaUi:  a.  S.  4G5. 

nk-qgafuiz  l.  8.  465. 

nifoodmov  'soziale  Persönlichkeit,  moraUsolie  Person*:  8.  K.  Priohter, 
Philol.  LXUI  (1904),  155  f. 
tfamov,  adtov:  s.  S.  448. 

CV7UMpavx&  'etwas  zur  Anzeige  bringen;  von  jem.  etwas  erpressen':  s. 
E.  Nestle,  Zsdir.  £  nentest  Wiss.  IV  (1903),  271. 
^fupnvütz  s.  S.  465. 
cm^i  8.  8.  465. 

afßacri}  rifiiQu^  xvQiax^  i)uip«  'Tag  des  Kaisers*:  s.  Deiflmann,  Encycl. 
Bibl.  m  (1902),  2813—2816-  ähnlich  auch  schon  Thumb,  Zschr.  t.  deutche 
Wortforsch.  I  (1900),  166. 

t^voiuit^Mßigt  8.  8.  465. 

'SlßUag,  Beiname  ks  Jakobus  'Vater  des  Volkes' [?]:  F.  Herkloti, 
Zschr.  t  kath.  Theol.  XXYU  (1903),  572  f.  XXVm  (1904),  447. 


  1)  Vgl.  dazu  auch  die  kritischen  Bemerkungen  ¥0n  isLrumbacher  Byz.  Zsckr. 

Zm,  698f:  Zu  ngr.  jo««  Stadt  vgl.  außerdem  Kretschmer  KZ.  XXXTX,  654— 
der  gegenllber  Keterich  gewiß  Becht  hat 
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V. 

Von  prinzipiell»  n  Krortf^rungt  n,  welche  Charaktt^r,  ürspning  und  Ent- 
wicklung der  gesamtt'U  Koivi)  betreffen,  erwähne  ich  zunächst  die, größere 
BeBpreehnng  meinee  Biudies  „Die  griecldselie  Spndie^  dnrdi  8.  Seitakor 
im  Yisaat  Vrem.  IX  (1903),  473—497  und  dni  mir  vnzugtnglidiMi  Anf- 

ntC  TOD 

S.  Kr  au  Ii,  Der  UeUenümus.    Egyet  FhiloL  Közl.  XXVil  (I9ua> 

39ti— 4U5. 

Aus  der  Bjt.  Zsehr.  XII,  650  f.  entnehme  idi,  daB  dch  der  Y«r£  aoeh  mit 

mir  beschäftigt,  aber  höchst  sonderbftre  Ansichten  zu  entwickeln  scheint.  -~ 
Eine  hübsche  Übersicht  über  die  Entwioklong  der  Kmvi^  findet  lieh  in  den 
einschlagigfn  Ausfllhrungen  von 

£.  Schwjzer,  Die  Weltsprachen  des  Altertums  in  ihrer  geschicht- 
lichen Stellmig.   Beriin,  Weidmann  190S.  98  8. 

Die  TirMshiedenen  Probleme  der  Xmv^-Fonehimg  werden,  wie  ieh 
schon  oben  S.  444  bemerkte,  in  dem  Bericht  von  Witkowski  mit  seU)stän- 
digem  Urteil  erörtert.  In  der  Frage  über  den  Untergang  der  altgriech. 
Dialekt«  (S.  166 ff.)  scheint  Witkowski  sich  nicht  recht  entscheiden  zu 
können,  ob  er  meine  Darlegungen  annehmen  soll  oder  nicht;  doch  glaubt 
er  Bjpetoehmer  tnsdmmen  zu  mflMcn  (8.  168),  wenn  er  bestreitet,  „daß  der 
Tlii  kgang  des  Dialektgebrauchs  auf  den  Inschriften  das  Schwinden  der 
Dialekte  im  Leiten  beweise";  denn  „das  Schwinden  der  Dialektinschriften 
kann  ja  davon  komn^eii.  daB  man  Vieginnt,  für  diese  DenkniiUer  die  Schrift- 
sprache ais  passender  aQzu»ehen'\  ich  glaube  aber  bewiesen  zu  haben  — ^ 
Witkowski  weiß  keine  Gegengründe  ansnAhren  —  dafi  die  Vorhiltutise  der 
Inschritten  ganz  einem  natflrlichen  Vorlauf  der  Dinge  entsprechen;  W.  ver- 
pßt  vor  allem,  daß  das  aus  den  Inschriften  gewonnene  Ergebnis  mit  dem 
übereinstimmt,  was  wir  vom  Neugriechischen  aus  tilr  den  Ausgang  des 
Altertums  voraussetzen  müssen.  Und  dieser  allmähliche  'Koenisienmgsprozeß' 
der  Dialekte  erklirt  ja  anch  am  besten,  warum  die  altdialeklischen  Bestands 
teile  der  JKotv^  (auBer  dMi  ionischen)  so  wenig  betrftehtlich  sind:  denn 
auch  das  neugefundene  Sprachmaterial  ergibt  dasselbe  Bild,  das  man  schon 
vor  einigen  Jahren  zeichnen  konnte.  Das  gilt  ferner  für  die  ungriechischen 
Elemente  der  Aotfi};  über  Lehnwörter  und  die  Hebraismenfrage  wurde  schon 
gehandelt  Wenn  Witkowski  S.  194  meint,  daß  meine  Vermntungen  über 
kleinasiatischen  EinfluA  beim  Wandel  v<m  v  zu  (  „auf  sehr  unsichere  Oruad* 
lagen  aufgebaut  sind",  so  bin  ich  auch  heute  noch  überzeugt,  dafi  diese 
Gnindlagen  mindestens  so  sicher  sind,  wie  diejenigen  für  den  keltischen 
Charakter  des  gallisch-romanischen  Waudeli»  von  u  in  ü  (tl.  Wenn  meine 
Annahme  kleinatiiatischen  Eintiusses  richtig  ist,  so  folgt  daraus,  daß  es  ein- 
mal eine  besonders  gef&rbte  kleinasiatische  Kotvt]  gegeben  habe.  Meine 
lI\  jM>these  über  /Cou't)  -  Mundarten  hat  bei  mehreren  Gelehrten,  so  auch 
Witkowski  S  llH'ff..  /iemliche  Zweifel  erregt.  In  einem  einzelnen  Punkt,  nüm- 
lieh  in  der  heurleihing  von  pontischem  und  kappadok.  cc(S)iX(pö^  gegenüber 
gemeiü-aeugr.  ädtgtpösy  macht  Witkowski  ^6.  200)  einen  positiven  Einwand: 
daß  ich  SU  ttbersehen  scheine,  da0  die  neugiiech.  X-Fonnen  auch  auf  dem 
Einflüsse  der  Schule  oder  der  Kirchensprache  beruhen  können.  Ich  mflfite 
sehr  wenig  vom  Kengriechischen  wissen,  um  gerade  ein  solches  Moment  sn 
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übersehen,  djis  der  neugr.  Dialektforscher  beständig  vor  Augen  haben  mafi. 
^^en)stver8tändlich  habe  ich  die  Bewahrung  des  k  eben  deshalb  als  ein  echtes 
klfinasiatisches  Dialekt merkmal  aufgefaßt,  weil  mir  die  (an  sinh  denkbare) 
Auffassung  von  Witkowski  ausgeschlossen  scheint:  es  würde  zu  weit  führen, 
wnun  ieh  das  hier  beginnen  wollte.  Da0  meine  JCon^-Dialekte  nicht  so 
luftige  Hjrpothesen  sind,  wie  man  raeint,  daför  habe  ich  in  der  jüngsten  Zeit 
einen  für  mich  tTfri-nlicben  Beweis  erhalten:  rintcr  den  von  Aiidollt  nt  fs.  o, 
8.  451)  verütientlichten  Verfluchungsinschriftcn  linden  sich  mehn  rH  Texte  aus 
Cypenif  die  ganz  ausgesprochene  Züge  einer  iCoti^ -Mundai-t  zeigen,  worüber 
ieh  ia  der  Beaension  des  Biulie«  Indt^.  Forsch.  Ans.  XVIII,  43  handle. 

Zur  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Kotvi^  macht  Witkowski  (S.  170ff.) 
einige  anrpgende  Bemerkungen;  dort  findet  man  auch  eine  klare  Darlegung 
von  Kretschmers  und  meiner  Auffassunir  sowie  der  Stellung  anderer  de- 
lehrten  zu  dem  Problem.  Kretschmers  Hypothese  (über  die  ich  auch  oben 
n,  435  £  mioli  Sufierte)  wird,  soviel  ich  sehe,  allgemein  abgelehnt;  mit 
derselben  haben  sich  seit  meinem  firflberen  Bericht  noch  Oiardi-Dnpr^, 
Bessarione,  Anno  VI,  vol.  II,  205 — 212  und  M.  illet,  Mem.  de  la  Soc.  de 
Lingu.  XIII  (ll><)3j,  53  f.  beschäftigt;  den  tretleudeu  Worten,  mit  denen 
Meillct  die  Hypothese  Kretschmers  ablehnt,  kann  ich  völlig  zustimmen.  — 
Die  Abhandlung  von 

E.  Darko,  Das  Veriilltais  der  Kmv^  m  den  altgriechischen  Dialekten. 
Egyet.  Philol.  Közlöny  XXVI  (ld02\  484—515 
trSgt  nach  dem  Referat  Byz.  Zschr.  XI,  di-'  <::leiohen  Ansichten  wie 

ich  vor  —  aber  wie  es  scheint,  ohne  meinen  ^amen  überhaupt  zu  er> 
wähnen! 

Billigkeit  herrscht  hente  wohl  darfiber,  da6  neben  dem  Attischen  nur 
das  Ionische  hei  der  Entstefanng  der  neuen  Sprachform  eine  nicht  gans 
geringe  Rolle  gespielt  hat.  Daß  auch  die  "^poetischen'  Wörter  in  dieses 
Kapitel  gehören,  darin  stimmt  mir  Witkowski  (S,  175)  gegen  W.  Schmid 
bei;  ich  habe  schon  oben  (S.  454)  bemerkt,  daß  man  keineswegs  alle  'poeti- 
schen' Wörter  heUenistisolier  Siduiftstdler  ans  der  umisohen  Volksqnwdie 
herleiten  muB.  Auf  Terschiedenen  Wegen  sind  ionische  Blmnente  in  die 
Koivi]  gelangt;  Witkowski  hält  allerdings  meine  Annahme  fßr  bedenklich 
„daß  die  attische  Umgangssprache  zahlreiche  lonisraen  besaß.  Wanim  .soll 
man  direkten  Einfluß  leugnen?"  Letzterer  ist  gar  nicht  zu  leugnen,  aber 
ebenso  siclwr  Ist  es^  dafi  die  attische  Umgangssprache  ionische  Elemente 
frühzeitig  in  sich  aufgenommen  hat.  Ionische  WSrter*  in  der  Sprache  des 
Äschjlos  und  Sophokles  kommen  natürlich  nicht  in  Betracht;  wohl  aber 
kann  man  Euripides  hif-riiir  heranziehen.  Wie  weit  dieser  Dramatiker  über- 
haupt die  attischt;  Umgangssprache  verwendet,  hat 

G.  Amati,  Contributo  sull'  uso  della  lingua  fanxiliare  in  Euripide. 
Studi  italiani  di  filol.  class.  IX  (1901),  135->148 
untersucht.  Der  Verf  unt*^rläßt  es  freilich,  die  Kriterien  für  den  Nachweis 
der  'lingua  famiUare'  Ihm  Enripiilps  fpst/.ustellen:  das  Fehlen  gemsser  grara- 
mati.scher  und  lexikalisi  her  Erseht  uiuiigen  des  Enripides  bei  Asohylos  und 
Sophokles  einerseits,  das  V^orkomnien  derselben  bei  Plato  andererseits  sind 
schlechte  Kriterien;  zn  erwigen  sind  nur  die  FAlle,  wo  1)  die  attische  Ko- 
mödie  allein  Parallelen  aufweist,  oder  wo  es  sich  2)  um  Parallelen  aus  hol- 
lenistischer  Zeit  handelt.  Auch  mOohte  ich  weniger  Gewicht  legen  auf  Fonnen 
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id»  ifißat,  oMnec,  oi  fi^  £U4  (KomOdie),        e.  Conj.  (KomSdift)  iL  i.  als  auf 

den  Wortschatz.  Solche  Wörter,  die  zugleich  der  Komödie  und  d«r  helle- 
ni8tif5ohen  Zeit  angehören,  sind  wohl  meist  Elemente  der  Umgangssprache; 
handelt  es  sich  dabei  um  ionische  Wörter,  so  stehe  ich  nicht  an,  darin 
ionische  Elemente  der  attischen  Umgangssprache  zu  sehen;  vgl.  z.  B.  üvi^^io- 
ffOff  yvvi,  Hipp.  472  (KomOdie  und  Hippokrates),  «mUf  t6  fihov  'd  com 
di  molto'  Ale.  914  (üerodot  und  später),  /.axaöxoffiwvm  Here.  100  (Herodot 
und  AristophanesV  Daß  in  die  attische  Umgangssprache  gelegentlich  auch 
anderswoher  Wörter  eingednincren  sind,  dafür  liefert  der  Verf.  einen  neuen 
Beleg  mit  dem  W^ort  ini^uf^eiv  Thoen.  45,  Ehes.  441;  es  wird  von  den 
jUtm  ftr  arkadifldi  erUKrt  imd  schemt  denmaeh.  wio  Verf.  bttnetU.  ein 
ans  dam  Peloponnea  eingedrongenea  Ldinwort  zu  sein. 

Zwischen  der  attischen  Umgangssprache  und  der  in  Attika  entstehenden 
KoivTj  ist  keine  Grenze  zu  ziehen:  jene  hat  sich  allmählich  zu  dieser  um- 
gebildet So  zeigen  die  Untersuchungen  Galantes  über  die  neuere  attische 
KomOdie  (a.  oben  8.  453),  daft  dann  Spradia  mit  Fonntn  wi«  ßagOuaatt, 
ylwfua,  Sf/^  (neben  fi^^)»  imrö»,  Avofyuv^  m^uatti  sidi  schon  «nf  dem 
Weg  cur  Kotvi^  beftnd,  wenngleieh  sie  in  andern  F&Ilen  (wie  n  f&r  aa, 
nXdo)  =  xlalto,  xrjiUQov  =  <sr,ufoot\  att.  Dekl.  auf  -oj?,  utt.  Futnnim,  yo7,a9ut 
nicht  jrpäöOt«)  attischer  ist  als  die  Xoivt);  der  beginnende  hellenistische 
Charakter  der  neueren  KomOdie  zeigt  sich  femer  im  Wortschatz  (^ä^;* 
ßowog^  yiföv^fy  SenitaQ^  luyiatäwg),  der  natttrlieh  auch  ioniaches  Sptadi' 
gut  entÜAt  {xaxatpcr/üg^  aavdukiov).  Witkowski  hat  S.  251  treffend  daranf 
hingewiesen,  daß  liei  der  Ertlrtcrung  der  Faktoren,  die  in  .Athen  der  Ent- 
stehung der  Koivjj  vorarbeiteten,  die  große  Zahl  da:  attischen  Metöken  nicht 
außer  Acht  gelassen  werden  darf. 

Wenn  irir  sehen,  wie  Ach  das  Attiscfae  in  Attika  selbst  verjüngt  und 
dnrch  Aufnahme  einiger  fremder  Züge  Terändert,  ohne  jedocb  etwa  ionisch 
zu  werden,  so  diirten  wir  in  diesem  Vorgang  gewisscTTnaßen  das  Muster 
des  umfassenderen  Prozesses  sehen,  der  das  Attische  außtrludb  Attikas  zur 
Xotv^  weiterentwickelt  hat.  Natürlich  ist  dieser  Prozeß  außerhalb  Attikas, 
d.  h.  im  Gebiet  des  attisdien  Seebundes,  sebneller  verlauftn  und  wirkte  auf 
Attika  nuHck,  und  daher  mufi  man  das  *GroB-Attiseh'  als  Ausgangspunkt 
der  KotvTj  betrachten.  Wenn  Witkowski  (8.  186  f.)  diesen  Ausgangspunkt  in 
erster  Heihe  b«'i  de?»  Makedoniern  sucht,  so  scheint  mir  diese  Formulie- 
rung nicht  ganz  glücklich:  die  Makedonier  haben  für  die  Verbreitung  der 
Koivi]  gewirkt,  sie  aber  nicht  geschaffen,  sondsm  fibsmammen;  sie  waren 
auBeriialb  Attikas  und  seines  Bermcbs  das  erste  Volk,  welches  die  neue,  im 
Entstehen  begriffene  S^rachform  aufnahm  und  sie  zusammen  mit  der  ihm 
Untertanen  griechisehen  (und  besonders  ionischen)  Gefolgschaft  über  die 
Welt  verbreitete. 
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Literarische  Texte  mit  Ausschluß  der  christlichen. 

(VgL  I,  104    l-'O,  602~6S9.   II,  3;n-.381.    III,  267—299.) 

Die  nnten  gegebene  4.  Übersicht  betrifft  der  großen  Masse  nach  die 
im  4.  Bande  der  Oxyrliynchus  Papyri  (1904)  veröffVntüchten  Stücke,  in 
der  Tat  für  einen  Band  wieder  eine  ganze  Anzahl,  und  darunter  recht 
wertroU«.  Die  Kew  elassioal  texts  reidien  hier  Ton  Nr.  659 — 684,  die 
Fragments  of  extant  classical  anthors  von  Nr.  685 — 704  (und  748 — 783). 
Eine  ausführlirhe  Bpsprcrhung  davon  hat  v.  Wilaraowitz  in  den 
Göttingischen  Gelehrten  Anzeigen  1904,  Nr.  8,  S.  659  ff.  gegeben;  s.  auch 
0.  Schröder  und  K.  Fuhr  in  Berl.  philol.  Wochenschrift  1904,  1473  und 
1505.  Aii6erdflm  ist  als  Sammelwerk  zu  nemieii:  PapyroB  Th.  Reinaoh, 
Papyrus  grecs  et  dimotiques  reoaeillis  en  Egypte  et  publik  par  Theodore 
Reinach,  Paria  1905.  Das  Literarische  beschränkt  sich  leider  auf  gana 
wenige  und  noch  dazu  kleine  Stücke,  Nr.  1-6.  Eine  besondere  groBe 
Veröffentlichung  ist  die  des  Theätetkommentars  in  Berlin.  Für  das 
Wenige,  wae  anderweitig  hinnikommt,  iit  die  Pnhlikatioiiaalelle  bei  jeder 
Nummer  angegeben. 

L  FoettMOw  8kfi<dce. 
260.   Pap.  Oxjrh.  748,  16,1  X  6,6.    Venenden,  3.  Jahrb.  n.  Chr., 
Bncihsoihrift;  S.  248  im  Anniig. 
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Homer  Ilias  A  107 — 116  Ausgänge.  108  o]u3[i]  uUcsaq  wie 
Aristareh  und  Aristophanes  statt  oüre.  113  JE[ivwr«]fU)4K^iqs  dio  nohtig« 
Sohreibung  (keine  unarer  Hdachr.  so). 

261.  Rtp.  Oi^rfa.  749, 10,8  X 10.  Vertendeii  Tom  Ende  «iner  Koltinuie, 

9.  Jahrb.  n.  Cbr.,  Bucbschrifk;  S.  248  im  Avttng. 

Homer  Uias  A  160—176. 

262.  Pap.  Oxjrb.  686,  7,3  x  6,1,  Fragment  aus  dem  Ende  einer 
Koluninft,  frohe  anguateiadie  Zeit,  Buditdirift;  8.  183  f.  mit  Fiikahnile 
Avf  T.  VII. 

Homer  Ilias  B  50  -  58,  nicht  große  Reste  aus  der  Mitte  dieser  Verse. 
V.  53  wohl  ßovXr]v,  ludit  (wie  AristophaTR-a  und  Aristareh)  ßov\r,\  54  TTu- 
Xoiyiv\^oi^  56  &iioi  (^Hdüchr.  mit  Ariütoph.  und  Anstarch;  iiiiov  Zenodot). 
Keine  Leeeseielien. 

268.  Pap.  Oxvr)).  750,  8  X  6,3,  Fragment  einer  KoL,  3.  Jahrb.  n.  Chr., 
Bucbschntt;  ä.  248  im  Auszug. 

Homer  Iliu  Jl  67—73  in  Beoteii.  «5  >flmPt  wio  DH,  etatt  (f^ 
Iwtft  A  ntw. 

264.  Pap.  Oxyrh.  751,  19,6X9,2,  Teil  einor  Kolumne,  spfttes  2. 
oder  3.  Jahrb.  n.  Clir.,  Buchschrift;  S.  248  im  Auszug. 

Homer  Ilias  r  30 — 55.  Fast  nichts  als  Schreibfehler  sind  zu  notieren, 
doeh  ist  54  zpaiaf»}  (Hdaolir.)  in  y^atia^ot.  TorlMOwrt,  was  Ton  Bekker 

yermutet  ist  und  in  der  Tat  ▼orsusiehen  sekeintw 

265.  Pap.  Oxyrh.  687,  7.9  X  4,5,  Reste  zweier  Kolumnen  (Versaus- 
gänge und  Versanfäuge);  frühe  augusteiscbe  Zeit  wie  686,  Buchsehrift;  S.  134 
mit  Faksimile  auf  Tkfel  YVL 

Homer  Ilias  r  185,  187—189  (Enden);  907^316  (Anfinge).  Diplen 
Tor  207  (so  Yen.  A)  und  211  (dtsdi}  su^unvf^  A). 

266.  Pap.  Oxyrh.  752,  11  X  8;  Versanfänge,  3.  Jakik  n.  Chr.,  Bndi* 
•ekrift;  8.  248  im  Aussog. 

Homer  Hins  J  87—96.    V.  99  statt  j(  ^      fu»  erste  Hand  . 
I/My  2.  Hand  tf<  statt  v\  wertlos. 

267.  Pap.  Oxyrk.  753,  19,3X6,4;  auf  d«r  Bftekssits  eiser  Beohnung 
des  3.  oder  8.  Jakik.  n.  CSir.,  Buohsehrift  des  8.  Jahrit;  8.  948  im  Anssug. 

Hener  Dias  J  364—898  in  Besten;  aber  369  fehlt  wie  in  A  in 
Textf.  man  sollte  ihn  einklammern,  da  es  ein  überflüssiger 
For/uplvers  ist.    V.  382  wiovxo  td\t  anscheinend  su  io%ovi  ver- 

bestiert. 

268.  Pap.  Oxyrh.  754,  5,5  X  2,5;  auf  der  Rückseite  eines  Dokuments 
dee  1.  Jahrh.  n.  Chr.;  Buchschrift  desselben  Jahrb.;  S.  248  im. Auszug. 

Homer  Ilias  J  532 — 539  in  kleinen  Resten. 

269.  P19.  OxyriL  755,  19  X  6,  anf  der  BOeksette  eines  Dokomenti 
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des  frflhen  8.  Jahrb.  n.  Chr..  Vt  ispnden  einer  Kolumne,  dook  ID  wenigen 
Bnehstaben;  Burh.s(  hrift  des  3.  Jahrb.;  S.  248  f.  im  Auszug. 

Homer  Uias  £  (V>,  130—173  Enden.   Y.  184  erat 

270.  Pap.  Oxyrh.  75«,  (iS  X  8,2;  aus  dem  unteren  Teil  eines  Blattes 
eines  Papyrusbuchs;  Halbunciale  das  späten  3.  oder  des  4.  Jahrb.  n.  Cbr.; 
S.  249  im  Auszug. 

Homer  Ilias  £  (V)  324—334  (Enden),  und  (Rückseite)  379—390 
in  Beeten. 

271.  Sechs  Papyrusreste,  mit  Buchäcluitt  etwa  des  3.  Jahrb.  n.  Chr., 
Wendy  Stad.  Pal.  Y  nr.  74. 

Homer  Diu  V,  554—560.  558—561.  565—567.  566—569.  601— 
610  in  Bestott  (das  6.  Fragment  ganz  klein). 

273.  Pap.  Oiyrb.  758,  9,6x11,4,  Anfang  einer  Kolmnna,  Baehsebrifl 
des  qAten  2.  oder  des  3.  Jabrh  n.  Chr.;  S.  249  im  Auszug. 

Homer  Ilias  £  (V)  583—096  ziemliob  ToUständig.  587  iMVipcei  wie 
A  usw.  statt  iaz^TUi  (Aristarcb). 

274.  Pap.  Oxyrb.  759,  12,7  X  2,9;  Rest  des  ISndes  einer  Kolnmne, 

Buebschrift  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  8.  249  im  .\uszug 

Homer  Ilias  E  (V)  662—682  Enden.  V.  667  an}ipis(jiovtes  st.  uftqui- 
novxtg  (von  Brandroth  vermutet). 

275.  Pap.  Oxyrh.  760,  zwei  Fragmente,  wovon  b)  7,3  X  4,9;  Bucb- 
scbrift  des  1.  Jahrb.  n.  Cbr.;  im  Auszug  S.  249. 

Hmser  Dias  V,  715—718,  kleine  Beste  der  Anfänge  (a),  und  720— 
729  in  Besten.    Y.  724  x^i}  ^"^K  Koir.  xQvaitit  KUuier  I',  1,  375  Anm 

276.  Pap.  Oi^b.  761,  21  X  11;  auf  der  Bückseite  eines  Dokuments, 
Schreibflbnng  in  ^bunciale;  spfttes  1.  Jahrb.  n.  Chr.;  S.  249  im  Auszug. 

Homer  Dias  Z  (YI)  147.  148;  naeh  einer  Lficke  m  2  Z.  Teile  von 
147.  149. 

277.  Pap.  Ozyrk.  762,  19,8  X  8,5,  auf  der  Bflckseito  Listo  toq  Pto- 
sonen,  aus  dem  späten  2.  oder  frühen  3.  Jabrk.,  Buchschnft,  Yersenden 
öner  Kolumne.    S.  249  im  Auszuge. 

Homer  Ilias  H  (VIJI  l— 35  die  zweiten  Hältteu  der  Verse.  V.  31 
fehlt,  aber  nur  durch  Irruug. 

278.  Pap.  Oxyrli  7C)3,  24,4  X  10,  Teil  eines  Blattes  aus  einem  Buche, 
3.  Jahrh.  n.  Chr.,  Buchschnft;  S.  249  f.  im  Auszug. 

HOMP  Uias  H  (VII)  68—101  Anfänge  (Yorderseito),  102  (verdniekt 
69)— 134  (ROckseite).    V.  1 1 

statt  Gzvyiovat  =  O  167.  183.  Eine  dritte  Lesart  ist  xhv  ^nw%^o^w9%  im 
Vindob.  61. 

279.  P14).  Oxyrh.  764,  9,6  X  2,8,  Bucbscbrift  des  3.  Jahrb.  n.  Chr., 
8.  250  Inhaltsangabe.    Geringe  Beste  Ton  9  (YUI)  109—122. 

280.  Holztafel  im  französischen  Institut  stt  Kairo,  Bucbscbrift  guter 
Zeit,  P.  Jouguet  und  G.  LefebTrs  im  Bull,  de  correep.  bellen.  XX Vm,  207  f. 

AnblT  f.r«g(]noafiotMhaiif  JU.  4.  S8 
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Honer  Uias  /  (.IX)  l— 7  in  Abschrift  eines  Schfllers,  sehr  fehlerhaft. 
V.  5  BoQirjg  wie  gewöhnlich;  ftir  ii^oivzu  4  ist  zweimal  (indem  dies 
wiederholt  ist)  ox&ijotvTa  geschheben,  weshalb  die  Hsg.  an  eine  etwaige 
andre  Lesart  wie  &x99Ü}vui  oder  ox&^evta  denken.  Ein  doppelter  Schreib- 
fehler, 0  fttr  »  und  i}  Ar  v,  kommt  mir  immer  noeih  w«hrecheiiilieher  tot. 

2S1.  Pap.  (^xyrh.  7 ('•.'>,  ^(,1  X  5,4,  VersendeUi  Buchschrift  des  3.  Jahrh. 
n.  Chr.,  S.  25ü  im  Auszug. 

HoBcr  IliM  J  (IX)  390—883,  Veraenden,  mit  Letcieieliop  ((hjUmtk 
nach  unsrer  Weise  durch  Qravia  auf  der  letzten  Silbe  beieichnet).  884  H 
%i  mit  A  usw.,  statt  d'a^. 

882.   IHip.  Oxyrh.  766,  5,8  X  5,8,  Venenden  vom  BcUnaae  einer  KoL, 
Buohschrift  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  8.  260  Inhaltsangabe. 
HoMcr  Ilias  K  (X)  542^47. 

28t{.  Pap.  Oxjrk  688,  8,1  X  4,5,  aus  dem  Anfang  einer  Kolumne, 
Baclttolirift  der  frohen  augusteisdien  SSeit,  8.  138  ff.  mit  Faksimile  anf 
Tafel  m 

Homer  Ilias  ^  XI^  17J  ik8  Anfänge.  Ob  V.  179.  IdO  kritische 
Zeichen  trugen,  läßt  sich  nicht  ersehen. 

284.  Pap.  Oxjrh.  767, 6,6  X  4,3,  Versenden,  Bndisohiift  des  2.  Jahxh. 
s.  Chr.,  8.  250  Inhaltsangabe. 

Homer  ilias  A  (XI)  ööö— 561  kleine  Reste. 

285w  Pap.  OxyilL  768,  14  X  12,9,  ans  dem  Anfeng  einer  Kolumne, 
Bnohsdirift  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  S  250  im  Auszug. 

Homer  Ufas  yi  [X\)  73G  - 764  in  Resten.  Schreibfehler  wie  756. 
7t)0  Bovßf^aaiov^  757  Aktaiov\  758  steht  llukkat  A^r^vi^  Li^vi}. 

286.  Pap.  Oxyrh.  769,  zwei  Fragmente,  wovon  a)  4,6  X  8,1,  Buoh- 

SChrift  (l«^s  spaten  2.  oder  des  3.  Jahrb.,  S.  2.*)*)  im  Auszug. 

Uomer  Ilias  .V  XIIl^  :K)8— 317  und  342  —  347,  in  geringen  Kesten. 
V.  316  fehlt  wie  in  A  usw.  344  ytid^r^atuv  lÖtav  erst  aus  Korrektur,  pr. 

287.  Pap.  Oxyrh  770,  4,7  X  4.n.  Versenden  und  Anf8nge,  Bnchiohzift 
des  2.  Jahrh.  n.  Chr.,  S.  250  im  Auszug. 

Homer  Ilia«  N  (XIII;  372—377  Enden,  405—413  AnfUnge.  Zu  374 
am  Bande  9teeuv[taonat  und  darunter  mv<|[ofM»«  letsteres  sine  auch  tob 
Didymos  Yeneiclmete  und  ebenso  erklärte  Variante  lu  tdv^oiuu, 

288.  Pap.  Oxyrh.  771,  14  X  7,8,  Versanfänge,  spätes  2.  oder  frühes 
3.  Jahrh.  n.  Chr.,  Bnchscfarift,  8.  260  im  Aussog. 

Homer  Uiaa  O  (XV)  736—746  (SchluS  des  Buehes);  am  Ende  Koroms 
und  £ili«d[o$  0. 

289.  Pap.  Oxyrh.  772,  10,2  X  6,9,  Buchschrift  des  2.  oder  3.  Jahzh. 
n.  Chr.,  8.  2.'>0  Auszu-. 

Horner  ilias  P  (XVU)  353—373  Versenden. 
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290.  Pap.  Oxyrh.  685,  12,5  X  10,5,  uu  dem  Anfang  einer  Kolumne, 
•ehOne  Handschrift  wohl  aus  der  2.  Hälft«  des  2.  Jahrh.  n.  Chr.,  8.  182  £. 

Homer  Uias  P  (XVU)  726—732  Versenden. 

291.  Pap.  Bamaeh  1,  6,5x7,8,  große  Buchschrift  der  römischen 
Zeit  nach  dem  Hsg.,  womit  indes  das  _L  fttr  f  in  Wiflprppruch  steht  und 
ptolemiiische  Zeit  fordert.    Reinach  Ö.  13  f.,  mit  Faksimile  aut  '1\  II. 

Homer  Ilias  T  (XIX)  41 — 51  in  ß«sten^  von  Lesarten  ist  nichts  her- 
▼onnlielMii. 

292.  Pap.  Lipsien&is  (II),  zwei  Fragmente,  14  X  12,5  und  12,5  X  6,5; 
Bncbsehrift  etwa  des  8*  Jahrh.  n.  Chr.  auf  der  B&dcseite  von  privaten  Auf- 
seiehniuigen;  Blafi  Ber.  d.  Sldiriselien  GeeellMiiaft  d.  Wim.,  philoL-luitinr. 
Klasse,  1904,  S.  211. 

Homer  Dias  W  (XXm-  verdruckt  4)  22—49  Mitte  der  Verse  (viel- 
fach auch  Ende)  und  79 — 100  (Anfänge);  dazu  in  b)  Reste  aus  der  Mitte 
von  424 — 447.  Vor  98  steht  ein  großes  A  =  100;  also  scheinen  vorher 
irgendwo  8  Yene  zugefügt  gewesen  an  sein.  An  Lesarten  ist  nur  o4  pit 
2^  Ssvf^]  yt  43  (statt  ti)  su  veneiohnen. 

293.  Pap.  Oxjrh.  773,  7  Fragmeute  aus  4  Kolumnen  (Höhe  der  Kol. 
24,4),  groBo  Bnehsdutift  des  3.  Jalixh.  n.  Chr.,  8.  251  im  Anssng. 

Honer  Odyuee  /3  304—312.  839—357.  362—374.  386— UO  in 
geringen  Resten.  V.  341  steht  über  txov\xiq  (als  Variante)  ]df[.  .  .]o.  368 
6tta\(aviai  wie  FH  usw.  st.  -ovrcf*.  372  statt  ^ovl-i\  \xr\  oder  J  f»^,  etwa 
»Oftni}V  Schlecht  wäre  das  freilich.  V.  407  lehlt  wie  in  usw.;  ich 
denke  mit  Reeht,  s.  m.  „Interpolationen  in  dar  Odyssee**  8.  207.  408  d«»v» 
von  2.  Hand  I6r  ^m:  jenes  die  aristarchisehe  Sebvilmng.  Das. 
wie  6  nsw.  Illr  lrat(povp. 

294.  Pap.  Oxyrh.  775,  4,5  X  7,5,  Buchschrift  des  3.  Jahrh.  n.  Chr., 
8.  251  im  Ansang. 

Homer  Odyuee  y  226-  l'.U  in  Resten.  227  wk\^9  wie  fast  alle  unsre 
Hdsclir,.  aVipr  pr.  m.  -ag,  wie  Lmlwirh  nach  0  rorr.  Fsnier  228  (;9tol  Äd' 
i^ilouv)  J&eoae[,  das  a  anscheinend  aus  %.  korrigiert 

295.  Pap.  Oxyrh.  775,  8,4  X  4,1,  ans  dem  Endo  einer  Kolumne, 

Bndisohrift  des  3.  Jahrh.,  S.  251  im  Auszug. 

Hnmop  Odyssee  d  (IV),  388—400  in  Resten.  V.  399  fehlt  wie  in  G, 
s.  Interp.  1.  d.  Od.  S.  207;  ich  denke  auch  in  diesem  Falle  mit  Recht 

296.  Pap.  Oxyrh.  776,  6,2  X  2,4;  Bnefaselurift  des  ersten  oder  frühen 
2.  Jahrh.  n.  Chr.,  S.  251  Inhaltsangabe. 

Homer  Odyssee  d  (HO  520— .529  in  geringen  Resten.    Also  in  der 

gewöhnlichen  Folge,  nicht  nach  Bothes  Umstellung. 

297.  Pap.  Oxyrh.  777,  12,2  X  8,8,  aus  dem  unteren  Teil  eines  Blattes 
(Papynisbneh),  Buchschrift  des  4.  Jahrh.,  S.  251  Inhaltsangabe. 

Homer  Odyssee  c  (V)  7  —  17  Anfange  und  (Rückseite)  34  —  44  Enden. 

298.  Idpsiensis  Ol,  17xlö,  Blatt  aus  einem  Pergamentbuohe,  voll- 

S2* 
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stSndig  bis  auf  ein  heransfrphrorhpnes  Stück,  kalli^'raphische  Schrift  etwa 
des  4.  Jahrh.  n.  Chr.,  lii&sä  Bericht«  der  Sächs.  Gesellsch.  (s.  zu  292) 
S.  211  f. 

Hom«F  Odytaee  i}  (Vn)  67—9«  (Voidemit»),  97—196  (ROekaeit»). 
Y.  77  xai  et}v  erst,  ttb«i^ge8chr.  ff  Aber  c,  also  ibttHdli  wie  im  H(ailn.). 

8fi  (K>iXi[  mit  a  über  dem  zweiten  t.  89  eh^^nso  iinmetrisch  wie  in  unsens 
Han(Lschrif't''ii:  c(gyvQfoidfßxa^^ouvxai.x(b)U(Szuaai'ovdu)i.  02  fTfv^eidvijiGi  imit 
i  über  V  kiuzugefügt),  ohne  v,  wo  das  Diganmia  dies  Uitsachlich  verwehrt 
95  t^miaStti.  104  ftvli}(.  114  «igwKC«  wie  niiare  Hdachr.;  Ti^Udmomc  114 
fiKd[tisMt  wie  6T. 

299.  Pap.  Ozjrk  778,  20,6  X  17,2;  nalieni  ToUsOndige  Kdumiw: 
BttohBchrift  des  spiten  2.  oder  des  S.  Jahrit,  B.  961  im  Aiusog. 

Homer  Odyssee  x  (X)  26—60.  81  okUjb^  wie  GP  uew.  —  49  vtm 
iu9a  wie  FG  usw.  46  ^ovAi)  %t. 

300.  Pap.  Oxyrh.  779,  r,,2x9,6,  Anfang  einer  Kol.,  KuniYiolinft 
des  späten  2.  oder  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  8.  961  Inhaltsaagabe. 

Homer  Odyssee  %  (X)  124—130. 

301.  Pap.  OiTTh.  780,  17,7  X  8,6,  Bachsdirift  des  9.(?)  JahriL  n.  Chr^ 

8.  2.')<>  ini  Ausznrr. 

Homer  Odyssee  A  (XI)  471—493  Enden,  623— Ö4ö  vordere  Teile. 
539  ßißiaaa  und  544  acpiioitiiut  wie  Hdschr. 

302.  Pap.  OxjT-h.  781,  6x3,S;  Fragment  eines  Blattes  aus  einem 
Buch;  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  Buchschrift,  Ö.  2ö2  im  Auszug. 

Hrawr  Odynee  n  (XVI)  948—266  teilweise  (Yoidecs.),  988—301 
Enden  (Rflckseite).  998  d«  6atw  wie  PH  usw. 

303.  Pap.  Oxyrh.  782,  7,3  X  5,3,  aus  dem  Eude  eines  Blattes  ^^Papy^us- 
bttch),  Buchschrift  des  8.  Jalirh.  n.  Chr.,  8.  969  im  Auszug. 

flomer  Odyssee  q  (XVII)  137  -148  teüweise  (Vofdefseite),  189—193 
Enden  (Rflckseite).  V.  187  ytvio9*tt  wie  F  usw. 

804.  Pap.  OxyxL  783,  11,7x4,4,  spätes  1.  Jahrh.  mr  Chr.,  Budi- 
sehiift,  8.  252  im  Aussng. 

Homer  Odyssee  9  (XVn)  410—498  Venenden.  417  «Um  ftr  SUm 

30.5.  Pap.  Oxyrh.  689,  drei  Fragmente  vom  Anfang  einer  Kolumne^ 
davon  Frg.  a)  9,2  X  3,6;  Bachaohrift  etwa  des  ausgehenden  2.  Jahrh.  n.  Chr., 

S.  135  f. 

Hesiod  Aspis  4GG— 480  (d.  i.  Ende)  in  Besten.  V.  466  anscheinend 
Huxl[ov  für  ftux^üi';  478  nilutQ  statt  iM^lijas  oder  (E,  Rsach)  n6Juos,  Der 
Sinn  Tertr&gt  Akkus,  und  Genitiv;  Uber  die  aach  bei  HMner  sdiwai^sodtB 

Formen  s.  Kühner  I'.  1,  445.    Die  V.  474  f.,  die  TOtt  GCtÜing  und  Buch 

vt-rworfen  werden,  stdion  im  T»'xt»^:  175  /J-rfyftprro  ftr  oder  iy.  oder 
ayeiifttxo.  Krtaytl^.  miiütü  es  zum  inindtsten  heißen. 

306.  Pap.  Oxyrli.  690.  691,  1:5X5,2  und  3,3x3,3,  zwei  Frag- 
ment« verschiedener  Hdschr.,  doch  von  den  Hsg.  zusammengefaßt.  Das 
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größere  Frg.  zeigt  eine  Halbnnciale  des  3.  Jahrb.  n.  Chr.,  das  kleineirAi  mit 
BuchschrüX  kann  ins  *i.  f.'<  hören.  S.  136  f. 

ÄpoUoniu»  Khud.  Argoo.  Iii,  727 — 745  in  Besten  (690),  uud  ebenso 
in  Besten  908—918  (691).  Koi^ktoren  werden  bestätigt:  PbtsonB 

vamüiM  ihr  verrat  745  und  Stephanus'  fitta  für  xot«  909.  V.  738  fehlt 
wie  in  unsren  Hdschr.  (er  ist  aus  den  Schol.  ei&gesetit);  733  die  Komaptel 
»«aiyvipipf  (liaur.)  für  -tjj  auch  im  Pap. 

307.  Pap.  Oxyrh.  692,  11,5x8,7,  zwei  Fragmente  ans  dem  Ende 
einer  Kolumne,  hübsrhe  Buchschrift  des  2.  Jahrb.  n.  Chr.,  nicht  unähnlich 
der  des  Thukydides  (Ox.  16.  696).  S.  137  f. 

Apollonios  Rhod.  Argon.  IV,  77 — 90  in  Resten.  V.  86  x6vy[t  besser 

als  xovde  G  oder  lövd«  (L),  90  nach  der  Größe  der  Lücke  wohl  richtig 
s%[ttaxsQ]to  statt  der  Kormptel  (GL)  ixariga. 

308.  Pap.  Oxjrb.  694,  14,4  X  8,4,  Bachschrift  des  2.  Jabrh.  n.  Chr. 
(wohl  der  1.  Hüfte),  8.  149  f. 

Theokrit  Zm  (Hylas),  19—84  Yenanftnge.  Der  doriaebe  Dialekt  ist 

gut  gewahrt  (20  l^Axjuijv«?);  bemerkenswert  19  xoj  (so)  statt  jjw,  geraafi 
Apollonios'  Bemerkxmg  (Ahrpits  D.D.  38 f.),  daß  im  Dorischen  unz&hlige 
Male  die  Tenuis  in  der  äjualophe  vor  Asper  bleibe.  Irrig  30  ixovro  für 
l&c VKO  ans  29  wiederholt;  neu  ist  34  iltifi.]aiv[(r]7[(]v  ifa[ffeiuixo  für  L  yd(f 
«q^v  fjinio  (ffo^lwtTo  viel  beuer  als  htno;  bat  )^  oder  tf^v  sn  weidien?). 
Vgl  C.  Wendel  Pbilolog.  LXIV  (N.  F.  Vm)  S.  276  f;  der  auch  an  l.  rtag 
0(piv  Ixmo  als  gemeinschaftliche  Vorlage  denkt,  schließlioh  abfr  auf  die 
Lesart  der  Hdschr.  als  die  pritgnanterc  zunickkommt.  Die  ein.stntige  Bevor- 
zugung des  Ambr.  222  (k)  durcl»  Ziegler  lindet  kein©  Uuterstützung  (W.): 
20  *Mxni]vag  (s.  o.)  und  88  de(Je[A]{vo[t  beides  gegen  k.  8.  jetat  andi 
y.  Wilamowitz  P1  l  1.  Untersuchungen  Heft  18  (d.  Teztgeseh.  d.  BnkoUker) 
8.  17;  ders.  Bncolici  graeci  p.  VI. 

3088.  Pergamentstack  ans  Hermopolis  Magna,  9  X  8,6,  ans  dem 

unteren  Teil  einer  Seite,  Buchschrift  des  4.  (3.?)  Jahrh.  n.  Chr.,  G.  Vitelli 
Atene  e  Koma  VII  (1004)  71 1^  p.  :554ff.,  mit  Faksimile  der  Vorderspite. 

Uracala  Sibyllina  V,  498— ÖU5  i^Vorders.),  517.  518.  518—523  (Rück- 
seite). Der  Text  weicht  nicht  nur  durch  die  Umstellung  zweier  Verse  ab, 
sondern  bietet  anch  (naeb  602)  einen  neuen  Vers  (oder  vielmebr  den  An- 
fang eines  solchen)  und  sonstige  stärkere  Yazianten,  worüber  der  Hsg.  sehr 
einsichtig  und  richtig  urteilt.  Wir  haben  es  eben  nicht  mit  einem  der 
Klassiker  zu  txm,  die  man  ja  sorgsam  überlieferte.  Bemerkenswert  ist  iq>' 
yiiyvTilx  505. 

309.  Pap.  Oxyrh.  670,  15,6x3,7,  Buchschrift  des  3.  Jahrh.  n.  Chr., 
8.  121  £ 

Vnbekanite  Btektong  in  Hezmeteni,  Beste  ans  der  Uitte  von 

26  Versen.  Dionysos  wird  genannt,  Hephaistos  wird  bezeichnet;  Ta^w^tn^tv 
«lv»T[o»cdi}tf»v  V.  6;  aber  nichts  verbilft  zu  näherer  Bestimmung. 

SIC.   Pap.  Oxyrh.  672,  8  X  5,6,  aus  dem  Ende  einor  Kolumne,  Buch- 

Bcbxift  wohl  des  1.  Jabrh.  n.  Chr.,  S.  122.  124. 

UAerkennbArer  Best  von  Poesie,  wohl  in  Hexametern. 
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311.  Holztafol  in  Kairo,  auf  Heiden  Seiten  heschiieben  i  vgl.  untf  n 
Kr.  327),  späte  Zeit,  P.  Jouguet  und  U.  Lefebvre,  Bull,  de  corresp.  beiieu. 
XXVm,  208  f. 

7  Hezanketer  luibekaiuiton  Teffaesen,  Ap^stropfe«  dm  SekatteM  dM 
Aehillens  an  die  AchSer,  wie  H,  Weil  erkannt  hat,  der  die  V«rM  Imt- 

stellt.   Alle  schließen  baryton,  außer  dem  am     hhiß  ergänzten  V.  6  xora  , 

wo  Weil  x«rr*  aixfiriv\  jedenfalls  keiner  proparoxjton,  was  Nonnos  mied, 
dessen  Zeit  die  Hsg.  richtig  erkeuuen. 

311a.  PapyrassMck  ans  Hramopolis  Magna,  8,2  X  9,  aus  einem  Buche 

und  auf  beiden  Seiten  beschrieben,  vom  unteren  Teile  des  Blattes,  Halh- 
unziale  des  ')  H.)  Talirh.  n.  Chr.,  G.  VitelU  Atene  e  Borna  VH  (1904)  71/2 
p.  356  f.,  niit  Fak»imile. 

ÜBbekauitM  spätes  Gedicht  in  Hexametern,  flW  Aofailleiia'  Id«he 
SU  Pd jxena.  Die  Yenkiuist  itt  die  des  Nodum  (kein  proparositoiMr  Aua- 
gaag);  ein  ftgyptisolier  Diditer  wahndieiiilidi,  wie  der  H^.  richtig  dartat 

312.  Pap.  Üxyrh.  659,  12,8X49;  Buchschrift  aus  der  letzten  H&lfte 
des  1.  Jahrh.  vor  Chr.,  8.  50  ff.  mit  Faksimile  auf  T.  III.  IV. 

Pindar  naQ94»HOP  und  Bonatiges  lied  nach  den  Hsg.;  die  Beatimmimg 
auf  Pindar  möchte  sidier  sein,  obwohl  kein  Zitat  beweisend  zu  Hilfe  kommt, 
und  obwohl  im  Gegensatz  zu  andern  H.  Weil  sie  bezweifelt.  Der  Bestand 
ist:  unterer  Teil  von  1  zusammenhangenden  Koluiiuit  n,  von  denen  indes  die 
4.  Übel  erhalten  ist,  dazu  noch  ßeste  der  luigeuden  tiiui'ten  und  eine  Au- 
lahl  kleiner,  nicht  untenohringender  Braehatiicke.  Üher  die  Gegend  der 
Handschrift,  worin  wir  uns  befinden,  werden  wir  durch  ein  in  EoL  TV  bei- 
geschriebenes r  d.  i.  V.  300  orientiert;  also  nicht  viele  Kolumnen  gingen 
voraus.  Wieviel  Verse  freilich  die  Kolimine  enthielt,  ist  nicht  ganz  leicht 
XU  sagen.  Mit  KoL  II  beginnt  ein  unzweifelhaftes  jtaif&ivetov^  mit  Strophen, 
Antittrq[»hen  und  Epoden  an  je  6  Venen,  also  mit  Ferikopen  zu  15;  wenn 
wir  nun  atdit  Zeilen  als  ohen  in  ÜL  IV  fehlend  annehmen,  so  konstatieren 
wir  in  größerer  oder  geringerer  Vollständigkeit  8  Ferikopen;  setzen  wir  aber 
23  Zeilen  als  fehlend,  so  kommen  wir  ebenfalls  aus,  a}>er  mm  mit  1  1  Feri- 
kopen =  165  Versen.  Für  diese  Frage  kommt  aber  weiter  das  anderweitige 
Gedicht  in  Kol.  I  in  Betracht,  von  dem  Strophe  und  Antistrophe  zu  je 
6  Zeilen  nnd  dazu  ehensoviele  einer  Bpode  da  sind,  die  letzte  mitten  im 
Worte  schließend,  also  nicht  letzte  der  Epode;  kommen  nun  ans  KoL  II 
8 — 9  für  dies  Gedicht  hinzu,  dann  steht  der  kurzen  ^>trnphe  in  seltsamster 
W'eise  eine  tiberlange  Epode  zur  Seite.  Wenn  aber  über  der  jetzigen  Kol.  11 
23  Zeilen  fehlen,  dann  bildet  sich  daraus  eine  neue  Perikope  mit  vielleicht 
19  Zsslen,  d.  h.  mit  einer  Epode  Ton  9.  ^dessen,  da  kein  Beweis  dafttr 
ist,  daß  unmittelbar  Aber  der  1.  Zeile  des  2.  Gedichtes  (von  der  Reste  sind) 
die  letzte  des  ersten  gestanden  hatte,  so  kann  man  für  den  Anfang  von 
Kol.  n  auch  freien  Kaum,  etwa  mit  dem  untergeschriebenen  Titel  des  1.  Ge- 
dichts ausgefüllt,  annehmen;  denn  den  Gedaukenf ortschritt  des  2.  verfolgen 
wir  unter  *ff**^"ftf  der  Lflcken  von  nnr  8  Zeilen  sehr  gut.  Die  Hsg. 
machen  daimuf  anfimezksau,  da0  weder  hei  Bakchjlides  noch  in  dem  Pindar- 
papjrrus  Oxyrh.  408  ein  solcher  freier  Raum  die  verschiedenen  Gedichte 
trümt;  dennoch  kann  das  hier  anders  gewesen  sein.   Auf  die  Kolumne 
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kommen  unter  dieser  Annahme  28 — 29  Zeilen,  und  vor  Kol.  I  ergelvm  sich 
7  Kolumnen  als  fehlend.  Dip  Strophen  sind  gegen  die  Antistroplieii  und 
diese  gegen  die  Epodeu  nach  der  üblichen  Weise  durch  Paragraphus  abge- 
graut;  die  Ferikopen  haben  eine  ausgefOhrte  Koronis  «m  8düii8,  ebenso 
gemlB  dar  Yofsebrift.bei  Hephaistion. 

Li  dem  2.  Oedidite  mm  xeden  die  den  Chor  bUdenden  MIdchen,  in 
1.  Bingularis,  die  bei  Pindar  Bonet  immer  den  Dichter  bezeiefanet,  und  nieht 

nnr  kurz  sind  die  Strophen,  ganz  gegen  die  sonstige  Weise,  sondern  auch 
aus  fast  identischen  Elpmonten  zusammen  gesptzt:  -  mit  _    _  ^  _  y 

und  u  V/  _  V  _,  uv.w  was  bei  der  ausuuhmsiuseu  Liiuge  der  1.  Sübe 

sieher  als  _i .  . . .  und  folglieh  als  gleieh  mit  -w  .  uv^  _  . .  zu  fiusen  ist; 
endlich  noch  sweimal  sn  Anfimg  der  Btrophe  die  am  Schluß  um  v/  _  w . 
vennehite  Form:  o-u—   Auch  diese  Einfiushheit  des  Baues 

ist  bei  Pindar  beispiollus.    Aber  gerade  von  den  FisrCheneia  sagt  Dionysios 

(Demosth.  c.  39),  daß  ihr  Charakter  von  dem  sonstigen  pindarisf  hcn  ab- 
woichf  und  dessen  Härten  nicht  so  zeige;  also  ist  dios  gar  keine  Instanz 
gegen  Pxndar  als  Verfasser.  Das  Gedicht  ist  aber  au  Aioladas  von  Theben 
und  seinen  8ohn  Pagondas  gerichtet,  der  bei  Delion  424  das  böotische 
Heer  befehligte;  also  um  450  mag  es  lallen,  in  die  letzten  Zeiten  des 
Dichters.  Femer  sind  die  Übereinstimmungen  des  Ausdrucks  und  der  Syntax 
mit  Pindar  sehr  zahlreich:  in  b't/.terer  Hinsicht  vgl.  Kol.  HI,  U)  f .  nao9(vi^ta 
fihv  <pQOvüv  yiataaa  t£  Uyio^iai  mit  Nem.  V.  44  ä  jSffiia.  fifv  äga^iv  fulg 
Y*  iiux(OQMSi  u.  a.  8tb  (Rümpel  Lex.  Find.  p.  291);  das.  48  &vd(fbg  d* 
fmwmSg  mit  Pyth.  VI,  48  £d<xoy  o^*  ^tä^onlov  u.  a.  St  (Rümpel  p.  348). 
Wenn  aber  das  Gedicht  neben  dem  Charakter  als  -tao&ivdov  auch  den  eines 
dtttpptjqiOQiKov  hat,  so  ist  die  enge  Verbindung  beider  »Jattungen  von  Proklos 
(s.  Phot.  cod.  2Üb)  ausdrücklich  bezeugt,  und  wir  können  uns  diese  Ver- 
bindung jetzt  besser  als  vordem  veranscbaolichen.  —  Dem  ersten  Gedichte 
ist  die  Adresse  an  Aioladas  mit  dem  2.  gemeinsam,  desgleichen  die  Kttrse 
der  Strophe,  aber  nicht  die  Einfachheit  und  Durchsichtigkeit  der  Rhythmen, 
und  nicht  die  redenden  Mildchen;  denn  es  heißt  I,  11  cpilitov  <)'  av  tvxol^av. 
Ein  Sa(pviicpoQi%Qv  könnte  es  trotzdem  Lf^^csen  sein;  der  Inhalt  des  V'or- 
liandenuu  ist  zumeist  gnomisch  und  iüUt  nichts  erkennen.  Aber  da  es  mehr 
oder  weniger  ihnlich  dem  andern  war:  die  Person  des  Aioladas  reichte  zur 
Yerbindung  aus. 

Der  erhaltene  Bestand,  in  der  Tat  nicht  unbeträchtlich,  ist  folgender: 
in  Kol.  I  von  T  1  -f-  5  -)-  .5  -f-  5  vollständige  Verse  (Kola),  also  16;  in  II 
von  II  Str.  a  erst  gegen  das  Ende  besser  erhalten,  dann  Ant.  Epode  u  Str.  j^; 
==  17  V.;  in  III  Str.  y  (V.  1.  2  verstümmelt)  Ant.  Ep.  y,  Str.  fJ  1  — ij  also 
gegen  lü;  in  IV  Str.  «  (V.  1  Iflckenhaft).  Antistr.  <  (desgL).  Ep.  V.  1, 
dann  arg  Terstümmelt;  ebenso  Str.  also  etwa  11  V.;  man  rechnet  dem- 
nach gegen  63  neue  Verse  au&er  den  kleinen  Resten  zusammen.  Das  Ver- 
ständnis ist  im  aUgemeinen  leicht,  bis  auf  Kol.  V,  wo  auch  die  schlechte 
Erhaltung  es  erschwert}  hier  ist  von  Lorbeer  usw.  die  Bede  (Antistr.  £  j,  nach- 
dem  Torher  Aidadas'  Oesehledit  mit  seinen  Siegeu  m  rittetüchen  Spielen 
und  mit  seinen  sonstigen  Auszeichnungen  gefeiert  und  auch  die  TorSber- 
gegangene  Mißgunst  der  Bürger  (Str.  i)  erwähnt  war;  die  ersten  Strophen 
sind  einleitend,  auch  mit  Angabe  des  Gegenstandes  und  des  Charakters  des 
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Chors  [•/^foöi'v  X  iv  (lakaxataiv  oquccx  oykubv  da<pvttg  oiioioa  Kol.  II,  V.  27  f.), 
und  mit  ausgeführtem  scherzhaften  Vergleich  seines  Gesanges  mit  dem  der 
Sinnen,  der  jeden  Seestom  beeinftigt  (vgl.  den  Ton  in  Alkman's  Fu^ 
th(  nr  iony  Das  nämliah  bfttton  die  Bpiteränf  wie  schon  Hesiod,  aus  Homer 
ju  IfiHf.  ( ycdi'jvij  iVcAfro  vtpfun/,  y.olui]0i  6(  xvfucra  öuiuo')r)  hf.-raus- 
gnlt  stn.  Der  Text  dieser  alten  Handschrift  ist  leider  nicht  fehlerlos:  er  ist 
auch  gar  nicht  korrigiert.  Baß  sich  unter  den  unedirten  Kesten  aus 
OxyrhynehoB  noch  weitere  Fragmente  ftnden,  wire  nieht  ansgesdiloesen  nnd 
sehr  erwünscht;  vgl.  unten  nr.  3.^2  Thukydides.  Eine  ausführliche  Besprechung 
gibt  Wilainowitz  Ö.  670—673;  desgleichen  0.  Schröder,  Wochenschr.  S.  1476flf. 
—  V,  .')3  Wilam.  ccfig)t  n^o^tvUtiaf  n'^a&fv  yuQ  (für  xtfut^tma^  Hdschr., 
a.  n^.  xi^u&iiOiv  Hsg.);  Wü.  meint  auch,  daü  eher  FAQ  als  TAG  da- 
stehe. Das  ist  nnn  wohl  nicht  so;  auch  ayi(pl  7r^o|.  mOchte  ich  nidit  gern 
mit  fuS^fVff  ^v9ov  vorher  verbinden,  wogagen  bei  Verbindong  mit  dem 
Folgraden  sich  Isthm.  III,  26  (IV,  8)  Toiiglaiüht:  %ol  pkv  k»  %^mH  xtfia- 
«vTfc  rcoyß&fv  Xiyovrai  nQ6S,fvvi  T  ((u(pixrtf6vrov,  übrigens  auch  Pin  trntes 
Anzeichen  für  den  gemeinsamen  Autor.  Femer  weiß  ich  nicht,  wie  bei  W. 
der  Satz  weiter  gehen  soll:  xI^m^v  yuQ  lä  nüXut  tu  vi>v  t*  cm^iKxiovtaatVy 
fkaav  T  Ammern»  nolvyinhotf  M  vUa$g.  Die  Proxenien  und  die  Siege 
machen  doch  den  FaraUelismus.  Da  aber  (wie  schon  Gr.-H.  bemerken)  (tie 
Häufung  der  Dative  unangenehm  ist,  wenn  man  Ti^a9tiatv  einsetzt,  so  kann 
vielleicht  der  Akkusativ  rtfia^tmag  (oder  Tifidii'zag?)  mit  Anakohithi» 
bleiben  und  sich  in  nokvyi'wxovs  {so)  fortsetzen,  indem  hier  erst  recht  die 
Teriraadenen  Dative  unangenehm  sind.  VgL  Aiseh.  Gh.  4101  ninulTm  9 
aiH  ftoi  ipUov  jUag  xivde  xXvovCav  olxtovi  Soph.  £1.  479  f.  ^huaxi  ^fioi 
^^ttdogy  ttdvnvotüv  xXvovaar  aorlojg  6i>ei(}fCT(ov.  —  V.  44  will  Wil.  SatSäl- 
loia*j  was  Sehr,  billigt  und  den  Hsg.  schuld  gibt,  sie  hielten  daiödJdoig 
(huaiv)  für  Adjektiv,  während  sie  natürlich  den  Optativ  verstehen,  s.  ihre 
übenetsung. 

.'{13.  Pap.  Oxyrh.  673,  10x4,7,  aus  dem  Anüuig  einer  Kdnmne, 
Bttchschrift  wohl  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  S.  122.  124. 

Unbekannter  Ljliker;  es  sind  nur  einzelne  Worte  zu  erkennen, 
1  nu(f]i6tav  ^Qu[7t<ov?^  2  6ßQi]ii07uaQag,  8 f.  iE]ovriadc0tf(  (so)  .  .  tvn]ko*aiuyts 
Htuf,  IS  mj^vf  To|f,  usw.  Zu  BaMylides  stammt  im  Ausdruek  nidit  wenig 

ai4.  Pap  Oxyrh.  674,  5,1X5,2,  Buchsohrift  aus  der  Zeit  um  100 
n.  Chr.,  S.  122.  12f). 

Unbekannter  Lyriker;  von  l)tlphi  ist  die  Kede:  4  \ivoi  Jel<poi  — , 
6  xffiiu  ila^vaMo«  4H(u[&la,  G  Jot^  xfQ<p9tv  ucqois[;  8  $¥  AiioUm[ifi 
mit  «o*  (Variante)  über  ».  Die  Häg.  bemerken,  daß  bei  Pindar  stets  üi^ 
stdit,  ab«r  doeh  om«^;. 

315.  Pergamentstück  in  Gizeh  erworben,  jetzt  in  Genf,  9,50X8,75, 
innerer  Teil  eines  Bogens,  mit  Besten  beider  BIttter,  Bududunft  des  6. 
oder  6.  Jahrh.  n.  Ohr.,  J.  IVioole  Bevue  des  Stades  gteoques  XVn  (1904) 

216  fr. 

Kalliniarhos  AYrta.  %vio  der  Hsg.  in  sehr  feiner  und  schartsinniger 
Weise  enuittelt  hat,  wiewohl  nur  VersaniUnge  und  Versenden,  sowie  eine 
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Anzahl  am  Rande  stehender  Scholien  vorliegen,  diese  nur  zum  Teil  lesbar. 
Der  Inhalt  ist  der  Argouautenzug,  und  zwar  die  Geschichte,  wie  die  Argo- 
nauten, von  den  Kolchiem  verfolgt,  nach  Scberia  zu  Alkinoos  kommen;  der 
Hi^.  erltatert  amrfUirlieh,  wie  dies  ApoUonios  nach  KnUinuMhos  nnd  mit 
eigner  Abänderung  dargestellt  bat,  und  wie  Kall,  selbst  eralUt  haben  wird. 
£s  stand  dies  bei  diesem  im  2.  Buche  der  Ahui^  welche  im  ganzen  4  Bücher 
umfaßten;  in  einem  der  Scholien  nun  steht:  t^i'  Nlxaiav.  iv  Xy  änmkixo 
Itui  i]  ^AgiiXi]^  nach  N.  ein  Verweis  aul"  eine  andere  Partie  der  Aixiu,  in 
denen  darnach  neben  den  Bucheinheiten  noch  andere  kleinere  Einheiten  ge- 
ilhlt  wurden.  Die  Abteilung  38  mfifito  abtf  dann  (wegen  dffiiJlcTo}  eine 
vorhergehende  gewesen  sein.  Lexikalisches  und  Grammatisches  ergibt  sich 
folgendes:  ii^tj  d.  i.  u^rii,  im  Scholion  mit  t.i]r)aai'a,  Xvnii  erklärt;  taX^ev) 
iiciQaliv  Schol.  (im  Text  nicht  vorhanden),  ganz  dunkel;  ttiövqov  Schol. 
(desgleichen  im  Text  nicht  vorhanden),  von  Noiuiu.  rc/ov^u^  neben  idavQ 
(nülvQsg)  abgeleitet,  glmdiwie  xQvoctQiMnov  igvoug^taxag  neben«nander  ständen. 
Ein  AkkusaÜT  Singularis  von  dieenn  Zahlwort  ist  aber  doeh  rein  nnmOg- 
Eeh;  steht  etwa  mov^tg  da? 

310.  Pap.  Oxjrh.  661,  14,1X1(3,4,  Teile  zweier  Kolumnen,  große 
BuduMsliiift  ans  der  aweiten  Hftlfte  des  3.  Jahili.  n.  Chr.  (auf  der  Bflebwite 
Aufeeicbnimgen  in  Kursive,  mn  200  geschrieben),  8.  63  ff.  mit  Faknndle 
anf  T.  V 

Epoden  unbekannten  Verfassers,  in  dorischim  Dialekt,  aber  nur 
Versenden  (Kol.  I,  fast  keine  von  den  kurzen  V  ersen)  und  Versanfänge 
(Kol.  II)  das  Versmaß  ist  iambischer  Trimeter  -|-  Ithyphallikus,  wie  in 
dem  Idede  der  Athener  anf  Demetrios  Poliorketes.  Es  wird  wohl  gelehrte 
alexandrinische  Poesie  Torliegen,  woher  der  dorische  Dialekt  (den  auch 
Kallimacho^  in  Liedern  anwandte)  und  die  plossematischc  Sprache.  Aber 
die  Verstümnihii!^'  ist  so  arg,  daß  man  nichts  vom  Inhalt  errfit.  Vgl. 
Wilamowitz  S.  tiOT  t.  Das  bisher  nur  aus  Lexikographen  bekannte  nvQÖm'ov 
(=  tf^nvQov  oder  (fovyca'oi')  findet  hier  eine  Stolle:  XS^  4  nvffidvm  llYASn, 
wo  das  folgende  Wort  verdorben  scheint:  'jrl  IfiEfAft  Tennutet  WiL  Die 
Handschrift  hat  so  viele  korrigierte  Fehler,  daß  man  auch  unkorrigierte  an- 
nehmen dai-f.  Es  st(  hf  n  Akzente,  darunter  in  I  zweimal  w  nalaifioveg  oder 
Uakcn^oveSf  ^o  das  aurufende  d),  nicht  das  anredende  m.  xcel  nach 
einer  Bede,  aber  anf  einen  Plnral  bezüglich,  hebw  bernts  die  Hag.  hervor; 
hier  sind  keine  Akzente,  aber  üuyfkii  ttliia  nach  ij. 

317.  Pap.  Oxyrh.  600,  zwei  Fragmente  vom  Anfang  einer  Kolumne, 
wovon  a  13,1X9,  Buchschrift  aus  der  Zeit  um  100  n.  Chr.,  S.  61  f 

Mit  Beeht  als  Pisn  beseichnet,  nach  unaii^v  3.  17  (25),  u]:ttdttv 
und  -uötv  15.  10  f.;  aber  das  ist  auch  alles,  was  sich  erkennen  läßt.  Das 
kleinere  Fragment,  mit  Resten  von  nur  6  Zeilen  (wahrend  das  größere  die 
Anfänge  von  25  hat ),  tribt  jedenfalls  die  Fort-ietzung  der  ersten  Zeilen  von 
diesem;  ob  indes  die  unmittelbare,  ist  fraglich,  und  vollständig  werden  die 
Zeilen  immer  noch  nicht.  Sie  waren  also  sehr  lang;  also  das  Gedieht 
nicht,  wie  die  klassische  Lyrik  durchweg,  in  kurze  Kola  abgeteilt,  sondera 
wie  Prosa  geschrieben  (zwischen  Z.  1  xmd  2  war  Wortbrechung,  da  die  2. 
mit        anfängt;  also  (Wilamowitz  S.  668)  war  es  nicht  klassische  Ljiik, 
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sondern  alexandriiiische;  vgl.  die  folgende  Nr.  —  Bemerkenswert  ist  in 
Z,  13  tf'PjvTO  fttxaiQÖvitti y  nach  Hesiod  Theog.  279,  wo  von  den  Harpyien 
luxaxffövuti  yag  takkov;  es  wird  dort  mit  fuiiatgoi  erkl&rt.  Denselbea  Aus- 
druck hftt  weh  ApoUonkM  RhodkM.  Viel  LesaBMehmi,  so  4  ß^itu  vtXg 
«l&eiüv  fiukia[,  wo  1'/«^,  wenn  von  vavg^  Pmdar  oder  Bakohylides  alsbald 
ausschlösse;  Wilani.  denkt  viellpirht  richtiger  an  vi&S  ,  .  [x'^jp^fff  mit  DOHÄ- 
mus  für  viäg,  woraus  sich  dasselbe  ergäbe. 

318.  Pap.  Oxyrfa.  675,  ll.HxU,.'),  oberer  Teil  zweier  Koltuniieii, 
Buchschrift  etwa  aus  der  Mitte  des  1.  Jahrh.  n.  Chr.,  S.  l'i'i.  12.'>f. 

Unbekannter  Lyriker  alexandnuischer  Zeit;  ol)  Kalhmachos  (auf  den 
ieh  nach  S.  122  geraten  habe;  ich  erinnere  mich  freilich  nicht),  ist  in  der 
Tat  kaum  xn  fieagen.  Aber  'AUf/ivdfftiav  1,  4;  eine  ontere  ZeitgreoM  wird 
durch  die  Zelt  äer  Sohrift  gegeben.  In  I,  1  liegt  wohl  der  .Vnfang  des 
Gedichts  vor:  rraiSvt  (piloau<pä[ voi.  Über  die  Rhythmen  i  .\naiiästen ,  Dak- 
tylen, auch  lanibus  für  AnapUst)  vgl.  Wihunowitz  S.  0»)'.>f.;  es  ist  auch 
Wortbrechung  wie  -  aiai^  (^xßÄÄt'öTßtg  oder  dgl.)  iv  udutg.  Aber  keine  Zeiie 
ist  Tollstftndig;  war  fiberhanpt  in  Kola  abgeteilt?   Vgl.  oben  nr.  817. 

319.  Pap.  Oxyrh.  062,  unregelmäßige  Buchschrift  auf  der  BQckseite 
des  Pindar  (nr.  313),  in  8  Kolnmnen;  nach  Gr.-H.  nieht  viel  ipiter  als  die 
Schrift  der  Vodkraeite  und  immer  noch  aus  Angnatua'  Zeit 

Epigrtniie  Tersehiedener  Verfasser.  Die  ersten  beiden,  auf  eine 
Prexo  von  Samos,  die  im  Kindbett  gestnr})en,  von  Leonidas  und  AntipatrO'i. 
stehen  iu  der  palatinischen  Anthologie  VII,  163.  164.  Dann  in  Kol.  II  über 
das  gleiche  Thema  ein  bisher  unbekanntes  Gedicht  eines  AmyntaS;  weiter» 
tun  von  demselben  ein  gleiefaftdls  neues  Epigramm  anf  das  durch  Philopoimen 
gefallene  Sparta;  s.  dazu  Wilamowitz  S.  669.  Der  liederlich  geschriebene 
Text  bedarf  häufiger  Emendatiou ;  die  stärkste  ist,  daß  anscheinend  die  ersten 
zwei  Zeilen  des  1.  Gedichts  von  II  an  den  Anfang  des  '2.  gesetzt  werden 
müssen.  In  Kol.  III  stehen  neue  Gedichte  des  Leonid&s  und  Antipatros, 
wieder  Aber  ein  gleiches  Thema:  Stiftung  eines  Glenia  an  Pan  und  die 
Kjmphen;  er  weiht  TrophSen  von  der  Eberjagd  (vgl.  WQ.  daa.).  Dann  noch 
Awvtiav  und  darunter  der  Anfkng  d^ft£vJovofiev. 

320.  Fkp.  Oxyrh.  671,  zwei  Fragmente,  a)  9,6x7,8,  b)  15,5x8,1, 

Buchschrift  der  2.  Hälfte  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  S.  122.  123  f. 

EpijE^amme  über  ein  epideiktisches  Thema:  ( I,  1)  zi'vttg  av  nrrot  [koyovg . . 
(Subjekt!  rroo^  Toi'  tnov  rov  J([,  Vgl.  Anth.  PaL  IX,  126.  449  u.  s.  Es 
sind  aber  h'khstens  V(  rsuntljnge. 

321.  Pap.  Oxyrh.  693,  0,3X3,6,  schmaler  Streifen  von  dem  oberen 
Teil  einer  Kolumne,  Buchschrift  aus  der  1.  Hällte  des  3.  Jahrh.  n.  Chr. 

Sophokles  Elektra  993—1007  in  Besten.  Nieht  werttos  (vgl.  Wilam. 
8.  678):  995  richtig  »ort  ßUr^ntffa  (wie  ein  Cod.  Monac)  statt  des  ftlaehen 
»er  jftj^JU^fMNra. 

822.  Ostrakon  Biit.  Mua.  18711,  herausgegeben  von  H.  R.  Hall  Ciassi- 
cal  Review  JLVill  (1904),  p.  3;  auf  beiden  Seiten  beschrieben,  aber  unten 
und  zum  Teil  auf  einer  Seite  abgehrochen,  Buchschrift  des  2.  Jahrh. 
▼  or  Chr. 
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Enripides  Phoen.  105—118  (Vorderseite)  und  128— 140  (Bfiokseite), 

Übung  eines  Schülers,  wie  dercleichen  auf  Papyrus  mehrere  und  eine  auch 
bereits  auf  einem  Ostrakon  gefunden  ist,  Wilcken  nr.  1147  (gleiche  Zelt, 
Hippolyt.  V.  616  ff.).  Die  Abechrift  ist  ungeheuer  fehlerhaft,  gleichwohl 
aber  Ar  den  Text  nioht  luuBteiMMuit.  Zu  Anfimg  nnd  die  ZelkD  den 
Trimetem  gemäfi  geteilt,  dann  aber  ist,  bei  lyrischen  \'ersen  und  auch 
Trimetem,  keine  Versteilung  mehr.  Einmal  steht  (zur  Bpzcichnuiicr  d^s 
Personenwechsels)  Paragraphos.  Im  einzelnen:  i{0'Ex.dru  xuxäyaky.oi'  ujtov 
onkoig.  möiov  ÖGzQcinzH  nach  dem  Ostr.,  wüiireud  die  Ildschr.  vrckoig  aus- 
laaseo;  mit  Zulotg  sind  die  Bhjtiimen  ganz  wie  146  f.  lunaßöatijvx^g  o|U|uae( 
yo(fYog  tl^^iiuv  veavlag,  vgl.  auch  164  f.  Die  an  Varianten  und  Unklarheit 
leidenden  Verse  114  f.  sind  zum  Unglück  schlecht  erhalten,  wie  auch  der 
Hsg.  hervorhebt.  V.  128  statt  yiyuirri  j'j/^'fi'f'r«  ist  yfyoi'üTa  yrjyevea&kav 
geschrieben,  worin  doch  yiy/evi&ku  für  yrjyevixa  zu  stecken  scheint.  Wert- 
los ist  ng^ntokog  129  lllr  n^6aq>o(fog;  in  182  aber  ist  yor  ßHog  SHog  zu- 
gefügt loxayog^  wie  (richtiger  loxay6v)  in  onaeren  jftBgoreo  HandachrÜben; 
nach  KirchhofT  Interpolation.  Aber  doch  keine  b^'zantiiiiselie,  sondern  so 
alt  wie  das  2.  Jahrb.  vor  Christus.  Da/n  IH.'?  t/c  ovto^  (ariv  für  ng  d' 
iatlv  oixog;  man  kann  nun  schreiben:  koxayöv;  ükkog  äkkog  öde  rev^^W 
(iamb.  Tripodie  -f-  Dochmius)  |  xQÖnog'  itg  (yvxog  (oder  rlg  iaxiv{).  EndUdi 
188  »}0&tAUmoj^Mia&  statt  idlifffag  Snlöuit;  das  d*  kann  man  gobfaoduii. 
Dies  Osbakon  gibt  wirUidi  sn  denken. 

Pap.  Oxjrh.  676,  5x7,4;  Buchschrift  des  3.  Jahrh.  n.  Chr., 
8.  122.  126. 

Ünbestinbsra  Beste  eiier  Tragödie:  wenige  und  miniinale  Zeilen- 
ausgänge und  etwas  mehr  und  größere  Anfänge  von  der  nächsten  Kolumne. 

In  der  jetzt  obersten  Z.  von  II  steht  eingerilfkt  uf rf .  vielleicht  mit  etwas 
griiÜereni  freien  Raum  darüber;  die  H.sg.  erkenneu  hierin  woiil  mit  Recht 
den  Namen  des  Sprechers,  als  Mev[ikaog.  Die  elenden  Keste  liefern  {li^  9) 
das  neue  Wort  (rö)  o<pcikogj  zu  otpcckktiv^  KOtpakilg, 

324.  Pap.  Oxyrh.  663,  19,8x  1-2,3;  2  Kolumnen,  von  denen  di^ 
erste  oben  verstümmelt;  kleine  Buchscbrift  (mit  vielen  Abkürzungen)  aus 
dem  späten  2.  oder  der  ersteu  Hälfte  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  S.  69  ff. 

Argumentam  von  KrililM'  Dionysalciandros,  leider  zu  An£uig 
stark  ▼attOmmelt,  am  SchluB  indes  voUstindig,  mit  dem  Titel  des  Stflcln 
(in  vif'l  größerer  Schrift)  über  Kol.  II:  ^tmrv^ul^vdQog  \  i]  \  KQax[ui'Ov. 
Die.se  (^»Hrsrbrift  tTflnirte  do'  h  zu  dem  weiterhin  (in  der  Kol.  i  folgenden 
Stücke  seil)er.  Der  Fund  wie  die  Hsg.  gebührend  hervorheben,  aus- 
nehmend wichtig,  und  ist  darum  auch  bereits  mehrfach  besprochen:  von 
Wüamowits  8.  665  £  und  in  eignen  Artikeln  von  A.  Kfirte,  Hernes  XXXDC, 
483—498,  und  M.  Croiset,  Revue  des  etudes  grecques  1904,  297  ff.  Über 
die  dem  Titel  beigefügte  Zahl  H,  die  iui  Zusammenhang  mit  den  bei  der 
Antigone,  der  Alkestis  und  den  V'rjgeln  üherlif t'erten  Zitleru  erwogen  werden 
muß,  läßt  sich  zu  keiner  Sicherheit  kommen;  Körte  nimmt  für  die  beideu 
Konüker  eine  alpbabetiscbe  Liste  als  mgnmde  liegend  an,  da  eine  chrono- 
logische sich  hier  als  undurcu fühlbar  erweist.  Die  Hypothesis  beginnt 
knmtlioh  bei  der  Parabase  (nach  WiL  der  zweiten;  weshalb?),  in  welcher, 
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^vie  es  heiüt,  die  den  Chor  bildenden  Satyrn  -rooc  toi-?  xteuxclg  tlvu  Ttvav 
noiti  (  )  öutUyovxui.  l'ersöu liebes  über  den  Dicbter  und  etwa  seine  Kivaien 
natfirlidi;  KOrte  8.  495  f.  Terglmcbt  EntapredMndes  ans  den  iito9hue  va 
wistoplianiscben  Stücken,  wonach  die  EmendatUm  mit  Plural  (Ktete):  n{egi) 
t&v  7toiti{xa)v]  wenig  wahrscheinlich  aussieht;  was  soll  dies  auch  beißen? 
Besser  für  den  Sinn  ist  mgi  loder  v-rfo)  rov  TtonjiToiO.  und  vjjl.  Hypoth. 
Acharn.  Kqu.  Pac.  Es  wird  dann  angegeben,  daÜ  Dionysos  den  Schieds- 
ruditer  swiachen  den  drei  GSttannen  macht,  doch  woU  ohne  panönliche  An- 
WMenheit  dieser,  die  emiümt  sein  müßte,  und  indem  vielmehr  nur  ihre  Gaben 
da  sind,  in  KSstchen  etwa,  die  vor  der  Parahase  yon  Hermes  gebracht  waren 
(Wil).  Das  ist  aber  nicht  nuQayivofifvav^  wie  dasttht,  sondern  x^xeivo- 
fUvoiv:  dies  „Angebot"  besteht  in  Kraft,  auch  nachdem  Hermes  (vor  der 
Parabase)  gegangen  ist  Oder  etwa  naQaytvü^iumv  (väw  igitovöA»  Aedhr 
xtA  itqotuvoftiitm'y?  Hannes,  der  schon  vor  der  Parahase  da  war  (Z.  5l 
mfißte  dann  als  Führer  wieder  erscheinen.  Weiterhin  (16  f.)  ist  doch  (mtga^ 
x^g  d'  \-lrfnc,iS{:,^^  iiTitig,  wenn  nicht  rraoi:  statt  Tfjg.  Dionysos  raubt  nun 
die  Helena  und  kthrt  mit  ihr  auf  den  Ida  zurück;  als  aber  die  Achäer 
kommen  und  das  Land  verheeren,  <p[ivyei  itffbs  \  xov  ^AUiavÖQOv.  So  die 
Hs^^  dagegen  WiL  q>[oßtivm  tbv  l4.z  AL  sei  dnrdi  den  Angriff  der  Aehler 
dahinter  gekommen,  daß  jemand  in  seiner  Maske  Unfug  getrieben  (?),  Die 
Zelt  dos  Stückes,  welches  nach  den  Schlußworten  der  Hypothesis  auf  Perikles 
als  den  Urheber  des  Krieges  zielte,  ist  na<  h  den  Hsg.  430  oder  429,  nach 
\\'ilam.  431,  indem  Hermippos  in  den  MoC^i  (430)  sich  mit  ßaaiktv  Ikcxv- 
QU3V  (Frg.  46  K.)  dentUch  auf  den  Dionysalezandros  benehe.  Dies  wird 
richtig  sein,  Kratinos'  Komödie  könnte  indes  auch  430  an  den  Lenäen, 
und  die  dee  Hermippos  an  den  Dionysien  desselhen  Jahres  anfgefllhrt  aein 
(Groiset). 

825.   P^.  Ozjxh.  677,  8,6X3,9,  Best  vom  Ende  einer  Kolomna, 

Bnohschrift  aus  der  2.  H&Ifte  des  1.  Jahrh.  n.  Chr.,  8.  123.  127. 

rilbekannfe  Komüdie.  Reste  von  9  Zeilen;  einige  weitere  Ergänzungen 
gibt  W'ilani.  8.  669.  Z.  7  erscheint  der  £igeuname  I^'ovn^vu  (auch  attische 
Inschriften). 

326.  Pap.  Oxyrh.  <'.78,  11x4,  Rest  vom  Anfang  einer  Kolomno, 
wohl  aus  der  zweiten  Haltte  des  2.  Jahrh.  n.  Chr.,  S.  123.  127. 

Gleichfalls  uubekauute  Komödie,  schwache  Reste  von  10  Zeilen.  Z.  6 
i(f  5v  dvv«(io  (  oder  6vv€c[i}it]Vf  etc.)  richtig  Wilam.  ß.  669. 

327.  Holztafel  in  Kairo,  auf  beiden  Seiten  beschrieben  (vgl.  oben 
Nr.  311),  sp.tte  Zeit,  P.  Jouguet  und  G.  Lefebvre  Bull,  de  corresp.  hellen. 
XXVIU,  208. 

Trimeter:  Inum  Kpvmra  itii  iwpatnjg  9)£U»v,  »  Philsmon  233,1 

Kook  (bei  Maximus  Conf.)  Menand.  Monost.  4l8Meineke.  Bei  Phüemon  ist 

tpttvrjg  überliefert.  l><  i  diesini  und  in  der  Gnomensammlung  OQ-yfjg  xdgtv  xa 
KQ.;  fy.ffavii^  ist  h'llenistisch  für  iKqrjvr^g  (Meineke),  indem  bei  den  Yerba 
liquida  das  ü  im  Futurum  allgemein  ein  «  im  Aorist  nach  sich  zog  (ti^uiuiy 

328.  Ostrakon  aus  Luqsor,  20  X  10  ^7j,  datierte  (freiej  Buchschrift 
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m  ä.  J.  140  1  n.  Chr..  P.  JooguAfc  und  G.  LefBbvre  BnlL  d«  ooRMp.  Iwll. 

XXVITT,  201  tr. 

Anfang  einer  Fabel  in  Trimet«m,  in  der  feblerhatten  Abschritt  eines 
Schülers:  njorr^^  7C0&^  v[bv  tvno\(fOvvxa  z&  ßla  xai  firidhv  |  avxm  %b  avvolov 
imffoviu\vw  hA  2^(v9v}v  ^Wjxff^tfcv  jj^cv  ilf  Mffültv,  |  oßou  (d.  i.  ißoa) 
i*  i  vD>g  tovzov  fiT}  I  dD.tov  rg^(pfiv  fzu  berichtigen  m  i*  6  wOtov  fi^  &ik(ov 
rtn^;  xoicpstv)  oi'x  nir.ittv  ov  xrrjiim  (l.  xf^fiax)  ov  jjptJffotJ  (1.  j^QVdov)  ßai)og\ 
Txoiög  rig  ovv  rrorn-roc  7j  Ttoiog  xotrr^g  [  vnu.o(^iri]c  (foyatog  ivdlKCog  egsi; 
dann  die  Datierung  aus  dem  4.  Jahre  des  Antuuiuuji  Pius.  Das  Gedicht- 
ehen ist  nicht  ntur  unToIlstSadigf  sondern  nach  allem  Anschein  auch  Ificken- 
haft,  indem  ovx  ohlav  .  .  ßdoog  so  keinen  Sinn  gibt,  und  dieser  doch  w<^l 
sein  mußte:  nichts  davon  hat  er  (der  Vat^^r)  mir  gegeben.  Die  Hsg.  liefern 
die  nötigen  Krläut^ningen  und  die  Parallelen  aus  den  sonstigen  Besten 
antiken  Öchulbetriebes.   Vgl.  Leo  Herrn.  40,  159  f. 

329.  Papymsblatt  aus  dem  Fayum,  auf  beiden  Seiten  besdnrieben, 
$2X10,  Bnchschrift  byzantinischer  Zeit  (6.  oder  7.  Jafaili.?),  Zersteli  Ber. 
der  Akademie  zu  Petersburg,  Februar  1905. 

Leben  des  Asop.  zussunmonstimmend  (wenn  auch  wenig  genau)  mit 
einer  der  bisher  bekannten  beiden  Formen,  die  unter  sich  entsprechend 
differieren.  Der  Papvrus  ist  bereits  von  H.  Weil  zum  Teil  gelesen  und 
▼erlüffinitlicht,  in  den  iitndes  de  littAratore  et  de  ihythmiqtte  greoqnes  (1902), 
p.  11 9  ff.  Trotz  des  sehlechten  Znstandes  namentlich  der  BQekseite,  er- 
möglicht doch  der  Parallelt«xt ,  den  Westeniiann  184o  herausgegebf n ,  im 
ganzen  ein  Verständnis  und  zum  Teil  auch  sichere  Ergänzung.  Man  .sieht 
(vgL  Weil),  wie  die  über  Asops  Leben  umlaufenden  und  in  eine  anonyme 
Passung  gebrachten  Geschichten  wShrend  der  bysantinischen  Zeit  nicht  so- 
wohl vermehrt,  sondern  eher  immer  weiter  abgekürzt  wurden;  denn  dies 
ist  das  Verhältnis  sowohl  zwischen  dem  Papyrus  und  dtr  nächst  filtesten 
Form,  der  Westermanns,  als  auch  zwischen  dieser  und  der  jüngsten,  der 
planudeischen. 

330.  Papyrusrest  aus  Aschmuncn  (Hermopolis  Magna),  etwa  4.  Jahrb. 
n.  Chr.,  Vitelli  Studi  italiani  di  filologia  class.  XII,  320. 

Unbestimmbare,  späte  Poesie,  in  Hemiamben  wie  so  viele  .^Vnakreoutea, 
wenn  die  Zeilen  yom  rollstilndig  sind,  andernfalls  etwa  in  iambtschen 

Tetrametem.  Zu  Anfang  und  zu  Schluß  greift  die  Zerstörung  noch  weiter, 
sodaß  günstigsten  Falls  nur  dio  5  mittleren  Zeilen  wirklich  vorliegen.  Der 

günstigste  Fall   scheint   auch  der  wirkliche  zu  sein:  (^akvGtnv  zotii'ffij 

(ParagT.)  f^w  juii»  i  wohl  bes-ser  als  iQÜfUv)  ovv  ig  hi^Ui  I  ru/iorri  fxtiyoi> 
ik&eiv  (sicher  doch  so,  nicht  nitQOv\  ich  denke  auch  •  jAt^wi/)  ]  didua/Mkov 

t'  üxovtov  I  nolvv  xqovov  ßuävat  <pvy  dh  .    Der  Hsg.  überschreibt  den 

Ueimen  Artikel  ^Hatos,  weil  dies  sdtoie  Wort  hier  einen  neuen  Beleg 
findet  {tu  Mivaut  schon  Homer).    [Vgl  jetst  Vitelli  1.  c  XTV  p.  126]. 

n.  PfOiaieOlie  StIUk«. 

331.  Pap.  Oxyrh.  695,  24,  3x7,6,  Bnchschtift  des  8.  Jahrh.  n.  Chr., 

S.  140  f. 

HerMl«t  y,  104  Kv]^tQtavs  —  106  L4[«i}v]aje[ft  fuw]  äh.  Keine  nenen 
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Lesarten;  105  «JfUMR^^^ff^*  mit  AB  lUW.  (K  fohlt)  gigen  ifmyydi^w 

Pilaris.)  Stein. 

332.  Pap.  OxyA,  696,  w«it«re  Fragmente  m  Fip.  Ox.  16  (1.  JabriL 

n.  ein  .  Huchsclirift  I,  luit  Resten  von  6  ferneren  Kolumnen,  S.  141  ff. 

Thukydides  IV,  2S.  4  — 3G.  2  in  (weiteren)  Resten,  z.  T.  mit  direktem 
Anschluß  an  das  tniher  Gefundene.  Wenn  das  vorkommen  kann,  so  wollen 
wir  hoffen,  daU  auch  von  andern  wertvollen  Handschriften  von  Ox.  noch 
weitere  StUcke  m  Tage  koiiim«i.  Die  EigeiitSnilielikeiteii  dieser  Hud- 
sehrift  des  Thuk.,  so  die  swischen  Punkten  eingeschlossenen  Tsriierendsn 
Lesarten,  wiederholen  sich  natürlich;  die  Hsg.  möchten  aber  jetzt,  auf  Grund 
des  vermehrten  Materials,  annehmen,  daß  das  stets  erst  aus  Korrektur  zu- 
gefügte paragogische  v  ungleich  den  andern  Verbesserungen  von  andrer 
Hand  als  dar  des  Schreibers  ist  Eingehend  bespricht  den  Fund  Wilamo- 
wits  8.  675  ff.,  andi  Fuhr  8. 1610.  Folgende  Lesarten  sind  zu  Tenrtehnen. 
Kap.  29,  8  a%ffocSo)it]T.fä.g  mit  oi  über  o);  letztere  Lesart  ist  neu,  nber  dem 
gewöhnlichen  Gebrauche  des  Thukyd.  gemilß  ( s.  Wilam  ),  indem  nur  noch 
VII,  21,  4  allgemein  in  den  Hdschr.  das  Adverbium  steht.  Es  gehört  dazu, 
wie  die  Hsg.  bemerken,  vorber  avioig  für  aürovg;  aber  diese  Stelle  ist  im 
Pap.  nicht  erhalten.  Das.  tli{ai  &v  mit  06EM  gegen  Sv  tlvm  ABF.  SS,  1 
tri  nach  ivvnig  beigeschrieben,  wo  es  nnsre  Hdschr.  haben,  und  zwischen 
Punkten  nach  ccvakaußccvoira;.  Das.  rag  vaig  (entbehrlich^  erst  über- 
ge8chrio))en ,  Das.  xarü  lo  {iu)\&(>g  für  xaru  ro  f^oc;  vgl.  17,  2.  55,  2. 
67,  4.  Vii,  6u,  5.  75,  5  noQu  (xaro)  to  eiia^g.  Dies  wird  man  auf- 
iwnehmen  haheo.  "Vgl.  Aber  die  ganze,  recht  schwierige  8telle  Wüam. 
Das.  anscheinend  (nach  dem  Umfang  einer  Lücke)  ohne  r^g  vor  vweAg. 
§  2  amßaivtv,  im  Aufing  riihtig  gegen  i:iiß.  Hdschr.  und  bereits  nach 
Vermutung  hergestellt;  in  dem  hier  ungewöhnlichen  -fv  statt  -(  ist  wohl 
das  -ov  der  Hdschr.  zu  erkennen  ^Subj.  6  üilog  axfffaos).  §  4  oloi.  ajtoifm- 
taro»  Cobet  fBr  of  wrop.,  aber  dies  aiudi  Ftip.;  ich  denk^  die  KcogeiktBr  ist 
dennoch  richtig:  natu  vwiov  te  altl  ifnUw  «droijp,  ^  fst^^tavy  ntdifum 
fa((T&o(,  tinkoi  xai  oIm  iot.  (WUam.  tilgt  of  JSOljfiMx  und  t^^tXol,  dies  mit 
Stahl).  Dann  i[%Q«exQvv  wie  Hdschr.  (tnoaro^vro  will  Hude».  C.  2 
Xia^L^mv  x\i  übergeschrieben,  aber  nach  jr«i4T<)Jr»/T[t;  die  Stelle  ist  weder 
im  Pap.  noch  in  den  Hdschr.  in  Ordnung  (von  jaXin.  im  Pap.  nichts  er* 
halten).  0.  34, 1  evrw  mt  Corr.;  mit  dem  ^  mag  es  sieh  wie  mit  dem  y 
▼erhalten  (Hsg.).  Das.  tntjittv  falsch  für  im%'^ttvs  hus  iler  alten  Schreibung 
inty/9  >{ii\  wie  Wilam.  gut  bemerkt.  Das.  uuvvao'ha  fal«oh  Ildsihr.  (wunder- 
barer Wei.se  hat  man  nicht  verlM'.s.sert  ;  und  übergesehrirlirTi  iü  .  mit  Strich 
über  statt  unter  a)  im  Pap.;  für  äftvt'ca&at,  vrie  l'ap.  im  Text.  Das. 
Dobree  glBnsend  reO  Ovpesfv  t6  mtt^v  fBr  r.  v&  fÄtlnov^  aber  diese 
Koimptel  ist  bereits  im  Pap.;  auflerdem  ^uqqhv  und  die  schlechte  Variante 
xm  (oii  über  .ov.).  Das.  ^vi'.ei.&iOfitvoi  mit  i  über  tt,  aber  das  t  ist  \\  ieder 
getilgt.  Kap.  35,  1  ««[t]  erst  übergeschrieben;  es  ist  kaum  entbehrlich. 
Das.  über  inafftjoav  ^^Hdschr.j  übergeschrieben  aviixoffijaav).  Das.  ov  nokv 
unijpv  bessttr  fllr  o  oi  %oih  &nti%t.  Das.  Mrvrsw  (iv  «rvrcS  gut  CMset) 
anch  Pap.    §  2  ^vroiJOa       besser  für  L  Das.  nk»ruim  (idieiv 

Hdschr.).  Das.  »da^xorfsT  wie  ABFG  statt  -pff-,  vgl.  oben  zu  34,  1. 
Das.  falsch  itut^vjftntKg  ffir  -yvyom;,  und  »[(iO(  für  ig.    §  3  nach  dem 
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Baume  ot  d  A97j]vaiot  statt  xal  ot  yf.  Das.  n(iQonttvo]t.  zu  klein  für  die 
Lücke.  C.  36,  2  ■niari\'\ovxtg  fllr  ■maxtvottvxti  (beides  iiiöglicbY  Das  Ge- 
samtergebniB  ist  also  eine  weitere  Bestätigung  für  das  was  Keuyon  in 
Miliar  Abhandlung  in  Prooeedings  of  the  British  Academj  I  (1904)  S.  Iff. 
aufireist:  der  Text  unerer  Klassiker  hat  sieh  etwa  seit  Beginn  unsrer  Zelt- 
reehnung  unglaublich  wenig  verändert,  und  auch  von  den  Korruptelen  reicht 
ein  gioBcr  Teil  so  weit  zurück.  Wilam.  zieht  das  Fazit  etwas  anders, 
jedoch  ebenlalls  zutreffend:  „die  im  Th.  besonders  /»be  konservative  Kritik 
wird  durch  diese  Hdscbr.  in  erfreulicher  Weise  ad  absurdum  geführt". 

333.  Pap.  Ox.  697,  24,4X12,5,  Blatt  aus  einem  Pappnisbuche,  unten 
unvollständig,  nobst  einem  kleinen  Ristt"  eine.s  andern  BlatteS)  Buohsohxift 
wohl  aus  der  Zeit  bald  nach  200  unsrer  Zeitrechnung,  S.  146  ff. 

XenophOtt  K^TUpaedie  I,  6,  3—11  größtenteils,  und  (b)  wtuige  Worte 
ans  II,  1,  30.  Die  beiden  Seiten  von  a  smd  mit  nnd  ti;  (17.  18) 
numeriert  Mit  Recht  legen  die  Hag.  <<i<tffiff»,  einigimißeii  vmAagUdien 
Funde  für  die  Textkritik  der  Kyrupädie  eine  gewisse  Bedeutung  bei;  sie 
bevorworten,  daß  eine  kritische  Ausgabe,  die  sftnitliche  wichtige  Hand- 
schriften genau  und  erschöpfend  gebe,  noch  nicht  da  sei,  indes  werde  von 
£.  G.  Mai^hant  sine  solche  vorbereitet,  und  dieser  Hsg.  habe  ihnen  eine 
Kollation  sweäer  widitiger,  in  England  befindlicher  Handschriften  snr  Ver- 
fügung gestellt.  Alle  Hdschr.  dieses  vielgelesenen  und  demgemlß  recht 
schlecht  erhaltenen  Buches  zerfallen  in  zwei  Familien;  die  erste,  von  Dindorf 
und  Hug  bevorzugte  besteht  aus  AGG,  dazu  dem  neuen  Etonensis,  die  andre 
aus  D  und  dem  neuen  Bodleianus,  wozu  gerade  iür  diese  Stelle  noch  ein 
langes  Zitat  bei  Stobftns  komm!  Daneben  steiht,  mit  einem  vorUnfig  un- 
bestimmbaren  Charakter,  Dindorfs  B.  Es  ist  mm  hier  nnmOglich,  sämtliche 
Varianten  dieses  langen  Stückes  auszuziehen.  Der  Papyrus  hat  selber  eine 
Anzahl  Korrekturen  von  andrer  Hand  über  der  Zeile,  und  in  dieser  doppelten 
Überlieferung  pflegt  sich  unsre  doppelte  Überlieferung  bereits  zu  zeigen. 
§  4  TtQOi;  tplkovg  erst,  vnd  so  AGB  Eton.  (richtig),  &g  n^oatpileig  Corr., 
wie  D  Bodl.  Stob.  —  §  6  «nov  vor  ^ce^a»  wiederholt  Pap.  corr.,  DG* 
Bodl.  Stob.;  richtig  ansgelassen  Pap.  pr.,  AG^  R  Et  —  §  9  Äpooyevofifi'oi' 
Pap.  corr.,  D,  Ii,  Bodl.:  -yi(y)v6fjiivov  Pap.  pr.,  A,  G,  Et.  ffalsch).  —  §  11 
av  ntv  (mit  Attraktion)  JPap.  pr.  AEt,  ä  {Uv  corr.  =  DGR  Bodl.;  hier 
teilen  sidi  also  die  Klassen  anden,  nad  so  haben  AEt.  gegen  DGB  Bodl. 
(pAp.)  Uymnm  l^^pstfO«»  statt  h^fffovm»  (so,  mit  fi  DGB  Bodl.  Papyr.).  — 
Das.  nogCteadm  F^.  pr.  »=  ADG;  noffl^siv  Pap.  corr.  — =  R  BodL;  auch  hier 
ist  die  Teilunfj  wieder  verschieden.  Aber  das  zeigt  sich  klar,  noch  mehr 
als  bei  Thukydides  (nr.  332),  wie  auch  geringftigigo  Varianten  unsrer  Hand- 
schriften uralt  und  mit  nichten  erst  in  den  byzantinischen  Zeiten  durch 
Absicht  oder  Zufall  entstanden  sind.  Audi  in  dem  falschen  &v  iav  Siri 
%  4  stimmen  mit  dem  Pap.  sogsr  alle  Hdschr.  und  dazu  Stob&us  mit  der 
Ausnahme  des  Eton.  iuv)  zusammen.  Neue  Lesarten  den  Pap.  sinil  nicht 
viele  und  keine  bedeutenden:  §  6  pr.  aov  ravxa  uKOvOag  (Hdschr.  wie  corr. 
xai'ia  ^oder  xoiavxa,  xüiovxuv)  ccxovaas  öou;  gleich  darauf  xat  cvayxij 
falsch  pr.  fttr  xal  yug  ^v.  —  Das.  vuw  und  ovrc  wie  Btobftus  IHr  vtt^e 
und  oi'd^  Hdschr.;  dann  nochmals  ovu  vor  fi^  (pvkaxrofUvovg^- vro  auch  Stob. 
0^1.    §  7  biavifv  av  elq:  Hdscbr.  ohne  ttv  (beides  möglich).   Das.  udthg 
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uttlög  Tf  Kaya9b;  nicht  g\it  für  ofvr<5ij  re  xaXiK  y.(lya96g.  —  T>as  fßni'Toi 
a\namtg  für  fß.  Tzäi'rfg.  Das.  tot«  npaivezo  für  itp.  dvai  :  fh'ta  ist  über- 
flüssig und  Torf  auch.  Ö.  indes  Fuhr,  der  ijfAtv  TOTf  [tivai  j  i<fati'tio\  im 
Pap.  für  mSglicli  bBll  —  §  9  ous^  Se  Hpi]  omsu  tBr  ti  ik  fyi^  omtOb 
iin60v  (in  AG^  fehlen  die  Worte  t/  .  .  ola^a  samt  6  KvQog  variier).  Das. 
ov  SfriGit  für  ( coi)  6fi]c!n  falsch.  Das.  ttoXXu  dt  luei  alXn  vvv  avayxyit 
(falsch)  öartavav  ctvrov  xai  (falsch  tiir  fj  xai):  ttvxbv  fehlt  teils,  teils  steht 
es  anders;  dann  nur  yivcoaxiig  für  iiietvo  ov  yiyvutaxeis]  dui'ch  imivov  ersetzt 
llbdTig  (üüsoh  nach  Fuhr)  das  fttr  den  Gedaaken  sonst  doeh  mStige  a^row. 
§  10  <Sw  Km^ffiftt  Ttoiinji  für  xoivfj  avv  K.  —  Das.  ohne  dl  nach  xctl 
fdovg;  vortrefflich  (Fuhr)  fwff  ccv  ixyg  tu  diovra.  §  11  yaQ^^  etaerat  ohne 
das  überflüssige  xovxcov.  —  Das.  nach  dem  Kaume  viell.  nur  (aq^^UiaQ-cu 
für  [ttvt[(o\<p£ltta^aiy  was  auch  eine  schlechte  Wortbrechung  wSre.  Dazu 
in  Frg,  h)  H,  30  m»  ^>vto[  sehlMdit  ftlr  tmo^o{v).  —  Ein  kflnftiger 
Heraasgeber  der  Kympidie  ist  sa  bedanem,  da  er  sich  nicht  nnr  wie  bis- 
her  durch  unendliche  Varianten  durchzuflnden  und  überall  zu  wühlen  hat, 
sondern  jetzt  auch  der  Möglichkeit  beraubt  ist,  eine  Handschriftenklasse  zu 
bevorzugen  und  die  Abweichungen  in  der  andern  als  spätere  Entartuni:<  n 
anzusehen.  Die  Scheidung  dieser  Familien  ist,  wie  wir  jetzt  sehen,  juxig 
(indem  der  Papyros  sich  neutral  bilt,  und  bald  mit  der  einen^  bald  mit 
der  andern  g^t,  viel  blufiger  indes  mit  den  sogen.  deteriores\  Ii«'  Vari- 
anten selbpr  aber  sind  ziameist  uralt.  Vgl.  in  dem  vorigen  Jahresberichte 
das  über  nr  217  {Ox.  463,  Auabasis)  bereits  Bemerkte,  und  zu  dem  neuen 
Funde  Wilam.  S.  675.    Fuhr  S.  lölOf. 

334.  Pap.  Oz.  698,  23,  .5  X  7,  9,  swei  Fragmente  zweier  Kolnninen, 

Bnchschrift  (b  r  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  S.  154  f. 

Xenophon  Kympaedie  1  Ende,  in  der  zweiten  Kol.  die  Unterschrift 
&v09P(dv[tü;  I  Kvffov  \  naiÖBut  |  [ä  .  Es  ist  nichts  zu  bemerken,  als  daß 
der  Anflragssatz  tod  II,  tomkOc«  . .  Ik^tdo^  hier  den  Sddnß  von  I  bildet 

335.  Pap.  Oxyrh.  G65,  zwei  Fraf,'m»  nte,  Anfang  und  Ende  einer  Kolumne, 
a)  10,6X4,6,  b)  10,  3x4,  t>,  Buchschrift  i  ähnlich  der  des  BacchjUdes), 
ans  dem  2.  Jahrh.  n.  Chr.,  S.  80  fi".  mit  Faksimile  auf  Tafel  I. 

Kurze  Inhaltsangabe  eines  Geschichtswerks  fiber  Sizilien,  die  Zeit 
nach  465  betreffend.  Die  einzelnen  Stttoke  sind  dnrdt  abgesetrte  Zole  and 
Paragraphos  geschieden,  und  die  erste  Zeile  des  nüchstt-n  Stücks  fangt  mit 
Ansrürkung  an.  Loidf-r  sind  fast  sämtlichf  Zeilen  rechts  unvollständig. 
Vgl.  de  Sanctis  in  liivista  di  filologin  XXXIJI.  —  7."),  der  als  A'erfasser 
des  exzerpierten  Werkes  nicht  sowohl  1  uirnios  als  Philistos  vermutet,  dessen 
4.  Bnch  diese  Zeit  behandelte  und  'Oju^axt}  (^Frg.  21)  erwBhnte,  welches 
de  Sanctis  hier  zweifellos  richtig  Hlr  'O^ixpc^Xm  der  Hsg.  herstellt.  Aus 
den  Kämpfen  zwischen  Rfirgom  und  Si'ildnern  und  aiich  zwischen  den  Städten 
selbst,  wie  sie  nach  dem  Sturze  der  Tvrannenherrschufteri  stattfanden,  werden 
immerhin  einige  neue  Tatsachen  berichtet,  so  kurz  auch  leider  diese  Keste 
rind.  Da  es  eine  riditige  Handschrift  war,  so  folgte  vielleidit  der  Eintoms 
des  Boches  das  Buch  selbst,  also  die  Einrichtung  war  wie  noch  jetst  bei 
Diüdor,  Wilam.  S.  667.  (De  Sanctis  schreibt  aoBerdem  Z.  5  «f^ff/MUil 
statt  des  von  den  Usg.  vermuteten  »[^cff/Se^r.) 
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336.  Pap.  Oxyrh.  679,  Reste  des  obern  Teils  zweier  Eolmniieii,  19|  6 
X6,  1;  Buchscbrift  d.  s  1.  Jahrb.  n.  Chr.,  S.  l'27ff. 

Historisches  \\  erk  über  die  FeldzUge  Alexanders  des  Großen,  I,  1 
'EkXiivixätv,  2  ff.  xöv  iy  Küux£[tti  tt3itax\aXnivov  in  l^iUjgafd^ov;  aber  nichts 
T<m  Biiin  und  Tatstdien  n  erkenneii.  Von  EoL  II  aiiid  mar  einige  Zeilen- 
«nfibige  da. 

8S7.  Pap.  680,  6,5X4,  Beet  des  AnüuigB  einer  Kolomne, 

Bnchscbrilt  aus  der  Mitte  oder  dem  Ende  des  8.  Jahrb.  n.  Chr.,  8.  128  C 

Ähnlicher  Inhalt:  Z.  1  JEi2«xe>v,  5  AxTinri^  (so),  6  vovs  A^^vtttov^^ 
9  tlq  £olovg^  10  SV  Kwtpmi  nber  auch  hier  nichts  weiter  m  erkennen. 

388.  Pap.  Ozyrh.  681, 11X17, 1,  von  dem  An&ng  einer  Eolnmne, 

Buchscbrift  des  2.  Jahxii.  n.  Chr.,  S.  128.  130. 

Hi.st  orisch  Oflpr  gt*()j:frnphi.sch:  Triballer  (6.  10)  ond  Pttoner  ^14} 
erwfthnt;  aber  wieder  nichts  weiter  zu  erkennen. 

338a.   Papjnufragment  aus  Kanuus  oder  Soknopaau  Kesos,  8  x  11,5, 

Beste  zweier  Kolumnen,  Kursivschrift  aus  dem  frflhen  2.  Jahrh  n.  Our., 
Wessely  Festschrift  für  Otto  Ilirscbfeld  S.  lOOff. 

Historisches  Werk  über  die  griechische  Geschichte  des  \.  Jahrb.;  die 
Stelle  liandilt  Itber  Ghazes'  Feldzug  in  Asien  im  J.  355/4  und  gibt  einiges 
neue,  trots  aller  VersUtanmelung.  Da  nidit  Bndiselirift  ist,  so  ▼emutet 
<ler  Hsg.  Privatabscbrift  wie  im  Falle  d«r  Nolaria,  und  demgemlB  ein  be- 
Itanntes  Werk.    Z.  6  Tt^Q€evau  d.  L  -tut  -9ntg. 

339,  Bmehstacke  eines  Papjrusbiulies,  in  Giieh  erworben,  Buchselirift 
des  5.  Jahrh.  n.  Chr.,  mit  rohen  Miniaturen  dazwis(  heu,  Adolf  Bauer  (und 
Jo.'ief  Strzygowski),  Denkschriften  d.  Akademie  d.  Wis.s.  /u  Wit^n,  Phil.- 
hist.  Klas.se,  Bd.  LI  S.  1 — 118,  mit  acht  Doppeltaföln  in  Farbendruck. 

„Aiexandrinische  Weltchronik^'  betitelt  der  erste  der  Herausgeber, 
d«r  sÄs  seinen  Teil  den  Text  und  Inhalt  übernommen  hat,  wShroid  die 
Miniaturen  von  Strzjgowski  in  einem  sweiten  Abschnitt  erlintert  werden. 
Der  Erwerber  des  merkwürdigen  Fundes  ist  W.  Golenisöev.  Die  ZertrümmO' 
rung  des  Buches  ist  nun  allerdings  außerordentlich  groß  und  nur  der 
geringste  Teil  der  Bruchstücke  überhaupt  erhalten;  indes  diese  in  damaliger 
Zeit  reichlidi  (and  schlecht)  £abrizierten  chrisiliohen  Weltchroniken  fthneln 
einander  sehr,  und  wir  haben  snr  Vergleiehang  insonderiieit  den  von  S*  uliger 
sogen,  lateinischen  Barbaras,  eine  iu  mero vingischer  Zeit  abgefoßte  Über- 
setzimg einer  solchen  Chronik.  Die  Zeit  der  Ahfa-ssung  ist  bei  der  hier 
vorliegenden  deutlich  das  beginnende  5.  Jahrhundert,  und  viel  später  wird 
auch  dies  Exemplar  nicht  geschrieben  sein.  Der  Usg.  hat  auf  diese  Beste 
eine  nnglanbliche  Mflhe  ▼erwendra  mttssen,  ohne  diä  gerade  viel  Ar  die 
antike  Chronologie  herau.sk ärae:  es  ist  auch  alles,  besonders  das  ältere,  sehr 
knn  redimiert,  und  durchaus  nicht  sorgfältig  und  fehlerlos.  AufHillig  und 
wenig  i^'laubliih  ist  mir,  <laß  .■i]n-lta  statt  AwUtt  «^'e^ihrioben  sein  soll 
^S.  21)j  ebenso,  daß  T«jri  j  vioow  (\\\  einem  zitierten  Bibelspruch)  statt 
xmuivnttiv  stehe  (S.  77);  hi«>  zeigt  sogar  das  Faksimile  nicht  nnr  den 
Baun  für  das  i,  sondern  anscheinend  Spuren  desselben.  Für  nicht  richtig 
gelesen  und  ergänzt  möchte  ich  anck  die  Übersohxift  der  lakedftmonisehen 

▲roliiT  f.  P*pjrnufon«haiig  III.  4.  BS 
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Königsliste  halten  (S.  43):  [ig  Idftevoi  (nicht  Sf^ttvreg)  ixei]  |  iixoat[m  £aohl 
ßaaiXicog  'Jorda]  [  orirtoc  (nicht  orrwj)  [;'o|ai'  (nicht  üg^at)  UTtn  Krovo^tcag 
Aa\ KeSai[^ovlcov  ßaailiaig.  —  Intorpssant  sind  die  paläographi^^chen  Aus- 
führungen ö.  1 4  f.  über  die  Genesis  der  geneigten  Unziale  ^des  sog.  JSpitz- 
bogenstils,  ö^vgvyxog  xopoKrt)^),  der  hier  gelegentlich  neben  der  mnden 
üniial«  verwandt  ist;  der  Hsg.  findet  Wili^ens  Ansieht  hestitigt,  daB  diese 
Schriftform  bereits  seit  dem  3.  Jnhrh.  Torhanden  and  neben  der  andern  im 
Gebrauch  war. 

340.  PapjruB  ans  einem  Kartonsarkophage,  7  Kolumnen,  die  den 
SehluB  der  Vorderseite  bilden,  Bnchsohrift  des  3.  Jahih.  t.  Chr.,  H.  Di  eis, 

Abbandlangen  der  Berliner  Akademie  l!i04,  mit  Faksimile  in  Lichtdruck. 

LatfPCnli  Alexandrini,  wie  der  Herausgeber  betitelt,  d.  i.  Ver/ei.^h- 
nisse  von  berühmten  Männern  in  irgend  einem  Fache,  von  Rauwerkeu. 
Inseln,  Bergen,  Flüssen,  Quellen,  alles  in  üuÜer&ter  Kürze,  übuiich  den  letzten 
Kapiteln  des  Hjgin.  Der  Heransgeber  hat  alles,  was  es  bisher  Ähnliches 
gab  und  womit  Ztisammenhang  zu  sein  scheint^  in  musterhafter  Weise  bei« 
gebracht,  und  außer<lem  zu  (b  ii  Kin/.elheiten  einen  vortrefflii  In  n  Komm^nfar 
gegeben.  Da  »lie  Schritt  groü  und  weitläulig,  <lie  Kohimnen  aber  klein 
sind,  so  ist  aucii  der  Umfang  dieser  Aufzeichnungen  gering,  dennoch  abt^r 
kommt  hier  und  da  Neues  fihr  nns  herans.  Die  in  Übersduiflen  gegebenen 
Bnbiiken  sind:  rofio^irai^  ^ny^fA^oi^  iytdfunofuuoi^  avdQutvtonoiol, 
t/xtovc?,  fLf}xavi%oC  (hier  Neues,  so  Harpalos  als  Architekt  der  Brücke  des 
Xerxes),  tu  inra  ^täfiaxa,  ogt}  (iiyi<sxtt^  Tioxafiol  ol  fxiytoxoi  (Schreibung 
*Rt6av6s)y  xf^vot  xaUitfioi  (neu  der  Name  Hekatostylos  für  den  Brunnen- 
bau des  Theagenw  in  Ifegara).  In  einem  Anhange  8.  15f.  wird  noch  ein 
Fragmentehen  besprochen,  welches  sngehBiig  schien  (indes  nach  persönlicher 
Mitteilung  des  Hsg.  nicht  ist).  Die  ersten  B|>  Kolumnen  der  Vorderseite 
enthalten  ein  Bruchstück  einec  Alexanderromans  (Katechese  <lpr  1<)  Hym- 
nosopkisten)  und  sollen  später  herausg^^ben  werden;  auch  die  Rückseite 
ist  nicht  unergiebig. 

340  a.  Papyrusstück  (10x16,6)  nnbekannter  l^oveniens,  Bnchsohrift 

des      Jahrb.  n.  Chr.,  Vitelli  Atene  e  Roma  anno  VIT  nr        p.  178  f. 

Hnicb.stück  eines  Verzeichnisses  von  Büchern,  doch  nur  13  ver- 
siümmelte  Zeilen,  die  lediglich  Rätsel  aufgeben.  Die  Form  des  Katalogs 
ist  die  seit  Kallimachos  flbliche;  Verftssemame,  Anfangsworte,  StichensahL 
Der  Verfassername  war  wohl  nach  links  ausgerückt  und  ist  nirgends  im 
Anfanir  vollständig,  dagegen  die  jedesmal  nächstf^  Zeile,  mit  den  Anfangs- 
worten, scheint  links  vollständig  zu  sein,  aber  dafür  rechts  um  so  unvoll- 
ständiger. Z.  2  Ji\ovvaioVy  Z.  6  . ,  ijpov  d.  i  CWl^^ov?  2^cv]»Jpoi  Z.  10 
. .  tcaUot;^;  Anfangsworte  der  3.  Schrift  tkt  fiik»  A  y/le  T6lk[i  {^TOUlu). 
Titel  nnd  Inhalt  ist  nicht  angegeben:  der  rnoB  also  in  einer  Osnemlftber- 
sehrift  gestanden  haben. 

341.  Pap.  Oxjrh.  704,  7,9  X  10,3,  Rest  zweier  Kolumnen,  Buchschrift 
des  3.  Jahrh.  n.  C!hr.,  8.  161t 

IsokmtM  NccrA  T&9  C09Uft&p  (ml),  §§  16—18  mm  Teil.  Keine 
nenen  Lesarten  als  der  BehreibÜBliler  ^^i^[s9m  Ar  -amtOv«  18,  nnd  YiA- 
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leicht  das.  av^Q[ouQov  rc  (oder  ri),  indsm  &iß9i^  allein  (Hdsdlir.)  dmi 
Baum  nioht  ftUlt   Vgl  Fahr  8.  1509. 

342.   Pap.  Oxjrh.  700,  14,5x4,4,  Streifen  aus  dem  Schluß  einer 
Kolnimie,  Bnchschrift  ehor  dflt  9.  als  des  3.  Jahrlu  n.  Ohr^  8.  156  ff. 
Donoffheies  st*  t,  atmp&tw  (XYm),  §  17  ^Ad^^mün  —  19  dbr]«l^ 

(Omv  nAvtui.    Keue  Lesarten:  laivov  ofktog  statt  oOrc»;  % 

T<?  ]  rn'  a*qi\xoq  xal  Tropf«:  TouTo[tg  UTtaciv  (Qi]^  y.«\  xaoax^'•i^  niit  Auslassung 
von  xöi  jTß^»«  Tor?  ukkoig  CEkXijGiv)  nach  roiTot?,  was  indes  unter  der 

Kolumne  nachgetragen  war  (wohl  von  zweiter  Hand):  Ei\lriai  avm 

(jedenfidls  mit  entapreehender  Verweiauiig  dnroli  %Ata  am  Bande  der  Stelle). 
Die  Hdschr.  haben  alle  die  längere  Form,  einige  ohne  Mt^,  alle  außer  0 
ohne  ^EX).y]aiv,  welches  0  nach  ccTra(Sn>  hat,  Der  kürzere  Text  ist  aber 
durchaus  nicht  unmöglich;  xai  wird  dann  ^^uch^.  —  Vgl.  Fuhr  das. 

843.  Pap.  Oxyrh.  701,  15,7  X  14,6,  Teile  von  3  karaen  und  schmalen 
Kolumnen,  Buchschrift  wohl  aas  dem  Ende  des  9.  oder  der  1.  H&lfte  des 

8.  Jahrh.  n.  Chr,,  S.  IT, 8  f. 

Demostheiies  xara  TifiOTiQurovg  (XXIV),  §  63  (Einlage,  JVöftos) 
Tojvg  ev  ätKu\  —  ^5  tt}v  (I.  Kol.),  das.  J)  änoviiaai  —  §  64  zovg  aXovxag 
QL  Kol.),  §  65  ([vatnitt  —  «eje»  [t£Uo  (m.  Kol.),  doefa  hier  nnr  geringe 
Zeilenreste  (s.  darflber  Fuhr,  8. 1509).  §  63  f.  anoxeiaag^  tKnitfift,  amtcmci 
ersty  dann  e  getilgt,  dazwischen  exnaiji.  Tiag  («b  ing)  inuner,  Fulir.  Keine 
neue  T;esnrt;  mit  A  ohne  ivTog  §  63  (so  in  meiner  Ausgabe)  und  wieder 
mit  A  ohne  ixv  64,  wo  ich  mit  Weil  das  av  anders,  als  überliefert  ist,  stelle. 

844.  Pap.  Oijxh.  703,  13,5x6,5,  Bachsehrift  des  (frflhsn?)  2.  Jahrh. 

n.  Chr.,  S.  159  f. 

Deraosthenes  rr^o*;  Bonaxbv  st^Ql  :rQntY.6i  'XL),  §  öS  ßArj]{>f;  — 
\mo  i[iiq.    Auch  hier  keine  neuen  Lesarten;  ckr  Pap.  stimmt  bald  mit 
dieser,  bald  mit  jeuer  imsrer  Hdschr.    (Fuhr  das.) 

344a.  Pa|  ivni.s  Erzherzog  Hainer,  aus  dem  Fajlim,  Best  eines  Papyrus- 
blattes f'inor  llaudschrift  in  Kodexformat,  11  X  10,  Kursivschrift  des 
4. — 5.  Jahrh.  n.  Chr.,  C.  Wesselj  Studien  zur  Palaeographie  und  Papjrus- 
kunde  IV. 

Alpbabetiselies  Ltxikmi  in  DenostiiaiM  IGdiaaa,  rkhtig  Tcm  H«g. 
▼eigliehen  mit  dem  von  mir  Hermes  17, 160  C  and  jelst  meder  von  IMda 

im  Anhang  zu  Didjmos  herausgegebenen  Resten  eines  alphabetisohen  Lexi- 
kons zur  Aristokratea.  Es  ist  nur  ein  Streifen  des  Blattes  da,  unten  Rand 
zeigend,  oben  abgerissen.  Auf  der  Vorderseite  (Artikel  öuuxrpaC)  steht  in 
ToUer  Aosf&hrlidüceit  das  einschlftgige  Zitat  aus  der  *A(hfm{ny  JToJL  c  53, 
weldies  aneh  Harpokratifm  unter  &umnfuU  gibt,  aber  dieser  viel  kUrser  nnd 
wenig  genau.  Die  Abweichungen  von  unserm  Texte  der  IJoX.  sind  sahl- 
reieh  und  nicht  ohne  Interesse.  Die  Rückseite  enthiilt  die  Reste  mehrerer 
kurzer  Artikel,  otienbar  nicht  in  der  Folge  der  Bede,  sondern  in  alpha* 
betischer;  diese  sind  unergiebig. 

Zu  §  114  las  auch  der  Yf.  des  Lexikons  Uoixi^Qut,  niobt  iiaixtixi^QUt 
(v.  Herwerden  nadi  d.  Inschr.).   Der  Hsg.  erllntert  alles  naidi  M ögliehlniit 
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aus  den  Lexikographen  und  Bhetoren.  Didymos  wird  tioiher  auch  hier  letsto 
Quelle  sein  (Wen.). 

345.  Pap.  Oxyrli.  708,  9X9,  Buchaoliiift  det  8.  Jahrh.  n.  Chr.,  8. 1601 

Aischines  tunä  Krriatg)Civtoq  §  94  ^ß^o]«  —  t(^u[zojv  (Kol.  I)  und 
§  96  öil.Ao]v[?  —  07  Tr«]()f[xf;'Aa  Ein  'jnm.  kleines  Fragment,  und  doch 
80  ergiebig,  daß  man  Iplthaft  liip  Klcmlunt  bedauert.  In  94  tk  Siku 
tük\uvxa  ^(öi'|[Ta)vj  —  hier  bricht  das  Fragment  ab,  aber  iuurtav  (^Udschr. 
ipAvtnv)  q}Qovoi6vtw  (tXat&vmv  ergibt  nch  docli  als  wahiseheinlieh,  uuso- 
mehr,  als  bereits  Kaibel  Hermes  XVII,  412  dies  Tennntet  hatte  (Wilam. 
S.  677).  In  96  beseitigt  caio^lav  ^ataQut  ftlr  taia9at  änogUtv  einen  Hiatus, 
und  xavra  fitv  6f)  fär  r.  ah'  erscheint  der  Aufnahme  würdig,  obwohl  Fahr, 
S.  1509,  andre  Belege  für  lUv  öij  bei  A.  vermifit 

346.  Pap.  Oxyrh.  682,  zwei  Fragmente  wahrscheinlich  derselben 
Kolumne,  a)  8x2,8,  b)  5,1x4,7,  elegatito  Burhschiift  des  aaBgehenden 
2.  oder  boginnfnden  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  S.  128.  HiU. 

l'ubekannter  Redner;  auf  Hjpereides  raten  die  Hsg.,  wotur  natürlich 
die  Ton  Smyly  gut  bemerkte  Überefnwtimmnng  swisehen  a)  ^vj  t](us  örifto- 
Kg[axlatg  of,  %>6fjUH  itivt[tov  tial  x&v  \  i]v  xijt  it6lt\t  xvgtoi  mit  Hjper.  Eoxen. 
XXT  ij  ')  M'  (hiuoxnccrla  kvqioi  oi  vö^ioi  ("tjuvtai  bei  der  Allgemeinheit  des 
(Gedankens  koin  Beweis  ist.  Der  Hiatus  scheint  Tormiedenj  das  spricht 
gegen  Hypereides. 

'U7.  Pap.  Lips.  1,  drei  Fragmeute,  von  denen  sich  die  zwei  orößeren 
emigcrmaüen  zusammenbringen  lassen;  a)  26x11,  b)  10X4,  beide  mit 
Band  oben;  das  3.  ganz  klein.  Die  Hauptschrift  steht  auf  der  Rückseite; 
anf  der  Voideneite  nnr  private  Aufteiehnnngen.  Bneliaohrift  dee  1.  oder 
a.  Jalirh.  n.  Chr.    BlaB,  Ber.  d.  sttchs.  Oeeellscbaft  1904,  205  £ 

MiXirr]  eines  Rhetors,  wie  deren  neuerdings  mehrere,  auch  noch 
älterer  Zeit,  aus  Ägypten  zutage  kommen,  unter  Enttäuschung  derer,  welche 
zunächst  an  Reste  uitis«  liur  Üedner  gedacht  hatten.  Breite  Kulumue,  rechts 
dnrehweg  unvoUstibidig,  auch  nadidem  man  b)  rechts  von  a)  untergebracht 
hat;  von  der  vorigen  (zu  der  c)  gehören  kann)  geringe  Reste.  Ergänzung 
i.st  7..  'W  nn'iglich,  wonach  >ieh  einige  10  Rucbstaben  für  die  Zeile  ergeben. 
Das  Thema  scheint  zu  sein,  daÜ  ein  hestcb-ndes  (lesetz  verteidigt  wird, 
welches  den  Gerichtsentscheidungen  unwidenut liehe  Gültigkeit  zusprach. 
Aber  alles  ist  allgemein  und  fiurblo«  gehalten,  und  schon  damaöh  bloBe 
Deklamation  unzweifelhaft.  Die  Handschrift,  da  auf  gebrauchtem  Papier 
geschrieben  ist,  stellt  sich  als  Privatabschrift  gleioh  der  der  IlaJUuia  dar; 
auch  die  Breite  der  Kolumne  stimmt  zu  dieser. 

348*  QtoAb  PapynunroUe  vm  Üsdunonen  THermopolis  Magna),  30  cm 
hoch,  fast  6  m  lang,  schöne  Bncfasehrifb  des  (frOlien??)  2.  Jahrb.  n.  Chr., 
H.  Diels  und  W.  Schnbart,  Berlin  1905  (Berliner  Rlassikertexte,  herans- 

gegeben  von  der  f ieneralvenvaltung  der  Ku'l.  Museen,  Heft  2),  mit  zwei 
Licbtdruektafeln ;  dazu  ein  vollständige.s  Faksimile  in  19  Tafeln  (Licht- 
drucke des  Theaetetpapyros)  das.,  1905,  2"  (in  vortrefflicher  Aus- 
fthmng). 

Anonymer  Kommentar  an  Piatons  Theaetet,  wie  der  Titel  lautet 
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Eb  ist  allet  hier  Hwromgend:  Bohoii  die  Qaalitit  des  Pspyras,  dann  Sclirift 
und  sonstige  Einrichtung,  auch  der  Erhaltungssustuid  im  ganzen,  und  der 

Umfang  sehr,  indem  es  75  Kolxamnen  sind;  nur  der  Inhalt  mit  seiner  fast 
vollkommenen  Wertlosigkeit  st^ht  damit  in  betrübendem  Kontraste.  Die 
Rolle  stammt  aus  denselben  Kuinen  eines  Hauses  wie  der  Demoäthenes- 
konunentar  des  Didymo«;  dtA  hier  kein  YerfiMsaiiaine  gegeben  wird,  liegt 
•in£kdi  danOi  daB  sowohl  Anfiuig  wie  Sddiiß  der  Bolle  fehlt.  Die  Ver- 
BtUmmelmg  des  Anfangs  scheint  schon  antik  zu  sein;  denn  wie  die  Rolle 
gefunden  ^^•nrde,  war  sie  umgekehrt  gerollt  und  das  Ende  außen,  der  An- 
fang innen,  also  am  meisten  geschützt,  und  die  wenigen  losgelösten  Frag- 
mente sind  teils  sicher,  teils  nach  Wahrscheinlichkeit  den  späteren,  also 
ftuB«ren  Teilen  sugehSrig.  Dafi  die  Bolle  den  gansra  Kommentar  nun 
ganzen  Theaet«t  enthalten  hätte,  scheint  wenig  glaublich,  sondern  der  Eom« 
mentar  wird  auf  mehrere  Rollen  verteilt  gewesen  sein.  Was  wir  haben, 
reicht  von  p.  142  bis  158  A.  wahrend  der  Dialofj  sich  bis  p.  210  erstreckt. 
Über  Schritt  und  Orthographie  enthält  die  Einleitung  eine  sehr  genaue  Kr- 
Srterung;  ein  ISngerer  Exkurs  knflpft  sich  an  die  wechselnden  Fonnen 
«odittro^  und  TtoSifiog^  nach  den  Hsg.  nicht  sowohl  verschiedene  Schreibungen 
als  verschiedene  Hildnnpen,  was  anoh  wohl  das  Richtige  sein  wird.  {Mijvii]og 
d.  i,  -uiog  hat  der  Papyros  des  Eudoxos,  Kol.  15,  17,  =  ^ijviaiog'^  firjvisioig 
auch  der  Pariser  Pap.  LXU,  Kol.  8,  11).  Ein  andrer  Teil  der  Einleitung 
handelt  TOn  dem  vemmtUdien  Ver&sser:  Schule  des  Gaios  und  seines 
SchAlers  Albinos  sdieint  sich  su  seigen,  wie  Diels  mit  all«r  Sachkunde 
klar  macht.  Wenn  aber  das,  so  ist  der  Kommentar  seihst  aus  dem  2.  Jahr- 
hundert, und  wie  kann  dann  die  Handschrift,  wie  doch  S.  VIII  zu  lesen 
steht,  im  Anfang  des  2.  Jahrh.  (eher  als  gegen  Ende  desselben)  geschrieben 
sein?  In  der  Tat  heiBt  es  auf  8.  XXIV  nur,  daß  nach  Ausweis  der  Schrift 
der  Eommmtar  Uter  sein  mfisse  als  das  8.  Jahrh.  Von  Oelehrsamkeit  ist 
einfach  nichts  darin,  wie  andrerseits  auch  nichts  von  Neuplutonismus, 
sondern  alles  ist  elementar  und  langAveilig.  Und  schließlich  kommt  nicht 
einmal  für  den  platonischen  Text  etwas  Erhebliches  heraus,  außer  Bestäti- 
gungen; so  alsbald  eine  neue  Bestätigung  der  Tatsache,  daii  unser  Text 
im  gansen  und  groBen  schon  im  2.  Jahrh.  existierte.  Dasselbe  lehrte  der 
Pidj'moskommentar  für  Di  mosthenes  (wenn  man,  wie  meines  Erashtens  ge- 
schehen muß,  den  Text  der  Lemmata  nicht  mit  dem  des  Didymos  identi- 
fiziert). Nur  ^  neue  Lesarten  des  Papyru.s  verdipnen  nach  dem  Hstr.  Auf- 
nahme in  den  Text:  147  C  cbri^otrov  statt  K:ti^uviov  i^^),  147  A  itUvi^ovku&v 
Statt  nUv(^QYG>Vy  151 B  ivk*s  statt  Ivio»  oder  ivüns  der  Hdschr.,  163  B 
a^d«m«»;  fort  yd^fj  statt  aia^vta^al  i<tnv\  fort  yug,  endlich  152  D  die 
Au.slassunp  von  ivog.  (Mir  scheint  152  B  zwar  aio&T(i>£Tai,  wie  schon  Ast 
schrieb,  richtig,  aber  die  Auslassung  des  einen  iariv  hart:  ata9ttviT\ai  «Sti 
ya(f  kann  leicht  Schreibfehler  ftlr  cua9.  eaxiv  tavi  yaff  sein,  zumal  da  die 
Eil^btmg  Z.  38  Sri  v6  ^Ivnm  »IMvtnd  htw  lautet  Audi  das  iv6q 
162  D  sdieint  der  Kommentar  sn  heieugen;  er  ist  frsilieh  hier  IttdBSnhaft) 
Sodann  wird  noch  bestätigt,  was  nicht  unwichtig  ist,  daß  der  Vindobonensis 
(W)  wirklich  eine  selbständige  Textquelle  neben  B  und  T  ist,  also  der 
neueste  englische  Herausgeber  Bumet  Recht  hat;  denn  die  Übereinstim- 
mungen zwischen  W  und  diesem  Kommentar  sind  recht  zahlreich.  Be- 
merkenswert  ist,  daft  152  E  auch  der  Anonymus,  wie  BW  Eusehins,  ejnen 
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ganz  tnimdgliclitta  Text  bietet;  mrl  «wpl  tovfov  nAvtts  i^aiiaioi  (ot  ftgt 

Anon.  zu)  aoq^ol  rrArp'  Tla^fttvldov  ov(tipfys99ovy  statt  llr,g  ol  (T  corr^ 
Stobaoiis  1.  Es  ist  dies  Liemma;  der  Kornirtt'ntar  nimmt  auf  das  fragliche 
Wort  gar  keiim  Bücksicht:  «aiaf^  öogroi  ov^qnovovoii'  70,  34,  f.Vrf<^i Ttjj 
ffott/Tttl  [xai  aotpol  o\l  nUiCtoi  67,  40.  Diels  (S.  XX  t.j  halt  vun  .-c^i/xt; 
III);  of  aus  die  Korraptel  Ar  tmeiUlrUch,  und  Termutet  als  richtigen  Text 
atatov  ot  („mit  gutem  Vogelleichen"),  wogegen  ich  an  (iT]g  ot  gar  nicht 
zweifle:  t^aiaiog  ist  homerisch  iind  platonisch,  und  AI  und  H  konnten  in 
der  Schrift  nicht  schwer  verwechselt  werden.*)  —  Um  den  Text  dos  Kom- 
mentars  selber)  der  hier  und  da  verdorben,  i>ehr  httuiig  aber  lückenhaft  ist, 
babea  doih  wiBer  dem  HwaiugelMr  auch  y.  Wilamowiti  und  Helberg  ver- 
dient gemacht. 

ä49.    Papyrusrest  in  Berlin ,    lo,5  X  9 ,   Buchschrift   vielleicht  des 

1.  Jahrb.  t.  Chr.,  H.  Diele  und  W.  Schabart  im  Anhang  nun  Theaetet- 
hommentar  8.  53  f.,  mit  Faksimile. 

Auszug  aus  Piatons  G«'set7Pn.  doch  nur  eine,  tmten  verstfimmelte 
Kolumne,  aus  VUI,  832  E  bis  H37  ('.  Sicher  (aurh  iia«  li  der  Schrift)  Buch- 
rest;  rechts  sind  noch  Spuren  einer  folgenden  Koluiuuc,  uamentUch  eine  Para- 
graphos.  Daiwiicheii  aber  steht,  von  oben  nach  unten  (doch  mit  aufrecht 
stehenden  Buchsteben)  gesdurieben  MtnQvlos  «urrcj^in^ttfof,  was  stark  an  die 
Beischrift  in  dem  Papyrus  der  niassoholien  (Oxyrh.  II  221)  erinnert: 

*jif^iaviog  '-fjufioji'/ot'  /paujucrrtxoc  ^öt^tKuoaaurjP  (dort  zwischen  Kol.  X  und 
XI).  Die  Beischrift  hier  wurd  aber  unvollständig  sein:  ,4^abe  eingeordnet, 
eingereiht  in  — vgl.  ftr  »naxoi^i^oi  Diod.  Y,  5.  XIU,  114.  Dionys. 
A.  B.  I,  6  I^fov  toifg  nifbg  J^v^ov  ttoUftovs  iig  Ülw  wat^a^tiaw^ 
ngayfiazslav.  Aus  dem  AuSinge  ist  nur  die  Definition  von  d^^|ic$  fyiTcrxog 
(i<pi7tniog  hei  Platon),  hervorzuheben:  ifpinnorg  5f  liyd  Sgoaovg  rovg  dtav- 
lovs  rgiiovrag  lioaaQug  (dagegen  2  Ölavkoi  nach  Pausau.  VI,  16,  4). 

350.  Pap.  Oxyrh.  666,  27,2x9,8;  zwei  schmale  K<dumnen  mit  Zeilen- 
enden  einer  3.  vorher;  Buchsohtift  aus  der  Mitte  oder  dem  £nde  des 

2.  Jahrh.  n.  Chr.,  S.  82  ff. 

ArifMelet  Protrepfikos,  ftUs  das  bei  Stobius  ITor.  3,  54  (Maximns 
Monachus,'  Florib.  Laurent.)  aus  Aristot  zitierto  Fragment  mit  Bacht  auf 
diese  Schrift  besogen  ist;  dies  findet  sich  nämlich  hier  wieder,  in  voll» 
stflndiperer  Form  (indem  bei  St.  in  der  Mitte  etwa.s  fehltl  und  am  Aiitanc- 
wie  am  Ende  vermehrt.  Was  am  Schlüsse  hinzukommt,  verstärkt  den  Be- 
weis itlr  den  Protreptikos:  &axs  n&g  ovx  ani^oqxiaicxas  q>tkoao^iitiov  iaxi 

Mal  .    Natllrlich  gewinnt  der  mittg  flberlieferte  Text  auch  sonst  nicht 

wenig,  wiewohl  auch  der  Papyrus  seinerseits  von  Kotruptden  nicht  frei  ist. 
Eingeliend  Wilam.  S.  G73f,  der  einige  weitere  Verbesserungen  liefert:  '/.  114 
ohne  y.cet,  H'>'A  gut  fx  to\v  ufu'IOa'vfa'  für  io  [«.;  IC  und  K  wenleti  ja 
oft  verwechselt,  und  es  mag  in  der  Tat  im  Papyrus  ix  stehen.  (S.  auch 
Fuhr  S.  1506  f.) 

351.  Pap.  Oxyrh.  699,  7  X  4,2,  Buchschrift  wohl  aus  dem  Anfang  des 
8.  Jahrh.  n.  Chr.,  8.  155  f. 

1)  In  der  IloXntia  k&ripaiav  Kol.  Vll,  41  steht  tatsächlich  Aansdai^orog, 

man  las  aber  snem  jUaui^^ioifOf. 
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Tkeopkrastos  Charakter«,  SoUufl  von  c.  35  (m^  Mitug)  and  Anfing 

TOn  c.  26  (ntQi  6liyaQx£ag\  in  )>iner  sehr  stark  exzerpierten  Gestalt;  also 
solche  Exzerpte  gab  es  bereits  finih  im  3.  Jahrhundert.  Die  Schrift  diente 
eben  den  Rhetoren,  und  wurde  darum  viel  abgeschrieben  und  d:ihei  (wie 
ein  Schulbuch)  mit  großer  Willkür  behandelt.  So  klein  der  Rest  ist,  liefert 
«r  wenigstons  eine  Emendation:  .  .  dXiyuQiia  <piXagxUt  ug  la^vgov  (oder 
laxvoöag)  »igiovs  yUxOfUvrf  unare  Hdschr.,  wo  xi^dov^  offenbar  falsch  ist; 
der  Pap.  hat  statt  löjrvpwj  oder  -ov  vielmehr  «jjrvoj,  uber  dahinter  stand 
(vor  yhxofiivT])  uoch  etwas:  t  (oder  /,  i),  n)  mit  weiterem  Kaum  fär  etwa 
9  Buchstaben. 

352.  Ftep.  Oiyrh.  667,  18x8,  TeOe  yom  2  Kolnnmen,  doeh  yoa.  der 
2.  nur  ZeUenanfange;  Haibunaale  wohl  des  8.  Jahrh.  n.  Chr. 

Wahrscht'inlirh  ArisfoxenOS,  aber  aus  einer  Schrift  über  Harmonik, 
nicht  über  Rhythmik.  Zur  technischen  Erläuterung  haben  sich  Gr.-H.  der 
ausgiebigen  Hilfe  von  H.  S.  Macran,  dem  Herausgeber  des  Aristoxenos, 
bedien! 

353.  Pap.  Oxyrh.  664,  Höhe  29  cm,  zwei  nicht  zusammenschließonde 
Fragmente;  Buchschiift  ähnlich  der  in  nr.  412  (Oxjrrh.  III),  etwa  aus  der 
Mitte  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  S.  72  ff. 

PkÜMoplliMher  Dialog,  vorlSufig  anbekannten  VerCusers;  nicht  (Wilam. 
S.  666  =  Fuhr  S.  1507)  historischer  Roman;  denn  es  ist  erzählter  Dialog 
wie  so  oft  bfi  Piaton.  Das  eine  der  Fragmente  umfaßt  eine  lange  Kolumne 
(von  45,  nicht  cnui/  kurzen  Zeilen)  vollständig,  und  ebenso  viele  Zellen- 
aufänge  der  folgenden;  ähnlich  das  andre,  duch  sind  hier  von  der  1.  Ko- 
lumne die  letxtem,  etwa  18  Zeilen  arg  Tentfimmelt,  und  Ton  der  folgendem 
sind  die  Zeilenanftnge  nur  in  der  Mitte  da.  Ein  drittes',  ganz  kleines 
Fragment  mag  dieser  selben  Kolumne  I IV)  angehören.  In  Frg.  1  berichtet 
der  Kr/iihlende,  er  sei,  nachdem  Peisistratos  sich  der  Herrschaft  hemUchtigt, 
ausgewandert  und  habe  längere  Zeit  mit  Solon  in  lonien  zugebracht;  auf 
PeiflistraW  Zureden  sei  er  dann  snrfickgelEehrt  In  Atben  babe  er  den 
Thrasybuloe,  dessen  Vormund  er  war,  und  den  er  als  Knaben  suOdcgelasMn, 
als  jungen  Mann  wiedergefunden;  dieser  war  ein  großer  Pferdeztiehter  and 
Jliger  geworden,  und  sollte  außerdem  in  Peisistratos'  jüngere  Tochter  ver- 
liebt sein,  die  er  als  eine  der  Arrhephoren  gesehLU.  Also  das  ist  der 
Thrasybulos  der  schönen  Anekdote  (Flut  Mor.  189  C.  457  F  usw.),  nach 
der  er  Peisistratos'  Tochter  Offentlioh  küßt  und  dafOr  ▼on  dem  mildein 
Tyrannen  nicht  nur  Verzeihung,  sondern  auch  die  Hand  der  Tochter  erhält. 
Der  Erzähler  mrd  dann  einmal  in  Sachen  des  Thrasybulos  zu  dessen  Groß- 
vater Hagnotheos  beschieden,  und  bei  diesem,  sdieint  es,  vrar  nun  die 
Szene  des  Dialogs,  der  in  der  folgenden  Kolumne  bereits  begann: 
Z.  81  iftolttßm[v  — ;  danadi  baben  Gr.-H.  dies  Fragment  als  erstes  ge- 
stellt. Im  2.  Fragment  treten  die  Personen  des  Gesprächs  hervor:  aufier 
dem  Erzähler  noch  Ariphron  (Perikles'  HioßvaterX  Adeimantos,  Peisistratos; 
die  beiden  ersteren  sind  aus  Korinth  gekommen,  wonach  Wilam.  wohl 
richtig  in  Adeimantos  den  Großvater  des  Strategen  bei  Salamis  erkennt 
Sie  woUm  jtm  einer  gransamen  Tat  des  ^^lannen  Periandros  exalbloi,  die 
diesen  in  großes  üngllkok  gebracht  bat;  E^xiandros  Tersteiit  eben  niobt  zu 
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mgieimi,  und  einem  flolehen  wire  es  iMenr  regiert  sn  werden  (99  £).  Dwui 

IrM  Ton  den  Bacchiaden  usw.  erdhlt,  aber  bald  hOrt  die  Möglichkeit  der 
Erp?lTi7.unp  auf.     Die  wichtigste  Frage  ist  nun,  in  wek'h»^r  '/pit  iler  Dialog 
verfaßt  ist,  worüber  Wilam.  ganz  andrer  Meinunt:  ist  als  di'   Hsg.  Diese 
denken  an  Aristoteles'  Zeit,  wenn  sie  auch  (mit  Hecht)  Aristoteles  selbst 
•la  VerfaaBBr  ablehnen;  tob  deiteD  Dialogen  wissen  wir  aimlieh  so  riel, 
dsB  der  TwUegende  Best  in  der  Tat  nicht  hinein  in  gehören  sdkeint,  trota 
einiger  Übereinstimmungen  des  Ansdmoks  mit  der  VfO^rji/a/ioov  itohtita.  Sie 
heben  das  gute  Attisch  hervor:  nur  xaXet  fi    eig  olxov  39  f.  mache»  eine 
Ausnahme,  da  man  otxta  erwarte.    Die  Späteren  nämlich  vermischen  ouu>; 
(att.  Familie,  Hausstand,  Vermögen)  und  oUla  (Wohnhaus),  wie  s.  B. 
stt  Lukas  Aet  2, 2  bemerkt  habe.   Indes  erst  *ie  vhif  o&ev  wSrde  geg« 
den  attischen  Gehrauch  sein,  wogegen  slf  olxev  „zu  sich  ins  Hans^  sich  mit 
fV  oTkov,  xat'  ofxoi'  oder  oTxovc:  usw.,  was  auch  Attiker  haben,  zusammen- 
stellen  liißt.    "U'ilamnwitz  aber  (vgl.  Fvihr  S.  l')<>7)  rügt  nicht  nur  di*»s, 
sondern  iügl  noch  andres  hinzu,  was  nach  ihm  den  Verfasser  als  einen  nach- 
ahmenden Attisisten  der  Kaiseneit  erweist.  Bo  Kwiiyki  27  £  statt  xwffyttiui 
s.  indesst  tt  Aristot.  Rhet.  I,  11,  p.  1871*  5.  Dann  den  Satz  15:  Ktaihmv 
fisv  ovr  fiTuv^tt  Ttaiöa  0Qaavßox'kov  — ,  y.aTSii.i]rf?iv  61  fiiiQaxtov  es 
müsse  attisch  xcailaßov  heißen,  während  xccxtkekoiiteiv  möglich  gewesen  wäre. 
Nicht  doch:  dies  war  nicht  möglich,  weil  das  Plusq.  nicht  die  Vorvergangen- 
heit, sondern  dnen  aus  dieser  dauernden  Zustand  ausdrftckt,  der  bei  Meü" 
Xmov  naäa  nicht  ist;  ttlnrigens  mufi  (Or.-H.)  in  nuxHlnmov  emendiert  werden, 
wie  au(h   sonst  hier  h  und  t  durcheinandergehen.    KuxiilriipHv  aber  ist 
richtig,  da  ein  dauernder  Zustand  vorliegt,  und  gehört  zu  imiidtoxei  25, 
öußißhiio  29;  der  Verf.  nimmt  für  diese  ganze  Schilderung  des  Thrasjbulos 
seinen  Standpunkt  bereits  in  der  Zeit,  in  der  das  Gesprieh  stattfiu^  Also 
nidits  von  „TSUigem  VexftU  des  Spradigelllhla**,  wdches  flbrigeas  in  bes^g 
auf  die  Tempora  auch  bei  einem  Attizisten  niioht  vorhanden  sein  kOnnte. 
W.  tadelt  diesen  Satz  auch  stilistisch,  aber  man  braucht  n\ir  zn  inter- 
pungieren:  —  uiiptcuiov  tj^tj,  uala  KaXbv  xayu96v^  xai  rtjv  oi^tf  xci  tov 
tffonoi'  jiokv  6utq.tQovx(t  i(öv  lihKuaxdItv.    Endlich  cc(fQnq>o(fovoav  32:  nicht 
nur  schleeht  attiseh  fllr  i^Q.  (was  man  wie  hm  Lysias  21,  6  mit  Ibnen- 
dation  schreiben  darf),  sondern  sachlich  falsch,  da  die  Mädchen  nach  Aristoi^ 
Lys.  644  dies  mit  7  Jahren  taten,  also  als  Arrhephoren  noch  nicht  zum 
Verlieben  waren.   Aber  sie  bli^^ben  ja  Anhephoren  bis  zu  1 1  Jahren  (oder 
konnten  bis  zu  diesem  Alter  dazu  genommen  werden),  und  das  ändert  sehr. 
Wenn  somit  das  Urteil  der  Hsg.  TorlSufig  in  Kraft  bleibt,  so  fragt  sich 
weiter,  ob  sich  ein  möglicher  Verfiisser  aus  der  letzten  attischen  Zeit  er- 
mitteln läßt.  Und  da  föhrt  vieles  auf  Herakleides  Pontikos,  Aristoteles' 
Schüler.   Erstlich  gab  es  von  diesem  einen  Dialog:  :rfpi 
La.  V,  87  (ßchriflenverzeichnis).    I,  94  (Zitat  über  die  Herkunft  der  Frau 
des  Periandros).   Zwmtsns  fiüirte  er  in  snueii  Dialogen  Fersimai  alter 
Zeit  als  ünterredner  ein,  Cicero  ad  Quint,  fr.  HI,  6,  1,  wo  er  fllr 
Ciceros  Einftthrung  des  Afrikanus  und  seiner  Freunde  in  de  republica  als 
Muster  genannt  wird.    Drittens  bezieht  sich  Plutarch  Solon  1   auf  Hera- 
kleides Pontikos  für  die  \'erwandtschaft  und  Freundschaft  zwischen  Solon 
und  Peisistratos;  damit  vgl.  hier  10  ff.  ifiovm  de  xtav  <pünov  anwÖul^ovTWV 
^Ktw  fut'  Hai  fMtlMrr«  JlMriot^inov  Sut  tifv  ouutotrix«'  (so  Hdsehr.)  Zolavog 
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9Üm>ü¥tüg  §iuan^9w  A^^va^t.  Also  der  ^predier  war  Enmnd  beider;  Wil. 
interpnngiai  imd  interpretMirt  nooh  anders  und  wohl  besser:  ftaJMnx  Ilua. 

9ia  x\]v  oixeioxrixa  IÜImvOs  uslevovzog:  das  Verhältnis  war  so  intim,  wie  es 
Herakleides  Pontikos  gezeichnet  hatt«.  Viert piis,  was  noch  mehr  als  dies 
zu  bedeuten  scheint,  nach  Plutarch  das.  32  lebte  Solon  noch  ovivuv  ;jpövov, 
nachdem  Peisistratos  Tyrann  geworden  war.  Dies  folgt  allerdings  aus  der 
Enfthlung  hier,  da  der  Sprecher  sieh  nach  diesem  Ereignis  in  lonien  mit 
Solon  aufgehalten  hat,  imd  nach  längerer  Zeit  (^^ovcot,  10)  erst  heinürahrte, 
wahrend  Solon  noch  auswSirts  Mipb.  Also  könntn  bei  Plut.  sogar  geradezu 
diese  Stelle  gemeint  sein,  iiiernacli  scheint  es  gerecht R-rtigt,  über  nr.  (i(»4 
'Hgaxleidov  xov  liovtixov  iteQi  d^'j^iig?  zu  setzen.  Die  iierükrungen 
mit  Artstotelee'  IloJUttUt  bieten  nun  gar  keime  Sdiwierigkeit;  das  ESatorisolw 
aber,  was  auf  Ilerakleides  zur&ckgeht,  erscheint  in  anderm  Lichte  als  bis- 
her: ein  solfber  Dialog  machte  gar  keinen  Anspruch  auf  historische  Exakt- 
heit. Der  Verfasser  nahm  was  er  irgendwoher  wußte,  und  fügte  andres  frei 
ertindend  hinzu,  und  in  bezug  auf  Chronologie  hütete  er  sich  höchstens  vor 
ganz  groben  Verstdfien.  Dun  paftte  es,  Periandros  und  Peisistratos  gleich- 
seitig regieren  su  lassoi,  mochte  das  der  Fall  gewesen  sein  oder  nicht;  er 
nahm  das  als  sein  Recht.  —  Herakleides'  Stil  ist  aus  einigen  größeren 
Fragmenten  bereits  bekannt;  die  allgemeinen  Züge  stimmen.  Der  Hiatus 
ist  hier  in  Frag.  I  (einleitende  Erzählung)  vermieden  (Fuhr  S.  1508  ),  in  II 
(Dialog)  nicht  mehr;  dies  stimmt  zu  dem,  was  wir  an  den  sonstigen  Frag- 
menten (gieiehwie  auch  denen  artstoteUsoher  Dialoge)  beobachten.  Audi 
attische  Rhythmen  finden  sich  reichlich,  und  sind  fllr  den,  der  sie  sehen 
will,  ebenfalls  ein  klai-er  Beweis,  daß  wir  es  mit  keinem  Spätling  zu  tun 
haben.  —  Z  '25  emendiert  Wil.  or(^ftc  zu  oTtü,',  vielleicht  richtig;  8.  für 
den  Text,  nann  iitlich  in  III,  auch  Fuhr  S.  1508  f. 

354.  Pap.  0.xyrh.  684,  lt?x6.5;  Ende  einer  Kolunme;  Rückseite  des 
Pap.  (Vorderseite  unbeschrieben),  Buchschrift  wohl  aus  der  Mitte  oder  der 
2.  Hälfte  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  S.  128.  131  f. 

Späte  philosophisdie  Abhanilang  über  den  Umgang  mit  HemchenL 
Hier  ist,  im  üntersdiiede  Ton  863,  die  spttta  Zeit  deutlich,  ans  dem  Inhalt 
wie  US  TTQoOiXevaoiuvog  statt  Ttgoaiav  6.  2 '2.  Vgl.  Wilam.  8.  66 f.,  der 
die  ^eie  Benutzung  Ton  Enripides  Frg.  1059  hervorhebt. 

355.  Papyrusstreifen,  in  Batn  Harit  von  Ruhonsohn  gefunden,  13X10,5, 
Buchschrift  etwa  des  2.  Jahrb.  n.  dir,  (ein  Brief  auf  der  Rück.seite  weist 
auf  das  3.  Jahrb.);  Diels-Bchuhart  im  Anhang  zum  Theaetetkommentar  (oben 
Nr.  348)  S.  52  f.,  mit  Faksimile  auf  Tafel  2. 

Vnbekamter  pUlosophisclier  Traktat    Es  liegt  der  untere  TeO 

xweier  Kolumnen  tot,  doch  sind  von  der  ersten  nur  ZeilenausgSnge  da. 
Kenntlich  ist  nichts  als  ein  Zitat  aus  dmn  Phaadros  (265  CD),  mit  falscher 
Auslassung  yon  o  vor  imv, 

356.  Zwei  Fragmente  in  Berlin,  6x5,.'>  und  11X9,  Buchschrift  etwa 
des  2.  Jahrb.  vor  Chr.,  DioLs-Schubart  das.  S.  55  (ohne  Faksimile). 

Philosophischer  Dialoir  (V)  nach  den  Hsg.;  ich  denke  eine  Schrift,  in 
der  Piatons  Gesetze  benutzt  oder  erörtert  wurden;  denn  es  ist  wohl  nicht 
ZnfUl,  dafi  n  h,  1  Xujifi^iv  Mova[aig  u  mit  Leg.  111^  682  A  t4v  nti 
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Xi£^»  mtl  Mo^tfcMc,  und  das.  5  xÜog  itQQtov\xis?  mit  iKpoffOcv 

nQoil9a}fuv  frt  da»,  zusammentrifft;  vgl.  auch  u  4  mX^^ij  mit  i(li}9^0ofrtti 

Plat.  681  D;  b  11  i'6iiü>v  (vgl.  Plat.  681  öfter  vo|M(,  voftod^g  usw.),  1  2 
dtuXöyov.    Vgl.  oben  nr.  349. 

356  a«  Abschrift  einos  Bogens  aus  einem  Buche,  sei  es  aus  Pergament 
oder  Papier,  pemacht  1H.')8  odor  1859  von  dem  Engländer  A.  C.  Harris, 
dem  trstt'U  Entdecker  des  Hypereides,  veröffentlicht  von  Gius.  Botti,  Atti 
del  congresso  iuternazionale  di  sdenze  atoriohe  (Roma  1903)  Vol.  II  seziooe  I, 
p.  155  ff.,  Borna  1905. 

PalaipkliOS  Asttanav  \atOQi&Vy  AnfaDg  und  Schluß,  an  diesen 

angeli;in</t  literarhistorische  Notiz»^n  über  drei  Schriftsteller  des  Namens, 
mit  iicrutunf,'  auf  Demetrios  Magnes  niifl  o^oivvfitov.  Der  Veröffentliclier 
Botti  ist  bereits  verstorben;  seinen  Aufsatz  gibt  (mit  einem  Nachwort)  G.  Vi- 
telli  heraus.  Diesw  ▼erhehlt  nioht  seinen  Yerdaeht,  daß  wir  es  mit  einer 
modernen  Fälschung  in  der  Art'  von  Aischylos'  Persern  (Ritsehl  Rh.  Mus. 
27,  1141T  )  zu  tun  haben.  Die  Kopie  von  Harri';  ist  wiedfrirefunden  und  be- 
findet sich  (durch  Sejmour  de  Bicci  geschenkt)  im  Museum  von  Alexandha. 

357.  Pap.  Oxyrh.  683,  9,8X4,4,  Buchsohrift  der  9.  Htlfte  des 

2.  Jahrb.  n.  Chr.,  S.  l'JH.  131. 

Uubestilumbare  Prosa:  geringe  Reste  von  22  Zeilen.  (Z.  i)  ]xtg  Jio- 
w6t\^  13  Tfüjv  iatoQiSiv^  15  axcrrov,  18  ]eif  K.tQva  fii  ixl^vov  Opferschüssel?). 

358.  Pap.  Oxyrh.  669,  17,5  X  15,3,  Rückseite  eines  Papyrus,  dessen 
Vorderseite  Aufzeichnungen  aus  285/6  und  286/ 7  u.  Chr.  enthält;  Kursiv- 
telttift,  nur  wenig  spitw  als  die  Sdbrift  der  Vorders^te,  8.  116  ffl 

Hetrologiflcie  Sehrilt,  Teile  zweier  Kolumnen.  Wioktag  f&r  Igyptisch- 
griechische  MaBo,  worfiber  die  Hsg.  bald  eine  neue  Arbeit  auf  Grund  des 
yermehrten  Materials  erwarten. 

359.  Pap.  Reinach  2,  6,5X4,4,  Buchschrift  ptolemäischer  Zeit  (3.  oder 
1.  Jahrh.  vor  Chr.*,  Reinach  S.  14  f.,  mit  Faksimile  auf  T.  II. 

Beste  zweier  Kolumnen,  zu  gering,  als  daß  sich  der  Inhalt  bestimmen 
ließe.    (Metrik?  R.) 

360.  Pap.  Beinach  3,  6x8,  Buohsohrift  der  römischen  Zeit,  Beinack 

Ö.  15  f. 

31}  thographisjcher  Inhalt:  die  3  Erinjen  werden  genannt  QAlkr^nnä, 
die  epische  Fonn);  abw  es  sind  nur  7  unTollstlndige  Zeilen. 

361.  Pap.  Reinach  4,  8,4x6,3,  Buchschrift  des  2.  Jahrh.  vor  Chr., 

Reinach  S.  16. 

Reste  zweier  Kolumnen,  so  gering,  daß  kein  Inhalt  sn  bestimmen  ist 

362.  Pap.  Reinach  5,  6,5x8,  Buchscbrüt  etwa  derselben  Zeit(?)  nach 
dem  Hsg.,  S.  17. 

Geringe  Beste:  n«^  ff^fi[«i^f09ctt  oder  9C^fi[«> 

nta  Z.  4. 

363.  Fkp.  Beinaeb  6,  7,5x8,  Buidisebrift  der  rtetiwdisii  Zs^ 
Aatrtlt^iehfr  Ilkalt;  die  Fonn  ^nU^  ist  aidit  als  loninnus  an- 
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suidiflii,  indem  die  Tolglm  helknlitiBche  Spradie  die  WArter  auf  -q&  «II- 
gemeiii  eo  flektierte:  fMrx^/pi}^  n.  dgL   Neuee  Teetameni 

in.  Lateiidsohe  Stücke. 

364.  Pap.  Oxyrh.  668,  Teile  von  8  Kolumnen  (Höhe  26  cm);  die 
Kllekeeite  gibt  den  Text  des  HebrSerbriefea;  große  Unmisehfift  mit  Ein- 
mischungen aus  der  Kursive  (b,  d) ,  nicht  später  als  der  Anfang  dee 
4.  Jahrb.,  wahrscheinlich  noch  aus  dem  dritten,  8.  90 — 116|  mit  Fakamile 
einer  Kolumne  (Vin)  auf  Tafel  VT. 

Epitome  ans  Livius  XXXVll— XL  und  XLVIII — LV,  ohne  Gemeiu- 
aehaft  mit  der  bisher  allein  in  grSBerem  Cmfang  vorhandenen  Epitome, 
und  nach  anderem  Prinzip  gemacht,  indem,  statt  fbrtlaufender  Er/ühlung, 
untpr  jpdera  Jahre  die  Ereignisso  desstlbf  ii  kurz  vermt'rkt  sind.  Vgl.  die 
austührliche  Ausgabo  von  E.  Kornemann,  die  neue  Livius -Epitome  aus 
Oxjrhjnchos,  in  Beitr.  zur  alten  Geschichte  von  C.  F.  Lehmann  und  E.  Korne- 
mann, 2.  Beiheft,  Leipzig  1904;  femer  0.  Boßbach,  BerL  FhibL  Woeh. 
190^  1020 ff.  1309  f.  (Kornemann  das.  1182  f.,  Fahr  1508).  Der  Ab- 
schreiber verstand  das  Lateinische  nicht,  und  hat  daher  massenhafte  imd 
ungeheiire  Fehler  gemacht :  sodann  ist  die  Zertrümmerung  zum  Teil  arg, 
und  wo  sie  mit  Korruptel  zuaammeutrifft,  ist  der  Zustand  ganz  schlimm. 
Trots  allem  ist  der  historaiche  Gewinn  betrftchtlich.  Aus  dem  1.  Teile, 
wo  der  Text  des  Livius  Torhandmi  ist,  kOnneu  wir  die  Art  de«  Bpitomators 
gut  kennen  lernen,  und  diese  Kenntnis  für  den  wicIitiL:<  ren  und  auch  um- 
fänglicheren zweiten  Teil  (Kol.  IV  —  VITT)  vprwerten.  Ein  näheres  Eingehen 
auf  die  einzelnen  Besultate  und  Probleme  halte  ich  nicht  für  meine  Aufgabe. 


NadMrftge  an  den  früheren  Berichten. 

In  Oxyrh.  Pap.  IV  werdr-n  auf  S.  2l)()  11".  N';ichträge  zu  den  früheren 
Publikationen  der  llsg.  (Oxyrh.  Pap.  II  und  Fayüm  Towus)  gegeben,  auf 
Grand  ernenter  Vergleicfaung  der  Origixuüe.  Sehr  hAufig  finden  Veimutungen 
drajenigen,  welche  Beurteilungen  und  Beiträge  zur  Lesung  und  Erglnznng 
geliefert  haben,  eine  mehr  oder  woniger  bestimmte  Bestätigung. 

Ich  verzeichne  die  Nummern  der  Papyri  sowohl  in  der  Publikation  als 
in  dem  Berichte  von  W.  Crönert  (Oxyrh.  II,  Archiv  I  S.  502  ff.;  Fayum 
Towns,  das.  II,  337  fllV 

Ox.  n  nr.  211  (nr.  41  8.  613),  Menandios'  IbiftMnifOitivii^  wenig.  — ■ 
Nr.  214  (nr.  44  S.  516),  späte  Epik.  —  Nr.  215  ((10,  S.  527),  epikure- 
ische Schrift  (wenig).  —  Nr.  216  (59,  S.  52G),  vhcUn:  Übung  TDruckfohler 
berichtigt).  —  Nr.  218  (64,  S.  529),  Schrift  über  merkwürdige  Bräuche.  — 
Nr.  219  (46,  S.  518),  Klage  über  den  Verlust  eines  Hahns.  —  Nr.  220 
^67,  S.  532),  Metrik  (o.  a.  ein  winsiges  neues  Fragment).  —  Nr.  221 
(Kommentar  in  Ilias  nr.  68  S.  533),  sehr  reichhaltige  Nachträge,  auch 
»'in  kleines  neues  Fragment.  —  Nr.  222  (GC,  S.  531),  Olympionikenliste; 
das  von  Diels  für  Z.  17  vermutete  oi'(rfi)c)  Kocaijg  ist  zu  lesen  möglich.— 
Nr.  230  (54,  S.  523),  Demosth.  Cor.  i^Druckfehier).  —  Nr.  232  (56,  S.  524), 
Dem.  Timokr.  (desgl.). 
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Fajum  TowxiB  nr.  2  (»  106,  S.  357),  späte  Ljrik.  —  Nr.  8  (III, 
S.  360),  DemosCh.  Phil,  r  (  Druckfehler).  —  Nr.  10  (nicht  im  JaliMibcr.) 

kleines  lateinisches  Fragment,  hinterher  von  Plasberp  nnd  Femni  als  aiit 
ülpian  Lib.  XIV  (Dig.  XXIX,  1,  l)  stammend  identxtiziert 

Zu  Nr.  231  des  Ton  mir  gegebenen  Jahresberichts  in  III,  257  ff. 
(Didymot  za  Demostlieiies)  ist  nun  die  Ideinera  Aufgabe,  neUUtig  weiter 
VfflsDMi  nnd  beriehtigt,  hinzugekommen:  YolunuBa  Aegypüaea  ordima  IV. 
grammaticorum  pars  I,  Didymi  de  Demosthene  commenta  cum  Anonymi  in 
Aristocrateam  lexico,  recogn.  U.  Diels  et  W.  Schubart,  Bibl.  Teubner.,  1904, 
5G  S. 

Th.  Beinacli  hat  das  yon  ihm  bereits  1908  publizierte  Ostrakon  (s.  d. 

vorigen  Bericht  S.  280 f.,  Nr.  216)  neu  herausgegeben  in  den  Papjms  Tb.  &. 
(s.  oben  zu  Afg.),  Nr.  1»  mit  Fakaimilek  8.  dasa  0.  Yitelli  Atene  e  Borna 
anno  VUI  p.  219  f. 

Halle  1^8.  Friedrich  Blaß. 


Papyrus-Urkunden. 

Seit  dorn  letzten  T{t  ferat  (ii])rn  S.  300 — 313  )  sind  eine  große  Zahl  von 
Papyrus  -  L  rkunden  herausgegeben  worden.  Ich  stelle  die  Editionen  vo.n 
größereu  Sammlungen  voran  und  lasse  die  kleineren  Editionen,  gleichfalls 
in  alphabetischer  Ordnung,  folgen. 

I.  IgyptiMlie  Urkinden  m  den  königlieheB  Hnseen  ni  Berlii, 

herausgegeben  von  der  Generalverwaltang.  Griechische  Urknodea 
IV.  Band,  2.  und  3.  Heft,  1004  und  IDOr)  (BGI'.). 

II.  John  P.  Mahaffy  and  J.  Gilbart  Smyly,  On  thc  Flinders  Petrie 
Pap}Ti,  with  transcriptions,  conuneataries  and  index.  With  sevai 
Autotypes.  Bojal  Irish  Aeademy.  Cnnrnngham »Meinoir»  Nr.  XL 
Dublin  1906  (P.  Pctr.  III).    Vgl.  unten  S.  öll. 

Vgl.  Fr.  Kenyon,  Archaeological  Report  1904/5  S.  64. 

III.  Th(^odorp  Reiiiach,  Papyrns  Th.  Rpinach.  Papyru.s  Grecs  et 
Demoticjues  recueillis  en  Egypte,  avec  le  concours  de  M.  M,  W. 
Spiegelberg  et  8.  de  Biooi.  Paris,  Em.  Lenraz  1905.  Ifit 
17  Tafeln  (P.  Rein.).    Vgl.  unten  S.  521. 

Vgl  C.  VitMli,  Atene  e  Koma  VHI  (1905)  Sp.  21*» ff.  L.  Mit- 
teis, Zeltschr.  d.  Savigny-St.  Rom.  Ab.  1905.  S.  4ö7fl:.  P.  Vier- 
eck, Berl.  phil.  Woch.  13.  Jan.  11906.  6p.  33  ff. 

IV.  CUralam«  Vit«!]!,  Papiri  Fieicntiai,  doeomenti  pablid  e  privati 
deU'  etk  Roniana  e  Bizantina.  Fmc.  I:  Nr.  1 — 35  con  6  tavoL  ia 
fototipia,  Fase.  2:  Nr.  36 — 105,  con  indice  e  9  tavol.  in  lototipia. 
1905 — 1906  =  Papiri  Greco-E^rizi  pnbbl.  d.  R.  Accademia  dei 
Lincei  sotto  la  direzione  di  D.  Comparetti  e  G.  Vitelli,  Volume 
primo  (P.  Fior.  I).    Vgl  unten  8.  529. 

Vgl.  L.  Mitteis,  8aT.  Z.  1905  8.  484ff.   Kenyon  aaO. 
y.  Carl  Wessely,  CorpM  Papyroram  HermopoUtaiMWi.  I.  Teil. 

Studien  ?..  Paliiogr.  u.  Papynisk.  V.  Leipsig,  ATOnarins  1905 
(CPHerm.).    Vgl.  unten  S.  ö3ö. 
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VI.  L^OB  Birry,  üb  papyrus  ^ec,  petition  des  fermiers  do  Soknopaiu 

Nosos  au  Stratege.  BuUetiu  de  l'Inst.  fran^.  d'Ariht'ol.  Orient.  III. 
La  Caire  1903.  S.  1/16  (Seperatabz.)  (F.  Cattaoili  U).  Vgl.  uaten 
S.  548. 

VII.  C  I.  Beeker,  Papyri  Seliott-EeiBkardt  I,  mit  üntentiitsimg  d. 
Grofib.  Bad.  Mimst  d.  Just  d.  Kult  a.  Untarr.  Heidelberg,  Winten 
Univ.-Buchh.  1006  =  Veröffpntlichnngen  ans  der  Heidelberger 
Papyrus- Sammlung  III,  1.  Mit  12  Taf.  in  Liehtdr.  (F.  Heidel- 
berg III.).    Vergl.  unteu  S.  551. 

VIII.  D.  Comparetti,  Epistolaire  d'nn  commandant  de  rannte  Rom. 
ei  Egypte.  H^langes  Niedle  8.  57/83  (MM.  Nie.  57).  Vgl  unten 
S.  552. 

12L  A.  Deissmann,  Die  Septnaginfa-PapjTi  und  andere  altrbristliche 
Texte.  Mit  HO  Taf.  in  Liciitdruck.  Ilpidplhorg,  Winters  Univ.- 
Buchb.  1905  =  Verüffentlirhnii^;en  aus  der  Heidelberger  Papyrus- 
SuMÜnng.  (P.  Heidell».  I.)  \gl  unten  8.  658. 

X.  e.  fleitaii,  Dagli  uticbi  eevtratti  d'affltte.  Studi  ital.  de  filoL 
Claas.  Tol.  MIT.  Fir.  1905.  Appendice  II  8.863/74  (Stad.itaL 
d.  fll.  cl.  XIU).    Vgl.  unten  S.  653. 

XI.  €.  A.  Gerhard  und  0.  Gradenwifz,  *12m^  iv  nlaxH,  Philologus 
LXIII.  Leipüg  1905.  S.  498/583.  (Fhüol.  LXiU.  S.  498.).  Vgl 
uutcn  S.  554. 

XII.  Edgar  J.  Geedspeed ,  A  G?enp  of  Oreek  Papyns  Texte.  Glas- 

sical  Philology  1  Nr.  2  (Cbicago:  The  üniversity  of  Chig  Preis). 
April  1906.  S.  167/75  (Class.  FllUel  I).    Vgl.  unten  8.  554. 

XUl.  Edgar  J.  Ooodspeed,  Greek  docnments  in  the  Musenm  of  the 
New  York  Historical  Society.  Melangee  Nicole  S.  187/91  (Mel. 
Nie.  187).    Vgl.  unten  Ö.  554. 

Xnr.  ftnideiwiti,  Schnbart  und  Vitelli,  Eine  nene  ötayqafpii  us 
Heminpelie.   Hanges  Nieole  8.  193/210  (M41.  Nie.  1»3).  Vgl. 

unten  S.  T).')!. 

XV.  Pierre  .leugnet  et  Onsfave  Lefebvre,  PapjTUS  de  Magdala.  Me- 

langes  Nicole  S.  281/8  Nic.  2Sl).    Vgl.  unten  8.  554. 

XVI.  Fei'dinand  Mayence  et  Seymonr  de  Hicci,  Papyrus  Bruxelleu- 
sie  I,  Pap.  in^i  de  la  BibL  Boy.  de  Bruzellee  (Beeto).  Mus^ 
Belgo  Vm  (1904)  8.  101/17  (P.  Bru.  I).    Vgl  unten  &  554. 
Vgl.  Hob.  do  Bnggiero,  Bollettino  d.  Isi  d.  Diritto  Born.  XVI 

(190-i)  ^J.  lO.Sff. 

XVil.  Seymour  de  liicci,  Lettre.s.    Compt,  Heud.  de  TAcad.  Inscr.  et 
BeUes  Lettr.  1905  S.  160  ff.  (Couipt.  R.  de  PAead.  1905).  Vgl. 
  unten  8.  554. 

XVIIL  Seymour  de  Ricci,  PapjTus  Ptol^inaiqnee.   Wessely's  Studien  z. 

Paläogr.  n.  Pa|)vni3k.  IV.  Leipzig,  Avenarins  1905  S.  53/7  mit 
1  Tafel  (Stud.  Pal.  IV.  S.  53/7)     Vgl.  unten  S.  556. 

XIX.  Carl  Wessely.  Arsinoitische  Verwaltnugsurkunden  vom  .Tahre 
72 — 73  nach  Chr.  Studien  z.  Paläogr.  u.  Papyrusk.  IV.  Leipzig, 
Avenarios  1905  8.  58/88  (Stad.  Pal.  IV.  58/83).  VgL  unten 
8.  556. 
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XX.  Carl  Wessel}',  Die  Papyri  der  ötfentlichen  Samminngen  in  (irai. 
ätudien  z.  Paläogr.  u.  Papyrusk.  lY.    Leipzig,  Avenarius  190d 
8.  114/21  ^tnd.  Pal.  IV.  114/21)    Vgl.  unten  8.  668. 
XXI.  Curl  Weiiely,  iHtniMeiitniii  censns  anni  p.  Chr.  i.  245. 
langes  Nicole  8.  666/9  (Mü.  Nie.  655).   Vgl  unten  8.  558. 

WJilirend  des  Diuckes  dieses  Heferat-ps  ging  mir  zu: 
XXII.  Lndwig  Hitteis.    Griechische  Urkunden  der  Papyrussammlung  zu 
Leipzig.  L  Band.   Idit  Beitzigen  von  Ubriek  Wüeken.   Mit  2  Tat 
in  Liehtdraok.   Le^  Tenbn.  1906  (P.  Idf«.).  Vgl  nnten  8.  668. 

1.  MV. 

Das  zweite  Heft  des  TV.  Bandes  ist  von  verschiedenen  Forschem  ge- 
arbeitet worden,  Nr.  1032 — 1035  von  L.  Mitteis  (Nr.  1033  zusammen 
mit  J.  Partsch),  Nr.  1036—1044  von  Zereteli  und  Nr.  1045—49  von 
J.  Lesquier.  Auch  dieses  Heft  bietet,  wiewohl  meist  bekannte  Uiinrnden- 
typen  entiialtend,  wieder  manche  neue,  wetirolle  Belehnrng.  Ginidne  der 
Stflcke  konnte  ich  inswisdhen  einer  wenn  auch  nur  flilehtigan  Bevisioii  am 
Original  unt^rzicOien. 

1033  ist  die  rechte  Hältti'  einer  Epikrisisurkunde,  wie  wir  sie  bereits 
aus  BGÜ  113,  265,  780,  847  kennen.  Die  Herausgeber  schlagen  für  Z.  1 
nach  BQÜ  266,  2  die  Brglasnng  vor:  (nnoygutpii)  in  rofiov  Iwupfowe» 
M(aj]xov  y.xX.  Aber  diese  Ergänzung  von  265,  2  beruht  auf  einer  inigen 
Auffassung  des  Ilf  nuisgebers.  denn  die  -rnoyouifii  kann  doch  nichts  anderes 
sein  nls  die  „ÜbersclihtV'  des  betreffenden  Uandes.  Die  richtige  Verbindung 
gibt  113,  1:  'Ex  röftov  inuki^icmv  —  oh  n^oy^utpi^.  Man  könnte  hiernach 
das  \yqS  in  266,2  nun  in  \^AvxC]yüa{<pov)  ai:unösen  wollen,  aber  am 
Original  sah  ich,  daB  die  Schriftspur  am  Anfang  auf  o,  nicht  i  hinweist 
Ich  Tcrmute  daher:  \^An\6yifa{tpov)^  was  schließlich  auch  besser  ist  als 
KvrtyQ(t(pov^  denn  dieser  Text  wird  nicht  einfache  Abschriften,  sondern  Aus- 
züge aus  den  Tomoi  enthalten,  von  denen  sie  die  Überschrift  und  ein  Stück  aus 
dem  spiteren  Text  bringen.  Auch  hier  in  1038  wird  wagen  der  GrSfio  der 
Lflcke  in  Z.  1  dasselbe  Wort  an  der  Spitse  sn  er^buen  sein.  Da  ich 
femer  in  2  *Aktiuv6if9iq  statt  «[....].  ävipttg  las,  schlage  ich  fidgenden 
Text  vor: 

[  'JnöyQu(po¥  i%  TOfiov  iiUKfittuv  ill<S^]iiov'JPbvniUbv  [.iiovffjov  lß«difX!Ov  Ai{yv2y 

Wie  die  Vni^eichnng  der  ürkonden  seigt,  nmfitfit  das  Zitat  der  Tc^oy^w^ 

zwei  Sätze:  Oi  \rtoyfyoaimivot  —  TTaQfyivovrn  — .  öi  lucQi&evro  — 
ixaOTGi  övofiati  TTUQÜy.tiTia.  Darauf  erst  foljii  i  l,''  \v  ähnlich  nach  fifö^'  fVfp«) 
der  Text,  der  aus  dem  löfiog  zu  einem  bestiuuutou  Zweck  ausgezogen  ist 
DaB  nach  meiner  obigen  Lesung  die  Alexandriner  an  dieser  Stelle  genannt 
werden,  modißziert  die  bisherigen  Deutungen.  Es  könnte  nahe  liegen,  hier- 
nafefa  in  BGU  113,  G  '7  V/Äf;[o»»d^«»5  zu  bilden  statt  amX  oder  ayel,  £ine 

erneute  Prüfung  des  Originals  ergab  mir  aber,  dafi  Sinii[iv9e^oi  gaas 
sicher  ist. 
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In  Z.  3  las  ich  ]i'  trigoi.    Das  fitxtt6\o^]ivxeg  vno  erklärt,  wie 

mir  scheint,  das  diu  in  BGU  265,  13  etc.  —  4  die  J'rpiinzung  tig  Mifup]iv  ist 
schon  durch  die  Wortstellung  ausgeschlossen.  —  In  ä  la.s  ich  ro|f  xnario- 
tov  statt  im\)iQ[i\ci^  zov.  —  In  7  las  ich  \og  statt  J  am  SciiiuÜ  aber 
Kotf  statfc  «ttf .  Da  luv  der  Name  des  Mannes  m  erwarten  iat^  dem  sie  ihre 
öiTUiicouetut  flbergaben,  so  wird  hier  K{ca\al(p  o.  ä.  zu  ergfinsen  sein,  jeden- 
falls ein  römischer  Nfimo,  Der  Vorschlag  d^r  Herausgeber  r.aT  a  würde 
<'ine  umntighche  Worttrennung  ergeben.  Aber  auch  »Hp  weitere  Ergänzung 
Kuxa  TU  Kihva&ivxa  lä  xov  iöiov  köjyov  tTtiiffOTiio  litfiuavuv  wird  dadurch 
beseitigt,  daA  am  Anfang  yon  8  nicht  }ym  sondem  ]lov  steht  Aueh 
sachlich  wire  viel  dagegen  einzuwenden.  Dafi  CaswnSf  odnr  wie  er  heißt, 
selbst  ein  procura tor  Augusti  sei,  glaube  ich  nicht,  auch  wegen  der  Größe 
der  Lücke.  In  welchem  Verhältnis  er  zu  dem  procurator  gestanden,  darüber 
wage  ich  keine  Vermutung.  —  11  Anfang  sah  ich  Jfov.  —  In  12  ist 
itiuc^imfiaxl  sehr  zweifelhaft  —  In  13  las  ieh  dl  tot  xohg.  —  In  16  sah 

ich:  dido^Uy  i'v  6  «  .  [  xvQie  x[..].  —  In  17  steht  vielleicht  t6 

^vyb]^  S  **"^)  dixorof  (?).  —  20  AnÄuBg  las  ich  ]l/vov  statt  ]fivov. 
Darin  steckt  der  Name  eines  neuen  Idiologus.  —  In  21  ist  Anffunni  (hinter 

yfjrpt)  nicht  richtig.  —  In  25  las  ich  deutlich  dvo  eig  statt  jtffoelg.  Es 
handelt  sieb  um  2  Sklavinnen.  —  In  29  las  ich  7ot)öT|oi']  rotv,  in  30 
^jrjdc  xovg  köylovg':']  ^}^de.  Dies  ist  weiter  zu  prüfen.  Zeile  35,  von 
der  nodi  Spuren  sind,  war  die  ScUnfiMile. 

1034  ist  tÜM  itnoYQug})]  übst  Laadhesiti  ans  dem  m.  Jahxh.  n.  Ohr. 
In  Z.  2  ssh  ich  vor  dem  zweiten  «mtI  deutlich  yv,  was  yv(iiuccaiaQX'^' 
0tivti)  aufzulösen  ist.  Danach  kann  in  3  nur  i^rfy(tjxevauvxi)  er- 
gänzt werden  Es  entspricht  den  von  I'rei-^igke  aufgestellten  Regeln,  daß 
der  Gymnasiarch  a.  D.  vor  dem  Exeget  a.  D.  genannt  wird.  —  In  6  ist 
A9x(iig)  nicht  &8i(fiv)  zu  ergänzen,  denn  da  in  Z.  4  TvQuvvog  bereits  mit 
seinem  alexandrinisehen  Demotikon  genannt  ist,  so  kann  er  nicht  hier  noch 
einmal   als   Alexandriner   (cördg)   bezeichnet   werden.    —   In   8  las  ich 

xoi(vä>g)  i|  (rcror)  statt  xor'  iS,{ixuatv).   —  10  Schluß  ror  —  In 

12  sah  ich  /leio\v\  ■^tutt  . . .  — -  In  1.')  steht  agyvQu  ohne  jedes  Zeichen 
der  Abkürzung,  ich  jnüchte  es  daher  nicht  zu  a(fyv^a(^}imßov)  vervollstän- 
digen, sondern,  agyvgä,  als  Genetiv  von  dem  Hypokoristikon  ic^Qäg, 
stehen  lassen.  Gerade  bei  den  Gewerbenamen  sind  ja  diese  Kurzformen 
außerordentlich  hUufig.  Allerdings  bleibt  dabei  dunkel,  ob  (■oyi'oü^  für 
a^yvQOTToaxijg  oder  ÜQyvQafioißög  oder  aber  ä^yvgoxoTTog  oder  was  sonst  steht. 

1035  gehört  zu  den  amüsantesten  Stücken.  Es  ist  der  Herioht  eines 
agyivnrinhyjg  an  den  Comes  (V.  Jahrb.),  in  dem  er  voller  Stolz  erzählt, 
wie  er  einen  zwischen  den  laijümscheu  Nachbardörfern  Kerkesis  und  Oxy- 
rhjncha  ausbrechenden  Streit  —  oder  gar  „Krieg" I  —  beigelegt  habe.  Die 
Leute  von  Kerkesis  hatten  die  Fischer  von  Oxyrhyncha  von  dem  Uferland 
vertrieben.  Gott  hatte  geholfen,  daß  keiu  Unglück  dabei  passierte.  Da 
hatten  nun  aber  die  von  Oxyrhyncha  sich  revanchieren  und  mit  jenen 
kämpfen  wollen.  Der  Schreiber  hatte  es  aber  nicht  zugelassen.  Leider  ist 
die  Orthographie  des  bravoi  Mannes  eine  derartig  mangelhafte^  daß  man- 
ches unverstKndlich  bleibt  In  Z.  9  glaube  ich  anders  lesen  zu  sollen: 
wu(^ . .  bietet  Mitteis  und  varrnntet  «iw^o^«^  lob  lese  iauiftv  äxulifuy 

t 
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(ftofbrechen,  -wie  in  P.  Lips.  17,12  s.  uut ).  Auf  die  Konstruktion  noltuf^- 
9(11  (isra  wies  ich  schon  oben  S.  334  bei  Besprechung  der  Silkoinschrift  unter 
Bezugnahme  auf  eben  diesen  Papyrus  hin.  —  Z.  12  bleibt  mir  außer  6f(>5 
oldiv  noch  völlig  unklar.  Die  Lesung  des  Herausgebers  [{]av  ist  nidit 
riditig.  Ist  vMvxt  Tielleicht  Dittographit  Ar  «Mt?  Bbensowenig  vorstdie 
idi  den  ßcliluß  von  13:  eiii  ist  richtig  gttksen,  aber  noch  nicht  erklixi 
Dagegen  kann  ich  t"ür  l')/r»  durch  eine  neue  Lesung  helfen:  l'va  dcaarj^ 
(st.  dixäaij^;)  avnov  o}qov>  (=  >'<jor.  nicht  ügm>):  „ich  habe  dir  dies  pe- 
schrieben, damit  du  ihnen  ein  Ziel,  ein  Ende  setzest''.  Die  Unterschrift  m 
19  lautet:  Jictsotd  fiov  xvqu. 

1€®6  ist  «ine  Klageeohrift  an  den  Strategen  (vom  Jahre  108  n.  Chr.)  wegen 

Einbruch  und  Diebstahl.  Der  Text,  den  Zereteli  herausgegeben,  bedarf  noch 
weiterer  Kaobprüfung.  Die  Anfnngssätze  würde  ich  folgenderraatten  verbinden: 
AoKorixlai  —  rrcrpa  ])is  ufptdo?.  Ti,i  xlT  —  iztXivxnGiv  his  21ioxoriTio^  Dann  las 
ich  weiter:  .£|it|ü|ü  iyovxoi;  statt  f  nrj .  .  ] .  f;/oi'rac.  —  In  II  fehlt  vor  fi'  wohl 
nichts:  das  vorhergehende  v  katui  einen  langen  Öchwan/  gehabt  haben.  — 
In  20  schien  mir  x[cXAj(^t  zu  stehen,  wie  andi  zu  erwarten  ist,  Bieht 
x[iU]ac.  —  In  33/4  steht  wohl  eher  yivuitiv»v.  —  Z.  24  und  25  habe 
ich  bis  jetzt  nur  zum  Teil  heilen  kOnnen.  In  24  las  ich  ifiov  arco  nälai 
txovxog  statt  f.|?ii'ot»  XXti  tjorxi.    Das  Folgende  vor  *X(i6av  bleibt 

noch  unklar.  Statt  des  unverständlichen  cfi;r(ov)  ?  ri]:  \avxi)\g  yvdmrj; 
vermute  ich  etwa  üviv  (?)  xin  [<Vfj]^  yvatyLrn,  doch  habe  ich  nicht  ge- 
prüft, ob  &v*v  mOglioh  ist  JedenfeUs  haben  die  Übeltftter  aioh  den  Banm 
durch  den  Schlosser  dea  Dorfes  ohne  Wisem  des  Petenten  dfiien  lasaen.  — 
Z.  Sl  steht  intiiSunv  da,  was  der  Herausgeber  aus  kmtUwu  emen- 
dieren  will. 

In  10.*i7.  L'inem  ausführlichen  Tcilungsvertrage  vom  Jahre  47,  wird  ia 
Z.  2  vor  Epiph  [riHfiiiuiov^  nicht  \^lovkiov  zu  ergänzen  sein. 

1038  enthllt  eine  Beohe  m  Akten  vnd  Aktenkoplen.  Wiewohl  linb 
nnd  rechts  viel  fehlt,  lassen  rieh  die  Akten  mit  Hilfe  von  Parallelen  ins 

B6Ü  832  und  Oxy.  III  485  doch  einigeEmaßen  verstehen.  In  Z.  5  ist  r)>' 
in  ouvrfi)  \rriv  \4vx(<n'i]vov  S'il.  Trj;>;i'  unerlüßlicli  Es  ist  auch  genug  Platz 
dafür  da,  wofern  nur,  wie  häutig,  der  Kaisernarae  in  der  Scluäft  zusammen- 
gezogen ist.  —  lu  Z.  9  wird  ^itxudoQfivai,  rjj  [f  vcjjupöiOfifv  nach  17  zu 
ergänzen  sein.  —  In  Z.  14  '«Hrd  tfvyffxp/va|»E[v,  nicht  «vv^t^vA^ftu  zu 
ergänzen  sein.  —  In  Z.  18  ist  nach  Z.  2o  nQOOxtxuyißivoti)  zu  vermuten. 
—  In  19  schreib  !^]^«voc4z)f.  —  In  28  wflrde  ich  nach  17  ivtan{la\ 
TOrziehen. 

lOol)  ist  ein  spraehlich  und  .•unehlich  nicht  uninteressanter  Bericht  eines 
Gutsverwalter»  au  seinen  Herrn,  aus  byzantinischer  Zeit.  Da  sind  die  Ar- 
beiter, im  besonderen  die  Kelterer  Ton  dem  benaehbarten  Gehdft  gekommen 
nnd  haben  Lohn  für  4  Tage  gefordert,  er  hat  aber  nur  für  3  gezahlt 
Der  Ausdniek  -nui^xi]^  (rnlraior  (iloss.)  erinnert  an  die  altfigyptischen 
Darstellungen  der  ^^'einernte,  in  denen  die  Trauben  mit  den  Fflöen  aus- 
getreten werden.  Nachher  beklagt  sieh  der  Schreiber  über  den  Männer- 
mangel  {Xixi>avdQUt  ^  UtipavdQlaj  vgl.  Uesych.).  Li  Z.  7  wird  doch  woU 
kaum  anders  als  ö[t&}  ergKnst  werden  können,  etwa:  d[ia]  th  im^al  fic 
t[ä]  oder  x\it\  fi .  [  t^i^^;.  Am  26.  des  Monats  hofft  er  in  disr 
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Frülu  I  n  Wein  auf  die  Schiffe  zu  verladen  (ergSnze:  iig  xa  7cX[otu\  ^[(oj^fv). 
—  Zu  Aomov  xilevöov  in  8  bemerk»!  ich,  daß  diese  Verwendung  von  kontbv 
zur  Anknüpfung,  die  schon  siit  Polyhios'  Zeit  bekannt  ist,  hier  zu  Lande 
sehr  allgemeiu  gewesen  sein  muß,  da  koi:iov  in  dieser  üedeutung  auch  ins 
Koptischo  tÜMi'g'BguigtD  iflt. 

Dia  folgMidMi  Nommern  10  10 — 1044  enthalten  gleichfalls  Privatbritftti 
aber  aus  der  älteren  Zi'it  (II.— IV.  Jahrb.).  Die  Texte  bieten  nicht  nur 
wegen  der  z.  T.  groben  Lücken  noch  viele  Schwierigkeiten.  1041,  16  ff. 
lese  ich  nach  dem  Original  folgendermaßen:  Mtj  ^iixgiov  {st&ti  ^iiixpov) 
fu  iv  tovta,  Mtd"*  ^Y^^S  (™  'ityieia^,  statt  tudvaig)  l&v  ^'^^Q^i'/'i^^Hi 
%mna  cot  vqp[7/]yV;(ro[^]at  mL  In  Sl  sind  hinter  «Hhn;as  (sie)  keine  Spuren, 
die  auf  ein  folgendes  tun*  hinwiesen.  —  In  1042,  1  ist  die  Ergla- 

zung  ^(J«il<p]()ij  gerade  wegen  Ttj  a\ösX<pi}]  in  Z.  2  unwahrscheinlich.  —  In 
1043,  t?ö  ist  die  Lesung  TTcr/avöc  völlig  gesichert.  —  Nr.  1044  gehört  zu 
den  schlimmsten  sprachlichen  Monstren,  die  uns  die  Pap^Ti  bieten. 

1045 1  wie  die  folgenden  Nwnmem  J.  Lesquier  herausgegeben, 
ist  ein  Ehevertrag  ron  nieht  gewöhnlichem  InteresBe.  Daß  wir  hier  einen 
Übergang  eines  aygatpog  yciu.o^  in  einen  ^yygaqjog  yu^og  vor  uns  sehen,  da- 
für haben  wir  selion  manche  Paralleb  n  fvgl.  BGU  1^^:^,  'i;')!).  Aber  neu 
und  für  die  schwebenden  Fragen  von  liodeutuug  ist  die  Tatsache,  daü  der 
Ehemann  hier  erUKrt  (10),  die  Mitgift  schon  seit  einiger  Zeit  zu  haben: 
iffv  Mff'  ubt^g  iip*  i[uv]t[^]  iti  n[ul€it  n^K  ^(ßth^v  (die  Erglnzongen 
gesiehert  durdi  II  11).  Wenn  aueh  mit  TtdXai  auf  eine  nicht  weit  zurück- 
liegende Vergangenlieit  liingewiesen  werden  kann'),  so  ist  duch  zu  konsta- 
tieren, daß  die  Mitpft  schun  vor  dem  t'orraalen  Abschluß  des  iyyQuqiog  ydfjkog 
vom  Ehemann  in  Empfang  genommen  war,  d.  h.  zur  Zeit  des  yd^og  üyffu- 
^g.  Die  herrsehende  Ansieht,  daft  die  (psgvij  nur  dem  ydfwg  iyyQa(pog  su- 
kommt,  wird  trotadem  bestehen  bleiben  können.  Denn  einmal  ist  mit  der 
Möglichkeit  zn  rechnen,  daß  die  vorher  ül)Hrgebenen  Wertobjokto  bei  der 
Übergabe  noch  nicht  als  if)tQin]  bezeichnet  worden  sind.  Nach  Analogie 
von  Oxy.  Ii  267  erscheint  es  mir  nicht  ausgeschlossen,  daß  der  Ehemann 
damals  sdner  Frau  eine  «bvo^i}  ausgestellt  hat,  in  der  das  W<»t  tpsQvi]  ver- 
mieden war.  Wenn  er  andererseits  eine  solche  Qmttnng  vorher  nicht  aus- 
gestellt hat,  so  würde  erst  in  der  vorliegenden  Urkunde  darüber  quittiert 
sein,  und  zwar  über  (jpfov^.  Jedenfalls  lehrt  der  Text,  daß  die  Ül) ergäbe 
der  Objekte,  die  die  qpeQvi,  ausmachen,  nicht  notwendig  mit  der 
Yollsiehung  des  iyyQufp^g  yafiog  zusammenfillt.  Bs  kSnnen  aber 
zufällige,  mit  dem  Wesen  dieser  Institution  nicht  susanunenUingende  Hindere 
nisse  gewesen  sein,  die  hier  die  Vollziehung  des  wahrscheinlich  schon  bei 
Übergabe  des  Objekts  beabsichtigten  yüiio^  r/yourpo-  verzögert  haben. 

Zum  Text  bemerke  ich:  In  Z.  1  ist  hinter  .Iviiygatpov  GvvYyga(pii]g\ 
nicht  cvvoiiuo^ov ,  sondern  avvoiy.iaiov  hinzuzudenken.  VgL  oben  S.  389. 
Oder  soll  man  9ov[(H)U9lov]  ergänzen,  seil,  cv/ygatpiig'}  —  In  Z.  7  ist  nicht 
[jcaooüory,  sondern  nach  BGU  252,4  \%Qoovori  zu  ergänzen.  Ebenso  in  II  9.  — 
In  II  17  ist  der  Text  korrupt:  f'-ri)'^» ')[  u(o|  f.Tt  ro)  laofiivt}^  ra'rw  y.atrag  ngoxii- 
Tai  Der  Vorschlag  des  Herausi^-  bers  irri  zio  lauulvio  uoi  trügt  nicht  zur  Klärung 
bei.   Gemeint  sein  kann  hier  nur  ein  Hinweis  auf  die  Suhüidung,  denn  nur 

1)  Vgl.  auch  meine  Bemerkungen  in  der  Festsohr.  f.  0.  HirMshfeld  8.  IM. 
AfobiT  f.  P«nmtfotMhaiig  m.  4.  84 
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in  diesem  Falle  Hudet  eine  ärroöoCig  statt.  Da  außerdem  diese  Subscriptio 
von  einem  fremden  tKtoY(fafpivg  gescbrieben  ist,  der  zum  Schluß  leicht  au« 
d«r  1.  Penon  in  die  3.  fiberspringen  kann,  so  mOdito  kk  «twa  Tonehlagen: 

Sehr  wertvoll  ist  1046,  eine  loate  von  Tencbiedenen  Beamten  (itpan^ 
TO^e$  ßirix&u  und  uQyvgtx&v)  aus  einem  nicht  genannten  Dorfe  des  Faijüai 
(vgl.  das  häutige  fV  rj]  xoj^tj).  Wir  wußten  schon  früher,  daß  di»  ?f  litur- 
gischen Beamten  aus  der  Zahl  der  von  der  Dorfgemeinde  den  Strategen 
l^Asentiertett  Penonen  Tom  Epüitrategen  ausgelost  wurden.  Vgl.  meine 
Gr.  Ottraka  I  8.  601  ff.  Der  vorliegende  Text  xeigt,  daB  die  Eraeurang 
nnd  Einsetzung  der  Beamten  vom  Epistratcgen  durch  einen  Brief  vollzogen 
wurde,  der  am  Tage  des  Empfanges  vprr)ffenllicht  wunle.  Vgl.  III.  8:  'O  fxiv 
x«To0ruO(fii;J  rw  g      rl  :rö)  yJoxKiiov  OcpfXkiavov  t.  r  y.oajiatuv  (rrtGroarr-yot' 

6i  im<stoX{^g)  xoiuaiy\^ttaifs)  ml  nQoy(ftt{(f)iiaii^)  Mtoo^ii  L  Der  Empfänger 
ist  nicht  genannt 

In  IIIS  wild  Awimtoq  'OiptXUavoq  fOr  den  23.  Aug.  166  (nicht  167!) 
als  der  Epistrat^  genannt,  der  lur  Zeit  d«r  Anfaetsung  der  laste  aktir 

wir  (s.  oben).    Pflr  den  28.  Mai  104  (nicht  1651)  wird  Flavius  Gratillianus 

genannt.  Da  dieser  somit  nicht  mehr  aktiv  war,  muß  man  in  I  11  vmd 
115  ^n-<(Jrp(airtjj'7]öai'ro auflösen,  nivhi  in ioxü{uxrfyov\.  Der  erstfenannt*» 
Lucceius  Ofellianus  ist  bereite  aus  CKir.  4701  bekannt,  worauf  1'.  M.  Me_)  er 
hinweist.  Ancb  die  Prosopographia  Bomana  gibt  nichts  weiteres  tther  den 
Mann.  Durch  diese  l)eini  gioßen  Sphinx  von  Gi/.eh  gefundene  Insokrift 
wird  er  in  derselben  Qualität  als  Epistratege  für  den  10.  Mai  166  bezeupt. 
So  gilt  die  beiden  Daten  zu  einander  stimTin  n,  so  iTLriht  sich  doch  eine 
Schwierigkeit,  insofern  Lucceius  OfeUianus  nach  dem  Tapyi-us  für  das  Eaijüm 
Bestimmimgen  traf,  also  Epistrat^  der  Heptanomis  war,  niUirend  er  nadi 
der  Inschrift,  wie  schon  Franz  hen'orhob,  als  Epistratege  des  Delta  tu  be- 
trachten ist,  da  die  Gegend  um  den  Sphinx  (mit  Berücksichtigung  von 
CIGr  KilM)  I  /um  Letopolites  gehörte,  der  nach  PtolemJlus  zum  Delta  zShlt. 
Ich  linianir  .Ins  Problem  im  Augenblick  nicht  weiter  verfolgen  zu  können. 

iütoressantt*  Aktenstücke  aus  der  Zeit  Hadrians  bringt  Nr.  1U47.  In 
dem  ersten  hat  der  utouoyQa^ituxtv^  dasselbe  berichtet  wie  die  gleiehfüls 
befragten  ßißho(pvX(tyi.h g  lähnlich  wie  in  BGU  5  nnd  ll\  Also  mnfi  man 
in  n  7/8  schreiben:  i)^  xr/i  avxoq  xttvxa  (nicht  rcdJrcf)  xoig  ßißhwpvlo^t 
7tQ00(pm'i^<Sag.  Vpl.  IV  17.  In  II  10  las  ich  nm  Original  fivayodcpfß^aL, 
was  hier  auch  allein  passend  ist^  nicht  a7U)yQdq>t6iyai.  In  III  H  wird  zu  er- 
ginten  lein:  Xoyav,  di  w[v]  [dr/jlo'OTat.  —  Wenn  hier  unter  einer  Ur- 
kunde aus  der  Zisit  des  Hadrian  in  DI  8  das  Jahr  einfach  durch  ^ü//  (riine 
Nennung  des  Kaisers  bezeichnet  wird,  wie  das  sonst  erst  am  Ende  dea 
Jahrhunderts  üblicher  wird,  so  ist  dazu  zu  bemerken,  daß  wir  hier  nicht 
das  Originalschreiben,  sondern  eine  Kopie  vor  uns  haben.  VgL  die  Über- 
schrift des  luchsten  Aktenstückes  III  9:  ".-iUrig. 

In  HI  12  las  ich  t$6«i  (» tuti)  statt  dea  nnversttodliefaen  wect. 
Vor  xifovwg  ebenda  glaubte  idi  die  Spuren  auf  «Xi^rov^  deuten  an  sollen, 

•dho  etwa:  :rf[yt  /x?]xAi^to«^  ^  f^^-         ^-  ^1,  10.     Doch  das 

bedarf  weiterer  üntersur  hung.  Dairf  een  las  ich  mit  Sic  herheit  in  13 
vnlitu\i^tts  (st.  v[mxui\u)y  wie  auch  der  Zusammenhang  notwendig  ver- 
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langt.  In  15  möchte  ich  crgiin/fn:  i/J^X^EvGag  (i7Tuiri]aii  i&v  «[«vöji'ojv 
evTov(a[T{ oov.  Der  Raum  wilrdu  l'ui*  x\r<vo]va)v  passen.  £s  wftre  diea 
freilich  wühl  die  früheste  Anwendung  vou  cution. 

Da  ÜBt  Hwodes  adhon  Torh«r  genannt  war,  mOdite  ich  m  lY  3  lieber 
ino(i^  [tfi  *Hif6d[iii  als  inomfi^fii^v]  *H.  ergbnen.  Wieder  und  es  die 
ßißltoqwlcaug  xmtf  ivKrt]aebiVy  die  um  Auskunft  über  den  nÖQog  der  Schuldner 
angegangen  werden.  Vgl.  liiorzn  BGU  I  5  II  1 — 6  und  BGU  I  11.  An 
ersterer  Stelle  ist  zu  verbessern  iu  Z.  5:  lov  yccQ  diuxHfievov  (seil.  noQov) 
(i£^ov  elvai  6fiavvfio(y)  statt  6f»(6vvfto(v).  In  BQU  11,  13 ff.  aber  möchte 
ieh,  angeregt  durch  das  iunuiiuwiß  na^^  teimtSt  des  Torliegenden  Textes, 
jetst  ergänzen:  Jtjkovfitv  6iuxe[ia9tti]  [Stet  toÜ  Sittartfloiuatog  wijs  xtafitjg^ 
ehenso  in  Z.  3  ebendort:  d[iu  xov  ä  taoz^afiaro  g  r/],]  xi'jj.it]g,  und  denke 
dabei  an  das  Edikt  des  Mettius  Kutus  botreflFeml  xu  fv  r/'.  r(iu'  f i'Ktj)(fffi)i/ 
pißho&'^xy  duKSvQbmcna.  Wir  lernen  hieraus,  daü  ui  drm  Kataüttr  iu  der 
Metropole  jedes  Dorf  sein  eigenes  dMxerpwfio  hatte,  ^'gl.  in  dem  Edikt: 
wnit  y.o'juci^.  —  7  1,  »[ofjv  xivu  statt  xat  tCi'U. 

In  dem  Kaufverträge  1048  la.s  ich  Z.  i5  //«vöopffofrjror  statt  Ilavsoo- 
öo| .  .  .  Der  Name  ist  dadurch  interessant,  dab  er  uns  zeigt,  duii  auch  das 
heilige  Krokodil  nach  seinem  Tode  mit  Osiris  vereinigt  wurde,  als  Osihs- 
Suchos,  parallel  dem  Osiris-Apis  usw.  —  In  Z.  10  ist  Suttofdvo»  nicht  au 
emendieren  in  öuataXfiivov.  Vgl.  Nr.  1058 ff.  und  P.  Rein.  7, 11. 

In  1049,  2  streiche  zoig].  —  In  13  werden  3000000  Denare  —  2000 Ta- 
lenten gesetzt.    Also  1  Dt-nar  =  4  Drachmen. 

Im  Gegensatz  zu  dem  bunten  Inhalte  des  2.  Heftes  hat  das  von 
W.  Bchnbart  gearbeitete  3.  Heft  einen  einheitlidien  Charakter.  Die  hier 
puUiziertea  StOdce  haben  annichst  aUe  dieselbe  Herkunft  Sie  sind  slmt- 
lich  losgelöst  aus  den  Mumienkartonnagen,  die  0.  Buhensohn  in  den 
let/tfTi  Jahren  durch  seine  sehr  erfolgreichen  Ausgrabungen  in  Abusir  el- 
Melek  ^^unweit  des  Einganges  zum  Faijüm)  für  das  Berliner  Museum  ge- 
wonnen hat.  Der  alte  Name,  der  noch  iu  dem  heutigen  Abusir  erhalten 
ist,  begegnet  in  1061,  8:  BotMfijp«;.  Die  hier  ediertoi  Stficke  gehOren  aber 
auch  inhaltlich  zusammen,  insofern  sie  mit  Ausnahme  der  beiden  let.zten 
sämtlich  Kin^raben  an  eine  und  dieselbe  Persf)n  darstellen:  TlQiüzäQXbit  räi 
irrl  Tov  y.oirtjoiov ,  sänitlieh  aus  dem  17.  Jahre  des  Auirustus.  Dab  jnan 
überhaupt  noch  in  Augusius  Zeit  Mumiensärge  aus  i^apyrus  zusammeu- 
geklebt  hat,  ist  eine  nene  sehr  erfreuliche  Erkenntnis,  da  bisher  die  An- 
sicht verbreitet  war,  daU  man  nur  im  3.  imd  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  diese 
Technik  gekannt  habe.  .Mit  der  neuen  Erkenntnis  wachsen  bedeutend  unsere 
Aussichten  auf  weit-ere  Papyrusfunde  in  den  Nekropolen.  Da  Schubart  mir 
sagte,  daß  sich  im  Berliner  Museum  noch  eine  große  Anzahl  ganz  ähnlicher 
Urkniiden  ans  demselben  Fände  befinden,  und  da  er  erfimdicheiirase  die 
Absidit  hat,  alle  susanunen  in  einer  besonderen  Publikation  mit  eingehen- 
dem Kommentar  voraulegen,  so  vill  ich  mich  hier  nur  auf  ein  karses 
Eeferat  beschränken. 

Nr.  1050 — 1059  sind  sämtlich  im  Bureau  des  genauut*m  llffäiuQjpg 
angefertigt  und  aneinander  geklebt  Ordnet  man  die  Stttcke  chronologisch 
und  beachtet  dabei  Schnbarts  Angaboi  Uber  die  Teisidiiedenen  Binde,  so 
ergibt  sich  folgendes  Besnltat:  am  4.,  5.  und  7.  Fharmuthi  sind  Nr.  1058, 
1055  und  1053  von  einer  Hand,  sagen  wir  von  erster  Hand  geechrieben. 
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II.  Kefexate  und  Besprecbangen 


Am  14.  ist  1057  von  zweiter  Hand  geschrieben,  die  nnch  1050,  1054, 

1059  falle  ohne  Tagesdatum)  angefertijjrt  hat.  Am  20  und  22.  Pharmuthi 
sind  l<tö2  und  105G  von  dritter  Hand  geschrieben.  Man  gewinnt  daraus 
den  Eindruck,  daß  im  Laufe  des  Monats  die  verschiedenen  Schreiber  des 
Bnnaua  eimuider  abgdtet  haben. 

Die  Urknndeii  sind  formell  Eingaben  (^nofii^fMffa)  betreib  YartrSg« 
Ton  verschiedenen  Personen  an  jenen  Plrotarchos  als  den  im  roi^  xftTij^/bo 
gerichtet  Zurtial  auch  hier  dio  Formel  Zvyfoofi  xrA.  durehwefr  frebraacht 
wird,  enunern  diese  Urkunden  tormeü  an  die  bekannten  Eingaben  an  den 
lie^XtdixatfTijg,  der  ja  auch  durch  seinen  vreiteren  Titel  Tcgog  zy  iitifuUut  x&y 
jf^fMttMnpAv  %ul  tAv  &lXmv  »(«fij^^ety  in  Parallale  mm  Protardhoa  sMit, 
vieUeicht  sein  alexandrinischer  Vorgeseteter  ist  ?  ).  Doch  auf  die  schwierige 
Frage  der  juristischen  Natur  dieser  T'^rViindcn  will  Ich  h\pr  nicht  eingt'h*»n, 
da  wir  von  Hnhubarts  Gesanitpul>lik:iiu)ii  Klarheit  darüber  erwarten  dürfen. 
Ich  beschränke  mich  hier  aut  einige  Eiui^elbumerkungen. 

Die  ersten  drei  ITummeni  enthalten  EheTertrSga,  maaehes  Neue 
lehren.  Ich  habe  bei  Behandlung  des  ältesten  EhevertragM  (AroliiT  I  S.  490) 
in  den  bisher  vorliegenden  Texten  tiiieti  Paragraphen  vermißt,  durch  den 
dip  Strafe  fixiert  wäre,  die  die  Frau  im  Falle  der  Übertretuni;  tritft.  Wenn 
auch  meine  Vermutung  über  den  Inhalt  dieses  Paragraphen  nicht  bestätigt 
wird  (vgl.  dasn  Buggiero,  Siil  matrimonio  8.  8),  so  bieten  doch  diete  neoen 
Texte  nunmehr  an  der  von  mir  beseichneten  Stelle  den  vermißten  Para- 
graphen, und  zwar  des  Inhalts,  daß  die  Frau  im  Falle  der  Übertretung 
nach  vorhergegangener  richterlicher  Entscheidung  der  Miti:'ift 
verlustig  gehen  .soll:  ?}  xal  air^v  xomtav  u  diaTC^a^aftiVi/i'  x^tOftöaf 
ati^M^ai  itis  tptQv^g  (^1050,  23  ff.).  Erst  jetst  haben  wir  ein  volles  Bild 
von  den  Bediten  und  Pflichten  der  Eheleute.  Ich  will  nicht  unerwShnt 
lassen,  daß  kürzlich  K.  F.  Schmidt  (Elberfeld)  in  «inem  popoliran  Vortrag, 
ohne  noch  Bfiü  in.')0  zu  k<^nnen,  di*'  Vi  rnintiintr  nuse'^sproehen  hat.  da3 
die  Frau  in  jenem  Falle  die  Mitgift  veiioruu  habe. 'j  —  Auch  sonst  enthalten 
diese  Eheverträge  noch  neue  Bestimmungen,  wie  über  das  :r^öari^i'  und 
den  Vertrag  vor  den  Ugo9ikatj  dooh  soll  hier  ans  obigen  Grflnden  nidit 
niher  darauf  eingegangen  werden. 

In  1050.  :^t)  i-^t  sicher  (t>c  ui>,  nicht  u  /är  7.u  lesen.    Ebendort  ist  war 

§ 

K^l'&r)t  durch  ein  Versehen  xotvö^  ansgpla^^sen. 

Damit  nicht  aus  der  Notiz  Schubarts  zu  1052,  daß  der  Text  auf  der 
Bflekseite  steht,  etwa  geschlossen  wird,  da0  hier  eine  Ausnahme  ▼on  meiner 
Regel  über  Becto  und  Verso  vorliege,  bemerke  ich,  daß  auch  das  Beclo 
beschrieben  ist,  daß  also  die  Rückseite  zu  dieser  Kopie  benutzt  worden  ist, 
weil  die  Vorderseite  ^i  hon  verwendet  war.  Ebenso  hat  auch  die  l^nter- 
SQchung  der  anderen  xsunimem  mir  ergeben,  daß  überall  die  Theorie  voa 
Becto  und  Verso  beobachtet  worden  ist  Die  Beschreibungen  des  Hsraus- 
gebers  sind  nach  dieser  Seite  s.  T.  (namentlich  bei  1059)  nicht  gani  Uar. 

In  den  DarleliensvertrUgen  ist  historisi^  interessant  die  Bestimmung, 
daü  nicht  ein  „hohler"  Tag  ijornncht  werden  soll:  ^ri6i\iiav  rifii^av 
xullr,v  :Totr^O('<^?iog.  Da  „höhlt;'"  Tage  nur  im  macedonischen,  nicht  im 
Ägyptischen   Kalender   vorkommen,   der   macedoniscbe   Kalender  aber  sn 


1)  Das  hmnaaiatische  Oymnasinm  1906  I  8.  48. 
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Augustus'  Zeit  längst  außer  Praxis  war,  so  scheint  es,  daß  sich  hier  Formeln 
aus  viel  alteren  Zeiten  erhalt^-n  haben.  Daß  das  Vorbum  xoilalvo)  hier  präg- 
nant in  diesem  übertragenen  Sinne  gebraucht  wird  (105<^  27:  iip  iäv 
tiniQug  »oil&vnat»),  scbobit  ohne  Beispiel  sn  sein.  Ctauis  originell  aind  «ueli 
äie  folgendmi  StrafbestimmnngeD  (iaunliuiivs  in  Z.  80)  und  weiter  die  Be- 
st hmnungen  über  das  (trj  luixaquvJilU^ai  in  Col.  II,  4  ff.  Hier  ist  noch  vieles 
dunkel.  Da  das  tj  in  Tiiaxijg  korrigiert  ist  aus  tg,  so  ist  vielleicht  rrri  rtiauig 
gemeint?  Auch  diese  Bestimmungen  machen  mir  einen  altertümlichen  Ein- 
druck. —  In  1058,  31  ist  nfttOrUeh  naffa&nku^ovauv  gemeint    Vgl  Z.  10. 

Kr.  1060  und  1061  sind  Bittsidurüten,  die  ma  einen  •fiMer^an^yoff  ge- 
richtet sind.  In  1060  stehen  am  Schluß  3  Zeilen  von  zweiter  Hand,  die 
noch  nicht  klar  sind.  Das  erste  Zeichen  ist  nicht  ein  Kreuz  -f ,  sondern  die 
Verbindung  von  mit  «:  f.  Ich  lese  danach:  rij( uti>ov)  Htonn  (w^ffpioSa) 
zov  a(pb)Qiy,6(iu)  xb  idutpos  iiaxavti}{öui^  (statt  ku  . .  .  .  i^').    Dat>  ist  also  die 

wtovQa<pii^  durch  die  der  ^TtocxQuxtiyog  die  Bittschrift  erledigt.  —  Im 
1061,  22  las  ich  <n(«]vi2t. 

Diese  Texte  aus  Abusir  el-Melek  gehören  ohne  Zweifel  zu  den  merk- 
würdigsten, die  in  letzter  Zeit  bekannt  geworden  sind.  Man  darf  Sohobarta 
Gesamtpublikation  mit  Spannung  entgegensehen. 

II.  P.  Fetr.  III  (vgl.  S.  502). 

Der  vorliegende  stattliche  Band  bietet  zweierlei:  eine  Revision  der 
Lesungen  der  y<m  Ma]ia%  früher  herausgegebenen  ersten  beiden  Bände  der 
Petrie-Fapjri  und  eine  ^euedition  von  damals  nodi  nidit  publinerten  Texten 

derselben  nru]ipe. 

Daß  di''  s(  hl  verdif-nstvoUe  editio  princeps  Mahaffys  zahlreiche  Irrtümer 
bot  und  einrr  gründln  lu  ii  Kevision  bedurfte,  war  Ein^'cwt  -.htt'n  «chon  lange 
bekannt^),  und  tritt  in  dem  vorliegenden  Baude  deutlich  zutage:  es  gibt 
kaum  einen  der  firOber  edierten  Texte,  zu  dem  nicht  wichtige  Korrekturen 
beigesteuert  irita«n.  Biese  Korrektiuren  stammen  zum  Teil  von  Mahafff 
selbst,  zum  größeren  von  Smyly  und  anderen  Forschem.  In  den  meisten 
Fällen  sind  nur  dif  Korrekturen  mitgeteilt,  seltener  ist  ein  Neudi-uck  des 
ganzen  Textes  gegeben.  Wenn  es  auch  besser  gewesen  w&rc,  die  sämtlichen 
dten  Texte  neu  au  dmeken  und  so  die  frftheren  beiden  Bttnde  überfltissig 
zu  machen,  müssen  wir  doch  aueh  fttr  die  gebotenen  Zusammenstellungen 
dankbar  sein.  Die  Benutzung  ist  freilich  dadurch  erschwert,  daß  zu  diesen 
Korrekturen  noch  wieder  nachträgliche  Korrekturen  geliefert  sind,  so  auf 
p.  IX — XI  (von  den  Editoren  zusammengestellt j,  p.  XI — XIX  (neue  Lesungen 
nach  dem  Original,  von  mir  beigeeteuert)  und  p.  XIX— XX  (EoxiektiiTea 
von  Hunt).  Wer  sich  also  orientieren  will,  ob  ein  bestimmtes  Wort  in  den 
Pelr.  Pap.  I  oder  II  xiehttg  gelesen  ist  —  und  es  ist  dringend  geraten,  sieh 


1  Meine  erHtf  Bc^procliung  in  den  Gött.  G.  Anzeigen  (1895)  Htützte  Hieb  nur 
auf  die  Facsimilia.  Den  wahren  Sachverhalt  erkannte  ich  erst  hinterher  an  den 
Originalen  (1896).  Auf  diese  Reririon  gehen  mdne  Korrekturen  in  den  Ostreka 
und  sonst  znrtirk.  190.^  hatte  ich  noch  pinmal  Gelegenheit,  einzelne  Stücke  zu 
revidieren.  Hier  konnte  ich  auch  die  von  Smylv  mir  freundlichat  anvertrauten 
Aushängebogen,  soweit  sie  damals  vorlagen,  nochmals  mit  den  Originalen  ver- 
gleiohea.  JH»  Aesnltete  teilte  ich  ihm  für  die  Addend»  mit. 
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immer  erst  zu  voreewissernl  — ■,  der  muß  zunächst  durch  die  Konkordanz 
auf  S.  '^H8  9  tVst.stcllori,  wt  lrhi'  Nuiiiitn  r  »ias  betrpfffnde  Stück  in  dfm  vor- 
liegeuduu  Bande  erhalten  hat.  Daun  muß  er  diese  Nummer  suchen  —  uud 
me  SU  findflii,  ist  in  vielen  FftUen  avßerordentlicfa  sdtranbend,  da  die  Her- 
ausgeber die  behandelten  Stücke  nidit  etwa  mit  durcManfenden  Kümmern 
versehen  haben,  was  das  einzig  Praktische  ist,  sondern  größeren  Gruppen 
eine  Iuinim<^r  mit  vielen  Unterabteilungen  geg<>l>f'n  lialien.  Um  z.  B.  das 
Wort  iQyoku^iag  auf  S.  109  zu  zitieren,  muß  mau  schreibeu:  42  F  (c)  15! 
Dabei  mnB  man  ent  von  8. 109  bis  8.  102  mrflckblKttem ,  um  xa  finden, 
daß  es  sich  um  Nr.  42  handelt!  Man  wird  gut  tu%  bei  Zitaten  —  ähnlich 
wie  bei  Kenyons  Catalognes  /nr  Sicherheit  vor  allem  die  Seitenzahl 
zu  gebrn.  Hat  man  nun  endlieh  die  Nummer  gefunden,  dann  muß  man 
noch  in  den  vorgebundenen  Addenda  et  Corrigenda  nachsehen,  und  zvvax 
an  dni  vntehia^nen  Stelleo,  p.  IX — Xl^  XI<— >}CIX  und  XIX— 'XX,  abgesehen 
▼on  den  Eorreltiiren,  die  nnn  anch  wieder  hier  im  Arehir  und  anderwirts 
folgen  werden. 

Die  editin  prinnf^p«  dor  nenon  Srüfke  v»T<l;itiki'n  wir  J.  (Jilbart 
Smyly,  der  luflirere  Jahre  ernstesten  .Studiums  der  Kntzifferung  der  Fetrie- 
Papyri  mit  bestem  Erfolg  gewidmet  hat.  Wahrscheinlich  wird  auch  hier  bei 
immer  wiederholten  Bevidonen  des  Originals  hier  nnd  da  noch  manches  su 
hsssem  sein,  aber  im  großen  und  ganzen  dürfen  wir  diese  Erstpublikationen 
von  Smyly  mit  großem  Vertrauen  benutzen,  da  sie  die  Frucbt  langitibriefr 
Arbfit  sind,  und  Smyly  heute  ein  perfekter  Lesfr  ist.  Flini  verdanken  wir 
auch  die  sorgsamen  iudices.  Nach  dem  Vorwort  auf  p.  VII  scheint  es,  al* 
wenn  nnnm^  ttne  vollständige  Publikation  der  Petrie-Pai^  beabsich- 
tigt gewesen  wSre.  Das  ist  allerdings  nicht  gaas  erreicht.  Unter  meinen 
Kopien  von  1895  und  1903  finde  ich  einige  IVagmente,  die  hier  noch  nicht 
Au&ahme  gefunden  haben. 

Der  Urkunden  Publikation  ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung  .M  a  ii  af  fy  s, 
in  der  er  sieh  gegen  die  Ton  E.  Bevillout  in  den  „Melanges''  gegen  ihn  ge- 
richteten Angriffe  wendet.  Auf  die  Polemik  gehe  ich  nidit  ein.  Sie  haben 
sii  b  gegenseitig  ihre  Publikationen  gesäubert.  Peocatur  intra  et  extra  mnros. 
Aber  die  Angritfe  auf  die  Ebrlichkeit  eines  vollendeten  < Jontl-mian  wie 
MahalTy  haben  wir  alle  lebhaft  bedauert.  Sachlich  ist  von  besonderem  In- 
teresse die  Neoedition  des  Par.  63  (8.  18  ff.),  den  Mabaffj  mit  vollständiger 
Übersetsung  nnd  Kommentar  Torlegt  Was  idi  an  Lesungen  Ar  dissen 
Trxt  bt'i  einer  ReTision  im  Jahre  1887  gewonnen  hatte,  konnte  ich  hierzu 
nnrb  bfistf^uern.  Die  nicht  unbetrüchtlichcu  Korrekturen  aber,  die  ich  erst 
jet/.t  l'JOl  bfi  nochmaliger  Revision  gefunden  habe,  muß  ich  mir  für  di»' 
Neubehandluug  dieses  wichtigen  Textes  vorbehalten,  die  in  den  „Urkunden 
dar  Ptolem&erxeit"  demnSchst  erscheinen  wird. 

Bei  der  mm  fulgenden  Besprechung  der  Textpublikation  kann  ich  mich 
ktirzer  fassen,  da  ich,  wie  bemerkt,  meine  Textbeiteige  meist  schon  in  der 
Publikation  selbst  gegeben  habe. 

Die  erste  Gruppe  (1  —  1*J)  umfaßt  die  Testamente,  die  bei  ihrem  Er- 
scheinen io  berechtigtes  Anftehen  gemacht  haben.  Nur  sind  hier  noch 
einige  neue  Stücke  hinzugekommen,  abgesehen  von  den  sahireichen  Eoirek« 
tnren  zu  den  alten. 

In  4  (2)  S.  7  scheinen  mir  die  Namen  der  Zeugen  noch  nicht  klar» 
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gestellt  zu  sein.  Wenn  man  beachtet,  daß  die  Signalements  innerhalb  einer 
und  derselben  Urkunde  nach  einem  festen  Schoma  gegeben  werden,  so  wird 
man  in  Z.  7  hinter  ]ovg  agtaxtfjöv  einen  Punkt  machen  und  in  dem  folgen' 
den  Kltiv  (etwa  Kleti'[iag)  den  Namen  des  dritten  Zeugen  sehen  (vgL 
s.  B.  S.  IS,  39).  Ebenso  wird  in  Z.  12  nicht  nvQ^og^  sondern  Ilvg^og  als 
Name  des  sechsten  Zeugen  zu  fassen  sein,  da  die  Angaben  über  die  Haut- 
farbe nicht  hinter  den  Starben  zu  stehen  pflegen.  Zwischen  Z.  13  und  14 
ist  übrigens  ein  breiter  freier  Raum. 

Zu  S.  16,  15  trage  ich  noch  nach,  daü  wohl  eher  \uüi  als  \vm  zu  lesen 
ist  —  der  Name  des  Sohnes. 

Pflr  11, 15  S.  21  aehllgt  Bmyly  jhatfi\&xsios  vor.  loh  weifi  nicht,  ob 
diee  als  Denn  tik nn  schon  flbcrliefort  ist.  Dagegen  kommt  öfter  IdvS^ftä' 
Xetog  vor.  In  tleni  nenen  Sinck  l.'J  (a)  *iH  S.  26  i.st  [0a  .  .  .]ui  zu  ergKnien, 
denn  mit  Ga . . .  ebendort  ist  dieselbe  Person  gemeint.    Vgl.  11,  19. 

Leider  stoße  ich  erst  jetzt  —  zu  spät  für  die  Addenda  —  in  meinem 
Handexemplar  ron  Petr.  I  anf  die  Notia,  daB  das  Fragment,  das  jetst 
Petr.  III  17  (a)  ist  (=  Petr.  I  p.  [42]),  zu  Petr.  III  14  (—  Petr.  I  17  (1)) 
gehört  Settt  man  die  beiden  Stücke  xusammen,  so  erhftlt  man  folgenden  Text: 

 ^iu]l[{jfi«ig  ovXal?]  I  fiiam  fitzcaTtai  nal  (ivK[xiiff$  .... 

....  6qov  jHe^avÖQevg  xi&v  owuo  iittiyfiiv[(n»  iig  d^ftov  jtv6ifo\- 

uaydov  foc  '  l.  uiaog  Ifvyo^j^oMg  Tsxavbg  ovX^  §tv{l  mkI] 

äkitj  V7t   6(p9cduov  dii^iin'.     KiVitjg  ^Avziyovov  M«x[£()wi'  

6  &s       (liaog  fityi'<}Bi  ^tk  i^QUig  xexwbg  &va<pul[ttvxog  

^AXt^aviQtvg  x&v  oÜjUO  |  bnfyfUvm»  eii  dT,fi[ov  Av]xo6CMtov 

&g  '■  Ac  ^lU^^fug  Gxgoyy  vXwxf^amog  qxxKbg  ini  ^[ivi  ui]atji.  Atfi,viu{og  Vll?]- 

10  tpuiov  KvQijV(d\og\  xTjg  tni  yovTjg  vag'   (Xf  tv^iy[l^]s  V^^TflH'*'^ 
vnoaxQußaivi^wv  (paxo  g  fitiuiTim  iy  de^i[(bv 

Einzelnes  muß  am  Original  nurhrrepnift  wt-nlen  So  weiß  ich  nicht, 
ob  in  Z.  1  \uik[  80  weit  luicli  links  ^'erückt  wenlen  kaim.  Das  ovXr]  in  3 
bestätigt  nun  die  Lesung  ukki^  in  4.  Ob  die  Vermutung  [(:::'i/J^«to$  in  6  zu- 
triffl;,  wird  vom  Baume  abhftngen.  In  10  sofaralbt  Smjlj  <P«(Ov,  doch  ist 
ein  solcher  grieehiacher  Name  nicht  bekannt,  auch  schwer  su  eriüBxen. 
Ich  schlage  daher  etwa  ^Ak\<palov  vor. 

In  Z.  21  von  Nr.  14  ist  zu  ergänzen:  iv  IdXaßuv^li  ri^s'Hffttxläidov} 
fUQldog.    Vgl.  Wessely,  Top.  Faij.  S.  32. 

Ebenso  sehe  ich  jetzt,  daß  das  neue  Fragment  17  (b)  S.  30  susammen- 
Busetsen  ist  mit  Petr.  HI  15  Petr.  I XYII  2, 18—19).  Die  Znaammen- 
flgnng  ergibt  folgenden  Text: 

^EmxQOTtlovg  6e]  \  aiQoi}(iai  [ßaaiXia  TlxoXtfiuiov] 
TOI'  TlxoXtyLüiov  JMfi  ^AQ6tv6iig  \  Ofcov  ^A6tXq>ä>v  \%ca  ßadlXiaöav  ßepev^xqyj 
15  xiii'  ßaaiXitog  nxoXifial\ov\  |  (xd[e]l9>^i'  xul  yv\vaixa  xai  ra  xovxwv^ 
ziKvtt.  Müifxv(fig' 'H(faxX\({dqg  Maotovog  0toi[ivstog  . . . 
yB[  ....  M]il^pig  iilijQoiljovg  *^f«f^9i|[ff  •  •  • 

Kul  ovXr)  inkQ  i^vv  a^tarc^taji'.  Xe^NcUwv  3fav.[edcby  . . . 
imiuifiiie  alii^ol^tr  ^      i  i^vd^/«(s  wt^y{wvüts .... 
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Von  btflonderem  Interesse  ist  das  Testament  19  (c),  das  sehr  detaillit-rt« 
Bestimmungpn  über  die  Anteile  (h-r  Söhne  und  Töchter  enthält.  Lenler 
bleibt  auch  uacli  der  schönen  Tt'xt\  »^rbesserung  von  Hunt  (p.  XIX  XX)  noch 
vieles  dunkel.  Namentlich  die  Bestimmungen  über  die  Aussteuer  der  Töchter 
(i»8l8ocdvu)  mögen  die  Juristen  beachten.  Audi  die  Beronuguug  des 
iltesten  Sohnes  ist  von  Interesse. 

Es  folgt  die  zweite  Gruppe  „Legal  Documents"  (Nr.  20 — 26),  die 
z.  T.  außorordeiitlich  wertvolle  Urkunden  enthült  Die  Fortschritte,  die  seit 
der  ediüo  priuceps  gemacht  ümd,  suiii  aehr  ertreulich,  und  doch  bleibt  auch 
jetzt  nodi  vieles  dunkel.  Zu  Nr.  20  vgl.  P.  Foucart,  Rev.  AxcbeoL  1904 
n  p.  167/71. 

Viel  Neues  bringt  die  Publikation  der  Gerichtsprotokolle  unter 
Nr.  21.  Durch  die  neuen  Stücke  aus  dem  Trinity  College  wird  manches 
geklärt.  Für  die  Geschichte  der  ptolemäischen  Justiz  sind  die^e  Urkunden 
von  hohem  Wert,  denn  hier  allein,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  begegnet 
dieser  griechisohe  Qsrichtshof  der  9  iuutotai  mit  ihrem  n^oeöffos-  ^  fcnrmeller 
Hinsicht  ist  von  Interesse,  dafi  die  Protokolle  regelmäßig  in  Duplikaten 
ausgestellt  werden:  auf  deniselben  Blatt  steht  es  erst  oben  in  flüchtiger 
Kursive,  dann  weiter  unten  in  sorgfältiger  Schrift.  Sniyly  stellt  auf  S.  43 
die  Vermutung  auf,  daß  die  erstere  Schrift  während  der  Verhandlung  schnell 
hingeworfen  sei,  und  dann  die  sweite  später  als  sorgMtigere  Kopie  humi- 
gef&gt  sei.  Für  diese  Annahme  scheint  zu  sprechen,  daß  in  21  g  allerdings 
in  der  flüchtigen  Schrift  fS.  49)  Korrekturen  vorkommen,  die  in  dem  Duplikat 
berücksichtigt  sind.  Aber  es  ist  mir  nicht  ganz  sicher,  ob  man  21g  (mit 
seiner  größeren  Ausführlichkeit)  auf  eine  Stufe  mit  21  a — f  stellen  darf: 
die  letrtersii  UetHi  gar  kern.  Detail,  sind  nUe  neoh  unem  Mm  Sclma 
gesdirieben  und  sind  weniger  Bitiungsprotokolle  all  vielmehr  kune  Ver- 
faandiungstitel.  Wlhrend  also  bei  21  g  einfach  Brouillon  und  Reinschrift  vor- 
«iliepen  scheint,  erinnert  mich  der  Tatbestand  von  21a— f  an  die  DupH- 
sütät  des  Thebanischen  oQxog  ßaaiXtnög  (Theb.  Bank.  11,  vgl.  dazu  Gerhard) 
und  der  Hüterurkunden  (vgl.  unten  S.  522).  Sind  etwa  die  ersten  flüchtigen 
Skriptaren  aueh  hier  wie  dort  eingewielnlt  und  versiegelt  gewesen?  Idi 
möchte  durch  diese  Hypothese  nur  anregen,  daß  die  Originale  daraufhin  unter- 
sucht wenli  ii  Für  din  Entzifferung  von  21g  müssen  wir  übrigens  Smyly 
unseren  ]M>on<lercn  I';\iik  aussprechen:  die  Tafel  I  zeigt,  eiiie  wie  schwierige 
Aafgabe  hier  zu  bewüiugeu  war,  wenn  auch  das  Duplikat  etwas  hellen  konnte. 
Aber  der  Inhalt  hat  die  Mfihe  belohnt:  der  *rovd«r2b$  r^g  imyovTig  (Z.  13) 
und  die  feine  Gegenüberstellung  der  königlichen  öiaygduftcaa  und  der  noh- 
xtKol  1  Oftüt  (Z.  45  ff.)  und  vor  allem  der  £inbliok  in  dieees  ansflllirlidie 
Protokoll  sind  des  Schweißes  wert.') 

Auch  die  unter  Hr.  22  zusammengestellten  Akten  aus  dem  FhneB 
gegen  Attalos  (darunter  Zeugenaussagen!)  sind  ▼<»  hohem  Wert  IHs 
Yerbesserangen  sind  hier  so  saldreieh,  daß  sich  ein  Neudruek  sehr  empfohka 
hätte.  Zu  meiner  Korrektur  iniluße  zu  (d)  5  trage  ich  nach,  daß  es  sn 
ixiküßslxo  tu  vervollstttndigen  ist    Im  einaelnen  bleibt  noch  manches 


I  i  In  Z.  12  wird  dU]r)  zu  ergänzen  sein.  Wenn  in  der  letzten  Zeile  dei 
Duplikats  <  • '  aufzulösen  ist  no{it.unovs),  so  ist  der  Text  hier  etwas  anders  als  im 
Biwiilloii. 
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zu  tun  übrig.  Bei  der  Rekonstruktion  vom  (b)  und  (c)  muß  doh  noch 
klarer  herausstellen,  daß  (b)  das  Brouillon  zu  (c)  ist  (gl.  21  g). 

Ebenso  haben  die  Akten  über  Serambos  und  Apollodoros  ein  wesent- 
lich anderes  Gesiebt  bekommen  (Nr.  23).  Bei  Nr.  24,  den  Akten  aus  dem 
Proieß  des  Sotairos  gegen  Sobm,  ist  der  Herausgeber  gar  su  worUtarg: 
Ifte  firagments  (c)  and  ß)  fit  t^ffäher,  Oic  final  ij  flf  cvyy^tpti  in  (c)  In  is 
preseried  on  (b),  to  ihc  left  of  1.  6,  and  hoih  fidom^ts  nrc  to  hr  jtlaced 
imntcdini<hi  nhovi'  (d).  Wer  wird  sicli  hionmcb,  fern  vom  Original,  ge- 
trauen, die  Zusanmien^ietzung  zu  machen?  Es  liUtte  mindestens  gesagt  sein 
rnftnen,  daß  \ta(^\xv  in  (c)  16  hiiiter  £coT[oJ/^[co]t  in  die  ergte  Zeile  yob 
(d)  1  gehört:  das  (i  von  stellt  nur  Hälfte  auf  (c),  zur  Halfle  auf  (d). 
Bei  der  Wichtigkeit  des  Stückes  —  es  ist  das  Protokoll  einer  Gerichts- 
verhandlung —  setze  ich  den  Text  von  Kol.  I  hierher,  wie  er  sich  durch 
das  Zusammenflicken  mir  am  Original  herausgestellt  hat  Gerade  wenn  man 
ädi  aleht  auf  einselne  Kinrektiiran  beedirftnkt,  soodeni  den  ToUen  Tezi  an 
geben  ▼enucbt,  debi  man,  wie  viel  —  namenHidi  im  Anftog  —  nodi 
fehlt.  Mögen  dem  Original  noch  immer  weitere  Lesongen  entnommen 
werden. 

2  4  (b)  [^)  (d),  Col.  I.    Oberer  üand  abgebrochen. 
.  .  .  Jl*  .  .  [  .  .  . 

...  1  'AvnY,Q\  ..]..[... 

Zi}vöVj&cp$  nTOLuiaio\^g]  '/«Tp[oxA.]fövff 
....[.  J  .  'Aa%Xrini,66a>qoii 
...  er .  er»  .  09  ZmUtii  €^9»flov(?) 
.  [  .  .  .  ]vf}  t  .  g  JlOW9bv 

 J  ^  [   •  t4iU]$a[vdpo]v  yacat 

.  .  .  ]  ^yvcDfUv  ^uojt'MjUOVoi^rrfc 
Tcegl  xfjg  6U\t]g  r^g  iy^t^aro  Zii)TuiQog  2At)0m 
10  xoTCc  xb  iy]Kltj(iu  todi'  ZdkaiQog  ^konubg 

 ]  S&OtH  KAufil  «[^e]  ?  (i^mi(fxfag)  {iTutxovxuQOVQm)  nalht 

 J<P  •  [  •  •  ]  iME^  ftov  HjjfU^  . .)  X 

 ]  .  . . .  üvyyiftttpi^ 

\  ]  •  •  '  •>»'• 

»r  



 ]v  l!(B()T[a]  [  .  .  ]  |MrfTv[f. 

 {LaQ\xvg(i  £(axalQm  Jioyivt)g  S(v(ovog 

....  T^^  i^JXiyovTi^  :TaQü)v  iv  Seoyoi  t'di  toö 
20   \-l[,ßivonüv  vo]iiov  tov  u'    uvjvh^  yliöiov 

 \v  i7tiyQixq>'t]v  fiufjivg  int  övyygatpiily 

_  ]v  icttd'  r^v  iittvttCtv  üAttttQog  ZÄ9m 

Jtvpoö  (a((?Tö|Sas)]T,  r^g  ö\  avyygcctpfig  <J9>payMrdfAf[l}g] 
rc  £\tüiutl^ov  tutl  £maov  r.cd  i^ov  nal  rAv  ow- 
26  le7riyQtt](p{vT(ov  ftoi  (laQXvgaiv.,  Idfomv  (^[o]! 

£(oxttiifog^  Tutl  £(üaog  t^v  ovyyQag>iiv  xvgiav  (pvkäaaeiv 
~  iiA  ^  duuHrnjpiov  Smu^fm  ^dtj 
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80  [  ]  Todf  xot  ZiüxatQog  Kai  ükXo  (itoog  in  %Ay 

[toO?  dtaj^ltt^futros       ioxiv  ^ugog  x6()i   'Eäv  n[ . . 

Unten  freier  Rand. 

Die  ersten  7  Z<*11»mi,  dio  erst  zum  kleinen  Teil  sicher  gelesen  sind, 
bieten  die  Namen  der  dixaoiai,  die  wie  in  Nr.  21  unter  einem  Jigoedgog 
getagt  haben  werden.  Der  Zijvö^tnii  mag  dieselbe  Person  sein  wie  in 
Kr.  31.  In  Z.  8  beginnt  das  Protokoll  Aber  dio  Veriumdlong.  Für  Z.  10 
hatte  ich  nuf  p.  XIV  vorgeschlagou  [  zu  Tyjxir^fia.  Der  obige  Vorschlag 
[xar«  Tü  iy]Kkiiiiu  stützt  sich  auf  Nr.  iM  g  12.  Wpg<>n  eben  dieser  Ur- 
kunde Z.  13  /it'lie  ii  Ii  auch  meine  Ergiiiaung  [ifVnfm«]  für  11  zuiiick. 
Das  i')'Kkijfia  wird  ebenso  stilisiert  sein  wie  dort,  wo  es  heißt;  J(ii[oi&£os 
.  . . .  1 .  (ov  *Iqy6aLos  imyoi'i^^  'HqtruUtat  %xl.  8o  wird  auch  liier  in  der 
Lücke  nur  ein  Attribut  zu  X(äxui(fo<;  (wie  xlTj^o^jOff  O.  tt.)  gestanden  haben. 
Auch  TxuQbi^v  für  21  ziehe  ich  zurück,  da  dies  schon  in  lt>  ausgedrückt  ist. 
Das  naheliegende  av\v^n^yllucp^iV  halte  ich  nicht  für  richtig,  da  hier  der 
a\)yy(fuipoxpv)M^  spricht,  der  die  andern  ö  Zeugen  als  avvtni-f  i^fpiviag  bezeichuetf 
aber  nicht  sidi  selbst  so  nennen  wird.  Id  27  wird  gestanden  haben,  da& 
Diokles  die  ihm  anvertraute  <ivyyQa(pi]  erforderlichenfalls  vor  Gericht  pro- 
duzieren soll  (etwa  [xol  Im^/^civ?]  im  x'o  diaxa(Sri]oiot').  Das  ist  auch  in 
diesem  ProzeB  geschoben,  wie  aus  (b)  G  f.  hervorgeht,  wo  etwa  folgendermalien 

zu  ergänzen  ist:  xai  xr^g   avyygaq>f,g  in£v[^tx&e{ai)g  vtto  Jioyivovg   xoü 

cvyy^^tfocpviunQ^  xvQiag  Ktl.  —  Am  Schluß  von  '60  scbeiot  mir  doch  eher 
tAv  als  toO  IQ  stehen.    Vor  Hnxatifog  ist  wohl  ein  Verbum  ausgefallen? 

Von  Nr.  27  an  folgen  nun  Petitionen  und  Korrespondenzen  ver- 
schiedener Art,  darunter  manches  ganz  Neue,  aber  auch  in  dem  Alten  ist 
vieles  neu.  Zu  (2Sa)  sind  die  Bemerkungen  von  Grenfell-Hunt,  Teb.  S.  463 
nicht  berücksichtigt  worden. 

In  der  neuen  Eingabe  Nr.  31  ist  interessant,  daB  der  Dorftehreiber 
in  seiner  Eingabe  an  den  Strategen  sich  an  erster  Stelle  als  ßaütltMQS 
ysüiQyög  bezeichnet:  es  hängt  dies  mit  den  Privilegien  dieses  Standes  zu- 
sammen. Vgl.  unten  S.  .">2.'>t'.  In  dem  an  denselben  Mann  gerichteten  Ein- 
gaben wird  er  natürlich  nur  xw^u^  jiuju/iöttC'j  genannt.   Vgl.  Nr.  34  (a)  ^b). 

Ebenso  lernen  wir  durch  mehrere  Korrekturen  xn  32  (c)  (—  Petr.  n 
18,  l),  die  ich  versehentlich  in  den  Addenda  noch  nicht  mitgeteilt  habe, 
über  die  Privilegien  der  vrcuxtkeig,  der  in  den  i^Ionopolbetrieben  Be- 
schäftigten, etwas  hinzu.  Der  Klüger  sagt  von  seinem  Gegner  (l.'Jff.): 
%a\ .  .  .  .\ KuTa(fuoi')iüug  diu   xu  i'7r[  e  |  rt  A  |  t)]/    tiiai  ai'xuv   xai   fti]  övraßi^at 

[/üje  [^Jo^£i£v  Jta\(f  ai'xov  x6  di|x|o[(orj  dt«  tov  [dtJxoOrij^/ov,  a|tcü  a£  iiü]v 
^ulvtitui  it»a)taU9tt^ltv[ov  Kxk\.  Also  der  Klftger  sagt,  er  könne  Ton 
diesem  inotil^g  nicht  durch  das  ordentliche  Gericht  sein  Beoht  bekimuouii. 
DaB  fOr  die  'inonhig  besondere  Bestimmungen  betreffs  der  Gerichte 
galten,  wissen  wir  aus  P.  Teb.  5,  2070".  Aber  dies  war  uns  durch  P.  Teb. 
für  die  Zeit  Euergetes'  II.  überliefert.  Es  ist  von  hohem  Wert  zu  sehen, 
daß  schon  im  III.  Jahrhundert  die  'inoxilsis  eine  privilegierte 
Klasse  bildeten,  ebenso  wie  die  ßtattUnnl  fsoifyiU  nadi  den  TOiliergehenden 
IJcmerkungen.  Nun  sagt  uns  der  Text  aber  auch,  welches  Gewerbe  der 
Mann  betrieb,  denn  in  Z.  6  ist  yvtt^iag  statt  y^a^g  zu  leeen.^)  Danach 

1)  Anfierdem  ist  swjschen  6  und  7  eingesehobeo. 
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dfirfen  wir  auch  die  yvotpeig^  die  Walkttr,  zu  den  'dnonlfff  xSUen,  d.  h. 

auch  der  Walkereibetrieb  wird  monopolisiert  gewesen  sein,  und  es  ist  zu 
untersuchen,  ob  nicht  in  P.  Teb.  5,  170  [yvag)in]g  zu  ergUiiztMi  ist,  waa 
neben  den  noxu^ov^  und  iavvq>dvTtts  nicht  schlecht  passen  würde 

Sehr  erfreulidi  ist,  daB  unter  Nr.  32  (f )  weiteres  Mftterisl  zu  der  Klage 
des  Steuerpäi  htt  I s  Apollonios  jjO(,'ori  0il(ovog  rov  fiETfyoi'iö^  uoi  ttjv  fieglSa 
gehj-m  ht  wird.  Ich  habe  schon  ivj  den  Ont'cb.  Ostr.  1  S.  i'»40  die  Ansiclit 
aufgestellt,  daß  mit  diesem  Aus<lnick  nicht  der  Pachtgesellschaftor,  dir 
ftitoxos,  sondern  der  „zweite  Pächter"  genannt  sei  (=  fur  avzov  tiuv  rrjv 
Av^v).  Dies  sdieint  mir  niin  bestätigt  za  werden  durch  die  hier  zum 
ersten  Mal  gebotenen  Texte  der  Rackseite.  Mir  ist  nioht  sweifelhaft,  dafi 
die  erste  dieser  Eingaben,  an  densolbf^n  Apollonios,  eine  spätere  Erneuerung 
der  Klage  gegen  denselbt^n  I'liilon  ist.  Dann  aber  muß  in  Z.  6  notw^endii; 
av  i'i^ii]li](p6Tog  ergänzt  werden,  und  das  ganze  lautet  etwa:  'Ejüdfana 
0O(  i/d)^]  ^oiivr}na[Ta  iMffÄ  iMmvog  toO  dws^st^tiqwtog  \ßoi.  «tL  Also  ist 
Philon  in  der  Tai  ein  zweiter  Richter,  nicht  ein  ^hoptg.  Es  folgt  aber 
auch  ans  dem  Schreiben  des  x(afio)yQ{afifiuievg)  (I^lXuv  in  Col.  II.  Smylj 
halt  zwar  diesen  Dorfschreiber  für  identisch  mit  dem  von  Apollonius  an- 
geschuldigten Philon.  Dies  ist  aber  ausgeschlossen  durch  den  Grundsatz 
der  ptolemäischen  öteuerordnung,  daß  Beamte  sich  nioht  an  den  Pachten 
(noch  an  GeseUschaften  ete.)  beteiligen  dfirfen.  VgL  ReT.  L.  15,  3  ff.  Ist 
der  Dorfischreiber  aber  ein  anderer  Philon,  so  hindert  nichts  —  und  der 
Zusammenhang  legt  es  sehr  nahe  —  in  Z.  9  zu  ergän/m:  [fPlX](ov  i  statt 
[yirOjwi')  6  noay^aTeväiitvn^  tö  ['f  v{i.ux.iny.bv]  y.xX.  Auch  hier  wird  »n-  als 
Pächter  bezeichnet.  Ist  dies  aber  richtig,  so  gewinnen  wir  eine  andere 
Vorstellung  Ton  den  Machinationen  des  Philon.  Mahafl^  hatte  in  Z.  8 
gelesen,  und  so  hatten  wir  angenommen,  daß  Philon  die  Steuer- 
sahler  freundlich  an  sich  gelockt  habe.  Smyly  liest  statt  dessen  jetzt 
.  f . jxfi'j .]ft,  was  leider  noch  unvprstiin'Ilicli  bleibt.  Ab^r  das  ivtivQuGag  in 
Verso  n.  12  zeigt  uns  jetzt,  daU  i'hilo  vichuehr  in  unerlaubter  Wei^e  die 
Steuenahler  gesdiröpft  hat.  Das  tiq  xh  Uwv  werden  wir  jedenfalls  als 
^filae  seinen  eignen  Beutel"  fassen.  Zugleich  ist  diese  Stelle  von  hohem 
Interesse  fttr  die  Frage,  ob  die  ptolem&ischen  Steuerpftchter  das 
Pfändungsrecht  gobabt  haben.  Hier  wird  ihm  vom  Dorfschreiber  nicht 
das  Pfilndungsrecht  schlechthin  abgesprochen,  sondern  es  wird  nur  getadelt, 
daS  er  es  jfvni  mcffa  ^A^iatox^Crov  (seil.  Xoyivx&v)  ausgeftbt  habe. 
Vgl.  aoBerdem  &vtv  ^fiAy  (soiL  xo9  iun/fjAvcv)  in  Beeto  7.  Der  Text  ist  fOr 
diese  schwebenden  Fkagen  von  solcher  Wiehtitrkeit,  daß  wir  Smyly  sehr 
dankbar  wilren,  wenn  er  ihn  vollständig  (einschließlich  der  ticelve  und  ten 
iines,  die  noch  ungelesen  sind)  vorlegen  würde. 

Auch  zu  32  (g)  habe  ich  noch  ein  paar  Korrekturen  nachzutragen. 
Becto  (a)  16/7  wbd  sn  ergänzen  sdn:  iy6va«t[vrtg  Ai^vttiov  (nicht 
yhxvaiov)  —  i6coxci[i>  (nicht  dl  dahinter).  Das  Datum  der  letzten  Zeile 
ist  deutlich  erhalten  und  lautet  sechstes,  nicht  fünftes  Jahr  (  c). 

Auch  in  der  nächsten  Urkunde  (b)  ist  das  Datum  (in  Z.  2  i  c =  secbstes 
Jahr,  nicht  e^.     In  8  aber  las  ich  ftc^r/  xivä  statt  des  unverständlichen 

Auf  dem  Yerso  derselben  Urkunde  las  ich  Z.  13  t&v  eig  rot^  Ix- 
tpofftnv.   Das  Datum      («»6)  ist  TOllig  sicher.   In  Z.  13  las  ich  Ixo- 
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liiad(ii}v  statt  exofiiaand'  und  in  16  ßa(<S  ilixo  -/^(ctufiaria)^)  statt 
xai{fioyyQ{afifiarmg).  In  14  aber  ist  viellfiieht  l^^a^q  ioiCxahUiHU 
(1.  i-niaxuXY.ivui)  zu  lesen. 

Nr.  35  (a).  Zu  der  Ergänzung  [jitc  än'o  xi^i^\  reicht  der  Platz  nicht  aus, 
wie  ich  bei  der  letsten  Berieion  sah.  Die  Wiederliolimg  toh  |tf  ist  wohl 
nicht  nötig,  und  man  kann  scbreiben:  [^c]ta:cifii|;aaOi>f  pM  no»  itia&at 
[^x  if/ij]  qri'[^f']>""(?-  —  '1*''"  Frairnient  (Ibi  ist  etwa  zu  ergänzen:  [Tva 
firj  av^]ßi^t  (vgL  b  ü).  Die  ünterschril't  "JLQQaao  ist  von  zweiter  Hand  ge- 
schrieben. 

In  35  (b)  ist  in  4  iQyuxtjv  sa  lesen,  nicht  egyavtjv:  es  tiluseht  nur 
der  Yertikalstrich  des  zweiten  x  von  xoxd^  in  der  darüber  stehenden  Zeile. 
^^fin  frilherer  Vorschlag  n[odaj]  ftlr  Z.  6  war  sehr  schlecht:  der  Artikel 
w.ir  hierhci  nicht  zu  entbehren.  Ich  ergänze  den  Passus  folgen'lemiuß'  u: 
uvxe  tQyüxiiv  taxuf  tvfftiv  öut  xi^tf  iv\{ax}axittv  xaniav  xoü  fiakux-ij^tai^cu 
n[Avia9].  So  meldet  der  Text  von  einer  Epidemie,  die  es  schwer  macht, 
Aiheiter  su  finden  nmi^p&a^mt  ftov  f A  ifywsn^^uni),  IJAvtus  bmncht 
man  nicht  allsn  genau  zu  nehmen:  „alle  Welt"  ist  krank. 

Noch  eindringlicher  sind  die  Briefe  von  Gefiuigenen,  die  Smyly  unter 
36  (a)  zum  ersten  Mal  herausgegeben  hat  —  In  36  (b)  IV  6  las  ich 

cvvi(iei^{(  statt  avvtireila^  in  13  Aorc  (sie)«  in  16  tu   at'vxQija&\  i i'xa. 

Mit  37  beginnen  die  Urkunden  über  public  works.  Auch  hie!-  ist 
viel  wichtiges  Neues  hinzugekommen,  ünt«r  anderem  erfahren  wir  durch 
die  Kechuungeu,  daß  die  Arbeiter  alle  10  Tage  einen  Feiertag  hatten  (vgL 
Bmylj  8.  97). 

Es  folgt  die  Korrespondenz  Kleons  (Nr.  42)  mit  zahlreichen  Korrek- 
turen.  Vgl.  zu  diesen  und  den  anderen  Briefen  die  Neuausgabe  von 
Witkowski,  Ejjistulae  privatae  Graecae,  die  demnächst  bei  Teulnifr  er- 
Hcheinen  wird.  —  Am  Original  sah  ich,  daÜ  links  neben  dem  Text 
42  C  (1)  noch  die  Zölensehlttsse  eines  vorhergehenden  TwEtes  erhalten  sind, 
den  die  Editoren  nicht  au^nommen  hihen.  Auch  dies  ist  ein  Sehteiben, 
in  dem  es  sich  um  die  140  ltn6fm  handelt  {Z,  9),  In  Z.  6  sah  ich  das 
Datum  ^  \A  8wv^  ß. 

Von  hervorragender  Bedeutimg  sind  die  neuen  Urkunden,  in  denen 
die  Vergehung  öffentlicher  Arbeiten  berichtet  wird,  42  F  und  43  (2). 
Sie  sind  toU  von  interessanten  nenen  Anftehlflssen. 

Zu  64  (b)  S.  159  habe  ich  mir  am  Original  notiert,  daß  die  Fasern 
des  Veno  deutlich  zeigen,  daß  Fragment  (d)  oberhalb  von  (c)  anzusetzen 
ist:  es  sin'l  Fragmente  einer  und  derselben  Seite.  Dann  gehört  aber  auch 
auf  dem  Ke<  io  Text  (b)  oberhalb  von  (d).  übrigens  i.st  uns  (d)  Verso  nicht 
vollständig  mitgeteilt;  unten  folgt  noch  der   Anfang  einer  Abrechnung 

llher  einen  Si9o((tüLos)  (2  Z.)  und  rechts  die  Zeilenanfftnge  einer  sweiten 

Kolumne. 

Bemerkenswert  sind  die  Amtseide  unter  Nr.  56  (b)  und  (c),  zumal 
wir  Isisher  solche  nur  aus  der  Kaiserzeit  besaßen  (vgl.  Anh.  I  S.  8).  Wenn 
hier  diu  Leute  ausdrücklich  schwören  müssen,  daß  sie  nn  Amte  nichts  unter- 
schlagen werden  (voacplaaa^t)  und  aueh  keine  Unterschlagungen  anderer 
zulassen  werden,  so  mag  man  damit  das  [x]avr{  xktx^ito  otrf  [/i]if«[»|']/tii 
der  Labyadeninschhit  vergleichen  (Dittenbeiger,  SylL'  II  438,  8).  So 
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mußte  auch  der  Xtit&vtg  in  Sfiinein  Amtseide  dpr  Priesterscbaft  unter  andenni 
schwören,  daß  er  sich  nicht  an  den  dem  Gotto  zustehenden  Pachtzinsen 
vergreifen  werd»»  Vgl.  P.  Amh.  35,  27  (fiii  f 9>«t/^c<rOot  töv  ix(po(}ltov  tfjg 
y  f^g  xtA).  Diese  Stelle  ist,  wie  überhaupt  der  ganze  Text,  von  Otto,  Priester 
Q.  Tempel  I  B.  281 «  nufiTentaDden  worden.   Vgl.  nnten  8.  5S5. 

Unter  59  sind  census  papers  zusammengestellt,  darunter  sehr  wich- 
tige Stücke.  Die  Häuserliste  50  (d)  möchte  ich  nicht  the  rarliest  knoten 
exmiiplc  of  a  %ax  oiniav  a.7ToyQc,{frj  nennen,  da  dieser  Ausdruck  bisher  nur 
für  die  Kaiser/eit  belegt  ist,  inhaltlich  auch  eine  andere  Nuance  hat. 

in  den  bekannten  accouuts  of  vetturiui  (Nr.  61)  begegnet  zweimal 
die  Form  iyXoyj^ivnt.  Vgl.  (a)  12:  ilg  Umtov  ivoxXov^vov  iylotj^vt«  tif 
Xglaiv  (Xalov  %y  oivov  %y.  Vgl.  (^b)  13.  Icli  mSchte  mich  der  von  Mayser  vor» 
geschlagenen  Deutung  =  iyXoyij^h'ra  nicht  anschließen,  denn  ob  dies  „aus- 
rangit-rf  heißen  könnte,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  Es  wird  vielmehr  doch 
für  ixXov&ivza  stehen,  wie  es  wohl  auch  Mahat!y  aufgefaßt  hatte.  Darin 
batKvkt  mich  Poljb.  3,  88,  1:  Idwlßag  —  Toi;;  ^iv  ümovg  xotg  itaXatoig 
olvot^  Stet  nXl^^o^  i^^igAtuvst  t^v  itaxtlütv  «t^cbv  kxX.  Die  Wunden 
worden  also  mit  dem  Wein  ausgewaschen  und  mit  dem  öl  bestnohen. 

Zu  61  (i)  4/5  zi«lie  ich  meineD  Vonwhlagi  ovi}Aa[a/ov  «i>  zu  ergSnienf 
zurOck. 

In  der  neuen  Kedmung  02  (c)  S.  181  ergänzt  Smyly  Z.  1:  aj;[i;(»a 

TMS  fi[6axotgj  vgl.  Z.  5:  o^vj^a  xotg  ftoaxoig  (Artab.)  tu.  Aber  die  Spreu 
pflegt  nioht  nadi  Artaben,  aondem  nacli  Fuhren  Temeaien  ku  werden  (vgl 
Gr.  Osfcrakal  7541).    Nun  yergleiehe  man  Nr.  46  (4),  2  (8.  141):  Tijff 

eis-  rrjv  rQOffr}v  xSnf  ftdogl'^v  oXvQag.  Hiernach  ist  es  mir  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  in  unserem  Text  ö]A.v9a  statt  ä\ivQu  zu  lesen  ist,  zumal 

Smyly  ja  die  Lesung  von  %  selbst  als  unsicher  bezeichnet  hat  —  und  X  und 

2  sind  leicht  zu  verwechseln. 

Zu  64  (d)  S.  185  wäre  es  erwünscht  gewesen,  wenn  nun  auch  die 
erste  Eolmnne,  die  eohon  Mahaify  flbergangen  hatte,  mitgeteilt  wire.  Es  sind 
zwar  nur  die  SeUflsse  von  15  Zeilen,  aber  trotz  der  Kilne  sind  sie  viel- 
Imeht  auch  für  den  publizierten  Text  nicht  ohne  Interesse.  Die  Geld- 
summen am  Schluß  sind  nämlich  sämtlich  identisch:  in  jedem  Falle  sind 
89  Drachmen  2  Obolen  gezahlt  [X&=)  und  zwar,  wie  es  nach  Z.  6  scheint, 
in  Kupfer.  Da  nun  die  publizierte  Kolumne,  deren  Zeüenschlüsse  fehlen, 
eine  Bejhe  von  Auszttgen  ans  verschiedenen  6fu>Xoy£M  ete.  eothftlt,  so  ist 
vielleicht  anzunehmen,  daß  auch  hier  für  jeden  Posten  39  Drachmen 
2  Obolen  notiert  gewesen  sind.  Durch  die  Gleichartigkpit  der  Summen 
bekommen  diese  aber  den  (^harakter  einer  gemeinsamen  Gebühr,  und  so 
lehrt  uns  der  Text  vielleicht,  daß  die  Eiuregistrierungsgebühr  damals 
39  Drachmen  2  Obolen  betragen  hat.  Möge  dies  weiter  am  Original  ge- 
pirflft  werden. 

In  67  (a)  S.  191  i.st  in  Z.  4.Ti  wohl  zu  erglinzen:  a|»A  i}oLV  tf<M  <pal- 
VTixai  yguHtai  wt  na^^xti  [rii^fi  ftt]  ravTu  iig  yaciaiv  ktX. 

Der  Sinn  des  Verso  von  69  (a)  S.  195  ist  noch  recht  dunkel.  Es 
seheint  sich  mir  nm  ein  (Paclit?)-Angebot  flbr  ein  Taubenhans  zu  hradeln, 
denn  in  Z.  6  las  ich  im  Original  folgendennafien:  rtplaxanai  'bfuv  iyyvii- 
tf«iv  »c^ifftc^Avo;;  in  Z.  7:  tlvai  ^im^ßHlovIi  in  Z.  8:  %6  intg- 
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ßuXkov  und  in  Z.  9:  x«i  xovg  iyyv  .  .  (ich  weiß  nicht,  ob  lyyvovg  oder 
iyyviixiiQ.)  ituiuaxrfiu).  Oberhalb  des  Textes  stehen  noch  mehrere  uopubli- 
sierte  ZeUttii. 

Der  ni'uo  Tt^xt  70  (a)  S.  196  bestätigt  von  neuem,  was  uns  schon 
P.  Magd.  26  gek'lirt  hat1<'.  !  vi^l  oben  S.  308),  daB  mfQaynov  —  ähnlich 
wie  uQu'cßtj  und  /LtfTo/jrj;^  —  Maße  von  .^ehr  verschiedenem  ümfan<r  be- 
zeichnet Wenn  schon  der  Magdolatcxt  uns  xi^afua  i^uioa  und  itivxüioa 
kennen  gelebzt  hatte,  so  begegnen  hier  audi  noch  Eeraanien  zu  7  und 
8  Chns.   Vgl.  S.  434. 

In  70  (C)  S.  202  las  ich  am  Original  in  Z.  ö  Oxa(pr]ov  und  in  Z.  6. 
n^ogo[yyf  l}.f\rra.    DfT  mit  5  beginnende  Text  enthält  also  pinen  HefehL 

Mit  ~iö  beginnen  die  reports  on  cultivation,  die  viel  neues  Inte- 
ressantes bringen.  • 

Zu  Bmjiy»  Ansfflhningen  auf  S.  219  f.  Uber  ci&vxa^  mOobte  ieh  hinzu- 
fügen,  daß  avvTa^tg  jedenfalls  immer  nur  diejenigen  bekommen,  die  in 
königlichen  Diensten  stthen.  Von  den  ilaioxüyf]koi  (86)  wissen  mir  schon 
ans  den  Rev.  L.,  daß  sie  dem  königlichen  Monopol  dienten.  Wenn  daher 
in  87  auch  die  ivtonotol  eine  tfvvra|t$  erhalten,  so  sehe  ich  darin  eine 
Bestttignng  der  AusAhrungen  von  Grenfell-Hont  in  P.  Teb.  &  48  t,  die 
aus  P.  Teb.  &,  173  mit  Beobt  gescblmsen  haben,  daß  aaoh  die  Bier- 
branerei  monopolisiert  war. 

Ttanz  npup  Aufschlüsse  bnntren  die  unter  Nr.  107  zusammengestellten 
Urkunden  über  Fährgelder.  Ebenso  sind  für  das  Steuerwesen  sowie  für  das 
Heerwesen  von  großem  Wert  die  Texte  unter  108  ff.  Ieh  hoffe,  bei  anderer 
Gelegenheit  genauer  darauf  eingehen  an  können. 

Die  sehr  interessanten  Quittungen  der  vavy.XriQoi  unter  Xr.  116  können 
noch  weiter  gefordert  werden.  Namentlich  ist  l\  Lond.  TT  S.  99,  eine 
Parallele  aus  der  Kaiserzeit,  heranzuziehen,  worauf  ich  schon  im  Archiv  I 
8.  146  hingewiesen  habe.  Die  raste  Quittung  ist  etwa  folgendermaßen 
henustellen: 

\B(c]6thvovtog  lltoAefta/bv  toü  [iTroUcfur/bv  xal  l/^ptftirei}^] 

^libv  OiXmraxngav  ^  itj  Xo[lux  6(iokoy€i  ] 

i'ttvxAt/^og  Tot)  loO  IJokv%f}ätovi;  [  ifißsßki^ö^ai  ini  iov\ 

$tmit  nxo[k]i(ia^  Sifpiw  &(tn  [eig  'Ake^avÖQHuv  

5       hxmv  i^offit  ^a^vog  xoü  atxokoyoihf^og  xtvag  t&v  «Kfl] 

Bovßttar[ov]  TOffov  atp       reugi]  i').),](piv  [  

tlf  xbv  ccyoQuaxbv  xul  rö  jt  .  .  [.  .  .]  [  a:ro  t&vj 

ycvijjuoTwv  Tov  t^^   7TVQ0V  xa^apoO  xex[oöx.iviVfiivov  

iix[Bixoa\xov  a{jifXttßai)  ivu7([oola$  /]  T  fUT^ut  [.  .  . 
aal  o^div  /mwAA. 
Die  nächste  Zeile,  die  bei  Mahafiy  überschlagen  ist,  lautet:  "Jkko,  als 
f^lterschrift  für  die  uiubste  Quittung.     Entsprechend  ist  auch  dort  Z.  13 

ifi^if  ßkf^a^csi]    zu    ergiinxen    und    in    1  l  ö    öiioAoj'of  [  i'roij'    ro  1 

iQyaax  i'j^Lov.  Vgl.  hierzu  P.  Teb.  159,4:  xuig  atxokoyovat  xö  negi  <rto(t^i/) 
iQytt(axiigiov)^  wostt  bereits  Grenfell-Hunt  S.  403  unseren  Tot  ver- 
weisen. In  17  1.  x[exoax(vetrfAivov,  in  19  steht  das  Artabenzeichen 
vor  fxcrrov,  und  darauf  xiaaugas,  nicht  xixxagag.  —  In  der  dritten 
Quittung  las  ich  in  Z.  23  xtQxo]vQOV,  xodro  de  x6  xi( qxovqov)  a(^Ta- 
ßd)v)  Ii'  (==  70Ü0)  [.    Der  Text  bedarf  noch  weiterer  Nachprüfimg. 
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Doch  dns  Wichtigstp  von  allem  steht  am  f^fhlnß,  <lie  Neuedition  dos 
berühmten  „Berichtes"  über  den  dritten  Syrischen  Krieg  (144).  Zu 
den  schon  edierten  drei  Kolumnen  ist  hier  noch  eine  vierte  hinzugefügt, 
die  die  ganse  Affaare  in  einem  neuen  Lichte  encheineii  Iftßt,  denn  aUe 
WahrscheinlicUceit  spricht  dafür,  wie  die  Heraofgilier  darlegen,  daß  hier- 
nach der  Konip  Euergetes  1.  seihst  iler  Vtrfasser  dieser  Darstellun;,''  ist. 
Auch  j'i/t  Idt'iht  noch  münclus  liiltsel  zu  lösen,  doch  ni\iß  ich  nur  zur 
Zeit  versagen,  genauer  aut  dm  Siruittragcn  einzugehen.  Inicwischeu  ist  die 
▼ieite  Kolumne  gleichzeitig  von  A.  Wilhelm  (Jabreebefte  d.  öatr.  Arch. 
Inst.  190Ö,  Beibl.  p.  133)  und  M.  Holleaux  (Bullet  Corre^.  HeU.  1906 
S.  S.'^OIT. )  —  im  wesentlit'hcn  übereinstimmend  —  vortrefflich  hergestellt 
worden.  Die  ersten  Herausgeber  hatten  sich  durch  die  Annahme,  daß  rechte 
viel  fehle,  den  Weg  verlegt. 

In  einem  Appendix  Metei  Smyly  eine  Kenedition  des  Pttp.  Par.  66 
und  eine  eindringende  Studie  aber  Nauloa  und  Aoilia.  Die  von  mir  bei- 
gesteuerten Lesungen  stammen  von  einer  Revision  aus  den  achtziger  Jahren. 
Inzwischen  hahp  ich  bei  einer  erneuten  Revision  1901  noch  weitere  Lesungen 
gewonnen,  die  ich  in  den  „Urkunden  der  Ptoleuiüerzeit"  mitteilen  werde. 

Die  sieben  Tafeln,  die  gut  gelungene  Photographien  bieten,  sind  ge- 
eignet, denen,  die  ee  noch  nidkt  wissen,  zu  «eigen,  wie  sehwierig  unter  üm- 
st&idrä  ptolemftische  Gnrsive  su  lesen  ist 

m.  P.  Beinaeli  (vgl  S.  503). 

Theodor  Reinaeh  bietet  in  einem  stattUehen  Bande  die  Publikation 

von  65  Papyri,  die  er  im  Winter  l*J()l/2  in  Ägypten  erworben  hat:  58 
davon  sind  griechisch,  7  ileinotiM-h.  Die  griechischen  Texte  hat  er  selbst 
herausgegeben,  bei  der  Kiit/iti'erung  unterstützt  von  Öeyniour  de  Ricci; 
die  demotischeu  sind  von  W.  Spiegelberg  ediert.  Sehen  wir  von  den 
6  Uterarisehen  Fragmenten  ab,  die  an  anderer  Stelle  m  besprechen  rind,  so 
gehören  die  griechischen  Urkunden  7'— 40  der  ptolemliischen ,  41 — 58  der 
römischen  und  byzantinischen  Zeit  an.  Die  ptolemaischen  Urkunden  (Endo 
des  2.  Jahrh.  v.  Chr.)  staiiüncti  sämtlich  aus  einem  Funde,  und  zwar  aus 
dem  durch  Joaguets  und  Lutebvres  Ausgrabungen  uns  in  letzter  Zeit  be- 
kannter gewmdenen  mittelägjptischen  Ort  Tehneh,  dem  alten  Tfjvig  i]  xal 
VtfmS^teff,  in  dem  Mwiki^g  mnog  des  '^ifnonoKnig.  Dagegen  stammen  die 
jfingeren  Urkunden  aus  <\*-Tt)  Faööm  und  anderen  schon  bekannten  Fund- 
stelbn.  Der  Editor  verdient  unsern  lebliaften  Dank  für  die  sorgfältige 
Herausgabe  und  eindringende  Erklärung  der  zum  großen  Teil  sehr  inter- 
essanten Texte. 

Der  Edition  ist  eine  Einleitung  Torausgeacliiokt,  in  der  in  7  Para- 
graphen wichtigere  Fragen,  die  durch  die  ptolendUsehen  Texte  aufgeworfen 

werden,  im  Zusammenhang  behandelt  werden. 

Im  §  1  (S.  19ff)  wird  im  Anschluß  an  die  Familienverhältnisse  des 
Dionjsios,  des  Sohnes  des  Kephalas,  der  in  allen  diesen  Urkunden  von 
Tehneh  (mit  einer  Ausnahrae)  eine  Rolle  spielt,  das  alte  Fh>blem  d«r  idij^ 
govxoi  resp.  kotoikoi  und  der  t^g  ijtiyoviii  wieder  aufgenommen.  Ohne  hier 
in  die  prinzipielle  Frage  eintreten  7u  wollen,  zu  der  auch  alle  anderen 
neuen  Texte,  namentlich  die  von  Magdola,  herangezogen  werden  müßten, 


Digitized  by  Google 


n.  Befento  und  Betprechttngen 


Tn?5chte  ich  gegenüber  den  Ausführungen  auf  L'0/1  (vgl.  auch  Tiereck 
a.  a.  0.  S.  '6b)  nur  Eines  bemtrkeu,  Uali  es  durchaus  nicht  erwiesen  ist, 
daß  der  Vater  des  Dionysios  tot  war,  während  Dionjsios  noch  zr^s  imyovffi 
war.  Wenn  dieeor  ab  it^gtog  Beiner  Mutter  aiiftritt,  ao  kaam  damals  der 
Vater  auswärts  dienst  Iii  Ii  beschäftigt  gewesen  sein.  Andererseits,  wenn 
KicpaXog  in  Nr.  7,  »len  Keinach  mit  Recht  dem  Kitpcdäg  gleichsetzt,  im 
.1.  141  auch  noch  keinen  KlTjOog  hatte,  so  kann  er  doch  in  den  mehr  .-ils 
20  Jahren,  die  zwischen  diesen  und  den  Urkunden  seines  Sohnes  liegen, 
einen  *X^Qog  erhalten  haben.  Ich  kann  aomit  nicht  finden,  daB  das  Ton 
Beinach  vorgelegte  neue  Material  die  These  enohflttert,  daß  die  jt/^  iiu- 
YOvT]g  beim  Tode  des  Vat^Ts  xXijQovyoi  wurden.  —  Da  auch  hier  wieder 
S.  21  mit  einer  nach  meiner  Ansicht  falschen  Ergänzung  von  GrenfcU-Hunt 
operiert  wird,  die  schon  manche  Irrtümer  erzeugt  hat,  will  ich  sie  verbessern. 
P.  OmdI  n  15, 14  ist  nidit  IH^ctig  xCbv  [vi]&¥  sa  ergiasen,  was  man  mit 
«4}ff  imywfis  gleichgasetst  hat,  sondern,  wie  mir  angesichts  ätr  Lflcke  des 
Originals  klar  wurde,  n(^t}g  x&v  [avT]e>v.  Damit  wird  aufgenommen  das 
vorhergehende  rcli\v  IlTohnalov  x«i  rtov  vtojv.  Daß  hiermit  aber  nicht  ein 
König  Ptolemaio.s  und  seine  Söhne  gememt  sind,  sondern  ein  Offizier  Ptole- 
maios,  der  mit  seinen  Söhnen  die  Abteilung  kommandiert«!,  zeigt  jetzt 
P.  Magd.  1, 1:  vftv  JTvdttj^Alov  aal  IholtfutUtv  xoü  vto>0  avT{o}ö.  tbrigens 
bieten  uns  jetzt  die  Reinachpapyri  zum  ersten  Mal  die  Titel  dieser  im 
Faijum  und  in  Pathyris  einfach  mit  ihren  Namen  im  Genitiv  genannten 
Offiziere  (rwr  tor  <)^t'rnc\:  sie  sind  offenbar  die  iiyfuovig  im  prägnanten 
Sinne,  denn  weuu  es  l.  Ii.  iu  Tenis  heißt  6  ödva  ri),-  '^^iiiiiddi^ov  iffifioviag 

(9,  13),  80  ist  das  wohl  dasselbe,  als  wenn  es  im  Faijum  etc.  heiBt: 
6  ötiva  i&v  *J(fttfuiAQW»  Dies  sei  sn  Beinaehs  Ausfllhmngen  anf  8.  33/3 
hinsagefügt. 

In  §  2  heliandelt  Heiuach  die  Datierung  der  Texte  und  gil>t  zum 
SchluU  eine  praktische  Übersichtstabelle  der  Urkunden  in  chronologischer 
Folge.  In  §  3  wird  dann  die  militlrische  Kolonie  von  Tenis  hehandeH 
In  §  4 — 7  beschäftigt  sich  d«r  Herausgeber  hieranf  mit  der  juristischen 
Seite  seiner  Teni<-Ürkunden,  von  denen  die  meisten  Getreidedarlehen  lind. 
Mit  Recht  scheidet  er  die  stets  in  epistolarer  Form  gegebenen  x^tgo^/gcctpa 
von  den  övyj'^«pat.  Vgl.  Deutsch.  Lxt.  Z.  1900  Sp.  2467  ff.  Was  Mitteis 
dagegen  zitiert  (Teb.  105,  61/2),  ist  lediglich  die  Subskription  einer 
9vyy^<*^^  nnd  diese  Subskription  ist  natllrlich  snbjektiT  stilisiert  (ßftoloyik 
od.  I.),  aber  niemals  fmdet  sich  hier  die  ftlr  das  xttffoy'Qatpov  (in  diesem 
prägnanten  Sinn^  j  «hiirakteristische  epistolare  Form:  6  6tiva  rrö  dtiii 
^aigeiv^  sondern  immer  imr:  ö  Ainu  d^oloyo)  oder  ä.  Diese  Subskriptionen, 
die  nur  Teile  eines  Ganzen  sind,  und  jene  selbständigen  Cheirographa  sind 
aber  streng  sn  scheiden.  —  Bei  der  Behandlung  der  avyyQtitpttly  sowohl  der 
priTaten,  dem  «hfyy^qxHpvkai,  übergebenen,  wie  der  notariellen  Tom'Agora- 
nomos  aufgesetzten  hat  Reinach  die  tüchtigen  Untersuchungen  von  Ger- 
hard (Savig.  Z.  XXV  Korn.  382  ff.  Philol.  63,  499  ff.)  noch  nicht 
herangezogen.  Um  so  bemerkenswerter  ist,  daß  er  vielfach  zu  fthnlichen 
Ergebnissen  kommt  VgL  auf  S.  48  den  Hinweis  auf  die  scriptio  in- 
terior  und  ezterior  des  rlhnisohen  Diptychons.  Erfirenlseherweise  fördert  des 
neue  ürkundenmaterial  von  Tenis  die  von  Gerhard  aufgeworfenen  Probleme 
in  einzelnen  Funkten.    Vor  allem  scheint  mir  wichtig,  daß  hier,  wo  wir 
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die  beiden  Arten  diT  Cvyyn«(fa{  zum  erston  Mal  np})en  einander  im  Oe- 
brauch  derselben  Personen  -b'sst  lben  Urles  vor  uns  sehen,  der  wichtige 
Unterschied  uns  entgegentritt,  daü  die  privaten  avyyi^atfui  im  Dorfe  selbst 
sufgesetst  werden,  wÄrend  die  notexielleii  nur  in  der  mit  dem  ifo^toMh 
fuiov  ausgestatteten  Metropole  vollzogen  werden  können.  Hiernach  besteht 
nicht  mehr  zu  Recht,  was  Gerhard  Phil.  S.  500  aus  dem  ihm  vorliegendMH  Ha* 
terial  feststellte,  dali  dip  Hnt(«nirkunde  (d.  h.  die  privato  dem  avyyoarpo- 
<pv)M^  übergebene)  in  Unterägypten,  namentlich  im  i*'aijiun,  die  agoranoiuische 
Urkunde  in  der  Utehais  m  Hauae  aeL  An  eine  derartige  örUiche  ünter- 
acheidnng  wird  man  jetzt  nidit  mdir  denken  kOnnen,  wo  wir  sehen,  dafi 
in  dem  mittel&gjrpttschen  olfiaiell  damals  zur  Thebais  gehörigen  Tenis  beide 
ürkundenarten  neben  einander  je  nach  Bedarf  vorkamen.  Wenn  wir  aus  Pa- 
thyris  bisher  nur  agoranomische  Verträge  haben,  so  ist  das  wohl  nur  ein 
Zufall,  der  dadurch  begünstigt  wird,  daß  es  eben  in  Pathjris  wie  in  Uermu- 
poUe  eine  Agoranomie  gab.  In  den  kltineren  Dfirfem  der  Thebaia  wfliden 
wir  wahrscheinlich  ebensogut  Hüterurkunden  finden  wie  in  Tenis.  Wie  idi 
hSre,  sind  kürzlich  auch  in  Elephantine  Hüterurkunden  zu  Tage  gekommen. 

Noch  in  einem  anderen  Punkte  fordern  uns  die  Tenis-Urkunden.  Gerhard 
sieht  in  dem  ersten  versiegelten  Text  der  Doppelurkunde  das  eigentliche 
Originalezemplar  nnd  in  dem  zweiten  offenen  Text  eine  Ko(de  davon  (ygl. 
Phil.  S.  501).  Die  Tenispapyri  zeigen  ans,  daft  der  erste  Text,  mag  er,  wie 
ursprünglich,  ausführlich,  oder,  wie  spater  nieist,  zum  Exzerpt  verkflizt 
sein,  immer  von  demselben  Grapheionbeamten  geschrieben  ist,  der  am 
Schluß  die  Registrierung  vermerkt.  Danach  ist  also  der  zweite  Text  der 
ursprüngliche.  Eist  nachdem  dieser  vom  Kontrahenten  and  dann  vom 
gvyy^tpwpvXa^  unteneichnet  war,  hat  der  Grapheionbeamte,  der  die  &twyQuqf^ 
zu  vollziehen  hatte,  auf  dem  oben  dazu  fireigeHassenen  Platze  rlen  „ersten** 
Text  an  die  Spitze  gestellt.  Die  schon  früher  bekannten  Texte  be-stätigen 
diese  Annahme.  Grenfell-Hunt  haben  zu  Tob.  10-t,  12  und  105,  G4  aus- 
drQcklich  bemerkt,  daß  diese  Subskriptionen  des  Beamten  von  erster  üand 
gesduieben  sind,  haben  aber,  wie  ich  am  Original  feststellen  konnte, 
übersehen,  daß  die-'  >  iste  Hand  nur  den  ersten  Vertragstext  (104,  1-4 
und  lU.j,  1  —  7i  u'esehrir'ben  bat.  nicht  auch  den  zweiten.  Der  Tatbestand 
entijpricht  also  durchaus  den  Tenis- Urkunden  Kbenso  ist  in  Leid.  0  der 
erste  Text  Z.  1 — 3  von  demselben  lieamteu  geschrieben,  der  zum  Schluß 
Z.  36/7  die  Tolbtogene  &vay^<pi^  notiert  So  wird  also  die  Hüter- 
Urkunde  erst  durch  das  Eingreifen  de.s  G rapheionbeamten  nach- 
träglich zur  Diippelurku!! de  So  ist  nach  dieser  neuen  Erkenntnis  die 
Genesis  der  hellenistischen  Doppelurkunde  doch  wesentlich  verschieden  von 
der  der  babylonischen  Doppelkontrakte,  und  mir  scheint,  daß  es  richtiger 
ist,  die  hellenistiaohe  Doppelurknade  aas  ndi  xa  erUlren  als  mit  Qezitard 
sie  auf  eine  Übertragung  jenes  orientalischen  Brauches  surttoksufllluren,  der 
infolge  des  Alexanderzuges  dem  Westen  bekannt  geworden  sein  SOlL 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  einzelnen  Texten. 

Nr.  7,  4  glaube  ich  auf  der  Photographie  ötantn^a)  fiiviov  zu  er- 
kennen statt  if\vumiiiftty(iivüiv,  was  mir  an^  unTerstftndlich  w&re.  —  Z.  11 
will  Reinach  7tQ[o]du9tafihov  Terftndeni  in  n(i{o]9t$<tutlfUvoVf  mit  ünreeht. 
Schon  Viereck  Sp.  39  hat  darauf  hingewiesen,  daß  die  Überlieferung  durch 
iutaxaOivTog  in  18,  3  gestützt  wird.    VgL  auch  oben  S.  509.  —  Z.  12  ist 

AzehiT  f.  Pftpjmufoni«buag  III.  4.  S6 
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("y.nXov&üog  xcd  o<^iyg  txx  pmendipren.  Nach  meiner  Ansicht  kann  im  Fol  jpndcn 
nur  pt'saet  sein,  daß  der  Käufer  sich  von  der  Bank  für  die  i:rz;ib]Te  Hate 
eine  (Quittung  hat  ausstellen  lassen.  Daher  ergänze  ich:  na(i  ov  [scü.  2^iu- 
tluvogf  dem  Baii1d«r)  «tal  la/J^o;  ftov  tb  xijg  IxQuxi^tig  tfv]fi/}o2oy.  Die 
Photographie  zeigt,  daß  die  Lücke  für  TQaTcitijg  acisreicht,  für  täv^c  zu 
groß  ist.  £vußolov  ist  aber  der  technische  Aiisdruck  für  «lie  Bankqiiittung 
(vgl.  das  stereotype  x«l  avfißoXov  rrotrjtfat).  Auf  die  Hegründung  un.l  die 
wichtigen  Konsequenzen  muß  ich  wegen  Raummangels  verzichten.  —  Z.  13: 
iaeiovxog  fiov  TvCutfdnu  Reiaach  bemerirt  hiemi:  k^^tus  pour  Avom^Atti. 
Da  aber  I^mkratei  bereits  in  Z.  6  genaniit  itt,  kum  der  Artikd  hier  nicht 
entbehrt  werden,  und  es  ist  daher  zu  emendieren:  xKß>i  yiyvcir. gärst. 
—  Z.  15.  Die  Ergänzung  [anodoi  icd?  Hut  rraffrjjo  ist  ffh-  die  Lücke  >'iel  zu 
groß'  Zumal  der  Subjektswechsei  son-st  nicht  angugtben  wäre,  schlage  ich 
vor  viKOt^fiivo^v^  (R.)  xe  [avxoi}.  —  Z.  25  scheint  mir  wüx&t^  nicht 
tv&tm  tu  stehen.  —  Za  80  TgL  ViteUi  a.  a.  0.  Ich  glaube,  hinter  cvr 
0  noch  Spuren  eines  c  ZU  sehen,  und  lese  daher:  iur  KiiO  ot[a  TXQOcpigoftm. 

Zu  den  Ausführungen  auf  S.  <»0  1  über  den  Dorfnamen  yfxwpfcoc  und 
den  darin  steckenden  Personennamen  \iy.ä)Qig  möchtf'  ich  hinzuffigen ,  daß 
schon  Letronne,  liecueil  des  inscr.  I  378  richtig  gesagt  bat,  daß  dieser  Per- 
sonenname surttckgeht  auf  den  Gottesnamen  *Aii&Qig^  der  nns  dnreh  eine 
Inschrift  (jetzt  CIGr.  III  4971)  bezeugt  ist. 

Mit  Nr.  8  beginnen  die  Kontrakte.  Zu  dem  Scbreibft-hb-r  rrgogtocfft' 
k\i]Kaöi  (erg.  von  Vitelli )  statt  7rgo(üq>£iX\r]f(aGi  vergl.  die  klilrenden  Aus- 
führungen von  Mitteis  B.  iS9.  Zu  awti^nivav  {==  aufgehoben)  vgl.  außer 
ihm  anch  Viereck  Bp.  37,  3. 

Nr.  9|  32:  mir  scheint,  daß  XuQtax'qQtog  nur  als  Demotikon  geCsfit 
werden  kann.  —  Die  Worte  in  Z.  37  hinter  der  Erklärung  des  avyy^ipo' 
(pvla^  kr>nnen  nur  die  Subskription  des  r;rnpheionbeamtfn  sein  (lF;r[oiv 
£XTOv  xrA.),  müssen  also  von  anderer  Hand  geschrieben  sein,  und  zwar 
derselben,  die  den  ersten  Urkundentext  (das  f,bordereau")  geschrieben  hat.  — 
Anch  in  Nr.  10  mnß  in  Z.  38  mit  "Btwg  mL  die  Hand  des  Beamten  be- 
ginnen. 

Von  besonderen)  Tiitoresse  sind  die  Datierungen  dieser  Urkunden  aus 
den  Jahren  lllJflF.  So  l)cgegnet  hier  zum  ersten  Mal  in  €»inein  griechischen 
Text  die  oitcpavififÖQO^  ßaatklaaifg  KXeonäiffag  i^iüg  0ikonifXOQOg  ^Äoul^g 
Jamo9vvx{s  Ntniifpi^^  die  bisher  nnr  aus  demotisiAen  Urknnden  bekannt 
war.  Auch  die  rj (.jo-^ /.<»f.  derselben  Göttin  (KI*  'l  atra)  ist  neu.  VgL 
Otto,  Priestor  und  Tempt-l  I  S.  193  und  411,  und  Laqueur,  Quaest.  <»pier 
S.  43.  Sclnvierig  bleibt  auch  hiernach  noch  die  Herstellung  und  Dt  itung 
von  P.  Grenf.  II  15, 8,  worauf  Keinach  hinweist:  n\zok({ia{ov  &tov  <PtAojfnjogog 
JiK9tio9vp^[s,  Wr  sditfint,  daÜ  Jatmo&wfi  nnr  als  Beiname  sn  Königinnen, 
wie  oben  der  Kleopatra,  denkbar  ist,  nicht  sn  KOnigen.  Vgl.  auch:  "jERdi 
^uuttOiCvvrn  bei  Dittenberger,  Syll.  II*  763.  Wenn  hiemach  also  9{üg 
<WU>]fir)Topo^  JiKaioavvt][g  zu  ergänzen  ist,  so  fragt  sich  nur,  was  mit  dem 
J7[ ...  zu  machen  ist  Ich  sehe  keinen  andei-en  Ausweg  als  den,  die  Stelle 
mit  dem  Vinhergeheiideii  sn  ▼ciknflpftn  nnd  folgenderaaafien  sn  leaea: 
Ih&ktfUilov  Emipmnes  \tutl  E^'j/ftount  n[crr^  Kleoi»k^g(?)  (Ml^ 
Platz  für  KX.  ist'  .'>a:c  1l>ilo]ft^o^  Ji/.aioövvii^.  Danach  wäre  diese 
Gottin  Fbilometor  Dikaiosjne      ^eq^tra  IL,  und  swar  mflfite  dieses 
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Priest^rtum  nooh  aus  der  Zeit  staminen,  als   Kleopatra  Tl.   die  Frau  dos 
älteren  Bruders  Phüometor  war.    Jedenfalls  wäre  es  nach  diesem  Vorschlag 
in  der  Ordnnngf  d»0  nviiinelir  nacli  Epiphanes  der  IhoUfuiStg  9^ 
fM^co^  genannt  wird.*)    Aber  es  bleibt  mir  ungewiß. 

Nr.  14,  39  cfr^anzt  Reinach  in  der  Unterschrift  des  Beamten:  «f«j'fy[pofi- 
ufvov,  ebenso  in  den  entsprochondon  Urknndfn  20,  23,  30,  34.  Da  an 
keiner  dieser  Stellen  die  Herstellung  des  Partizipiums  durch  die  Öchriftreste 
gefordert  wird,  nebe  idh  dM  llbliche  iivayiyQtt9t«i  vor. 

ünter  Nr.  17 — 19  folgen  Klagesehziften.  Die  ente  iat  gerichtet  am 
HtxAvo^  xttl  t<uls  cv[vip\ukaUtuis.   Falls  der  Baum  es  snlftfit,  würde  loh 

ffjrv  [a  (bs  tt&Tfbt)  ^JolmUttttg  ▼ondehen.    In  Z.  14  adieant  mir  notwendig, 

<^Tay  öiaTie(f(ovi]fiivci  zu  ergänzen.  —  Nr.  18  und  10  sind  Klageschriften,  die 
Dionysios,  Sohn  dos  Kophalas,  in  einer  und  derselben  Angelegenheit  an  den 
ar^aTijyo^  und  au  die  ßaaiXixoi  yoaunuzsi^  geschrit-bi-n  hat.  Die  Darleirnn^' 
des  StreitfalUs  ist  in  beiden  identisch;  nur  das  Pi  tüuui  iüt  vei-sclueden.  Mir 
ist  dabei  von  beeonderem  Interesse,  daß  Dionysios,  der  nns  in  den  Kon- 
trakten sonst  als  Iligcqg  t^g  imyov^g  entgegentritt,  sich  hier  in  den  Peti- 
tionen einfach  als  ßaaihxbg  ytwgyög  bezeichnet.  Er  tut  dies  offenbar  darum, 
weil  er  frerade  in  dem  vorliegenden  Streitfall  von  den  Privilegien  der  könig- 
lichen Pächter  (Teb.  5)  glaubt  Nutzen  zu  haben,  wie  denn  auch  die  Ent- 
scheidung des  Strategen  mit  den  Worten  beginnt:  tf  hn  ßutahxog  yeoiQyog. 
Aus  Bhnlichen  Motiven  haben,  wie  ndr  edieint|  die  Priester  des  Sokuqpaios 
in  ihrer  Bittschrift  P.  Amh.  35  im  PlAAript  faiusngefilgt,  daB  me  ßuatJUKcl 
yw^ol  sind.') 

Nr.  18,  2f)  möchte  ich  anders  deuten  als  der  Herausgeber.    Es  lautet: 

ti^im»  — ,  MvM  4'  ifuÄ')  ticg  lUtntg  d<*  iyyqoanm  — .  Beinaeb  ftber- 
setst  letxteres  et  qn'il  me  fourmue  d  cet  effet  des  aAretis  icrües,  nimmt 

also  an,  daß  der  Dorfvorsteher  die  itlczeig  geben  soll.  Ich  meine,  das 
dovvca  ist  vielmehr  von  avvrä^m.  nicht  von  yQth}fai  abhängig,  steht  also 
dem  yQuipai  parallel  (vgl.  /ufi- — dij.  Dafiir  spricht  der  Leid.  xV,  dessen  Peti- 
tum idi  folgendennaßen  hergestellt  habe  (Z.  29ff.):  [altjrä  [0vv]ra|ciu  dodfvo/] 
fto«  i»f^tan[Q\v  nlanv  ,  y^A^ifui  6h  kxX.  Hier  i.^t  jeder  Zweifel  ausge^ 
sddossen,  da  yifAim  an  swttter  Stelle  steht,  und  hier  sehen  wir  den 


1)  Eine  andere  Schwierij^keit  dossellton  Textes  P.  Grenf  II  15  kann  ich  mit 
größerer  Sicherheit  beHeiti<^en.  lu  Z.  i\  ist,  wie  ich  1903  am  Original  sah,  nicht 
TOI'  ßijulaTog  ^<o?  |t'i  r,/ir  zu  lesen,  sondern  rov  ßi^ß[aroe  rov  x]Qvao&.  VgL  jetst 
den  Paralleltext  von  Kenynn  bei  Otto  I  412  [Oie  Hibeh-Papvri  bringen  soeben 
alexandrinische  epouyme  Priester  ohne  Augabü  des  Gottes  achdii  für  die  Zeit  des 
Ftülemaios  I  (S.  3701;).  Die  Annahme  der  Editoren,  daß  Alexamitir  der  Gott  sei, 
wodurch  manches,  was  sicher  schien,  umgestoßen  würde,  ist  nicht  notwendig. 
Nach  Arrian  VII  28,  7  hat  Alexander  dem  Hephaistion  dort  eponyme  Priester  ein- 
geeetet.] 

2)  Der  Dentusj;,  die  Otto,  Priester  I  S.  881, 1  diesem  Papyros  gegeben  bat, 
kann  ich  nicht  stasbmmen.  IMe  Priester  haben  königliche  IwnAsen  gepachtet 
Die  vfojQyoi  in  Z.  l.'i  sind  nicht  Afterpächtt^r  dieser  Pomänen,  sondern  Pächter 
von  UQa  y4  des  Soknopaioi.  Daher  eis  rbv  toö  ^»ov  iorpv  in  Z.  43.  Vgl.  auch 
M.  Von  einer  „PfrSnde**  ist  hier  meht  die  Rede.  Der  Eid  des  IssAmc  ist  sein 
Amtseid.    S.  oben  S.  519. 

3)  So  wohl  besser  aU  dt  (ioi.   Auch  in  29  lieber  (mjt'  i^i  als  nutt  fu. 

S6* 
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Epistates  des  Dorfes,  denn  das  ist  dr-r  Petent,  den  Strategen  um  eine  schrift- 
liche Tttaxtg  bitten.  So  wird  auch  der  Petent  im  P.  Reinach  sich  diese  Ur- 
kunde vom  axQattfyoSy  nicht  vom  i7fiaxaxii<i  erbitten. 

Ib  Nr.  40,  9  iflt  in  der  Sitologenqiiittuiig  ft(fieT^^(<rda>),  nidit  fUfM- 
Tpi](xiv(r»)  Bn&nlfiseiL  Die  Sitologen  bezeugen,  20  Artaben  Weisen  empfiingeB 
zu  haben  von  Tnaros  tV.  tov  ^iXüyoov  K}.(i]gov)  moi  ißtoyi'  (pnyf/ umo;'). 
Letzteres  übersetzt  Reinach:  pojn-  la  notirrif'irt  d's  ihis.  Aber  imt  moi  kaun 
nicht  der  Zweck  der  Liiderung  angegeben  seui,  vitlmehr  wird,  wie  häutig, 
damit  die  genauere  Lage  des  Kleros  beteiduiet  lein.  Abo  ein  Ortname, 
wohl  ein  Dorfname  mofi  dann  steeken,  etwa:  mfl  ^IfU»v  oder  *lj9uftif(«)(?) 

Mit  Xr.  41  beginnt  die  Reihe  der  römischen  und  byzantinischen 
Terte.  Von  Interesse  ist  die  Kopie  aiis  dem  Amtsjoumal  eines  xptrtj»- 
fi«r/fi}^  "AfKvlo^  in  Kr.  44.  Kaehdem  seine  sebr  ansfUhrliche  iatwpaaig 
(▼om  7.  Jahre  T(paMm»€)  von  erster  Hand  niedergeschrieben  war, 

ist   Folgendes   daninier  geschrieben:    (2.  H.)  Xc^oro^g  inUii- 

6ta\iut  xa|t  f (Jt ?](0fC0ff«  tov  ffpxov  x(«rä)  tUW)  v6fi(ov)'  \'iitvyiiti)g  lyga'^/a 
VTT^Q  avTov  ßgaSlo)?:  y(}(((fOi>ra.  ('^.  H  >  0ißig  [K]t£(STOoog  i;|tti)öa  .  .  .  (  .  ]v. 
Ich  kann  weder  Vitelli  zustimmen,  der  in  der  ersten  Lücke  einen  anderen 
Kamill  als  [Oißig]  vennutet,  noch  Ifitteis,  der  in  der  iweiten  Untersehrift 
"AKvlog  statt  ^tßtg  lesen  mOehte  nnd  «1  statt  zu  sehen  glaubt  Abge- 
sehen davon,  daß  nach  dem  Faksimile  mir  die  Lesung  C>ißi?  völlig  sich» 
erscheint,  könnte  ich  auch  uicht  beureifen,  wie  l^xrio?  hier  dazu  kommen 
könnte,  diese  Kopie  zu  unterschreiben  und  einen  „Richtereid"  zu  leisten, 
denn  da  in  dem  ävi£y(faq>ov  das  Datum  &ioi  T(^iav0V  lautet,  so  kann 
diese  Kopie  doeh  frObestens  unter  Hadrian  angefertigt  sein.  Die«  evldiit 
aber  den  Vorgang:  anlftBliob  von  Verhandlungen,  die  viele  Jahre  nach  jener 
^jt6<paaig  in  einer  verwandten  Sache  getUhrt  wurden,  bat  Phibis  eine  Kopie 
davon  vor  irgend  einer  Behi'irde  prnduziert  [imÖff^dixa).  An  wen  er  sie 
eingereicht  hat,  und  was  er  beschwurt,  das  wird  aus  der  vorhergehenden, 
uns  verloremen  Seite  su  ersehen  gewesen  sein.  Die  Sdilußworte  aber,  die 
er  mühselig  in  ungeschickten  Uncialbuchstaben  hingekritzelt  hat,  werden 
nichts  weiter  bedeuten,  als  daß  er  jenen  Apynchis,  oder  wie  der  Name  zu 
lesen  ist,  gebeten  hat,  statt  seiner  /.u  unterschreiben  —  er  ist  ja  nicht  ein 
Agramniat,  sondern  er  schreibt  nur  zu  langsam  — ,  also  etwa:  <Pißig  Kdo- 
xoQog  }]^iojaa  [ixvx6]v  oder  \^Artvyxi]v  oder  SbnL  Dies  ist  das  Gegenstflck 
dazu,  daß  es  sonst  in  den  Unterschriften  der  Vertreter  (j^noy^ftapttg)  gelegent- 
lich heißt:  i4iu)0fii  vrt  ttito0.  Aber  CS  ist  wohl  «las  erste  Mal,  wenn  ich 
nicht  irre,  d;ili  der  langsam  Schreibende  selbst  bestätigt,  den  ino^ifa^vs 
gebeten  zu  haben. 

In  Nr.  47,  einer  Eingabe  an  den  Frtfiskten,  scheinen  mir  Lesungen  und 
Erglnsungen  s.  T.  noch  unsicher  zu  sein.  Die  Erginxung  in  5  iy  t$ 
moftp  Ti^i/[i&}no3Ug  ff  Mrl  *A^»o\  die  auf  keine  Parallele  sich  stfttst,  Ter- 

trSgt  sich  jedenfalls  nicht  mit  der  Ergänzung  ßejt6  «M&fM}ff  *AqniovY)  in  Z.  3, 

denn  wenn  an  Iniden  Stellen  dasselbe  Dort"  fzemeint  wäre,  so  würde  an 
iweiter  »Stelle  sicher  iv  xy  ui'iy  xcaujj  gesagt  sein,  und  keinesialls  wäre  zuerst 

1)  [Inmöglich  kann  (^({liaTov  (isflSog  darauf  Colgen,  wie  Beinadi  voncblftgt: 
der  Artikel  x^g}  ist  onentbehxlich. 
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eine  verkürzte  Kamensform  und  dann  die  vollständige  gegeben.  Es  ist  aber 
sehr  sweifelhaft,  ob  in  Z.  5  lüteilkaapt  ein  Ortnuune  iteokt.   Ans  Z.  10 

(TtißuXav  sieht  man,  daß  mehrere  Personen  den  Petenten  gekilnkk  habm 
(nicht  der  iniGtüni^  des  Dorfes,  wie  R.  ergänzt),  und  d^ren  Namen  werden 
wohl  in  Z.  5  und  6  genannt  sein.  Nacli  der  l'liotographie  lese  ich  etwa 
^  .  olig  r*[ff  xßji  A^xov[^  und  zwar  stummen  diese  (Z.  6)  äjtö]  r^g  out»}} 
%o)utig.    Den  Namen  des  Dorfes  erfahren  wir  also  nieht 

Z.  7  läfit  sich  mit  HUfe  von  15  z.  T.  hersteUen.  In  15  Schlufi  lese 
ich  deutlich  rrooßu,,  nicht  Tryox«').  Wenn  nun  in  7  ]T[p6lqpovj  oiaiax&v 
^offtuariov  steht,  so  ist  dies  wahrscheinlich  in  7tgoßaTO^z[^Q6](povg  zu  er- 
gänzen oder  auch  n(foßttxox.xrivo\rl({6]<povs  (wie  in  Dittenberger  Or.  Gr. 
n  65Ö,  5).  Am  Anfang  der  ZeUe  etwa  jtQo<f  i[Q6n€voi.  Den  Sinn  des 
Ganzen  faiat  Beinach  richtig  anfgefafit:  der  kaiserliche  FKehter  beUagt  sieh, 
dafi  ihm  ein  öffentliches  Amt,  wohl  bei  der  dem  kaiswUdien  Ptitnmoniimi 
gehörigen  Schafzucht,  auferlegt  werden  soll. 

In  dem  Privatbrief  ^r.  48  übersetzt  R«inach  uXXu  ini  ndw  6^ä>  ot  mit 
mais  je  te  vois.   Ich  setse  hd  «  inü. 

£ine  sehr  bedeutende  ürhnnde  ist  Nr.  49,  zu  der  der  Heraasgeber  auf 
S.  239  f.  wichtige  Verbesserungen  nachgetragen  hat.  Es  ist  eine  xor*  oUlav 
fcTtoypcrqrTj  vom  J.  215  6  aus  Antino»'.  Das  Bild  dieser  Griechenstadt  ge- 
winnt in  letzter  Zeit  erfreulicherweise  immer  neue  Farben  (vgl.  auch  unten 
S.  555  f.).  Die  vorliegende  Urkunde  lehrt  uns,  daß  ähnlich,  wie  Alexandrien  in 
fünf  Btadtbefle  zerfiel,  die  ABFAE  genannt  waren,  so  anch  die  Stadtteile 
von  Antinoi'  nach  den  Buchstaben  hießen  (rov  ßfiTa  •  Qu^inarog  Z.  2  ff.).  Inner- 
halb des  Stadtteils  z&hlt«-  man  wieder  die  insittaef  die  hier  als  nltv^tüt  be- 
zeichnet werden.    Vgl.  huTzu  Vitelli  p.  224  f. 

£s  entspricht  der  privilegierten  Stellung  der  Griechenstadt,  daß  die 
DeUaration  gericlitet  ist  an  eine  (offenbar  Tom  Bat  erwXhlte)  DreimSnner- 
kommission  n^g  xar  olytlav  Krroyoacpy  [roO  |3]fjrR  yQÜfiftazog.  Die  hier 
Gewählten  gehören  alle  derselben  Phyle  (Matidia)  an.  Für  jeden  Buch- 
staben war  al.so  eine  solche  Kommission  eingesetzt  Daneben  werden  ent- 
sprechende Duplikate  auch  au  Beamte  geschickt  worden  sein,  aber  gewiß 
nieht  an  den  axguxiiyög,  von  dessen  Befehl  diese  Grieohenstadt  eben  en- 
miert  war.  In  P.  Qrenf.  1, 49  haben  wir  etwa  ans  derselben  Zeit  eine 
Steuerdeklaration  (iaeoyifttgf^)  eines  AntinoTten,  die  an  den  Epistrategos  ge- 
richtet ist. 

Im  Einzelnen  bedarf  der  Text  noch  mancher  Besserung.  Vgl.  Vitelli 
und  Viereck.  Das  Original  wird  wohl  noch  manche  Lesung  hergeben.  Ob 
in  Z.  15  sn  evgftnsen  ist,  beiweifle  ieh,  denn  wenn  dasselbe  Jahr  ge- 

meint wäre,  aus  dem  der  Text  stammt  (and  in  Z.  20  ist  natOrlich  mit 

Vitelli  [xd]  zu  ergünzcn  nach  7).  Sf»  würde  gewiß  tw  lvf(ST(brt  gesagt 
sein.    Also  wird  wohl  zu  ergänzen  sein.  —  Zu  Reinachs  Ausführungen 

über  den  Aurelius  [Philautijnoos  (oder  nach  Vitelli  [Besautijnoos)  den 
dMtdflcSfovo;  T^i'  i]yinovlav  in  Z.  7  bemerke  iöh,  daB  aus  der  Anwendung 
des  Aorists  mit  Sicherheit  zu  schließen  ist,  dafi  er  zur  Zeit,  wo  dieser  Text 
geschrieben  war,  nicht  mehr  der  diudexoutvog  xtjv  '^yffiovCav  war. 

In  52,  4  heißt  es:  {)(u£g  dt  iifuli^ats  üiag  ov  xal^  cvvtiöon  mfto^pot' 

1)  Bas  Yerbnm  davor  scheint  ein  anderes  sie  ^tXu]nßuy[i\oi>M  sn  sein. 
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Z  MV  vi^v  noiijOaxi  kxL  Hier  mmmt  Beinach  dem  Text  die  Feinheit,  wenn 
«r  »«¥  in  Ji«l  Yerftndern  wilL  Qende  »&p  v9v  (wenigstens  jetzt)  ist  am 
Platie.    VgL  Solons  Ytne  «i  Minuiennoi:  cUi'  tf  fio*  wk»  vOv  tu  miatm. 

In  einem  vierten  Abschnitt  fol^t  dann  die  Publikation  der  demotischen 
Papjrus  Reinach  durch  W.  Spie<jt  lberg  ('S.  171  ff  ).  Wie  Reiua«  h 
S.  170,  1  mitteilt,  hat  er  JSpiegelberg  keine  Kenntnis  von  seinen  griechi- 
schen Texten  gegeben,  mit  Ausnahme  von  Nr.  20.  Wenn  trotzdem  in 
Spiegelbergs  ÜberMtsang  und  Kommentar  die  engm  Besiehangen  zu  den 
griechischen  Urkunden  Beinachg  deutlioh  hervortreten,  so  ist  dies  ein  gateg 
Zeugnis  fttr  die  Zuverlässigkeit  seiner  Arbeit.  Die  vorliegenden  demotischen 
Urkunden  regen  insofern  zu  wichticren  Fragen  an.  als  sie  nifist  Personen 
betreffen,  die  auch  in  den  griechischen  Texten  Reinachs  eine  Rolle  spielen. 
Die  stftilEe  tfisohnng  des  griechiselien  nnd  ägyptisdiiii  Elements  am  Ende 
das  IL  Jahrbvnderts  Tor  Ohr.  tritt  uns  kaum  irgendwo  so  baadgreiflidi 
en^^gen  wie  hier,  wo  wir  sehen,  wie  dieselben  Personen,  wie  «i-  ^rriediische 
und  ägyptische  Xamen  ftthren,  80  auch  bald  griechische  bald  ägyptiache 
Kontrakte  aufsetzen. 

Die  beigegebonen  Photographien  ermöglichen  ein  Nachpmfeu  der  Lesungen 
der  griechischen  Unterschriften.  In  P.  dem.  3  8.  199  scheint  mir  vor  der 
Endung  o«  nodt  die  Ligatnr  «»  erkennbar  su  sein.  Das  fiUut  auf  iiwyi- 
yQ{anrai)  [dftf  UTOie/ija/ot;,  nicht  y/TtoAlwr^oi',  wie  Reinach  vorschlagt. 
Ist  dns  richtiiT,  so  wird  auch  die  Unterschrift  d<\s  V.  dem.  4  S.  103.  di» 
am  spli'en  Inge  in  demselben  Bnr'»nii  jf'rrflien  ist,  wiihrsrln  imlich  von  dem- 
selben Beamten  geschrieben  sein.  Lud  m  der  Tat  stuumeu  nicht  nur  die 
Handschriften  llberem,  sondern  es  sdieint  mir  anch  die  stark  gekriiselte 
NamensnnterMhrift  (Tali»l  IS)  diit  17To2c|ia/ov  zn  bedeuten,  nidit  UmI* 

Der  P.  dem.  6  '2(  >.'(  ff  i<;t  nach  der  griechi.'ii  b^n  Subskription  nicht 
in  Tenis  oinrogistricrt ,  sond  rii  in  einem  andern  Dorf,  das  Spi.'pelberg 
za  .  .  .  ro,u(o  liest.  Leider  kann  auch  ich  keine  sichere  Lesimg  nach  der 
Fliotographie  geben.   loh  sdiwanke  zwischen  Tuionionov  oder  Ttciovxo(U»v. 

Das  scheint  mir  sidier.  —  Der  P.  den.  7  S.  312  ist  wieder  in  ein«n 
andern  Dorf  einregistriert:  iv  ^Auuiovoi  j  i  7cö(kii),  wie  Spiegelberg  richtig  ge- 
lesen hat.*)  Wenn  in  diesen  beiden  Füllen  dif  ii\c(yoaq>i]  nicht  in  Tenis, 
dem  Wohnort  des  Dionysios,  der  beide  Male  der  Käufer  ist^  sondern  in  dem 
Wohnort  des  Verkäufers,  der  die  Erklärung  in  dem  Kontrakt  abgibt,  ausgestellt 
ist,  so  sehmnt  mir  daraus  su  feigen,  daß  die  Einregistriernng  dureli  das 
ffuiptiov  immer  in  dem  Wohnort  desjenigen  zu  erfolgen  hatte,  der 
nach  dem  ägyptischen  Text  zu  dem  andern  ..spricht".  Dssu  stimmen 
die  tfinf  vorhergehenden  Kontrakte,  die  sämtlich  in  Tenis  eingeschrieben 
sind,  denn  diejenigen,  die  hier  zu  den  andern  „sprechen*^  —  Andron,  Diony- 
Bios  S.  des  Kephalas,  Senablns  und  Pstisis  —  stammen  z.  T.  sicher,  wahr- 
sobeinlidh  aber  alle  aus  Tenis. 

Wir  schlieBen  unsere  Bespredrang  mit  einem  aufrichtigen  Dank  an 
Beinaeh  und  seine  Hitarbeiter  Ahr  rielfacbe  Belehrung  und  Anrufung. 


1^  T?»'in«ch  scheint  diese  Sul  -kriiitimi  mißverstaiidi'n  zn  'in>»en,  wenn  er  auf 
S.  2'.*  alä  beamteu  dieses  Textes  Ammouios,  clerc  d  Uenuiua  ueuut. 
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IV.  P.  Fiorentini  I  i  vgl.  üben  S.  5<)2). 

Schon  oben  (S.  304)  haben  wir  es  mit  Freudo  begrüßt,  daß  die  Reale 
Accaäiimu  dei  Lincei  es  antemommen  hat,  die  Papjrusiorschung  in  Italien 
wüder  einsubHigero.  Es  ist  ihr  gelungen,  in  koiser  Zeit  eise  Papyrus- 
sammlnng  von  gua  faerroirageodttr  Bedeutung  für  Italien  su  gewinnen. 
Aber  das  Sammeln  allein  nfltzt  der  Wissenschaft  nicht.  Es  gereicht  der 
Akademie  zum  besonderen  Tluhme,  daß  sie  ein  einheitliches  wohldurchdachtes 
Arbeitsprogramm  aufgestellt  hat  und  zur  Ausfährung  desselben  die  rechten 
Manner  an  die  rechte  Stelle  gesetzt  hat.  Schneller  als  wir  es  erwarten 
konntm,  ist  der  erste  Band  dieser  Qesamtpnblikation,  der  ürknnden  der 
römischen  und  byzantinischen  Zeit  umfaßt,  der  öflfentlichkeit  übergeben 
worden.  Wir  können  Girolamo  Vitelli  zu  der  schnellen  und  vortroff- 
lichen  Lösung  seiner  Aufgabe  nur  Glück  wi'mschen.  Es  ist  eiu  (ienuß,  in 
diesem  vornehm  ausgestatteten  Bande  neben  den  Urkunden  auch  die  sorg- 
ittltigen  und  seharfainnigen  nnd  dabei  so  knappen  Ausfllbrangen  des  Editors 
SU  lesen,  und  ra  sdien,  mit  welcher  Gewissenhaftigkeit  zwischen  dem 
Sicheren  und  üii>'ich<'rpn  geschieden  ist.  ^fan  sieht,  welche  Früchte  os 
bringt,  wenn  ein  klas-sischer  Philologe  von  dem  Range  Vitellis  auf  diesem 
Gebiete  arbeitet  In  Deutschland  halten  sich  die  Philologen  von  den  Urkunden 
meist  noch  ftm.  Die  Freode  an  der  LektQre  wird  dadurch  noch  «iliSht^ 
daB  sich  eine  ganze  Reihe  von  Stücken  ersten  Banges  in  dem  Bande  be- 
finden, die  unser  Wissen  einen  tüchtigen  Schritt  vorwärts  bringen.  Für  die 
Beigabe  der  fünfzehn  Phototypien  sind  wir  besonders  dankbar.  Ich  hatte 
gerade  die  Besprechung  des  ersten  Faszikels,  das  1905  erschienen  war,  be- 
eidet, als  mir  der  aoeben  ezsehienene  iweite  TaQ  zuging.  Um  das  Ganse 
nicht  auseinander  sn  'reifien,  habe  ich  auch  den  sweiten  Teil  sogleich  mit 
besprochen,  wobei  ich  mir  freilich  bewußt  sein  mufi,  daB  ioh  in  der  EHrse 
der  Zeit  nur  etwas  Vorläufiges  bieteu  konnte. 

Ich  bin  Herrn  Vitelli  zu  großem  Dank  verpflichtet,  daß  er  meine  Ver- 
mutungen, dxB  ich  ihm  mitteilte,  am  Original  nachgeprüft  hat.  Dank  seinen 
brieflidiai  Mitteilungen  bin  ich  Tiel&di  auf  eine  festere  Basis  gestellt 
woiden. 

In  1,  19  ist  öiayQ(arpii)  si  duxyif{cui>u)  aufitnlfiaen.  So  auch  Qraden- 
witz  in  Melanges  Nicol.  S.  2i)7. 

Nr.  2  bringt  Neues  zur  Verleihung  der  Liturgien.  Daß  die  Komarchen 
die  TorsohlBge  f&r  die  dörfisch«!  liturgiem  dem  Strategen  machten,  ist  uns 
schon  bekannt,  ebenso,  daß  dis  ganse  Dorfgemeinde  {ol  i'.tü  rfig  wonrjg)  die 
Bürgschaft  für  die  Vorgeschlagenen  übernahm  (vgl.  Gr.  Ostraka  I  602).  Der 
Vorschlag  Hohlweins  (Musee  Beige  191  f.),  in  xotg  utco  r^g  nafitjg  vielmehr 
die  diiiiöaiot  des  Dorfes  zu  sehen,  wird  unter  anderem  durch  den  Florentiner 
Text  widerlegt,  in  dem  es  heiBt  (24t  IL):  iu[vdvvo)]  ijfi&v  %al  n«¥xnv  tAv 
[»«tttnev]6vi(ov  iv  avtfl  moft]}  (YgL  102).  Vgl.  auch  214:  mvdiStf^ 
ijfi&v  x[al  TÄv]  anb  rf^g  [x(o]fii}g  xcrl  %arayeiu[o(ti'\voi>v  ifavzoav.  Dar- 
nach scheint  die  Verpflichtung  sogar  auch  auf  die  incolae  ausgedehnt 
gewesen  zu  sein.  Vgl.  auch  unten  S.  551.  Nach  unseren  bisherigen 
Quellen  mußten  die  Vorschläge,  worauf  Vitelli  nicht  hingewiesen  hat,  vom 
Strategen  an  den  Epistrategen  weitwgegeben  werden,  der  dann  durchs  Loa 
die  liturgen  bestimmte.  Vgl  BOU  194, 38  (a.  177)  und  235, 14  (oa.  137): 


Digitized  by  Google 


II.  Refente  und  BespraohoBgen 


xcfTß  ro  £\Oüs)  —  so  luocht«  ich  jetzt  stiitt  i(:iiaraXua)  vorschlagen  —  Tttfi^&fj- 
tfOfilvovff  TÜ  x{fa[x[iax<j))  iTciaxQ(ati]ya))  lig  xX7,qoi'].  Vgl.  OstnÜUl  1.  e.  und 
obtn  S.  508  -/n  BOU  1046.  Das  Auffallende  am  d«ni  neaen  Florentiner  Text  ist 
nun,  (laß  dir  Epistratege  hier  vtillj^  ausgeschaltet  erscheint:  dfr 
Stratege  verötiVntlicht,  ohne  eine  bevorstehende  Entscheidung  des  Episrra- 
tegen  zu  erwähnen,  die  Vorschläge  der  Dorfbehörde,  meist  am  selben  Tage, 
„damit  alle  es  wissen  und  der  VorgeseUagwoe  (Avado^tif  od«r  iiaay/ilti^) 
sein  ihm  flbertragenes  Amt  tareu  ftlhre".  Die  Übertragung  (das  ivxiiQi^eß&ai) 
scheint  eben  durch  die  Publikation  der  dörfischen  Vorschlage  durch  den 
Strategen  gegeben  zu  sein,  denn  der  Wortlaut  läßt  kaum  zu,  daß  die  Ver- 
fügung nur  vorbehaltlich  der  Zustuumung  des  £pi8trategcn  gültig  sein 
aoUe.  Dem  entspricht,  dafi  di«  Komaraliaii  gar  kmne  Auswahl  bieten, 
Mmdem  fOr  jeden  Poeten  nur  eise  Peiwm  viundilagen» 

8o  scheint  nur  tibrig  zu  bleiben,  <kß  das  nifuntv  iig  sZ^(>ov  da- 
mals zu  einer  absolut  bedeutungslosen  Formalitiit  geworden  war,  deren  Er- 
ftUlung  vom  Strategen  gamicht  abgewartet  zu  werden  brauchte,  und  es  ist 
vielleicht  nicht  ohne  Bedeutung,  daß  jene  beiden  Urkunden,  die  die  Mit- 
wirkung des  Epistrategen  erwShnen,  dem  2.  Jakrhiuidart  ang^roEi,  vHUurend 
der  Il«»entiner  Text  vom  J.  265  stammt  Dooh  mflftte,  um  hier  mit  Sicher* 
lieit  von  eiuer  historischen  Entwicklung  zu  sprechen,  das  ganze  ürkuuden- 
material  auf  diese  Frage  durchgearbeitet  werden,  was  mir  zur  Zeit  nicht 
möglich  ist. 

Lehxreieh  iit  auch,  was  sich  ans  dem  Florenliner  Text  für  den  Modus 

der  Publikation  (der  itf6tiüig)  ergibt.  Nach  den  sorgftltlgmi  Beobachtungen 
des  Editors  sind  die  TTgoGay/huara  der  Koniarchen  immer  zuerst  geschrieben 
und  zwar  so,  daß  darüber  ein  leerer  Platz  für  den  nachträglich  darüber 
zu  schreibenden  Erlaß  des  Strategen  übrig  gelassen  wurde.  Dieser  Vorgang 
(vgl.  auch  die  liquidaÜmiaaiiweisiuigen  ans  Hennupolis,  nnten  S.  545)  ist 
mir  um  deewülen  TOn  Interesse,  weil,  wie  nnr  sehsint,  tOae  die  Doppel- 
urkunden  (der  Ptolemllerzeit)  dieselbe  Manipulation  angenommen  werdm 
muß  fv<:l.  ol)cn  S.  523),  auch  fllr  gewisse  Bankurkunden  (vgl.  P.  Lips.  5.  wo 
der  obere  Teil  noch  unbeschrieben  ist).  —  Wie  die  Verschiedenheit  der  Hände 
zeigt,  ist  der  Florentiner  Papyrus  das  Original,  und  s?rar  kam  dieses  in 
dsr  Metropole  (Hermnpolis)  tnstaade,  indem  die  Eomarcheo  selbst  oder  darch 
Vertreter  (vgl.  z.  B.  9G  dii  ifioHi]  roö  naQÖvxog  UxtÜing)  dort  ihre  Erklärung 
abzugeben  hatten,  Daß  sie  ancli  dort  erst  geschrieben  vnirden,  zeigt  der  üm- 
.stand.  daß  ein  und  derselbe  EQ(xi]6lmv  für  die  verschiedensten  L)ortschulzen 
den  Text  aufgesetzt  hat.  Von  diesem  Original,  das  wahrscheinlich  im 
Bnrean  des  S^tsgen  blieb,  wurden  aber  Kopien  Öffentlich  ausgehängt: 
TOI*  io^imOf  fiot  naqayylX[itno^  -—  lOov  (^tiuoala  rrgöx^iTai.  Wo  diese 
Publikation  erfolgte,  wird  nicht  gesagt.  Es  hat  aber  nur  einen  Sinn,  wenn 
die  Kopie  (natürlich  Erlaß  plus  Ttgoarc/yflua  \  mclit  in  der  Metropole,  son- 
dern in  dem  betreffenden  Dorf  ausgehäugt  wurde,  denn  nur  .so  hat 
der  Finslsats' seine  Bedentang:  Tva  nAvtig  illAe»v  mal  6  üyyfXilg  avxtXußt}' 
tat  xnL 

Zorn  Test  bemerke  ich  nur,  daß  in  Z.  21  [iq>  w  av~\xbv  zu  erganzen 
sein  wird  nach  Z.  183  (eher  als  fa'g  t6  av]Thv  Crönert).  Dagegen  siehe 
ich  in  22  Crönerts  [xp«*'«]  ViteUis  [apxf]  ^^r,  wegen  Z.  10. 

Anch  Nr.  3  ist  eine  BhnUche  ävddooif  der  Komanhen.  ffier  ist  nen. 
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daß  Lente  «lU  dem  Doif  ftr  BcigworksarbeiteD  ▼org«0ehIag«B  waidaii 

(Igyarag  —  ilg  naxit  ^AlaßuaxQlvriv  (itTaXXov).  Vielleicht  liegt  dies  Ver- 
hältnis auch  in  einem  kürzlich  von  Goorispeed  edierten  Fragment  vor,  worüber 
im  nächsten  Heft.  "VV'ie  .schon  Vitelli  angemerkt  hat,  hat  die  naQaazaais-}^T- 
kl&nmg  am  Schluß  große  Ähnlichkeit  mit  F.  Amh.  139,  18  ff.  Ich  mSchte 
den  letsteren  faiernadifolgendemaBen  emendieren: . . .  veu^tt&ni66fu(hc  (1.  «b^o- 
itxiqaofiiv)  uXXtiXtyyvt^g  Kfiiumtog  (^anoitXriQO^ivTagy  t^v  ivif^tO^iüav 
aiMoig  lixovQyuev  K^eig  tÖ/  (vß.  Fior.  2,  4'))  h'  ur.fiEv}  atji(p^T]vai. 

Von  hervorrap-endem  Interosse  ist  Nr.  b,  eine  Eingabe  an  df>n  iftotxtjTJj? 
vom  Jahre  210  n.  Chr.  Didymos,  ein  Ratsherr  von  Hermupolis,  hatte  vom 
^imnTiti^S  den  BriUd  eriuüten  «afm^tfa»  tlg  ^Ahi^ifiutp  imov[aii]g  t^uk- 
%ddos  xoü  *EntUp^  um  sich  gegen  die  Anklage  eines  gewissen  Petronios  zu 
rechtfertigen.  Schon  vor  dem  Erscht-inen  der  Correzioni  Vitellis  bezweifelte 
ich  die  von  Vitelli  als  unsicher  bezeichnete  Lesung  Itt iov[oi]]:;  ( zumal 
der  Artikel  nicht  entbehrt  werden  könnte)  und  sprach  Mitteis  gegenüber  die 
Vermntiuig  aus,  dafi  ivxbs  [^i;]?  TQiaxMÖog  roO  *Eins{^  zu  lesen  mL  Nun 
hat  Vitdli  in  den  CorregUmi  diese  Lesung  selbst  bezeugt 

Darnach  ist  der  30.  Epiph  der  Endtermin  der  ihm  bewilligten  Frist. 
Ganz  ähnlich  heißt  es  in  Wessely,  Spccim.  Nr.  11,  14:  xrmAv^fti/  tig 
^AU^dvÖQdctv  —  ivxug  |ft»jv]ög  'Enilip.  Didjmos  ist  nun  verhindert  ge- 
wesen, dem  Befehl  rechtzeitig  nachrokomxnen  vnd  hütet  daher  den  dioixi^ri}; 
am  Vcrllngerung  der  Frist|  aher  er  sendet  erst  am  29.  Epiph,  einen  Tag 
vor  Ablauf  der  Frist,  die  Eingabe  von  Hermupolis  aus  ah,  SO  dafi  sie  dort 
jedenfalls  zu  spät  ankommen  mußte.  Vitelli  hat  daher  angenommen,  daß 
(in  Z.  22)  in  dem  Datum  der  Eingabe  vielleicht  ^EntUp  irrtümlich  statt 
Ilavvi  geschrieben  sei.  Mitteis  1.  c  dagegen  suchte  die  Schwierigkeit  da- 
durch m  heben,  dafi  er  in  dem  stierten  Satse  «oratvfijMt»  „sich  auf  die 
Eeise  machen"  übersetzte,  und  folgerte  weiter,  daß  heim  provinzialen 
Kognitionsprozeß  anders  al.s  beim  Akkusationsprcr/pß  •  Mommsen,  Strafr.  3UG) 
die  Ladimg  nicht  auf  einen  bestimmten  Termin  eriolgt  sei.  Wiewohl  bior- 
durch  Didjmos  von  dem  Verdacht,  sich  zu  spät  zu  entschuldigen,  gereinigt 
wwrden  wftrde,  trage  ich  doch  Bedenken  —  ebenso  wie  jetzt  Vitelli  in  den 
C&nreMiOHi  — ,  diesem  Vorschlag  zuzustimmen,  denn  xatctvtS»  heieiohntt 
nicht  nur  nach  den  Zitaten  der  Lexica  (vgl.  Stepli.  Thes.),  sondern  auch 
nach  dem  Sprachgebrauch  der  Papyri  nieht  „sich  auf  die  Reise  machen" 
(dafür  sagt  Didjmos  in  Z.  7  i^o^fi^oatj,  sondern  „au  einem  Orte  eintreffen" 
Vgl  Oxy.in  486,  80:  ntUvö^tü«  %anaJ[JM]tm  MHii  «ot^vri/aa,  d.  h.  ,4oh 
hin  hier  eingetroffen^,  oder  anch  ,4ch  hin  Iderher  gereist**,  aber  nicht  ,4^^ 
bin  hierhin  abgereiBl^*.  Oder  (worauf  jetst  auch  Vitelli  yerweist)  BGU  5 
11  14:  yifxciQoyQa(f  TjKivai  7  rov  'A^vq  ftrjvog  rox}  aS  n*  ru^nuig  (i  xorTftiTij- 
aeiv  eig  Aki^uvi)Qaiav  xai  ÖQxovg  öatOHv.  Hier  ist  klar,  daß  die  Havpt- 
forderung  ist,  daß  der  Schwur  (oQxovg  dtoauv)  binnnen  40  Tagen  in 
Alexandrien  geleistet  wird.  Das  setat  abco*  Torans,  daB  mit  funrnn^i»  die 
Ankunft  in  Alexandrien  bezeichnet  ist,  nicht  die  Abreise  dorthin,  denn 
sonst  köuute  es  passieren,  daß  man  zwar  binnen  40  Tagen  nach  Al'^xnndrien 
abrei.st,  aher  doch  zu  spät  ankommt,  um  den  Schwur  noch  rechtzeitig  zu 
leiäteii.  Mir  scheint  daher  der  von  Mitteis  vorgeschlagene  Ausweg  nicht 
gangbar.  Ich  sehe  aber  aneb  keine  Nötigung,  einm  SehreibfeUer  im  Datum 
ansnnehmen.  Zwar  ist  der  Fnyni,  wie  ViteUi  mit  Beeht  betont,  der  eigent^ 
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Hohe  Erntemonat,  aber  die  dijftötfm  fi^T^ijftora,  mit  denen  sich  Didjrmo« 
entadraldigt,  fallen  doch  gelegentiieh  auch  in  den  Epiph  (Lond.  n  8.  89,  91; 
Oranf.  n  47),  ja  auch  in  den  Mesore  (BGü  755;  Oxy.  I  89).  Vgl.  andi 
WaBynski,  Bod»»npaiht  S.  104  f.  Immerhin  ist  di»'  MC>j;licbktnt  der  V«>r- 
schreibnng  zuzu^'t.heu.  Aber  warum  soll  denn  l>iiiymo>  seine  Bitt<>  um 
\'eriängerung  nicht  zu  spät  abgeschickt  haben V  Ju,  unter  dieser  Annahme 
wird  sogar  erst  so  reoht  Yevattndlieli,  daß  er  Z.  17  ff.  aich  aosdrftcklicb  da- 
gegen verwahrt,  dafi  er  durch  «inen  aehriftliohon  Eid  lich  nun  »atmna» 
verpflichtet  habe. 

Der  Dioiketcs,  v.ir  dem  die  Verhanilluntr  stattüiidon  suil,  ist  sicher  be- 
treffs seiner  ÖiKaiodooia  (Z.  7)  nur  Mandatar  des  Präfekten  ^daher  Z.  23)^ 
aber  er  flbt  diese  Jniiadiotion  nicht  tn  sasiUiukme  dd  dUkiodoles  o  äeW 
idUuXogos  aas,  denn  dann  müßte  er  notwendig  in  der  Adreaae  ab  öutdtjo- 
(itvog  oder  diinav  xit  tunit  tifv  duuuodoö/w  o.  i.  beaeichnat  wefden  wie  im 
P.  Cattaoni  ^^•rso  T. 

Das  dif:i(^tifänrjv  in  20  gibt  uns  zwei  Korrekturen  zu  dem  verwandten 
Text  B6U  5  n  an  die  Hand.  In  19  ist  daselbst  zu  ergänzen  6uit£ii,^a{wo) 
und  ii]tt9in6fi9^ai.  (Med.)  Ava^pifftov  ««L 

In  dem  auf  S.  20  ntitgetoilten  Fragment  wird  in  7       roiF  (jMs) 
zu  leson  sein,  mit  dem  distributiven  /x  zur  Anjij^be  des  Preises.  Ebenso 
B  etc.    Vgl.  B(JÜ  362  VlU  4:  log  z[ov)  ((vo^)  {;  {dßokCou)  o/. 

Mi^(pig  in  12  erklärt  Vitelli  als  das  arsinuitische  Dorf.  Mir  scheint, 
wegen  der  Verwandtschaft  mit  P.  Ooodsp.  10  doch  die  Metropole  Memphis 
genifint  /u  sein. 

Zu  14  sind  von  Mitteis  und  Vitelli  wii  litiL-'  Nachträge  geliefert.  Aber 
Xüv  f<fTf![a/ro)']  ii'  ra|[f(]  avTtov  tÖxoi^  i^t  mir  unv»Tstiindlich  (Ii).  Ich  vor- 
mute, daß  (itiu^v  uviöiv  zu  lesen  ist,  wie  Vitelli  früher  und  auch  Mitteis 
gelesen  habra. 

15  (vgl.  Taf.  lY).  Die  übergeschiiebenen  Buchstaben  Uber  Z.  17  aiachie 
ich  lesen:  \  (=  x«t)  {'noniaatov  ?v,  was  mir  Vitelli  brieflich  bestStigk, 
zugleich  mit  d» m  Bemerkeu,  daß  ijro  nicht,  wie  ich  nach  der  Photographie 
annahm,  durchstrichen  ist.  'Tnojtiaatov  erinnert  an  ö,9:  roO  re  itvl&vog  koI 
sseffffoO,  eine  Verbindung,  die  audi  in  dem  Ton  Grenfell  edierten  Papyrus 
«IS  Apollinopolis  (Jonm.  of  Phil.  XXU  272)  Z.  29  begegnet.  Davon  konnte 
niCGiov  ein  Dimiimtivum  sein.    Aber  was  bedeutet  immi^iaiov'i 

Zu  B).  26  vgl.  .\iH)st('lge.sehichte  27,  10  (r<'_  ^fVY.ri]oU(^  zCov  ni]6aUaiv\ 
In  unserem  Falle  werden  ut  ^fvxrr/^/ot  das  liiemeuwerk  bezeichnen,  mit  dem 
die  Kuh  an  der  Sakje  angeschirrt  wird. 

Nr.  18.  In  Z.  1  ist  die  Lesung  GrenfeUs  9va(.  .)  TSIUg  sicher  (vgL 
Taf.  V).  Ob  mit  Vitelli  nix{xtxiuu^iii)  zu  ergänzen  ist,  ist  noch  zu  ül<fr- 
legan.  An  der  einzigen  Stelle,  wo  nacli  Wes.>ielys  Vermutung  iliesor  Titel 
vorkommt  (BGÜ  634,  2j,  steht,  wie  Schubart  mir  schreibt,  sicher  Tny'j-a- 
xux^/^ov  (wie  Krebs  las),  nicht  mxxuyujufiQv.  Jedenfalls  verlangt  Vitelli 
mit  Becht  tma  qmlifica  ufficküe  für  den  Adressaten.  Grftnerfcs  Dautnng 
▼on  n^fOMt^Mvw  mrtmunv  als  praemu  padum  lehnt  er  mit  Recht  ab: 
T()  TtQOKtl^ivov  ist  niemals  jWoeseNS,  sondern  das  vorhergenannte  —  das; 
wäre  ein  Hinweis  auf  -rn{xceKi  .  .  .  .)  —  oder  das  veröffentlichte,  was  Vitelli 
vorzieht,  der  sich  unter  dem  mxxuxiov  una  carUi  o  cksciiziane  iopoffrafica 
vorstellt   Ich  wfirde,  schon  wegen  der  Verbindung  ^ioi^/^attf      tü  .-t^ 
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iuiniva)  mxteatla)  (vgl.  19,  4  fuOdcStfatfOac  —  iv  ntSCois  nafiijg  xrA.)  daa 
ntTXttjuov  lieber  konkreter  fuBen,  tmd  damnter,  entsprechend  der  Urbedeotang 
„ein  Stück"  Land  verstehen  —  eine  Parzelle.  Dann  wäre  die  kaiserliche 
DomUne  in  Tr/rrrfx««  eingeteilt.  Ich  weiß  nicht,  ob  das  Wort  in  derselben 
Bedeutung  nicht  auch  in  dem  Text  bei  Goodspeed  (Class.  Phil.  I  S.  174  XI) 
ta  fiuaai  iat:  m^^alumua^  mt'taximv  luofii,^  [•■•]•  Doch  warten  wir 
weitere  Attftdilflsse  ab. 

In  20,  33  las  ich  im  Faksimile  rt}  =  tTj(»)  $att  rj,  was  mir  Vitelli 
als  richtig  bestätigte.  Damit  wird  tl(r  Sf}ihißpas';itR  verstöndlicher.  Wi'lrlie 
Arureu  auch  Demas  bei  einer  Neuverteilung  des  Bodens  erhält,  sein  After- 
pächter soll  immer  die  ihm  zukommende  eine  Arure  erhalten  (ri^v  uQovQav 
fic/ov).  ÜbrigenB  enthalten  die  Worte  i&v  dh  <fvnß^  rb  ntitov  %f^(,s} 
iuaff{9f}vat  (vgl.  auch  £§  lov  iav  xkrj^iaaticcci  —  ccqovq&v)  m.  W.  neue  Auf- 
schlüsse. Man  rechnet  hier  darauf,  daß  eventuell  die  Dorfllur  neu  t^eteilt 
wird,  und  zwar  durchs  Los!  Diese  Worte  könnten  leicht  dazu  vtiiVilireii, 
an  agrarkouinmnistische  Zustände  zu  denken.  Aber  da  es  sich  um  After- 
paoht  von  Bomanialland  handelt,  so  wird  auch  unter  dem  mitov  rr)?  AO>fais 
hier  nur  Domanialland  ta  Terstehen  sein,  neben  dem  es  Privatland  gab. 
Es  kam  also  vor,  so  scheint  es,  daß  die  verpiichteten  Domiinialpar/.pllen 
unter  die  Pächter  durchs  Los  anders  verteilt  wurden.  Und  zwar  zeigen  die 
folgenden  W^orte  ytot  ntf^i  ^tudiXqitiav  i)  /.ttl  tuql  vii<^v)  nokvöevxdav,  daß 
dami  die  Paraellen  von  Nachbardörfern,  wie  ee  Poljdeukej»  und  Theadelpheia 
waien,  dnreheinander  gewürfelt  woden  konnten:  denn  die  Worte  müssen 
doch  bedeuten,  daß  Demas,  der  jetzt  bei  Polydeukeia  seine  Pachtung  hatte, 
durch  dip  \puverteilung  eventuell  entsprechende  Parzellen  bei  Theadelpheia 
erhielt.  Jedenfalls  ist  der  Text  für  die  öimoaUt  y((a(fylu  von  großer  Be* 
deutung. 

Unter  den  folgenden  Nummern  seien  Jmrorgehoben  der  Antrag  der 

Dorfbeamten  auf  Aussaatliefemng  (21)  und  dann  die  an  die  ßißhocf  vXa/.sg 
iyanjafciv  eingereichten  Register  von  Bankurkunden  (24  und  25).  In  der 
Banktjuittung  28a  ist  wieder  diaygai^tpi])  zu  lesen.  Durch  die  Nr.  31 
(und  30)  wird  die  Einteilung  des  Hermopolites  in  ndyoi  bereits  für  312 
bezeugt. 

Bemerkenswert  ist  Nr.  32,  eine  Steuerdeklaration  vom  J.  298,  die  ent- 
Bprfclii  nd  di-r  Diokletianischen  Neuordnung  an  den  cnsitor  eingereicht  wird. 
Nach  einem  anderen  Tt  xt  eriiriiu^e  ich  hier  in  b  9:  taeoyifdipoiuii  (,<X^^J*'  f^L* 
Z.  10  L  iv  T^y,  seil,  lonuif-ji^tu. 

Das  soeben  erschienene  zweite  Faszikel  wird  in  Nr.  36  mit  einer 
sehr  interessanten  Bittschrift  an  den  Präfekten  eröffnet  (a.  312),  Die  bei- 
gefügte Lichtdrucktafel  ermöglicht  hier  und  da  noch  einen  Nachtrag.  So 
heißt  es  in  der  Einleitung  (-ti-J:  Tu  —  rol^w^tf«  —  vtp  ovÖBvog  uXXov 
uvccuomexM  ti  fii]  vTtb  [^tmias  tov  ^joi/fj^oO  avÖQig  (==  avÖQog  Vit.).  Ich 
glaube  statt  «vd(fts  viebnehr  ivd(flas  ta  lesen  (was  mir  Mtelli  beststigt), 
und  dann  ergibt  sich  die  Ihglnsung:  st  fi^  '6nh  tfj}^  |»i«on]ovi]^ov 
&v8^lag.    Vgl.  17:  dbicraqppoi'j^roj  avSgta.  —  In  8  liest  ViteUi  jetzt 

xccXtaav  statt  nakibg.  —  11/2  ist  etwa  folgendermaßen  herzustellen:  iiifnd^tcg 
(Mitteis)  rrfV  xopj;[v]  [q)vkd<S<Jii  ttoq]  avta. 

In  12  faßt  Vitelli  auf  Crönerta  Bat  naviQiliiov  als  Dor&iamen.  Hier- 
gegen spricht  nidkt  nur,  daB  dies  ein  s^  eigentItanlichMr  Name  fOr  ein 
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Dorf  wir«,  aondern  aueh,  dafi  d«r  Sohn  des  Pelent«ii  in  diesem  FaUe  in 

einem  anderen  als  seinem  Heimatsdorf  die  Liturgie  ausüben  wOarde,  wai 
verboten  war  i  vltI  B( U*  1 .')  I).  Ich  ergönze  'Ert^f^t  [ro/Jvui'  —  V.unlog  atToXnyr, 
Tij'j;a'[  vjf«,  navi  oy]ai>i'  \ovaijg  riig  xwfijr/^  ov^  6X!y\r,v]  xar'  f[ro  js'  qrooo- 
ioyiav  xu  UQtoxuTo)  xu^iloi  iia(piQ<^eyr.  wiewohl  das  Dorf  ^nämlich  das  vorher 
genannte  Dorf  Tbeadelpheia)  ganz  yerödet  ist,  bringt  der  Sohn  Zoiloa  dodi 
als  Sitologos,  wie  der  Vater  dem  Prfifekten  stolz  berichtet,  dem  FiakiiB  groBen 
Ertrag  ein.  Freilich  zieht  sich  der  Sohn  dadurch  den  Haß  der  spHrlichen 
Bevölkerung  zu,  und  daraus  erklärt  sich  das  Folgende,  das  ich  so  etwa 
ergänze  (13):  x«t  xovxov  [^qfoßovii6vo]s  (od.  ähnl.)  fit}  qpvyg  zlP'i]*"?^*'* 
in  xffS  yi[/'](vri}iiviis  xar  «droO  nUovt^i  KtJL  — >  In  16  ist  YiteUis  Ver- 
mutimg  6[«}|»o0]/y  wold  siöher. 

Das  lateinische  Datam  in  81  hat  Hitteis  entiiffaii.  Idi  edtwanke  nur, 

ob  die  XVI  Kai.  dasteht  Das  w&re  gegen  den  Sprachgebrauch,  auch  passen 
die  Spuren  nicht  ganz  dazu.  Ich  glaube  auf  der  Photographie  zu  erkennen: 
Augg.  C088.  II"  X  VI  Kai.  Septembr(es).  Damit  wäre  die  vermißte  Iterations- 
nffer  für  das  Konsulat  gefunden,  und  der  Text  stammt  dann  sicher,  wofBr 
sebon  Yitelli  ans  saohHchflo  Orflnden  sieh  entwdiiedeii  hatte^  nidit  ans  SIS 
oder  315,  son  dern  ans  S 12.  IVeilich  schreibt  mir  Yitelli,  dafi  er  //^^  nicht 
Ar  richtig  halt«. 

Interessant  ist  auch  die  Entscheidung  df^s  Präfekten:  Ks  soll  beim 
Kurator  festgestellt  werden,  ob  die  junge  Frau  damit  eiu  verstunden  ist,  bei 
ihrem  Manne  zu  leben  (etwa  [Et  tidontt]  tfj  —  «vpißmott  xtL  Dnidi 

diese  Feststellung  gilt  die  i^ache  offenbar  fttr  entschieden,  denn  wir  wissen 

aus  dem  Dionysia -Prozeß,  daß  die  Frnii  gegen  ihren  Willen  nicht  TOm 
Manne  getrennt  werden  durfte.    Vgl.  P  Oxy.  II  237  VIT  15;  29  etc. 

Zu  .*i7,  3  schlägt  Vitelli  vor:  (utimo}  dix«/o)  ßano  I  =  ßati'O)  ("Vönert'l 
(^ni'jlxH.  Aber  ich  sehe  keinen  Grund,  die  Überlieferung  zu  ändern,  und 
eine  Yersdireibung  ßatw  für  ßutva  ansunehmen.  Bäiov  ist  der  Zweig  der 
Dattelpalme  (vgl.  1.  Makk.  13,  5l';  Ev.  Joh.  12,  13).    Die  Meßstange  wird 

eben  selbst  ein  solcher  Palnien/.weig,  von  C)  Klleu  Lange,  gewesen  sein.  Mit 
6t%ai(o  wini  nur  gesagt,  daß  er  wirklich  6  Ellen  lang  Avar.  Hält  man  aber 
das  Substautivuin  fest,  so  bi-aucht  man  auch  kein  uIxqco  zu  ergänzen. 

Np.  39  ist  wichtig  für  die  Liturgieufrage.  In  dem  neuen  Titel  (4) 
awnitfig  (der  ,^eTdlmlehtigte"  vgL  ^e  ««ontM^üihnndeii)  xTjs  fulkovatii 
A*TO«[^s(v       4ff      £llcM^  i^odttv  ist  wohl  hinter  ifvUig  dar  Name  eines 

('(ficpoöov  aasgefallen.  Vitelli  hat  schon  auf  P.  Oxj.  I  86,  11  hingewiesen. 
V^'l.  hierzu  auch  Mitteis,  Archiv  II  8.  264,  Mir  kommt  die  Vermuttmg, 
•  laß  man  in  diesem  Oxyrhynch ostext  I  8r>,  10/11  nach  dem  Florentiner,  der 
gleichfalls  aus  Oxjrhynchus  .siummt,  vielleicht  lesen  darf:  Eiazoiifx)  ov- 
otu[itj\  statt  tfv.ov[  —  ])  xfjg  wvl  Ittovifyavaiis  ^pvli^g.  Außerdem  yer- 
weise  ieh  zur  Sache  auf  BGU  958c,  11:  xoü  wvi  htov^yvlfvwg  UstoUmvfov 
tlg  Mflov        viov  Radermacher)  XettovQyHv  nakiv  fiillovxog. 

Zu  8  vermutete  ich,  daß  hinter  Mtaogrj  die  inuyofiivutv  nivtt  in 
der  Lücke  gestanden  haben  (vpl  meine  Griech.  Ostraka  IT  n.  136,  354). 
Hierzu  schreibt  mir  nun  Vitelli,  daß  der  besser  geglättete  Papyrus  jetzt  wirk- 
lich Mia[o(f]ri  in[  zeigt  Damit  erklirt  sidi  das  ntd  ajvr^g  x^s  ^fi^iftg  » 
jiSioschliefllich  des  fllnftenEimgomeneDtages  selbst^,  also  bis  Ultimo  des  Jahres. 
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Fflr  9  schlage  ich  fo1(j:ende  Ergänzung  vor:        fi[^v  iiilä  »ul  didix^ai 

%ai  iGitilnivai:  das  siml  genau  21  (Htere. 

Ein  Unikum  ist  der  Darleheusvertrag  Nl*.  44:  statt  Zinsen  zu  zahlen, 
gibt  der  Sdinldner  seinen  Sohn  dem  Gl&ubiger  in  Dienst  (a.  158).  In  den 
Behlußworten  Termntet  Vitelli  die  Bettimmnng,  daB  im  IUI«  der  Nichtein- 
haltung dieser  Bestimmung  die  Zinsen  doch  zu  zahlen  sind.  Mir  scheint 
die  Wiederholung  des  Srhuldkapitals  in  27  ehpr  darauf  hinzuweisen,  daß 
hier  die  Ktstimmung  über  die  Rückzahlung  gestaudeu  hat,  die  ja  auch  in 
diesen  Bankurkunden  nicht  fehlt  (  vgl.  BGU  70,  G4o  etc.)  Also  etwa:  [g. 
Jh  dl  idvtwv]  (27)  [tag  cc^'(yQlov)  dQa]ifiag  huethv  e[rxo0i  &no]{ß^ltOV1ft 
KfA.  Im  übrigen  vgl.  die  Aggiuntey  die  auch  ftSae  die  nichsten  Nummern 
wesentliche  Nachtrüge  bringen.  In  47  bringt  das  neue  Fragment  Qradenwits 
vor  allem  das  Datum,  25.  Jahr  des  Caracalla  =  217. 

Ein  schönes  Stück  ist  der  121  lange  Zeilen  umiasseude  Teilungs- 
▼ertrag  Nr.  50»  der  eine  FflUe  interessanten  Details  enthXli  Namentlidi 
für  die  Topographie  von  Hermnpolis  und  dem  Hermopolitsfl  ist  er  sehr 
eigiebig.  So  erwähnt  er  s.  B.  fBb:  die  Metropole  (07)  roü  Xi^ootquxov 
Sqo^iov  *£ouov  Ofov  tQigueyalov.  Dies  erinnert  mich  an  die  berühmte 
Tempelbeschreibung  Strabos  (XVII  p.  805  Cas.^:  Aara  t^v  sigßol^v  iiqv 
tA  xiiuvos  Xi96iST(fwx6v  iotw  §daipoq  ^  scailE<fii»  dl  to€to  dQÖfiog  ml, 

Nr.  55  und  5$  (ebenso  spiter  68)  sind  wertrolle  neue  ^nllelen  m 
BGÜ  578  und  614. 

Vielloioht  noch  wichtiger  ist  Nr.  57,  die  von  der  Befreiung  von  den 
munera  nach  dem  70.  Lebensjahre  handelt.  Leider  sind  die  kaiserlichen 
Erlasse,  die  an  die  Spitze  gestellt  sind,  sehr  schlecht  erhalten.    In  Z.  3 

vermute  ich  toig  i[^ß]öofii]iiofyta  Iri}  ßeßitonoai  (vgl.  Z.  56),  was  Vitelli 
mir  als  „mOglich**  bezeUdinei    Um  sein  Alter  zu  beweisen,  reicht  der 

Potent  (Z.  67  ff.)  Abschrift  der  Urkunde  ein,  durch  die  er  einst  in  die 

Epheben  eint^^t-reilit  war.  Hierin  war  nUnilich  soin  Alter  ganz  genau,  bis  auf 
den  Tag  angegeben,  denn  so  glaube  ich  die  bisher  noch  nifht  gedeuteten 
Abkürzungen  der  entscheidenden  Worte   1.78)  "Hqo)v  \ivTfoi'(\\7og\  tov  Uu- 

viaxov  \4).9^[uuvg)  ^      ij      deuten  zu  sollen:  (f'röi')  iS  iiu(eocov)  if. 

Aus  der  Erwähnung  des  ß  yQccfmcnog  in  Z.  74  schließt  Vitelli  in  den 
Agi^unte  p.  XY,  daß  also  aooh  in  Hennnpolis  wie  in  AntinoB  (nnd  Aleian" 
drien)  die  Stadtteile  mit  den  Bnchstaben  benannt  gewesen  seien.  Dies 
würde  zu  allem,  was  wir  bisher  über  die  Quartiere  von  Hermupolis  wissen, 
im  Widerspruch  stehen.  Ich  glaube,  daß  die  vorliegenden  Worte  sich 
gar  nicht  auf  Hermupolis  beziehen  Unser  Petent  war  ein  Alexandriner 
(28:  '^-l^nözQaxlov  tov  iuti  \4ki}aUiiJi)^  und  in  Alexandrien  wird  auch  die 
Ephebtnauftiahme  stattgefunden  habeni  auf  die  in  70  ff.  hingewiesen  wird. 
Vor  allem  lenien  wir,  daB  der  Prtfekt  die  Anfiiahme  der  Epheben 
besorgt'^ 

In  der  Bittschrift  an  den  Episliategtu  (Nr.  r)S  ist  noch  unerklärt 
Z.  3  ]^tax7js.  Ich  schlage  vor:  7i  ä^iu)[<sig  uov  diolrtoza  xijg  äjto  aov 
int^tltvCifag  %tI.  Zu  Hojwttt  Tgl.  14.  Das  folgüude  Wort  ist  noch  strittig 
(vgl.  Aggiunte  p.  XV).  Aber  den  Schluß  der  Periode  hat  Mitteis  unter 
Billigung  Vitellis  tyii  itjv  6ii\0iv  gelesen.  Ich  vermi.sse  hierin  noch  das 
notwendige  DemonstratiTum  und  emendiere  daher  tjtti  Tijvdc  ^t^v  6iyi^<nv\ 
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eine  Tnu8t(  ruültiLTr'  Haplogruphic!  In  Z.  10  Temiute  ich:  tie  loutit  tl^ 
Sctcoqh  K(ia(üikoi\7tu]öi  Ol'  fiövov  xüOuvva. 

Das  kleine  Fragment  Nr.  59  stammt,  wenn  ich  nicht  irre,  ans  einem 
Antrag  auf  Irztliohe  üntersucliang.  Bekannt  rind  di«  Atteste,  die 
dt)ti6aioi  tctTQoi  über  Verunglückte,  auch  über  Tote  auflstellen.  Vgl.  B6Ü 
647,  '.'28,  Oxy.  I  .tI,  -"i^,  III  470.  In  diesen  Attesten  sagen  die  Arzt« 
moist,  (laü  der  Strate<;e  auf  (itund  eines  (^ißkidini'  von  Seiten  d^r  Verletzten 
sie  durch  einen  seiner  l^.-r^/^lt^at  aufgefordert  habe,  die  Untersuchung  vorzu- 
nehmen. Ein  solches  an  den  Strategen  gerichtetes  ßißXUtov  ist  nns  berat» 
in  Abschrift  bekannt:  Oxy.  III  475.  Ich  glaube,  der  Florentiner  Text  ist 
ein  zweites.  Im  Eingang  wird  die  Mißhandlung  beschrieben.  Z.  2  ergSnxe 
ich  {irktiy^aig  f][x/|(JoTO,  in  3  xcr«  r&v  ttIivIqüv.  4/5  etwa  y.iv6v- 
vevov\i6s  funf  xoj^tj  izuq^  ovroO  öiaq)(ovif[aai  (=  sterben^  Das  Petitum 
wlirde  etwa  lauten  (7ft):  ttvdjma/w^  tmöQdta^  «rei  tms  ßtßUiStov 
u^ut^y  iav  '^$9  Anotdiai  FvaJ  t[Av]  tfl  ^ym^fnAv  1^  [di}fioir/«i 
iat^ft  (?)  (oder  vielleicht  besser,  wie  Vitelli  mir  jetzt  vorschlägt,  Surora^ta 
«^tMoOiov  iaroov  «««  ivi]  t[cöv]  xtA.  und  hinter  aua  vielleicht  eine  Zeitbe^rtim- 
muugj  iinug  ....J  [. . .  tJ»^v  mgi  äitc^taiv  xo\ivci)g.  Vor  r^v  etwa  der 
Begriff  ini4^iw(fi^<savttg.  Am  SchluB  dann  n(foa<p(avi]o(iiat.  Der  Petent 
will  dann  die  amtliche  Auskunft  zu  einem  Prosefi  gegen  den  Übeltftter  be> 
rnitien  (11)  nQo<;]  v6  ivvaa^al  fxai  (mm  fu)  nffo[g^nv^9t»f  letL  und 
in  13:  iva  fifj  ätiÜQrvQov  ^,  aiU|^a. 

Ein  Glanzstück  der  Sammlung  ist  das  Pro/.ebprotokoll  Xr.  Ol.  Da 
meine  Verbe.sserungsvorschliige  zu  dieser  Urkunde  bereite  von  Mitteis  in  dem 
diesjährigen  Bande  der  Savigny -Zeitschrift  verwertet  werden,  so  beechrlnke 
ich  niiih  auf  den  Hinweis  auf  diese  Arbeit,  die  die  juristische  Bedeatang 
"ii-i  Urkunde  in  ein  neues  Licht  rückt.  Nur  meine  Vermutung  zu  dem 
nitsflhaften  «rfc  in  28  sei  schon  jetzt  mitgeteilt.  Indem  i<h  annehmn.  <lu6 
das  Wort  d[avfiu]x67iov  erklärt  werden  soll,  schreibe  ich:  ajgj  iv^udi  hm- 
lo0vrffi  o[f  d«d]«v<^£txoT^f g  fx  nolX\y)v  %po][»'JwLi'J. 

In  der  Rechnung  über  die  Löhne  von  vtnmtffol  (69)  bedeutet  das  tx  tot 
dem  Lohnsatz  nicht  ixUaru),  wie  Vitelli  vor8chlftgt|  soudeni  ebenso  wie 
oben  S.         /x,  itn  distributiven  Sinne. 

In  dem  Vertrag  ^r.  70  (VU.  J.)  ist  von  Interesse,  daß  zwei  Grund- 
stfldce  mit  koptiaehen  Namen  genannt  werden.  Die  Lesungen  (nach  Wec> 
sely)  sdieinen  mir  freflieh,  soweit  ich  dem  Faksimile  trauen  darf,  nicht 
ganz  korrekt  zu  sein.  Den  ersten  Namen  lese  ich  llc<i?BHOV,  nicht 
iiAPRMOV,  und  den  7weiten  iiUAr'KAC,  nicht  nuANKAC.  Der  Punkt 
zwischen  y  und  x  ist  wohl  gleichwertig  mit  dem  Häkchen,  das  sonst  zwi- 
schen Doppclkonsonanz  in  dieser  Zeit  steht. 

Die  michtige  Liste  von  Gnmdbesitstm  des  hermopolitiaeheB  Oanes  aas 
Hermupolis  und  Antino6  (lY.  J.),  Xf.  71,  ist  nicht  nur  wegen  der  sahl* 
reichen  St,•^n«^•-^hf■7.pichnungen sondr-m  atieh  wegen  der  Namen  von  Tnter^sce. 
Wir  l.r't.'ei,'neu  da  unter  den  WiT/m/rr/.ü  öifi/uaa  (488)  einer  ganzen  lieihe 
von  Kombinationen  des  göttlichen  Antiuoos  mit  anderen  Göttern,  wie 

1)  Für  it^ptpii  (neben  ü^iL%xi^i  —  ab  actüs/  weiß  ich  keinen  anderen  Vor- 
schlag als  Gleichüetzung  mit  n  brmis,  wobei  ich  brevium  ^iippoaieie  nach  dem 
häufigen  ßfiomov  (Lond.  U  S.  292,9;  »10,1;  811,1.  Gen.  68,2). 
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fuovenntvoog^  *^QIutvT{voog„  NiKavzCvoog  und  BrjGuvxlvoog.  Dagegen  ist  ^tnutv- 
rhoog  {^C>0),  wie  mir  Vitelli  bestätigt,  verlesen  fttr  IsUxcarlvoog.  Unter 
den  von  Wemicke  bei  Paulj  •  Wissowa  I  2441  zusammengestellten  Haupt- 
l^pen  der  Darstellungen  des  Antinooa  finde  iah.  nur  den  Antinoos  als  Hermes, 
d.  h.  also  den  '^Qfuanivoog  wieder.  Vielleicht  würde  es  sidi  Terlolineo,  daß 
die  Archäologen  die  obigen  G (Utermischungen  bei  der  Interpretation  der 
Antinoostypen  heranzögen.  Der  zulct/t  ponantiti'  Name  Brjoavrlvno;  ist 
aber  auch  insofern  noch  von  besonderem  Interesse,  als  er  auf  dou  liott 
hinweist,  der  an  dieser  Statte  geherrscht  hatte,  ehe  Hadrians  Liebling  ihn 
verdrftngte.  VgL  Helladins  in  Fhotios  HU.  ood.  279  (ed.  Bekk.  p.  529^ 
25,  685*  89  ff.).  Eben  daraus  orklilrt  sich  das  auffallend  hftufige  Vor^ 
kommen  von  Namen  wio  ßrjffäs-.  i3>;u<  f.-  (f.),  Bijüuoitov.  Auch  mit  anderen 
Göttern  als  Antinoos  erscheint  Res  hier  verbundpri:  ßjjöajtifidiv  und  B^jahxjog 
(808;  so  ist  aber  sicher  auch  in  591  zu  verbinden  statt  Bijs  Sl^ov).  Der 
QfM  selbst  wird  Übrigens  in  BGü  887  II  7  Btiais  genannt  Wo  die  Form 
Bffjtfäg  erscheint,  beruht  sie  wohl  auf  Yerweobselung  mit  dem  weit  verbrei- 
teten H}T)okoristikon  Bi]aüg  (Abkürzung  fttr  Bi]anScoQng  o.  ä.*.  Wif  ich 
schon  öfter  hier  betont  habe,  spiegelt  sich  auch  hier  wieder  in  den  Namen 
der  Bevölkerung  ein  gutes  Stück  Geschichte.  Übrigens  wird  der  Name  des 
Dicbters  Bif^avtivog,  fiber  den  Knaack  bei  Fknily-Wiasowa  DI  Sp.  824 
bandell^  aus  Butmnivoog  verdorben  sein.  Sidier  ist  das  nieht  ein  Ethnikon, 
wie  Knaack  meint,  der  den  Eigennamen  fOr  ausgefallen  hält 

Unter  Nr.  75  bege<rnot  uns  die  interessante  Urkunde  über  den  Transport 
des  Kanons  nach  Alexandrien,  über  die  nach  einer  früheren  Publikation 
schon  oben  S.  305  berichtet  worden  ist  Vitelli  meint,  daß  in  Z.  5  fDr 
das  Ton  mir  nach  der  Mflnchener  Pniallele  Torgeschlagene  mcyövog  kein 
Platz  sei,  nnd  will  nnr  [t^(]  erginzen.  Aber  nadb  Taf.  Xm  ist  der  Baum 

fttr        za  groB.   Ich  vermute  daheTf  dafi  [%av  vi^g]  dagestuiden  hat. 

Nr.  79  ist  Ar  die  Ephebenfirage  von  hohem  Wert:  ein  Vater  meldet  seinen 

Sohn  an  zur  Aufnahme  (eigKQiatg)  unter  die  Kjtheben.  Vorbedingimg  ist, 
daß  er  selbst  Ephebe  gewesen  ist  (Z.  4)  —  diese  Aussage  wird  daher  be- 
schworen (Z.  20)  —  und  zu  der  privilegierten  Klasse  twv  «ttö  zov  yvfiva- 
0lov  gehört  (25),  und  daß  der  Sohn  aus  einer  legitimen  Ehe  mit  einer 
freien  MetropoUtin  stammt  (21).  In  Z.  1  scheint  mir  der  Adressat 
ol(o[vi  zu  heißen,  nicht  *^ffiulv(o[i.  In  4  scheint  mir  die  Jahreszahl  x,  die 
Vitelli  vermutet,  sicher  zu  sein.  In  10  lese  ich  statt  ro  ft0[io|i',  das  auch 
Vitelli  schon  für  unsicher  erklärt  hat,  vielmehr  xovg  jr|ö.  Dann  ergibt 
sich  von  selbst  die  Verbindung  dieses  lovg  mit  icpijßov  in  12,  wofür  iqnq- 
ßovg  za  lesen  ist;  dann  kann  aber  aneh  in  10  nicht  itptißo]v  ergftnzt  wer- 
dra,  wie  Crönert  vorschlug,  vielmehr  wird  man  airöji'  zu  ergänzen  haben, 
womit  dann  der  an  die  Spitze  gestellte  Akkusativ  Tov  vlöv  ftov  y.rX.  in 
ungeschickter  Weise  wieder  aufgenommen  wird.    Zumal  mir  Vitelli  zustimmt 

und  jetzt  sogar  «[vtoJv  zu  erkennen  glaubt,  fasse  ich  hiemach  das  Petitum 
folgendermaßen:  c^iibt  naQcc\6fyßr;vai  (Vit.)  ]a[rro]v  lig  xovg  [rjö  Ni- 
^vog  .  .  [tigxQtvoftivovg'fj  tqpjjjSovff.  Die  Zeilen  12 — 16  verstehe  ich 
noch  nicht  In  13  Schloß  sehe  idi  JTv^^ov.  Derselbe  Name  wohl  auch 
in  14:  nv&\lov. 

über  92  habe  ioh  bereits  oben  8.  307  berichtet    Auf  Qrond  des  bei- 
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gegebenen  Faksimiles  '  Tat'  XV)  muß  ich  jptzt  aber  meine  Vor?«  hläc"**  z  T. 
andern,  da  ich  anders  lese.  In  Z.  0  steht  nicht  furt^ ,  was  ich  mit  uiri- 
7t(iyQÜ(p(iv)  zusammenbrachte,  sondern  fuicc^  ^  und  dies  bestätigt  mir  jetzt 
VitellL  Daoftch  ▼enmite  udi  Folgnidet:  '6tcv  ntt^axAim»  —  Mvftip  — 
Sffovifai  X,  fieian(aQa&ta&t)  Ikt(f«autUft,  Der  Siim  itt  ja  klar,  wie  siidb 
Vitelli  sagt,  daß  nämlich  diese  Aruren  auf  Sarapias  umgeschrieben  werden 
sollen.  Da  nun  di»'  Tütiirkuit  des  Eintragens  durch  die  angeredeten  y^au- 
Itaxiii  mit  7ia(}uiii)iüitui  ausgedrückt  wird  ^vgl  TtaQonajyxaij^  wofür  es  auch 
•onat  viele  Belege  gibt,  so  eoheuit  ee  mir  ridiüg,  Ar  die  Asdennag  der 
Eintragung  das  Verbum  fi(TaitagtiTl9ea9ai  zu  bilden,  wenn  die  Lexika,  es 
auch  nicht  kennen.  Unklar  bleibt  mir  noch  der  Anfang  von  7.  Meiaett 
Vorschlag  arro  ro(ü)  a(vTov)  i^6(vov)^  den  Vitelli  aufgenommen  hat.  ziehe 
ich  zurück,  da  das  Faksimile  eine  andere  Lesung  verlangt.  JedenüalLs  stellt 
nieht  a(vTov)  d».  BadiUcli  ist  Midi  sinniweiidett,  dftA  toilMr  gar  loani 
fifivof  genaimt  ist»  nnt  den  es  wa  bsstehsn  wir«.   Ich  lese  etwa  ««• 

o 

TuQiQ  und  denke  dabei  an  einen  OHsnamen.    Das  Folgende  mdelite 
ieh  dann  so  anfUtaen:  'TnQi/  uv)  kaßövT^ig)  xug  ncOijK^Qvaag)  ohtovm 
fd(ug^^  otxovofi(igaim)  &s  %u9i^u).    Abkürzungen  wie  v)  für  vin(J^  ^1^)3 
wo  JE^riiKxntion  plns  BelatiTproiioniflii  als  ein  Wort  ge£aßt  ist^  kmnmen  tot. 

Ieh  besinne  mich  auf  «w  —  Ävt^'fov). 

In  93  haben  wir  ztim  »^rsten  Mal  eine  Scheidungsurkunde  aus  spSter 
christlicher  Zeit  (069).  Die  jüngste  war  bisher  P.  Grenf.  II  76  von  a 
In  dem  gleichfalls  aus  dem  6.  Juiirhuudert  stammenden  Ueiratsverträg 
CPB  30  tritt  das  christliche  Elsment  viel  stirker  hervor  als  in  dem  Flo- 
rsntiner  Toxt.  Ich  wftrde  lihrigens  in  Z.  7  nicht  ravxijg  x^g  Kaki.i:T6l\  ia>.g) 
' /iT( j  o/ro-  schreiben,  sondern  »allntök^eag).  Es  ist  dies  doch  kaum  als 
Ki;.  iiname  aufzufassen,  wie  schon  Z.  9  zeigt:  unö  xf,g  avt^g  '-^w(vo^w) 
7iokt(ag.    Vgl.  hierzu  unten  S.  665  zu  P.  Lips.  45,  13. 

Die  Bemerkung  über  bäume  in  100,  3  wird  durch  Stad.  PaL  V  59,  4 
(und  sonst)   widerlegt:  veox^ov  xo9  fuiydlov  SuqAmin^  £nn[«o]9 

9^ffu\xiSiv. 

Den  Schluß  machen  die  au.sgezeichneten  Indices,  ohne  die  eine  solche 
Publikation  wissenschaftlich  verloren  wäre.  Mit  unserem  Dank  1^  die 
grofie  SoEg^t,  mit  der  diese  ansfBhrlichsii  Lidioes  bdiandslt  nnd,  wolUn 
wir  die  Torlinfige  Beaprechung  dieses  Weriras  beschlieBen,  das  die  Jfvpjvaar 
knnde  so  wesentlich  gefihdert  hat 

V.  Coif.  Fftp.  Hermop.  (TgL  8. 

G.  Wessely  legt  hier  den  ersten  TeO  eines  „Corpus  Papyroram  Benno- 

politanonim^'  vor,  in  dem  zunftchst  Urkunden,  die  sich  auf  die  Verwaltung 
der  Stadt  Hf^rmnpölis  Magna  beziehen,  zusammengestellt  sind.  Den  Haupt- 
stock der  l*ublikati()n  Ivilden  du'  der  Kainer-Sammluug  angehörigen  bermo 
politaniiichen  Akten,  vor  allem  die  Ilatsakteu,  auf  die  wir  schon  seit  laugen 
Jahren  gespannt  waren.  DaB  wir  sie  nun  endlidi  lesen  kAnnsn,  diÄr 
sagen  wir  dem  Herausgeher  nnsem  aufrichtigen  Dank.  Ob  die  Zeit  sduw 
gekommen  ist,  die  bermopolitauLschen  Akten  zu  einem  Corpus  zusammen- 
xufasseu,  darüber  kann  man  anderer  Ansicht  als  der  Herausgeber  sein; 
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wiflgen  wir  doch,  daU  gerade  ia  den  letzten  Jahren  große  Mengen  von 
Tezben  «üb  Stamiiidii  in  die  Papyruflaammlungen  gewandert  sind,  die  erst 
lum  kleinall  Teil  ediert  worden  sind.    Uns  will  es  daher  wUnsdienswerter 

enclMinen,  daß  Wessely  lieber  in  der  Publikation  der  reichen  Wiener  Be- 
stände aus  E§manen  fortfährt,  ohne  sich  durch  die  Rücksicht  auf  die  anderen 
Sammlungen  aufhalten  zu  lassen.  Was  in  dem  vorliugouden  1.  Teil  außer- 
halb der  Rainer- Sauunlung  mitgeteilt  ist  (P.  Amh.  70  und  124  und  2  Nu- 
lasen  aus  dem  Ksirener  Maseum),  ist  so  nnwesentlieh,  daB  er  sieh  dsdnroh 
nur  Einhaltung  seines  Programmas  kaum  verpflichtet  zu  fühlen  braucht 

Die  Bezeichnung  Corpus  ist  auf  jeden  Fall  für  don  vorliegenden  Band 
wenig  geeignet.  „Corpus"  ist  nun  einmal  durch  Momiusen  ein  besonderer 
Ehrentitel  für  Sammlungen  geworden,  die  in  wissenschaftlich  tief  begrün- 
deter Anordnung  des  Mnteriids  mi  gluhst  ahsehliefiende  Editi<»ien  der  ein- 
seinen Texte  bieten.  Wessely  dagegen  gibt,  wie  er  selbst  in  der  Einldtung 
andeutet,  völlig  ungeordnetes  Rohmaterial.  Wenn  also  nach  unserer  Auf- 
fassung des  Begriffes  „Corpu.s''  ein  Corpus  papyrorum  Hermopolitanarum  hier 
nicht  geboten  worden  ist  und  auch  überhaupt  noch  unmöglich  ist,  so  ist  doch  die 
Frage  nicht  nnberechtigt,  ob  nicht  andi  in  einer  vorlSufigen  Editio  prineeps 
schon  mehr  htttte  gegeben  werden  können  als  hier  gescbeiien  ist,  timikl 
Wessely  diese  Rainor-Papyri,  wie  er  in  der  Einleitung  mitteilt,  schon  seit 
ca.  20  resp.  10  Jahren  unter  den  Händen  gehabt  hat.  Unwillkürlich  vergleicht 
man  damit,  was  z.  B.  Vitelli  in  den  wenigen  Jahren  seit  der  Begründung 
der  Florentiner  Sammlung  aus  seinen  Texten  gemacht  hat!  Gewiß  wäre 
es  unbillig,  wollte  man  Wessely  daraus  einen  Vorwurf  machen,  dafi  er  nur 
PrOTiBOrisohes  bietet;  ist  doch  überhaupt  noch  keine  abschließende  Editio 
prineeps  auf  unserem  Gebiet  geleistet  worden  —  denn  wir  sind  Sündi-r  allzu- 
mal. Aber  es  wirkt  doch  überraschend,  wie  in  dieser  so  lauge  erwarteten 
Herausgabe  der  Hermopolitauer  Ratäakten  su  wenig  geuin  ist,  um  dem  Bo- 
nntaer  die  wissenschaftliche  Yerarbeitang  za  erleiditem.  Auf  eine  „ge- 
schlossene Anreihung  der  einzelnen  Stücke"  hat  Wessely  verzichtet  und  hat 
—  iiOenbar  nach  dem  Vorbild  der  Bnrliner  Mnsenmspublikation  —  die 
Texte  (autographiert  I  gegeben  „auf  einseitig  bedruckten  Blättern,  die  eine 
spätere  Verschiebung  erlauben,  wenn  sie  nötig  erscheint'S  Aber  der  Not- 
behelf, der  sich  bei  der  Publikation  einer  ganzen  MnsennuNnmmlnng  als 
praktisch  erwiesen  hat,  hätte  doch  hier  Termieden  werden  kennen,  da  es 
sich  um  eine  geschlossene  Gruppe  eng  zusamraengehöxiger  und  vom  Ileraus- 
gebt^r  leicht  zu  tiberblickender  Texte  handelte,  umsomehr,  da  Wessely  die 
Hauptmasse  der  Texte  schon  1888  „druckreif  gehabt  hat  (vgl.  Einleitung). 
Bin  Blick  auf  das  InhaltsTeneichnis  (p.  V/VI)  zeigt,  daß  eine  sachliche 
Ordnung  woU  angestrebt,  aber  nicht  dnrohgefAhrt  ist  Zu  der  Tran- 
skription der  Texte  aber,  die  erfrealicherwoise  mit  Akzenten  und  Spiritus 
gegeben  sind,  ist  nii  hts  hinzugefiiijt  als  Anp-ahfi  nb^r  die  Maße  der  PapjTua- 
stücke,  die  Klebungen,  Faltungen  etc.  und  die  Verscliifvienheit  der  Hände. 
Dagegen  finden  sich  keine  Anmerkungen,  die  darüber  Auskunft  gäben,  ob 
die  Eri^nznngen  im  einzelnen  FaUe  auf  Fknülelen  beruhen  oder  nur  auf 
Konjektur,  keine  Hinweise  auf  analoge  oder  widersprechende  .\ngaben  anderer 
Texte,  keine  Erklärungen  zu  den  grammatischen  Küustruktioueu,  die  um  so 
nötiger  gewesen  wün  n,  als  der  Editor  weder  Interpunktion  noch  grüße  An- 
iangsbuchstaben  zu  gebrauchen  pflegt.  Vor  allem  vermißt  mau  eine  Aus« 
Aidblr  t,  Vmgfwaatmtlbmg  HL  4.  86 
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rechnuBg  der  im  Text  gegebenen  Daten,  wie  man  dies  jetzt  doch  überall 
findet;  aaoli  dia  LtdioM  (imperatores)  geben  kernen  XimIs.  Ja,  bei  den 
Stucken,  die  keine  Daten  entkalten,  ist  flberhanpt  kein  Wort  Aber  die  Zeit 
gesagt!   Li  den  wenigen  Fullen,  wo  sohon  früher  publizierte  Texte  wieder^ 

gegeben  werden,  ist  nicht  einmal  immer  angegeben,  daß  sie  schon  publi- 
ziert sind  und  wo  sie  publiziert  sind.  So  fehlt  es  z.  B.  bei  Nr.  66  und  125. 
Bei  anderen  der  Art  fehlt  wieder  jeder  Hinweis  auf  die  Arbeiten,  die  inzwischen 
siir  Erklärung  dieser  frUberen  PublikaHonen  beigetragen  haben  (vgL 
Nr.  119  R  VII  und  die  Ajiilierst -Papyri).  Das  Einxige,  was  Wessely  für 
die  Erklärung  beigetragen  hat,  ist  der  Index  f'or>o»  qnac  ad  urhis  ad- 
minisiratioinn  pniimnt  etc.  auf  p.  VII/XX\T,  und  «iieser  (leider  ohne 
Angabe  der  Zeilen!)  hat  sich  auch  nicht  inmier  als  zuverlässig  erwieseoL 
Man  prQfe  i.  B.  die  Angaben  tinter  ^Eni^ios  auf  p.  JUlL 

Wenden  mr  uns  von  der  Form  der  Darbietung  zum  Dargebotenen 
selbst,  so  i.st  viel  Neues  und  Erfreuliches  vor  uns  ausgebreitet.  Die  (mmd- 
züge  des  Hildts.  das  beim  Lesen  uns  vor  Augen  tritt,  sind  zwar  schein 
durch  Publikationen  anderer  Sammlungen  gegeben,  aber  diese  B&iner-Pap/ri 
f&gcn  im  einaelnen  noch  manche  neue  Eaihen  hinso.  Diese  Texte,  die  Äst 
sSmtlifih  der  Zeit  des  Kaisers  GaUieDus  angehOrMi,  seigen  nns  vor  allem  den 
Rat  von  Hermupolis  in  seiner  Tätigkeit :  da  sind  Fragmente,  leider  meist  un- 
l'edt'uteudo,  von  Sitzungsjirotokollen  des  Kutes  (vgl.  BGU  925  aus  Herakleo 
polis,  lerner  den  Text  von  de  Kicei  über  Autinoe  s.  unten  S.  55,')f.;  einen 
weiteren  ans  Antinoi  werde  ich  demnächst  herausgeben);  da  sind  Schreiben 
des  Rates  an  den  Kaisw  (h  und  6)  wie  andererseits  an  den  Strategen  (52) 
und  einen  Agoranomen  (102);  da  sind  Berichte  der  vom  Rat  gewählten 
Curatoren  (Ini^uXiirui)  über  ihrt>  Tätigkeit  (7,  10,  28 — 51  etc.),  Berichte 
des  ikaioyvrjj;  an  den  Kat  über  den  ölvorrat  im  Gymnasium  (57-  H.">i; 
femer  Zuhluugsautröge  jener  Curatoren  (vgl.  06 — 68  etc.)  und  eintrage 
von  Athleten  anf  Remnnerationssahlung  (vgl.  54—56,  09,  70,  U3^  sowie 
entspreehende  Zahlungsanweisungen  von  Seiten  des  Rates  (vgL  78,  dazu 
unten  S.  545  und  94V  Diese  und  zahlreiche  andere  Te>;te  lassen  uns  einen 
tiefen  Blick  tun  in  die  durch  den  Rat  geleitete  Fiuanzwirtschatt  iler  >taüt. 
Sie  zeigen  uns  aber  auch,  wie  trotz  der  scheinbaren  Autonomie  tau>äch- 
lieh  alles  vor  den  römischen  Beamten  skh'  beugt,  die  ihnen  auf  den 
Kaeken  gesetit  sind,  nnd  in  Devotion  vor  ihnen  sntiifat  Andereneits  aind 
ein  Zeichen  der  Zeit  diese  Allerweltsathleten,  die  mit  ihren  Titeln  prunken 
und  die  städtischen  Kassen  aussaugen.  Nehmen  wir  hinzu  den  furchtbaren 
bleuer-  und  Liturgioudruck,  der  überall  hindurchschimmert,  so  sind  das 
Züge,  die  uns  das  Bild  dieses  Jahrhunderts  der  Decadence  ▼ervollständigen 
nnd  allgemeine  historisdie  Bedentnng  haben. 

Zn  den  folgenden  Beobachtungen,  die  ich  bei  der  Lektüre  gesaMlit 
habe,  bemerke  ich,  daß  ich  ledigli  ti  auf  die  Transkription  des  Editors  an- 
gewiesen war,  du  Reju'oduktionen  mcht  heigefük't  sind.  Meine  Ausführung^ 
wollen  also  meist  nur  Vorschläge  sein,  die  aiu  Original  auf  ihre  Zulässig- 
keit  sn  prftfen  sind. 

In  dem  Brief  an  den  Kaiser  Gallienus  Nr.  5  ist  am  Schluß  von  Z.  S 
^ui()Hi']  zu  ergänzen,  denn  das  Schema  des  Präskriptes  von  Briefen  an 
den  K;iis<'r  lautet:  yivtoKffürvQi  —  6  duva  —  xalfitiv  (vgl.  z.  B.  P.  Oxy. 
IV  706,  20),  abweichend  von  dem  Brauch  der  Ptolemfterzeit.   Vgl.  Hermes 
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XXII  S.  4  ff.  Wessely  ergänzt  die  Absender:  '£Qiiovix]6lttag  rfr,'^  fi^yaXri;  ot 
uQxovTtq  ßovli]  öfjixo^'  5t'  AvQtjllov]  \  II\kovrt(av[og.  Hier  wüßte  man  gern, 
ob  das  auf  einer  Parallele  beruht,  oder  ob  es  nur  Konjektur  ist  Im  ersteren 
Falle  wflrden  rieh  wichtige  hiatoiiadie  SehlHaae  danras  ergeben.  Denn  es 
wäre  doch  sehr  auffallend,  wenn  wirklich  Aurelios  Plution  offenbar  der- 
selbe, der  liier  auch  sonst  in  einer  überragenden  Stellung  als  xgccxiarog 
öovxijiuQiog^  also  al?  lüniisehrr  Prokurator  erscheint  —  als  Vertreter  der 
ttQiovteg,  der  ßovh]  und  des  df^iiog  von  Hermupolis  au  den  Kaiser  schriebe  1 
Sollte  Wessely  aber  in  den  noch  nnedierten  Akten  dieser  »■iww*iw»«g  keine 
zwingende  l^urallele  haben,  dann  wftre  es  richtiger  anf  eine  Erginning  sa 
verzichten,  da  es  der  Mögliohkeiten  verschiedene  gibt.  Jedenflidls  scheint 
mir  der  Artikel  oi  vor  aQ^ovreg  fehlerhaft.    Vgl.  119  V  1,  10. 

In  dera  Sitzungsprotokoll  7  I,  9  schreibt  Wessely:  \vx(av  {')  axiavE  (') 
'HQfxxlccftfiatv  (')  'HQa7ikd^(i[oiv  ö]  Kui  £u[(fani<av  eln(ii>).  Daß  ihm  die  iuter- 
essante  Besiehnng  zu  P.  Ozy.  I  41  nieht  entgangen  ist,  fand  ick  nachträg- 
lich im  Bidez  p.  XX^7.  Bekannilieh  findet  sich  dort  in  den  Akklamationen 
des  dijftog  von  Oxyrhjnchos  (um  300  ii.  Chr.)  häufig  das  rätselhafte  Wort 
(oxaicevai  oder  auch  roxaai'ta.  (irenfell-IIunt  tÜhlton  sich  wrdpr  von  lo  Kaiavi 
noch  von  'Slxeuve  befriedigt,  und  v.  Wilamowitz  dachte  au  ägyptischen  Ur- 
sprung. Der  Wiener  Text  bringt  nns  nnn  wenigstens  insofern  einen  Eksfaritt 
vorwärts,  als  er  auch  ftlr  den  P.  Oxy.  die  Form  toKiave  sicher  stellt,  denn 
da  df  r  Wiener  Text  im  Gegensatz  zu  dem  vulgär  geschriebenen  Oxyrhynohos- 
te.xt  durcliaus  in  korrekter  Orthographie  c'eschrieben  ist,  so  daii"  man  bei 
seiner  Schreibung  tovuavs  keine  Vertauschung  von  Vokalen  annehmen.  Hier- 
nach wird  man  an  beiden  Stellen,  in  den  Akklamationen  der  TolksTorsamm* 
Inng  wie  denen  der  ßovXi]^  kaum  zu  einer  anderen  Deutung  als  *Sl»t«tvi 
kommen  können.  Ich  würde  also  in  dem  Wiener  Papyrus  schreiben:  T&v 
ßovkBVxäv  /3o»;(jd?]vTto »'  .^SIkiuvI  'HgccKkufifiäv''''  'Houxhc^u\iov  6]  xat 
£a\jia7i£mv  £ljt(iv)'  Was  aber  eine  solche  Anrufung  des  Gottes  Uceanus  hier 
hfliBen  soll  sowie  in  Verbindungen  wie;  ^Sbtsetvk  nQvxuvi^'Slniavi  öö^u  nokml^], 
'AiMtftfi  Jt6mt(f9  itifmimaXhu  nsw.  (Oxy.  I  41, 4),  Ätt  mOgen  andere  er- 
klären. In  den  erhaltenen  Akklamationen  des  rihnisohen  Senates  (vgl.  s.  y. 
in  Pauly-Wissnwa),  die  sonst  so  virle  Beziehungen  ZU  dies»'n  Vnlksakklama- 
tionen  aufweisen,  habe  ich  nichts  Ähnliches  finden  können,  ebenbowenig  in 
den  griechischen  Protokollen  von  ßovXal  (vgl.  Th.  Reinach,  Bull.  Corr.  Hell. 
1898,  543  if.). 

Endlich  noch  eine  Vermutung.  Durch  eine  Festrede  von  Georg  Rietschel 
wiinlf  ich  darauf  aufiin  rksani  L'»'Tiia('ht,  daß  in  der  alten  christlichen  Kirche 
wUlirend  des  Fürbittengebetes  des  Diakon  die  Gemeinde,  besonders  auch  die 
Kinder,  die  Worte  xvqu  ikiijOov  in  vielfachen  Wiederholungen  dazwischen 
riefen  resp.  sangen  odar  auch  schrieen.  Vgl.  G.  Bietsdiel,  Lehrbuch  der 
Litnrgik  I  (1900)  S.  281,  300  und  namentlich  358  ff.,  worauf  ich  durch 
die  Güte  des  Verfassers  hingewiesen  wurde.  Darf  man  solche  Zurufe  des 
Volkes  in  der  christlichen  iy-xkijala  —  gewissermaßen  Akklamationen  an 
Christus  —  vielleicht  trotz  aller  auf  der  Hand  liegenden  Unterschiede  doch 
damit  in  historisehen  Zusammenhang  bringen,  daß,  wie  P.  Oxyi  1 41  uns  ge- 
seigt  hat,  auch  in  den  profknen  Ixadi^eAi»  das  versainmelte  Vdk  Akklamar» 
tionen  zu  machen  gewohnt  war? 

In  7  U,  3  wird  der  derzeitige  Prytan  bezeichnet  als  navnqanttnoit 
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U.  Befimie  uad  ßesprecimiigeB 


«e^o^om/mi«  iUifivKov  &[Gvvi]^(oitu»v.  "Alamos  ist  liiMr  m  tuum  in  dem 
Sinne  von  Muritog  wie  bei  Dio  GhiTt.  Or.  28,  290:  oi  yu^  iutvos  SXnsmfs. 

Dieselben  Titel  uXiimog  itOwi^diaxog  begegnen  bereits  nelMlieuiAnder  in  In- 
schril'tön  (CKir.  III  5912  und  .0713  aus  Rom),  die  von  einem  Atlileten 
aus  eben  unsrem  Hermupulis  bandeln:  M.  AvQijltog  ^AatüLtpuäö tjg  o  xai 
*E(ffi6ä(oifOS  vitoKÖ^og  xoü  (tfydlov  £a(fcc7UÖos  ^Aki^avö^vg  'Egfumokiziis  naynifa- 
TMMn^  9WfiodoMAn}^  &lu%xos  &cvvi^nct09.  Offenbar  hnt  Wesselj  Mine 
Ergänzung  von  a[<Tt)vf]|<iSilrov  diesen  Instbriften  entnommen.  Aber  warum 
wird  der  Leser  mit  dkeok  anch  sanhlinh  intereaeaiitea  Parallelen  nicht  be- 
kannt gemacht? 

In  Z.  19  ist  itffbg  K^k^}  i'onVo)  xt^t**  emendieren.  —  In  20  dürfte 
■tatt  [orjxcp  vielmehr  [laxjxo»  zu  ergftnten  Min.  VgL  Z.  16.  —  In  23  hat 

Wessely  mit  Unrecht  iiä  ^t(OQi}aiv  getrennt,  denn  ini^eageiv  ist  der  be- 
kannte terminns  tccbnicus  für  das  Inspizieren  (z.  B.  in  den  är/tlicben  P>h- 
richten,  vj^d.  üuch  bier  7  III  5:  int&iO)oj]<safuv\  Man  h:it  daber  »  twa 
folgendermatten  zu  scbreiben:  Mcxa  xavxiiv  r^v  j  iiti^eoj^tiaiv  yivdfuvot 

9v^   tig  xcasflov,,.    Vgl.  tu  dieser  Konstruktion  die  nidiste  Ko- 

limuie  7  ni  4:  ycvaft[evo(  dl        iugov  %u{ff{o». 

Nach  den  Bruchstücken  von  SitzungsprotokoUen ,  bei  denen  von  be- 
sonderem Inten'Rse  ist,  daß  auch  ein  fTi'rooiroc,  ein  römis-'bfr  Beamter,  darin 
das  Wort  ergreift  —  etwa  der  Aurelius  i^lutionV  — ,  kummeu  wieder  Frag- 
mente von  Inspektionsbericbten. 

In  88, 12/13  Ueet  Weeselj:  »  (8  L]  St  t«[ttnd]f6^  %avo>.    Das  itt: 

Nr.  30  Inlit  sich  mit  Hilfe  von  7  II  noch  besser  herstellen.  Wessely 
hat  nicht  bemerkt  (vgl.  aurb  die  Indiees),  daß  wir  hier  die  Subskription  der 
beiden  Inspekteure  vor  uns  haben,  deren  Bericht  in  7  11  und  III  publiziert 
igt  Es  ist  an  den  Originalen  an  untersnöhen,  oh  80  Tielleidit  nnteriudb 
von  7  in  gehOri  leh  ergftnse  Z.  7  nach  7  II  5:  .4v]^X(tog)  *Afifu&v{tos 
6  Kul  TloXvfit  v%i]q  %o\a(vLrixtv<Scii)  ßovl.{ivxi\i)  'K\o^iov  n-oAfojc  und  in 
Z.  9:    Ai{)i\X{io^^  \/1  löi^Y.o  ^og  /i  lo  ^y.nnnv  'Knnui'ov  kt)..  fTXidi^iiy.a  xt/.. 

In  xjc<Ta;ca  ^31,  6)  steckt  offenbar  wieder  der  Begriff  Kaiunuxtfiig. 
Vgl.  7  n  7. 

Li  45,  6  wird  5^[/]j»(io(  zu  lesen  sein. 

Das  sehr  interessante  Scbreiben  des  Rates  an  den  Strategen  (5'3  I)  ist 
offenbar  nur  ein  Rronillon,  wie  die  zahlreichfn  Versuche,  dfn  Text  zu 
bessern,  wahrsubeinlich  machen.  Der  Stratege  hatte,  im  Widerspruch  mit 
kaifleriiöhen  Befehlen  (wie  der  Bat  versiohert),  gewisse  Abgaben  Ton  ihnen 
eingetrieben.  Der  Bat  hat  sieh  daranf  an  den  Pri&felcten  gewendet  mit  der 
Bitte,  daß  das  unrechtmäßig  Eingeforderte  nieht  etwa  zurückgezahlt, 
sondnrn  —  ihm  für  andere  Posten  gutgeschrieben  würde.  In  Z.  3  Schluß  ist 
nutwendig  [/a^tiv]  zu  ergänzen,  in  H  wahrscheinlich  tpolqokoyiag.  In 

13  wird  ä7iuii[ii\v  abhängig  sein  von  dem  vorhergehenden  imniiffi<i\^. . .  In 

14  kann  der  flbertieferte  Teit  nicht  riehtig  sein:  i^^r^iaafttfht  n^g^  r& 
fiiy«&o[k,'l  civxov  (des  Prafekten,  vgl.  Z.  10)  [cl^toCirfg  nuQadeyßTivai  xxh 
Da  rroö;,-  ro  ^tytifo^  weder  mit  fxlni(fia('tu&&((  noch  mit  f<:|<ot'vrf.'  verbunden 
werden  kann,  so  muß  das  betreffende  Verbum  ausgefallen  sein.  Also  e^va: 
ii^if(f:iöüc^i(ya  (jiuictcf:  i  yiit'y  :TQug  xb  (liyt&og.  Interessant  ist  zu  sehen, 
wie  das  im  ersten  Entwurf  miJBgtfldcte  etddr«  (25  und  30)  nachher  rta> 
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bessert  wird  zu  ?y*  <^f|ff*  i^lmlich  wird  AvxoitQtti6ifmv  xuQtxi  (26)  nacUier 
verbessert  zu  Jx  TOKnaroQi  kuI  ^"9*^*  (^2)  nach  "Wpsselys  Deutung.  Aber 
das  letztere  kann  kaum  richtig  sein.  Ich  vermute,  daß  yivxonQatoffin^i 
lÜQixi  rcsp.  Avzo%ifaxo(fixai(js]^  x^gi^jsyi  ta  lesen  ist. 

In  6S  (8.  21)  itt  von  hohem  LiterMse,  von  einem  BatriMMhluB  su 
hören,  der  Inl  xov  xgaxiaxov  öovx^WQÜtV^  allO^  wenn  nicht  gar  unter  dem 
V(»rsit'/,  so  doch  nundestens  in  Gegenwart  jenes  römischen  Prokurators  Plu- 
tion  gefaiät  ist.  Für  die  Frage,  in  welcher  Weise  die  kaiserliche  Regierung 
in  die  Scheinautonomie  dieser  Städte  eingegriffen  hat,  sind  diese  Texte  sehr 
lehrrach.  Zum  Phiiion  ygL  8.  545.  —  In  14  k«m  nseh  dem  snur  Ver- 
fllgiing  stdiendem  Baume  wohl  kaum  enden  eis  ^ifttf  [t^i i]p  erginit  werden. 

Nr.  64  fr.  bieten  wertvolles  neues  Material  f&r  die  Agonistik  jener  Zeit. 

Die  Sieger  bezogen  <]y!<f')via  f monatlich  180  oder  200  Dr.)  au.s  der  städtischen 
Kasse  der  Heimat.  Der  Hermopolit  Aiirfliu?  Leucadius  bat  ii.  a.  auch  in 
Sidon  einen  Kampfpreis  gewonnen,  das  hier  als  nokbivici  bezeichnet  wird. 
Sidon  war  Kolonie  seit  Ehigabal.  Vgl.  Edkhel  III  871.  387.  Mionnet  ▼ 
S84ff. 

Die  nächste  Gruppe,  57  ff.,  i.st  wiederum  interessant  für  das  Gymnasial- 
wesen. Es  sind  Berichte  des  (kuioivxijgy  der  gemäß  den  Befehlen  des  Epi- 
strategen  dem  Bat  allmonatlich  darüber  zu  berichten  hat,  au  welchen  Tagen 
AvaUiUfta  gewesen  iat,  d.  h.  das  Ol  gefehlt  hat.  Von  besondrem  Literene 
mnd  dabei  die  Angaben  ttber  die  wechsehiden  Gymnasianilien.  Die  Frag^ 
mente  hätten  in  strenger  chronologischer  Folge  geordnet  werden  sollen. 
So  gehört  60,  Schluß  des  Berichts  über  den  Pachon,  hinter  62  1,  nnd  65, 
Aber  den  Fhamenoth,  hinter  ö9. 

Nr.  66  ist  das  Liquidationsgesuch  eines  aigt^i wog  wto  t^g  nffaxiaxtig 
ßavl^S  iiUfUltta»  nffOtumVtns  *AiffutP&v  ^tQ^iibv  ßalav&inv.  Solehe 
hufuli^ut,  denen  die   enn  emes  Veirw&ltiingtiweiges   ft  bertragen  istf 

kannten  wir  auch  früher  .schon.  Wie  ich  seit  einiger  Zeit  annehme,  ist 
auch  der  Beamte,  der  die  Rechnungen  des  Jupiter  Capitolinus-Tempels  in 
Arsinoe  verfaßt  hat  (BGU  BB2),  ausschließlich  ein  solcher  i7ii,fukriTi]g, 
nnd  hat  gar  keine  Priesterqualit&t.  YgL  namentlich  p.  III  und  V.  In 
II  17  und  fr.  HI  6  ist  mit  IVeisigke  ^((tfofivtfa;)  herzustellen:  welche 
iiQX^fQf^^'^v*}  si®  früher  bekleidet  haben,  wissen  wir  nicht.  Jedenfalls 
schrieben  sie  diese  Rechnungen  nur  als  aige&ivxtg  {nrh  x^g  nguxian^g  ßovXT^g 
fig  mi^ii/.nav  tCov  Tr(joa/,x(ivTfoi'  tw  —  9fO)  /Iii  Ka-xiTo>Xl(o,  stehen  also  dem 
Obigen  durchaus  parallel.  Hiemach  sind  die  Ausführungen  von  Walter  Otto 
SU  honrigieren,  der  nooh  auf  dem  alten  Standpunkt  steht  (Priest  u.  Tempel 
I  8.  51  eto.).  Da  nun  ein  griechischer  Ratsherr  die  Rechnungen  geschrieben 
hat,  so  kann  auch  seine  Bezeichnung  des  Snvyog  als  rrcirntring  nicht  mehr 
als  Argument  gegen  den  römischen  Grundcharakter  des  Jupitürlempols  gelten. 
Nr.  66  ist,  wie  oben  bemerkt,  schon  in  den  Denk.  Wien.  Akad.  XLII  S.  9  An.  2 
publinert  Dort  hat  Wessely  in  Z.  1  hinter  it^aUtg  ein  *tti  ergänzt,  was 
gewiß  richtig  war.  Ein  Widerspruch  zwischen  beiden  Publikationen  findet 
sich  in  Z.  16.  In  der  früheren  steht  tje,  in  der  jetzigen  [^id].  Wie  ist 
das  zu  erklftreni^    Hat  der  Papyrus  inzwischen  gelitten? 

Auf  S.  32 ,  letzte  Zeile,  löst  Wesselj  tm  vor  einer  Teilsahlnag  auf  in 
isd  l(6fov)»    Es  ist  vielmehr  inl  koyov  oder  inl  ioy^  Tonnrielien. 
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IL  Referate  und  Besprechungen 


In  69,  8  moB  [fiff(y&v)  t  &f  to0]  ergBnst  werden.  Vgl  unten  8.  546. 

Nr.  70  bandelt  von  einem  agonistischen  Siege  in  Gaza.  WeBSely  liest: 
iaoi.v[fji]  [niov]  I^t^uixCüi'.  So  viel  ich  sehe,  ist  das  Adjektivum  Fa^aui]:; 
sonst  nicht  bezeugt,  sondern  Fa^uiog^  ra^irrjc,  /afatj/i?.  Nach  Analogie  von 
54,  14/5  schreibe  ich  vieUnehr:  iaolvlimij  [ov  t»'J  l'ü^ai  xGyv  £x.t[6  flj]u 
ft»vS»&  ntL  "Wir  bnnchen  du  vdhr  notwendig  als  Artikel  sa  [imviäv  t], 
was  in  9,  SddnB,  sa  erglnzen  ist.         unten  8.  546. 

Nr.  71,  die  Weasely  nur  als  „Eingabe  des  A.  Hennaios"  beseichnet, 
kann  noch  weiter  ppfordt'rt  worden.  Die  Tatsache,  daß  der  Adressat  sein 
Signalement  angibt,  stellt  dies  Stück  in  Parallele  zu  den  l'achtangeboten 
(I19j.  Offenbar  ist  auch  dies  eines,  und  ergänzt  man  erst  in  7/8  [^Bov- 
Aofitt«  fitedflStfajtf^at,  so  ergibt  sieh  wie  Ton  selbst,  dafi  das  folgende  hd 
fi}        verleean  sein  muß  für  in  fri}  nlv[xi.    Nun  wird  aneh  die  Ton 

zweiter  Hand  geschriebene  Zeile  am  oberen  Bande  klar:  vj|]v  ii^a»  ixiß» 

Ich  löse  das  ini{^{ovvtii)  auf  und  fa.sse  es  als  Befehl  an  einen  Beamten 
(der  Name  oder  Titel  mag  vor  t^]i'  im  Dativ  zu  ergfinzon  .sein),  auf  Grund 
der  amtlichen  Uücher  den  Wert  des  betretienden  Grundstückes  anzogeben. 
Wenn  ioli  micb  redit  erinnere,  ist  es  dne  erste  Beispid  ans  der  Eaisenaiti 
das  vns  seigt,  wie  die  privaten  Angebote  amtlieh  nachgeprfift  wurden. 
Der  Rat  verfährt  hier  ahnlich  wie  die  Beamten  der  PtoIenAerzeit,  die  die 
DomaninlpachtangthoU'  an  den  xwftoypcf^^iorrfvc  weitergaben,  mit  der  Rand- 
bemerliuug  .uüxiti'ßfiAovc  avtvtyKHv.  zrct oa^ivxaq  %ttl  rij!»  a|/av''.  Vgl. 
Theb.  Bankakt.  1  Col.  2,  9f,  IV  Col.  2,  lL>f 

Nr.  VZ  ist  datiert  Tom  14.  Jahre  des  Gallienns  (Z.  9  and  14).  Trota- 
dem  sehreibt  Weaselly  in  Z.  8:  {to9  di<l(iilv6^oc)  (]t  {hovq).  Keine  Note 
klärt  uns  darüber  auf^  wie  wir  diesen  \Viderqiraeh  aufzufassen  haben.  Aus 

der  Ergänzung  6uX( i]Xvdöxoi]  scheint  hervorzugehen,  daß  Wesselj  u  für 
verschrieben  hält  für  ly.  Aber  ist  die  Sunune,  über  16000  Drachmen,  nicht 
viel  zu  groß  für  die  ö-^oivux  für  besten  Falles  1^/^  Jahre?  Sollte  tJ^  nicht 
Tsrlesen  sein  fOr  i]«,  oder  ein  anderes  firflheres  Jahr?   Jedenfalls  bedarf 

die  Stelle  einer  Nachprüfung. 

Falls  in  7 '2  II  8  ci^ßM  richtig  gelten  ist,  muß  am  An&ng  der  Zeile 
[ft/ov  er^nzt  werden. 

In  73  I  7,  Schluß,  ibt  notwendig  ayiaviov  x(siv\  zu  ergänzen.  Ebenso 
in  73  m  12:  tAv  M].   Vgl.  unten  8.  646. 

In  74,  6  erglast  Wessely:  ön  oiviatly  fiov  itv  iv^btrfia  ««l  c[tf}rc[9a- 
vwOi/v]  \'OX\v(imnoa  a\y(bvog  iv]  BoaTg[.  Da  ist  ov  statt  wv  zu  schreiben. 
Hiemach  werden  Spiele  im  arabischen  Bnstra  bezeugt  (J3o(rTp{ot$  oder  B6<TTp[at). 

Nr.  7S  wird  %'>in  Herausgeber  als  Liciuidationseinpabe  bezeichnet.  Ich 
glaube,  daß  die  beiden  aufeinander  folgenden  Dative  im  Eingang  zu  einer 
anderen  AufiGusnng  fBbren  mflssen.  Verglsudit  man  damit  du  ZaUungs- 
anweisong  Nr.  94,  an  deren  8pits»  dendbe  tttdtiaohe  Sehatsmeoiter  A.  Aksander 
steht,  dem  dann  ein  Name  gleichfalls  im  Dativ  folgt,  so  siebt  man.  daft 
auch  Nr.  78  nur  oine  Zahlunn'''f*Ti weisnng  sein  kann.  Dann  muU  der 
Dativ  AvQtjUo)  IIb)\vTtbivi  (2)  von  einem  später  zu  ergänzenden  i^odUtaov 
abhängig  sein.  Freilich  muß  dann  a[tTO'0fiJa«  in  5  verlesen  sein;  es  kann 
nach  94,  8  nnr  mttiOufäv»  dastehen.  Der  Heransgeber  hat  femer  nicht 
bemerkt,  daft  die  Torhergehende  Nr.  77  offenbar  den  Schluß  von  78  bildet: 
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77  ist  niimlich  dus  Lirpiidationsposiuph,  das  durch  die  Zahlungsanweisung 
erledigt  wird.  Wenn  hier  ebenso  wie  in  91  die  Zahlungsanweisung,  also 
der  spätere  Akt,  dem  Gesuch  vorausgeht,  so  erklärt  sich  das  daraus,  daß, 
wie  WeeMly  auf  8.  90  eq  55  und  56  1tbeneiig«iid  amgeftUirt  bat,  die  Ge- 
suche von  vornherein  so  tief  angeeetst  wnrden,  unter  Freilassung  eines 
breiten  oberen  Randes  von  ca.  10  — 11  cm.  daß  flio  erbetene  Anweisung 
darüber  gesetzt  werden  konnte.  Ähnlich  wird  man  in  ptolem?Uscher  Zeit 
bei  den  „Doppelurkunden"  oben  Platz  für  die  später  zu  schreibende  obere 
ürkunde  ausgespart  liaben.  Yf^  oben  S,  5d3f.  Setit  man  also  Hr.  77  unter 
78,  80  ergebea  sieb  von  lelbet  noeb  mancbe  ridiere  Erainsangen.  Da  die 
4  Monate  (78,  8)  vom  14.  zum  15.  Jahr  überspringen  (12/11:  rückwärts 
gezählt  nach  Wessely,  warum V\  so  kann  in  78,  7  nur  /7«[tM'/,  nicht  //«f;/('>v 
ergänzt  werden,  äo  ergibt  sich  eine  Urkunde,  deren  Anfang  etwa  lauten 
wttrde: 

[AvQriUa)  ^AUldvÖQOt]  tu  Kai'Avzavivca  ßovki^svxfj)  \xaftiu  noktiixov  Xöyov.^ 
[AvQijXl^  iZlo]vr/iDv»  Uffoxlnm  9o[vxi]vaQi^  xal  Anö  Moi>4tiovi^i)  .... 
. . .  volO  nccxQhq  *Ent^xov  toO  %\ttl  .  .  . 

TtKO'ö  loyov  {fjtio] 
6  [üi^wv/wv  oiv  fVJtxi/öif  xal  ia[x(q>ttv]ui\&i)  ...  _ 

«ywvjwv  x(bv  Scitb  na[vvt  ix-qvbg  tov  die).T]Xv96zog  id  S  Bcag  X  9el>^] 

[^liijvbg  xo9  ivs]oioiiog        ftT|(vd>)/)  d  \oig  xov  ^i^i^vo^)  {ägaji^cbv)  dMMO» 

«Anv  (vgL  77, 10). 

An  welebe  Stelle  iiodkaw  sm  setaenf  ist  niofat  Uar,  da  nun  offenbar 
moek  Vetreehnungra  mit  firflheren  Posten  etc.  folgen.    Zum  Sehlufi  scheint 

dann  noch  ein  Posten  von  23  Dr.  3  Ob.  von  der  Gesamtsumme  3168  Dr. 
abgezogen  zu  sein,  das  ergäbe  3141  Dr.  3  Ob.,  was  sich  ohne  Zwang  her- 
stellen läßt  (^9  ff.):  v7io[Xoyov(iiv(av{^;f)  ....  {ßgaxfiäv)  %y  {oßoküu  xokov) 

tic^g  (nämlich  abhängig  von  /^od/mroy)  {dgaxuag)  xQigiiXiag]  (11) 

[ixathv  Tt6ttfif«\%ovxu  ii[0a€iQ€ig  (ßßoXohg  Xftig),,  &v  vbv  XSfov 
KaxaxtoQist  ilg  xh  itoXtttxbv  XoytaxilQiov^  loy^ov  <pvlttaaou\lvinf  «tL 
Entsprechend  ist  77  zu  ergänzen.  Doch  diese  Vorschläge  Ix'dürfen  einer 
NachpHlfnng  am  Original.  Hier  möchte  ich  nur  noch  auf  die  schwierige 
Frage  hinweisen,  in  welchem  Zusammenhange  hier  von  dem  „Vater  £pi- 
macbos**  die  Bede  ist.  Daß  er  der  Vater  des  Plntion  sein  mnß,  scheint  mir 
klar.  Aber  welche  Rolle  spiolt  er  hier?  Entweder  ergänzen  wir  in  4  diic 
To]ii  -ffi-rpoc  und  enisprochi  iul  in  der  Subskription  von  77  it'  ^.uov]  zoü 
ncngbg  Kvk.  Dann  ist  der  rümisrhe  dutenarins  der  EmpfUnger  der  dt^coi'fa, 
und  wir  müssen  annehmen,  daß  er  in  Aguneu  gesiegt  hat.  Oder  aber  wir 
ergiiozMi  an  beiden  SteUen  '^ig  tuJü  ixargbg:  dami  wir»  der  Vator  der 
Agonisi  Beides  erscheint  meilcwOrdig,  aber  das  letztere  ist  dodi  no<di  be- 
denklicher, weil  zu  den  sachlichen  Bedenken  das  formelle  hinzukommt, 
daß  das  iW^,  namentlii-h  iu  der  Subskription,  mehr  als  unwahrscheinlich 
ist.  Mir  scheint  öta  vorzuziehen.  Dann  stehen  wir  vor  dem  auffallenden 
Faktum,  daß  ein  rÖBUsohsr  Mknrator  ans  der  stKdtisdisii  Kasse  von  Hei> 
mnpolis  monatticli  Bemon«rationen  Ar  agonistische  %ege  beaebt  Wit  ist 
das  zu  verstehen?  Ich  glaube,  die  Schwierigkeiten  lösen  zu  können  diueb 
die  Annahme,  daß  die  Siege,  die  Plation  erfochten  hat,  weit  zurück  in  ssine 
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Jugendzeit  zu  verlogen  sind,  als  er  noch  nicht  die  römische  Proloiratur  be- 
kleidet«. Oflenbar  ist  er  ein  geborener  Uermopolit:  dafür  spricht  sein  Name, 
der  hier  besonders  häuüg  ist,  dafOi-  spricht  auch,  daß  sein  Vater  Epunachos, 
der  hier  das  Liqiudatii»i^era«li  ftlr  ibn  einniAt^  in  HccmnpoUs  anwoaond  iat 
Ja,  in  125,  4  wird  Hennapolis  atudrOeUioli  als  seine  luoffts  beMidmet 
So  haben  wir  also  in  Plution  einen  Hermo})oliten  vor  uns,  der  in  die  Staali' 
karriere  übergegangen  ist.  Das  ist  für  die  Beurteilung  seiner  Stellung  zur 
Bule  von  großem  Inter^se.  Wir  begreifen  um  so  mehr  den  Stolz  und  die 
Tevehrung,  mit  der  der  Bat  auf  diesen  Sohn  der  8tadt  blickte,  der  es  so 
heiriieh  wait  gebradit:  das  BegrilBniigsdiidom  (l  S6),  in  dem  der  Bat  aidi 
sogar  in  einem  Dichterzitat  aufschwingt  (7:  eig  Sfiftar'  firvov  «vÖQog  ifi- 
ßJubttiv  yivxu),  bekommt  hierdurch  seine  richtige  Beleuchtung.  Auf  dtr 
anderen  Seite  sehen  wir  ein  gewisses  Entgegenkommen  auf  Seit^^n  der 
römischen  Ilegierung,  indem  sie  diesen  Hermopoliten  in  somei  Ileuuai  he- 
sch&ftigte.  Der  Druck  der  rOmischen  Kontrolle  moB  dadurch  wesentlich 
gemildert  gewesen  sein. 

Diese  meine  Deutun<_'  hat  noch  eine  Konsequenz  für  die  Inter]^rot:ition 
der  sämtlichen  Liquidationseingaben  dieser  Art.  Da  die  Spiele  hici  weit 
zurückliegen  müssen,  so  kann  das  tüv  caib  —  tug  hinter  uy(üv<av  nicht  als 
Apposition  etwa  xu  ayuuav  ge&Bt  werden,  und  ftTiv&»  *  als  Appositiott 
wieder  su  der  Zeitdatierung,  sondern  es  ist  zu  verbindea:  t&v  eae6  —  ttog  . . . 
^iy)v&v  X,  d.  h.  die  öt^uvta  sollen  für  so  und  so  viele  Monate  gezahlt  werden. 
Das  ergibt  sich  übrigens  auch  aus  54,  15,  wo  re&v  —  utjvwv  folgt  auf  den 
Singular  UQOV-icokvfijUov.  Daraus  folgen  dann  aber  die  oben  bezeichneten 
Koccraktnren  m.  69,  3;  70  lU  etci 

Zu  80,  1  ist  aus  denselben  Grfinden  zu  ergtnzen:  ip  Fju^o^i  tAv 

In  81,  4  ist  dta  q>Qovtiaxod  zu  ergänzen.  Weil  der  Petent  vertreten 
ist  durch  den  anderen,  wird  in  10/1  in  dritter  Person  von  ihm  gesprochen. 

In  82,  3  ist  sicher  [roiJ  x(ol)  KoQfXjUov  zu  ergänzen.  Weshalb  der 
Herausgeber  in  14  ergilnzt,  ist  mir  nicht  klar.  Der  Name  des  Prjtanen 
macht  es  doch  wahrsdheudieh,  dafi  aneh  dies  Stflok  aus  dem  14.  oder  15.  Jahr 
des  Qallienus  stammt 

In  88  n  3,  Schluß,  fehlt  in  der^  Ergänzung  Monat  und  Tag. 

Li  98,  90  kann  die  Jahreszahl  <d  mit  Siolieilieit  e&Dgesetrt  werdsn,  da 

in  Z.  15  Sildiilv&OTog  ly  (txovg)  steht. 

Nr.  95  nennt  der  Herausgeber  eine  „Kollektiveingabe  in  Angelegenheit 
von  Wasserwerken".  Ich  möchte  es  noch  genauer  als  ein  Angebot  zur 
Üb  ernahme  öffentlicher  Arbeiten  charakterisieren  und  vergleiche  formell 
damit  dia  Angebote  (vm)ftvi]pKTa)  ntr  Übenahme  vea  Steuerpacht,  Dtnunkl* 
paeht  etc.,  sachlich  abor  die  Urkunden  liber  ifyolafUu  in  F.  Petr.  III  43. 
Darum  bezweifle  ich  die  Lesung  i\nyaxttxtt[i  in  9,  mit  der  —  nach  dem 
Prttskript  und  einem  Spatium  —  die  Urkunde  beginnen  soll.  Ich  erwarte 
hier  nach  jenen  raraikien  den  Begriff  des  vfplaxaa^cti  —  bieten  und  ver- 
mute daher  ' T[(p\ioxuxu[i  oder,  wenn's  möglich  ist,  ' T\ip\iQxä\j^i^a. 
In  Z.  11  liest  Weesely  ]aftco  (pjuorcwv  8  L  ]so  tv.  loh  vecmiite;  xh 
ngbg  t(3  nox]ttnu  'Egfitti^  v(il<paiov  xai]  rb  iv  !<l^^diMI^.  Wir 
hltten   hier  also  einen  aaoh  dem  Stadtgott  genannten  HMmaiosflnA 
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(besser  Kanal),  an  dem  ein  NvfKfatov  liegt.  In  dieser  Vermutung  be- 
stärkt mich  die  nächste  Urkunde,  die  dieselben  Personen  betrifft,  in  der 
ich  Z.  17  vwpauov  emeadieren  möchte  zu  iVv^^^iatov.  Vgl.  das  Nvft- 
yctibv  in  1S7  V«Et.  II  14.  Lft  *^^pifo8tel^  abtr  dsrf  mta  nieht,  wie  WMwly, 
eise  Pencm  seken,  eondeni  dnen  AphroditetempeL  Vgl.  137  Y.  HI  1.  In 
Z.  13  wird  nach  9  6,  9  zu  erglinztn  aein  i%ic\xov  fn^vbg  &Qfv(filovyi. 
Zu  l^evxTriQuäv  vgl.  oben  S.  532. 

Nr.  96  ist  nicht  eine  „ähnliche  Kollektiveingabe"  (Wess.),  sondern  viel- 
mehr ein  LiquidatioDSgesuch  jener  Antragsteller,  deren  Angebot  inzwischen 
•kiepliert  worden  üt,  und  die  nun  vom  Thotii  bis  Hftthjr  gearbeitot  babeo. 
Hinter  .Vv(fi)7aibv  in  17  (b.  obenX  ^  ^  K'^^  ansgefiUlen.  Vgl.  oben 
zu  Nr.  78. 

In  1)8,  3  werden  214  Drachmen  Zinsen  berechnet  für  7  Monate  und 
4  Tage.  Da  dieä  214  Tage  sind,  so  sind  hier  pro  Tag  1  Drachme  Zinsen 
gerechnet 

In  101,  5  schreibt  der  Herauigeber:  ivygcitpwlg  £^9Uilfihüg.  Ifir 

scheint,  daß  «.TouraUftv  und  ivy^ätpcog  nicht  zueinander  passen.  Ich  ergänze 
(und  zwar  fängt  damit  der  Bericht  an):  '£v^^a9u[s  i\ntCtttlitivos.  £r 
ist  also  schriftlich  bestellt  worden. 

Kr.  103  handelt  von  der  Verpachtung  von  Karlctstellen.  Der 
Markt,  der  Sehmndc  der  Stadt,  so  eohitubt  die  Bule  dem  Agwanomen,  bringt 
auch  finanziellen  Nutzen,  ngolgoSovs  fxov]<su  catb  x&v  fua&ovii[ivG>v]  x\oif]g 
iv  [a']vxfi  xoTcovg.  Hier  ist  ipuMfa  offenbar  nicht  am  Platze.  Man  erwartet 
eher  didov^au  o.  ä. 

Nr.  113  hätte  vom  Verfasser  unter  die  Eingaben  der  Fknhratiasten 
geetellt  werden  sollen. 

In  dem  Pachtangebot  119  R  II  25  heißt  es  zum  Schluß,  im  Falle  einet 
fTfl^tficc  solle  es  frei  stehen^  hiooig  iJin(i\iuGd^ov]v  'ij  xal  [51.|  Xafißdv[t<s]9ai. 
Vergleicht  man  damit  Ci»l.  VII  2(),  wo  xal  avrot^iiy\i\r  steht,  so  wird  man 
hier  [ävii\ku^if)uviad-ai  ergänzen,  in  dem  Sinne  von:  sulbst  liaud  anlegen. 

In  119  B  in  16  liegt  es  nahe,  nach  GoL  IV  12  za  emendieren:  M 
oxoicv  ^votCvfiv  resp.  ßQ(ftviiv  vf|$^  ^JvtttnlStaiSjg  nlttttag.  Ohne  Artikel 
ist  e.s  unannehmbar. 

In  III)  Iv  IV  14  ti".  ist  von  ä7tivy.x€ti'oig  tapajfotc  früherer  Zeit  («(foO^sv) 
die  liede,  die  zu  einer  teiiweiäen  Zerstörung  geführt  haben. 

Unter  119  B  TD  hat  Wessely  zwei  Fragmente  suaammengestellt,  die  er 
frfiher  schon  einseltt  als  OFB  I  89  und  241  herausgegeben  hatte.  Es  ist 
erfreulich,  wenn  der  Herausgeber  auch  nicht  darauf  hinweist,  daß  die 
Konjekturen,  die  firenfell -Hunt  und  ich  /.n  diesem  Te.xt  früher  gemacht 
haben,  durch  die  Kevision  am  Original  sich  bestätigt  haben.  Wesselj  hatte 
in  GFB I  39  11/12  avetjiaft«etumv  ytvwv  gelesen.  Jetzt  lieet  er  dbMemevfur- 
tmAv,  genau  so,  wie  idi  in  dieser  Zeitschrift  I  168  An.  7  ▼ermntet  habe. 
In  Z.  18  hatte  er  frfiher  ^ua  Soi  ^lag  gelesen.  Jetzt  liest  er  fi/a[t]  ioxixm 
ävrl  fiiag^  genau  SO,  wie  Grenfoll  -  Hunt  in  P.  Amh  H7  S.  109  vermutet 
haben.  In  19  hatte  Wesselj  gelesen:  .toigoj  (sie)  ^nQi]Giv  (sie)  xai.  Jetzt 
lie&t  er  nmau)  (1.  i-xoioai)  ^tttgijaiv  xa\&]ugiiVy  wie  ich  in  dieser  Zeitschrifb 
II  191  yermutet  habe,  wlhmid  die  folgenden  Worte  Ton  ihm  jetzt  anders 
gdesen  werden  (elg  rb ,  nicht  iatb  .  . . ,  wie  ich  vermutete).  Solche  Nach- 
weisnngen  sollten  in  einem  „Goipus**  doch  nicht  fehlen.    Wichtig  ist  die 
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ufui'  Tiesiing  T;  xol  «tincv^v  statt  [ij  fiMrOattfiff  «v^a  f}**"]«^*    Audi  das 

Datum  ist  neu. 

Die  Akten,  die  unter  IIU  \'erso  ediert  sind,  sind  vou  hohem 
Interesse.  Bs  sind  dwnnter  ein  Reskript  des  EsiBerB  GaUienns  sowie 
Briefe  deä  Statthalters  Juvenis  Genialis.  Das  ist  offenbar  derselbe, 
den  Wessely  in  der  Losung  Juvencus  (für  da.sselbe  Jahr  266/7)  den  Be- 
arbeitern des  Prosopogr.  Kom.  [il  254)  mitgeteilt  hatte.  Vgl.  danach  auch 
P.  Meyer,  Hermes  33,  272.  Auch  dies  hätte  in  der  Edition  gei»agt  werden 
soUen,  daB  dar  Juvencus  so  storiekan  ist  Hllbsdi  ia^  wie  in  dem  Sebraibe« 
119  Verao  3  der  gMcklidie  Auagang  emer  Smüm  nicht  nur  auf  die  xv^ii 
des  Kaisers  und  des  Statthalters,  soi)dem  auch  auf  die  tvjpj  der  8tftdt 
zurückgeführt  wird.  —  In  Col.  4,  10  wird  wohl  fv}iQö&ov  sKol/si}y  sa 
lesen  sein. 

Ein  Kabinettstüok  i^t  die  Begrüßungbadresse  an  A.  Plution,  auf  die  wir 
wir  oben  schon  hinwieaen  (125).  Plntiott  bat  aicb  in  Rom  beim  Kaiser 
für   seine   Heimat  Hstmupolis   Torwendet.     Der    heimischu  rgtsiUyicrog 

*Eo(trig  bat  ihm  ruhitjos  Meer  und  glückliche  Heimfahrt  bereitet  Ob 
man  im  Präskript  ünyoviE^'  y.al  t]  ßovh]  saLfen  wird,  ist  mir  zweitVlhaft. 
ich  denke,  entweder  haben  beide  oder  keiner  den  Artikel.  Also  wird  m 
Z.  1,  Schluß,  o(\  SU  erglnsoi  sein.  Am  SöhluB  su  Z.  2  fehlt  xaiQtiv]. 
In  4  muß  Tjj]  rvjr»?  ergänzt  werden. 

Die  Stücke  auf  der  Rückseite  (S.  76  ff.)  enthalten  viele  intoressante 
Antraben  über  Lokalitrlteii  und  Bauten  in  Hermupolis.  Unter  anderem  er- 
fahren wir,  daß  Hennupolis  ebenso  wie  Alexandrien  ein  Sonnen-  und  ein 
Uondtor  gdiabt  hat  {nvkn  *Hhmni  und  Alijvunti^).  An  Tempeln  werden 
XU  a.  genannt  ein  m^newlov  VldigivS;,  ein  ^Avtivotiov^  ein  *A9^iiamSoi¥^  ein 
HciQoniiov^  ein  Nv^(paiov  fv;^'l.  ob.  zu  Nr.  95  6),  ein  Tv^uiov,  nin  ^AtpQiy- 
ütanov  (col.  III  1,  vgl.  oben  S.  .'i  lTf.).  Diese  Urkunde  trftgt  viel  dazu  bei, 
uns  ein  lebensvolles  Bild  von  dieser  Ötadt  zu  machen. 

VI.  P.  Caittaolii  TT  (vai,  ölen  S.  .'.03). 

T^oon  Harry  logt  aus  dem  Ilesitz  des  den  ];i'M'ni  d'  S  Archiv«?  schon  be- 
kamiten  lierrn  A.  Cattaoui  in  Cairo  einen  gut  erhalteneu,  umfangreichen 
Text  in  sorgfältiger  Publikation  vor,  der  namentlich  wegen  seiner  ße- 
xiehnngen  sa  P.  Gen.  16  von  hohem  htteresse  ist  Der  letztere  ent> 
hilt  eine  Klagschrift  von  26  Leuten  aus  Soknopaiu  Nesos  (a.  207)  an 
den  Centurio,  der  neue  Text  eine  solche  derselben  Loute  an  den  Stratogn«. 
Der  Herausgeber  hat  richtig  erkannt,  daß  beide  Klagschriften  auf  Grund 
desselben  Tatbestandes  eingereicht  sind,  aber  über  das  Verhältnis  der  beiden 
zunnander  wflrde  er  richtiger  geuriailt  haben  (vgl.  8. 10/11),  wenn  ihm  be- 
kannt gewesen  wSrs,  daß  wir  schon  mehrere  Bdapiele  daf&r  haben,  daß 
gleiohseitig  über  dieselbe  Sache  Eingaben  an  den  Strategen  tind  an  den 
Tenturio  abgeschickt  wurden.  Vgl.  BtiU  321  und  322.  Wie  die  beiden 
Arten  von  Eingaben  sich  unterscheiden,  hat  Mitteis  im  Hermes  30  gezeigt. 

P.  Gen.  16  und  P.  Catt.  U  stimmen  nun  nicht  so  genau  überein,  wie 
BGU  S21  und  822,  bei  denen  nur  daa  Petitum  veracfaieden  iat  Der  hiato- 
riaohe  Gewinn  ist  bei  jenen  desto  größer,  da  über  dieselben  Dinge  zweimal 
in  Tsnohiedener  Weise  beriditet  wird.    Leider  ist  in  P.  Catt  gerade  die 
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Frage  der  Bod^nkhusen  in  Soknopaiu  Nesos,  die  in  P.  Gen.  16,  11 — 17  in 
z.  T.  recht  schwer  ver^tün  lliclior  Wiiso  lirhan'l-'It  sind,  nirht  /u  gonaxinrer 
Darstellunt/  gekommen,  was  ein  großer  (iewinn  hiltte  sein  krmnon,  sondeni 
in  P.  Catt.  ist  nur  ausführlich  dargelegt,  was  in  P.  Gen.  Z.  17  ff.  kurz 
angedentet  ist:  die  Rfiekkebr  der  Petenten  in  die  Heimat  anf  Gmnd  des 
Edikies  des  Subatianus  A()uila  (wofür  in  P.  Catt.  ein  kaiserlicher  BeÜBlil  ge- 
letzt wird)  und  ihre  Belästitriiiig  durch  Oofffi't.-  und  seine  vier  Brüder. 

Die  Interpretation  des  neuen  Textes  kann  in  einzelnen  Punkten  noch 
weiter  gefördert  werden.   Zum  Gen.  IG  vgl.  die  Nachträge  oben  S.  385. 

Die  Namen  der  Fetenten  sind,  abgeaehen  ron  einem i  in  beiden  Ein- 
gaben  dieselben.  Ehe  m  ans  den  Abweidiungen  in  drai  Transkriptionen 
dieser  i^iyptischen  Namen  Schlüsse  ziehen,  wird  es  gut  sein,  heide  Texte 
noch  einmal  zu  revidipren.  In  (len.  IG,  wird  meine  TiPsung  II  ]ar  tjro; 
statt  l-irriTog  jetat  bestätigt.  Eine  stärkere  Abweichung  scheint  in  folgendem 
vorzuliegen:  P.  Gen.  16,  7 f.:  IJovOt^  ll"i\j\os  aal  JTaxvOfb)^  'Anvyittag 
gegenliber  Gatt  5:  Hovotnog  M.h».,.  $uti  Utai/dsmg  Mvtatmq  Mtl  ITcmi^ 
6Höi  ^Anvyxitag.  Nun  ist,  was  dem  Heransgeber  entgangen  ist,  in  P.  Catt. 
ein  Name  /\iviel  genannt,  denn  26  werden  auf<,'e/<'lhlt,  und  doch  lautet  die 
Summe  in  6  xCov  xf.  (so  ist  na<  h  der  Abzeichnung  sicher  zu  lesen  statt  ). 
Dieser  Widerspruch  hebt  sich  durch  Annahme  einer  Dittogruphie,  und  zumal 
in  der  8al»kriptio«i  des  Catt  in  Z.  29  den  obigen  drei  Namen  nnr  swei, 
IloOCtg  und  HuKi^öig]  entsj^recben,  so  ist  es  mir  kein  Zweifel,  daß  wir  Catt»  5 
zu  emendieren  haben:  /Toröf/tnc  MaTthtog  y.al  Ilay.vaewg  \MuTairog  y.ctl 
/loxüöffij^^  \4nvyXS0}g.  Das  erpii'  :il>er  wieder  für  P.  Gen.  7  die  Korrektur: 
IJovat  Maxäixos  statt  IIovai(iü  liui[z]os.  Übrigens  ist  der  Name  Mazaig 
nicht  ineonnUy  ▼ielmebr  habe  ick  ihn  anch  P.  Lond.  ü  8.  94  hergestellt 
und  dem  koptisehen  UATOT  (Soldat)  j^eichgesetzi  Nun  stimmen  die  Namen 
•  in  beiden  Urkunden  überein  bis  anf  Ikttt^o9s  in  Gen.  16,  8,  dem  ein  jlts^yiig 
in  Catt.  6  cntsprieht. 

Öachlich  ist  von  Wichtigkeit,  daß  die  Eingaben  nach  Catt.  6  nicht  nur 
von  diestm  95  Personen,  sondern  mi  der  GesamHittt  der  öi}(i6<itoi  ytojQyol 
des  Dorfes  eingemcht  sind.    Ich  komme  nnten  daranf  snrflek. 

Wenn  Severus  und  Caracalla  in  Catt.  7  als  civaretUnntq  [l]v  ^t^^  (so 
wird  man  doch  wohl  ergänzen  müssen)  fff["]rcoi'  Aiyinro^  genannt  werden, 
so  liegt  darin  eine  Vorstellung,  die  auch  schon  im  Edikt  des  Ti.  Julius 
Alexander  begegnet:  xov  imkü^r^vxog  rmetv  —  Falßa.  Vgl.  dazu  Ditten- 
berger,  Orions  Gr.  U  669,  7. 

In  Catt.  9  ist  ulyiaXlxi(ßi}  yj)  zu  emendieren.  Das  folgende  hti«9mv 
Wtlrde  ich  lieber  =  fxaörwi'  sntzen,  in  Apposition  zu  i'iuTjj'  in  8. 

Es  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  daß  nach  Catt.  9  Xf^atvg  xtg  auch  in 
Gen.  16,  21  ^ÖQfSEvg  xi,g  st.  '0^o[£ji'[ovj9i(g  zu  lesen  ist.  Der  Stil  dieser 
Urkunden  verlangt  geradem  ein  soIoIms  ri^.  Damit  ftllen  die  Ansf&famngen 
de.s  Herausgebers  auf  S.  10/11,  die  andi  sohon  durch  den  fiKnweis  anf 
BGÜ  321  und  322  entkräftet  .sind. 

Von  sachlichem  Interesse  ist  die  ausfilhrliche  Charakterisierung  der 
tbeltäter  in  Catt.  11  ff".  Erstens  wird  ihnen  vorgeworfen,  daß  sie  nicht 
9wtSßtpoifOt  sind  x9tv  luctti  (itfva  ytivofUvtav  iv  xc<)f*y  i7Ti^eQia[i&u  ti  Kol 
imßol&v  tfirixAv  xe  xal  &(fyv(ftitiiv  Ti3J[ta(t}h0v.  Sie  entheben  sieh  also 
den  monatliehen  ZnsohlSgen  in  den  Natonl-  nnd  Gddabgaben  des  Dorfes. 
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Das  mflssen  ZnscblSge  Min,  die  reohtmSBig  von  allen  DoHbewohoom  zu 
leisten  wärf-n    Zu  övvfiöfpopog  vgl.  P.  Fior.  18,  25,  auch  P.  Grenf.  I  13,  3. 

Der  /wt'iie  Vorwurt  lautet  nach  Harry  (12  f.):  aiku  juu  ovolu  ioxiv 
VKf^  xar(a )  xiig  duif'(fu\<tf>ag\  [•  ■  •  v]  fLOvoi  fffUtg  dffoijiutg  dufxitliug  rerpo- 
iboöiuf  Md  ftinmv  tovtw  tit  fwyibwda  nUtStw  ovnt  mg  v  {pfiSt  »oieiuu. 
Da«  soll  heißen  (S.  .'>  i:  En  cutrt,  leur  forUme  est  pUu  e'levie  gut  ne  rmd»" 
tjurnt  Jf-a  re^!il)€.<:  fi-riU^  que  nrnis  fja'mort-^  »hux  müh  qmotre  Cents  drachmes. 
leurs  begtiaiu ,  lri:<  uoml-reux,  Uur  appottaä  etivirof^  cuiquant^  mine«  Ich 
fiuse  es  völlig  anders:  „Da  ist  auch  ein  kaiserliches  Patrimouial- 
g«biet,  für  das  wir  allein  das  (Wside)geld  (2400  Draehmeo) 
zahlen,  während  nur  das  Vieh  jener,  das  sehr  sahireich  ist,  die 
Weide  benutzt'*.  Der  Schluß  i.st  völlig  klar:  man  muß  zi^  j[au]äj 
TToit'ntii  herstellen.  Iber  (b^n  Anfang  kaiin  ich,  fern  %'om  Original,  nur  Ver- 
mutungen bringen.    Entweder  rrri^  t]s  xct  xüg  dio^p<t[<;pö.-  (=  s^crtpiurai'i ) 

xüoü^iv  od.  timl.^  oder  inkff      aal  tck;  ^.  6ur/Qä[tpou(v\  oder  aodi 

%ttz{u)  xc  g  duxYQ*t[(f:<ig  gemäß  den  Attweisniigai  der  Behörden)  tt-oi^iuv 
od.  ahnl.  Der  Sinn  kann  wohl  nicht  zweifelhaft  sein.  Orseus  und  seine 
Brüder  simi  also  rfiche  Ltiite  im  Dorfe,  und  so  wird  es  etwas  verständlicher, 
daß  sie  die  armen  1 'ächter  üo  drücken  konnten,  daß  sie  aus  dem  Dorfe  ge- 
filehtet  waren  (10  »uüt  «6  nif6ti(fov).  Ja,  ihre  Macht  war  so  groß,  daB 
sie  sogar  die  jeweiligen  DorftehieilMr  derartig  in  Sehreeke»  an  halten  wufttea, 
daß  diese  gamicht  wagten,  sie  zu  Liturgien  heranzuziehen,  dam  so  ist 
•  iffenhar  das  Folgend*»  h»>rzustellen  113):  xai  ovdnuitnoxt  f>l/To[t;]pf[}'ijö"|<ri* 
i\K\<fo^ovvtiq  (so  nach  Z  10  statt  i\Tii\(poßovvxii:)  xovg  xavo  XQÖvovi 
xmfioyQafLnatiwtc  (si  ntatkjj^ovg  imfMyQaiifiazicag). 

Das  ladixir&im;  in  14  paBt  sa  meiner  Lesuig  iyüuitiat  in  Gen.  16 
10/1-  —  In  l'>  iiiuB  ttvvetatpoQovg  statt  OwuttqtOQa^  stehen. 

Sehr  schwierig  ist  der  Schluß  der  Petition:  rtu  iy\ia&(u]  (f;J  Töov 
[ijjfiaj  :xüvxag  xi,g  anogag  xxX.  Was  soll  es  heißen,  daß  sie  alle  in  eleicbf-r 
Weise  die  Saatgeschäfte  verrichten  woilenV  Verständlich  wäre  nur  „un- 
gestört^ oder  dgl.  Aber  auch  das  wllrde  hier  nicht  passen,  denn  was  sie 
für  sich  selbst  wünschen,  haben  sie  TOiher  (Z.  14  f.)  an  die  Spitze  gestellt 
(ngog  xo  —  <^ri'>/{>[f"i'f/i]  ntv  xf)  y$  ayoXa^uv  xtA.),  hier  ist  vielmehr  O^ia 
xfft  Toi'^-  ädtkqioxg  Subjekt  fl5):  rnv  A  'Ofjöf«  —  ovvnaq>6govg  eJrut  —  xci 
hxov(fY£iv  und  daran  schließt  sich  nun  das  Obige  an;  xai  ixio&ai  [<;]  Saov 
l^]uäg  ftivrag  xfjg  onoQ&q.  Ich  sehe  keinoi  andsnn  Ausweg  als  aasnnehmen, 
dafi  ^fifig  nAtnttq  verschrieben  ist  für  ijfifv  acdtf^v;  Orseus  und  Brttder 
sollen  gerade  so  gut  wie  die  Petenten  die  0»o^  t^f  itnoMikwp{9t)ilatig  y^^ 
betreiben.  Dies  führt  zu  schwierigen  Fragen:  sind  auch  Orseus  und  seine 
Brüder  dijuüOtot  yiumyol^  daß  man  dies  Ansinnen  an  sie  stellen  kann? 
IKe  üngenavigkeit,  die  dann  in  uA  «Av  lout&v  (6)  stecken  würde,  wftre 
erträglich.  Oder  ist  es  daraus  m  eridären,  daB  der  in  Frage  stehende 
itifutk6t,  das  dem  Kaiser  gehörige  Uferland  d«'S  Mörissees,  nach  Gen.  16,  11 
KvayQtttpouivog  [7t]fpl  xr\v  rifiixigav  xcauijv  \<t ,  d.  h.  wohl  mit  P  Meyer 
(Festschr.  f.  0.  Uirschfeld  8.  135),  vom  Dorfe  als  juristischer  i'eibon  ge- 
pachtet ist?  Aber  dfirfte  man  daraus  folgern,  daß  alle  Dorfbewohner  zur 
Bearbeitong  dieses  Landstreifens  verpfliehtet  waren?  Dagegen  spridit  doch 
wohl,  daß  dieser  uiyiakog  so  wie  jedes  andere  Stück  Land  auf  besondere 
Paohtangebote  hin  an  einielne  Tezpachtet  wurde  (vgL  s.  B.  BGU  640,  P.  Lond. 
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II  S.  192/3).  Mir  ist  somit  immer  noch  am  wahrscheinlichsten,  daß  Orseus 
und  seine  Briider  amh  ör]^6aioi  ytMQyol  waren.  Aber  es  bleiben  noch 
Schwierigkeiten,  auf  die  ich  zur  Zeit  nicht  weiter  eingehen  kann.  Jeden- 
Ikllt  nnd  dto  Imübb  ütkimdMi  fBr  d»  dfir&ehMi  Tarklhatee  Ton  «iiB«r» 
ordenfUolMr  Bedeatong.  Diese  Flrobleme  kOmmi  Biur  un  gvOfieipeii  Zu* 
wmmenhMg  gefürdeii  werden. 

VII.  P.  HMelberg  in  (vgl.  oben  8.  508). 

Mit  dem  vorliegenden  I.  Bande  beginnt  C.  H.  Becker  die  Herausgabe 
der  arabischen  Texte  der  Heidelberger  Paf^  Sobott-Beinbardt.  Mit 
rohmenswerter  nnd  nachahmenswerter  BobmUigkeit  —  ist  ihm  doch  die 
Sammlung  vor  noch  nicht  zwei  Jahren  zum  erstenmal  vorgelegt  worden  — 
hat  er  die  vorliegende  Gruppe  von  Texten  entziffert,  übersetzt  und  in  einem 
ausiührlichen  Kommentar  erklärt.  Seine  Arbeit  ist  nicht  nur  für  den 
Arabifltenf  sondern  «neb  flir  den  Hellenisten  ytm  grSfitem  LiterWae,  denn 
abgesehen  davon^  daß  hier  auch  griechische  Texte  mitgeteilt  werden,  ist  es 
flir  den,  der  die  römische  und  byzantinische  Verwaltung  Ägyptens  verfolgt| 
von  hohem  Wert,  zu  sehen,  welche  Veränderungen  diese  Verwaltung  durch 
die  arabische  Okkupation  erfahren  hat.  Nach  einer  iü^inleitung  über  die  Ent- 
wicklung der  arabisoben  Papyruskunde  imd  die  Bedeutung  der  Pi^yri 
Schott-Beinbardt  folgt  die  PublikatUm  der  Urkunden  des  Stattbalters 
Qorra  ben  §arlk,  der  als  Statthalter  Ägyptens  aus  dem  Anfang  des 
VIII.  Jahrh.  n.  Chr.  auch  ans  der  arabischen  Literatur  wohl  bekannt  ist. 
Der  Edition  sind  ausführliche  Darlegungen  über  die  Herkunft  der  Stücke 
und  über  ihre  Bedeutong  namentlich  für  die  Steuerverwaltang  und  den  Qe- 
treidehandel  jener  Zeit  Torau^eecfaickt  Li  dem  Anbang  konnte  Beeker  eine 
ganze  Beihe  verwandter  Urkunden  aus  der  Straß  hur  ger  Sammlung  hin- 
zufügen. Wie  ich  einer  freundlichen  Mitteilung  des  Vtrfas.sers  entneliinp,  ist 
nunmehr  einp  Edition  der  verwandt»!!  griechischen,  arabischon  nnd  koptisi  hca 
Stücke  des  British  Museum  durch  Mr.  Cr  um  zu  erwarten,  durch  die  manches 
der  Sur  Zeit  unsiefaeren  Probleme  —  wie  die  Frage,  ob  Aifüh  *Aq>^ixA 
wirklich  dem  heutigen  Atfih  (gegenüber  dem  Faiji'im)  gleichzusetzen  ist, 
sowie  die  Frage  nach  der  Hedtnitung  d<'S  .»^i  }nvi(  ri.'en  terminus  fa*ftlmiAna 
hüra  —   vielleicht  ihrer  Lösung  näher  get'ülirt  worden  (iürfte. 

Ich  muß  mir  zur  Zeit  versagen,  auf  die  auch  für  uns  sehr  lehrreichen 
Ansitthrangen  'Aber  die  Gsld»  und  Naturalsteuern  dieser  Texte  einxugehen, 
mtd  beschränke  mieh  darauf,  beryonubeben,  daß  mehrere  der  hier  eierten 
Texte  arabisch  -  griechische  Bilinguen  sind.  Diese  enthalten  Mit- 
teilungen jenes  Qorra  hen  S;irik  an  einzelne  Orf.schaften  darül»er.  welche 
Abgaben  auf  sie  entfallen  smd  {tkuitv  v^tiv).  Die  vortreil'lichen  Liuhtdruck- 
tafebi  soldhsr  StAcke  sind  auch  für  die  griechische  Palaeographie  Ton  bohem 
Werte:  wie  su  erwarten,  sind  die  Texte  in  jener  GursiTe  geschrieben,  die 
zur  Buchschlifl  fflrhoben  „Minuskel"  genannt  zu  werden  pflegt  Im  einzelnen 
Tilllt  manches  auch  für  das  VerstÄndni.s  der  byzantinischen  und  auch  der 
römischen  Texte  ab.  Wenn  z.  B.  oi  üni)  xonuig  im  Arabischen  wiedergegeben 
wird  mit  aJil  (=  Volk),  so  spricht  dies,  wie  Becker  S.  114  mit  Recht  hervor- 
bebt, gegen  die  Auffassung  Ton  HoUwein  (Mns^  Beige  1906  Nr.  1),  dar 
darin  die  Dorfbeamten  sehen  will.  Vgl.  oben  S.  .')20,  Auoh  die  Belehrung 
über  das  perrisohe  Qanqel-Mafi  ist  sehr  erfreulioh. 
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Tni.         Nie  57  (vgl.  oben  8.  503) 

Der  Florentiner  Text,  den  Oompftretti  hier  ediert,  iat  von  hohem  bisto- 
xiscben  Interesse.  Es  ist  ein  nmfangrekhes  Bmdistttdc  ans  dem  2j5«r  Utteranm 
nussam»  (vgl.  Cicero  Verr.  1.  III  71, 167 )  eiues  römischen  Offizier«,  rermutlich 

ans  dpm  Jahre  171  n.  Chr.  Es  ist  nicht  das  erste  BpisjiU'l  einer  solchen  Kopien- 
saninilung,  wie  der  Herausgel)cr  meint  (S.  71),  sondern  wir  haben  schon  in 
dem  P.  Ashmolean  eines  kenneu  gelernt  (vgL  Archiv  1  168,  auch  312). 
]>ie  meisten  Briefe  sind  an  Strategen  gerichtet  ond  fordern  sie  auf,  gemlB 
den  Befehlen  des  Präfekten  schleunigst,  da  die  Zeit  drängt,  Transportkamele 
(gegen  Vef^nltungi  zw  stellen  für  die  Expedition,  die  zu  i'üliren  er  im  Be- 
gritl"  stellt.  Von  den  Deltagaiien  werden  aufgefordert  Anibia.  der  liubastites 
und  Heliopolites  im  Osten,  der  Saites,  Audropolites,  zwei  andere,  deren  Namen 
ansgebrochen  sind,  nnd  der  Letopolites  im  Westen,  femer  aus  der  Hepta« 
nomis  der  Memphites,  Arsinoites  und  Oxyrhynchos.  Ob  in  III  85  der 
Aphroditopolitos  gemeint  ist,  ist  mir  zweifelhaft. 

Mit  Hecht  faBt  ('nmpnretti  das  Wort  noQfla  in  der  Verbindung  xcrrf- 
m£)'ovjog  Tov  Kaiifov  tt^^  nogiiag  t)v  evxvjims  ayetv  luHm  als  „militSriscbe 
Expedttioii**  und  lehnt  dabei  den  GedtnlEen  an  «n«  eii^Mha  Tmppen- 
▼erschiebnng  ab.  Auch  mir  scheint  es  sweifellos,  daB  es  sidi  mn  die  Vor- 
bereitung zu  einem  unmittelbar  bevorstehenden  Kampf  handelt.  Leider  ist 
das  Ziel  der  Expedition  nicht  angegeben.  Können  wir  es  noch  erraten? 
Comparetti  vermutet,  daß  diese  Truppen,  für  die  die  Kamele  requiriert 
werden,  von  den  Pyramiden  von  Memphis  aus  (das  soU  Tvftßa  bedeuten) 
durch  die  libysche  WQste  nach  Westen  abmarschiert  seien ,  um  in  Maure- 
tanien gegen  die  an&tlndischen  Mauren  vorzugehen,  und  indem  er  das 
12.  Jahr  des  Papyrus  auf  Kaiser  Marcus  lie/ieht  und  uleich  172  3  setzt 
(vielmehr  =  171  2!),  findet  er  eine  HestUtigung  seiner  Annahme  in  der 
Notiz  der  Vita  Marci  c.  21,  wonach  ungefähr  zu  jener  Zeit  em  AuLsiaad 
der  Mauren  stattgeftmden  habe  (S.  79).  Mir  ist  es  recht  unwahrsdieinlidi, 
daß,  wenn  die  Mauren  Spanien  verwfisteten  —  denn  das  steht  in  der  Vita  — , 
eine  Sgyptischc  Truppenahteihing  auf  dem  oben  bezeichneten  Wege  dorthin 
geschickt  sein  sollte.  Vgl.  die  Austiihruugen  von  P.  Meyer,  Heerwesen 
S.  101/2.  Auch  ist  der  Ausgangspunkt,  die  Gleichsetzung  des  uns  unbckauatea 
Ivfißa  mit  den  I^Fsmiden  Ton  Memphis  doch  ganz  unsicher. 

Wx  ist  eine  andere  Vennutnng  gekommen,  die  ich  sur  Diskussioo 
stelle:  sollte  es  sich  nicht  um  den  Aufbruch  der  Truppen  von  Babylon- 
Memphis  gegen  die  aufständischen  Bukolen  im  westlichen  Delta  handeln? 
Ich  bin  darauf  geführt  worden  vor  allem  durch  die  Worte  <poQxta  xart- 
vtx&i]aiTai  (z.  B.  in  18).  Solche  Komposita  mit  «axd  bezeichnen  in  den 
tgyptischeo  Urkunden  in  der  B^gel  die  Bichtung  stromabwIrts.  Dies 
wfirde  also  SU  einem  Mandl  in  das  an&tftndische  Gebiet,  in  die  Jova^ti« 
östlich  von  Alexandrien,  gut  passen.  Vgl.  Sethe,  Pauly-Wissowa  III 
Sp.  1(»13.  Die  Chronologie  des  Aufstaudes  steht  freilich  nicht  ganz  fest. 
Nach  Diu  Gass.  71,4  wäre  die  Niederwerfung  des  Aufruhrs  durch  Avidius 
Gassius  ins  Jahr  172  lu  setsen.  Unsere  BMefe  stammen  aus  dem  Ende 
September  171  —  Torausgesetzt,  daß  überhaupt  die  Beziehung  auf  Marcus 
richtig  ist,  was  weiter  zu  prüfen  ist.  Es  wäre  sehr  gut  möglich,  daß  der  Auf- 
stand damals  im  Gange  war.   Daß  ihm  zunächst  die  in  Ägypten  stationierten 
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Truppen  pntgogenti-at«n,  versteht  sich  von  selbst  und  wird  vnn  Iiio  Gass, 
ausdrücklicli  bezeugt:  ijuncc  ix  TtuQaxd^as  xovg  iv  Alyv-xiut  l\onaiovg 
Mjdjd'avTEg  fiixQov  xcrt  r^v  ^AUI^d^ta»  <£lov,  ti  j»^  Kdoüiog  ml.  Zu  meiner 
Vermutung  würde  auch  passen,  daß  gerade  auöh  die  auf  der  Boote 
liegenden  Gaue,  wie  der  Saites  und  Audropolites  zur  Reijuisitlon  heran- 
gezogen wurden,  während  die  nordöstlichen  fehlen.  Bedenkt  man,  daß  um 
den  1.  Okiober  die  Überschwemmung  sich  dem  Höbepunkt  n&bert,  so  be- 
greift man,  daB  nur  dringendste  Not  das  Vordringen  der  Trappe  sa  dieser 
Zeit  yeranlaßt  haben  wird.  Andererseits  ist  es  YevstSndlich,  daB  die  Bn- 
kolen  gerade  zu  dieser  Zeit  Schwierigkeiten  machten,  wo  schon  durch  die 
Uberschweramung  ihr  Gebiet  kaum  angreifbar  war.  Vgl.  Heliodors  Aethiop. 
1  d.    Doch  mehr  als  die  Hypothese  hinstellen  kann  ich  im  Augenblick  nicht. 

Im.  einielnen  bemerke  ich  noch  Folgendes.  IH  1:  IdvögiwoTtokshov  wird 
kaum  vom  Schreiber  beabalehtigt  gewesen  sein.  Ihm  1mm  sonlehst  der 
Stadtname  *Avd^&v  in  die  Feder,  dann  verbesserte  er  sich  und  schrieb  otkh 
Ac/tov,  ohne  zu  filtrcn,  wofür  es  manche  Parallelen  gibt.  Also:  \'4u- 
ÖQCcovyonoXiizov.  Daß  der  Offizier  außer  an  den  Strategen  des  (Jaues  auch 
noch  an  die  ag^^ovoi  der  Aletropole  schreibt,  ist  sehr  auffallend.  Aber  ob 
man  darans  auf  Autonomie  der  Stadt  sehlieBen  soll,  ist  mir  doeh  swafal* 
haft:  uQxf>i''^^?  hatten  die  Metropolen,  auch  ehe  sie  von  Septimius  Seyems 
das  Stadtrecht  bekamen  ebenso  wir-  na'^liher. 

In  III  21  ist  eine  Lücke  anzunehmen,  die  nach  U  16  80  ZU  füllen 
ist:  tig  Mincpiv  <^ru  xri)i'»/  xavxa  a-(;&iivai  6t£}. 

in  25  [ldr]^[p](odf)i[T]ot>  ist  mir  palaeographiseh  wie  sprachlich  un- 
wahrscheinlich. Geschrieben  sdieint  an  sein:  [JH'H*]^-  ^  Steile  be- 
darf noch  der  Nachprüfung. 

In  IV  21  wird  erwähnt  ein  zf<oyv»)rou  toö  yoartarov  [l]nix()67tov ,  der 
nach  Comparetti  sonst  nicht  bekaimt  ist.  Ob  er  identisch  ist  mit  dem 
Khxvdiog  Ji(tyvr(xog  iitlxQOnos  £ißaa%o9  duKdcjdfMvo;  rjjv  äifxteQUiavvtjv,  der 
im  J.  X97  Briefo  an  den  Strategen  von  Panopolis  tdireibt,  lasse  ieh  dahin- 
gestellt.   Vgl.  den  Pariser  Papyrus  im  Hermes  23,  593. 

In  IV  24  mHclitc  ieh  lieber  ergänzen:  x]Sy  vHv  rofff  luUvo^votg  ^ 
[jx'ifov]  (^statt  vn[ttKovoag)  mi[^ov. 

IX.  P.  Heidelberg  I  (vgl  oben  8. 603). 

Aus  dem  ersten  Bande  der  Veröffentlichangen  aus  der  Heidelberger 
Papynissammlung,  in  dem  Adolf  Deißmann  die  theologisch  wichtigen 
Btücke  bearbeitet  hat,  i.st  an  dieser  Stelle  nur  ein  Text  hervorzuheben,  die 
einzige  Urkunde:  ein  christlicher  Brief  aus  dem  iY.  Jahrh.  lu  außerordent- 
lich vulgärer  Orthographie  (vgl.  Tafel  60).  Ich  Tcrweise  auf  den  eingehenden 
Kommentar  Deißmanns. 

X.  Stndi  ital.  d.  fllol.  class.  XIII  (vgl.  oben  S.  503). 

Im  Appendix  U  seiner  Arbeit  über  die  Pachtverträge  ediert  G.  Gentilli 
drei  hermopolitaniache  Papyri,  die  Vitelli  1904  in  Esmundn  erworben 
hat.    Nr.  1  ist  ein  Paditangebot  vom  J.  96  n.  Chr.  (auf  der  Bflckseite 

Rechnungen),  Nr.  2  eine  Pachturkunde  aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pins. 
Von  besonderem  Interesse  ist  Xr.  3,  ein  Gesellschaftsvertrag  (jitoivta¥(tt).  Die 
Texte  sind  eingehend  iind  sachkimdig  interpretiert. 
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XL  PhiloL  LXm  S.  498  (vgL  oben  8. 60S). 

Wiftwohl  der  laer  pnUizierte  Text  (ein  Kontrakt  Mm  Ptethyris  von 

J.  III  ▼.  Chr.)  nur  13  Zeilen  umfaßt,  ist  doch  die  Ausgabe  von  großer 
Bedeutung.  Die  Textodition  bat  (^r.  A.  Herhard,  der  seit  Jahren  an  d^n 
Heidelberger  Papyri  arbeitet  und  sich  zu  einem  vortrefflichen  Kenner  im 
besonderen  der  ptolemäischen  Papyri  entwickelt  hat,  Veranlassung  gegeben, 
ans  seinen  nrnfasaenden  Stadion  einigo  wiobtige  Tedlo  voraakgeiL  8oino 
AnsflUiningen  ttber  die  EntwioUang  der  üiknndonfonneD  (s.  oboi  8.  522), 
über  die  Agonnonio  nnd  über  die  thebanische  Topographie  zeugen  von 
gründlichen  Kenntnissen  und  feiner  Kombinatiunsirabe  Ich  werde  bald  bei 
anderer  Gelegenheit  genauer  auf  seine  wichtigen  Kesultute  einzugehen  haben. 
—  Seinen  Ausführungen  schließen  sich  solche  von  0.  Gradeuwitz  an,  in 
denen  er  die  rechtshiBitorisohe  Bedeutung  der  vorliegenden  Urkunde  darlegt 

Xn— XVL 

Die  Referate  übr  r  diese  Editionen  sind  wegen  Banminangsls  für  das 

nächste  Heft  zurückgestellt. 

•    XlTf.  Compt.  R.  de  TAcad.  1905  (vgl  oben  S.  503). 

Seymour  de  Kicci  teilt  zwei  Text«-  mit.  die  sich  auf  Kecto  und  Verso 
eines  von  ihm  in  Cairo  gekauften  Papyrus  befinden.  Sie  sind  nach  seinem 
Zeugnis  beide  von  derselben  Hand  geschrieben.  Der  Text  des  Beoto  ist 
die  Ko|no  dnes  Briefts  des  AeUns  Faustinas,  Spistntsgen  der  Thebais,  an 

den  Strategen  des  ylvnonoXixm  vom  29.  April  159  u.  Chr.  Der  Inhalt  ist 
von  hohem  Interesse.  Ein  gewisser  Apollophanes  hat  sich  beim  Epistrategen 
darüber  beschwert,  daß  er  widerrechtlich  zu  einer  Liturgie  herangezogen 
sei  Der  Stratege  wird  angewiesen,  wenn  es  sich  so  verhält,  andere  Namen 
statt  ssiner  sn  „schicken**,  lüünlich  an  den  £pisfa«ttgen,  der  wie  wir  wissen 
die  Auslosung  vorzunehmen  hatte  Vgl.  z.  B.  BGU  194.  Der  Text  ist  im 
einzelnen  noch  Tiiclit  ganz  klar.  De  Kicci  liest:  ^Kmi  ovv  <pr]Cn\'  -rcnioa 
tuvxhv  avitt  nuidifix'  ^Jvxivomxöjv  y.u[i\  (räV)  avxu  [i]7Xiy.i{füi,ui:  it/.ovi>ia 
tuxXiiifiöa&at  xaio  [/»fis  de  20  lettres]  xov^  ti^  n^xtOQiiav  na\x]ficKQifiä[ita]v 
foL  Der  Petent  stQtst  seine  Beschwerde  also  erstens  darauf^  daß  er  w^nfasr 
Antinolt&Kbcr  Kinder^'  sei.  Dieses  Antino1ti.sche  üu  liberonm  ist  uns  eine 
interessant«  Neuigkeit.  Kine  bestimmte  Anzahl  von  Kinfl'Tn  wird  nicht 
angegeben;  es  war  also  am  h  wohl  eine  Mindestzahl,  die  zur  Befreiung  von 
Liturgieu  genügte,  gesetzlich  mcht  tixiert.  Zur  Erkläruug  sind  nicht  die 
bekannten  ErlasM  der  Kaiser  heransusiehen,  die  sieb  auf  gLtob  Romani 
besiehen,  sondern  der  Ursprung  wird  im  griechischen  Recht  zu  suchen  sein, 
denn  in  Antino^  galt,  wie  wir  sogleich  h5r«m  werden,  Naukratitisches  Recht 
Für  Sparta  vgl.  .\ristot.  PoUt.  II  6,  13  p  1270*':  Faxt  yao  avroig  t>6uog 
zbv  fuv  ytvviloavxa  x(^ig  vlovf  ü<pQOVffov  ilvai,  xbv  öi  xixxaQus  axilij  nävxmVf 
und  Aelian  var.  h.  1^  6.  Frölich  wiio  nicht  ansgefleUossen,  daft  s.  R 
Hadrian,  der  anch  bestammt  hat,  dafi  die  Anünciten  nicht  andsrwirts  sn 
Liturgien  herangezogen  werden  dfirfen  (vgl.  BGÜ  IV  1023  ond  dasn  oben 
S.  301),  außerdem  auch  nach  dem  Muster  der  cives  Romani  ein  ius  lihe- 
rorum  begründet  hätte.    Daß  dieser  Vater  Antinoltöscher  Kinder  selbst  ein 
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^Avrivofvg  war,  kann  zweifelhaft  ersclieinen.  da  er  sieh  hipr,  wo  es  sieb  um 
eine  Liturgie  im  Lykupolites  handelt,  nicht  uul  jenes  Hudiiuuiäche  Privileg 
beraft)  wm  ilm  als  Anünolten  oluie  weitarea  toh  dieser  litturgie  befreit 
hfttte.  —  An  zweiter  Stelle  beruft  er  sich  yielmehr  darauf,  daß  er  ein 
(t«?)  «IT«  [^]:rtx£gpa/lwif  Tekovvrce  sei,  wie  de  Ricci  liest.  Dies  kann  aber 
unmöglich  richtig  sein.  Was  soll  tu  avxcc?  Auch  müßte  man  im  Gefjen- 
teil  erwarten,  daß  er  sich  als  frei  von  der  Kopfsteuer  bezeichnet 
Dieser  Bma  iKflt  sieb  aber  aueb  obne  Zwang  ans  den  Ton  de  Bicci  ge- 
lesenen  Bnehstaben  herstellen.  Auf  S.  8  (des  Separatabsnges)  transkribiert 
er  die  Stelle:  KA  .  YTA  .  TTIKe^AAlA.  Das  ergänze  ich:  Jta[i  o\v  xa 
[i]niy.Hfx(ltcc  TiXuvi'za.  Auch  das  Folgende  läßt  sich  wohl  noch  weiter  auf- 
klären. Die  Transkription  de  Riccis  lautet:  xtxXriQmad'ai  KATArNOI[ 
(11)  ANYJAZeiN.  .  PATOYC  elg  nifanroaelav  kxL  Völlig '  sicher 
sohdnt  mir,  daB  man  nur*  äyvotttv  benusteUen  bat,  und  swar  "vdrd  man 
trota  der  Klammer  das  AN  von  11  daannehmen  dürfen.  Also  die  Losung 
ist  erfolgt  auf  (irund  der  Unkenntnis  über  die  Privilegion  des  Petcnlen. 
Der  Name  des  losenden  Beamten  <te(  kt  offenbar  im  Folgenden.  Die  Punkte 
deuten  an,  dab  ile  Kiccis  Lesungen  hier  unsicher  siud:  wir  haben  die  Wahl 
xwisoihen  S€iv[i>K\Quxovg  und  Z7^i'[ox]^aToi;$.  Dann  bleibt  nur  übrig, 
daß  YTA  ftr  vn6  verlesen  sein  muß,  und  das  Ganze  heißt:  xsKktjQibaOtn 
xar  <";'jo/«j'  i'tto  3e  lv  nyioux  ov  g  (resp.  Z  tjvoxgdxovg).  Da  die  Losung 
durch  den  Epistrategen  erfolgt,  so  muß  dieser  Xenokrates,  oder  wie  er  heißt, 
der  unmittelbare  Vorgänger  des  Aelius  Faustiuu.s  gewesen  sein,   in  15  wird 

man  vennuten  dflrfen:  %9tiaxTja[9ai  xy\  xQ^hi  ^*  ^ 

festgebatten  bei  dieser  Liturgie.  Vgl.  BOU.  619,  21.  Was  daswiaehen 
steht,  bleibt  noch  unklar.  Der  Befehl  an  den  Strategen  lautet  nach  de 
Ricci:  (pQovxiaov  ti  xaiha  [oÜJtwj  fjrfi,  xaO'  «  jrcrp/O^ero  f(p'  ouoiwi',  xf- 
nifl<s9ai.  x[c<\  txtQtt  dvoiuna  avr*  aiftoi  (ig  xijv  x^f'ov  nifi^fai.  Hier  nehme 
ich  an  t[o]  Anstoß:  andere,  nicht  die  anderen  Namen  sollen  für  den 
Petenten  eingesandt  werden.  Und  was  soll  itp*  Sfuna»,  «ttx^Ardv»?  Das 
wird  doch  zu  verbinden  sein,  also:  „so  wie  er  angegeben  hat,  daß  in  Bhn- 
liehen  Füllen  entsi'hii'den  worden  sei".  So  dürfte  das  T  vor  txega  zu  r|oe| 
zu  ergänzen  sei:  ^(fövnoov  —  'L^^j  hi^a  ovofiaxa  avx'  ainov  eig  yfe(Ji^uv 

Noch  wichtiger  ist  der  Text  der  Blleksette,  ein  Stftek   aus  dem 

Sitsungsprotokoll  des  Rates  von  Antinoe.  Die  Hauptstelle  lautet: 
.  .  .  7t()VTavtXü5  elnev'  imyct^il«  hSöiyi]  t]ns£v  ngog  Aiyvn\xl\ov\^g\  xor' 
i^alQBxov  i'rr6  roü  &eov  'AdQiavov,  i',vn fo  oi''  ovx  ^x'^vai  A'«i»x((r(*'r<"^ rf aat, 
av  xoig  vöfiois  jji/iofu&u.  Hier  ist  von  tuudauientaler  Bedeutung  die  Nach- 
lioht,  daß  Äntino($  das  Naukralitisohe  Becht  hatte.  Wenn  der  Text  den 
Hadrian  wich  nur  als  Spender  der  imyafUa  nennt,  die  die  Naukratiten  nicht 
hatt'^n,  so  kann  es  doch  nicht  zweifelliaft  sein,  daß  Hadrian  es  gewesen 
ist,  der  dem  von  ihm  begründeten  neuen  Gemeinwesen  aueh  das  Naukrati- 
tische  Recht  gegeben  hat.  Welch  neues  Licht  fällt  damit  auf  die  Bedeu- 
tung von  Nankratis  in  der  Kaiserieitt  Außer  der  fl&ehtigen  Erw&bnuug 
der  Stadt  bei  Strabo  XVII  p.  808  Cas.  hatten  wir,  wenn  ich  nicht  irre, 
aus  dieser  Zeit  bisher  keine  weitt  ren  Nachrichten  über  Naukratis  als  die 
Erwähnung  eines  verstorbenen  ßovksvxov  rtjg  Nc<vxocm\rö!iv  rrn]Xft,};  in 
P.  Gen.  10,  9  vom  Jahre  316  n.  Chr.    Dazu  kamen  die  Münzen  (^Mionnet 
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VI  538,  Sappl.  IX  172,  vgl.  P.  Meyer,  Heerwesen  S.  135).  Nun  bOren  wir, 
dafi  die  Antinolfcen  die  vofuu  Ton  Nattkratis  bekommoi  haben.  Warum 

fibrigens  nicht  die  von  Alexandrien?  Vielleicht  weil  damals  Alexandrien 
keine  Aixtononiip  hatte V  Morkwürdit'  ist,  <lnß  tlie  A/o/  "^lltjvsg  von 
Autinoe  durch  Hadrian  das  Hecht  der  iixiyu^Ut  Ttgb'i  AtyvTtziovg  erhalten 
bähen.  Wenn  wir  hörten,  daß  umgekehrt  die  Agjrpter  es  als  ein  Privileg 
betrachteten,  impifLkc  itQbg  "^iXtivag  m  bekommen,  so  würde  ans  dies  natfir- 
licher  vorkommen,  als  daß  diese  (  iriechen  Wert  daiaof  legen,  connubiui»  niit 
tlen  A<:vpteni  zu  haben.  -Mir  scheint  dies  ein  neues  wichtiges  Zeichen 
dafür  7u  sein,  daß  das  Agyptertum  (schon  seit  der  spUt^ren  Ptolemäerzeit ) 
/u  minier  größerer  Bedeutung  im  Lande  gekommen  war.  Die  Haupt- 
konsequens  dieses  Bedktes  mag  die  gewesen  sein,  daB  die  Kinder  ans  Miseb- 
ehra  TOn  AntinoTten  und  Ägypterinnen  Vfwtvoci^,  oder  um  den  Ausdrack 
der  anderen  Urkunde  zu  gebrauchen,  '.^t'tit'omxoi  naiötg  wurden.  Doch 
das  sind  Vermntuneen.  die  nur  zur  Diskussion  anregen  wollen.  Da  hier 
besonders  bervorgehuhtu  wad,  daß  die  Naukratiteu  diese  im}aiua  nicht 
haben,  möchte  ich  daran  erinnern,  daB  wir  eine  Terspreugte  Hotia  Hbor 
das  Eherecbt  der  Naukratiten  besitzen.  Ein  Hermias,  da*  aber  den  gry- 
neischen  Apollo  gesehriehen  hat,  vielleielit  der  Hermias  von  Methjmna  aus 
dem  Anfang  des  1.  Jahrh.  v.  Chr.,  briji^'t  nach  anderen  interessanten  No- 
tizen über  Naukratitische  Sitten  auch  folgende  Nachricht  ivirl.  FHG  II 
S.  80  aus  Athens.  IV  p.  149 D):  '€av  6i  xtg  NuvxQtttiiiiiv  yäfiovs  ictiä^ 
&g  iv  rü)  yafiiiifä  v6^(a  yiyQuntat,  iatiUfiffWi  ip&  uttd  luXlinptw  d/dotfOoi. 

Der  Text  )>ietet  noch  manche  Uätsel.  So  heißt  es  Z.  äff.  nach  de 
Kicci:  7rQoitQti'\i']ovjai  yi-n  toito?  ovTirog  ovi  ot'iVi  rduoi  (lire  vöfioi)  xci 
diuiü^iig.  An  ot  zweitle  auch  ich,  da  dann  auch  vur  diari'ii,ct:  der  Artikel 
zu  erwarten  wäre.  Wenn  ich  trage,  oh  vieUeicht  oü;[  ov  vö^toi  y.ui  diuiLL^ti^ 
gelesen  werden  darf,  so  denke  ich  an  P.  Fior.  61,  46:  ovj  Snov  dialoyiOftol 
Mai  riyettovig  7Tct(f€tyiv6(tivot  (so  ist  /u  lesen). 

Zu  Z.  10  11  ist  ANArNGJCöeiC/  in  vayvwa^i  ^a(>, ,)  aulWa- 
lösen.     Vgl   Fiur.  61,  ^.'i  tl".     Mit  i\f|uföia)i'  beginnt  der  Hauptsatz. 

Da  der  iierausgeber  selbst  seine  Edition  als  eine  vurläuiige  bezeichnet, 
ist  SU  srwarten,  daß  die  definitive  manche  heate  nodi  bestehende  Schwierige 
keit  beseitigen  wird. 

XVni  (vgl.  S.  608). 

Das  Referat  ist  wegen  Baummangels  flir  das  nächste  Heft  suxflck« 
gestellt 

XIX.  Stud.  Pal.  IV  558/88  (vgl.  oben  S.  503). 

Wessely  ediert  hier  den  wichtigen  Rainerpapyrus,  aus  dem  er  schon 
1901  in  den  Stud.  Pal.  1.  S.  9  ff.  vorläufige  Mitteihui^'en  gemacht  hatte 
(vgl.  Archiv  11  1G4).  Er  druckt  zugleich  Lond.  2(>0  und  2G1  noch  einmal 
mit  ab,  da  der  Bainertext  mitten  swiseben  361  und  260  geh6rt,  wie  dam 
Wessely  im  Jahre  1891  die  drei  Texte  noch  zusammen  im  Besitz  von 
Th.  Graf  gesehen  hat.  Diese  Londoner  Texte  sind  es  gewesen,  uuf  die  hin 
Kenyon  in  .seinem  Koninienfar  es  zuerst  aus->|iraeh.  «laß  die  E])iknsis  nicht 
immer,  wie  man  bis  dahin  aut  (iruud  des  triiheien  Materials  aunaimi,  eine 
militlbrische  Bedeutung  habe  —  Oedankeugänge,  die  dann  von  QrenfeU- 
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Hunt  (ni  Okj.  II  357),  Pftnl  Hfiymr  (HeerwMeiiX  Wanelj  (EpOmBis^  Sohu- 

bftrt  (Archiv  II  150),  J.  Lesquier  (Rev.  Philol.  28,  1904)  weiter  Twrfolgt 
worden  sin<l.  Die  sachliche  und  vornehme  Art,  in  der  Konyon,  wie  immeTi 
sein  besseres  Wissen  vortrug,  kontrastiert  stark  zu  dem  historischen  Küok- 
blick,  den  Wesselj  jetzt  auf  S.  ö8  Anm.  2  gibt.  Daß  die  Früheren  die 
nicbt  militlrische  Seite  der  hdm^iiHs  „geleugnet"  bitten,  ist,  soweit  ioh  die 
Literatur  überblii^e,  nicht  richtig.  Vielmehr  kam  man  ftberhaupt  nicht 
auf  difSH  Deutung,  wfil  zufilllig  das  zuerst  bekannt  gewordüno  Material 
not\von<li;_r  auf  das  Militärische  hinwios.  Siehe  Momnisens  Darlcgungeti  iiu 
CIL  iii  Su|)pl.  p.  2007,  die  hier  vor  uUliu  hätten  genannt  werden  müssen. 
Wenn  Wesaelj  aber,  grätützt  auf  den  erst  jetzt  von  ihm  publizierten  Bainer> 
papyrus,  seinen  Vorgängern  die  Bemerkung  in  Sperrdruck  entgegenhält 
„hoffentlicli  wird  sich  niemand  der  Erkenntnis  versclilieüen 
wollen,  dab  die  Epikrisis  einer  iih rigen  jüdischen  Frau  keine 
^Rekrutierung'  i&V\  so  schlägt  er  einen  Ton  an,  der  im  Interesse  des  Iried- 
Udien  imd  freidigeii  ZiuaiBinenairb^iMis,  das  sonst  auf  uusereiii  Gebiet 
glflcklieherwediae  berrseht  und  auch  ▼om  ArehiT  nach  Krftften  zu  fBidem 
gesucht  wird,  lebhaft  zu  bedauern  ist.  Im  übrigen  würde  L,  Wenger,  dem 
W'essely  vorwirft,  noch  die  falsche  Ansicht  vertreten  zu  liaben,  sich 

vielleicht  anders  ausgedrückt  liai)eu,  wenn  Wessely  den  Rainerpupyrus  1901 
ediert  hätte,  statt  nur  einzelne  Mitteilungen  daraus  zu  macheu.  Ich  glaube, 
von  uns  allen  sagen  va  dfirfim,  daß  wir  mit  Freuden  umlernen;  nur  mufi 
man  uns  die  Tezte,  die  uns  zum  Umlernen  zwingen,  auch  mitteilen  —  und 
zwar  in  extenso  und  nicht  in  zunächst  unkontrnlliLrbaren  Exzerpten. 

Diese  Bevölkerungslisten  des  Aniphodarchen  Herakleides,  die  uns  einen 
(j'berblick  über  die  Uevüikerung  des  ü/ii9M)dov  ^AnolXtaviov  Ila^t^ßokij^  von 
ArmnoS  im  J.  72/3  n.  Chr.  geben,  sbd  in  der  Tftt,  wie  Wessely  ragt, 
fttr  die  verschiedensten  Fragen  der  Verwaltung  wie  auch  der  Kultur- 
und  Sozialgescliiohte  jener  Zeit  von  auBerordentlichem  Wert  und  werden 
die  Forschung  noch  lange  beschäftigen  und  t(iniern.  Abgesehen  von  den 
Aufschlüssen  über  die  Epikrisis  war  nur  namentlich  von  Wert,  daü  durch 
den  Bainerpapynis  nun  andlioh  YOUig  festgestellt  wird,  daft  die  Frauen 
in  Ägypten  Ton  der  Kopfsteuer  frei  waren.  Vgl.  GoL  XII.  Be- 
kanntlich hat  Kenyon  dies  schon  aus  den  Londoner  Stücken  geschlossen. 
Ich  war  durch  das  damals  vorliegende  Material  noch  nicht  überzeugt  und 
schloß  meine  historische  Würdigung  der  Annahme  mit  einem  twn  lig^uet 
(Arcb.  I.  136/7).  Durch  das  neu«  StAbk  hat  Eenjons  Ajuidit  sidi  als 
richtig  eorwiesen. 

Der  Text  wird  im  einzelnen  noch  zu  revidieren  sein.  In  Z.  27  liest  Wessely 
wie  frtlher:  tö  t'iaov)  xaTCfX£;{w((»töT«i)  ß(aaiXix(p)  yQ^afifiaui)  di'  \4ya&ov 
drjii(patov)  ßvßi^Xtixpvkaxog)^  nur  daß  er  jetzt  nicht  mehr  wie  in  Stud.  Pal. 
B.  9  Aya&ov  für  Verschreibung  von  Afiw&itoC  )  hält.    Mein  Gegen- 

▼orsdblag,  statt  *Ayt^o&  örjfi(paiov)  vielmehr  Aya^oC  d«(^[o(vo?)]  zu  lesen 
(Arch.  in  333)  ist  nicht  berücksichtigt,  oder  soll  die  Nichterwähnung  eine 
Ablehnung  sein?  Sachlich  ist  mir  Wesselys  N'orschlag  wenig  wahrschein- 
lich. An  den  l'unallclstellen  ist  der  königliche  Srhreiher  vertrettm  «lurcli 
seinen  yQa^^axev^  (vgl.  Z.  376,  4Ö8);  das  ist  versiandlich.  Aber  was  i.st 
ein  öiifioaios  ßißho<pvka^?  Das  kann  dodi  nur  ein  kaiserUdher  ßißJufXfwXa^ 
sein,  und  der  soUte  der  A^unkt  des  ßa0Ui9As  T^afificmrvf  sein?  An  einen 
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ßtßliotpvixi^  x^g  diiftoölag  ßißXio^jxrjg  ist  nntürlicb  erst  recilt  nioht  ZO 
denken.  So  ist  es  mir  doch  recht  wahrscheinli«  Ii .  ilaß  meine  Lesunir 
^Jya^^ov  daiu[o(vog)]  das  Richtige  trifft.  Dieser  ßiß{kto(pvkai)  aber  wini, 
ebenso  wie  die  später  genannten  y^a^tfutxtig^  zum  Bureau  des  köni^licheo 
8c1ir«ibei«  gehOren.  —  In  Z.  68  irt  meine  acher  richtige  Lesuog  t  ^ 
Ovean[aaiavov  nicht  aufgenommen.  Dagegen  wird  Z.  617  ebenso  geratet, 
wie  ich  a.  a.  0.  vorgeschlagen  habe. 

XX— XXI  (vgl.  oben  S.  504). 
Die  Referate  sind  wegen  Eaununangels  für  das  nächste  Hetl  zurück- 
gestellt 

XXn.  P.  Lips.  (vgl.  oben  S.  504). 

Die  „dem  Andenken  an  Theodor  Mommsen"  gewidmete  Pubiik&tioD 
omfoBt  123  Urkunden  der  neuen,  auf  Mitteis'  InitiatiTe  bin  gegrUndetoi 
Leipsiger  Papyruseammlung.    Der  gK^fite  Teil  der  hier  vorgelegten  ürknnden 

gehört  dem  IV.  Jahrh.  nach  Chr.  an,  dessen  Qeschichte  hierdoreh  manche 

wesentliche  Uereicheining  erfährt;  tinige  wenige  Text<'  stanimen  aus  der 
Hük'uiäerzeit,  manche  auch  aus  den  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  und 
der  späteren  byzantinischen  Periode;  ein  Text  (103),  der  die  ^Aiu^xi^ 
nennt,  gehört  der  arabischen  Zeit  an.  Es  sind  viele  Stflcke  ▼on  hervoT' 
ragendem  Wert,  ja  einzelne  allerersten  Banges  darunter.  Mitteis,  der  in 
der  äußeren  Anlage  sich  an  das  bewflhrte  Muster  von  Grenfell  und 
Hunt  gehalten  hat,  hat  «las  reiche  Material  gegliedert  in  Urkunden  über 
Rechtsgeschäfte  {1 — 31),  Gerichtsaklen  (32 — 44),  Yerwaltuagsakuu  ^45  —  Uü), 
Beehnnngen  (91—109)  und  Briefe  und  Anweisungen  (104—117).  Der 
Anhang  (118  —  138)  ist  gemischten  Inhaltes.  Den  Schluß  maehan  die 
sorgfältigen  Indizes  vun  Dr.  Schröter.  Zwei  Lirlitdriicke  siiul  dt^in  v^>rneh^) 
ausgestatteten  Bande  Ix'ik'egt'btn.  Mittois  gibt  außer  den  Transkriptionen 
auch  Übersetzungen  und  viellach  sehr  eingehende  Kommentare.  Zumai 
ein  großer  Teil  dur  (Jrkattdeii  juristisdien  Charakter  hat,  braockt  nicht 
gesagt  m  werden,  welchen  hohen  Wert  diese  ansflUiriichen,  gerade  die  jn- 
ristischen  Fragen  oft  bis  in  die  letzten  Winkel  verfolgenden  Erkttningen 
wie  filr  die  Htcbtsgescbiihte  so  am  h  für  die  Papyruskunde  haben. 

Über    die    V  Urgeschichte    dieser   Publikation,    die   Einziehung  einer 
fiilheren  ersten  Edition,  hat  Mitteis  bereits  selbst  im  Archiv  (II  106,  l) 
berichtet    Die  „Beitrige**  von  mir,  auf  die  der  Titel  hinweist,  beschrlnhen 
sich  auf  einzelne  Lesungen  su  den  87  Stücken,  die  aus  jener  früheren 
Publikation  lierübergenonnnen  sind     Nur  in  ganz  wenigen  Fällen  habe  ich 
auf  -Mitteis'  Wunsch  durch  Mitsiguiorung  die  VerantwoHung  für  den  Text 
übernommen.    Dagegen  .sind  mir  die  andern  66  Stücke,  die  Mitteis  allein 
entsiiTert  hat,  erst  jetst  eben  nach  dem  Erscheinen  der  Publikation  bekannt 
geworden.    Da  die  Edition  erst  vor  wenigen  Wochen,  während  schon  mein 
Keft  rat  gt  ilruckt  wurde,  iu  meine  Häude  gelangte,  so  Iial)e  iuh  in  dieser  kurzen  [ 
l'ri&t  (im  Öemester!)  diese  neuen  Texte  natürlich  nur  einer  flüchtigen,  vor-  | 
läutigen  Revision  unterziehen  können.    Vieles  bleibt  noch  zu  tun  übrig,  i 
aber  die  Hauptarbeit  ist  schon  in  der  Editio  princeps  geleistet.  Bei 
dem  Baummangel  des  Schlufiheftes  mufi  ich  mich  meist  auf  die  einfache 
Mitteilung  meiner  neuen  Lesungen  bescbr&nken  nnd  den  Benuteem  es 
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überlassen,  die  Konsequeuzea  für  die  Erklilrung  der  Texte  zu  ziehen.  Nur 
bei  de»  Hauptstfick  (Nr.  33)  habe  loh  einige  Bemerkungen  nicbt  unter- 
drflckoi  können.  Wenn  ich  m  dieeem  Bande  TexhHltniBndllig  viel  nach- 
tragen kann,  so  liegt,  das  s.  T.  daxan,  daß  ich  hirr  in  (Im-  glflckUchen 
Lage  war,  dio  (Vi<^'inalt^  -m  revidierenf  während  ich  bei  den  anderen  meist 
auf  Konjekturen  angewiesen  war. 

In  6,  7  korrigiert  Mitteis  ai'4[fi]oj»'  statt  «»'«[i/^ijöv. 

In  8,  4  lese  ich  {lix  fidoKi^tfcoo;  statt  öyyeväonovaiig.  —  In  5  darf  man 
wohl  Zitflä  *A9c]/tov  lesen.  —  6  1.  »oi  statt  c[.] . .  Wiebtiger  ist  16/7: 

*SIqixov  6  ini[xQanelg  statt '*.$1^ito^  .  e  .  [  ,  denn  hierdurch  wird  ge- 
sichert, was  mir  freilich  auch  sonst  notwendig  erscheint,  daß  fniTnarrnnoc  in 
6  auf  xvffiov  geht  lind  nicht  auf  ein  vorhpr  von  Mitteis  vermutetes  davsiov. 

9,  3  1.  71  utd  10  V  st.  itarQ^g.  —  10  tü|0  fi\avi]a\>ivxo;  unrichtig.  Vgl. 

die  Bemerkung  zu  8,  16/7.  —  13  1.  in[i\ißkai6xi  statt  TfTj£[Aft;Tj/j5'.dTi. 

—  14  statt  xtfl  steht  ein  längeres  Wort  (ca.  7  Bachstaben).  —  17  erg. 
e[flb]l^.  —  18  1.  id^Xuctv  statt  ^[>]otf€K  —  23  L  iy%xiqa£[<n]v  statt 
iy»a^^a]v.   In  dem  folgenden  [         ?]  vov  steckt  das  Substsutivttm  su 

TQtxnii^einnoi).  —  30  1.  avvianjv  statt  avveitlazrjv. 

Die  T^ntprsr  hrift  des  ßi  iXiorfvkui,  ist  wesentlidi  anders  als  in  d«r 
Edition  autzuiass<  ii.  Einstweilon  habe  ich  nur  den  Anfaug  heilen  kitnueu. 
Ich  schreibe:  'Efffttivos  —  duc  AvQtjllov  d\. .  •  .  J  toö  xai  'EgitCov  }^a/tftaT(tw^'). 
TA»  anoyoaipouhwv  ci(pTj[U)i\iov  tgiöv  dtaxstf^ißvnv)  iv  6v6fi{ccvi) 
tt,g  vTtoxgiov  (da  die  drei  nicht  gebucht  sind  nnter  dem  Namen  der 
Schuldnerin,  nämlich  im  Grundbucli)  (>t«I?  y.]i<ül(ov  oirwv  rc>i>  öia  ri^g 
diaf^riKijQ  —  rrtfvrfoi'.  In  34  scheint  avz&v  corrig.  aus  V(i&v.  Das  weitere 
ist  mir  noch  unklar:  .  .  a  .  .  t^?  »J^ur  ij  zfjg  öia^'(fa{(piig)  iy^r^jir^ti 
(«  Ansang)  tt^mto)  q)vl{    ).    Das  leiste  Wort  ist  nicht  fxny. 

11,  5  1.  y£tvo^[i\vi]g.  —  11  1.  f.  —  14  1.  tfo>jUßT[/]^ t<'o^v. 

15,  1  zu  Mitteis'  Korrektur  U .  . . .  (ftvg  ist  hinzuzufügen,  daß  am  Ende 
der  Zeile  'EQiionol9lt(fis)  steht  .  —  7  1.  i7o^c^avd«o(. 

17,  14  1.  natufiov.  —  34  L  [  statt  [Ov^  t^ir 

3iiUj]dtt.  —  36  L  ]  .  «ff  nkii¥  statt  ]  . . . .  v^^. 

21,  13  1.  SUt  (mit  der  Lupe  ganz  dentlieh)  statt  citt. 

22,  11/5  1.  fjrt  I  [y]«vtu[a]xovfOs.  —  17/8  1.  .  [.  |  .  §vJl*i(o«  d^yuvov 
statt  .  |.  .]  .  iviiyincbvo^)  ooyaölov.  —  1H  I.  üg  d  f,\}iv  aiQOfiivMv.  — 
20  I.  (I)  c.ue  statt  ant  fu.  —  23  korrigiert  Mitteis  jetzt  na(faaxofiivov 
statt  nagaa-ioviog  fiov. 

26,  4  1.  etiaftfv  statt  (axtt(uv. 

2S,  9  1.  i7«ssvo'0d«(.  Wichtiger  ist,  daß  in  10  nicht  iAai[r<>Jv«r  i6sl9ij 
(sie)  zu  lesMi  ist,  sondern  fktttroVf  fdo|cv.    Danach  ist  die  Adoption 

nicht  erfolgt  aaf  Bitten  des  sterbenden  Papnathis,  sondern  anf  Gmnd  eines 

Übereinkommens  der  beiden  Kontrahenten.    V^.  BGU815,  12  (KompromiB- 

nrkundt  i:  "Edo^ev  avtovg  aigiiaua^oi  xxl.  —  In  12  ist  | '«^'J  notwendig. 

—  13  1.  1 6fio]Ao[yO'ö3;if[»']  statt  föjuoi]o)'o[0|ufvj  «iA|//Aot?.  —  14  1. 
7taid\a  statt  77of/;ffii'.  —  17  1.  UaTtvov^iv  (sie).  —  21  1.  ivrjkixi 
ytvofitv^  statt  iv  ij^txta  yeiuiiiva.    Schluß:  elvcci  ä'avröv  statt  x[aji 
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elvca  lavzbv.  —  23  Uas  lange  gesuchte  Wort  ist  nicht  fiovocvTrca;,  sondern 

29,  3  erg.  (f>«vTf}]  statt  [ttdif?  Aifi^Jov].  —   9  1.  (iijre  statt 
ßffTt  und  Ta^(ii>  (vgl.  Tufttvig)  statt  StfUiV.  —  13  1.  t(>[/t]»j  avty  xkfi^i^ 
statt  ;(>(ßTf)1  nvfyY.Xr,<ilct(gy.     14  1.  Fei  vo)6xn  v  di  Oe  ßovlofuti  [ort  .  . 
statt  I'tiv[i\q{fut  (:rui)oöi<^yy  ßovXofiai  [x7jS  ÜTtoi^g.  —  16  1.  figxt[iy  iv 
[aje  tförlv  statt  ^itut\m\iifuv  [h\s  auT[6Jv.   Di»  Tochter  soll  also  die 

restiermda  Schuld  eintreiben. 

Wohl  das  Hauptstflek  der  Satnmlmtg  ist  Nr.  33,  die  Denuntiatio  ex 
auotoritate  vom  J.  368  p.  Chr.  Für  diese  Urkunde  hat  Iditteis  S.  88 
den  Vorbehalt  gemacht,  „daß  durch  Vervollkommnunt,'  «ler  Lesung,  welche 
ich  nach  langer  Arbeit  au  dem  Stück  heute  nicht  weiterfähren  zu  können 
bekenne,  sidi  einzelnes  anders  darstellen  kann."  Auch  nur  ist  es  in  der 
Ktine  der  Frist  natflrlidi  noch  lange  nicht  gelungen,  alle  Schwierigkoiicm 
sn  beben,  doch  schon  infolge  der  bisher  gewonnenen  neuen  Lesungeo,  dra 
ich  zunächst  folgen  lasse,  gestaltet  sieh  u)anches  anders. 

t'ol.  I.  Ich  übergehe  die  ersten  unwesentlichen  Zeilen  des  Fragnient<?s,  die 
auch  noch  der  Korrektur  bedürfen  i^i.  B.  17  tjöv  Aoyov  statt  ]  .  aXo  .  .  .). 
In  ist  mit  Sicherheitso  sn  ergbuentolTT]«^  ixovarig'  ,,0A(aovcO9 
*HQtixliiog  6  la fing 6t «zog  ^fifiitv  tlnev'l  ^Avd^ov  [(26)  rf^g  dimr^g 
o(fOeloi]g  f|  av9ivn'ag  rov  Sixaax]t}glov  [ ;r«pc()'yf Af —  Z.  28/9 
1.  Xa^itQÖT\t;]T  F  (statt  |if.u  .  .  \  rjyifi(')V.  —  29  l.  Ttu  Q]ttyyeXfi'a  (o<ipr 
«)  st.  nag\uyytkiig.  Das  darauf  abgedruckte  Fragment  (Z.  1  — 10)  gehört  in 
die  Kolumne  II  hinein  und  swar  in  Z.  31—30.   8.  unten. 

Col.  IL  1.  Du  kleine  Fragment  mit  ib  ß  gehflrt  hinter  Aiyo^9rm» 
(aus  ftußeren  und  inneren  Gründen).  Streich»  also  «&  ß  sowohl  hinter  Oda- 
AevriVMrvof]  wie  hinter  OrtilAfvrot;]. 

Am  Schluß  von  Z.  3  1.  Kvga  st.  £vgci.  —  .S/4  1.  ni(>iq>e  vyovrtg 
(si.ntgirfevly^tte)  dk  rrjv  f u^ttctv  (seil.  6dbv)  Ttagevgilataiv  ixlQH^SLi."^!^^*^ 
{=  ixgijaaaOt,  statt  m>fpß| <y]TCffötJ»'  ytv[ia\9cci.     Vgl.  Z.  14).  —  6  nicht 

diiv  ldevx]t(fov  [;  |n'i'f|()J{>«[tJ  avuvia)a[i]v  ^[v\  xri.,  sondern  yeiv[ia&uf 

fftOi(?)]  n6v[<ä? \atv  r'^ff  AvavtActng  fj[gj  ioiov,  a:r«|  innaitmif 
hmcwvy  st  ixne[i\öa)v)  t&v  xp^njv.    Daft  fisMl  hnnA»  zusammen* 

gehört,  zeigt  das  folgende. 

7  1.  oikiog  f\xov6a\v'  Nachher  nrp^larjg  st.  oqpOfÄFtjj.  —  8  1.  fj- 
;([ovoaJv  st.  y]£^'[{WJat.  Also  diila  r^f  avaviWti/  heißt:  ich  teile  die  £nt- 
sdieidung  über  die  Avmfitaatg  mit 

Grundlegend  fftr  die  Auffassung  des  Qansen  sind  nun  die  folgenden 
Korrekturen  zu  dein  Spruch  des  Strategius.  Den  lateinischen  Spruch  lese 
ich  hinter  Heperabnntur  teinpoia  folgendermaßen:  si  siinel  (=  semel) 
negotium  is  (=  üs':*j  .  t[  J.  evol(u]tum  est  statt  c[ujm  elud^tur  [ijs 
^  [qujQ  evok[aJtum  est.  Darauf  lese  ich:  Mtzu  [ra]  ^etnaixu  und 
darflber  geschrieben  Ton  anderer  Hand:  [l^f^Ji^v/o.  Nun  folgt  die  grieehische 
Übersetzung,  deren  Schlufi  iek  lese:  tt  i«a|  (statt  ^  ibni 

i|[/rtf]fffv. 

11  1.  [t«*]?  :rpo[i]|ji.  Darauf  yfiitaikku  (k^  corrig.)  st.  .\iueoialcu 
—  12  1.  ii[axa\öi(iv  st.  x[«  |r< t  Am  Sthluß  Zdiy.ndxioi'  st.  2^0- 
ytifccxtig  vy\^v\.  —  13  über  |«*J  in  7U7ioi7fö&[iu\  ist  f  na^^^hgt-trageu.  —  15  ver- 


Digitized  by  Google 


Ulrieh  Wileken:  Papyras-Hrkimden  561 

binde  vielleicht  to  zgirov  mit  naQayiXXw  (zum  dritten  Mal).  Die  Ergänzung  i| 
[f«:(Ji«t]p/[Tlov  kaum  richtig.  Dann:  :t[(j]ö$  to  r'fjitti']  eig  rb  oixeiov  ano- 
XQelvaa&ai  ^U^og  natu  rtji'  •&f[t«v  dtaz?]a^eiv  (=  öidia^ivk)  statt  7r(p]Ö9 
xh  ^ftd  ^'M?  L  i  -  ccTton^ivtMtUy  fJUQOs  xaxa  iriv  ix[dixlav]  i'itiv. 
—  16  1.  [ovt  •  «IfM .[.].  ii^^i}T«»  und  Xa»»9«r«ov. 

Gnmdlegpnd  für     Gesain  tauffassung  ist  wieder  das  Folgende  (16/7):  Ari- 

l&i' TizXov  fi{\  i'\  iTOv  caili  ßav\r]a(üig  iyyQufpov  ■staxqtouq^  a.y(i)yi]v  ^£ 

xi]v  tix()a  [opdi  l»^£Lf*|  x|o|<^y)>i/tTt6v€^  a%no  (wohei  für  y  in  %oyvixi6vt[i 
kein  Platz  zu  sein  scheint,  vgl.  Schreibungen  wie  ytvcDOxo))  statt  di\kStv 
t/tIov  •[•••]•••«[']  ^tfov  dbf&  ßovXffim^  iyyQd<pov  t^vd$ 

iyYQa[<po]v  ![.... .]  atovm  [•••*].  Zu  &ymy^  vgl  QloBS.  ayayiq 
Utdicium  actio. 

Weiter  ist  in  18  to  rcQä\yu(i  unsicher  (vielleicht  roß  yoct  .  \.  .  ?). 
Am  Schluß  lese  ich  dann:  ^[craj  xcc  Qa^aixd.  —  19  org.  etwa  \'EXt- 
xiav  tl7t{evy  Hu^üg  jrar^]^.  Vgl.  Z.  28.  —  Die  uüchstea  Zeilen  habe 
ich  nur  teilweise  revidieri  In  38  erg.  K^ffa  sl  JSvq«  (s.  Z.  3).  Statt  £a- 
n^uxt^g  schreibe  immer  ZaxQuxiov,  Vor  vöv  nicht  6  ö(.  Die  ErgUnzung 
TV)';(C(r[  f]t  y,al  i)(toXnyri\ae^v  durch  das  richtig  plazierte  Fragment  (s.  oben) 
bestiitigt.  Für  ^oo  [xfjg  xdi\£cog  kein  Platz:  n^o  .  [.  .  .\fo}g.  —  25  1.  ]t/fifv 
iif  ävukiiii^)i(a[^g  statt  ihttv  ou  avul-^iii^£z[cu.  Diese  Zeilen  bedürfen 
iMidi  der  BeviiÜHi. 

26  1.  JUc  mÜTO  &V€efffOv  &ic[oXiiiß6vt(g'^  t]^v  6Utjv  (n^6g?y  xo  fxe- 

yaXtiov  xt)  0[üvJ  rjxaftfj'  |  ]  ..  avv&  e  (ut  {mit  Schlußö)T|  d\t(c  xüv  [öik]- 
tt9t^(fhv*  —  27  1.  J»it](>a[y]y£At[tJv.  *E»  di  T§  7Ca[QayytXi]a  di}X(aao(Jttv 
v6v  tt  t[£]tXov  %ttl  Ti^v  vAv  itQay^iitallv]  v6        Sv.  —  In 

28  steht  )/|  av^£i>xl[ug  jetzt  auf  dem  Fragment.  Vor  Okdoiftog  feUt  mchts. 
Am  Schluß  1.  'EXiK<o[v]  (29)  ltln(tv)    statt  *Eviia  .  [.  .].  —  29  1.  .  .  . 

KtXivöoi'  Aicc  Ti^\g  Tß^fw)^'  st  f  [  j    or  $uaci\yuci  of'rojlj:.  Nachher: 

Jö  A«,u[;r^ötjttr[ü^'  i)yt^uiv  «J;t(£v)*]  lItfiq>i^7]Qixui  .  Z.  ÜO  und  31  geben 
die  eigenhändige  üntenchiifk  des  Athenodoros,  de«  Tertreters  der  Sara- 
piaina.  —  80  1.  *A4hi»6iti9ifog  [.  .]  .  ov.    Nachher  streiehe  dh'oXijfi* 

9>d£t  J0»{ )'. 

Vtnso  (:\.  Hand)  2  1.  na(fay\yik\(l[(xv\  st  TUi(i€ty[ysU]av  [xJaL  —  Z.  3 
1.  <>ijft£^ov  statt  amiiUb. 

AbgM6h«n  von  XaiinQounf  [r);efuov  in  I  28  zeigt  m.  E.  schon  di» 
Existenz  der  L  CSol.  sowie  die  EmpfangserkUrung  des  PMsee  auf  dem 

Vcrso,  dafi  die  denuntiatio  cx  an»  f uritat^',  die  in  Col,  II  vorliegt,  nur  ein 
Teil  einer  grciUeron  Eingabe  ist,  die  der  Kläger  an  den  Priises  gcriclitot 
hat.  Und  zwar  liegt  diese  Hingabe  im  Original  vor,  wie  der  Wechsel  der 
Hände  in  11  30  und  auf  dem  Verso  zeigt. 

ZunSchst  ist  festzustellen,  daß  nach  mmnen  Lesungen  der  lateinische 
und  der  griechische  Sprach  des  Stiategius  in  II  8/9  identisch  sind, 
während  Mitteis  sie  nach  seineu  Lesungen  för  zwei  versehiedfne  Entscliei- 
dtmgen  lialten  mußte.  „Nach  dem  Latein'"  t  ufra  tu  (muaixa)  folgt  die 
griechische  Übersetzung  [ßifuijvilu),  ganz  wiu  in  der  vou  Collinot  und 
Jouguet  edierten  Urkunde  oben  8.  341.  Zu  dem  lateinischen  Text  vgl.  die 
von  Mitteis  8.  97  herangezogene  Entscheidung  des  Gonstantin  (C.  Theod.  2, 
6,  1):  Cum  semei  negothm  —  temporibua  ^terii  esempUm  etc.  Hiemach 
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erkliiin  ich  das  is  liintor  negotium  als  lis  (seil,  temporibus)  und  fassp  rviduiimi 
als  gleichbtä»leut«jnd  mit  (Xtmptuui  (=  i^tmaiv).  Die  letztere  Annahme  be- 
sifttigt  mir  |litteis  durch  Hinweis  auf  0.  Theod.  11,  31,  1:  temporibu$ 
fuerU  evohitus  (desgl.  11,  31,  4  und  11,  32,  1). 

Hieraus  ergeben  sieh  folgende  Stadien  der  Angelegenheit.  Zunächst 
hatte  der  Kläger  eine  denuntiatio  suo  nomine  eingereicht.  Die  Beklagten 
hatten  aber  Austiüchte  goiuacht  und  waren  nicht  erschienen  (IL  i/o). 
Danmf  reichte  der  Kläger,  dem  neeh  einmaligem  Verfall  der  Frist  die 
reparatio  temporum  freistand^)  (II  8/9),  zum  xweitenmal  eine  den.  stio  no- 
mine ein.  Wiederum  ersthienen  die  Beklagten  nicht,  so  daß  die  Sixt] 
avuQxo^  blieb  (II,  o  und  l  O,  und  der  Präses  i  Heraclius)  erklärte,  jetzt 
gehe  es  keine  avctviaaig  mehr.^  öo  wendete  sich  der  Kläger  nun  an  den 
Priaes  mit  der  Bitte,  ihm  «e  den.  «e  anctoritate  zu  gewähren  (das 
wird  in  II  26/7  stecken),  wobei  er  in  Aussieht  stellte,  in  der  kfinf- 
tigen  denuntiatio  den  Beklagten  mitzuteilen:  I.  den  betrefifonden  titalus 
aus  dem  väterliilieu  Testament,  2.  das  Protokoll  Aber  diese  var  He- 
raclius  erfolgte  ^'erhaudlung  iäyfoyrj),  3.  das  Detail  der  Angelegenheit 
xb  xaO^  «V)  (II  27).  Darauf  hatte  Ueraclius  die  den.  ex  auot.  gewährt 
n  28  =  I  25/6  =  n  7).  'EhMÄv  aber,  der  Anwalt  der  Sarapiaina  in  dieser 
Verhandlung,  hatte  darauf,  wie  es  scduint  (?),  die  Bitte  hinzugefügt,  daS 
der  Piiises  dann  ilie  den.  ex  auct.  dureh  sein  officium  <l^^n  Beklagten  zu- 
stellen lasse  Idas  mag  in  11  2iS  9  etwa  gestanden  haben),  was  Ueraclius 
mit  den  Worten  llmqp&riatxat  .  [.  .  (seil.      nuqctyyiiUi)  zugesagt  hatte. 

Bieranf  hat  nnn  dar  Kliger  die  ans  in  Ö  1 — 29  Torliegende  den.  ex 
anct.  (im  ganzen  also  die  dritte,  nicht  die  vierte,  TgL  auch  II  14  nuQOf- 
ylkloi  —  TO  Tptror(?))  ausgearbeitet,  in  Form  einer  inißroh]  an  die  Gegner. 
Dem  Vevsprerh«  n  >jeni)iß  hat  er  hierin  über  den  betreffenden  Abschnitt  des 
Testamentes,  wenn  auch  nicht  im  Wortlaut,  berichtet  (II  10  f.)  und  bat 
franer  das  PhitokoU  der  Teriiandlnng  tot  Heraclius,  die  er  in  II  17 
als  eine  esdra  wäinem  cogn^tüoi})  diariürterisiert,  mitgeteilt  (so  erkllrt  sieh 
jetzt  der  bi.sher  rätselhafte  AblBchnitt  II  !!>  — 29).  Zum  Schluß,  vor  der 
Beilage,  bittet  er  die  Gegner  um  „die  übliche  Unter/eiehnung",  d.  h.  wohl 
eine  Kmpfangsbestätigung  (II  Iß/TV)  Die  denuntiatio  aber  sendet  er  in 
einer  Eingabe  an  den  Präses,  damit  dieser  sie  (d.  b.  wohl  Abschrift 
davon)  den  Gegnern  durch  sein  offieinm  sustelle. 

Ich  muß  mich  hier,  von  Raum-  und  Zeitmangel  bedrängt,  auf  diese 
kurzen  Andeutungen  beschrftnken,  tmd  mufi  es  den  Juristen  überlassen. 


I  i  Da  Strategius  et-.vn  .'0  .lahre  vor  unserer  Urkunde  Prl^scs  war,  und  es 
mit  wenig  glaublich  ist  ,  daU  eine  bo  lange  Pause  in  dem  Streit  eingetreten  sei, 
ao  vermute  ich,  daß  die  Sentenz,  des  Btrate^iuB  hier  nur  als  Zitat  figuiieii,  auf 
das  sich  der  jet/i;;e  PriH<'s  lleracliuB  berufen  hat. 

2)  Die«  diirttc  der  Sinn  der  dunklen,  vielleicht  noch  nicht  ganz  richtig  von 
mir  hergeßtellten  Wurte  in  11  6  sein. 

3)  Ich  schwankte  anfangs,  ob  nicht  mit  Jj]kmv  in  II  16  der  Hauptteit,  der 
an  den  Präses  geriehtet  ist,  wieder  einsetzt,  und  die  erbetene  imoatniiiaieng  eben 
die  Scluitt  auf  dem  Verso  ist.  Aber  dagegen  spricht  nicht  nur,  daß  in  diesem 
Original  ein  bo  tiefer  fiinBchnitt  jedenfalls  auch  äufierlich  markiert  worden 
w&re,  sondern  aueb,  da0  es  doch  fiberfldBBig  gewesen  win,  dem  Piftsfls  eine 
Abschrift  meines  eigenen  Protnkolls  bei/.ule<,'en.  l)as  Petitum  an  den  Prtses  mu8 
also  am  Schluß  von  Col.  I  gestanden  haben. 
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diesen  einzig  withticn  Text  für  die  rioscbaiite  der  Litis<leniintiation  zn 
verwerten.  Uoflfentlich  gelingt  es  im  Laufe  der  Zeit,  die  auch  jet/.t  noch 
laUreichen  UnUarheiten  des  Teites  su  beseitigen  und  jeden  Buchstaben  m 
entziffern.   Es  gibt  bier  Stellen,  Yon  derm  Woitlant  die  Beantwtnrfeung  viel- 

umstrittener  Fragen  abhängt. 

Das  Verhältnis  der  beiden  M njestätsgesuche  fi4  uud  35  bourtoilo 
ich  folgendermaßen.  Zuiiüthst  ist  Nr.  35,  nofh  ohne  die  jetzt  vorhandenen 
Korrekturen,  abgeschickt  wurden  und  hat  durch  Subskription  Erledigung 
geftinden.  Daraof  ist  es  anf  den  Wunseh  nach  größerer  DentUchkeit 
durchkorrigiert  worden,  und  zwar  kehren  die  Korrekturen  z.  T.  in  84 
wieder.  Also  ist  31  der  jüngere  Text,  und  daß  er  nicht  nur  ein  Brouillon 
ist,  zeigt  die  noch  nicht  entzifferte  quergeschriebeno  Aufschrift  auf  dem  Verso. 

Zum  Text  bemerke  ich:  3-4,  6  1.  naQ[a]yev6^svog  st.  JU(f[i]y£v6fUvog. 
—  11  1.  iTfavt^k^ov  st.  avvavtjk&ov.  —  In  14  ist  hinter  vnofivi^^aai  ein 
Spatium,  nieht  ohne  Grund,  denn  es  ist  sn  verbmden  ^ijtöv  t»vo  iqvoIov 
huUiMhtv  na^Mjßsiv  nAtnig  (d.  h.  eine  fostgesetste  Snnune  Oeldes).  Darauf 

folgt  der  Genotivus  absolutus:  tov  vnoXol[nov  loyia&iv]%og  ttvt[oig] 
statt  TO  {Ki6loi\7tov  Ao}((j{>f r]  fg  Toaai}x[((\.  Also  der  Rest  (des  verlorenen 
Geldes)  wird  ihnen,  den  Klägern,  aur  Begleichung  der  Rechnung  auf  ihr 
Konto  angerechnet  —  In  16  ist  dumtoiifiag  mit  (tp&aact  zu  verbinden, 
darauf  fölgt  asyndetiseh:  M(£Uic  ft^tg  iö{yv^9ißv  tlgiv[tY]ittiv  (statt 

.  [.  ]ve(ff  hftvjgg^v). 

Verso  2  1.  ot£  st.  Ttt(  ).  Damit  ist  ancb  mit  einem  Schlage  Z.  3 
erklärt,  die  Mitteis  völlig  riehtitr  »r«''''^'''" .  aber  irrig  gedeutet  hat,  da  ihm 
ö«  fehlte:  1.  otc  «^»jyijö'ij  ro  n^Qüyna  tov  yovölov  st.  i^tjyfjO^  C*^**) 
(=  i^tjyrji^)  raö  7tQayfiar(evTiii)oi)?  —  11  1.  rjye^iiov  st.  Ty  tiS^\g\. 

35,  5  1.  ^iniKttTaXalß^eiv^^  st.  liyi(.[a]xußäX)ieiv\    Daher  der  folgende 

Akkusativ  in  der  Grundschrifb.  Ebenda  1.  n^onoiinov  st.  nQoxvo(uvov. 
Das  Übergeschriebene  beißt  nicht  vnA  ii(fKa{Qlip?\  sondern  »vi  afftt.  Dies 
ist  offenbar  m.  Terbinden  mit  der  Koirektnr  vor  6,  wo  ich  lese  (tatot^ 

statt  xcncc  Si.  Da  nun  in  34,  das  ein  späteres  Stadiiun  des  Textes  zeigte 
an  der  betreffenden  Stelle  tipi  'KonovnoXhtj  steht,  schrecke  ich  nicht  davor 
zurück,  bier  zu  lesen:  ttvl  A^amcmtnlfioninXirtj)  —  ein  überraschendes 
Kompositum,  das  aber  in  den  bekannten  'EXXijvo^ifKpixai  und  KaQO(itn<pitat 
seine  Parallelen  hat.  Dioskurides  gehört  aluo  zu  einer  eingewanderten 
aramäischen  Familie,  die  in  Hemupolis  Bürgerrecht  gewonnen  hatte.  — 
6  übergeschrieben  ist  naguytv6fnvos,  nicht  imi^ttdflfi^ffjvog.  —  6  Bchlnfi 
1.  «fttr]c/.  Mit  nagayevofifvog  aber  ist  zu  verbinden  (7)  [%]pog  [ro]i'  xxX  — 
wie  in  Nr.  34.  —  ll'O  öi  st.  zff  (sie).  —  10  1.  eiaaai  (=  eiaas)  st.  fXnq^^ri. 

P'benda  1.  A\t^ttXO{iia&(v  st.  [r]ö  xouia^fv.  —  11  I.  | öf  jdvAf^ ö{^at  st. 
|öJotA>|ö/5^  und  dartlbergeschrieben  von  2.  H.  iavXii&tjv.     Das  rov  hinter 

Tovxov  steht  nicht  im  Text,  also  <^tov^.  —  11  Schluß  ist  übergeschrieben:  ^t&^ 
&v  tlffw  9%tvAv.  —  14  L  IjEvfkßdvxog  6i  tivog  alt  tov  oQ  und  darfiber- 
geschrieben  steht:  UU*  ef  itolittv6fHvoi.  —  14  gegen  Ende  1.  Iltffyit^itf 

(ganz  deutlich)  st.  'HqunXla.    Ein  Schreibfehler  liegt  also  nicht  vor.  — 

16  1.  xofTffT/ Of  uf  ('fi)i'  «t  Y.ma^e^uvviv  (so  zu  emendieren).  —  1*^  !  itp^aoa 
mit  laug  gezogenem  Öchiuß-a  (s.  zu  34,  16).    Die  Genetivkou^truktion  in 
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ist  durchaus  korrekt  (s.  oben).  IH  1.  jti?/  r/i'fc  avx&v  (t  i  >  (t^tf*t 
statt   ccy  .  <av  qt . . .  Aläo  ist  ivxnfjWJctt   zu  emeadiereu  in 

21  1.  odalius  statt  lalius.  Ich  vermute  (nach  Yerso)  etwa:  [Auruui 
qajod  alius  tibL  Am  Schluß  1.  poposcisse  statt  peperpisse.  Weiber 
konnte  idi  mnstweilen  nicht  konunen. 

Völlig  anders  lese  ich  die  erste  Hälfte  deBVoeo:  (l)  To  vit6(loi7Tov) 

Die  lateinischeu  Subriikiiptloueu  uiüäsen  aus  der  ksiserlicheu  Kanzlei 
stammen.  Die  Worte  auf  dem  Verso  sind  vielleicht  (V)  nur  eine  in  Ägypten 
gemachte  freie  griechische  Übertragung  davon').  Doch  das  wird  sich,  ent 
entsclieidr-n  lassen,  wenn  die  lateinischen  Worte  alle  gelesen  sind. 

Mitteis  folt?ert  S.  lOG  aus  den  Worten  Stjßatoi  ryp'iy.avTa  :tao6vT(g 
(34,  9j,  daß  schon  in  Syrien  eine  gerichtliche  Verhandlung  stattgelunden 
habe  und  nimmt  an,  dafi  d«r  Patent  sich  unter  Berafong  auf  die  Bea 
jndicata  dieses  ersten  Prosesses  gegen  die  in  der  Thehais  erfolgte  Ver^ 
urteilung  wende.  Aber  Jone  Worte  besagen  nichts  weiter,  als  daß  jene 
Thebaner,  «lie  wflhrend  des  Vorfalles  in  Byrien  anwesend  waren,  spater  in 
dem  thebanisclieu  Prozeß  Zeugnis  für  ihn  abgelegt  haben.  Tatsächlich  hat  nur 
eine  Gerichtsverhandlong,  und  zwar  in  der  Thebais,  stattgefunden.  Isidoros 
ist  nur  znr  Zahlung  TOn  78  Solidi  Tenirteilt  worden,  irthrend  der  grofte 
Best  auf  das  Konto  der  Kllger  geschrieben  wurde.  Nun  furchtet  Isidoros, 
wie  ans  meinen  neuen  Lesnntren  in  35,  19  hervorgeht,  daß  einige  streit- 
sflchtige  Leute  unter  diesen  triüieren  Klii^'ern  mit  entgegenstehenden  Be- 
kundungen (ig  ävrixuiftai(oxo}v)  gegen  ihn  operieren  und  noch  einmal  gegen 
ihn  prosessieren  möchten.  Damm  bittet  er  die  Kaisar,  daft  es  bei  dieser 
ersten  Entscheidung  bleibe. 

Auch  Nr.  36  ist  ein  Unikum.   Zum  Text  bemerlce  ich:  2  I.  Kkiößovlog 

statt  7ö/nf?oi'AfK-  1.')  1.  xctl  ((X\Xovg]  x\v\ntovg  xovg  6[^rj)iov^it]iovg 
statt  |iijii[f/J>.A[((:;((irü)i']  [•  •  •  •  1  Q  .  ovg  zovg  ^iizov^4\vovg.  —  5  sebeint  iv 

iavxoi[g^  zu  stehen  (statt  fV  ffa'ror[g]),  wiewohl  iv  nicht  gut  paßt.  — 
In  G  liest  .Mitteis  [r]ov  qpö^oi'  [toü  dtJxGörJi[(»tJoij;   da  hat  ihn  wohl  der 

Paralleltext  P.  348  irre  geleitet,  der  so  schreibt.  Hier  steht  vielmehr  [t]öi' 
^ßov  [rijs  öijjj  iityaltotilltog].  —  In  7  1.  t[tjvj  ifitxiQ[u]v  ['0]öff«i» 

ivoifCav  statt  [  j^'^t]  •  [•  •  ]a<ftv   catoQÜitv.     Femer:   oikov  t«^ 

italfjfftß&g  i%ovai  «[  ?]  statt  v6fo9  (sie)  titg  d«a[t](cjM9  lxfi[.]o«$ .  [. 

—  9  1.  fktt  iyyvi^vmv  st.  (tntivy^i^iuu.   8.  unten.   Ebenda  MtfcciJUt  st 

*j1vicutlu.    Nun  erst  wird  die  Konstruktion  klar:  zohg  TcaQuSo^ivxag  — 

tylyvovc:  —  ocrriaxitla.  —   10  1.  Ka&ii\v  öoi  ]   rr]V   und  streiche  das  |  (Jov 

in  11,  wo  ()|f(j7ro]ra  zu  lesen  ist.  Hinter  iiynuov  ist  versehentlich  ein 
XV (fit  ausgefallen. 

Hieraus  ergibt  sich,  daß  Kleobulos,  der  den  Befehl  erhalten  hatte,  ge- 
wisse Personen  aus  der  Oase  an  den  PHLses  ta  adhieken,  meldet,  daB  er 
die  von  jenen  gestellten  Bürgen  doroh  den  benefinarius  abgesdbickt  habe. 


1)  Außer  dem  Anfang,  der  flbereinitimmeu  kann,  vgl.  pecfezte  »  «a^miOfi/eBt. 
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Da  sonst  zwischen  ^y"yvog  und  lyyviizi]^  kpiti  rnier.schied  gemacht  wird, 
dürfte  iyyviiiav  (9)  verscbriebeu  »oiü  für  iyyvijötoiv. 
38  Veno  hat  die  Anfsdhrift:  Aißillog . . . 

41,  1  beginnt  Nd[.  .  —  3  wohl  [Jlfa»]«f /mvo?  und  raviijffii.    4  I. 

ßo  rjl&iovfiivijg)]  IttI  avfKpuivotg.  —  6  1.  viJv  ßorj%f(ovi^ivy)  st.  v  .  vi  .  . 

—  7  1.  <Ji[o]  xßi  st.  [y.a]l    [ovT](og.  —   8  xot^f(TTTj]xi![/J«k;   nicht  richtig, 

streiche  ^t^s^.  El)»'n<la  1  onav  st.  \^y6i>ov.  —  lU  Anfang  1.  « i' f ^^«[pjet 
de  unh.  —  12  1.  (.A/.'  u  diyf^naatv  [rf^s  ^tjaiiJo^sJ,  ixi  dittyiax[i^gfi. 

—  15  L  »al  1)  st.  [r^J/itv. 

Ein  St  tick  von  eigenem  Reiz  ist  Nr.  43,  der  Sohiedsspradi  {dluttu) 
eines  Bischofs  Plusianus  (IV.  J.),  der  nach  altorientalischer  Sitte  im  Tor 
seiner  Kirche  zu  Gericht  sitzt.  Eine  Nonne  steht  im  Verdacht,  cliristliche 
Bücher  entwendet  zu  haben.  Auch  das  darauf  in  Nr.  44  folgende  lateinische 
Bmkripi  des  Diocdetiaa  mid  Ifaadmian  und  der  CBsares  an  die  qrnodos 
xysticonun  et  thymelicorom  ist  eine  Zierde  der  Sunnüiuig.  In  I  6  wohl 
eher  ^  >/^[f  y]oöv. 

T  rttcr  d<>n  Vt  r w altn n gsa k ton  stehen  an  dtr  Spitze  mehrere  ober- 
ilgyptische  Gcbtellungsbürgschafteu  von  hohem  Juteresse  In  45,  7  1.  'Ouo- 
ioy&  st.  'Ofi{oXoya))  öfivvg.  —  In  8  steht  [^^vJ^T^A/a  Jiöv^i}  (nicht  Jidvfitv) 

ab  AUusativ,  also  mit  Schwnnd  des  v-hn.  —  In  13  findet  sich  wohl  zum 
erstenmal  die  Bezeichnung  Alexandriens  als  iUi^^0T[ajT[i2]v  iiey«l6itoliv 
(so  statt  fLijr^jnnh»)  ^Ale^avdifsuc»,    loh  Tergleiche  damit  die  Beielchnnng 

AntinoSs  als  mnU^coJUs  (s.  oben  S.  538)*  —  15  1.  unoXel7cea9cti  st.  Sato- 
yilvea^ai.  —  16  erg.  hinter  luv  ^ra  x«r'  aiTTjv^.  Vgl.  J6,  13.  — 
17/8  1.  cirff  (=  il'je)  ircl  rijg  l'l ke^avdQiav^  eide  (=  titt)  tTTi  rijg  fna- 
voöov.    Ei  dkl  statt  eig  xriy  3t^o[x(*<^iv7ji')J  ^yike^ch'ÖQeiav ,  ti  6i  inl  ly 

inavod^  .  .  .[.  Übrigens  kann  imtvodos  nicht  die  Hinreise  bedeuten  (Mitt), 
sondern  nur  die  Bflckreise. 

46,  5  1.  B[r}aan\6llmvo[g]  st  B\r,aü  \l:i]okkan^Qc{v].  —  12  1.  «tto- 
\k]££n(ö  x^ai  st.  ä7To\y]fiv(a9at.  —  14  1.  i7ia[v]66  ot .  . . .  st.  ;ijqjpf « ]  .  .  (o  .  ( . .]. 

—  16  1.  rov  x^TtSQ  avzov  Xoyov  st.  xu  rrrtn  uvtov  iv  n[a\vA,  —  19  1.  ß^- 
tfttn[6\Xko>[^v\og  st.  fii^aä  «^r-ro)  //[(;]ro|  :TnA|f["ft)]5. 

47,  3,  Schluß,  d  tß-,  nicht  x£.  Aufaug  von  4  noch  unklar.  —  12  1. 
inui^dv  (abreisen)  st  inay^xi^^Hv.  Darauf  sehreib  fifi*.  —  18  1.  ^jvo- 
detlat  .|..|...  (v  korrig.)  st.  (ttoSiiIm  c[I]va[t|.  Danach  soll  *Aaaixig  in 
Alexandrien  nicht  nachweisen,  daß  Silvanas  Philosoph  sei,  sondern  daB  der 
Philosoph  Silvanus  (?).  —  18  l'jQiv&iov. 

48,  12  1.  <ü  fi(  avxbv  st.  o)X£  tovxov.  —  13  1.  iv  rf;  x«i>o(!w  .st. 
fjrt        iTtavoÖG).  —   Die  zwischongeschobene  Z.  17  ist  sehr  lehrrei(  li:  der 

iiürge  verptiichtet  sich,  für  deu  andern  evüutuell  den  Platz  (irj»»  jtaQui  )  aus- 
snfUlen,  fügt  hier  aber  erUutemd  hinan:  tt&vav  xuiquv  (so  statt  Ttüaxwf 
|i[a]x9a!)  iv  d<xatfn}^/wt. 

49,  14  streiche  tig]  und  schreibe  in  15  [«(Jg.  —  17  L  iinolinit^ttt 

ing  &v  Tctgag  ijiixt[&]rj  (st  JW^o^T>o>^jj .  . .). 

51,  15  1.  aixokiTtio&cct.  ~    1^'  1    rreQu[g  i]ixi,xB&tj  st.  7riQa\xog 
IVXV'   —  ^^   -^foi'r/or   MaöKOvke lv\ov]    st.    Kvvti'ov  Mööiov.  — 

10  L  iüfktvo^n  ni^ag  [o\xa9iivui  st  oMokoy^tog)  xoi$  7i(fOit\zi\i<tytUvoig, 
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Also  der  Ii«  iVlil  des  Präsos,  das  Geschäft  zu  Ende  zu  führen,  hat  das 
GestellungsveräpiecheD  verursacht.  Vgl.  51,  16.  —  21  1.  Aeovnos 
MacnovXilvov  st.  K4vtu>g  JMöaxov  6  nQox(ßliuvos).   Ähnlioli  auch  Teno. 

55,  9  1.  inifidfixiiv  ^Tot  ittoMuttatdfffv.  Damit  ftUt  dar  intfuli^g 

nloKfav).  —  10  wahrsdieinlich  « ftf)  «rrov  (vgl.  48,  12).  —  11  wohl 
itsto<^. .  .yaetv  st»  &yaaxHv.  —  12  1   rfw]  /xft[tf]f 

57  (wegen  der  Ortlif likeit  in  Z.  5  aus  Hermupolis),  7/8  1.  n6\li{üg 
rrjotf  oder  tJotc  yivofii^viüv)  j,'pff ftfiaTf rov.  —  18/9  1.  tlg  \x]ri(v)  A.|«]_a- 

n^(»<  OT^aiijv.  —  Verso  2  1.  avifj  tnifitlja  st.  ]j  ai'Ttjg  n...tt\.  —  3  noch 
unklar.  — ■  In  4  setzt  mit  xmo  keine  neue  Hand  ein.    Lies  ßovkevxov  sL 
[ß]ovk{iviov)  th.       In  6  steht  von  3.  H.  xiQoyQu<p{iu)  axffa^  st 
YQ(iq>(ov)  iy^d((pt}).    Dies  könnte  sich  auf  Reoto  beliehen.    Dagegen  Veno 
1 — 4  hat  wohl  nichts  damit  zu  htn. 

58,  1  1.  [i't'(i]iXTt(oi'oc )  .lvy.«iv  (Ljrkopolis)  st.  [••••J.iJ^*  — 
16  1.  iianodo'Ovai  aL  ayyuTiodovvai. 

59,  3  steht  hinter  Gntians  Gonsolat  ein  deutliches  er",  wiewohl  wie 
die  Kdition  hat,  zu  erwarten  wäre. 

1  1.  [Af/]x[a]ito;  xai  i]\  xxX.  Dem  entspricht  das  unpilblisierle 
VoTbo:  M i]xx(iXov  tig.  —  7  1.  Ti'oi'f^toc  st.  Ta[fi]ov9tog, 

61,  13/4  1.  [■t\T)g  nt[yü\kiig  st.  [öjvüfi[ai:ojJ  iTjg. 

63,  3  1.  {Jif  a]xolfj  r&[»'.  Nachher  Xovst  st  Xoum  (durch  ein  Ver- 
sehen mir  sugeschrieben).  —  &  m0dite  idi  emoidieren  na^  v^«>  ^|ov- 
cUt^gy.  Zur  Konstruktion  vgl.  Z.  10.  —  Von  sachlichem  Interesse  ist,  daß 
in  7  IIsvTUTioliv  st  ' KTTxtinoXiv  zu  lesen  ist.  Dies  «Tgibt  einf  vf'rst'indlichH 
Houte  f&r  die  Trupptii:  über  die  Kyreuäi.sche  Pentapolis  nach  Atnka.  — 
b  statt  vfiüv  ist  ein  intiuitiv  ...uv  zu  lesen.  Ich  konstruiere  so,  daii  ich 
f<o{>(  —  MtUv&^iiti  auf  ^fforumsy  nicht  auf  ^juvijftatfi  besiehe.  Fnoer 
verbinde  ich  in  9  noiiiaai  kij^iariO^^M  (mit  einem  fi  geschrieben).  VgL 
IMiV  l.'U),  27  mit  Grabniwitz'  Text vorbosserunp.  Er  wird  :ilso  ;inpcwip«on, 
die  Koptiten  die  Sunuue  empfangen  zu  lassen.  —  10  am  Endo  steht 
ka7t(fO  (sie). 

Von  hervorragendem  Wert  ist  die  umfimgreidie  Nr.  64,  die  eine  Beihe 
Ton  Erlassen  (meist  vom  PrSses  Heraclius)  an  Beamte  der  gro6en  Oase  ent- 
halt,   '/um  Text  bemerke  icli  folgendes: 

4  1.  üyaytTf.  -  -  In  »i  hat  Mitteis  völlig  korrekt  TTnoftutg  gelesen,  hat 
aber  hier  wie  häuhg  sich  durch  die  Annahme  irreführen  lassen,  daß,  auch 
wenn  kein  Abbreviaturzeichen  vorhanden  ist,  man  doch  innerhalb  eines 
Wortes  eine  absichtliche  Auslassung  von  Buchstaben  annehmen  dftrfe.  Er 
schreibt  daher  7fgo{^(a)^iag.  Ich  nuiB  aa  dem  Prinzip  fe.sthalten,  dafi 
Abbreviatur  nur  vorliegt}  wenn  die  Auslassung  der  Mittu  durch  einen  Stridi 
gekennzeichnet  i«;t,  wie  in  0C  usw.  Wo  sonst  die  Mitte  fehlt,  wie  das  vor- 
kommen kann,  liegt  vielmehr  Schreibfehler  vor.  Die  Verschleifungen  von 
häutigen  Wörtern  wie  Kaisemamen  (vgl.  Viereck,  Archiv  I  452)  stehen  auf 
einem  anderen  Brett')  Im  vorliegenden  Falle  ist  die  Sdireibung  ganz  kor- 
rekt, denn  ich  lese:  n^fh  fitag  »aluvd&v  £tit%§ftß^(»v  imq>s^(^90L 

1)  Aach  das  ist  vom  Editor  oft  ftbenehen  wordw,  daß  AbkünuBgen  von 
\V(>rt>(-hl084en  in  dieser  Zeit  in  der  Regel  in  iTgendmner  Weise  gekennseidmet 

werden. 
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Ziniohflli  8  und  9  hat  Mitteis,  wie  er  inswiMkan  bemerkt  hat,  eine  Zeile 

ausgelassen.  Er  liest  dasflbst:  Tivu  bt  liti'ivtymv  {=  iTTr]v(yv.av)  ot 
7t(»«t7t6ötTOi,  Iy.  xä)v  vnotsxuy^iivbiv  löeö^e  ei'öeöO'f).  —  1>  Isiiiter 
ijyencov  ist  freier  Raum.  Die  Schrift  zwischen  i^äxxo^fi  und  2blQ(n>  lal  ah- 
siobtlich  aiugeUtaeht.   fuyuXrig  wbeliit  niclit  dageatsndeii  zu  luiben.  Hinter 

Owd^a^iv  in  13  folgt  ein  Finalsatz  mit  07r[(aj,  dessen  Schluß  lautet  t  t/v?] 
uigav  i^ek\}tiv  tf .  [. .  (NB.  uii  bt  övußij).  Darauf  folgt  nach  einem 
Spaüum  ein  neuer  Satz  (13),  mit  'Evxviövxtg  beginnend.  —  14  l.  rr]  \)  no- 
XBiftivi)  6i6aaxakf(a  st.  xfi  fjy{()u.oyfla  (...   fJbenda  1.  ro  aiQOvv 

der  auf  euch  enttaiiende  Teil)  st.  xoa.Qo..     Daraus  folgt,  duli  iu  , 
15  noii^aaa^M  =-»  ffMij<r«tf8r  zu  fiftSMH  ist    Mit  äxonaUvtog  soUiefit  der 
Satz.  Hiernach  werden  wir  in  16  Zwdysxs  —  Zwayitut  fassen  (es  folgt 
die  öummieruug  mit  nachfolgeuder  Spezialisierung).    -  17  hinter  den  9  My- 
riaden deutlich  Ofiß.  —  In  '20  ist  die  Siinmie  31  DK). 

23  1.  ij^lf^j]  st.  ^[^'(ffiüi'ix )?%•].     Ebenda  1.  ti'Tv/tov  re  (vgl.  13)  st. 

t[^aj  ivxai9ivxa.  —  24  1.  iv  aTCo^tzw  xvyiüvnv  x6  ^ii(jüi^  (verschrieben 
für  fiixQOv)  «O'ffTOy  tt  itutva^iTCj)  xi^g  ^af(afT(moT(tj)^(t^a/)a  [t  j  y,  to0to. 
Ebenda  t  tig  ßifaxita  st  u^g^  xuffiriila.  —  35  1.  ini(f9t9tq  st.  \}ntff- 
&iai  a  'oyv.  —  26  1.  st.  6  WA  iaiiaxaXxat  schließt  dieser  Satz.  Es 
folgt:  To  hg  5i  ys  st.  Tovaöt  x^^o^vg.  —  In  27  ist  daher  rtotijöov  als  Lii- 
perativ  zu  fassen.  Ebenda  1.  avxoig  xb  fiixQOv  st.  avro^  xov  ü{jfy)y(fov. 
Schlufi;  iiitoatulov  st  dtyooteiX&v  (sie).  —  In  98  habe  tdi  hinter  navui- 
einstweilen  nur  th  io^palhg  lesen  kdnnen. 
Auch  die  folgende  Urkunde  jst  offenbar  vom  Heraclius  geschrie1)eti, 
denn  es  steht  in  29:  0  vult  ola  i^ aui6 iKaöx  tj  ^Octöeag  st.  Ovichttictv^o;) 
ia^idt>utOti]aag  ilrre'  Ebenda  1.  wieder  ififjg  st.  i)y{niovnn)f\g.  —  iU)  scheint 
dtj  jx(fayfi,axeiup  st.  t^^^^  TiQuyfueuiag  ztt  stehen.  Die  Worte  hinter  %ifv- 
au(fyvQi,v  sind  absiehtlieh  ansgelöseht  —  In  81  hat  Mitteis  mit  ititk^aiov 
\&]  0rae9yi6y  den  liohtigon  Gedanken  getroffen,  aber  mau  braucht  nicht  zu 
enieudieren,  wenn  man  die  jünger»»  Vorm  dnxlaaloiv  heranzieht:  diTrkaßiova 
azccxy^ör.  —  32  1.  äygoiyJag  st.  .-rfioiuxtac.  —  33  1.  'E,dfis  vog  st.  fTtö- 
fuvog  und  in^g  st.  i'iy^iiiovtKjf^g.  —  34  der  Anfang  e^iov  i]  üvivlKlkifaiav 
ist  nicht  richtig.  Bleibt  mir  noch  vnUar.  Schloß  1.  ainiav  st  « .  i.iav.  — 
86  L  TS  »ffTadijlov  (ijl  korrig.)  st  yt  nantßalinf  (sie). 

38  1.  wieder  OvaXeQlu)  xa^atSixciaxi]  ^Odastog.  —  Der  Anfang  TOn 
40  ist  noch  nicht  richtig.  —  41  vielleicht  GvvztXo  v  v  r  m  v  (?)  .st.  uXEauaxtay.  — 

43  Tutgiaxfi  nicht  richtig.  Vuti  diesem  Verbum  lasse  ich  abhängen  iv  ^vXlvotg 

äiXxoig  iviu(jcc^avxi  ToOro  tw  ()tj^oatfp  ngo^eivai  iv  xy  xiX.  —  45  h.lvov 
nicht   richtig.    —    16    1.   xaiudjjAov  ojtOs   st.  y.uru&iiXovvcog.     Schluß  1. 

n^■nolr^Mln>  (sie).  —  47  streiche  xl^g.  —   52  1.  lluiuv uiv.    —  53  1.  üvv- 

Txiiaai  savxoö.  Schluß  der  Zeile  zu  korrigieren.  —  54  1.  rt^a/fiarwv  st. 
Ifitliuttiov.  Das  n&chste Wort  nicht  richtig.  —  55  I.  iiti  ayvumoOvyy  (SchluA 

unsicher).  —  56  1.  iXuiov  st  [djixa/cv  und       st  dia  t^;.  Dann  flovatu. 

—  58  1.  KXeoßovX[(a]j  wohl  denelbe  wie  in  Nr.  37.  Dann  yy»tf^;)i'ut(V) 

st  m  deOtiVM  und  am  Schluß  diahfiaiv  (Schiedsgericht)  st  iatuixiiaiv.  — 
59  1.  ylvea^ai.  —  61  1.  i*  st.  tfjg.  Den  Sehlnfi  der  Urkunde  habe  ich 
noch  nicht  bearbeiten  können. 
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Ks  folgen  einige  Ostraka,  die  ich  noch  nicht  verglichen  habe. 

Vou  hervorragendem  Wert  sind  die  ^Toßt-n  Hochnungen  aus  H»'mionthis, 
Nr.  97,  namentlich  Wfu'cn  ihrer  iicnon  Autx  Liliisse  über  die  verschiedenen 
Artabeu,  worüber  Miticis  eindnuglich  gehaudeii  liat.  Von  dem  Text  konnte 
ich  nur  den  Anfiuig  revidieren. 

I  1  1.  navTtt^[ixov.  —  3  1.  j4vQijXifo[v^.  denn  am  SchluB  der  Zeile 
lesH  ich  hinter  Kxl(arov)  noch  xni  nii][{viog).  Die  Hechnung  ist  al->o 
von  zwei  Männern  <U's  Ntunens  Avui'jliog  Ilkijvig  aufgesetzt.  Dazu  stin-mt 
die  doppelte  Hubsknptiuu  am  SchiaU,  die  zeigt,  daß  beide  lUf^vt^  zugleich 
vi6ttQog  hießen  (oatflrlich  Ton  yendiiedenen  Vftteni).  Der  Vater  des  zweiten 
wird  am  Anfang  von  4  genannt  sein,  wo  die  Edition  irrig  ....7v]ftvatf(  ) 

liest    Das  «meto^^pov  ist  nun  also  auf  den  Vater  des  xweiten  Ill^vtq  so 

beziehen.  Nun  erklärt  sich  auch  das  bisher  rätselhafte  ßoijd^&v  in  4:  es 
ist  <'1m  II  (h-r  Titel  der  beiden  R'-t  linungsschreibpr.  -  8  1.  t .  [  ]<a ,  st.  tu 
livd\t/.(iiQvo^j.  Die  Indiktion  wird  erst  in  9  genannt:  [i^vdixitiovo^)  st. 
] . .  £y.  Aber  wie  hint«r  Aafiir^ratoy  na^kfast  stdit,  verrtehe  ich  nidit 

Nr.  101  nennt  Hitteis  eine  Rechnung  Aber  den  Kanon.  Aber  wo  er 
lutvmv  liest  (am  Rande),  steht  tberall  i)fi&v.  So  II  1,  wo  ich  weiter  lese: 

wvl  vi&v  r.  J>;-r(og)  St.  To(v)  avT(oi>).  Ähnlich  in  II  4  To»,  II  18  Tod^if^, 
32  7^.  In  Ii  6  L  vwi  J^fiiov,  II  17  1.  nfi6*Ula  ü^ianov  st  H^iy 

Die  Reihe  der  Briefe  eröffnet  einer  aus  ptolemäischer  Zeit,  Nr.  104. 
Nach  den  flblidien  Phrasen  kommt  hier  einmal  tin  bflbseher  Gedenke  in 

origineller  Form.    Z.  16  7  1.  "Orav  j  f rtf^rjjdi'  xi  luftßuvm 

(st.  ;'| ()]«T|;»/Tf  Ifixl'vxoxäTui ^)  ('v\a]ßuX(kyi<s&t).  Die  nächste  Zeile  18 
itli  nicht  ohne  Zö<jcrn:  tlrr  tOx.vniix[(i\i  vfiäg.  Das  Medium  mutJ  \iwr  in 
einer  Bedeutung  steheu  iiliuUch  der  in  Demosth.  in  Neaer.  p.  1364,  12.  — 
19  1.  *Alfkiviis.  —  Sl  L  *Etf»CDri7s  st  'Ea&kyxt^g.  *EMtr,g  gebildet  wie 
*£tffiiVig  (xttgehttrig  dem  Thoth).  —  23  sdieiat  fitfAlmt  st.  fuxa  tü»  eu 
stehen.  D;irauf  folgt:  Tlxollviv  b  GXQaxiiyhq  xal  joc^^ft  (25)  crüröii  fif- 
yüXmg.   Daun:  "Kio^tv  (26)  öinXü  fjuivi'i'^)  »v  ^dioenovQiSr^g  rtoiei.  Und 

weiter:  "Akoinoi  (=  iikvnoi)  ylvta^i  atQt  iftoO.  —  In  29  ist  oüUr/as(?) 
unrichtig.  —  3U  1.  *>/  st.  xy. 

lOÖ,  4  1.  ^v{)ov  st.  2a><pov.  —  5  1.  Mvio^a.  —  6  1.  2^aßov kii' 
Konrifuxt,  Sachlich  ist  mchtiger,  daß  die  Lesung  y^  yvataxiis  in  10 
wegfftÜt  Es  steht  da;  iTcTc^fioifdtf.  —  13  fasse  ich  pfaf^tatios  —  yntcpr 
(laxitog.  —  23  1.  xQlxtj.  —  24  1.  K«jil9nt.  Auf  Veno  hat  aiehts  weiter 
gestanden  als  \4:xolk<ovlm  tc5  tpikxaxo). 

III.  2  I  '/fTj  [  o'j  I o w  ^i(t}v{'l')  yulodv.  —  '>  1.  yqün^axa  st.  yQUftiia- 
xi^djui.  —  8  Anfang  kann  nur  fiäa^ovi  gemeint  sein,  wiewohl  das  fi  sehr 

ungewöhnlich.    Ebenda  L  rtvv[a]d/ov  statt  Ap«et4|oj«.  —  9  L  ^'^  shnv 

statt  tt  (»  ehta)  ahv.  Des  c*  soll  wohl  nur  dnov  aufnehmen,  also  =  «Ha 
aal  itnov*  Ebenda:  Jhi  to^g  ^i99o\hs\  (direkte  Bede  mit  Sn  ein- 
geleitet) st  dovlovs  fMtfdo[e9].  —  10  l.  Uffy^tfuc  oix  ija  oder  Ijoljifv]. 

Also  das  Zwiegespräch:  die  Löhne  anders  f höher)",    ^ch  habe  kein 

Geld^.    Darauf  f&hrt  der  Bericht  an  den  Adreeisaten  fort:  i^ol  wfL  — 
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1 6  L  rarov  (V)  st.  näyov  —  11  manches  unsicher.  Schluß:  tqiu  - 
Tiadi  ToO  'iynelcp.  —  Lü  tibergeschriehen  [xat'J  öuo^a.  ~  liü  1.  txnaiöi^ 
und  auTW.   —   21  L  xal  jite  (=  ^i])   ii(Qifiv[i]]at]g  n^gl  [rjjfiMyC^).  — 

*22.  L  Zö)ff/[fi]w.  —  Verso:  ^lai6(aq(o  xt(p{akai(oziyi).    Schluß  mtaiuvoq. 

115,  m  L  fjrft  t6  uvxo)  statt  £L  Die  Rechnung  stimmt.  Ebenda  L 
jrp6(vo5)  ^  a(i'tu^)  st.  Xo(/«x)  t«. 

ich  trage  Bedenken,  Mittei.s  in  der  Rekonstruktion  der  Kaisertitel  in 
110  Recto  zu  folgen.  Das  erhaltene  //ap|t>txor  Mtyiöxov  BqiTavvmov  Me- 
ytarov  Evaißox^g  £ißaaxoi)  weist  statt  auf  Aurelian  auf  Caracalla  hin 
(vgl.  B(iU  356).  Die  Schrift  spricht  wohl  dafür,  daß  eine  jüngere  Kopie 
dieser  Hittschrift  (denn  das  ist  sie)  vorliegt.  In  2  L  ^|ftf|ti'  T|f  x]ai 
xoig.  —  lu  3  L  ccfiaQTialg]  xal  novijgiag  avvij^&g  6ioq&ov fiivav.  — 
Auf  Verso  steht  in  &  und  I  deutlich  f  ^ '  statt  ("Etov^)  g^L 

120,  1  L  ovvxolli}ai(iov  statt  avvxeitpakctuüaiag)  ;ff<p<'t^(y|itou.  Am 
Schiaß  ergllnze  'Ex  avvx\okli}ai}tov].  —  ML  xadtjx[öv|twv  st.  a. .  ag  .  . 
f.  .  .J.   —    12  L  dievlvti]<St(üg  uvtiqq  i,atb}g  y^^Of^i.^^V?) 
av(x&v)  IvxTjGiiag  ^^^1*1    ■  •  •            y('yov{vCuc, ).     Vgl.   Gloss.  duvXvxcoaig 
dissoltitio.  —  1^  L  ]a}()0$  ini  (=  ^Trfl)  h  nQÜ(y.x(OQ). 

121,  2  L  uli^rgog  Ev6amo\v\ld\og  tt\n!  —  3  streiche  Ktliva^tig 
inicpigtiv  ano\iug  und  lies  \ruig.     Ebenda  L  Tp/r[ov  st.  y.  xov  x(ai)  a(v- 

Toö).  Das  Prftskript  (mit  dem  Titel  des  Absenders)  schließt  mit  xvqIov  { 3). 
Mit  TlQog  (zu  verbiuden  mit  ':xQOg(piüv(b  in  7j  beginnt  die  Darlegung.  Vgl. 
BUG  in  und  250.  —  A  erg.  etwa  oiötfj.  —  ä  erg.  etwa  [Aöycav  lig- 
TTQu^toiv  &ax£  rt}.  —  I  erg.  xov  xffaxiaxov  ixgog  xü>  xxl.  —  8/9  lies 
71QU  [y.xooag.  —   1 2/3  erg.  etwa  f 7tot|[7)ö«ro  öiaaug  o.  ä. 

122,  UQ  L  TißtQlip  iVtxa/o)  .  [  st.  Ti(it(jl(övi  xal  uig  liQijfiuxl^ti.  Das 

ist  der  Archidikastes.    Dunach  5/6:  TtßiQiog  \  Mtxuitt[g]  (sie). 

123j  5  L  xa.  —  2  L  £  st.  y.  —  ö  L  5  St.  y.  —   lü  l  Oufitvio» 

st.  OuQfiov^i.  —   Li  L  X  st.  di  —   1 8/9  L  nuQeXi^(p9iiauv  |  diu  xüv 
nQoaiQixcbv.    Den  ngoaigixtjg  als  Archivbeamteu  kennen  wir  schon  aus  BGU 
11  12  etc.    Vgl.  dazu  C.  Robert,  Hermes  2Uj  4G0,  1  (=  der,  welcher 
hervorholt).    Ich  vei'mute,  daß  lö,  G  die  Unterschrift  eines  ngouigexiig  ent- 


hält.   Einstweilen  lese  ich  davon:  t [j^coV]  xovg  nQ[o]xti\ftivovg  [utcoJ- 


ftvTffiuxiafiovg  iv  xofioig  xiaouQßi.    Verso  2  L  ^i'  statt  [o]uv. 

Leipzig.  Ulrich  Wilcken. 
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Abbreviatur,  Theorie  der  Mfi 
Abusir  cl-Melek  ÖUÖ 
Acclamatiunen  541. 
actio  depOHiti  Ii  f. 
Adoptiou  178 ff.; 
ÄfOptiHierunff  824;  528;  556 
Aogyptus  Heriulia  Müf- 
Ärztlich«'«  Att<-'8t  63G 
aetoH  legitima  Sli 
AischiucH  293;  4M 
AiHopoB  4al 
Alexander  d.  Gr.  491 
iUexaudria  72^  385;  84'J;  565 
Alexandrin.  VVeltchronik  121 
Alkibiades  ^f. 
Amiseid  518 
Andronpolis  563 
Antholoffie  215 
Autiuoe  301j  527;  53Üf.;  538; 

554  ff. 
AritinuoH  öStif. 
AiitiphiineH  277 
Apis  (kein  Gott)  äSA 
AjuHliej^rilbnis  ;ilüf. 
Apollunios  Uhod.  479 
Anibische  Papvri  äöl 
Arabincho  Spe/.ereim  186 f. 
Ari(*totelf'8  4'J<i 
AriHtoxenoB  üil 
arrha  UJ 
Arbinoe  II  211 H". 
As.sea8oren  7'J'" 
AstrolojfiscIiCH  24H;  500 
Asvlrocht  m 
Athk'tcn  .Ulf.;  543;  üüJ 
Aiirclios  i'luti<jn  541 ;  ö43 ;  ülü 
Au!f^'r;iltiui<;t'u  189;  3371". 
Aussiiiit  2iilit. 

Baukniotiüpol  ikuiK.  IIS 
liankurkun<li'n  3'.H) 
Ht'igwtMksarlH-iten  531 
B.'ieiiike  HI    und  IV  m 
Ik'schiit'idiinjf  143 
Hesis  537 
IJibelzitut  -Mh 
l^il>liu^^raphi«'  I  X)  (j 
Biblisrhe  Graeritilt  t."i.'>  ff. 
iJitlst  hriften    an  König)  iLJtr 

au  Kai§rr)  .iTJ  ;  503 1. 
HokiiioriB  HÖH 
Bütti  304 


L  Sachregister. 

Brief- Formular  Iii 
Bücherkatalog  üii 
Bukolen  552 

I  Chares  (in  AHien)  HU 

Chrematisteu  10;  22  ff. 
j  oiviH  Alexandrinus  80 ff.;  ü3 

civis  RomanuB  76j  79^  81j 

cohorti  II.  Hiapan.  Ifi 

cohora  L  Thebaeor.  lü 

comitatuä  399 

oounubium  555 

couventuB  42 

curator  abaenti»  16 

Curatoren  (stählt.)  643 

DelatorenprozesHe  81 
Delegation  14 
DemoBtheneB  2Mf.  lliS 
denuntiatioexauctoritate5^ff. 
DidymOB  (Kommentar)  284/92 
I  Üioiket€8  86j  103  f. 
Dörtische  VerhilltniBiie  660 
Domäne  2Ülff.;  22öj  626;  533; 
650 

donatio  ])ropt.  nuptias  211 
Doppeldatum  Su'J 
Dop))elurkuDden  522f. 
Dotalklage  ..(liiig.)  90 
,  Dreiteilung  Ägy])tenB  312;  244 

Edikt  d.  Mettiufl  Rufus  äb;  üili» 
'  Kherecht  d.  Sohlaten  Q&ff. 

KiicBcheidung  L9 
,  Kiievertragll4;3^ff.;507;510 

Eide  2üi 

Eigennamen  ihiat.  (Quelle)  SM; 
537 

Einregistrierungsgebühren  519 
Empfehlungsbrief  ilat.)  lüüff. 
Ephelien  535;  537 
Epidemie  518 
Epigramme  270;  4>s4 
Epikrisis  504;  5501. 
F^pintratege  530 
Erljpacht  'M)'J 
Erbrecht  IM 
Erbse haftBBteuer  7^  hill'. 
Er/.ric)it4'r  74_i  Ul 
EsellaHten  &3 
1  Eupat<^>r  rtül  )  CiÄ 
Euripidea  270  7j  485 


evolvere  äü2 

exactor  civitatis  347 

extra  ordinem  cognitio  L&i 

Fingierte  Dotalklage 
Fingierter  Kaufvertrag  Sl 
Fiskus  ö6f. 

FlaviuB  Abinnaeus  ii^ff. 
Flavias  Vitalianus  121 
Freilassung  2^ff. :  aüa 

galeariuB  III' 
gauderi  168 
Gaza  ä44 

Gericht  d.  Dreißig  M*:  d.  Chrr 
matisteu  22^  der  Zehn  :>14 

Gerichtsvollzieher  aii 

Qötteruamen  als  Personea- 
namen  334;  ii24 

Grapheion  523;  528 

Grundbuch  ökL  ^ 

Hadrian  301;  306 
Uannachia  (Gott  146 
HellenistiRche  Sprache  44i 
Hephaiationkultin  Alexaudr.trL 

626' 
HeptanomiB  'il2. 
Herculia  lAegyptus;  34Sf 
HennupoliB  635;  540;  54* 
Herodot  4Ü2 

Ueron  (Gott)  |128l;  IMl 
Heaiod  265;  478 
Hibeh,  Ausgrabungen  in  Ijv 
Hohle  Tage  511 
Homer  268  65;  474« 
Hüterurkunden  522  f. 
HykaoB  laa 
Hypothek  äü 

Jahresziihlung  L4^ 
1  IdiologUB  «6j  145;  ai3 
Idumäer  129;  104 
Jesus  Sirach  321 
Inder  in  Ägypten  320 
Inschriften  120  39;  145  6; 

313  30;  45ÖT^ 
Inäpektionsreisen  542 
in.spectio  ventria  37i»ff. 
Isaio.s  2i»3 

Isidor  (Synonymai  299 
;  laokrates'  492f. 


Sacbregiuter. 
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Jüdischer  Kriej?  äljJ 
Julius  Atricauus  Üll 
Jupiter  Capit.  in  ^VrsinoS  Jüii 
Turiclicus  Hilf. 
Iii8  liberomm  in  Antonoö  fifti 
iuvenis  (Jenialis  MS 

Kalender  imak.*  144;  (astrol  i 

KnllimachoB  482  f. 
Kajiitalpro/.pHHe  2112 
Knlarraktonopfer  a^li 
Kataster  äJJä 

Klage,  Rücknahme  eim^r  '21 
hleopatrall.  368j  366f.;  524f. 
Kopföteuer  •2.'<2  '.S;  Söf);  üül 
Korntraneport    14  ff.;  aiiitf.; 

Kratiuos  4BfS  f 

Krieg  zwisclion  Dörfern  '»i >f» 

KultgenoHKonHchaften  359 

Laiengericht  ü 
Lateiiiißch-gnech.  Urkunden 

lüßflF.;  110;aüaff.;i4I;üÜüt'. 
liaterouli  Alexandrini  492 
l/rontopolis  127 
l<t'uke  Kome   tfrapr/j)  1 9fi  tf. 
Lex  Falciilia  14;  Julia  titia  313 
libelluB  libellatici  311 
I.iciniuB  all  f.;  SM 
Literarische  Pap.  Iff.;  1:'>1  IF. ; 

158 ff.;  165^  257  9'J 
Liturgien  fiOS;  529 f.;  öM 
Livius  h< >  1 
\><'>weiikult  127 
LucceiuB  Ol'ellianus  Mi& 
Lyriker  ISÄff. 

Mt'doia  d.  Nenphron  Iff. 
Medizin.  Kragm.  IMff. 
Menandrofl  27  7 
MotroIogiacheÄlÜj  ff.  ;äM;534; 


Mettius  Rufufl  liH^  bOSt 
Milet  114 
MimoH  illlff. 
Mithrafiliturgie  142 
Mommsen  uN'ekrol.'  llfiff. 
Monopole  610 f.;  520 
.Miillerinnung  LL3 
-MuniiK/.ierung  llfi 
Mythographifichcs  '>()(> 

Nal»atäer  IM 
Naukratis  565 
Neapolis   Alex.)  'iOh 
Neophron,  Medeia  d.  iff. 
Nichthaden  118  9;  30G/7 
Nilquolle  32& 


XumisraatiHcheH  üfi 
Xyuiphaion  in  Heruiup.  51<> 

Olverhrauch  imGyiunasiuni  äl3 
Oracula  8ihyllina  Uli 
0»iri8-Apirt  212  ff. 
Ostraka  4 4  ff.;  48j  51  ff.;  ^ 

Talau  lü3 
Palaiphatos  500 
PapyruH-Chreflt^jniathie  338 
Patrimonium  8^^  627;  55U 
Paulus  299 
PciHistratoH  497  ff 
Pentapolis  Mü 
Pest  illL    Vgl.  211 
IVyron,  Bemardiiio  3Ül 
Pfilndung  9jK  ^LLI 
Philae  i  'Ienipel  auf  SM  ff. 
PhiloHopli.  Dialog  IM  ff. 
Philosoph.  Fragiu.  1 5 1  ff. 
Phoenice  1 68  ff. 
Pindar  266 ff.;  480 f. 
Plato  294j  IM  ff. 
praeteotu.s  castrorum  Ihö' 
l*reBl)yter,  christl.  US 
PrivatgrundliOHitz  206 
Privatnota  rc  115  6 
Prozeß  d.  Drusilla  21fi 
Pro/.eUprotokolle  57 ff.;  11  ff.; 

lÜiJff.;  110 
procurator  541 ;  543 
Proteus  143 

PtolemaioB  L  (Tod;  166  1 

Uanqel-Maß  551 

Qorra  ben  Sarik  551  j 

Baubanfall,  Prozeß  wegen  106ff. 
llochnting-^prilfung  77^  iOil 
Hecht,  iig.  40f  ;  >ü 
Uecto  und  Verso  399;  hlSl  i 
Registrierung  d.  Verträge  177 
reparatio  tt'tnporuni  5G(' ;  5fi-J 
Romane  2aü 

Rücknahme  der  Klage  21  j 

Sakje  115 
Sappho  268 
Sarapis  249 ff.;  aiü 
Srliedia  14_5^  Lä4 
Schieds^'pricht  Liili 
Schöffen  i  Chrcmatistenj  23  ff. 
socretarinm  344 
Sequester  91 

Serapeum  v.  Memphis  148 
Sidon  543 

Siegel  (des  Strateg.)  220  ff. 

Signalomentfl  llfi 

Sizilien,  Geschichtswerk  über 

I  im 


SklavtMikauf  HJjff. 
Soldaten,  Eherecht  der  üäff. 
Soldatcnvcreine  122 
Sophokles  iHA 
Soranus  IUI  f. 

Spediteure  Iii  ff.  Dagegen  223 
Spraciilicho  LTntersuchungi  n 

142;  443  73 
Staatsrecht,  ptolem.  144 
Steuern  235;  23Ä 
Stcuer)tilchter  517 
Stiftungen  312 
Stratege  105j  318 
Stratege  v.  Alexandria  lüÄ 
Subskriptionen  Uff. 
HUperstat  ionarius)  ULÜ 
Syrischer  Krieg  (III)  ü21 

Tachygraphie  31 U;  313 
Tempel  SoknoitaioH  u  Hermes) 

23H:  lauf  IMiilae)  3Äfiff. 
Tennen  204 

Theaeti'tkommentar  121  tL 
Theokrit  IIa 
Tiieologisches  142 
Theoj)hrast  lül 
TheopompiVj  2ii2 
Tiiera  li5  • 
Thesauros  2Mff. 
Thronfolge,  ptolem.  IM 
Thukydides  2iLlf.;  ihh 
Timotheos  ( Perser  •  268  75 
Traditionsurkunden  1 14 
Tran sportgese  1 1  sc haft  2 1 0  ff. ; 
221  > 

tutor  UHf;  244  f. 


l'berschwemniung  327 
l'rkundenreferatll39;  300  13; 

5(12  60 

Voreint'  v.  Soldaten 
VereaiHwein  l'jQ 
Vertragstypen  522 
Veteranen  Zü 
Viehdeklarationen  231 
Volksrecht  178 
VormundschaftflbestellunglOS; 

aiihff. 

Wan<lerrichter  (Chrematisteu) 
2ü 

Xenuphon  281;  4S9  '.iii 

Zenobia  Ifil 
Zeugenunterschriften  1 1 
Zieh  vertrag  löl 
ZoUtarif  lüäff.;  194  f. 


Archir  f.  P»pyni<forachnn((  III  i 
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Griechischoii  Wörterrerzeichnu. 


II.  Griechisches  Wörterverzeichnis. 


ABT  JE  (Stadtteile)  627 
aßQfßiS  (^a  breviis?)  636' 
(cya^^rvrtj{n\XT(.  Lebende)  31^ 
ti'/yffov  (a.  Chrematisten)  2fi  ff. 
ccYtayil  (iudiciuni,  actio)  661 
ridhänora 

aic^rvtiv  äfiS 
:ixd)gie  (Gott)  624 

alvxQOV  {=-  &QOTpov)  460 
afLnog  (Alo5)  188  f. 
äiKpodtt  (in  Memphis  numeriert  ) 
114 

äpdKQiaii  (6  nQÖi  tats  i.)  886 

aritit{TQr,rtii  848 
iravtiooi^  Üfi2 
itvaniumtv  74' 

&vxiifiQav  2fi3 

tinai\}Hv  (aufbrechen)  5M  f. ;  566 

Tijat^or  202  ff. ;  L'  1 3 
ccnuQxi^Hv  100' 
liwapxtj  7j  9:  82;  845 

<i;ro0^t'wöit  1213  f. 
icnonUxHv  (trennen)  SgS 

«JrrofiToiov  fLadunp')  iül 

ß-pyi/^ßf  606 
l4QfV6voi>(pi<}  869 
«(ifi  Vgl.  896 

f<y(Jr^|i(i>J'  Iii 

ätij^dyoAO';  1*27  ff. 
i\(tliditiaGTi',f  Iii  117 
f;r()w««r(  x»(  1 92 
fiv  Turtikel,  Ifiö 
/irffrüa/;^«),.-  >  -»  riiffrt'ocpjo;) 
äör/xof  loiioi  S12 
fliffrdj-  SOI 
fffi  l'l•^'^(oo■T<*c  642 

itffjlti  Ml 


yftoQ'/ol   ßaaiiiKol  616;  626 f.; 
688 

yi)  ßacihxii  201 
yvvaixsg  azQartm&v  lö 
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(V.  Oxyrh.)  118^  üil 
drjfiötfiop  yftupyd;  218;  286 
Sr,fio6ioiais  176  f. 

diäSoxoi  (8ucce«80refl) 
iittixa  (Schiedsgericht)  12fi 
diofxfiro^oi  (bonorum  poBsesso- 

res)  lü 
dicilvtiv  221 
I  iidtSTQcofUt  98 f.;  5fig 
diinuiv  lOS.   Dagegen  (=«  Jta- 

ÄififivTijffjc  digsolutio)  669 
dtiivtti  HA 

diiaxaa^at  609.  Vgl.  624 
dixato^OTT];  (^/ytrjrrov  xal  '.-tlf- 

^«»'d^t/a^)  104* 
^txaio0vpf]  (Göttin)  624 
dioixjiaig  146 

dlOtXfJTTJff  104 

JiowtsoTcXäxmv  142 
Jiex&g  80fi 
dtTrXaaior  667 
dpdfiOj;  686 
<)(idfto)  426 

'Eyyagevuv  (=  ftyygefvtty)326 

'  et  (nach  vqpo^fiffO'ai)  886 
fiaaytoyfvg  28 ff.;  828 
:  tiaxQiais  288;  637 
fMxpinxdv  289 
^x  (diHtrib.)  682;  686 
^x  (zur  Angabe  d.  Eltern)  320 
jxaTovt«eyr?g(nabataiBch)198tf. 


if£2g£(iiabi 


124;  241 


Butov  (alg  Meßstangc)  63i 
(iuQia  (schwanger)  116 
ßaoiltvg  aifi 
Btläg  121 
Br,aäg  687 

ßor,&bg  Oixoloyoiv  124 

r'ßuWJpior  4.'>(> 

-/c^Ui(i(»;fiL,-  >^  ^aleariua)  III* 

yiqiOi  ?/;'tJ«f|*(s  TOj  607 


f  xar oarai  (p  \) 
I Ixyovog  321 
^xioi'tfv  619 
^xrpojrtj  (medizin.)  161 
i  ffißällHv  (verladen)  218;  221 
I  ifißarfvnv  8i  96 
i^tßüxfveig  fifi 
ivuQyj'ig  lü 
Ivrottoi  TjUxicc  94' 
fvTucfiaaTi]g  168 
IlTfV^tS  lö 
i^äv.rdJCi  'Ulf. 

fiifJiow- 1  außergewöhnlich)  180 

t^^r/',rTig  Hülf. 

/tTf-Ä;.^  IT»;.-'  122 

i7t({Yoh>v^iiv  14 
inävodog  666 
Intyaftia  666 


iTtidfi^tg  S 
^«txara/JolTj  äü9 
^ntxptffif  79i  118;  5öi 
/7rilvff($  13 

806 

ininloog  116j  Ui2_;  iüi 
^iffxofffraf^ui  (Med.) 
^»iTpoiTos  100;  370 ff.;  407 
'Eirraxcoiacf  äüif. 
'£pftQ$  f  neben  ^oxvftnctlog";  gS.«- 
2iü 

£{<xa(pet  121 
ev2pY]<rrc7v  (leihen)  242 

Ztvxxii^'ut  682 

'Hytfuav  li<o  xu^HäV  188; 
^/Cfttof  ^oiveixrig  Itty* 
"Hpcor  (Gott)  11281;  ISO  f. 
'Ilftovfivog  406  ff. 

(ttliaxl^fiv  101« 

"Wios  loyog  86 f.;  115 
IditoxixTi  Tpdxffo  118 
'/rrfds 
r»'iov  427  ff. 
'lofi  (=  Payüm)  2M 

ICalltffoliv  bM 
x&v  &2& 
xaffta  IM 
xcexKynv  218;  662 
xaraypdqpftv  89 
xorrayuyt}  216  ff. ;  219 
xorravröi«  681 

xaraertOQSvg  128;  213;  235 

xaTO;j;oS  336 

xfQÜniov  lälff.;  485 

xeqpalaituTfjc  112';  125 

x>L^po;  118 

xXtjpov^o^  622 

xoilttivtip  611 

xotrij  443  ff. 

xoivuvicc  208 

xdUa^ov  IM 

xopvcparo«  242 

xof'Qßce  447 

xof'p/  187 

xptrTjpiof  22j  610 

XTtjrorpoqfOff  210 

XT^ÖItf  ISü' 

xvp'Off  409  f. 

xw/xTj  {ol  airh  rf^g  x.)  529;  Sil 
xa>fiOfU0^b>rrjf  206* 

.^d^arov  läÜ 
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lüLDXQirui  8j  ID 
Iteäivis  448 

i('V'  Müf. 

lofTTo»'  (im  Koptischen)  507 

Mctnira  (fem.)  309 
Maptuvft's  (Demot.)  122 
AfaT«iV  «'>4*.> 

Mf  yaif  ioioe(Demot.  Äntin.)  301 
/irjrorlü^rojlis  ^Alexandria)  fiiifi 
H^yctg  TTorafio;  21Ü 

(ifairjig  103;  213 

fitritoQoe  iiüii 
/tfTprjTTjtf  430  tF.;  486 
fi^riviafo^  21fiff. 
^y(>ia<yr6v  III 
fireo»»  Ltil  tf . 

vatos  (TT(>ardff  212 

Navaia  2M 
vctvßtov  433 
vfri-xirjpoi  211;  222 ;  520 
I\iXc(paßdviiog  243/4 

föfiot  aöTJxoi)  312 ;  (jroitnxot) 
82;  (TtAMfixoi)  185 tf.;  19» 

Xfvtxa  30j  32Ü 

^trtxcbf  Ttgaxtae  29 f.;  212 

It'Aof  iiaa 

ni-KOYtvrjg  8ä 
6vt]la.rTig  210;  219 
ovoi  lüf. 

övr^tv  (=  6vidiov)  115 

o(»«fft»a(?)  aaa 

u()(iio;  (=  horrea)  305 
'OaoQä^ig  212  ff. 
OaoQm  ii22 
ovaiaxog  Xoyog  öS 

liaierrig  4fi2 
üaxijöis  (Gott)  235 
7rcrZ>laxT} 

naQtt'/ytlia  öMff- 
naQÜyfiv  462' 


9ror(>aXT;^7rT7]>*  IM  f. 

Trapor^OT^rjffi^  114 
^rar/jzrjV  506 
riaxovfiig  306 
:rf ir  (=  7r«t?y)  MI 
:rir'fi:rf(r  f/t:  xXiiQov  530 

TTtvdTJfltpO**  123 

;rfeii»5fi»'  244 f.;  301 
HfTf-  334 
:t^;frtf  43Hf. 
ff(Trax<ov  532 
«la|  115 

■iti.iv9flov  (insula*  523 
nXtorivtog  Demot.  Antin.)  SÜl 
TtoXtiitiv  fifru  334;  506 
jroüi'rf  i'/i«  lüü 
/Toii'dfvx*!«^  (Demot.)  ilfi 
TrpafxTop/xdi')  205' 
ffpfixTCüp  345 ;  (^fvixüiv)  29 f.; 

(ffiTixmr)  214 
TtpÄ^s  205j  2öl 
TJQfaiiaQQfig  136 
ff  ptff^rrfpoi  U2 ;  2M ;  m ;  222  f. 
TtQftjßvTfQoi  r&v  yftupyär  204; 

206;  2im 
«poaipf'rij  4,"  (Archivbeamter)  M2 
7rpo7pff<fjJ  504 
nQoStaXoyits^6s  212 
ffpötdpot,'  5 14 

nQotftt&ai  (auHzahlen)  ä3Ä 
ffpoi'otir  I  verschaffen)  2M 
jtQoaceYytXiu  Itj  10* 
jrpoadiR/paqpdfitva  234 ;  '239 
TtQoandoTtoiög  äl 
Trpoffraöi«  äii2 
nooGrfthfTiatg  231i 
ffpöcwffov  469 
ffpojroToxoj  (t'iös)  1Ä2 
Tfrv/ffff«  382 

£aTriov  448 

daxxoi  lüiff. 

ffaxxotpopixdv  115 

2;«pd7r/ff  249  ff. 

fftve  =  8eni(or)  898 

ailfifiov  41 7 

ffiToidyog  2flfi 

ati\i{tu  (iitl  T&v  ffr.)  2afi 

rtrpar«  (—  »tratai  450 

ffrpOfTTj}'«)»'    ri)g   noXfoig   Hf. ; 

135;  äiüi 
avyYQcecfi)  622  f. 
avxorpavrmdai  xarTjyoptat 

avußifaaig  ID 
evfißoXatoygäipog  115 
ffvftfioitxdr  234;  232 


&2 


Orf^q^wr«  iQyä^taOai  103 
ffvrayojyös  131 
ffvvaÄirry/ia  11 
avvtxlXccyftaToyQäqiog  116 
fft'Vfyia/xfJarfi»'  517 
fft>i'fiff(f /pft*»  lü 
ffi'j'n'öqpopos  549  f. 
fft'vii'ta  21 

avt'odixög  [oivogi  120 
ffuro/xffr  70;  12 
fft't'otx^ffior  Iii 
aviTct^ig  620 
tfi»ffrar»]S  534 
GrffTTjfia  noilttixöt'  355 
aif  Quvig  270 
^J^tdia  145^  m 

Tditg  ai! 

TtiwvTjs  1 87  ff 

T«Tt£pr»j  lin  Leuke  Korne)  125 
TtrtXmvrirai  123 
T^rig  17  xul  kxthgtog  521 
roffixö;  101 ' 

rpafffh«  1  Ift 
7pwyodvT£x»J  lüfif. 

"rßgtg  (Iiyurie)  36 f. 
vtodfff/a  113  ff. 
'TxffiüJTix»;  IM 
VTttQTi&ivai  M 
vnoßäXXnv  ( vorschlaffcn)  112' 
vffoyp«qpfi»'(in  bezug  auf  Verso) 
III 

V7t69niig  22a 
vno/ii'/jfiÄTOypaifOS  72' 
v-nonieeiov  532 

t'ffOTtiTjJ  516  f. 
l'ffOTIT'0'/xds  üS 

vcpaiQfaig  11 

4*^dvHv  302 
*iia<Jfig?Oi-  ailff. 
tf'ii.o^r^Mp  323f. 
qpdpftpo»'  209 f.;  215 ff. 
qppOVTtffTTJS  lÜßff. 

(f^vXaxtrr^g  233 
tpt^Alov  2Ü2 

A'fipoypa<p/a(8chriftl.  Eid)  115; 
23fi 

jfupdj-paqpov  191 ;  523 
XvoiUo  ^tßn]ß  323 
;);p7ju«rihHi'  15|  Ifi 
;fpr]>iaT£ffrat  10;  22  tf. 
XmqXTl  All 

H'w  332 

'iJxfnfds  541 


88* 


Papyri,  die  im  vorliegi'nden  Bande  behandelt  «ind. 


in.  Papyri,  die  im  vorliegenden  Bande  behandelt  sind. 
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IV  Alexaiidria:  5LL1 
P.  Amh.  aäi  aü 

aiL:  bVJ:  626 
5U,  60 :  2ÜÜ 
fit):  216 
li'M:  116 

1.H9:  aai 

lUiU  5  II:  609j  631j  682 
„     LL:  6ÜÜ 
„     Ii:  213' 
„     liL  .MS 
„     L5  U:  iia 
„     2i:  215' 

HL  41Ü 
„     üii  216' 

Lä^  604 
bl 

Iii:  SM 
Lüh  lül 
iiiL:  aiLl 
-':<■■> :  n-JO 
->  1 1  :  1 

•iAH  t  am 
„   am:  ui 

„      .H62:  643;  ßfiH 

„      40M:  88S 

„     671:  397 

„     634:  äaa 

„     669:  2ia 

„      667:  4üfi 

„      747:  2111 

„      «02:  218 

„      «66:  434» 

,.      902 ff.:  Idöj  211 

„      1014—1031:  300  4  [Ref.) 
1019:  211  f. 

„      1032—1061 :  604/1 1  Ref.  ) 
1036:  834 
P.  Bodleian.  äfilff. 
P  Cairo  10472:  aifi 
P  Cairo  iKatalog):  llil  (K«f.) 
P.  Cairo  Inlinff  :  339rt'. 
P  Cattaouil:  6.'.  ff. :  247  f  ;  37H 
P.  Cattaoui  II:  54« ff  R^f.i 
P.  Chicag.:  2ai 
Compt.  Rt'nd.  Acad. :  654  ff.  <  Rf.) 
C.  P.  H«"rm.:  68848  (Ref.) 
P.  Fay.  LL:  M 

Iii  ai 

IäHj  m 


n 
n 

11 


II 
n 
n 
n 
tt 
n 
tt 


P.  Fay.  üaj  lüa 
P.  Fiorent.  I:  Ü2Ü  a«  (R«f.^ 
P.  Firenzp:  304/8  iR<;f.) 
P.  Gen.  L  II:  379  404  (Ref.) 

l&j  648  ff. 
P.  Golenischtschew:  168  ff. 
P.  üoodsp  :  ua  ö  (Ref.) 
P  Gradenwitz:  406 ff. 
P.  Grenf.  I:  119  22  (Ref) 

„     la:  m 

t,      LL  6ff. 

„     aai  11 

iih  21 
All  LLA 
iij  U 
60:  la 
li2j  lAl 
P.  Grenf.  II:  122  6  (Ref  ) 
Ihi  624 ;  625 
2aj  14;  211 
12.:  886 
ai:  Iii 

Uli  11 
7&1  Ifl 
LLL  aM 
P.  Heidelb.  lU:  hhl  (Ref) 
P.  Leid.  A:  52ü 
M:  2Ü 
P.  Leipz.:  LH 
P.  Lips  I:  668 '69  (Ref.) 
28^  178ff. 

40  (  früher  18)2  IM  ff. 

68:  aoa 

Sä  n.  M  (früher  äl 
u.  301j  hl 
P.  Lond.  II:  232 '46  (Ref.) 
„    S.  99^  221 
„    S.  1^  Ü2f. 
„    S.  IM:  2Ö 
„    S.  2hli  12ß 
„    S.  212:  898 
„    S.  273:  3Ji2 
„    Dl  mL  2Ü1 :  6667 
P.  Magd.  IJ:  808  ff.  .Kef) 

„      „   3.3:>  t? 
P.  M.^I.  Nicole  S.  ai:  fiÄ2 
P  Münch.:    128j  284; 

305;  887 
P.  Nicole:  225 ff. 

„  Vormundschafte- 
pap.:  868  ff. 
i  P.  Oxy.  l  ^  IMS. 


Oxy.  I  11:  118:  Ml 
12:  aii 

60:  ai2 
62  V.:  l&hl 
Oll  '222. 
M:  521: 

108:  asa 

Oxy.  II  231;  2« 
2111:  äül 
aiÖJ  211 
Oxy.  III:  116  9  iEef.) 
llfi:  1£3 
„  588:  307 

Oxy.  IV:  31 1  (Ref.) 
M  669:  AM  ff. 

„  705:  hh2 

„  716:  252  ff. 

722:  2h2ff. 
P.  Par.  hl  2Ü 
„     11:  12Ü 
„     22.1  'im 

„    fia^  aaa 

P.  Petr.  U  1:  2£>i 

20IV:  211 

2üi:  211» 
„       89g:  21fi 
P.  Petr  III:  511  21  (R^f  ) 

201  2iZ 


1' 

») 

»1 


P 
P. 

P. 

P. 

P. 


1» 
II 
I« 


Reinach:  521  ö  rRef.) 
Rev.  12  u.  la:  207» 

Ml  SOS« 
Straßb.  lat.:  lÄÄff. 

Inv.  1404:  415ff. 
Stud.  Pal.  I  a:  aiÜ  1 

„     1  4,M8ff.;  äh&e. 
Teb.  6,1m:  517 
5.  207  20:  lü 

la:  a5 

5ä:  2ÜI 
fil(b):  a21 
(iß:  2afi 
liL:  201 
aiLi  212 
Si2:  2Ü3 

IM:  aaa 

S.  221:  III 
1  II  L:  26 
1  VII  S  13:  eff  ;  S2 
1  IX  2S:  82» 
3;  88;  ai 

LSL:  29  ff. 
P.  Vat. :  IM  ff. 

u.  w. 
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YERLAü  VON  B.  G.  TEIIBNKB  IN  I.EIFZIO 


ALifciJ^ÜHKLKJUhb  l.hXilvUiN 
DER  GRIECHISCHEN  I  XT)  RÖMISCHEN 

MYTHOLOGIE 

« 

H!  VON  W.  il.  KO.SdlLR 

!  Rand  i  .  .  Abteilnntr,^!  }T>   'fVT?T  n  31 1 1  f t« T  T.or 

-1890.  geh.  J' 

TT  Rand  in  2  Abteiliuipen  [Vm 

-1897.  geh.  JC  88  uch  in  19  Lieferungen  bo  je  J' 

in.  Band.  87— 52.  Lieferuntr  fNabniothc«— PleioncH  -2560  ] 

•ruDggeb  "r.I 

E;  ' '  '  • '  '"III  quae  uj^jüu  ji'jLia;^  ti^u  . 
)  F   Ff   Flni'  Iiinann  I 

Fpftheta  deoram  quae  Jipnd  por»tnR  latinos  IppuntB' 
t  edidit  Icsse'  Be 

l\  a  KoBi:         lie.    Von  I' 

I,- 


i>ii<s  Lfxik'Mi  i.-it  mit  itnni' 
dritten  I 

kl  

Berfit  >7  der  Kui 

K 


Moniimente  der 


h! 


n: 
aij; 

nar  i' 
gebrn 


LlanU- 


Handbücher  und  neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des  klassischei 
Altertums  im  Verlage  von  ß.  G.  Teubner  in  Leipzig. 


Bodenpactit. 
Bot. 


Brui 


RAtnlauif 


IMithras. 


(•rt  *w 


Mfttelmeer. 


II 
«1 


<t<i  «Ho 


Buujwest  ' 
Dipylongräber. 

vun  Krederik  Poulaaa. 

Etymologika.  f 

Frühlingsfes* 

T.in  !t    Willi  ..    ...  , 


HdUrian. 

Till  OHO  Tb, 

Hpprwesen 


-IUI  <i.4*UlcoicU«.'(i  AU- 


neiieniätisGlies  Zeitalter.  ^' 

K  » «»  r  •  ■ 

Hl 


Mutter  Erde.  ^'^^'^^«^'"^ 


Oekumene.  ' 


BtxlootaA^  von  J.  K.«» 

Papyri. 


Plate 

Porträtkönfe 


  mnf  h«> 

I 

Priei>  iu- 

i  i «'  2 1  o  Ii  I  .• 

Rom  '^^ 

•  ■VIII. 


'     t,  V 


Kn>nswpsen 

Kii 


Seetenvogel 


Sphaera 


tiuciiungstafeln, 
Wündererzählungen 
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